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Kapitel 1. 
Der Bürgerkrieg in Spanien. 


Mit dem Abzuge des Pompejus aus Brundiſtum war ber erfle Abſchnitt 
des Bürgerkrieges zu Ende. In ſechozig Tagen hatte Caeſar in raſchem 
Laufe und faft ohne Schwertſtreich ganz Italien in feine Gewalt gebracht. 
Altes war ihm gelungen; nur das eine nicht, Pompejus zum Stehen zu 
bringen und entweder durch friedliche Unterhanblung mit ihm, oder durch 
die Gewalt der Waffen den Streit zu beenbigen. Seht war Pompejus 
jenfeitö des Meeres für ihn, der feine Schiffe zur Verfügung batte, un. 
erreichbar. Der Krieg mußte ſich nothwendig in weitere Kreife verbreiten; 
die Republikaner mußten in allen Provinzen, wo fie ſich feſtſetzen konnten, 
aufgefucht und bekämpft werden und die Ausficht auf fchnelle Beendigung 
diefer Kämpfe war in unbevechenbare Kerne gerüdt. Pompejus gewann 
Zeit, fein Heer friegetüchtig zu machen, ſich feiner Treue und Ergedenheit 
zu verſichern und es aus den Gontingenten zahlreicher Bundesgenoſſen 
und Unterthanen in den öflichen Provinzen zu vermehrten. Die fämmt« 
lichen reihen Huͤlfsquellen dieſer Länder flanden ihm zu Gebote. Mit 
der Flotte beherrichte er das Mittelmeer; er konnte jede von Caeſar bedrohte 
Proyinz decken und die Stadt Rom von den Ländern abfchließen, deren 
Kornzufuhr ihr unentbehrlich war. Pompejus hatte im Seeräuberfrieg 
fi) als Flottenführer bewährt. Man Fonnte erwarten, daß er mit nicht 
weniger Umficht fih des gewaltigen Kriegsmaterials bedienen würde, 
welches ihm jeßt wie Damals zu Gebote ſtand. Jedenfalls jchien «8 ein 
Leichtes, Caeſar in Italien feftzuhalten und feine Bewegungen an den 

Ihne, Röm. Geſch. VIL 
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Punkten zu hemmen, wo eine Flotte und Landungstruppen wirkſam ein- 
greifen konnten. 

Auf der andern Seite hatte Caeſar über feinen Gegner den ſchwer⸗ 
wiegenden Vortheil gewonnen, daß er in unbeftrittenem Befig von Rom 
und Stalten war. Mochten auch die Bompejaner fich einreden, daß ber 
römifche Staat durch römifche Männer dargeftellt werde und nicht durch 
die Mauern und Zinnen einer Stadt, mochten fie das Beifpiel der helden⸗ 
müthigen Athener anführen, welche vor den eindringenden Schaaren des 
Perſerkoͤnigs ihre geliebte Heimath verlaſſen und ſich durch die hölzernen 
Mauern ihrer Schiffe geſchützt hatten, oder mochten fie an ihre eigenen 
Vorfahren erinnern, welche den Galliern die Stadt zur Verwüftung über- 
ließen und vom Felfen des Kapitols aus das Verlorene wiedergewannen ; 
es war doch nicht zu verfennen, daß die römifche Macht ihren Sik und 
Urquell in Rom und Italien hatte und daß der Beſitz dieſer Stätte dem 
Befigenden die Weihe ver legitimen Herrfchaft verlieh. Ein echter römi- 
fcher Senat konnte doch nur in Rom tagen, ein römiſches Bolf nur im 
Zorum der Stadt oder auf dem Marsfelde Beichlüfle faſſen, Die Aufpicien 
nur in dem geweihten Kreife des alten Bomöriums vorgenommen. werben, 
die ftäbtifchen Magiftrate nur in der Stadt gewählt werben und ihrer 
Aemter walten. Jede flaatsrechtliche Handlung, Die außerhalb dieſer feit- 
gezogenen Örenzen vorgenommen wurde, entbehrte des gefeßlichen Bodens. 
Nur fiegreiche Gewalt Tonnte ihr nachträglich die gefeßliche Gültigkeit ver- 
ſchaffen. 

Caeſar war ſich dieſes Vortheils voll bewußt. Er hatte von Aufang 
an in dem Streite mit Pompejus verſucht, wenigſtens den Anſchein und 
die Aeußerlichkeit der Geſetzmaͤßigkeit auf ſeiner Seite zu haben und ſeine 
Gegner als die Verletzer des Rechts darzuſtellen. Zur Feſthaltung dieſes 
Standpunktes war es für ihn von der größten Wichtigkeit, in Rom als 
der gefebmäßige Beamte und Diener des römifchen Senates und Bolfes 
aufzutreten, den Schein zu erweden, daß in der Ordnung des Staates 

1) Treffend bezeichnet ald Aycpovic 17, Appian b. co, 2, 65. 

2) Diefed macht Caeſar den Mafflliern gegemüber geltend Bell. civ. 1, 35: 
debere eos Italiae totius auctoritatem sequi potius, quam unius. hominis 
(ded Pompejus) voluntati obtemperare. Vgl. Bellum Alexandrinum 68, wo 
Caeſar dem Phamaced vorhält, quod scire potuisset, quis urbem Italiamque 
teneret (nämlich Caeſar, nicht Pompejus); ubi senatus populusque Romanus, 
ubi res publica esset. 
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durch das Ausfcheiden einer gewiſſen Anzahl von Senatoren und Beamten 


keine weſentliche Störung eingetreten fei und daß nad) wie vor Senat 
md Boll dad Regiment in Händen ‚hätten. Wenn diefe anerkannten 
Träger der römifchen Staatshohelt Ihm nur in regeltechter Weife eine 
Gewalt übertrugen, wenn fie ihn damit beauftragten, die Ruhe wieber 
herzuſtellen, fo erfchienen feine Gegner im Lichte von Rebellen und ihre 
Unterwerfung war eine patriotifche Pflicht. 
Troß der Drohung des Bompeins, daß er jeden als Feind betrachten 
würbe, er nach feinem eiligen Abzuge von Rom ihm nicht. folgen wire, 
war ein großer Theil der Senatoren in Italien geblieben!. Die hervor⸗ 
ragendſten Fuͤhrer der Optimaten, die Cato, Scipio, Bibulus, Marcellus, 
Lentulus hatten Rom verlaſſen. Die meiften gurüdgebliebenen waren 
Männer ohne beveutenden Einfluß. Nur einer unter ihnen war von be⸗ 
fonderem Gewicht, M. Tullius Cicero. Ihn für feine Partei zu gewin⸗ 
nen war @aefar ganz befonders bedacht. Richt nur feine berebte Zunge, 
fondern das Anfehen, in dem er bei allen land, hätte viele der Schwan- 
fenden beftimmt, der Sache, für weiche er fich entſchied, fidh anzuſchließen?. 
Caeſar, noch auf dem Wege nad) Rom, ließ ihm alfo eine fchriftliche 
Aufforderung zukommen, im Senat zu erfcheinen; ja er ging fo weit, ihn 
anf feinem Landſitz in Yormiae zu befuchen, um ihn durch feinen perfön- 
lichen Einfluß zu beftimmen. Eicero befand fich wieder in einer peinlichen 
Lage. Folgte er der dringenden Bitte Caeſars, fo bedeckte er ſich, wie er 
glaubte, mit Schande, indem er die Partei derjenigen verließ, welche die 
Sache der Republit verfochten. Folgte er nicht, fo war fein Leben in Ge⸗ 
fahr. Nach langem Zandern entſchied er fi, alles zu wagen, und nicht 
nach Rom zu gehen. Aber ebenfo wenig Eonnte er fich entfchließen, fofort 
fich ins Lager des Pompejus zu begeben. Mit ver Schwachmüthigfeit 
eines Mannes, ver mit fich ſelbſt nicht Im Klaren iſt, verhartte er im 
Zögern, bis er von der mächtiger werdenden Bewegung ergriffen und 
fortgetrieben wurbe. 

Caeſar drang nicht weiter in ihn und ließ ihn großmüthig gewähren. 


1) Plutareh, Caes. 35. 
2) Caeſar hatte gewiß das Gefühl, welchem bei Shakſpere (Jul. Caes. 2, 1, 
144) der Berfchworene Ausdruck giebt: 
O, let us have him, for his silver hair 
Will purchase us a good opinion, 
And buy men’s voices to eommend our deeds, 
1* 
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Während er fi in langſamen Tagereiien Rom näherte, wuchs bier die 
Beforgniß über feine Abſichten und nächften Schritte. Zwat hatte ex ſchon 
genügende Beweiſe davon gegeben, wie.er feinen Sieg zu beugen ger 
dächte. Er hatte überall Die befiegten Feinde verfchont, ohne Bedingungen 
entlaffen, die roberten Städte nicht als feindliche behaudelt, die Bürger 
vor den Gewaltthaͤtigkeiten feiner Soldaten gefhügt. Ex wollte nicht als 
Eroberer auftreten, ſondern ald Befteier, und es war ihm gelungen, die 
Bevöfterung der ttalifchen Landſchaften überall für ſich zu gewinnen. Aber 
nichtsdeftoweniger konnte man in Rom fich nicht ganz der Erinnerung au 
die Greuelthaten entichlagen, welche Die Siege des Marius und fpäter 
Sullas begleitet hatten. Bielfach zitterte man vor neuen Gewaltibaten, 
Hintihtungen, Acchiungen und Eonflscationen, und die Gegner Caeſars 
waren eifeig bemüht, ſolche Befürchtungen zu währen. Er kam ja auch 
nicht allein, fondern mit ihm kamen catilinarifche Grftalten, Männer, die 
verlorenes Bermögen oder veriorene Stellung wiederzugewinnen hofften. 
Mau fürchtete nicht ohne rund Schuldentilgung, Rüdfehr von Ber- 
kannten, kurz den Umſturz der beſtehenden Ordnung und alle Leiden einer 
öfonemifchen Reaction !. 

Bor Rom angelangt, ließ Caeſar am 1. April duch die Tribumen 
M. Antonius ımd D. Eaffius, die beim Ausobruch des Streited fo ge- 
waltfam Anögeftoßenen?, den Senat verſammeln. Die fäntmilichen Ber 
amten, denen außer den Tribunen das Recht ver Berufung des Senats 
zuftand, befanden fi im Anger des Pompejus; aber an ber Geſetzlichkeit 
der Verhaudlungen Eonute dennody niemand zweifeln!. Noch meriger 
fonnte von irgend einer Seite Anftand genommen werben, daß Eaefar 


1) Roc fpäter, währenb Caeſar in Spanien gegen Afranius Tämpfte, fünchtete 
Cicero ähnliches; ad Att. 10, 8: onedem video, si vicerit, et impetum in pri- 
vatorum pecunias. et exsulum reditum .et tebulss novas et turpissimorum 
honores et regnum non modo Romano homini sed ne Persae quidem cui- 
quam tolerabile. Uebrigens hätten Gaefard Soldaten, wären fie niht von ihm im 
Yaume gehalten worden, ſicher ſchlinm gehauft. Bel. Dio 41, 26: die Truppen 
meuterten drı irre TAv yhpav draprrdlerv, pie TE den drehüpeouv roreiv 
aörois Enkrpene. 2) Band 6, 553. 

3) Cicero. ad Att. 10, 1 fagt allerbingd: Consessus senetorum, senatum 
non enim puto und ad fam. 4, 1: senatus, sive potius conventus senatorum. 
Doch entfprach die Berufung mehr den gefeglichen Beſtimmungen, als die des Con- 
vention Parliament, welches nach der Flucht Jacobs IL. in England zufammentrat, 
um Wilhelm III. die Krone anzutragen. 
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nochmals, geſtuͤtzt auf den Rath und Beſchluß der leitenden Koͤrperſchaft, 
ven Berfuch wiederholte, den er aus eigenem Antriebe fo oft gemacht hatte, 
Pompejns zu einem gätlichen Vergleich zu bewegen!. Die Sache wurde 
drei Tage lang bin und her beſprochen. Es zeigte fich, DAB alles Vertrauen 
zu einer Beilegung des Streites geſchwunden war. Pompejus und feine 
verbiffenen Parteigänger hatten durch ihre Erflärungen von unverföhn- 
licher Feindſchaft mit jenem, der zu Caeſar hielte, fogar die Moͤglichkeit 
von Berhandlumgen abgefdhmitten. Gs fand fich niemand, der es wagen 
wollte, eine Geſfandtſchaft an ihn zu übernehmen, und fo-flel Die Sache zu 
Boden?. Baefar hatte nicht Zeit, fich mit der Otdnung der Inneren An⸗ 
gelegenheiten weiter zu befaſſen. Er beruhigte nur das noch immer be- 
forgte Bolt in einer Berfammiung , worin er ihm Ruhe und Schutz zu⸗ 
ficherte, und jedem Bürger nach Herflellung des Friedens ein Geldgeſchenk 
verhieß. Dann bemächtigte er fi des von den Pompejanern in ihrer Eile 
urüdgelaffenen Staatoſchatzes im Saturn-Tenpel, ohne Rüdficht zu neh⸗ 
men auf die Einfpradye des Tribunen L. Metellus, der fich ſchließlich 
ſelbſt vor Die Thüre der Schaplanımer fleflte, um im Vertrauen anf bie 
Heiligkeit feiner Perfon das Erbrechen zu verhindern, aber der Gewalt 
weichen nıußte®. Er folgte darin dem Borgange der Staatenänner, welche 
im Bannidafifchen Kriege (209 v. Ehr.) dieſen Reſerveſchatz angegriffen 
Batten, und konnte nicht ohne Grund behaupten, daß er im Sinne der 
Männer verfahren, weiche Das Oeld grade für Zeiten ver Roth zurückgelegt 


1) Cicero redete AH ein, Caeſar treibe damit nur falſches Spiel, ad Att. 10, 
1: mihi omnino non venit in mentem, quae possit actio esse de pace, cum 
illi (nämlich Caeſarn) certissimum sit, si possit, exspoliare exercitu et pro- 
vincia Pompeium .... de pace idem sentio, quod tu, simulationem esse 
apertam. Gr, ber fo lange auf Friede und Ausgleich gedrungen hatte (Bomb 6, 
552. 560 Anm. 8) ſuchte jest nach einem Vorwand, aus dem Senate wegzubleiben, 
wo Caeſar Borfchläge zum Yrieden machen wollte. 

2) Caesar b. o. 1, 33: Probat rem senatus de mittendis legatis; sed 
qui mitterentur, non reperiebantur, maximeque timoris causa pro se quis- 
que id munus legationis reeusabat. ‘Pompeius enim discedens ab urbe in 
senata dixerat, eodem se habiturum loeo, qui Romae remansissent et qui 
in castris Caesaris fuissent. 

3) Caesar b. e. 1, 14. Caeſar behauptet wicht, wie Drumann, Geſch. Roms 
3, 446 A. 100 fagt, der Schag fet nicht verfchloffen geweſen, fondern nur, daß der 
Conſul Lentulus ihn geöffnet habe, in der Abſicht, ihn zu plündern, woran er durch 
die übereilte Flucht gehindert werben fei. Es iſt damit nicht gefagt und auch nicht 
wahrſcheinlich, daß der Schaß offen blieb. 


6 Reuntes Bud. 1. Der Bürgerkrieg in Spanien. 


hätten, Ebenſo hatte Marius gehandelt und die Bompelaner jelbft waren 
im Begriff geweien es zu thun, als fie durch die faliche Nachricht vom 
Heranrüden Eaefars verhindert wurden. Caeſar hatte ein ebenfo gutes 
Recht, feine Handlung als eine durch das Wohl des Baterlandes bedingte 
darzuftellen, wie irgend einer feiner Borgänger. 

Die Ereignifle hatten ihn zum thatfächlichen Herricher gemacht und 
als folcher nahm er keinen Anftand zu handeln. Er emannte M. Yemi- 
(ins Lepidus zum Stabtpräfeeten, übergab den Befehl über feine Truppen 
in Italien feinem getteuen M. Antonius ! und eilte nunmehr nach Spa- 
nien, um da6 dortige pompejanijche Heer aufzufuchen. Gegen die Gefahr 
eined Angriffs des Pompejus von Griechenland aus hatte er ſchon gleich 
nad) der Einnahme von Brundifium dadurch Vorkehr getroffen, daß er 
fowohl dieſe Stadt, als auch die andern oͤſtlichen Hafenftädte Italiens, 
wie Tarent, Sipontum und Hydruntum durch Befagungen ficherte. 

Seinen Legionen vorauseilend erreichte Caeſat bald? das wichtige 
Maifilia, die dem Namen nad) mit Rom verbündete, unabhängige grie⸗ 
hifche Freiſtadt öftlich der Rhonemündung,, welche feit der Anlage ber 
tömifchen Provinz im jenfeitigen Gallien immer größere Wichtigkeit für 
Rom gewonnen hatte. Wie fehr die Eroberung Galliens durch Maffilia 
vorbereitet und gefördert worden war, haben uns die römifchen Annalen 
nicht erzählt, wie fie ja geundfäglich die Vervienfte ihrer Bundesgenoflen 
möglichft verfchweigen. Aber e8 liegt in der Natur der Sache, daß bie 
reiche Handelsſtadt, welche bis tief in Gallien hinein feit Sahrhunderten 
Beziehungen hatte und die Verbindung der ganzen gallifchen Ration mit 
den Kulturländern des Mittelmeeres vermittelte, wenn fle, wie es ge- 
ſchah, allen ihren Einfluß den Römern zur Verfügung ftelte, von faum 
zu überjchägenver Bedeutung für fie fein mußte?. Auch für die Blüthe 
Maffilias waren die Eroberungen Roms in Gallien von Bortheil und 
das gemeinfame Interefie fchloß die ungleichen Verbündeten eng an ein- 
ander an und begünftigte beiverfeitig die Märchen, welche von uralter 
Gaftfreundfchaft und freundlichen Beziehungen zwifchen Maffilia und 
Rom berichteten‘. Mit dem Bürgerkrieg kam für Maffilia eine ſchwere 


1) Plutarch Anton. 6. Appian b. c. 2, 41. Dio 41, 18. 

2) Wahrſcheinlich Ende Februar. Bol. Göler, Krieg zw. Ef. u. Pomp. ©. 23. 

3) Anerlannt wird dieſes von Cieero de offic. 2, 8: Urbe, sine qua nun- 
quam nostri imperatores ex transalpinis bellis triumpharunt. 

4) Richt zufrieden damit, daß fie für fih das Verdienft in Anſpruch nahmen, 
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Zeit. In jedem Zuſammenſtoß zwifchen Rom und Galliern hatten bie 
Maffilier ohne Bedenken Stellung auf Seiten Roms genommen. Aber 
jegt war Rom mit ſich felbR in Zwielpalt und es war hart für die grie⸗ 
chiſche Stadt, daß fie fich entſcheiden follte, Partei zu ergreifen in einem 
Kampfe um innere Fragen, welche fie nicht im Geringften berührten. Die 
Mafftlier hegten ven Wunfch, neutral zu bleiben, und fprachen dieſen 
Wunſch mit fcheinbarer Ehrlichkeit gegen Caeſar aus, als diefer jetzt 
die Vorſteher der Bürgerfhaft zu fich beſchied und Einlaß in die Stadt 
verlangte!. Als aber mittlerweile 2. Domitius Ahenobarbus mit einer 
Flotte von fieben Schiffen vor dem Hafen erfchien,, erhielt oder erzwang 
fi) derfelbe Einlaß und gewann fomit die wichtige Stadt als Stuͤtzpunkt 
für die Partei der Optimaten. Domitins war, wie wir gefehen?, bei 
der Einnahme von Eorfinium in Caeſars Gefangenichaft gerathen, aber 
von diefem großmüthig und bevingungslos entlaflen worden. Er hatte 
feine Freiheit dazu benußt, fofort von neuem gegen Caeſar zu rüften, war 
nad) Etrurien gegangen und hatte hier die Schiffe in Stand geſetzt und 
bemannt, mit denen er jetzt vor Mafftlia erfchien. Zum zweiten Male 
warf er ſich nun grade wie bei Corfinium Caeſar in den Weg und es 
ſchien, als wenn es ihm auch diesmal gelingen follte, deſſen Marfch zu 
bemmen und dadurch den Erfolg feines Feldzugs zu vereiteln. Caeſar hatte 
alle Urfache, ſobald wie möglich Spanien zu erreichen. Er Tonnte fich 
mit der Belagerung von Maſſilia nicht aufhalten. Als er daher ſah, daß 
dieſe ſich in die Länge ziehen würde, ließ er feinen Legaten C. Trebonius 
mit drei Zegionen dort zurüd, übergab D. Brutus den Befehl über ein 
Geſchwader von zwölf Schiffen, welche eiligft in der Rhone ausgerüftet 
wurden, und eilte nach Spanien. 

Hier fand die Hauptmacht des Pompejus, fieben Legionen unter 
2. Afranius, dem Conſul von 60 v. Ehr., M. Petrefus und M. Te 


zur Zeit der gallifhen Eroberung den Römern ihre Sympathie audgedrüdt und einen 
Beitrag zur Lodtanffumme gegeben zu haben, wollten die Maffilier fon unter Tar⸗ 
quinius Priscus mit Rom freundfchaftliche Verbindung gehabt haben, ja fogar auf 
ihrer Fahrt von Phocaea aus noch vor der Gründung Maffilind in die Tiber ein- 
gelaufen fein, um.mit Rom Freundfchaft zu fchließen. Justin. 43, 3, 4. 5, 3 und 8. 
Ebenfo wie diefe Angaben find auch die von einem gemeinſchaftlichen Schaghaufe der 
Maffilier und Römer in Delphi nichts als Erfindungen der Glienten. Liv. 5, 25. 
Appian Ital. 8. Diodor 14, 93. 
1) Caesar b. o. 1, 35. 2) Band 6, 574. 
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ventind Barro, dem berühmten Forſcher und Gelehrten. Diele Heeres⸗ 
macht war feit Jahren gerüflet umd bereit gehalten, über Gallien nach 
alien zu rüden. Spanien folite gewifiermaßen für Pompejus fein, was 
Gallien für Caeſar geweien war. In Spanien hatte er vom Jahre 76 
bis 71 den Krieg gegen Sertorius geführt. Er hatte die ‘Provinz, Die 
eine Zeit lang für Rom verloren gervefen war, vwieber erobert. Dann 
war er auf fünf Jahre, wie Caeſar für Gallien mit proconfularifcher Ge⸗ 
walt für Spanien beileidet worden und ihm war ebenfalls wie Caeſar 
und offenbar um dieſen in Schach zu halten diefe Gewalt auf weitere fünf 
Sabre verlängert worden. Sp lange er in Spanien eine ftarfe Kriegs⸗ 
macht ſtehen hatte, war für Caeſar weder Gallien zu halten, noch Italien 
ficher, noch Tonnte er daran denken, den Krieg gegen Bompejus im Dften 
fortzufegen. Es war alfo für ihn fürs erfte ſchon ein großer Gewinn, 
daß fein Legat C. Fabius durch ſchnellen Vormarſch mit drei Regionen 
von Rarbo aus die von den Pompejanern nur ſchwach beſetzten Pyrenaͤen 
mit geringem Widerſtand überfehreiten Eonute. Die Feinde hatten ihre 
Hauptmadit, fünf Legionen mit 5000 Reitern und 80 Eohorten fpanifcher 
Hülfstruppen nörblid) des Iberus bei der Stadt Ilerda (Lerida) am Flufie 
Sicoris (Segre) concentriet, unter dem Befehl von Aftanins und Petrejus, 
währenn M. Barro mit zwei Legionen im fünlichen Spanien 1 fiehen ge» 
blieben war. Fabius, jebt an der Spite von fech8 Legionen?, marfchirte 
gradezu anf die Stellung der Feinde am Sicoris los und nahm in un⸗ 
mittelbarer Nahe von ihnen Stellung?. Die Stadt Ilerda, am rechten 
Ufer des Sicoris gelegen, der von Rorben nach Süden fließend 30—40 
Kilometer von der Stadt entfernt in den Iberus mündet, war durch eine 
fefte Brüde aus Stein mit dem linken Ufer in geficherter Verbindung. 
Die Pompejaner, die füdlich unweit der Stadt lagerten, waren alfo ohne 
Gefahr im Stande, auf beiden Seiten des Fluſſes fich mit Lebensmitteln 
zu verforgen, während die Vorräthe, die fie in Ilerda aufgefpeichert hat- 
ten, auf lange Zeit für Die Truppen ausreichten. Fabius nahm, ohne 
biefelben Vorteile zu befigen, trogdem feinen Anftand, auf das rechte 
Ufer des Fluſſes Sicoris überzufegen, in der Abficht, den Feinden vie 


1) Caesar b. ec. 1, 38. 2) ©. Anm. 3 ©. 9. 

3) Bol. die ausgezeichneten Karten (5 und 6) in der Histoire de Jules O6sar 
vom Oberftien Stoffel (Parid 1887) der Fortſetzung des Werkes von Louis Rapoleon. 
Nach p. 258 liegt diefen Karten zu Grunde die Aufnahme des fpanifhen General: 
ſtabs, welche 1863 auf Beranlaffung Napoleons IH. gemacht wurbe. 
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Schlacht anzubieten. Dieſe indefien zogen vor zuzuwarten, bis Fabius 
durch Die Schwierigkeit der Berpflegung gaawungen wäre, einen verzwei- 
felten Angriff auf ihre feſte Stellung zu machen. Das Land auf beiden 
Selten des Siceris war ſchon vor Fabins Ankunft ausgefogen. Seine 
Zage wurde von Tag zu Tage ſchwieriger. | 

Er Batte, oberhalb der Stabt Ilerda, zwei Brüden über den Sicoris 
geichlagen!. Die untere von Diefen wurde eined Tages durch Hochwaſſer 
weggerifien, ald gerade eine Abtheilung Reiter zum Futterholen, und 
zwei Legionen zur Dedung binübergegangen waren. Diefe Teuppen wur⸗ 
den fofort von einer überlegenen Macht angegriffen und kamen in großes 
Gedraͤnge, bis Yabius über die obere Brüde ihnen mit zwei Legionen 
za Hülfe kam umd fie fchließlich, aber nicht ohne Verluſte?, über ven Fluß 
zurück in fein Lager in Sicherheit brachte®. 

Zwei Tage nach diefem Linfall (Anfangs Mai) traf Caeſar, ver ſich 
bis jet vor Maifilia aufgehalten, am Sicoris ein. Er verfügte feine 
Aenderung in den von Fabins getroffenen Dispofltionen, als daß ex fein 
Lager näher an das feindliche Lager heranrückte, blieb aber auf dem rech- 
ten Ufer des Sicoris fliehen, auf einem durch diefen Fluß und deſſen 


1) Caesar b. c. 1,40: In Sicore flumine pontes effecerat duos distantes 
inter se milia passuum quatuor. Daß die Brüden oberhalb der Stabt Ilerda 
ſich befanden, fagt Caeſar nit. Es ergibt fich aber daraus, Daß die Pompejaner 
bei Slerda die herabſchwimmenden Trümmer der einen Brüde bemerkten. 

2) Caesar b. c. 1, 40 fagt davon nicht, deutet ed auch nit an. Dagegen 
heißt es bei Dio 41, 20: rw pev Daßlp npoonssövrss dkalpıns roAlouc ds- 
xrervay drnoAnpBtra:. 

3) Fabins war mit drei Legionen nad) Spanien aufgebrodhen (b. c. 1, 37). 
Garfar hatte aber das Nachrücken weiterer Legionen befohlen (Ib. Reliquas legio- 
nes, quae longius hiemabant, subsequi iubet), Wie viel es diefer waren, von 
wo fie famen und wann ſie bei Fabius eintrafen, wird nicht angegeben. Bei Ge 
legenheit des oben erwähnten Zufammenftoßes werden vier Legionen erwähnt. Da aber 
Fabius fein Lager auf dem rechten Ufer ded Sicoris, nahe bei der ganzen Macht 
der Bompejaner nicht emtblößen konnte, fo tft anzunehmen, daß fehon die ganze 
Streitmacht, die Caeſar in Spanien verwendete, nämlich ſechs Legionen, angelangt 
war. Daſſelbe ergibt ſich daraus, daß Caeſar, der zwei Zage darauf am Sicoris 
eintraf (ib. 1, 41), zwar 900 Reiter mitbradhte, aber von Legionen nichtd fagt. 
Göler (Bürgerkrieg zwifchen Caeſar und Pompejus ©. 26 f.) vechnet heraus, daß 
Caeſar fieben Legionen beifammen hatte. Dagegen ſpricht Gtoffel Hist. de Cösar 
Ip. 256 ff., der zu dem Schluffe fommt, daß Caeſar die reliquas legiones, drei 
an der Zahl, von Brundifium aus heranzog. 
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Nebenfluß Einca eng begrenzten Raume, wo er nur durch die zwei Briten 
über den Steoris mit dem linfen Ufer in Verbindung war. Diefe Lage 
wär im höchften Grade bedenklich. Wie wenig man ſich auf die Stärte 
der Brüden verlafien konnte, hatte ſich eben gezeigt. Konnte der Fluß 
aber nicht zu jeder Zeit ohne Schwierigkeit überfchritten werden, fo war 
Caeſar zwilchen Sicoris und Einca eingefchloffen und dem Mangel an 
Futter und Nahrung für feine Soldaten ausgeſetzt. Diefer Gefahr fuchte 
er in feiner gewohnter Weiſe durch einen Tühnen Anfchlag vorzubeugen. 
Er fand, daß zwilchen der Stadt Ilerda und dem pompejaniichen Lager 
ein Hügel lag, den die Feinde unbeachtet gelaflen hatten. Durch Be- 
fegung dieſes Hügels hoffte er fie von der Stadt, ihren dort lagernden 
Borräthen ſowie von der feſten Brüde abfperren zu können. Er rüdte 
alfo mit drei Legionen aus feinem Lager und ließ einige Eohorten gegen 
den Hügel vorgehen. Sobald die Bompejaner die Abficht merften, rüdten 
auch fie gegen die bedrohte Stelle heran und kamen in der Beſetzung der⸗ 
felben den Eaejarianern zuvor. Es entipann ſich jet ein bartnädiger 
Kampf, der fünf Stunden dauerte und damit endete, daß nach empfind- 
lichen Berluften auf beiden Seiten der angegriffene Punkt im Befitze der 
Pompejaner blieb und Caeſars Truppen fi in ihr Lager zurüdziehen 
mußten. Nach Eaefars Bericht! fchrieben fich beide Theile den Sieg zu, 
aber für einen unbefangenen Lefer ift e8 boch klar genug, daß er felbft den 
fürzeren zog und daß nicht nur der kühne Anfchlag mißlang, fondern eine 
große Niederlage mit Mühe vermieden wurde. 

Bald darauf trat noch fchlimmeres Mißgeſchick ein. Die eine ver 
beiden Brüden über den Sicoris, welche kurz vor Caeſars Ankunft der 
Fluß weggerifien hatte, war zwar fchnell wieder hergeftellt worden, aber 
jegt flieg mit dem Schmelzen des Schnees in dem Quellgebiet des Sicoris 
das Wafler noch höher und riß beide Brüden fort. Caeſar war nun 
volftändig von feiner Operationsbafis abgefchnitten. Große Proviant⸗ 
colonnen, die fhon auf dem Wege von Gallien waren, konnten nicht zu 
ihm gelangen und waren den Angriffen der feinvlichen Reiterei ausgefegt; 
welche ungehindert den Fluß auf der fteinernen Brüde bei Ilerda über- 
fchreiten Eonnte. Bald flellte fi in Caeſars Lager drüdender Mangel 
ein; die Soldaten verloren Muth und Kraft. Schon frohlodten die Bom- 
pejaner, ihres Sieges gewiß und verbreiteten übertriebene Nachrichten 


1) Caesar b. c. 1, 47. 
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von Gaefars verzweifelter Lage nach Italien, wo viele, die bisher unent- 
ſchloſſen zwiſchen den beiven Barteien gefchwanft hatten, fich für Bom- 
pejns erflärten. Allein Caeſar wußte auch in diefer Roth Rath. Er ließ 
eine Anzahl leichter Kähne aus Weinengeflecht mit Hänten umfpannt 
anfertigen, wie er fie in Britannien Tennen gelernt hatte. Auf diefen 
feste eine Abtheilung Truppen tiber ven Sicoris, verichanzte ſich am 
jenfeltigen Ufer umd ermöglichte es jest den Soldaten von den Feinden 
ungeftört eine Brüde zu fchlagen. Sobald Diele fertig war, rüdte er über 
ven Fluß, 309 die aus Gallien angekommenen Transporte an fi und 
ſchlug die feindliche Reiterei ans dem Felde. Die Lage war auf einmal 
vollſtaͤndig verändert. Statt der Eingefchloffene und faft Belagerte zu 
fein, war Gaefar jet nicht nur in feinen Bewegungen frei und mit allem 
Noͤthigen reichlich verfehen, fondern er fonnte fogar daran denken feine 
Gegner feſtzuhalten und fie einzufchließen. Seine Reiter durchſchweiften 
die Gegend, ohne daß die feindliche Reiterei ſich entgegen zu ftellen wagte. 
Bald litt diefe Mangel an Futter, und fie wurde in Folge deflen immer 
weniger brauchbar. Die fpaniichen Gemeinden merkten ven Umfchwung 
der Dinge und mehrere fiellten fich freiwillig mit Zufuhren und Hülfe- 
truppen Caeſar zur Berfügung. 

Die Brüde, welche Caeſar über den Sicoris gefchlagen hatte, lag 
mehrere Meilen aufwärts von feinem Lager bei Jlerda und feine Truppen 
mußten aljo, wenn fie auf das linke Ufer, der Stadt Ilerda gegenüber, 
gelangen wollten, einen langen Umweg machen. Um dieſem Uebelſtand 
zu begegnen, verfuchte Caeſar durch Abzugsgräben das Wafler im Fluffe 
fo viel tiefer zu legen, daß er auf eine Strede furtbar wäre. Er war 
noch mit diefer Arbeit beichäftigt, als die feinvlichen Kührer, in ver 
Furcht ganz eingefchloflen zu werben, befchlofien, von Ilerda abzuziehen, 
dann bei Oclogeſa, nahe der Mündung des Sicoris in den Iberus den 
leßteren Fluß zu überjchreiten und den Krieg nach dem ſüdlichen Spanien 
zu verlegen. Caeſar ſah fih in ähnlicher Lage, wie bei Brunvifium. 
Denn es Afranius gelang ungefährdet abzuziehen, fo war es unmöglich, 
den Krieg mit einem Schlage zu Ende zu bringen, und feine Gegner ge- 
wannen auf allen Punkten, in Griechenland, Afrika, Gallien und Illy⸗ 
rien Zeit ſich zu organifiten, zu flärfen, ja vielleicht Italien zu beprohen. 
Er mußte alles wagen den Plan feiner Gegner zu vereiteln. 

Allein diefes war nicht leicht. Die Brüde der Pompejaner über 
den Iberus war, wie gemelbet wurde, faft fertig. Sie konnten über 
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die fteinerue Bruͤcke bei Ilerda zu jeder Zeit abziehen, während Caeſars 
Brücke weit aufwärts am Sicoris nur auf einem mehrſtündigen Marſche 
zu erreichen war und Die Yurt über den Fluß noch nicht gangbar war. 
Er fah die Feinde entfchlüpfen. Die Reiterei, die er ihnen nachſchickte, 
fonnte zwar Die Nachhut beläftigen, aber den Abmarſch nicht hindern. 
Er mußte fich entichließen, den Durchmarſch durch ben tiefen Fluß zu 
wagen und e8 gelang feinen tapfern Legationoſoldaten zwar mit Lebens⸗ 
gefahr, aber doch ohne Berlufte das jenfeitige Ufer zu gewinnen. Syebt 
galt es einen Wettlauf, welches von ben beiden Heeren vor dem andern 
an den Iberns gelangen würde. Die Bompejaner hatten einen Vor⸗ 
fprung, aber Caeſar hatte wenigftens .eine Legion mehr und feine Reite- 
rei war an Tüchtigfeit der feindlichen überlegen. 

Von Ilerda erſtreckt fich auf beiden Ufern des Sicoris eine Ebene 
fürmwärts bis an einen Gebirgezug, welcher vem Lauf bes Iherus auf der 
Rorvfeite folgt. Wenn es dem abziehenden Heere gelang dieſen Gebirgs⸗ 
zug zu erreichen, jo war ed vor weiterer Verfolgung gefchügt, denn ber 
Paß durch das Gebirge war leicht zu vertheidigen. Es genügte alſo für 
Caeſar nicht, dem Feinde auf ben Ferſen zu bleiben. Er mußte ihn um⸗ 
gehen, ihm zuvor fommen, und ihm den Weg verfperren. Rur einem 
Heere wie das caefarliche konnte eine folche Leiſtung zugennuthet werben 
und es brachte fie in der That unter Caeſars Leitung zu flande. Waͤh⸗ 
rend die Feinde ermübet und entmuthigt am folgenden Tage in ihrem 
Lagerplage verweilten, umging Caeſar ihre Stellung, erketterte und 
überſtieg die fteilen, unmegfamen Höhen und fland bald vor dem Ein⸗ 
gang zu dem Paſſe, der an ven Iberus führte. Das feindliche Heer war 
jegt in feiner Gewalt. Hätte er fogleich die entmuthigten und rathlofen 
Truppen angegriffen, wie es feine Soldaten wünichten, jo hätte fein 
Sieg nicht zweifelhaft fein können. Allein er war überzeugt, daß auch 
ohne Schlacht die Feinde verloren waren, und 309 vor, das Blut ber 
Seinigen zu fehonen. 

Afranius und Petrejus entichieden fich nach Furzer Ueberlegung den 
Rückzug in ihre frühere Stellung bei Ilerda anzutreten. Caeſar lieh eine 
binlängliche Truppe in dem gewonnenen Engpaß und folgte deu Feinden 
auf dem Fuße. Die beiden Heere Tagerten in unmittelbarer Nähe und 
bald zeigte fi), daß bei den ‘Bompejanern das Vertrauen in ihre Sache 
und der Gehorfam gegen ihre Führer gefchwunden war. Während einer 
furgen Abweienbeit des Afranius und Petrejus verfehrten die beider 
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feitigen Truppen mit einander als Bekannte und Landsleute. Pompe⸗ 
janer lamen in Caeſars Lager uud fprachen von Beilegung des Kampfes 
und Ergebung, wenn nur ihre Führer verfhont würden. Sogar bes 
Afranins Sohn war bei dieſen Beſprechungen betheiligt. Einige von 
Caeſars Soldaten wurden im pompejaniſchen Lager als Freunde bewill⸗ 
fommt. Es ſchien ſich das Schauſpiel der allgemeinen Aufloͤfung der 
pompejaniſchen Truppen vom Winter⸗Feldzug In Italien zu wiederholen; 
als plöglich mit der Ruͤcklehr des Betreins ein Umſchwung eintrat. Durch 
Bitten und Strenge gelang. «6 dieſem, der Bewegung Ginhalt zu thun, 
die Soldaten zum Gehorſam zurüchzuruſen, ja die Caeſarianer, die in 
feinem Lager ertappt wurden, zu toͤdten. 

Indeſſen die Umkehr der Soldaten zu ihrer Bflicht konnte weder ben 
alten Muth; erneuern, nach das Schickſal des Rrategifch überwundenen 
Heeres äubern. Der Marſch nach Ilerda wurde fortgefebt. “Die Reite⸗ 
rei der Pompejaner war fo eingefdyichtert oder fe unztwerlaͤffig, daß fie, 
flatt den Rüdzug zu decken, in die Bitte des Fußvolles genommen wer⸗ 
den mußte; von den Leichtbewaffneten gingen viele zu den Caeſarianern 
über. Der‘. Zuttermangel wurde inner geößer, da Caeſars treffliche 
feichte Truppen die Beinde umfchwärmten und fein Fouragiren duldeten. 
Immer blieb Caeſar ven Abziehenden atı ven Ferſen, und noͤthigte fie 
von Jeit zu Zeit zur Abwehr Halt zu machen. So gelangten die beiden 
Heere bis an eine Stelle, wo fie dem Sicoris nahe waren, und Aftanius 
eine Furt zu finden hoffte, . Allein Caeſars germanifche Reiter und 
Leichtbewaffuete ſchwammen binäber und beſeyten das jenjeitige Ufer. 
Afranlus hielt fich einige Tage in verfchanztem Lager, während Caeſar 
bart herantädte, und anfing die Beine bucch eine Umwallung einzu⸗ 
ichließen. Em Durchbruch war nicht mehr möglich. Mangel an Waſſer 
und Futter für die Thiere zwang endlich auch Den trogigen Petrejus 
an Uebergabe gu venfen und es kam zu einer Beiprechung mit Caeſar!, 


1) Die Rede Caeſars in den Gommentarien (1, 95) enthaͤlt eine Art Manifeft, 
womit er fein Berfahren rechtſertigt: Neque nunc se illorum humilitate neque 
aliqua temperis opportunitate ‚postulare quibus rebus opes augeantur suse; 
sed eos exereitus, quos contra se multos iam annos aluerint, velle dimitti. 
Neque enim sex legiones alia de oausa mrissas in Hispaniam septimamque 
ibi eonseriptam, neque tot tantasque classes paratas, neque summissos duces 
rei militaris peritos. Nihil horum ad pacandas Hispanias, mihil ad usum 
provinciae provisum, quas propter diuturnitatem paeis nullum auxilium 
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wobei diefer freien Abzug geftattete. Nach Ablieferung der Waffen follten 
die ſpaniſchen Truppen in ihre Heimath gehen, die übrigen bis zum 
Fluſſe Baras geführt und dann entlafien werden. 

So war Caeſars Aufgabe zum größeren Theile geloͤſt. Vierzig 
Tage? hatten hingereicht, die Hauptmacht der Pompejaner in Spanien zu 
vernichten. Es blieben nur noch die zwei Legionen Barros im Süben, 
und von diefen war nach den Vorgängen am Sicoris kaum ein eruftlicher 
Widerſtand zu erwarten. Doch hielt es Baefar für geboten, Spanten 
nicht zu verlaſſen, bis die ganze Halbinfel non feinen Gegnern gejäubert 
wäre. Er febte fich fofort mit zwei Legionen und 600 Reiten in Bewe⸗ 
gung. Kaum hätte ed der Truppen bevurft. Die fänmtlichen fpanifchen 
Bölkerfchaften erflärten ſich nach der Riederlage der Pompejaner für 
Caeſar und ſchickten auf Caeſars Aufforderung Abgeordnete nach Cor⸗ 
duba, um dort feine Ankunft zu erwarten und ihre Unterwerfung zu er⸗ 
lären. Auch die Regionen Varros waren nicht mehr zuverläffig. Eine 
derfelben erklärte offen ihren Abfall und marſchirte nach Hiſpalis, wo fie 
von den Einwohnern mit Freude empfangen wurde. Die Juſelſtadt 
Gades vertrieb den von Varro eingeſetzten Befehlshaber und erflärte 
fi) für Caeſar. Es blieb Varro nichts übrig, als der allgemeinen Strö- 
mung nachzugeben. Er ließ auch die zweite Legion zu Caeſar übergehen, 
und verfügte fich nach Corduba, wo er ſich dem Sieger unterwarf, bie 
Kriegskaſſe und alle Borräthe übergab , und wie einem Borgefehten Rech⸗ 
mung ablegte. Caeſar bewährte abermals die Großmuth und Freigebig- 
feit, Die erfich zum Grundſatze gemacht hatte, und gewann fich Die Danf- 
barkeit Aller durch Erlaß von Kriegsfteuern und Strafen, welche Barro 
auferlegt, und durch Rüdgabe von Raub, den diefer angeoronet hatte. 
Bades wurde für feine Ergebenheit durch Die Ertbeilung des römifchen 
Bürgerrechts belohnt?, und andre, Private fowohl wie Gemeinden, für 
befondere Dienfte beſonders belohnt. Nachdem fo in furzer Zeit Alles 


desiderarit. Omnia haec iam pridem contra se parari, in se novi generis 
imperia eonstitui, ut idem ad portas urbanis praesideat rebus et duas bel- 
lieosissimas provincias absens tot annis obtineat; ost. Diele Rede hätte im 
Smat oder auf dem Forum gehalten werden können, weit cher als im Felde. 

1) Wie aud Caesar b. o. 3, 88 hervorgeht, führte Afranius einige Cohorten 
aus biefen Truppen gebildet zu Pompejus und dieſelben fämpften bei Pharfalus, 

2) Caesar b. c. 2, 32. 

'8) Dio 41, 24: xal roĩe ye Tladeıpson noAtelav Aracıy Eduxev, Av zal 6 





il 
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georpnet war, ließ Caeſar vier Legionen unter dem Befehl des DO. Caſ⸗ 
find zurück und begab fich zu Schiffe nach Tarraco, wohin er die Abge- 
fandten der Städte des diesfeitigen Spaniens zu einer Verfammlung be- 
fchieden hatte. Nachdem er bier ebenfalls Dank und Belohnungen ge⸗ 
fpendet Hatte, begab er fich zu Rande nach Maſſilia. 


dinoc aplarv Borepov Enexbpwsev, Die Ertbeilung des Bürgerrechtd durch Caeſar 
war, wie Dio ausdrüdlich hinzufegt, eine vorläufige und bedingte. Erft durch Volks⸗ 
beſchluß wurde fie gefeplih. Daffelbe gilt von den früheren Gunſtbezeugungen des 
Marius und Caeſar, welde angeblih in Ertheilung des Bürgerrechtö beftanden. 
Bel. Band 5, ©. 226 Anm. 4. 





Kapitel 2. 
Der Krieg in Gallien, Afrika, INyrien. 


Maffilia war nun fchon vier Monate, von Anfang April bis Ende 
Juli des julianifchen Kalenders belagert worden. Die Zähigfeit feines 
Widerſtandes gegen die Eaefarianer läßt fi) nur aus dem Umftande er- 
flären, daß es L. Domitius gelungen war, in der Stadt Einlaß zu echal- 
ten, und daß die Pompejaner dad Meer beberrfchten und alfo die See⸗ 
ſtadt in ihrer Gewalt hatten. Hätten die Mafftlier ganz nach freier Wahl 
handeln können, fo hätten fie zwifchen den zwei römifchen Parteien am 
liebften Neutralität beobachtet, wie fie ed in ihrer Antwort an Caeſars 
Aufforderung ausgefprochen hatten!. Run, nachdem fie nothgedrungen 
Bartei ergriffen hatten, fämpften fie mit Muth und Ausdauer. 

Gleich nady feiner Ankunft vor Maffilia hatte Caeſar die Erbauung 
und Ausrüflung einer Flotte angeorbnet?. Bald darauf war er nady 
Spanien abgegangen. D. Brutus, der Befehlshaber diefer Flotte, der⸗ 
felbe, der ſich ſchon im Seefriege mit den Venetern als tüchtigen See- 
mann bewährt hatte?, nahm Stellung bei einer Kleinen Infel nahe dem 
Eingang zum Hafen von Maffilia, um dieſen gegen Zufuhr und Hülfe 
von Außen abzufperren. Die Mafftlier, im Verlaß auf ihre Vertraut- 
heit mit der See und ihre Ueberlegenheit an Zahl der Schiffe, fegelten 
aus dem Hafen und griffen das Kleine Geſchwader des Brutus an. Der 
Kampf wurde wieder, wie fo oft vorher, entſchieden nicht durch Die Schnel⸗ 
ligkeit und Gewandtheit der Schiffe, worin die Maffilier ven Römern 


1) Oben ©. 7. 2) Oben ©. 7. 3) Band 6, 417. 
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überlegen waren, fondern durch die Tapferkeit der Bemannung. Brutus 
hatte auserwählte Soldaten aus den Legionen auf feine Schiffe gebracht 
und dieſe wurden leicht der feindlichen Mannfchaften Meifter, nachdem es 
ihnen gelungen war, durch Entern mit ihnen handgemein zu werden. Das 
Ende des Kampfes war, daß die Maffilter mit Verluſt von neun Schif- 
fen in ihren Hafen zurüdgetrieben wurden. 

Einen ähnlichen Ausgang hatte ein zweites Treffen, wozu die Maf- 
filier durch Die Ankunft eines pompejanifchen Gefchwabers von 16 Schif- 
fen umter 2. Raſidius ermuthigt worden waren. Obgleich die Maffilier 
mit der größten Tapferkeit fochten, in dem Gefühl, daß das Schiefal 
ihrer Stadt vom Ausgange des Kampfes abhing, zogen fie dennoch den 
Kürzeren und zwar hauptſaͤchlich dadurch, daß die pompejantfche Hülfs- 
flotte unter Naſidius fi) am Gefecht nicht betheiligte und bald das Weite 
fuchte. Wieder mußten die Maffilier mit dem Verluſt von 9 Schiffen 
abziehen. Während der Schlacht hatte die Einwohnerſchaft der Stadt 
zwiſchen Furcht und Hoffnung in der größten Aufregung gefchwebt. Ihr 
Muth fank, als die fliehenden Schiffe die Unglüdsbotichaft brachten, aber 
fie gaben trogdem den Widerftand nit auf. Gewiß drang der verbiflene 
Domitius auf Fortfebung des Kampfes, auch nachdem dieſer ausſichtslos 
geworden war. Was lag ihm am Schidfal einer Stadt wie Maffilia, 
wenn es gelang, auch mit ihrem Untergang den Bortheil zu erfanfen, 
welchen die Feſthaltung Caeſars in Gallien für den Ausgang des Bürger- 
frieges haben konnte! 

Mittlerweile hatte &. Trebonius mit den ihm von Caeſar übergebe- 
benen drei Legionen den Angriff auf Maffilia von der Landſeite ins Werk 
geſetzt und eifrig gefördert. Es war eine langwierige Arbeit von der ges 
wohnten Art, die dadurch außerordentlich erfchwert wurde, daß Maffilia 
zu drei Vierten durch das Meer gebedt war, und nur auf der furzen 
übrigen Strede angegriffen werden konnte. Als nach langer Mühe Tre- 
bonius durch einen funftvollen Belagerungsthurm von ſechs Stockwerken 
und durch Mauerbrecher unter Schutzdaͤchern fo weit gekommen war, eine 
Brefche in die Stadtmauer zu machen, ließ er fich durch die Bitten der 
Belagerten bewegen, den Sturm zu verfchteben und fogar eine Waffenrube 
zu gewähren, bis Caeſar aus Spanien zurüdtchren würde, dem dann Die 
Maffilier fich zu ergeben verfprachen. Hierin handelte Trebonius nad) 
Caeſars Anweifung, der nicht wollte, daß feine Soldaten mit ftürmender 
Hand eindringen und die bei ſolcher Gelegenheit üblichen Greuel verüben 

—Ihne, Röm. Geſch. VO. 2 
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follten!. Als aber die Maiflier, die Sorglofigkeit der Belagerer währen 
der Waffenruhe benugend, plöglich hervorbrachen und bie roͤmiſchen Werke 
in Brand ftedten, mußte die Belagerung von nenem beginnen?. Die 
Stadt war bald wieder eingefchloffen und da nad, Caeſars Siegen in 
Spanien jede Hoffnung auf Entfag geſchwunden war, fahen ſich die Ver- 
theidiger genöthigt, nochmals die Gnade der Angreifer anzuflehen. Bald 
darauf traf Caeſar vor Maffilia ein. Er hätte ſtrenge Bergeltumg üben 
fönnen ; aber er begmügie fih damit, die Stadt zu eutwaffnen und mit 
einer Befagung von zwei Legiouen zu belegen. Seinen Soldaten entging 
zu ihrem großen Leidweſen der Genuß und Bortheil einer allgemeinen 
Plünderung?. Die Neigung zur Menterei, die fi in ver Folge fo auf- 
fallender Weiſe bei ihnen einem Caeſar gegenüber zeigt, ift nicht zu ge- 
ringem Theile dem Unmuth zugufchreiben,, den fie bei dieſer Gelegenheit 
empfanden. 

Domitius fürdhtete mit Recht, daß wenn er zum zweiten Male in 
Caeſars Hände fiele, er nicht fo großmäthig behandelt werben würbe, wie 
nad) dem Yalle von Corfinium. Es gelang ihm, furz vor Liebergabe der 
Stadt, auf einem ſchnellſegelnden Schiffe vom Wetter begünftigt aus dem 
Hafen die offene See zu gewinnen und den Berfolgern zu entgehen. 

Bor feinem Abgang nad) Spanien hatte Caeſar Sorge getragen, 
bie übrigen weftlichen Provinzen Corfica, Sardinien, Sicilien und Afrika 
den Pompejanern zu entreißen. Bei der unbeftrittenen Herrfchaft der letz⸗ 
teren über die See wäre diefe Aufgabe Außerft ſchwierig geweſen, wenn 
Pompejus feine Bortheile vol benugt hätte. Seine ausgefprochene Ab⸗ 


1) Caesar b. c. 2, 13: Caesar enim per literas Trebonio magnopere 
mandaverat, ne per vim oppidum expugnari pateretur, ne gravius permoti 
milites et defectionis odio et contemptione sui et diutino labore omnes pu- 
beres interficerent, quod se facturos minabantur, aegreque tunc sunt retenti 
quin oppidum irrumperent, graviterque eam rem tulerunt, quod stetisse per 
Trebonium, quo minus oppido potirentur, videbatur. 

2) Abweichend von Caeſars Darftellung (b. c. 2, 14) erzählt Dio (41, 25), 
die Saefarianer hätten während des Warfenftiliftanded nachts verfucht, in die Stadt 
einzubringen, wären aber fo empfangen worden, daß fie ed nicht zum zweitenmaf 
gewagt hätten. Dieſe Darftellung hat weitaus die größere innere Wahrfcheinlichkeit 
für fih. Nicht nur wäre der Verrath der Maffilier unerflärtih, fondern auch ihre 
Straflofigteit nach der Unterwerfung. Aber welches Lit wirft die Verdrehung des 
Hergangs auf die Wahrhaftigkeit der Commentarien! 

3) Bol. Band 6, 73. 79. 80. 
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ſicht war, die Verbindung dieſer Provinzen mit Rom zu unterbrechen, die 
Kornzufuhr aus denſelben zu verhindern und fo die Bevollerung Roms 
gleich ver Beſatzung einer belagerten Stadt auszuhungern. Um dieſes zu 
Wege zu bringen, hätte aber Die pompejaniiche Flotte eine wirkſame Blokade 
der Küften diefer Provinzen unterhalten und womöglich auch das Auslaufen 
von Schiffen aus italiſchen Häfen verhindern ſollen. Keins von beiden ge- 
ſchah. Caeſar konnte ohne Hinderniß eine Legion unter DO. Valerius nach 
Sardinien ſenden und den dortigen Statthalter M. Cotta vertreiben. Ebenfo 
feicht wurde ihm die Beſetzung des wichtigen Siciliens, welches Cato beauf- 
tragt worden war für Pompejus zu halten. C. Curio, der ald Volfstribun 
Caeſar jo wichtige Dienfte geleiftet hatte!, jetzt, gleich feinem Collegen 
M. Antonius, ebenfo energifch als Kührer im Felde, wie früher im bür- 
gerlichen Wortlampf, feßte mit vier Legionen über die Meerenge von 
Meflana und war bald Herr der Injel, welche Cato, ohne Wiverftand 
leiften zu fönnen, räuntte, um fi) zu Pompejus zu begeben. Curio ließ 
zwei feiner Legionen zur Dedung von Sirilien zurück und wandte ſich mit 
den beiden übrigen nach Afrifa. Dort fland der Pompejaner T. Attius 
Varus mit zwei Regionen, welche er in Afrika ausgehoben hatte. Einen 
ftarten Rüdhalt hatte dieſe ſchwache Kriegsmacht an Juba, dem Könige 
von Rumidien, welcher vem Pompejus feine Erhaltung auf dem Throne 
feines Baterd verdankte und guten Grund hatte, die demokratiſche Partei 
im allgemeinen, beſonders aber den &. Curio zu Hafen, welcher ald Volls⸗ 
tribun einmal den Antrag geftellt hatte, das numidiſche Reich einzuziehen. 
Da Zuba indeflen mit feimem Hülfsheer noch nicht zur Stelle war, fo 
fonnte Eurio hoffen, wenn er Caeſars Beifpiel folgte und ſchnell auf den 
Feind losging, den Varus vereinzelt zu fchlagen. Er bewerfftelligte feine 
Ueberfahrt von Sicilien, ohne auf Widerſtand zu ftoßen. Bon der großen 
pompejanifchen Flotte lagen nur zehn Schiffe zum Schupe Afrikas bereit 
unter den Befehl des jungen 2. Caeſar, der al8 Geſandter bei den erſten 
Berhandlungen zwifchen Baefar und Pompejus verwendet worden war 2. 
Bei der Annäherung der cäfarifchen Transportflotte und ihrer Bedeckung 
von 12 Kriegsichiffen fuchte diefer fogleich das Weite und floh mit Auf: 
opferung feines Admiralſchiffes nach Habrumetum, wo eine der zwei 
Legionen des Barus fland. Die andre Legion unter Varus eignem Befehl 


1) Band 6, 536. 538 ff. 517 f. 
2) Band 6, 564. 569. 
2* 
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ftand in einem ftarf verfchanzten Lager unter den Mauern von Utica!. 
Dorthin richtete Curio, nachdem er unbehelligt bei Clypea gelandet war, 
feinen Marſch und fchlug nach einem glüdlichen Gefechte? in der Nähe 
der Stabt fein Lager auf. Haft ſchien es, als follte er hier in die Lage 
fommen, in welcher ſich bisher immer Caeſars Gegner befunden hatten, 
nämlich feine Truppen durch Verrath und Ueberlaufen zu den Feinden zu 
verlieren. In feine zwei Legionen waren die Soldaten eingereiht, welche 
bei Eorfintum ihren Feldherrn Domitius verlaffen und bei Caeſar Dienft 
genommen hatten®. Unter diefen waren manche, befonders die Marfer, 
nur mit halbem Herzen bei dem Verrath betheiligt. Dem Zauber von 
Caeſars Perfönlichkeit entrüdt, waren diefe Leute nicht mehr zuverläffig 
und zwei marftfche Genturionen entwichen mit einem Trupp Soldaten 
nachts in das feindliche Lager. Bei der großen Nähe der beiverfeitigen 
Aufftellungen kam es, wie vor furzem in Spanien, zu einer Art von Ber- 
fehr zwifchen den Leuten Curios und denen des Varus, wobei befonvders 
ein gewifler Sertus Quinctilius Barus, der bei Corfinium gefangen, 
begnabdigt und entlaffen worden war, alles aufbot, die Soldaten Curios 
ihrem jebigen Befehlshaber abwendig zu machen. Die Gefahr war fo 
groß, daß unter Curios Offizieren die Meinung ausgefprochen wurde, 
man müffe entweder augenblidlih, ehe eine Meuterei ausgebrochen fei, 
einen Angriff wagen, wenn aud) unter den ungünftigften Bedingungen, 
over es ſei nöthig, die Truppen aus der verführerifchen Nähe der Pom⸗ 
pejaner wegzuführen und zu dieſem Zwed ſich in das fogenannte „corne« 
fifche Lager” zurüichugichen, ein in die See hinausragendes Vorgebirge, 
öftlich von Utica, welches feinen Namen davon hatte, daß PB. Cornelius 
Scipio im zweiten punifchen Kriege hier einmal ein feſtes Lager aufge: 
fchlagen hattes. Dort könne man nöthigenfalls die Truppen wieder nach 
Sicilien einfchiffen. 


1) Caeſar berichtet nicht, daß Varus die zweite Legion aus Hadrumetum an 
fih zog. Er fland alfo mit einer Legion den beiden ded Curio gegenüber. 

2) Gelbft nad) Caeſars (b. c. 2, 25) Bericht war diefed Gefecht kaum nennen 
werth. Dennoch begrüßten feine Soldaten den Curio in Folge deffelben als Impe- 
rator. Dem wohlwollenden Bericht Caeſars gegenüber erzählt Appian b. o. 2, 44: 
Iran 58 npoooydv iv pby zıvı Bpaysig nepl adrıv Inzopnayig tpensrel Tıvac 
tüv Nopddov Inntas, zal bmd Tis orparlas dv rolc Ömkors Err oben abroxpd- 
zap dnkorn rposayopeußijvaı. 

3) Band 6, 574. 4) Oben ©. 12. 

5) Rah Appiand (b. c. 2, 44) Schilderung hätten die Pompejaner noch vor 


—— — 
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Dieſen beiden vom Kleinmuth eingegebenen Rathſchlaͤgen trat der 
feurig fühne Curio mit Entſchiedenheit entgegen und es gelang ihm in der 
hat durch feine Beredtfamfeit 1, die Soldaten nicht nur von jevem Ge⸗ 
danken an Verrath abzubringen, ſondern ihre unbegrenzte Ergebenheit und 
Kampfluft zu entflammen. Am folgenden Tage kam es unter den Mauern 
von Utica zu einem erbitterten Zufammenftoß, der damit endete, daß die Bom- 
pejaner trotz ihrer vortheilhaften Stellung zurüdgefchlagen wurben und in 
ihr nahes Lager flüchten mußten. Curio fonnte daran denken, Utica durch 
Ummallung von der Landſeite abzufperren. Bon der Seefeite war e8 fchon 
blofirt. Die gefuͤrchtete pompejanifche Seemacht war fo ohnmächtig, daß 
jogar die Handelsichiffe im Hafen von Utica auf Eurios Aufforderung 
fih von dort entfernten und fich der cäfarifchen Flotte zur Berfügung ſtell⸗ 
ten. Schon fingen die Bewohner Uticas an, auf die Uebergabe der Stadt 
zu drängen, als unverhofft der König Juba mit großer Heeresmacht in 
der Rähe erſchien und dem Kriege bald eine andre Richtung gab. 

Bon: Anfang der Operationen Curios gegen Utica an hatten numi⸗ 
difche Reiterfchaaren fi) in der Nähe gezeigt. Sie hatten fogar einmal 
einen Angriff gewagt?, waren aber ohne Mühe zerfprengt worden. Jetzt 
Fam Zuba ſelbſt an der Spige eined großen numidifchen Heeres heran. 
@urio, von Ratur unternehmend und entfchloflen zum kuͤhnen Drauflos- 


Curios Ankunft in Afrika die Brunnen in diefer Dertlichfeit vergiftet, weil fie ver- 
mutheten, Gurio würde did dokoxoniav deupl öv ydpaxa röv Ixımimvos aard bökav 
rg dxelvou payadoupylas orparonedsbaery" xal dAntdoc ob dchpaptov’ 5 te ydp 
Kouptov dorddpeucev Evraöde, xal 6 orpards ebBüs Evdası xl. Daß diefe Ge- 
ſchichte nichts iſt al8 eine Berläumdung der Pompejaner, folgt aus Caeſars Bericht, 
ver von einer Vergiftung der Brunnen nichts fagt, und ebenfo wenig davon, daß 
Curio am Ort der Caſtra Cornelia fein Lager aufgefhlagen habe. Gr fagt blos 
(2, 24): Ibi (ad Bagradam) C. Caninium Rebilum legatum cum legionibus 
reliquit, ipse cum equitatu antecedit ad castra exploranda Cornelia, quod 
is locus peridoneus castris habebatur. Nachdem dann (c. 25) das Gefecht vor 
Utica erzählt ift, Heißt ed (c. 26): Curio se in castra ad Bagradam recepit. 
In demſelben Lager am Bagradas ließ Curio, als er gegen das numidiſche Heer 
andzcg , fünf Cohorten unter Marcius Rufus (o. 39. 43) zurück, welche nad der 
Schlacht umkamen. Der Caſtra Gomelia wird dabei nicht Erwähnung gethan. 

1) Caesar b. o. 2, 32. Die Rebe, welche Caeſar dem Gurio in den Mund 
fegt, ift in ihrer Art ein Meifterftüd. Sie ift natürlich eine freie Gompofition aus 
Caeſars Feder, wenn fie auch auf einem Berichte über das, was Gurio fagte, beruht. 
Han kann in ihr einen Tribut erfennen, welchen Caeſar feinem treuen Diener zollte. 

2) Caesar b. c. 2, 26. 
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gehen, war noch mehr angefpornt worden durch Die Nachrichten, die eben 
von Caeſars Siegen in Spanien eingetroffen waren. Dennoch war er 
befonnen genug, feine Stellung vor Utica, wo er von zwei Seiten Hätte an⸗ 
gegriffen werben Fönnen, jetzt mit der geficherteren des „corneltf&hen Lagers“ 
zu vertaufchen, wo er fich zu verfchanzen begann und die Ankunft der zwei 
in Sicilien zurüdgelaflenen Regionen abzuwarten befehloß. Indeſſen, als 
ihm mitgetheilt wurde, der König Juba fei durch Unruhen in feinem 
Reiche veranlaßt mit feiner Hauptmacht abgezogen und habe nur fei- 
nen Feldherrn Saburra mit geringer Macht zurüdgelaffen, Iteß er fich 
durch fein Ungeftüm hinreißen , dieſem Bericht ohne Prüfung Glauben 
zu fehenfen und einen Angriff auf das numidiſche Heer zu machen. Er 
fchiefte ein Rettercorps voraus, welches in der Nacht die Numidier überfiel 
und ihnen einen großen Verluft beibrachte. Durch diefen Erfolg noch mu⸗ 
thiger gemacht, ging Curio mit feinen durch Marſch und Hibe erfchöpften 
Truppen fofort zum Angriff vor und merkte zu fpät, daß ihm die Numi⸗ 
dier eine Falle gelegt hatten. “Den zurücweichenden Feinden folgend flieg 
er mit feiner geringen Macht von anderthalb Legionen auf das Hauptheer 
Jubas, von dem er auf allen Seiten umzingelt wurde. 

Unter ganz ähnlichen Umftänven wiederholte fih in kleinerem Maß⸗ 
ftabe das Mißgeſchick des P. Eraffus!. Die ganze Schaar wurde nieder- 
gemacht und der tapfre Curio felbft büßte feine Verwegenheit mit dem 
Leben. Die Wenigen, welche dem Gemetzel entfamen?, fuchten Schug in 
der feften Stellung des „cornelifchen Lagers“. Aber dieſes war nicht zu 
halten. Die numibifchen Reiter folgten den Fliehenden auf dem Fuße. 
Rathlos fuchten einige ſich auf die Schiffe zu reiten, andre nach Utica, 
wo fie fich als Kriegsgefangene ergaben. Die letzteren nahm Juba als feine 
Gefangenen in Anſpruch und ließ fie theils niedermachen, theils nach 
Numidien als Sklaven abführen ; die erfteren fanden theils am Strande 
ihren Tod, ehe fie die Bote befteigen konnten, theils in den überfüllten 
Boten felbft, welche untergingen, ehe fie die Schiffe erreichen Eonnten. 
Die Schiffe felbft lichteten voreilig die Anker, ohne auf alle zu warten, 
die ſich etwa noch retten fonnten, und fegelten nach Sieilien zuräd. Die 


1) Band 6, 434. 

2) Unter ihnen Afinius Pollio (Appian. b. e. 2, 45), von dem man wohl 
annehmen kann, daß er von dem ganzen Borgange Caeſar Bericht erflattete, und 
dag Caeſars Darftellung (b. c. 2, 38 ff.) ſich auf diefen Bericht gründet. 


Niederlage ded Curio und des C. Antonius. 23 


Erpedition, unter den günftigften Ausfichten begonnen, war gänzlich ge- 
fheitert und Afrika für den Angenblid für Caeſar verloren. Im Lager 
des Pompejus in Griechenland triumphirte man über den großen Erfolg 
und begrüßte Juba mit dem Ehrentitel König und Freund des roͤmiſchen 
Volkes; während Caeſars Anhänger in Rom feine Rebenbuhler und Nach⸗ 
barn Bocchus und Bogudes von Mauretanien durch Ertheilung derfelben 
Titel gegen ihn aufzuftacheln verfuchten !. 

Der Berluft der zwei Legionen Curio's war nicht der einzige Unfall, 
welchen Gaefar zu beflagen hatte. Um dieſelbe Zeit erlitt er einen noch 
fhwereren an der Küfte von Illyrien. Dort ftand an der Spitze eines 
ſchwachen Geſchwaders PB. Cornelius Dolabella und mit zwei Legionen 
C. Antonius, der Bruder des in Jtalien befehligenden Marcus Antonius. 
Da Caeſar die Abficht Hatte, von Brunbifium aus nach Griechenland 
überzufegen, fo lag es wohl in feinem Plane, daß E. Antonius und 
Dolabella einen Theil der pompejanifchen Truppen und Schiffe in 
Shah halten und fpäter mit ihm vereinigt gegen Pompejus operiren 
follten?. Die Unzulänglichfeit der Seemacht Caeſars vereitelte diefen 
Plan. Dolabella wurde von dem pompejanifchen Gefchwaber unter M. 
Octavius und 2. Scribonius Libo gefchlagen und C. Antonius mit ſei⸗ 
nen zwei Legionen auf einer Inſel blofirt, wo er bald anfing Mangel zu 
leiden und fchlieglich gezwungen wurde ſich zu ergeben. Nur einem ge 


1) Caesar b. c. 2, 23—43. Dio 41, 41 f. Appian b. c. 2, 44—46. 

2) Dieſes fheint mir wahrfcheinlicher, ald wad Drumann (G. R. 3, 453) und 
Mommfen (R. ©. 3, 391) angeben, daß der Zmwed war, Pompejus zu verhindern, 
zu Zande in Italien einzudringen; denn einen foldhen Plan fann Pompejus nie ge 
habt haben, ebenfo wenig wie den noch abenteuerlicheren, der ihm zugefchrieben wurde, 
über Afrita und Dlauretanien nah Spanien zu gehen. Pompejud konnte, da er das 
Meer beberrfchte, nur an eine directe Landung in Italien denken. 

3) Wie C. Antonius auf die Infel kam, erfahren wir nicht. Gaefar (b. c. 3, 

7) fpriht von einem T. Pulio, durd den das Heer des C. Antonius verratben 

worden fei und der fpäter unter Pompejus diente. Wir hören auch von einem Ber- 
rath der Gingebornen (Dio 41, 40) und daß Antonius auf der Infel eingefchloffen 
war, weil er von dort aus dem Dolabella Hülfe leiften wollte. Bielleicht war dem 
G. Antonius vorgefpiegelt worden, daß Dolabella, wenn er von der pompejifchen 
Flotte gedrängt würde, auf jener Inſel unter dem Schuß der Legionen ficher wäre. 
Bo Dolabella mit der pompejanifchen Flotte zufammenftieß, mwiffen wir nicht. Wahr- 
fgeinlih bei Iſſa (Liffa), welches (wohl nad der Riederlage ded Dolabella) fi 
für Bompejud erklärte, nicht weit entfernt von Corcyra nigra, aber fehr weit von 
Euricta liegt. Bol. Anmertung 1, ©. 24. 
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tingen Theil feiner Mannſchaft gelang es, auf zwei fchnell zuſammen⸗ 
gezimmerten Flößen fich nach dem nahen Feſtland zu retten. Ein Drittes 
Floß mit etwa taufend Mann aus dem cisalpinifchen Gallien wurde von 
den pompejanifchen Schiffen umringt und war einen ganzen Tag den 
feindlichen Geſchoſſen ausgefegt. Als jeve Hoffnung des Entkommens 
geſchwunden war, gaben ſich die tapfern Männer gegenfeitig den Tod. 
Gewiß fürdhteten fie, daß, wenn fie in die Hände der Bompejaner fielen, 
fie dennod) fterben müßten, und die Härte, mit welcher die Bompejaner 
gefangene Yeinde behandelten, rechtfertigte allerdings dieſe Furcht. 

Leider ift der Theil von Caeſars Darftellung des Bürgerfriegs , der 
diefe Begebenheiten fchilverte, verloren gegangen und die mangelhaften 
Andeutungen bei Dio und andern genügen nicht, ein klares Bild zu ent- 
werfen!. Jedenfalls fteht feit, daß das Yehlichlagen der Operationen 
des Dolabella und E. Antonius nachtheilig auf den Gang des Feldzuges 
einwirfte, welchen Eaefar im Winter 49/48 gegen Pompejus im Often 
des adriatifchen Meeres eröffnete. 


1) Sogar die Dertlichleit der Kataftrophe ded C. Antonius ift faum mit Be⸗ 
ftimmtheit feftzuftellen. Dio (41, 40) nennt den Ramen nicht und fpricht nur von 
vnatdıöy Te. Im Text von Caeſar b. o. 3, 10 heißt die Inſel Corcyra. Dieſes 
hat Phil. Ruben willkürlich geändert in Curicta. Eine Infel Euricta (jegt Veglia) 
liegt nahe dem nörblichften Ende des adriatifchen Meered (im Bufen von Quarnero); 
fie ift aber zu weit entfernt von Salonae, dem Schauplag der Kämpfe, auf melde 
fih Caeſat b. c. 3, 9 bezieht und in deffen Nähe die Gefangennahme des C. An⸗ 
toniud von Lucan (Pharsal. 4, 404) verlegt wird: Qua maris Hadriaci longas 
ferit unda Salonas. Auch paßt die Lage von Euricta keineswegs auf fauces Ha- 
driani maris, welche nad) Florus (4, 2, 31) Dolabella und Antonius befepen follten. 
Es wird alfo bei Eaefar b. c. 3, 10 die alte Lesart Corcyra herzuftellen fein, wo⸗ 
mit natürlich nicht die Infel an der Kufte von Epirus, fondern das „Schwarze Cor⸗ 
cyra” (h Milatva Ké pxupa Strabo's 2, 5, 20, jept Curzola) gemeint if. Bol. 
Voſſius zu Oudendorp's Caesar bell. civ. 3, 10. 


Kapitel 3. 
Ansrdnungen in Italien. 


Eine noch viel größere Gefahr als die Verlufte vor dem Feinde 
drohte jeht Caeſar von feinen eignen Soldaten. Seine größte Stärfe 
hatte bisher befanden in der Tüchtigfeit, Treue und Anhänglichkeit fei- 
ner von ihm felbft herangebilveten und feit fo langer Zeit geführten 
Truppen. Sie waren ihm ohne Murren gefolgt, nidyt blos durch die 
weiten Streden in Gallten bis zu den Küften des Meeres und an den 
Rhein, und über diefe Grenzen hinaus nad) Britannien und Germanien, 
fondern, als die Zwecke des Krieges ſich wandelten, über die Aipen nad) 
Stalien bis zum äußerfien Ende der Halbinfel, und dann wieder von 
Brundifium zurüd über Alpen und Pyrenden nach Spanien. Jetzt waren 
fie wieder auf dem Marfche, venfelben Weg nach Brundifium noch ein- 
mal zu machen, während Caeſar noch in Maſſilia die lebten Anordnun⸗ 
gen traf. Da hörte diefer plöglich von einer Meuterei, die bei einem 
Theile feiner Truppen in Placentia ausgebrochen war. Die Soldaten 
klagten über die endlofen Strapazen , die fle zu erdulden hätten, daß ſich 
der Krieg ausfichtslos in die Känge zöge und, wie wenigftens Appian 
berichtet, daß ihnen die bei Brundiflum verfprochene Belohnung noch 
nicht ausgezahlt ſein. Der Hauptgrund ihres Mißvergnügens war aber 
offenbar der, daß Caeſar ihnen nicht geftattete, in Italien wie in Fein⸗ 


1) Appian b. c. D, 47: die &v ry orparelg PBpadbvovrss zal Tas nevre pvä; 
od Aaßövres, Tv rıyva dmpedv abrots 6 Kaisap ärı nepi Bſpevtiotov Örkoynto 
Dio 41, 26, ſ. ©. 4 Anm. 1. Ju Caeſars Gommentarien iſt dieſe Meuterei un- 
erwähnt. 
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desland zu rauben, wie es römiſche Soldaten gewohnt waren. Im 
Allgemeinen war Caeſar gegen feine Soldaten nachgiebig und über- 
fah ihre Fehler, wenn fie nur im eigentlichen Dienft ihre Schuldig⸗ 
feit thaten!. Aber es war für ihn von der größten Wichtigkeit, die 
in Stalien viel verbreitete Befürchtung zu zerfireuen, daß er mit fei- 
nem gallifchen Heer wie ein feinvlicher Eroberer auftreten würde. Es 
war ihm bisher gelungen, nicht nur diefe Furcht zu befeitigen, fon- 
dern fi) auch das Wohlwollen der Bevölferung zu erwerben?. Ueberall 
war er al8 Fremd und Beichüber aufgenommen worden, und dieſem 
Entgegenkommen verdankte er zum Theil feinen rafchen Erfolg bei fei- 
nem Marfche auf Brundifium. Er durfte nicht zugeben, daß viefe ihm 
jo gunflige Stimmung der Italiker in das Gegentheil umfchlug, auch 
auf die Gefahr hin, Unzufrievenheit bei feinen Truppen hervorzurufen °. 
Schwerlich auch hätten dieje gewagt, ihren Unmuth laut werben au laf- 
jen, wenn er perfönlic) gegenwärtig geweien wäre. Aber da er noch eine 
Zeit lang in Maſſilia verweilte, und da unter den Eenturionen gewiß 
nicht wenige waren, welche die Stimmung der Soldaten theilten, ſo 
fam es in Placentia dahin, daß die Klagen der Soldaten in Unbot- 
mäßigfeit ausbrachen und zu einer allgemeinen Meuterei zu werden 
drohten. 

Sobald dieſe Nachricht Caeſar in Maſſilia zukam, eilte er zum 
Heere nach Placentia. Er fand, daß glücklicherweiſe nicht alle Truppen 
in gleicher Weiſe vom Geiſte der Widerſpenſtigkeit erfaßt waren, und die⸗ 
fer Umſtand erleichterte ihm ein ſtrenges Auftreten gegen die Raͤdelsfüh⸗ 
ter. Er ließ eine Legion, die neunte, welche befonvers auffälfig geweſen 
war, von den andern umringen, und gab nach einer fcharfen Strafrede 
feine Abficht fund, nad) alt-römifcher Sitte den zehnten Mann aus ihr 
zum Tode auszulofen. Hierauf erfolgte ein plöglicher Umſchlag in ber 
Stimmung der Soldaten. Ihr Trog war gebänbigt und fie verlegten 
fi auf demrüthiges Bitten um Verzeihung und um Milverung der Strafe. 
Caeſars Zwed war erreicht; er befchränfte ſich darauf, aus hundert und 
zwanzig, bie ald Anftifter der Bewegung bezeichnet waren, zwölf auszu⸗ 





1) Band 6, 558. 2) Oben ©. 4. 

3) Wahrfcheintich war diefe Unzufriedenheit in der letzten Zeit noch beſonders 
dadurch gefteigert worden, daß die Soldaten bei der Ginnahme Maffiliad von der 
Plünderung der Stadt waren abgehalten worden. ©. oben ©. 18. 
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ofen und binrichten zu laflen!; und dann der ganzen Legion den Ab- 
ſchied zu geben. Die Mannſchaften, die Ach für umentbehrlich gehalten 
und geglaubt hatten, Caeſar Geſetze vorfchreiben zu können, baten jept 
fiehentlich im Dieuft bleiben zu dürfen. Nach einigem Zögern gemährte 
Gäfar ihre Bitte und fo kehrte Das ganze Heer zu umberingtem Gehorfam 
surüd. | 

Schon vor feiner Abreife von Maſſtlia hatte Eaefar die Nachricht 
erhalten , daß er in Rom zum Dictator ernannt worden ſei. Diele Er- 
nennung war nicht in der althergebrachten Weiſe auf Beichluß des Senats 
durch einen der Conſuln voßlgogen worden, was ja bei der Abweſenheit 
ver Eonfuln unmöglich war, fondern durch den Prätor M. Lepidus. 
Indeſſen man hatte ſchon im hannibalifchen Kriege Dictatoren in außer: 
gewöhnlicher Weiſe, ohne Mitwirkung eines Confuls und fogar durch 
Volksbeſchluß ernannt?, und Sulla Batte fich durch einen Interrex die 
Dictatur ertheilen lafien?. Die Ernennung Caeſars durch einen Prätor 
kann alfo faum für verfafiungswibrig gehalten werden, wie Cicero, mit 
den Borgängen unzufrieden, erklärt; es ift im Gegentheil anzuerkennen, 
daß Eaefar bemüht war, ſich fo viel ald mögli an verfaflungsmäßige 
Formen zu binden, behauptete er doch in dem ganzen Streit mit Pom⸗ 
pejus, daß er nur fein Recht geltend machen wolle, welches feine Gegner 
ihm zu verfünmern firebten 5, 

Es bedurfte vor allem der ftarfen dictatorifchen Amtsgewalt, um 
das durch ein ganzes Jahr innerer Kämpfe geftörte Vertrauen auf Ord⸗ 
nung und auf Einhaltung von Berträgen und Verpflichtungen wieder 
herzuſtellen. 

Das chroniſche Uebel der Schuldennoth war geſteigert durch die Ent⸗ 
werthung alles Beſitzes, durch die Furcht vor Beraubung, durch das 


1) Appian b. c. II, 47 erwähnt dabei die intereſſante Thatſache: rv dt ducb- 
era türvde dpdm rıs 065 dmibnmnv re 4 order dylyvero‘ wal & Kaisap ray 
dupivavta Aoyaydy Extewvev dv abrod. 

2) 6. Band 2, 180, 189. 3) &. Band 5, 402. 

4) Cicero ad Att. 9, 15, 2: volet snim (Caesar), oredo, 8. C. facere, 
volet augurum decretum; rapiemur aut absentes vexabimur, vel ut consules 
roget praetor vel dietatorem dicat, quorum neutrum ius est. 

5) Daher der Nachdtuck, mit weichem Gaefar (beil. civ. 3, 1) hervorhebt, daß 
er fein zweited Gonfulat zu der geſetzlichen Zeit erhielt: is enim erst annus, quo 
per leges ei consulem fieri liceret. 
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Stoden der Gefchäfte. Eine große Anzahl vornehmer und niedriger 
Schuldner von der Sorte der Catilinarier hoffte aufallgemeine Schulden- 
tilgung, welche auf der andern Seite von den Befltenden gefürchtet 
wurde!. Das Geld war vom Verkehr verfchwunden, da viele, was fie 
beſaßen, in Sicherheit zu bringen und zu verbergen fuchten. Das Ber- 
trauen war geſchwunden, denn niemand fonnte auf Erfüllung eines Ver⸗ 
trages hoffen. Wer Häufer oder Ländereien batte, Eonnte fie weder ver- 
faufen, um etwaige Schulden zu bezahlen , noch verpfänden?, In dieſer 
verzweifelten Lage der Dinge ſuchte Caeſar mit weifer Mäßigung einen 
Mittelweg, auf dem er die ärgften Uebelftände zu befeitigen hoffen fonnte, 
ohne wohlerworbene Rechte zu fchädigen. Er fonnte nicht Die Hoffnungen 
der forialen Umfturzpartei befriedigen, welche im allgemeinen Banferott 
ihr Hell fah, noch auch die Einhaltung aller Berpflichtungen durch⸗ 
fegen wollen, weil dieſe durch Die Roth der Zeit unmöglih war. Er 
ordnete alfo eine Einfchägung des Grundbeſitzes und des beweglichen 
Vermögens an, nad) den Sägen, welche vor dem Ausbruch des Bürger- 
frieges gültig geween waren, und ermöglichte e8 den Schuldnern nach 
dieſer Schäßung ihren Befig den Gläubigern zur Befriedigung ihrer For⸗ 
derungen zu überlafjen 3. 

Welchen Erfolg Caeſars Maßregel gehabt habe, erfahren wir nicht. 
Daß fie aber die Maſſe der ganz Heruntergefommenen und Berzweifelten 
nicht befriedigte, gebt hervor aus dem Vorſchlag, den der Prätor M. 
Caelius Rufus nad Caefard Entfernung von Rom machte, durch ein 
förmliches Geſetz in Terminen ohne weitere Zinfen die Hälfte aller 
Schulden zu tilgen, und als er damit nicht durchdrang, den Miethern 
von Wohnungen eine ganze Jahresmiethe zu erlaffen. Ja er fol fogar 


1) Cicero ad Att. 7, 11, 1. Caesar b. c. 3, 1: Hoc et ad timorem no- 
varum tabellarum tollendum &c. 

2) Dio 41, 37: tiv Smeilövruv ouyvor oböt dükAovres drrodoöval rı döbvavro, 
obre yap drodbcder rı obre Erıdavelsachar badıov abrois dyiyvero. 

3) Caesar b. co. 3, 1: Quum fides tote Italia esset angustior, neque 
creditae pecuniae solverentur, constituit ut arbitri darentur; per eos fierent 
aestimationes possessionum et rerum, quanti quaeque earum ante bellum 
fuisset atque haee creditoribus traderentur. 

4) Caesar b. c. 3, 20: legem promulgavit ut semisse in dies sine 
usuris creditae pecunise solverentur; nad J. Fr. Gronovs Aenderung ſtatt des 
verdorbenen Terted sexies seni dies. 
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eine vollfländige Schuldentilgung vorgefchlagen baben!. Der ftäbtifche 
Prator C. Trebonius widerjeßte ſich dieſen Beftrebungen feines Eollegen; 
er wurde von einer zufammengelaufenen Rotte von feinem Tribunal vertrie- 
ben und in dem Auflauf kamen mehrere Berwundungen vor. Der Senat 
fchritt ein, fuspendirte Caelius, und Diefer fah fich endlich genäthigt, 
den gefeglichen Weg, ven er eingeichlagen hatte, ganz zu verlaffen und 
zu Durchführung feiner Pläne Gewalt zu verfuchen. Er trat in Ber- 
bindung mit dem verbannten Milo, Eiceros Blienten , der auf feine Auf⸗ 
forderung nach Italien fam, und mit ihm im Süden der Halbinfel einen 
volfändigen Aufftand organifirte. Richt ohne Mühe wurden die beiden 
Empörer befiegt und büßten ihr verzweifeltes Wagniß mit dem Tode. 

Reben der Furcht vor einer allgemeinen Schuldentilgung vrüdte eine 
andre Beforgniß auf den befleren Theil ver Gefellichaft, die vor ver 
Zurüdberufung der Verbannten, welche gewöhnlich einem politifchen 
Umſchwung zu folgen pflegte und die Lofung für neue Unthaten war. 
Aber auch hier verfuhr Caeſar mit der ihn auszeichnenden Mäßigung und 
Umfidht. Er konnte nicht umbin, die Opfer der pompejanifchen Partei, 
welche ihm ihre Anhänglichkeit fund gegeben hatten, dadurch zu belohnen, 
daß er ihnen die Rüdtehr erlaubte?. Auch den jchon fo lange im unver- 
ſchuldeten Elend fchmachtenden Söhnen der von Sulla Vertriebenen ge . 
währte er dieſelbe Gunſtꝰ; aber er erließ Feine allgemeine Amneftie, jon- 
dern ſchloß Milo und feines Gleichen von derfelben aus. Auch dachte 
er gewiß nicht daran, die Zurüdgerufenen für ihre Bermögensverlufte zu 
entfchädigen. Die Staatsfafle hätte dazu nicht die Mittel gehabt, und 
eine Austreibung der jegigen Beflger aus den unter flaatlicher Gewähr 
erworbenen Gütern hätte zu einer Störung in ven Befigverhältnifien ge 
führt , welche die Gefellichaft nicht ertragen hätte. 

Eaefar hatte lange ven Wunfch gehegt, die Transpadaner, welche 
ihm mit befonderer Treue anhingen, und ans denen er feine beften Sol⸗ 


1) Caesar b. c. 3, 21: sublata priore lege duas promulgavit; unam, 
qua mercedes habitationum annuas conductoribus donavit, aliam tabularum 
novarum. 

2) Caesar b. c. 3, 1: in integrum restituit, qui se illi initio eivilis belli 
obtulerant, si sus opera in bello uti vellent, proinde aestimans ac si usus 
esset, quoniam aui fecissent potestatem. 

3) Plutarch Caes. 37: xal z&y ini LöAda dustuynodvrav tous alba; Enı- 
tinous Erolnse. Garfar erwähnt died nicht. 
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daten bildete, mit dem römifchen Bürgerrecht zu belohnen. Jetzt gewährte 
ihm feine dictatoriſche Gewalt die Gelegenheit, diefes ohne Widerſtand 
durchzuſetzen, und fomit Die Bewohner der ganzen Halbinfel bis an den 
Fuß der Alpen unter ein gleichmäßiges Recht zu bringen 1. 

Auch den bevorzugten Kindern diefer großen Familie, den Bewoh- 
nern der Hauptftadt gewährte Caeſar, woran fie ſchon lange gewöhnt 
waren die Mittel durch Kornvertheilungen, auf Koften Untergebener ihr 
elendes Faulenzerleben Häglich zu friften, und ficherte ſich dadurch ihre im- 
mer noch gewichtige Gunft und Zuftimmung zu der formalen Sanction 
feiner factifch jegt zur Alleinherrfchaft gervordenen Regierung 2. 

Nachdem Caeſar in den üblichen Formen von diefem römifchen Bolt 
die von ihm beliebten Beamten-Wahlen für das nächfte Jahr (48 v. Chr.) 
hatte bewerfftelligen laſſen, legte er die Dictatur elf Tage nach der Ueber⸗ 
nahme nieder. Zu Conſuln hatte. er fich felbft und P. Servilius Iſau⸗ 
ricus beftimmt, zu den andern Aemtern feine politifchen Anhänger. Seine 
Gegner im Lager des Pompejus waren formell zu feinen Beamten-Wah- 
len berechtigt, die nur in Rom vollzogen werben konnten. Sie mußten 
fi) Damit begnügen, Pro-Magiftrate zu ernennen, wie fie auch die Ber- 
fammlung von Senatoren, die fie zufammengebracdht hatten, nicht mit 
dem Namen „Senat“ belegten, fondern als die „Dreihundert“ bezeichneten. 

Durch die Uebernahme des confularifchen Amtes überzeugte Caeſar 
das noch immer eine Tyrannis fürdhtende Boll, daß er nicht aus den 
Bahnen der republifanifchen Ordnung zu weichen gefonnen fi. Ohne 
dann aber dad Ende des Jahres und den Tag feines Amtsantrittes abzu- 
warten, verließ er Rom, um fich zu feinem Heere, welches fih bei Brun⸗ 
difium verfammelte, zu begeben. Bei feinem Abgange gab ihm die 
Volksmenge das Geleit unter dem Zuruf, er möge ſich mit feinen Geg⸗ 
ner verjöhnen. Ste ſprach in ihrer Weife das allgemeine Verlangen nad) 
Frieden aus, für weldhen Cicero, in diefem Gefühl in vollſter Ueberein⸗ 
ſtimmung mit ihr, fo beharrlich und vergeblich bisher gearbeitet hatte. 


1) Dio 41, 39. Bon Gaefar nicht erwähnt. Auch Gades erhielt von Caefar 
wohl jekt dad Bürgerrecht nad Colum. 8, 16. 
2) Appian b. e. 2, 48. 


Kapitel 4. 
Der Krieg in Epirus. 


Zwölf Legionen und feine ganze Reiterei hatte Caeſar nach Brundi- 
fium birigirt. Aber nur für fieben Legionen und 600 Reiter reichten die 
Transportidyiffe, welche er zur Verfügung hatte, aus, und diefe fieben 
Legienen waren durch die andauernden Kämpfe, noch mehr aber durch 
Maͤrſche, Strapazen und Krankheiten fo zufammengefchmolgen !, daß die 
Geſammtzahl ihrer Mannichaften fih nur auf 15000 belief. Diefe ge- 
ringe Mannſchaft war zur Ueberfahrt beſtimmt, die übrigen fünf Legio- 
nen mußten fürs erfte zurüdgelaflen werden. Es war ein tollfühnes Un- 
ternehmen. Hätte die große pompejaniiche Flotte, unter Bibulus , die 
nichts anderes zu thun hatte, als die Küfte zu bewachen, ihre Schuldig⸗ 
keit getyau , jo hätte fein einziges der caͤſariſchen Schiffe die Oftfüfte des 
Meeres erreichen können. Aber grade die Kühnheit des Unternehmens 
ficherte den Erfolg. Die pompejanifchen Flottenführer Tonnten fich nicht 
denten, daß Caeſar in der gefährlichen Winterszeit e8 wagen würde, ben 
Stürmen und den Feinden zu trogen, und ehe fle von ihrer geiräumten 
Sicherheit erwachten, war Gaefar an der epirotifchen Kuͤſte zwiſchen Cor⸗ 
cyra und dem afroferaunifchen Vorgebirge gelandet 2. 


1) Caesar b. c. 3, 6: infrequentiores, quod multi Gallicis tot bellis de- 
fecerant longumque iter ex Hispania magnum numerum deminuerat et gra- 
vis autumnus in Apulia circumque Brundisium omnem exercitum valetudine 
temptaverat. 

2; Caeser b. c. 3, 6. Ib. 7: neque Bibulus impeditis navibus disper- 
sisque remigibus satis mature oecurrit, quod prius ad continentem visus est 


32 Neuntes Bud. 4. Der Krieg in Epirus. 


Pompejus hatte faft ein ganzes Jahr Zeit gehabt, fich zu dem be- 
vorfiehenden Kampfe zu rüften. Er hatte die Abweſenheit Caeſars in 
Spanien nicht benugt, um unterdeflen dad von Truppen faft entblößte 
Italien anzugreifen; ebenfo wenig hatte er den Verſuch gemacht, durch 
eine Diverfion in Caefard Rüden feinen eignen Truppen in Spanien 
Luft zu machen. Obgleich er über eine Seemacht von 500 Schiffen ver- 
fügte, hatte er nur ein ſchwaches Geſchwader von 16 Schiffen ven Maſ⸗ 
filiern zu Hülfe geſchickt;, was nicht ausreichte, die Stadt vor Caeſar 
ficher zu ftellen. Sein Plan war einzig darauf gerichtet, den Angriff 
Caeſars abzuwarten und durch Die Ueberlegenheit feiner Land- und See- 
macht abzufchlagen. Zu den fünf Legionen, die er aus Italien herüber- 
gebracht hatte, war ed ihm gelungen, noch vier hinzuzufügen, nämlid 
eine Veteranenlegion aus Cilicien, die aus zwei früheren zufammenge- 
fest war und deshalb Gemella , die Zwillingslegion hieß, eine aus Bete- 
tanen, die in Kreta und Macedonien, und zwei, die vom Eonful Lentu- 
(us in Aſien angeworben waren?. Diele vier Legionen beftanden gewiß 
aus friegserfahrenen und zuverläffigen Leuten, denen Pompeins von fei« 
nen aflatifchen Feldzügen her als der große römische Feldherr befannt und 
lieb war. Durch Ktiegsgemeinfchaft mit ihnen wurden auch die von 
Italien berübergeführten Truppen allmählih von der Hinneigung zu 
Caeſar befreit, welche bisher am meiften zu Caeſars Erfolg beigetragen 
hatte. 

Außer diefen neun Legionen römifcher Bürger, welche den Kern feines 
Heeres bildeten, hatte Pompejus eine große Anzahl von Bundesgenoffen. 
Ein Theil davon war auf römifche Art bewaffnet und in die Legionen 
eingereiht, um biefe vollftändiger zu machen ®; die meiften aber bildeten 
befondere Abtheilungen und waren in ihrer nationalen Art beffeidet und 
bewaffnet. Es waren Bogenſchützen und Schleuderer aus Kreta, Lako⸗ 
nien, Pontus und Syrien; galatifche Reiter unter ihrem Könige Dejo- 


Caesar quam de eius adventu fama omnino in eas regiones perferretur. 
Appian b. c. 2, 52: ıyelto yap (Iloprhros) Buoyspoüc Erı rc Kpac oben: zal 
tie Ialdoong dAınkvou, perd yaıplava Enınleusciodar töv Kaloapa. 

1) ©. 17. 

2) Die Zahl diefer in den Provinzen angeworbenen Römer läßt und einen 
Schluß machen auf den regen Verkehr zwifchen Italien und den Provinzen. 

3) Caesar b. c. 3, 4: Magnum numerum ex Thessalis, Boeotia, Achaia 
Epiroque supplementi nomine in legiones distribuerat. 
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tarus, Kappadocier unter Artobarzanes, Thracier unter Sadala, einem 
Sohne des Cotys, Macedonier unter Rhaskypolis, enplich Gallier und 
Germanen, welche Gabinius in Aegypten verwendet hatte, um Ptole⸗ 
mäos auf feinen Thron zurüdzuführen!. Diefes bunte Heer hatte gewiß 
das Ausſehen eines orientalifchen , wie fie feit ven Zeiten des Xerxes von 
griechifchen und römifchen Kriegern trotz vielfacher Ueberzahl regelmäßig 
geihlagen worden waren. Pompejus felbft fonnte aus Erfahrung wif- 
ſen, wie wenig von ſolchen Miethlingen zu erwarten war; aber er trat, 
vielleicht nothgeprungen in die Fußtapfen der Diadochen, die als afla- 
tiſche Herrfcher in aflatifcher Weiſe ihre Heere zuſammengeſetzt und ge⸗ 
rüftet hatten. 

Reben dem Fußvolk der Legionen hatte Pompejus auch eine römifche 
Reiterei, wie fie zu jeder Legion gehörte. In dieſer Reiteret dienten Die 
jungen Herren vom fenatorifchen Adel, die fchon feit längerer Zeit den 
Kriegedienft als eine Art von Sport betrachteten und im Lager fich auf 
die politifche Laufbahn vorbereiteten. Unter ihnen berrichte Uebermuth, 
Selbſtuͤberhebung, Genußſucht und Anmaßung neben milttärifcher Un⸗ 
tüächtigfeit und Beigheit. Wir können und vorftellen, wie lähmend ber 
Einfluß folcher Leute unter einem Pompejus gewefen fein muß, wenn 
fogar Eaefar in Gallien Mühe hatte, ven Friegerifchen Geift unter ähn- 
lichen aufrecht zu balten?. Dies waren die jungen Helden, welche des 
PBompejus zögernde Kriegsführung am heftigften befrittelten,, welche im⸗ 
mer drauf losgehen und ſchlagen wollten, und welche, als fie endlich ins’ 
Treffen famen, fofort ſchmählich Reißaus nahmen. 

Wenn fomit PBompelus trotz feiner Uebermacht feinem Gegner zu 
Lande faum gewachſen war, fo Hatte er die unbeftrittene Herrfchaft zur 
See. Aus Aſien, ven Infeln des Agdifchen und des tonifchen Mee⸗ 
tes, aus Athen, Bontus, Bithynien, Cilicien, Syrien, Phoͤnizien und 
Aegypten hatte er eine zahlreiche Flotte zufammengebradht und überall 
hatte er neue Schiffe bauen laflen. An Material und Geld fehlte es nicht; 
alle untertjänigen Staaten und Fürften wurden um Beiträge angehalten 
und fogar von den römifchen Steuerpächtern Anleihen erhoben. So ge⸗ 
lang e8, die Flotte auf 500 Schiffe zu bringen, ohne die Transport» und 
Srachtichiffe zu zählen, welche aus allen Gegenden die Bebürfniffe des 
Landheeres, wo Diefes ſich auch befinden mochte, herbeifchaffen konnten. 


1) Band 5, 427. 2) Caesar b. g. 1, 39. 
Ihne, Röm. Geſch. VOL. 3 
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Seitdem Pompejus und feine Anhänger Rom und Italien verlaflen 
hatten, war die Einheit der römifchen Republif zerftört. Es hatte ſich 
für den Augenblick ein weftliches und ein öftliches Römerreich gebilvet. 
Während für das erftere Rom der Mittelpunkt und Sit der Regierung 
blieb, hatte Bompejus fein Hauptquartier in Theſſalonike aufgefchlagen 
und von diefer Stadt aus alle Provinzen der öftlichen Hälfte in Abhängig- 
feit von ſich und dem Senat erhalten, den die Mitglieder, die ihm gefolgt 
waren, bier bildeten. Alle Verbindungen ber öftlichen Länder mit Rom 
waren abgejchnitten und alle Leiftungen, welche fie der römifchen Republik 
ſchuldeten, gingen nach Theſſalonike. Bon hier aus leitete Pompejus 
perfönlich die militärifchen Vorbereitungen, die Vervollſtaͤndigung und 
Einübung der Legionen, Die Ausrüſtung der Flotte, die Verproviantirung 
und Befegung der feften Plaͤze. Daß Caeſar nad) ven Erfolgen in Spa- 
nien und vor Maffilia zum Angriff auf Griechenland vorgehen würde, 
war zu erwarten. Um diefem Angriff zu begegnen, waren die Städte an 
der Oftküfte des adriatifchen Meeres in Vertheidigungszuſtand verfept 
und mit Befagungen verfehen worden, aber da man glaubte, daß vor dem 
Ende des Winters Caeſar die Ueberfahrt nicht wagen würbe, fo war 
weder Pompejus mit feinen Kerntruppen von Theflalonife abgezogen, 
noch die Flotte darauf angerwiefen worden, auf der Hut zu fein, um Cae⸗ 
ſars Bewegungen zu verhindern. Bibulus, der den Oberbefehl über die 
Flotte führte, lag mit 110 Schiffen bei Corcyra, als er plöglich von der 
Nachricht überrafcht wurde, daß Caeſar von Brundifium ausgelaufen und 
an der epirotifchen Küfte gelandet fei. 

Pompejus hatte anfänglich den M. Cato zum Oberbefehlshaber ver 
Flotte beſtimmt; aber als immer deutlicher wurde, daß Diefer unbeugfame 
Republifaner mit Ungeduld den Zeitpunft erwartete, wo nach der gehoff- 
ten Beftegung Caeſars auch fein Nebenbuhler gezwungen werben Fönnte, 
den Oberbefehl niederzulegen und als gewöhnlicher Bürger ins Privat- 
leben zurüdzutreten, war Cato mißliebig geworden und mußte e8 ſich ge- 
fallen lafien, zu untergeordneten Dienftleiftungen verwendet zu werben !. 
Statt feiner hatte Pompejus den M. Bibulus auserlefen, die Flotte zu 


1; Plutarch Cato Min. 54. Pomp. 67: "Evıor dt Hası da todro xal Karavı 
pnötv Aktov oroußts yphsacdar Mloprtiov, Na xat ropeuöpevov ri Kalsapa 
rpos Bahdssy xaralıreiv Emi Tic dromuesfc poßnderrn, pr Kalsapos dvampe- 
Yevros dvayadon adustvov ebdüs drodkada: Tv deyhv. 
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führen, gewiß nicht, weil er der Tüchtigfte für dieſen wichtigen Poſten 
war, fondern weil er fett feinem mit Caeſar gemeinfam verwalteten Con⸗ 
fulat in erbitterter Feindſchaft mit ihm lebte. 

Indeſſen dieſe Feindfchaft hatte den unfähigen Bibulus nicht zu 
größerer Wachſamkeit angefpornt. Als es zu fpät war, Caeſars Landung 
zu verhindern, ließ er fo fchnell ald möglich eine Anzahl Schiffe auslaufen 
und es gelang ihm, von den leer zurückkehrenden Schiffen dreißig aufzu- 
fangen. Um das Berfäumte nachzuholen und zugleich Die @egner von einem 
ähnlichen Wagftüd, wie es eben gelungen war, abzufchreden, ließ Bibulus 
die gefangenen Schiffe anzünden und ſammt der Mannfchaft verbrennen !. 

Der Krieg war jebt in ein weiteres Stabium fortgerüdt und bie 
Ausficht auf eine Bellegung des Streites ſchwand immer mehr. Bisher 
hatte Caeſar feine Bemühungen zu diefem Zwecke fortgefebt. Ex wußte, 
wie fehnlich die große Mehrheit des roͤmiſchen Volks den Frieden wünfchte. 
Bei feinem Abgange von Rom war ihm in ungweidentiger Weife diefer 
Wunſch andgefprochen worden. Zudem war die Sachlage eine folche, 
daß nur übertriebened Selbftvertrauen auf der einen oder der anderen Seite 
mit völliger Sicherheit den Sieg erwarten Tonnte. Beide Theile hatten 
Erfolge und Verlufte zu verzeichnen. Caeſar hatte feine Gegner aus Ita⸗ 
lien, Sicilien, Sardinien, Spanien und Maſſilia vertrieben, ihre Streit- 
fräfte überall, 130 Cohorten an der Zahl, entweder vernichtet, ober 
aufgelöft oder an fich herangezogen. Dagegen hatte er den Verluſt des 
afrifanifchen Heeres unter Curio zu verzeichnen, fo wie der Truppen des 
C. Antonius in Illyrien. Roc) ftanden fich die Gegner fo gegenüber, daß 
feiner von beiden ſich ettwad vergab, wenn er die Hand zum Frieden bot. 
Solche Betrachtungen hatten Caeſar bewogen, einen von des Pompejus 
Offizieren, den C. Vibullius, der in Spanien zum zweitenmal in feine 
Hand gefallen war, mit Friedensvorfchlägen an Pompejus zu entlaflen ?. 


1) Caesar b. co. 3, 8: nactus eirciter XXX in eas indiligentiae ac do- 
loris iraeundiam erupit omnesque incendit eodemque igne nautas dominosque 
navium interfecit magnitudine poenae reliquos terreri sperans. 

2) Rad Plutarchs (Pomp. 65) Bericht wäre Vibullius mit Caeſar zugleich won 
Brundifium herübergelommen: xal Bramepdoac td nEiayos abröc pev eis "Apıxov 
rapevißarev, ObıBobANtov 56 Eymy adv Euurp npds Iloprnov dvkorede xrı. 
Aber es ift wohl anzunehmen, daß Vibullius fchon vor Caeſars Abgang von Bruns» 
difum an Pompejud geſchickt wurde; er ging nämlid zuerſt nah Gorchra zu 
Bibulus; Hier erfuhr er Caeſars Landung und eilte nun fo fchnell er konnte zu 

3% 
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Aber der Friedensbote, der zuerft nach Corchra gegangen war und bier 
zugleich mit Bibulus die unerwartete Nachricht von Caeſars Landung 
erfahren hatte, kam offenbar für feine Miffton zu ſpät. Er eilte ohne 
Tag oder Nacht zu raften zu ‘Bompejus, um ihm, ehe er von Caeſars 
frieblicher Abficht ſprach, die folgenjchwere Kunde von deſſen Landung zu 
zu bringen. Pompejus befand fich ſchon auf dem Wege von Thefialonite 
nach der Weftfüfte in Candavia. Er erfannte fofort die Gefahr feiner 
Lage. Die Städte an der Küfte waren allerdings mit Beſatzungen ver- 
fehen, aber nicht mit Befatungen von römifchen Soldaten, ſondern von, 
örtlichen Miligen, auf welche fein Berlaß war. Dyrrhachium, der wich- 
tigfte von dieſen Plägen, enthielt die während langer Zeit aufgehäuften 
Borräthe und das Kriegsmaterial. Wenn diefe Stadt vor Pompejus 
Ankunft in Caeſars Hände fiel, fo hatte diefer eine fehle Oyerationsbafls 
gewonnen und ſich mit den materiellen Mitteln zur Kriegsführung ver⸗ 
jehen, deren Mangel feine Hauptfchwäche war. Jetzt fam es Darauf au, 
welcher von den beiden Gegnern dem andern einen Vorfprung abgewinnen 
fönnte, und es war bis jet Caeſar geweſen, der durch Schnelligfeit der 
Bewegung feine großen Erfolge erzielt hatte, während Pompejus bedaͤch⸗ 
tiges und langjames Weſen im Gegenſatz zu Caeſars Schnelligkeit ſtand. 

Caeſar, der fünlich des afroferaunifchen Vorgebirges gelandet war, 
marjchirte ohne Aufenthalt nörplich über diefen Gebirgszug nad) dem 
nahen Oricum. Hier fland der Pompejaner L. Torgquatus mit einer Ber - 
fagung von Parthinern aus der Nachbarjchaft und verfuchte den Pla zu 
vertheidigen. Aber weder feine Soldaten noch die Einwohner wollten für 
Pompejus kämpfen und es blieb Torquatus Feine Wahl, als ſich und die 
Stadt zu übergeben. 

Gleich günftig für Caefar war die Stimmung in Apollenia, wohin 
er fogleich nad) der Einnahme von Dricum weiter marfchirte. Die Ein- 
wohner Fündigten dem pompejanifchen Befehlshaber 2. Staberius den 


Pompejus, um diefen davon zu benadrichtigen. Wäre er mit Caeſar übergefegt, fo 
wäre er wohl gradeswegs zu Pompejus geeilt, und hätte nicht erft mit einem Um⸗ 
weg über Corcyra Zeit verloren. Caesar b. c. 3, 11: Vibullius his expositis 
Corcyrae non minus necessarium esse existimavit de repentino adventu 
Caesari Pompeium fieri certiorem, uti ad id consilium capere posset, ante- 
quam de mandatis agi inciperetur, atque ideo continuato nocte ao die iti- 
nere atque omnibus oppidis mutatis ad celeritatem iumentis ad Pompeium 
eontendit, ut adesge Caesarem nuntiaret. 
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Scherflin auf, nöthigten ihn zur Flucht und übergaben Caeſar ihre Stadt. 
Die umliegenden Heineren Ortſchaften folgten diefem Beiſpiel und er- 
ärien fich für Caeſar. Es fchten ſich in Epirus wieberhofen zu wollen, 
was Caeſar im vorigen Jahre in JItallen gelungen war, wo faſt ohne 
Schwertftreich feine Gegner eine Stellung nad} der andern vor ihm räumen 
mußten. 

Allein bald änderte fi das Bild. Während Eaefar von Süden her 
der Küfte entlang auf Dyrrbachlum marfchirte und troß der fchnellen Ein⸗ 
nahme von Oricum nnd Apollonta doch immerhin einige Zeit verloren 
hatte, war Pompejus auf der egnatifchen Straße von Öften ber, Tag und 
Nacht marfchirend, herbeigeeilt. Die meiften in der Gegend ausgehobenen 
Truppen liefen zwar auf diefem Marſche davon und die andern, welche 
bei (hm aushielten, waren durch die übermäßige Anftrengung erichöpft, 
aber der Hauptzwed wurde erreicht und Dyrrhachium geftchert. Labienus 
machte fich dadurch verbient, daß er das ſchwankende Selbftvertrauen ver 
Truppen und ihre Treue zu Pompejns neu zu befefttgen fuchte. Er leiſtete 
zuerft in feterlicher WBeife den Eid der Trene und bewog durch fein Bei⸗ 
ſpiel Die Legaten, Tribunen, Centurionen und-Sofvaten, daſſelbe zu thun. 
Die neueften Vorgänge hatten offenbar das Mißtrauen der Pompejaner 
in die Treue der Truppen wieder geweckt, welches feit den Greigniffen in 
Italien und Spanien nie ganz gewichen war. So lange Eaefar fern war, 
hatten die pompejanifchen Soldaten feine Wahl, als bei ihrem Führer 
auszubarren. Sobald aber er felbft und feine alten Strieger, die früheren 
Kameraden vieler der Pompejaner, den lebteren perjönlich gegenüber flan- 
den, ſchienen diefe einem Zauber ausgefegt, der fie laͤhmte. Es war ſchwer, 
in diefen Bürgerfolvaten das unbehagliche Gefühl zu unterbrüden, daß 
fie ſich am Ende doch nicht für die Republik, fondern für den Ehrgeiz des 
Führers fchlügen. Deshalb mußte die rein foldatifche Treue immer von 
neuem geweckt werben, wie Die Ausdauer eines ermattenden Pferdes durch 
den Sporn, und diefed gelang den Bemühungen bes Labienus. | 

Die Folge war, daß, als Eaefar vor Dyrrhachium erfchlen, er das 
feindliche Heer in einer fehlen Stellung vor der Stadt verſchanzt antraf 
und jede Hoffnung , diefelbe durch einen Handftreich zu nehmen, vereitelt 
ſah. Er beſchloß alſo fürs erfte, die Anfunft der in Brundiſtum zurüds 
gelaſſenen Legionen zu erwarten, und lagerte der pompejanifchen Stellung 
gegenüber am linken Ufer des Apſus, der unweit Dorshachlum mündet. 

Seine Lage war feineswegs günftig. Seine Truppen waren wegen 
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Raumbeſchränkung auf den Transportichiffen ohne Gepäd herubfegefom- 
men! und mußten jebt in Winterszeit unter Zelten aushalten, ohne aus- 
reichende Vorräthe in Gegenwart eines an Zahl fehr überlegenen Feines, 
der in unmittelbarer Nähe gefüllte Magazine hatte. Am drückendſten aber 
war die Ungewißheit über das Gelingen der Ueberfahrt der rüdftänpigen 
fünf Legionen. Caefar felbft war die Weberfahrt geglüdt, aber haupt⸗ 
ſächlich dadurch, daß die feindliche Flotte in forglofer Unthätigkeit über- 
tafcht worden war. Sept war diefelbe gewarnt und darauf bedacht, Durch 
verdoppelte Wachfamkeit ihren Fehler wieder gut zu machen. In welchem 
Geiſte fie dabei verfahren würden, hatte Bibulus durch die Ermordung 
der in feine Hände gefallenen Matrofen der leeren Transportfchiffe gezeigt. 

Trotz der Ungeduld, mit welcher Eaefar feine Soldaten erwartete, 
war er gezwungen, ben Befehlshabern derfelben die Weifung zugehen zu 
lafien, fürs erfte die Ueberfahrt nicht zu wagen, weil die pompejanifche 
Flotte jeven Landungsplatz an der Küfte von Epirus befekt hielt. Als 
Caeſars Legat Calenus diefe Weifung erhielt, hatte er fehon die Truppen 
eingefchifft und war auf offener See. Er gehorchte und kehrte in den Ha- 
fen von Brundiſitum zurüd. 

Indeſſen, die anhaltende Blofade hatte auch für die Blolirenden ihre 
Schwierigfeiten. Da Caefar die Küfte, wo er gelandet war, mit feinen 
Truppen befegt hielt, jo konnte er jede feindliche Landung verhindern und 
die Bompejaner zwingen, bei jedem Wetter die See zu halten, flatt, wie 
es fonft üblich war, ans Land zu gehen. Aus demſelben Grunde war die 
Herbeilhaffung von Holz und Trinfwafler für die Bemannung unmög⸗ 
lich? und die Schiffe, welche ſich nicht entfernen fonnten, um anderswo 
das Noͤthige zu holen, fingen bald an, Mangel zu leiven. Es fcheint, daß 
die römifchen Schiffe, wie wohl überhaupt die Schiffe der Alten, keine 
Vorrichtungen hatten, um ſich auf längere Zeit mit Trinkwaſſer zu ver- 
fehen. Sie hatten weder hölzerne Fäfler noch andre umfangreiche Waſſer⸗ 
behälter und brauchten doch verbältnigmäßig viel wegen der großen Anzahl 
der bei Kriegsichiffen verrvendeten Ruberer. Da fie nun im Mittelmeer 
fich felten weit von den Kuͤſten entfernten, fo hatten fie unter gewöhnlichen 


1) Caesar b. c. 3, 6: Caesar ... ooncionatus ... aequo animo man- 
eipia atque impedimenta in Italia relinquerent, ipsi expediti naves con- 
scenderent. 

2) Caesar b. c. 3, 15: neque lignandi neque aquandi neque naves ad 
terram religandi potestas fiebat. 
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Berhältniflen oft genug Gelegenheit, fi) vom Lande aus mit Waffer zu 
verfehen. Aber zum Blokiren einer ausgedehnten Küfte waren fie deshalb 
wenig geeignet. Bibnlus, der Befehlshaber der pompejanifchen Flotte, 
war genöthigt, Wafler von Corcyra bolen zu laffen, und feine Mann- 
fhaften waren mittlerweile gezwungen, den nächtlichen Thau aufzufangen, 
um ihren Durft zu löfchen. Bibulus hoffte, fich durch eine Lift aus dieſer 
ſchlimmen Lage zu befreien. Geſtützt darauf, daß, wie er wußte, Caefar 
dem Vibullius Friedensvorfchläge an Pompejus mitgegeben hattet, be- 
antragte er bei Caeſar eine Waffenrube, die fo lange dauern follte, bie 
Pompejus eine endgültige Antwort gegeben hätte. Er ſchien zu glauben, 
daß Caeſar ein grenzenlofes Frievensbevürfnig hätte. Wahrfcheinlich 
hielt er, wie andre Bompejaner jetzt und noch fpäter, Caeſars Lage für 
eine verzweifelte und glaubte, derfelbe würde alles thun, um ſich glimpf- 
li herauszuziehen. Er fand in ver That aud) bei Caeſar ein bereitwil- 
liges Entgegenfommen. Gaefar ging auf feine Borfchläge ein, aber nur 
unter der Bedingung, daß die Waffenruhe eine allgemeine wäre, und daß 
alfo während verfelben die Blokade zur See ebenfo wie zu Lande aufhören 
jollte. Dadurch) wäre e8 Caeſar möglich geweſen, feine Truppen aus 
Italien heranzuziehen, und ver Vortheil wäre alfo wohl auf feiner Seite 
geweſen. Zugleich verlangte er, Bibulus follte dafür haften, daß Caeſars 
Bevollmächtigten ficheres Geleit von Bompeius gewährt würde. Da Bi- 
bulus diefe beiden Bebingungen nicht eingehen konnte oder wollte, fo kam 
der Waffenſtillſtand nicht zu flande. In Folge deſſen dauerte die Roth 
bei der pompejanifchen Flotte fort und Bibulus ſelbſt ftarb an einer Krank⸗ 
heit, welche er fi durch die Strapazen und Entbehrungen des ihm fo 
ungewohnten Seevienftes zugezogen hatte 2. 

Wie zu erwarten war, wurbe der Verſuch, den Caeſar duch Vibuls 
lius zum Frieden gemacht hatte, von Pompejus abgemiejen. Pompejus 
fah voraus, daß er als der Beftegte erfcheinen würde, wenn er in Folge 
eines Ausgleichs mit Caeſar jept nach Stalien zurüdfehrte, welches er von 


1) Bibullius war zuerft bei ihm in Corcyra geweſen, ehe er zu Pompejus ging, 
©. 36. 

2) Caesar b. c. 3, 18: Bibulus multos dies terra prohibitus et graviore 
morbo ac labore implieitus cum neque curari posset neque susceptum offi- 
cium deserere vellet, vim morbi sustinere non potuit. Nach Drofius (6, 15. 
p. 417 wäre er freiwillig geftorben: Bibulus apud Coreyram pudore viotus, 
quod custodise eius ... hostis illuserat, inedia sese vigiliisgue oonfeeit. 
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diefem gedrängt verlafien hatte, und Dagegen bäumte ſich fein Stoß. 
„Was liegt mir am Leben,“ ſagte er, „oder am Baterlande, wenn mir der 
Genuß beider durch Caeſars Gnade zu Theil zu werben fcheint?“ 

Bom Führer der Gegenpartei abgewieſen, gab Caeſar noch nicht alle 
Hoffnung auf, dur) Berfländigung mit defien Truppen feinen Zweck 
zu erreichen. Während die beiden Heere fid) am Fluſſe Apſus einander 
längere Zeit gegemüber lagen, wurben, wie jchon früher in Spanien 
gefchehen war, vou den Eaefarianern Berfuche gemacht, mit den Soldaten 
des Pompejus freundfchaftliche Beziehungen anzufnüpfen. Caeſars alter 
Barteigenofie und jeßiger Legat, der redegewandte P. Batinius, revete 
über den Fluß hinüber mit den Bompejanern. Die Soldaten follten nicht 
als Feinde, jondern ald Mitbürger mit einander verhandeln, die feinen 
Grund hätten, in biutigem Hader zu liegen blos zur Befriedigung des 
Ehrgeizes von Wenigen. Die Stimmung auf beiden Seiten war fried- 
fertig. Man enthielt ſich während der Geſpräche der Feindfeligfeiten und 
es kam zu einer Berabredung zwiſchen Batinius und einem A. Barro auf 
pompejanifcher Seite, am folgenden Tage die Beiprechung fortzujegen 
und zu verfuchen, durch Abgeorbnete zu einem Uebereinkommen zu ge: 
langen. Es war Ausficht vorhanden, daß die pompejanifchen Truppen 
troß des oben erneuerten Eides wieder in ihrer Treue zu wanfen beginnen 
würden. Labienus wurde gewahr was im Werke war, und trat zur feft- 
geſegten Zeit dem Batinius entgegen. Nachdem fih ein Woriftreit ent- 
fponnen hatte, begannen, gewiß auf des Labienus Beranlaflung, Feind⸗ 
ſeligkeiten, welche bald den Unterhandlungen ein Ende machten. Das 
lebte Wort des Veberläufers Labienus war, daß feine Partei an feinen 
Friedensfchluß denken könne, bevor ihr nicht der Kopf Caeſars über- 
liefert jei2. 

So war denn and) diefer Verſuch gejcheitert und da Bomypeins auf 
feinem Plane beharrte, in der Defenfive zu bleiben, und Caeſar zu ſchwach 
war mit feinem uoch unvolländigen Heere zum Angriff vorzugehen, fo 
behielten die beiden ihre Stellung am Apſus unverändert längere Zeit 
inne, Pompejus mit der Zuverficht, daß er, im Befipe alles veffen, was 


1} Caesar b. c. 3, 18: Quid mihi, inquit, aut vita aut civitate opus 
est, quam beneficio Caesaris habere videbor? cuius rei opinio tolli non po- 
terit, cum in Italiam, ex qua profectus sum, reduetus existimabor. Das 
profeotus sum ift fein gegeben; richtiger wäre wohl geweien pulsus sum. 

2; Caesar b. c. 3, 19, 
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feine Leute brauchten, ruhig zuwarten könne, Caeſar mit der Ueberzeu⸗ 
gung, daß fich feine Lage mit jedem Tage verſchlechterte, wie bie Schwie⸗ 
tigfeiten der Verpflegung in dem ausgeſogenen Lande ſich vermehrten. 
Mit fleigender Ungeduld erwartete er die Ankunft der Legionen , die im⸗ 
mer noch unter M. Antonius in Brundiſtum fanden. Er hoffte, daß 
ein günftiger Wind oder eine von den vielen Zufälligkeiten, die im Kriege 
unerwartet eintreten, bemfelben das Auslaufen ermöglichen möchten. 
Bielleicht rechnete er darauf, Daß die üble Lage der pompejaniſchen Flotte, 
die kaum im Stande war , die Blofade der eptrotifchen Küfte durchzufüͤh⸗ 
ten, vielleicht daß der Tod des Klottenführere Bibulus die Bewegung 
derfelben Lähmen würde. Allein wenn er biefe Hoffnung begte, fo be⸗ 
fand er fi in einem großen Irrthum. “Denn grade der Tod des Bibulus 
gab deſſen Unterbefehlshabern, und darunter dem tüchtigen Scribonius 
bo größere Freiheit zu ſelbſtaͤndiger Thätigfeit. Es war Libo gemein, 
der im Berein mit M. Octavius den Schlag gegen die Klotte und die 
zwei Legionen Baefars unter ®. Antonius * geführt hatte, der mit der Ber- 
nichtung jener Heeresmacht endigte. “Derfelbe, jetzt nach Bibulns Tode 
feinen eigenen Entichließgungen uͤberlaſſen (ba an deſſen Stelle fein neuer 
Dberapmiral ernaunt wurde) jfaßte den Entichluß, die Blokade von der 
Käfte von Epirus nach der von Stalten zu verlegen, umd das Auslaufen 
der carſariſchen Schiffe aus dem Hafen von Brundiſtum zu verhindern. 
Et fegelte mit 50 Schiffen dorthin und nahm Stellung bei einer kleinen 
vor dem Hafen liegenden Infel. Hätte er es wagen. können in den Ha- 
fen ſelbſt einzulanfen und die Ixansportichiffe Carfars zu zerftören, fo 
wäre alle Ausficht.auf Vereinigung der beiden Heeteshaͤlften des letzteren 
und damit jede Ausficht anf Sieg gefhronnden. Etwas Abnliches führte 
fpäter der jüngere Bompejus in Oricum glänzend aus?. Aber ein fol- 
er Angriff hätte nicht zu einem Seelampf , fondern zu einem Landfampf 
geführt. Die caefartfchen Schiffe Im Hafen wären von den Mannfchaf- 
ten der fünf Legionen vertheidigt worden. Mit aller Uebermacht feiner 
Kriegsichiffe hätte Libo gegen die am Lande liegenden und hinlänglich 
vertheidigten Txansportfchiffe nichts ausrichten können. Dies zeigte ſich 
dadurch, Daß eins feiner Schiffe, das fich zu weit vorgemagt hatte, durch 
bewaffnete Bote angegriffen und genommen wurde. Er mußte alfo mit 
feiner Flotte vor dem Hafen liegen bleiben und fi auf Blofirung des- 


1) Oben S. 23. 2) Caesar b. c. 3, 40. 
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felben befchränfen. Allein hier fand er ſich bald in der Schwierigkeit, 
welche er mit Bibulus an der epirotifchen Küfte erfahren hatte. M. An- 
tonins, der über eine ausreichende Truppenzahl und beſonders auch 
Reiterei verfügte, konnte die Mannfchaften ver Schiffe am Landen und 
Waſſerholen verhindern und fo ſah fi Libo am Ende gezwungen, feinen 
Plan aufzugeben und ſich von feiner Station vor Brundifium zu entfernen. 

Nachdem fo das Meer wieder frei geworben war, erwartete Gaefar 
mit immer fteigender Ungedufd, daß Antonius endlich die Ueberfahrt wagen 
würde. Es waren jet feit feiner Landung in Epirus vier Monate ver 
gangen, die Winterftürme, welche allerdings die See etwas gefährlich 
machen Eonnten, aber den Feinden die Bewachung erfchwerten, und daher 
den Gaefarianern eher günftig waren, machten jegt milderem Wetter und 
fchwächeren Winden Plag. Es war die höchfte Zeit, wenn nicht Caeſars 
ganzer Plan fehlichlagen follte, daß jetzt feine Berftärfungen erſchienen. 
Es wird ergählt1, daß er in feiner Ungebuld einmal fogar den verzweifel- 
ten Entſchluß faßte, in eigner Perfon in einem Fifcherfahn die Fahrt 
übers Meer nad) Brumbifium zu wagen, und daß er nur durch die Wei⸗ 
gerung der Ruderer und durch die Unmöglichkeit gegen Sturm und Fluth 
anzufämpfen, zur Ruͤckkehr gezwungen wurde. Es ift nicht wahrfcheinlich, 
daß Gaefar den tollen Einfall gehabt haben follte, nicht nur fich ven Ele⸗ 
menten und ven Feinden preiszugeben, fondern auch feine Truppen mittler- 
weile ohne Kührung auf unbeftimmte Zeit in einer hoͤchſt gefahrvollen 
Lage zurüdzulafien. Er that, wie er felbft berichtet, das was er als Feld⸗ 
berr thun fonnte. Er ſchickte gemeflenen Befehl an M. Antonius, mit 
dem erften günftigen Winde die Meberfahrt zu wagen?. 

Es fehlte Antonius weder an Muth noch Bereitwilligfeit, Caeſars 


1) Caeſar erwähnt nicht? davon. Die Erzählung findet fi bei Appian b. c. 
2, 56. Plutarch Caes. 38. Dio 41, 46. Zonar, 10, 8 und war offenbar fehr ver» 
breitet. Nichtödeftoweniger ift fie wahrſcheinlich nichts als eine willtürlihe Aus⸗ 
fhmüdung der trodenen Kriegsgeſchichte. 

2) Caesar b. c. 3, 25: Caesar Brundisium ad suos severius scripsit, 
nacti idoneum ventum ne occasionem navigandi dimitterent. Wan ſieht aus 
diefer Angabe, day die Verbindung Caefard mit Italien nicht ganz abgebrochen war. 
Schnelle Fahrzeuge konnten ſich gewiß immer durch die Blokadeſchiffe hindurch ſchlei⸗ 
hen und es war deshalb nicht geradezu unmöglich, daß auch Gaefar auf einem fol« 
hen die Ueberfahrt hätte wagen können. Was einem folchen Unternehmen entgegen» 
ftand, war weniger die Gefahr für Caeſar ald die für das Heer, welches er der Er- 
zählung gemäß auf unbeitimmte Zeit ganz im Stiche gelaffen hätte. 


Antonius Ueberfahrt nah Epirus. 43 


Befehl nachzukommen, fobald es die Umftänve erlaubten. Bei dem erften 
günfligen Winde ging er mit vier! Legionen und 800 Reitern in See. 
Die feindliche Flotte war nirgend in Sicht, und am folgenden Tage 
näherte ſich Antonius jchon der epirotifchen Küfte. Seine Abficht war in 
Apollonia zu landen, wo er in funer Entfernung ſüdlich von Caeſars 
Lager am Apſus ſich fofort mit ihm hätte vereinigen können, aber.ein hef- 
tiger Suͤdwind trieb die Schiffe weiter nach Norden an diefer Stadt und 
auch an Dyrrhachium vorbei. Hier lag die rhodiſche Flotte unter Eo- 
ponius. Sobald dieſe die caefarifhen Schiffe heranfegeln fah, verließ fie 
den Hafen, um die Berfolgung aufzunehmen. Gleichzeitig wurde der 
Wind fchwächer, weldyer bisher die Segel der Laftfchiffe geſchwellt hatte, 
und Coponius erwartete in feinen durch Ruder getriebenen Kriegsichiffen 
die vom Winde abhängigen Laftichiffe bald erreichen zu können, In diefem 
Falle wäre das Schidjal der Caeſarianer entfehieden geweien. Aber im 
legten Augenblide frifchte plöglich der Wind und es gelang Antonius vor 
feinen Berfolgern den Hafen Nymphaeum unmelt Liſſus zu erreichen und 
dort feine Truppen and Land zu fegen. Der Wind fteigerte fich dann zum 
Sturm, erfaßte Die rhodiſchen Schiffe und ſchleuderte fie alle, ſechszehn an 
der Zahl, ans Ufer mit folder Gewalt, daß fie zu vollftändigen Wrads 
wurden. Ein Theil der Mannſchaft fam in der Brandung um, viele 
wurden von den eben gelandeten Eaefarianern gerettet und auf Caeſars 
Befehl ungefränft entlafien, in ſchneidendem Gegenſatz zu der Grauſam⸗ 
feit, womit alle Gefangenen von ven Pompejanern gemordet wurben?, 
Zwei der Schiffe des Antonius waren etwas zurüdgeblieben und 
aus Irrthum bei Lifjus ans Land gefommen, wo der PBompejaner Otta⸗ 
cilius Crafſus mit einer Befagung fland. Auf einem dieſer beiden Schiffe 
befanden fidy 220 junge Solvaten (tirones), auf dem andern Veteranen. 
Dttacilins ließ die beiden Schiffe mit Booten angreifen und als er Wiber- 
ftand fand, gab er das Berfprechen, die Leute zu fchonen, wenn fie ſich 
ergeben wollten. Die jungen Soldaten ließen ſich uͤberreden, ergaben ſich 


1) Caesar b. c. 3, 29: Es waren 3 Legionen Beteranen, eine Legion Rekru⸗ 
ten und 800 Reiter. 

2) Saefar (b. c. 3, 27) verfäumt nicht, bei diefer Gelegenheit die Gunft des 
Glückes zu erwähnen, worauf er ftetö fo fehr baute: Hic subitam commutatio- 
nem fortunae videre licuit. Qui modo sibi timuerant, hos tutissimus portus 
recipiebat; qui nostris navibus periculum intulerant, de suo timere coge- 
bantur. 
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und wurden vor den Augen des Ottacilius ſaͤmmtlich niedergemacht. Die 
Deteranen zögerten, ließen fich, um Zeit zu gewinnen, in Unterhandlungen 
ein, trieben dann ihr Schiff ans Land, febten fich zur Wehr, wiefen alle 
Angriffe ab und fchlugen fih am folgenden Tage ohne Verluft zu den 
Ihrigen durch!. 

Der Kriegsplan des Pompejus, der darauf beruhte, durch ſeine 
Flotte die Ueberfahrt der caeſarianiſchen Legionen zu verhindern, und 
ſeinen Gegner durch Hunger aufzureiben, war jetzt geſcheitert. Er hatte 
die Zeit vorübergehen laſſen, worin er Caeſar mit erdrũckender Uebermacht 
angreifen, und wie man in feinem Lager glaubte, erdrücken fonnte?. Sept 
blieb ihm nur übrig Die Bereinigung der beiden Theile des caefarifchen 
Heeres zu verhindern, was fein ausfichtslofes Unternehmen war, da 
Eaefar füdlich des Apfus ſtand und Antonius nörblich unweit Lifſus ge- 
fandet war. Pompejus brach daher fofort norbwärts auf, nad) der Rich. 
tung, wo er den Anmarfch des Antonius erwarten fonnte. Gaefar, der 
am füplichen Ufer des Apfus lag, mußte eine ziemliche Strede ſtromauf⸗ 
wärts marfchiren, bis er an eine Furt kam. Es war ihm alfo nicht mög.» 
fi, einen Vorfprung vor Bompeins zu gewinnen, und dieſer hätte jeden⸗ 
falls Antonius vereinzelt angreifen und ſchlagen fönnen, wenn ber legtere 
nicht durch Eingeborene? vom Marche des Pompejus benachrichtigt 
worden wäre. Nun wartete er in einem verſchanzten Lager die Ankunft 
Caeſars ab, den er von feiner Lage in Kenntniß gefeht hatte. Einen 
Angriff auf ein Lager, das von vier Legionen vertheidigt war, Tonnte 
PBompejus nicht unternehmen. Er fah feine Hoffnung vereitelt, ven An⸗ 
tonius auf dem Marfche zu überfallen und mußte jetzt fürchten, zwiſchen 
die beiden feindlichen Heere zu gerathen und erbrüdt zu werden. Diefer 
Gefahr ausmeichend, zog er ſich wieder zurüd und ſchlug ſüdlich von 
Dyrrhachium bei einem Aſparagium genannten Orte in der Nähe des 
Baches Genuffus fein Lager auf. 

Eaefar, durch vier Legionen verflärkt, war mehr als je bedacht, einen 
entjcheidenden Schlag zu führen. Er folgte Bompejus nad Afparagium 
und bot ihm die Schlacht an. Gewiß wußte er, daß die Umgebung des 
Pompejus deſſen zögernde Kriegsführung tabelte, und er hoffte, derſelbe 


1! Caesar b. c. 3, 28. 

2) Daß er deöhalb der meifternden Kritik feiner Umgebung audgefept war, fiebt 
man aus Appian b. c. 2, 58: alttav elye rapa nd xuıpbv dprerov Exdıreiv. 

3) Caesar b. c. 3, 30, 


Operationen vor Dyrrhachium. 45 


würde ihrem Drängen nachgeben und eine Schlacht annehmen. Aber 
Pompejus beharrte bei feinem Plan und hielt feine Truppen im Lager. 
Er war der Meimmg, daß Caeſar wegen der Schwierigkeiten der Ver⸗ 
pflegung. zur Entiheidung durch die Waffen dränge, und er hatte dabei 
nicht Unrecht. Caeſars Lage war nach ver Ankunft des Antonius in fo- 
fern verjchlimmert, als er jetzt eine größere Anzahl Truppen und Pferve 
zu ernähren hatte, und in dem ausgefogenen Lande die Herbeifchaffung 
von Lebensmitteln immer fchwieriger wurbe, während Pompejus aus 
jeinen Magazinen in Dyrrhachium veichlich verforgt wurde. Caeſar foßte 
daher den Fühnen Entſchluß, Pompejus von diefen Magazinen abzu- 
ſchneiden. Er marſchirte plöglich ab, zuerſt in öftlicher Richtung, wodurch 
er Bompejus über den Zwed feines Mariches täufchte, dann fchnell nach 
Welten umbiegend, ſchob er fich zwifchen Pompejus und Dyrrhachium 
und nahm unmittelbar vor der Stadt eine fefte Stellung ein. Es war 
eine ähnliche Operation wie fie ihm in Spanien fat gelungen war, wo er 
ſich zwifchen das Heer des Afranius und die Stadt Ilerda feftzufegen und 
das feindliche Heer von feinem Stüßpunfte abzuſchneiden fuchte!. Aber vor 
Dyrrhachium war Die Operation weniger wirffam, weil Bompejus, wenn 
auch zu Lande von Dyrrhachium abgefchnitten, doch immer noch auf dem 
Seewege mit der Stadt in Verbindung blieb. Es war einzig die Heber- 
legenheit der pompejanifchen Flotte, welche den Plan Caeſars Tähmte und 
wie wir fehen werben vereitelte. 

Durch Caeſars Bewegung auf Dyrrhachium jah ſich Pompejus ge- 
zwungen, ebenfalls der nun bedrohten Stadt naͤher zu rücken. Er ſchlug 
hart neben Caeſar, unmittelbar am Meere auf einem Hügel ein Lager 
auf, wo ſeine Schiffe anlegen und ihn mit allem Nöthigen verſehen 
konnten, und ſetzte feine bisher mit Erfolg beobachtete defenſive Kriegs- 
führung. fort in der fihern Ueberzeugung, Eaefar durch bloßes Hinhalten 
ichließlich aufreiben zu koͤnnen. 

Wunderbarer Weife verfiel diefer nunmehr auf ven Gedanken, Pom- 
pejus am Meere feftzubalten, ſtatt den Kriegsfchauplag in das Binnen- 
land zu verlegen, wo Pompejus auf die Hülfe feiner Flotte hätte verzichten 
müſſen. &r wagte ſich an das großartige Unternehmen, Pompejus dur) 
Erdwerke und Gräben einzufchließen, in ähnlicher Weife wie er Alefia und 
Urellodunum? eingefchloffen und durch Hunger zur Mebergabe gebracht 


1) Oben ©. 10. 2) Band 6, 520. 525. 
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hatte. Mit einem Heere, das an Zahl dem des Pompejus nicht gleich 
fam, verfuchte er diefen zu belagern. Die Schwierigfeiten dieſes Unter- 
nehmens waren ihm wohl befannt, er führt fie felbft in feinen Denf- 
würbigfeiten 1 an, ohne aber zu befennen, daß fie ihn hätten abfchreden 
follen. Er nennt auch die Gründe, die ihn dazu beftimmien?. Er wollte 
die überlegene Reiterei des Pompejus fowohl abhalten, für ſich frei zu 
fouragiren, als auch ihn am Einbringen von Lebensmitteln für feine 
Truppen zu verhindern. Dann aber war e8 ihm darum zu thun, das 
Anfehen des Pompejus dadurch zu ſchwaͤchen, daß er als der Belagerte 
erfchien, der ed nicht wagte, fic mit ihm in einer Schlacht zu mefien. 
Der Erfolg hat Caeſars Berechnung als eine falfche dargethan und 
ec ſelbſt hat durch die genaue Anführung der Schwierigkeiten wohl an- 
deuten wollen, daß er durch die Erfahrung über feinen Irrthum belehrt 
wurde. Einer ver größten Kriegsmeiſter der Neuzeit, Napoleon, hat denn 
auch Fein Bedenken getragen, feinen großen Vorgänger der Tollfühnheit 
zu zeihen®. Und doc bat gewiß Appian nicht Unrecht, wenn er den 
fchließlichen Sieg Caefard dem Umſtande zufchreibt, daß fein Mißerfolg 
bei Dyrrhachium im pompejantfchen Heere den finnlofen Uebermuth er⸗ 





1) Caesar b. c. 3, 47: Erat nova et inusitata belli ratio... Nam qui- 
cunque alterum obsidere conati sunt, perculsos atque infirmos hostes adorti 
aut proelio superatog aut aliqua offensione permotos continuerunt, cum ipsi 
numero equitum militumque praestarent; causa autem obsidionis haeo fere 
esse consuevit, ut frumento hostes prohiberent. At tum integras atque in- 
columes copias Caesar inferiore militum numero continebat, cum illi om- 
nium rerum copia abundarent; cotidie enim magnus undique navium nu- 
merus conveniebat, quae commeatum supportarent, neque ullus flare ventus 
poterat, quin aliqua ex parte secundum cursum haberet. Ipse autem con- 
sumptis omnibus longe lateque frumentis summis erat in angustiis. 

2) Ibid. 43. 

3) Les manoeuvres de C&sar à Dyrrhachium sont extrömement témé- 
raires: aussi en fut il puni. Comment pouvait-il esperer de se maintenir 
avec avantage le long d’une ligne de contrevallation de six lieues, entou- 
rant une arm£e qui avoit l’avantage d’&tre maitresse de la mer, et d’oc- 
cuper une position centrale. Apres de travaux immenses il Echoua, fut 
battu, perdit l’&lite de ses troupes et fut contraint de quitter le champ de 
bataille.e Campagne de Thessalie. Precis des Guerres de Cesar par Na- 
pol&on Chap. 11, 4, 4. Oberft Stoffel (Hist. de Cesar I, p. 358) rechtfertigt 
Caeſars Berfahren auf Grund der Bodenbefchaffenbeit, welche es ermöglichte, mit 
einem fleinen Heer ein viel größered einzufchließen. 
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zeugte, welcher Pompejus gegen feine befjere Ueberzeugung dazu zwang, 
bei Bharfalus eine Schlacht zu wagen, ftatt bei feinem Plan der Defenfive 
zu verharren. 

Die beiden Heere flanden ſüdlich von Dyrrhachium einander fo 
gegenüber, daß Caeſar zunächft jener Stadt Dicht am Meere, und fünlich 
von ihm, ebenfalls am Meere Pompejus fein Lager aufgefchlagen hatte. 
Das Land war von der Küfte einige Meilen landeinwärts flach; dann 
aber zog fich ein Kranz von Hügeln im Halbfreis von Norden nach Süden 
vom Meere bei Dyrrhachium bis wieder ans Meer nahe der Mündung 
eined Küftenflufies, des PBalamnus. Diele Hügel befeftigte Caeſar und 
verband fie durch Wälle uud Gräben in fletem Kampf mit ven Truppen 
des Pompefus, welcher die Abficht Caeſars erfennend die entgegengefehie 
Dperation ausführte, indem er Die nächften Hügel Caeſar ftreitig machte 
und für fi) in Befis zu nehmen fuchte, wodurch er die Umfaflungslinie 
Caeſars ausgebehnter machte und folglich ſchwaͤchte. Es gelang ihm 
auch, 24 Punkte zu befeftigen und mit Vertheidigungslinien zu verbinden, 
welche in einem Halbfreis von 15 Meilen von feinem Lager am Meer bis 
wieder and Meer ſich erfiredten und eine ziemlich ausgebehnte Ebene um- 
ſchloſſen, wo er längere Zeit Futter für feine Pferde finden konnte. Sicher 
war es dieſe geſchickt geplante und erfolgreich ausgeführte Operation, 
welche Caeſars Plan vereitelte, indem fie Caeſar verhinverte, des Pom⸗ 
pejus Lager eng zu umifchließen, und ibn im eigentlihen Stun zu be- 
lagern!. Caeſars alte Krieger waren zwar in allen Exrbarbeiten fehr ge- 
übt und Tamen fchneller damit zu Stande, als die Pompejaner; auch 
waren fie ihnen fonft überlegen; aber trotzdem fielen die Kämpfe um ven 
Befip von günftigen Anhöhen nicht immer zu Bunften der Gaefarianer 
aus2, und es hatte Feine gute Wirkung auf ihre Stimmung, daß fie fo 
lange mit den ermüdenden Strapazen bingehalten wurden. 

Das Mipverhältniß feiner Kräfte zu der Aufgabe, die er unter- 
nommen, trat bei Caeſar bald hervor. Bei den Truppen flellte ſich 


1) Bell. civ. 3, 45: In oceupandis praesidiis magna vi uterque nitebe- 
tur, Caesar ut quam angustissime Pompeium contineret; Pompeius ut quam 
plurimos colles quam maximo eircuitu occuparet. Dio 41, 50: Kal ö Hop- 


rhioc Ta piv ditotabpou, za dt drersiyıle xal duerdppeus .... dis Av dE 
replodov tod reprreigloparos drkpavrov rorfca. Dal. Stoffel, Hist. de César 
I, p. 358. 362. 


2) Bell. civ. 3, 45. 46. 
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Mangel ein. Statt des ihnen faft unentbehrlichen Weizenbrotes mußten 
fie fich mit Gerſte und Hülfenfrüchten begrügen. Glüdlicherweife war 

Schlachtvieh in hinreichender Menge vorhanden, und obwohl die rönzifchen 

Soldaten nicht daran gewöhnt waren, fchästen ſie es doch jetzt hoch !. 

Jedenfalls mag es ihnen befler gemundet haben als eine Art Brot, welches 
nad) Eaefars Bericht aus einer Wurzel (chara genannt), nad) Plutarch 
aus Kräutern mit Milch gemifcht gebaden wurbe 2. 

Die Pompejaner waren nicht fo übel dran; wenigſtens die Mann- 
ihaften. Aber die zahlreichen Pferde hatten bald das vorhandene Grün- 
futter aufgezehrt und Caeſars Berechnung bewährte fich in fofern als 
richtig, daß Pompejus fich veranlaßt fah, feine Reiterei zu Schiffe nach 
Dyrrhachium fchaffen zu laflen. Auch fcheint Waflermangel zu dieſer 
Maßregel Beranlaffung gegeben zu haben; denn Eaefar hatte mit vieler 
Mühe die Bäche, welche von den Hügeln in die Ebene floflen, abgeleitet. 

So ftanden ſich die Heere eine Zeit lang gegenüber, ohne daß es zu 
größeren Zufammenftößen kam. Beiden Theilen fing die Lage an unbe» 
haglicy zu werben. Befonders Caeſar mußte wünfchen, bald eine Ent- 
ſcheidung herbeizuführen, da die Berpflegung feiner Truppen von Tag zu 
Zag ſchwieriger wurde und mittlerweile pompejanifche Truppen aus Afien 
nah Macedonien herüberfamen und ihn im Rüden bevrohten. Er war 
ſchon gezwungen worden, anfehnliche Streitkräfte von feinem Heere zu 
trennen und theild nach Theffalien, theild nach andern Theilen Griechen⸗ 
lands zu entienden, um ven Pompejanern dort die Spige zu bieten. Da 
ſchien fi ihm eine Gelegenheit zu bieten, mit Hülfe von Verrath in Beſitz 
der Stadt Dyrrhachium zu gelangen, wonad) er von Anfang an geſtrebt 
hatte. Wäre dies gelungen, fo hätte ſich Pompefus an ver Küfte nicht 
länger halten können, und durch feinen Abzug hätte er Caeſar den großen 
moraliichen Triumph verfchafft, nad) welchem vieler jo ſehr geizte. 

In Caeſars Eommentarien find die Kapitel, welche den Verſuch 
gegen Dyrrhachium fchilderten, leider verloren gegangen?. Wir erfahren 





1) Bell. eiv. 3, 47: Non, illis hordeum cum daretur, non legumina re- 
cusabant;; pecus vero, cuius rei summa erat ex Epiro copia, magno in ho- 
nore habebant. Sollte diefe Beliebtheit des Fleifche® wohl daher zu erklären fein, 
dag ein großer Theil von Caeſars Soldaten aud Norditalien flammie, wo man 
weniger an bloße Pflanzentaft gewöhnt war? 

2) Bell. civ. 3, 48. Plutarch, Caes. 39. 

3) Zwifchen Kapitel 50 und 51 ift eine große Lüde im 3. Buch vom Bürgerkrieg. 
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aber aus Dio und Appian!, daß Eaefar mit einer Partei in der Stadt ein 
Einverfländniß unterhielt, oder wenigftens auf deren Mithülfe rechnete. 
Daraus erklärt fih, daß Caeſar es wagte, ohne alle vorläufigen Be⸗ 
lagerungöwerle zum Sturme gegen eine Stabt vorzugehen, welche von 
Natur fo feft und fchwer zugänglich war. Dyrrhachium lag faft vom 
Feſtlande getrennt, am Ende eines in die See hinauslaufenden Berg- 
rüdens, auf der einen Seite durch die See, auf der andern durch eine 
jumpfige Niederung gevedt?. Der einzige Zugang zu Lande war auf dem 
Kamm des Bergrüdens. Hier wagte ſich Eaefar in Berfon bis an das 
Thor der Stadt vor und erwartete, wie es fcheint, daß biefes von den 
Berräthern geöffnet werben würde, um ihn einzulaflen. Statt deſſen 
wurde plöglich ein Ausfall gegen ihn gemacht und zu gleicher Zeit wurde 
er im Rüden von Feinden angefallen, welche zu Schiffe herangelommen 
waren und feinen Rüdzug abzufchneiden drohten. Der Anfchlag gegen 
Dyrrhachium fchlug alfo fehl. Wahrfcheinlich war der beabfichtigte Ver⸗ 
rath entdeckt worden, oder derfelbe war nur eine Kriegslift nes Pompejus. 
Jedenfalls hatte diefer von Caeſars Anfchlag Kunde und hatte umfaflende 
Pläne zur Abwehr getroffen. Caeſar mußte abziehen; er fchlug fich aller- 
dings durch, aber nicht ohne Verluft und nicht ohne felbft in Lebensgefahr 
zu fonımen. Während derfelben Zeit hatte Pompejus einen Verſuch ge- 
macht, Caeſars Umwallungslinie zu durchbrechen, und dieſer Berfuch 
wäre ihm beinah gelungen. Ex fiel mit großer Uebermacht? über eine 
der Berfchanzungen her, worin Baefar nur eine einzige Cohorte zurüd- 
gelaflen hatte. Mit größter Tapferkeit widerſtand viefe Cohorte, bis 
Fauſtus Sulla, der für Caeſar im Hauptlager den Befehl führte, mit 


1) Appian. b. o. 2, 60: aördc 83 (Kaisap) &x Auppaylou tiyöc adrip rpas- 
ooukvng zpobßoslas Tre iv, dis auvixsero, vuxtös auv ÖAlyoıs Ent nolas xal 
ispoy "Apripibos . . „ Hier bricht leider der Text ab und es folgt eine Lüde. 
Dio 41, 50. 

2) Dio 41, 50: adroü 88 od Auppaylou 6 Kalsap perakd tv re Eihv xal rfic 
Ialdoons vorrös, cds nal npoßoßmsonetvou brd tErv duuvonsvav, repdeac Ecw 
piy tv oreyiiy napfiälte, npoosnsscvron dt ol ivrabda Toy piv zard rpdon- 
zov, roAiv di wal zarönıy,” ol nAoloıs rapaxopıadtvrec dalpınc abrıp inkdevro, 
zal ouyvods Ardßars xal öllyou xal abröc Erddpn. 

3) Rad) Sueton. Caes, 68 mit vier Legionen. Wenn diefed wahr ift und vier 
Regionen Pompejaner nicht genügten, eine einzige Cohorte Caeſarianer niederzuren⸗ 
nen, fo begreift man faum, daß der Krieg nicht beim erſten Zuſammenſtoß zu 
Ende war. 
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zwei Legionen berbeieilen und die Feinde zurüdichlagen konnte. Wie 
heftig der Kampf an dieſer Stelle wüthete, ergibt fidh daraus, Daß von 
der zuerft angegriffenen Cohorte nicht ein Mann unverwunbet blieb, und 
daß man fpäter innerhalb des Kaftells 30000 abgefchoffene Pfeile fand!. 
Dem Centurio Caſſtus Scaeva, der beim Kampf an Schulter und Schen- 
fel verwundet wurde und ein Auge verlor, war der Schild von 120 Ge⸗ 
ſchoſſen durchbohrt. Eaefar verweilt in feiner Befchreibung lobend bei 
diefen Waffenthaten der Seinen und erwähnt, wie er fie durch Ehren und 
Geſchenke belohnt habe. Auch rühmt er, daß er bei allen Kämpfen dieſes 
Tages nur 20 Mann verloren habe, während die Pompejaner gegen 2000 
eingebüßt hätten. Aber er kann Doch nicht verhehlen, daß der Ausgang 
des Kampfes für ihn nicht fehr günflig war. Im Ganzen wurde an feche 
Drten gekämpft, an drei Stellen vor Dyrrhachium, wo Caeſar zurüd- 
gefchlagen wurde, an ebenfo vielen bei den Schanzen in der Umwallungs⸗ 
linie Caefars, welche Pompejus angriff. Außer der eben erwähnten 
Schanze, die nur von einer Cohorte befegt war, griff nämlich Pompejus 
noch zwei andre an. Bel der einen wurbe er zurüdgeichlagen, bei der 
andern aber gelang es den bei ihm dienenden Germanen, die feindliche 
Linie zu durchbrechen, ein Erfolg, ver, weil er vereinzelt war, zu nichte 
führte?. 

Bald zeigte fih, daß Durch die Kämpfe, weldhe ſtattgefunden hatten, 
die Zuverficht des Bompejus gewachſen war. Zwar hielt er an der Defen- 
five infofern feft, als er fortfuhr, die von Eaefar immer von neuem an- 
gebotene Schlacht abzumwelien. Aber er wiederholte bald den eben faſt 
gelungenen Verſuch, Caeſars Umwallungslinten zu durchbrechen und fo 
deſſen lang verfolgten Kriegsplan zu vereiteln. 

Er hatte in Erfahrung gebracht, daß am Außerften, füblichen Ende 
der caefartfchen Linie, wo diefe ſich dem Strand des Meere® näherte, eine 
ſchwache Stelle ſich befand. Caeſar hatte hier, paralfel mit der zuerfi an- 
gelegten Linie in einem Abftand von 600 Fuß eine zweite gezogen, um fich 
aud im Rüden gegen einen etwaigen Angriff zu ſchuͤtzen, den die Bompe- 
janer leicht machen konnten, wenn fie ſüdlich diefes Punktes Truppen 


1) Bell. civ. 3, 53. 

2) Bell. eiv. 3, 52: altero loco Germani munitiones nostras egressi 
compluribus interfectis sese ad suos incolumes receperunt. Diefe Germanen 
hatte Sabinius nad Syrien und von dort nad) Aegypten gebracht, ald er Ptolemaeod 
wieder auf den Thron fepte. Band 6, 426. Dal. Bell. civ. 3, 4 und 183. 
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landeten. Aber diefe beiden Befeſtigungslinien waren noch nicht Durch 
eine Duerlinie verbunden, und der Zwilchenraum war daher nach der 
Ser zu offen. Auf dieſen Umftand, welchen nach Caeſars Angabe Pom⸗ 
peius durch galliſche Ueberlänfer erfahren hattet, gründete er feinen An⸗ 
geiffeplan. Er ließ nachts, ohne daß Caeſar, der hart neben ihm lagerte, 
eiwas merkte, von jenem Lager aus 60 Eohorten dem Meer entlang auf 
den Endpunkt der Linie Caeſars marfchiren. Zugleich entfandte er eine 
große Anzahl Schäpen und Leichtbewaffnete, mit Faſchinen verfehen, zu 
Schiffe, um fünlich der Außeren Linie Caeſars and Land zu gehen. Der 
Angriff erfolgte dann in aller Frühe gleichzeitig von beiden Selten und 
die Bertbeldiger der zwei Linien, zwei Cohorten unter Lentulus Marcel- 
finus und Fulvius Poftumus, hatten einen harten Staud.gegen die Ueber⸗ 
macht. Allein da fie von dem zunaͤchſt gelegenen Kaſtell Unterſtützung 
erwarten fonnten, ‚hätten fie gewiß Stand gehalten, wenn wicht auch von 
der Meeresfeite, wo ſie ohne Deckung waren, ein Angriff gemacht worden 
wäre. Ein Haufen Pompejaner war von den Schiffen ans Land ge 
fprungen, drang In den offenen Zwiſchenraum zwiſchen ven beiden Wällen 
amd padte die fchon anf zwei Seiten angegriffenen Gaefarianer im Rüden. 
Run war längerer Wiverfland unmöglich. Die Angegriffenen wandten 
fi zur Flucht nach dem nächften Kaftell zu und es entfland in dem engen 
Raum zwifchen ven beiden Linien ein ſolches Gedraͤnge, daß die Ber- 
ſtaͤrkimg, die ven Fluͤchtigen entgegenkam, von ihnen in Unordnung ge- 
bracht und fortgerifien wurde. Nicht eher kam die Flucht zum Stehen, 
bis aus dem naͤchſtfolgenden Kaftel M. Antonius mit 12 Bohorten zur 
Hülfe herbeifam nad dann, durch Rauchfignale gewarnt, auch Caeſar aus 
dem Hauptlager mit Berflärfungen berbeieilte. Aber. die Pompejaner 
zurüdgutreiben war nicht möglich. Sie faßten Fuß an beiden Selten von 
Caeſars Linien. Pompejus begarm fofort an der durchbrochenen Stelle 
ein Lager :aufzufchlagen. Caeſar that vaffelbe und der Juſammenſtoß der 
beiden Heere, den Caefar fo lange.vergeblich gejucht Hatte, fand ewolich 
anf einem, von ihm nicht audgernählten Schlachtfelde bevor. 


1) Caesar b. c. 3, 63: Quae res nota erat Pompeio delsta per Allo- 
brogas perfugas. Dan fieht nicht ein, warum Pompejus zu diefer Kenntnig die 
Ueberläufer brauchte, denn von jedem vorbeifahrenden Schiffe aus mußte man fehen 
tönen, ob die zwei Befeftigungslinien nad der See zu verbunden waren ober nicht. 
Auch Tann man wohl fragen, wie Caeſar in Erfahrung bringen konnte, was Ueber: 
läufer dem Pompejus berichteten. 

4* 
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Ganz in der Nähe der zwei neuen Lager war eine Anhöhe, welche 
Caeſars neunte Legion eine Zeit lang befegt, aber dann verlaflen. hatte. 
Diefes aufgegebene caefarifche Lager hatte, dann Pompejus befeht und 
vergrößert, indem er rings um bie alte eine neue weitere Befefligungslinie 
hatte aufwerfen laſſen, ohne die innere zu zerftören. Indeſſen auch Pom⸗ 
pejus hatte fpäter diefen Lagerplab verlaflen; doch blieben Wäle und 
Gräben unverfehrt und Pompejus hielt jet nad) Durchbrechung ver 
cäfarifchen Linien den Play für ein Kaftell geeignet. Ohne Zeit zu ver- 
fieren ſchickte er, noch mit der Befeftigung feines neuen Lagers beichäftigt, 
eine Legion nach der nur 500 Schritt entfernten Anhöhe, um ſich in dem 
alten Lager feftzufegen. Dieſe Bewegung entging Caeſar nit. Er 
glaubte die günftige Gelegenheit zu haben, durch einen plöglicden Schlag 
die eben erhaltene Scharte auszuwehen, wenn er die von Pompejus ent- 
fandte Legion mit Uebermacht überfiel und vernichtete. Seine Truppen 
hatten mit gewohnter Schnelligkeit die Befeſtigung des neuen Lagers voll- 
endet, ehe noch Pompejus mit dem feinigen fertig war. Schnell ſchickte 
Caeſar 33 Eohorten (d. h. mehr ald drei Legionen) in zwei Colonnen ab» 
getheilt aus, um die pompejaniiche Legion, welche auf das verlaffene Lager 
marſchirte, zu erbrüden!. Die exfte Golonne, welche links marſchirte, ge- 
langte unbemerft an das Lager und erfkürmte dafielbe, obwohl es fchon 
befegt und tapfer vertheidigt wurbe, doch gelang es ihr nicht, die Feinde 
ganz hinanszuwerfen. Diefer Zweck wäre erreicht worden, wenn die zweite 
Eolonne zeitig von der Seite angelangt wäre. Aber fie geriet auf dem 
Marche zu weit rechts, fließ auf einen Wal und Graben, die fie für Die 
Befeftigung des Lagers hielt, Die aber angelegt waren, das Lager mit 
einem 400 Schritt entfernten Bache (dem PBalanınus) zu verbinden und 
die Waſſerholenden gegen Angriffe zu decken. Diefem Walle folgend in 
der Erwartung, an ein Lagerthor zu kommen, trennte ſich die Kolonne 
mehr und mehr von der andern Abtheilung, welche das Lager flürmte. 
Ihren Irrthum endlich gewahrend, machten die Soldaten Brefche in dem 
unvertheidigten Wal und drangen von ihrer Reiterei gefolgt hinüber. 
Dadurch ging viel Zeit verloren und der gemeinfame Angriff auf das 


1) Bell. civ. 3, 66: Hanc legionem sperans Caesar se opprimere posse et 
cupiens eius diei detrimentum: sarcire . . . coborteg 33 .. . ad legionem 
Pompeii castraque minora duplioi acie eduxit. Vielleicht war der Hauptzweck 
Caeſars doch nicht der angegebene, fondern Die Beiegung des verlafienen alten La⸗ 
gers, welche gewiß für ihm ebenfo wohl wie für Pompejud wichtig war. 
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Lager war vereitelt. Zugleich hatte Pompejus Caeſars Plan durchſchaut; 
und da er ganz in der Nähe ftand!, ließ er fünf Legionen von den Be- 
feftigungsarbeiten an feinem Lager aufbrechen und führte fie, von zahl- 
reicher Reiterei unterflüßt, feiner gefährbeten Legion zu Hülfe?. Die 
letztere, ſchon auf dem Punkte, fi) aus dem verlorenen alten Lager zurüd- 
zuziehen, hielt von neuem Stand und trieb von den neuen Truppen unter- 
fügt die Eaefarianer aus der genommenen Poſition hinaus. Zugleich 
fah auch der rechte Flügel ver Caeſarianer fich plöglich von einer Lieber» 
macht beproht und die Reiteret wandte fi, von Panik ergriffen, zur Flucht. 
Unglädlicherweife war die Rüdzugslinie dur den Wall und Graben 
abgeſperrt, welchen die Eaefarianer bei ihrem Vorbringen durchbrochen 
und langſam überjchritten hatten. Sept bei ihrer Flucht war er ein un- 
heilvolles Hinderniß. Die gemachte Brefche war zu eng, die Flüchtigen 
durchgulafien. Sie fprangen haufenmeife von dem Wall in den Graben, 
die Hinteren auf die Borderen, deren zertretene Körper einen Weg bahnen 
mußten. Haft ohne Kampf war eine große Niederlage erlitten. In wilder 
Flucht riß einer den andern fort. Vergebens fuchte Eaefar, der perfönlich 
bei dem linken Flügel mit Tämpfte, die Fliehenden zu ſtellen; er kam in 
Gefahr, von feinen eigenen Soldaten niedergeftoßen zu werden?. Erſt 
nachdem die Eohorten die Walllinie hinter ſich hatten, erholten fie ſich von 
ihrer Panik und num zeigte es ſich, daß diefelben Berfchanzungen, welche 
den Gaefarianern fo verhaͤngnißvoll gewefen waren, auch die Verfolgung 
der Feinde hemmte. Dazu kam, daß Bompefus, feinem eigenen unerwar- 
teten Erfolge nicht trauend, den Rüdzug Caeſars für eine Kriegsliſt hielt 
und feinen Sieg auszunutzen verfäumte. Hätte er ſich jetzt als fühnen 
Feldherrn gezeigt, fo hätte, nad) Caeſars eigenem Geftänbniß, fein ganzes 
Heer vernichtet werden Tönnen *. 

So hatten fich zum erftenmal die beiden Gegner im ernftlihen Kampfe 


1) Rur 500 Schritt entfernt, f. oben ©. 52. 

2) Bell. civ. 3, 69: Interim Pompeius hoc satis longa interieota mora 
quinque legiones ab opere deductas subsidio suis duxit, 

3) Caeſar erwähnt diefed nicht, wohl aber Plutarch, Caes. 39 und Appian 
:b. e. 2, 62. 

4) Bell. oiv. 3, 70: His tantis malis haeo subsidia succurrebant, quo 
minus omnis deleretur exercitus, quod Pompeius, insidias timens, credo, 
... munitionibus appropinquare aliquamdiu non audebat. Bgl. Plutarch 
Caes. 39. Appian b. o. 2, 62 extr. 
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gemeflen. Beide hatten perfönlich ihre Truppen geführt und Caeſar war 
ungweidentig unterlegen. Sein Berluft beitrug nad) feiner eignen, gewiß 
nicht zu hoch gegriffenen Angabe 960, Todte, außerbem viele Berwunbete 
und 32 Feldzeichen!. Auch Gefangene wurden von den Siegern gemacht 
und biefe ließ der rohe Labienus, nachdem er fie als Feiglinge verhöhnt 
hatte, töbten?, 

Der Jubel der Bompejaner war groß und wie es ſchien voll berech- 
tigt. Nie waren ihre Ausfichten auf enblichen Sieg fo glänzend geweſen 
als jet. Was ihnen beim Ausbruch des Krieges am meiften gefehlt hatte, 
ſchienen fie jetzt zu befigen, zuwerläffige, Tampfesmuthige Truppen, vie im 
Stande waren, den Kerntruppen Caefard in die Augen zu fehen, und 
der Berführung zur Fahnenflucht ebenjo tapfer zu widerſtehen, wie dem 
Schwerte ihrer Gegner. In jeder andern Hinflcht. war die Uebermacht 
der Bompejaner ſchon geſichert. Was follte fie hindern, den Sieg zu 
verfolgen und den gefchlagenen Feind völlig zu vernichten? Kein Wun⸗ 
der, daß fie fchon anfingen, den Gegner zu verachten und immer unge: 
duldiger darauf drangen, an Stelle der bisherigen zaudernden Krieg- 
führung eine energifche Dffenfive treten zu laſſen. 

Dem großen Erfolge zu Lande bei Dyrrhachium waren andere zur 
See vorandgegangen. ‘Des Pompejus Sohn Enejus hatte mit der aͤgyp⸗ 
tifchen Abtheilung der Klotte die Kriegsichiffe, welche Caeſar in Oricum 
gelaflen hatte, nad) Forcirung jenes Hafens theils verbrannt, theils ger 
nommen und dann die noch übrigen Laftfchiffe Eaefars in Liffus eben» 
falls verbrannt?. Die See war jebt noch vollftändiger als vorher in 
Bompejus Gewalt. Richt die geringfte Ausficht war vorhanden, daß 
Caeſar aus Italien weitere Berftärfungen erhalten würde. Es ſtanden 
dort noch zwei Legionen, für welche Antonius feinen Raum gehabt hatte, 
PBompeius hielt es für möglich, daß Caeſar, um fie zu erwarten, an der 
Seefüfte verweilen würde*. Aber was konnte e8 Caeſar nügen, wenn er 
noch länger bier blieb® Er wurde durch die Gewalt der Verhältnifle jet 
zu einem Kriegsplan gedrängt ganz verfchieden von. dem bisher ver- 


1) Die Angaben von pompejanifcher Seite waren gewiß fehr verfchieden. Nach 
Plutarch Pomp. 65 verlor Caeſat 2000 Mann, nach Orosius 6, 15 fogar 4000. 

2) Bell. civ. 3, 71. 

3) Bell, civ. 3, 40. Dio 42, 12. 

4) Bell. civ. 3, 78 extr. 
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folgten!. Statt Bompefus an der Küfte feftzuhalten, wo verfelbe alle 
Bortheile genoß, die in der Beherrfhung des Meeres lagen, verfuchte 
er ihn jet ind Innere des Landes zu ziehen, wo beide gleichmäßig auf bie 
Hülfsquellen angewiejen waren, welche jene von der See entfernten 
Gegenden boten. 


1) Bell. eiv. 3, 73: Caesar a superioribus consiliis depulsus omnem 
sibi commutandam belli rationem existimavit. Ib. 78: ut abductum illum 
[Pompeium) a mari atque ab iis copiis, quas Dyrrhachii comparaverat, fru- 
mento ac commeatu abstractum pari condieione belli secum decertare co- 
geret. 


Kapitel 5. 
Yharfalns. 


Diefe Gegenden, nämlih Macevonien, Theſſalien und Yetolien, 
waren fchon vorher der Schauplag untergeordneter SKriegsereignifle ge- 
weſen!, fobald Caefar, nad Ankunft der vier Legionen unter Antonius 
ſich ftarf genug fühlte, Truppen nad) jenen Ländern zu entfenden, wo 
die Stimmung der Bevölkerung ihm meiftens günftig war oder wenig- 
ftens zwifchen ihm und Pompejus ſchwankte. Er konnte nicht nur feine 
fehr knappen Borräthe von Lebensmitteln von dort her ergänzen, fondern 
ec deckte ſich auch ven Rüden gegen pompejanifche Truppen, weldhe dort 
in der Nähe theild fchon ftanvden, theils ſich ſammelten. Das Haupt» 
corps diefer Truppen beftand aus zwei Legionen, welche Pompejus Schwie- 
gervater Metellus Scipio aus Syrien berbeiführte. Gegen dieſen ſchickte 
Caeſar unter En. Domitius Ealvinus zwei Legionen und, 500 Reiter. 
Zugleich ließ er Kleinere Truppenkoͤrper, eine Legion unter Gafflus Lon- 
ginus nach Theffalten und fünf Cohorten unter Ealvifius Sabinus nad} 
Aetolien vorrüden, wo in verfchiedenen Orten, wie Kalydon und Nau⸗ 
paktos, pompejanifche Befagungen flanden. Die Operationen aller dieſer 
verſchiedenen Truppenkörper führten nicht einmal zu einem ernftlichen Zu⸗ 
fammenftoß, viel weniger zu einer entſcheidenden Schladht. Die beider: 
feitigen Heerführer befchräntten ſich auf Verfuche, einander Feine Bor: 
theile abzugewinnen ober fidy gegen plögliche Ueberfälle zu decken. Und fo 
hielten fie ſich gegenfeitig im Schach, fo lange die Hauptheere unter Caeſar 
und Pompejus bei Dyrrhachium fi) gegenüberflanden. Ein Verſuch, 


1) Bell. civ. 3, 34. 
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welchen Gaefar auch jetzt noch durch A. Clodius bei Metellus "Scipio 
machte, durch feinen Einfluß bei feinem Eidam Pompejus diefen zu einer 
Beilegung der Feindfeligfeiten zu bewegen, ober, wo möglich, zu zwin- 
gen, fcheiterte an dem Widerſpruch, den ein Untergebener des Scipio, 
Favonius, gegen folhe Verhandlungen erhob!. Nachdem es dann fund 
geworben war, welchen Ausgang die Kämpfe bei Dyrchadytum genommen 
hatten, ſchwoll die Siegeszuverfidht ver Pompejaner fo hoch, daß ver für 
einen Verraͤther gegolten hätte, der von Ausſoͤhnung hätte fprechen wollen. 

Und in der That waren Caeſars Ausfichten am Abend der Nieder: 
lage bei Dyrrhachium fehr trübe. Zwar war, wie er felbft erzählt, ver 
Muth feiner Truppen nicht gebrochen. Sie verlangten im Gegentheil fo- 
fort wieder gegen den Feind geführt zu werben und wieder gut zu machen, 
was fie durch ihre ſchlechte Haltung verfchuldet hatten; und auch EAfar 
war überzeugt, daß der Sieg der Pompejaner nicht ihrer Ueberlegenheit 
als Soldaten, jondern zufälligen Umſtaͤnden, wie fie im Kriege oft un- 
vermuthet vorkommen, zuzufchreiben war, daß feine Soldaten weniger im 
eigentlichen Kampfe als im Gebränge der durch Panik verurfachten Flucht 
gelitten hatten?; aber er wagte doch unter den gegenwärtigen Umftänven 
nicht, feine Soldaten fofort wieder in die Schlacht zu führen, fondern 
war nur darauf bedacht, fie in geſchickter Weife der Verfolgung der Bom- 
pejaner zu entziehen®. Noch in derfelben Nacht, die dem unglädlichen 
Gefechte folgte*, brach er auf, ſchickte feine Kranken und Berwundeten 
ſammt dem ſchweren Gepädlin aller Stille aus dem Lager in der Richtung 
auf Apolionia voraus, ließ dann die Hauptmacht folgen und erft als biefe 
einen ziemlichen Borfprung gewonnen hatte, brach er mit dem Nachtrab 
von zwei Legionen unter Abgebung der gewöhnlichen Signale auf. Sept 
erſt merkte Pompejus feine Abficht und ließ fofort fein Heer zur Ver⸗ 
folgung aufbrechen. Aber es gelang ihm nicht mehr, Caeſar zu erreichen. 


1) Bell. civ. 3, 57. 2) Bell. eiv. 3, 72. 

3) Bell. civ. 3, 74: contra oa (den Kampfesmuth der Soldaten) Caesar 
neque satis militibus perterritis oonfidebat, jspatiumque interponendum ad 
recreandos animos putabat. Appian. b. c. 2, 64: rode plAous dvsblöacke 
(Kalsap) &rı ypij xal ränds (dee Soldaten) npostslciv röv p6ßov Tis Hoanc 
rolüy abrols &yyevöpevov xal tüv Toleplav tb ppdynpa rrpowadeieln. 

4) Bell. civ. 3, 75: nulla interposita mora, sauciorum modo et aegro- 
rum habita ratione, impedimenta omnia silentio prima nocte ex castris 
Apolloniam praemisit. 
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Am Abend des dritten Tages langte diefer bei Apollonia an, wo er feine 
Kranken und Verwundeten unterbrachte und fich zum Abmarſch nach Theſ⸗ 
falien vorbereitete. 

Es hatte fich jetzt ſchon gezeigt, wie verfehrt die Vorſtellung derjeni- 
gen unter den pompejanijchen Kührern war, welche den Krieg für fo gut 
wie beendet und Caeſar feines ernftlichen Widerſtandes mehr für fähig 
hielten. Sie fingen an zu erwägen, ob es nicht beſſer wäre, ben Krieg 
nun nah Italien zu verlegen und fih in den Beſitz dieſes Haupt⸗ 
landes, der Stadt Rom und der Regierungsorgane zu feben und fo fich 
all die Vortheile zu fichern, die bisher Caeſar zu Nutze gekommen waren. 
Es gab im pompejanischen Lager eine große Anzahl ſolcher, die, wie Cicero 
von Anfang an, ſtets die Aufgebung Roms und Staliend getabelt hatten. 
Diefe riethen jebt, jenen Fehler wieder gut zu machen und nach Stalien 
zurüdzufehren. Es ließ fi in der That viel für ihre Anſicht fagen!. 
Wenn Pompejus beim Ausbruch der Feindfeligfeiten unvorbereitet und 
außer Stande geweſen war, Italien zu halten, fo hatten ſich jett die Um⸗ 
ftände fehr zu feinen Gunften verändert. Italien war von cäfarifchen 
Streitkräften fo gut wie entblößt, die Beftunahme machte alfo feine Schwie- 
rigfeit; mittels der feebeherrfchenven Flotte fonnte Bompejus, wann und 
wo e8 ihm beliebte, fein Heer nach Italien bringen, wohin Caeſar nur 
auf dem hoͤchſt beichwerlichen, ja bisher nie verfuchten, vielleicht unmög- 
lichen Landwege durch Illyrien, Dalmatien und Iftrien gelangen konnte?. 
Es war faum denkbar, daß er einen fo anftrengenden Marfch mit einem 
Heere unternehmen würde, welches durch die vorhergehenden Strapagen 
erichöpft und verſtimmt, und jegt noch durch das ungünftige Treffen ge 
ſchwaͤcht war. Jedenfalls erforderte ein ſolcher Marſch um das abriatifche 
Meer herum viel Zeit, und während diefer Zeit hätte ganz Italien und 
alle Hülfsquellen der Republit dem Pompejus zur Verfügung geftanden. 

Trotz ſolcher Gründe, die befonders von Afranius geltend gemacht 
wurden 3, Eonnte fi Pompejus nicht zu diefem Kriegsplan entichließen, 


1) Velleius 2, 52: Pompeius longe diversa aliis suadentibus, quorum 
plerique hortabantur, ut in Italiam transmitteret (neque hercule quicquam 
pertibus illis salubrius fuit), alii ut bellum traheret ... usus impetu suo 
hostem secutus est, 

2) Caeſar wäre gezwungen worden: si in Italiam transiret (Pompeius), ... 
per Illyricum Italise aubsidio proficisceretur. Bell. civ. 3, 78. 

3) Appian b. c. 2, 65. 
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Er war im vorigen Jahre vor Caeſar aus Italien gewichen und mußte 
wegen biejes Kleinmuths den Tadel aller derer über fich ergehen laſſen, 
welche tapfer drauflosfchlagen wollten oder zu wollen vorgaben. Wenn 
er jest. nach einem Siege über Eaefar abermals ihm ausgewichen wäre, 
würde man nicht allgemein den Schluß ziehen, daß er nicht wage, einen 
Entſcheidungskampf mit ihm aufumehmen? Die Rüdficht auf die Mei- 
umg Anderer fpielte bei ihm immer eine große Rolle. Sie hatte ihn zum 
großen Theil beſtimmt, die legten Ausföhnungsvorfchläge Caeſars abzu⸗ 
weilen, fit follte ihn zu feinem Unglüd zulept beflimmen, gegen feine 
beſſere Ueberzengung die Schlacht zu liefern, welche fein Schichſal heſiegelte. 

Indeſſen hatte er auch noch einen andern fachlichen Grund, fürs erfle 
nicht den öftlichen Kriegsichnuplas zu verlaſſen. Außer mehreren kleineren 
Truppenkörpern ſtand damals fein Schwiegerwater Metellus Scipio mit zwei 
Legionen in Macedonien. Diefer wäre jedenfalls der Uebermacht Caeſars 
geopfert worden, wenn Pompejus jetzt Epirus verlafien hätte. Auf der 
andern Seite bot fich die Ausficht, wenn er eiligſt nach Macevonien mar⸗ 
ſchirte, in Verbindung mit dem Corpso Scipios das cäfarifche Heer des 
Domitins vereinzelt zu überfallen und zu vernichten. Er Tonnte von Dyr- 
rhachium aus auf der egnatifchen Straße viel eher Macenonien erreichen 
als Caeſar von Apollonia aus. Diefe Rüdficht war entfcheidend. Ohne 
Caeſars Bewegungen ferner tm Auge zu behalten, feste er fich mit feinem 
ganzen ‚Deere in Bewegung, überſchritt die Gebirgskette des Pindus, 
weiche Epirns von Macedonien trennt, und traf bier mit Scipio zufammen. 

Derfelbe Beweggrund, welcher Pompejus beftimmte nach Oſten ab- 
zumarfchiren, wirkte auch bei Caeſar. Wie Bompefus für Scipto, jo war 
Caeſar für feine zwei Legionen unter Domitius beforgt, Die nun dem ver» 
einten Angriff der beiden feindlichen Heere ausgefept waren. Domitius 
Lage war durch die lebten Ereigniſſe bei Dyrrhachium fehr verfchlechtert 
worden. Die übertriebenen Siegesberichte der Bompejaner hatten bei der 
einheimischen Bevölkerung einen Umſchwung zu Ungunften Caeſars her⸗ 
vorgerufen. Meberall galt er für befiegt und abgethan. Die frühere Partei- 
nahme für Caeſar war in allgemeine Beinbfeligfeit umgefchlagen, fo daß 
fogar die von Eaefar an Domitius abgefandten Boten verhindert wurden, 


1) Plutareh. Pomp. 66: Adrtöc 88 Ilopmhroc obre pc Bökav Ayelro zaAdv 
adry beurkpav yurtv yebyeıy Kalcapa xal dichntedat, tie Toys duhasev didob- 
1x zT. 
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diejen zu erreichen und ihm Caeſars Berhaltungsbefehle zu überbringen 1, 
Ebenfo blieb Domitius unbenachrichtigt über den Marſch des Pompejus, 
Nur durch Zufall erfuhr er, daß ihm diefer ſchon nahe gerlict war, und 
hatte kaum Zeit genug, durch rafche Wendung fühwärts fich nach Theſſa⸗ 
lien zu fchlagen, wo er fly mit Caeſar vereinigte. 

Diefer ward bald gewahr, weichen Eindruck tauf die Griechen bie 
Stegesberichte der Pompejaner gemacht hatten. Die Stadt Gompht, 
welche vor einigen Monaten Eaefar ihrer Freundſchaft verfichert hatte, 
verfchloß ihm jegt die Thore und ſchickte Boten an Scipio und Pompejus 
mit der Aufforderung, fchleunig zu ihrem Beiftand berbeizueilen. Schnell 
entichloffen griff Gaefar die Stadt mit Leitern und Sturmbäcern an und 
wurde ihrer in wenigen Stunden Herr. Um feine Soldaten für ihre 
Anftrengungen zu entichädigen, zugleidh aber die andern Städte von Ahn- 
licher Feindſeligkeit abzufchredten, gab er Gomphi ver Plünderung preis. 
Die Folge. war, wie Caefar erwartet hatte, daß die übrigen Städte Theſ⸗ 
faliens Caeſar bereitwillig aufnahmen und unterftüsten. Er konnte un- 
gehindert ins Innere von Theflalten marfchiren und feine Truppen in dem 
fruchtbaren Lande ſich von den ausgeftandenen Entbehrungen erholen lafien. 

Bald nachher vereinigte fich auch Pompejus mit Scipio und rückte 
ebenfalls in Theflalien ein. Sein Kriegsplan war jest endguͤltig feft- 
geſetzt. Er wollte und mußte Caeſar aufſuchen und die Schlacht anbieten 
oder annehmen. Allein feine Bewegungen waren den ungebuldigen Opti- 
maten in feinem Heer viel zu langſam. Sie konnten die Zeit nicht er 


1) Bell. civ. 3, 79. 

2) Dei diefer Gelegenheit machten fich die Germanen in Saefard Heer durch ihre 
Böllerei bemerkbar. Appian b. c.52, 64: ol B’ cc &x Arpob ndvruv dveniunkaveo 
ddpsus xal dueducnovro drpenäc, xal paltora abrv ol Tepnavol yeloısraror 
zara Tv phhnv Toav. Caeſar erwähnt died nicht. Appian fchöpfte aber ſicherlich 
aus einer guten Quelle, denn erfunden ift jener charakteriftifche Zug nicht, ebenfo 
wenig wie ein andrer von Caeſar unerwähnter Borgang, der und ahnen läßt, wie 
e8 berging, wenn eine Stadt der Plünderung preiögegeben wurde. Appian. ib.: 
. Atyerar 8’ dv rolc Töugors yerkodaı radhuara yevvala, al verpous TEy Ertpavdv 
yepovrov dv larpelp Yavtivar, xuAluv abtoic napaxsındvav drpdtors, elxocı päv 
ds de ntdnv Rarazexkıkvous int vd Edapoc, Eva 8 int Ipsvou rapaxadeldıevov 
ola latpov, Ös To Yapparxov abrols dpa napesyev, Wer denkt nicht fofort an die 
roͤmiſchen Senatoren, die ſich beim gallifchen Brande von den eindringenden Bar⸗ 
baren niederhauen ließen? Den Senatoren von Gomphi ift die Gefchichte ebenfo we⸗ 
nig gerecht geworden, wie den Theöpiern, die fi in Thermopyl& mit nicht minde- 
rem Heldenmuthe dem Tode opferten, ald die immer und allein gepriefenen Spartaner. 
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warten, wo fie nadı Ueberwindung Caeſars nach Stalien zurüdfehren und 
die Früchte des Sieges einheimfen würden. Schon veriheilten fie unter 
einander die Käufer und Landgüter ihrer Gegner, die Aemter, die jever 
nach dent Kriege verwalten follte ; über die Beſetzung des oberften Ponti⸗ 
fifatö nach) dem Tode Caeſars flritten mit einander 2. Domitins, Lentulus 
Epinther und Scipio. Auch über die Beſtrafung der Gegner nach dem 
Siege wurde verhandelt !. L. Domitius fchlug vor, die Senatoren, Die 
in Bompejus Lager den Krieg mitgemacht hätten, varüber urtheilen zu 
laſſen, welche von denen, die in Rom zurüdgeblieben wären, oder am 
Krieg keinen thätigen Antheil genommen hätten, Berzeihung erhalten, 
oder eine Geldbuße zahlen‘ oder die Todesſtrafe erleiden follten?. Mit 
Bompejus waren diefe Männer keineswegs zufrieden. Sein Zögern fchrieben 
fie dem Wunſche zu, um fo länger den Herren ſpielen zu können und über 
fo viele Conſularen und PBrätorier wie ein Despot gebieten zu fönnen?. 
Man nannte ihn fpottweife Agamemnon und König der Könige. Kurz, 
er war nicht mehr Herr feiner Entichließungen‘ und ließ fich endlich gegen 
feine befiere Ueberzeugung 5 fortreißen, vor ver Zeit den entſcheidenden 
Schlag zu wagen®. 


1) Cicero fchrieb nad) der Schlaht an Atticus (ep. 11, 6, 2): tanta erat in 
ilis (Pompeianis) crudelitas, tanta cum barbaris gentibus coniunctio, ut 
non nominatim, sed generatim proscriptio esset informata, ut iam omnium 
indieio oonstitutum esset omnium vestrum bona praedam esse illius vioto- 
rise. ibid. 6: de Fannio oonsoler te? pernieiosa loquebatur de mansione 
tua; L. vero Lentulus Hortensii domum sibi et Caesaris hortos et Baias 
desponderat. 2) Bell. eiv. 3, 83. 

3) Bell. civ. 3, 82: illum delectari imperio et consulares praetoriosque 
servorum habere numero. Appian b. c. 2, 67: dvoyXobpsvos d8 (Tlophros) 
dd Tod orparod ravıds dmpppävor rolc zepl Td Auppdyıov dudtpus, xal Tan 
ir’ dächsens abrov irırodukörrnv dc gilapylav dis dusvra Ppadbvorra Iv’ dv- 
Spärı dporiuern rocdnvde Apyor, xal in! zwde abröv Baaılda te Basıldanv xal "Aya- 
piuvova xalobvrav .... eklorn Tüv olaslov Aoyıapav xal kvkömxsv abroic ... 
volhs ze yap xal Bpadüc napd hy abrod Ybary Ev Arası yeyovdc, napeoxeudisro 
Kun ds pdym im warip Ts abrod xal tüv auröy dvansıdövrmv. Plutaroh 
Pomp, 67. 

4) Piutareh Pomp. 67: üdiexs Kalsapa, pdyns iv dyvandıc dntyeodat, 
zoltopxeiv dt xal rplßerv tale drroplars dyybder draxoloudiv. 

5) Appian b. c. 2, 69: 06 orpatıyäv Er dAAd orparnyobpevoc zal ndvra 
apdoowv br’ dydyanc rapd dam. 

6) Piutarch Pomp. 66: röy d& T7ic ade alvduvov bppebder Tip Apövp al 
taic droplars xaranolsphoerv vonllmv Avdpas dpdyous pev iv rols nor xrA. 
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Bon Lariffa fünwärts marſchirend, überfchritt Pompejus die Hügel» 
teihe von Kynoskephalae, wo vor anderthalb hundert Jahren der Sieg des 
Flamininus über König Philipp das Schickſal von Macedonien ent» 
ſchieden hatte. Südlich diefer Hügel nahe dem Städtchen Pharfalns 
ftand Caeſar am Ufer des Fluſſes Enipeus. Ihm gegenüber auf einem 
der Hügel ſchlug Pompejus fein Lager. In der Hoffnung, daß er bie 
Schlacht annehmen würde, ftellte Eaefar mehrere Tage nady einander fein 
Heer in Gefechtsordnung und rüdte jeden Tag näher an das pompejanifche 
Lager heran. Aber Pompejus blieb unter dem Schupe feiner Befeftigungen 
ſtehen, und verweigerte Die Schlacht. Er war gewiß in feinem Heere der 
einzige Mann, der zögerte und immer noch den Verfuch nicht aufgeben 
wollte, feine Gegner auf andre Weiſe als durch eine Feldſchlacht zu über⸗ 
winden. Er wußte, daß feine Gegner teog ihrer verbeflerten Lage große 
Schwierigkeiten Hatten, ſich die nöthigen Nahrungsmittel zu verfchaffen, 
und daß feine große Ueberlegenheit an Reiterei es ihm möglich machte, 
die Gaefarianer auf engem Raum zufammenzubalten. Aber es fcheint, er 
fonnte dem Drängen feiner fiegeögerwiften Umgebung auf die Dauer nicht 
widerftehen!, und nach mehreren Tagen, als Caeſar fchon Anftalten zum 
Abmarſch getroffen hatte, ließ er endlich feine Truppen aus dem Lager 
marfchiren und ſich zur Schlacht aufftellen. 

Sobald Caeſar diefe Bewegung bemerkte, gab er feinen Abmarſch auf 
und nahm den Pompejanern gegenüber feine Stellung. Endlich nahte 
die Entfcheidung, die er fo ange gefucht hatte. Auch er, wie feine 
Gegner, war fiegeögewiß, aber er hatte ficher feine Ahnung, wie leicht 
und mit wie geringen Opfern er den Sieg erfämpfen würde. 

Der Rame Pharfalus hat durch Caeſar in der Weltgefchichte einen 
Klang befommen, wie wenig andre Schlachtennamen. Und doch hat 
Caeſar ihn in feinen Commentarten nicht genannt. Hätten wir nicht die 
Berichte Plutarchs, Appians und Andrer?, fo wäre der Ort, wo das 
Schickſal der römifchen Republik befiegelt wurde, unbefannt®. Und aud) 
über die Beichaffenheit des Bodens läßt uns Caeſars Befchreibung fehr 


1} Bell civ. 3, 82: pristina omnium confirmatur opinio et spes victo- 
riae augetur. 86: Pompeius ut postea cognitum est suorum omnium hor- 
tatu statuerat proelio decertare. 

2) Der Berfaffer ded Bellum Alexandrinum erwähnt gelegentlich (c. 48) Pa⸗ 
laͤpharſalus als Ort des Sieged Caeſars. Ebenſo Frontin IL, 3, 22, 

3) Vgl. Zama Band 2, 370. 


Stärke der Heere Caeſars und Pompeius. 63 


im Unklaren, fo dag wir auf Bermuthungen und mehr oder weniger ge- 
wagte. Schlußfolgerungen angewieſen find !. Dennoch ift bei ver großen 
Einfachheit der taktischen Bewegungen diefer wie aller antifen Schlachten 
es und möglich ein einigermaßen deutliches Bild von ihr zu entwerfen. 
Die Jahreszeit war der Hochfommer?. Die Stärke des Pompejus 
belief fi) auf 110 Cohorten d. h. 45000 Mann Fußvolk nebft zwei Co⸗ 
horten freiwilliger Veteranen? umd fieben Cohorten zur Beſetzung des 
Lagers. Die Stärke feiner Reiterei wird nicht angegeben, doch war fie 
jedenfalls der caefariichen um ein Bedeutendes überlegen; ja fie war fo 
groß, daß Pompeius gehofft haben fol, durch fie allein ohne Mitwirkung 
des Fußvolks Caeſar ſchlagen zu koͤnnen. Der größte Theil verfelben 
beftand aus griechifchen und aftatiichen Hüffstruppen, aber auch die roͤmi⸗ 
ſchen Ritter bildeten einen beträchtlichen Theil. Caefar war an Fußvolk 
fat um die Hälfte fchwächer als fein Gegner. Er hatte in 80 Cohorten 
nur 22000 Mann: nebft zwei Gohorten zur Beſetzung des Lagerd. Um 
feine verhaͤltnißmaͤßig noch fchwächere Reiterei gegen bie überlegene pom- 
pejanifche widerſtandsfaͤhig zu machen, wandte er ein Aushülfmittel an, 
welches er in feinen gallifchen Kriegen von den Germanen gelernt® und 


1) Das Schlachtfeld war auf dem linken Ufer des Enipeus. S. Stoffel, Hist. 
de Cösar pl. 17. Böler, Dyrrhachium und Pharſalus ©. 73 ff. Mommſen, 
Kim. Geſch. III, 410 Anm. 

2) Der Tag der Schlacht war der 9. Auguſt, nach verbefiertem Kalender 6. Juni. 

3) Bell. eiv. 3, 88: quae ex beneflciariis superiorum exereituum ad eum 
öonvenerant. 

4) Bell. eiv. 3, 86. Gaejar läßt Pompejus fagen: Persuasi equitibus no- 
stsis (idque mihi facturos confirmarunt), ut Gum propius sit accessum, dex- 
tum Cassaris cornu ab latere aperto aggrederentur et circumventa a tergo 
seie prius perturbatum exercitum pellerent, quam a: nobis telum in hostem 
isceretur. Es ift fhwer zu glauben, daß Pompejus fo finnlo® geprablt habe. Die 
ganze Stelle klingt faft wie eine beabfihtigte Ironie auf den Gegner. Wie findlich 
ſpricht der Feldhert davon, daß er feine Reiter beredet habe, etwas zu thun, was 
er doch nur zu befeblen brauchte, und daß fie ihm auch verſprochen hätten, es 
zu thun. 

5) Bell. civ. 3, 89. 

6) Diefe eigenthümlich germanifche Sitte, leichtes Fußvolk unter die Reiterei zu 
mifchen, Iernte Saefar im Kriege mit Ariovift zuerft kennen (Bell. Gall. 1, 48: 
genus hoc erat pugnae, quo se Germani exereuerant. Equitum milia erant 
sex, totidem numero pedites velocissimi ac fortissimi, quos ex omni copia 
singuli singulos suae salutis causa delegerant. Cum his in proeliis versa- 
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feitvem öfter angewendet hatte!. Ex vertheilte rüftige und gewandte Leicht⸗ 
bewaffnete unter die Reiter, um mit ihnen untermifcht zu kaͤmpfen. “Die 
Widerſtandsfähigkeit der Reiterei wurde dadurch fo gefteigert, daß nad 
Caeſars eignem Zeugniß ihrer tauſend auch auf freiem Felde gegen fieben- 
taufend Bompejaner ftandphalten Fonnten, und durch eine ſolche Ueberzahl 
nicht erfchredt wurden 2. 

Die Aufftelung der beiden Heere zur Schlacht wich, jo weit wir 
jeben können, nur in einem Punfte von der durchweg feftgehaltenen ab. 
Statt die Reiteret auf beiden Seiten zu vertheilen, hatte Pompejus fie faft 
ganz auf dem linfen, Caeſar auf dem rechten Flügel aufgeftellt, weil durch 
die Anlehnung der entgegengefepten Flügel an den Fluß dort fein Reiter- 
angriff möglich fchien. Zudem war e8 Pompejus Abſicht, durch die 


bantur. Ad eos se equites recipiebant: hi si quid erat durius, concurre- 
bant; si qui graviore vulnere accepto equo deciderat, circumsistebant; si 
quo erat longius prodeundum aut celerius recipiendum, tanta erat horum 
exereitatione celeritss, ut iubis equorum sublevati cursum adasquarent,) 
Er brauchte fie fpäter felbft und zwar um einer zahlreicheren Reiterei gewachien zu 
fein. Bell. Gall. 7, 65: Caesar, quod hostes equitatu superiores esse intel- 
ligebat ... trans Rhenum in Germaniam mittit ... . equitesque accersit 
et levis armaturae pedites, qui inter eos proeliari eonstituerant. Diefed 
waren die Bell. Gall. 8, 36 erwähnten equitatus Giermanique pedites, summes 
velocitatis homines. Rad Bell. Gall. 7, 13 hatte Caeſar gleih von Anfang 
germanifche Reiter in Sold (laborantibus iam suis Germanos equites submittit, 
quos ab initio habere secum instituerat). Wahrſcheinlich waren alfo die fo 
durch leichtes Fußvolk verftärkten Reiter bei Pharfalus Germanen, obgleich Caeſar 
ed nicht erwähnt. Uebrigens finden wir dieſelbe Kampfart bei der numidifchen 
Reiterei. Bell Afric. 69, 4: impetum faciunt Numidae levisque armaturae 
mirabili velocitate praediti, qui inter equites pugnabant et una pariterque 
cum equitibus aocurrere et refugere consueverant. Möglid, daß Labienus 
diefed Manöver in Afrika eingeführt hatte. Auch findet es fi bei den Gallien 
alter Seit (Liv. 5, 34, 14. Paus. 10, 10, 6. Liv. 44, 26, 3; bei ben fpäten 
Gallien, Caes. b. Gall. 7, 18. 31. 36. 80; bei den Iberern, Strabo 3 p. 165. 
Diod. 5, 33; bei den Griechen, Thuc. V, 57. Xenoph. Hell 7, 5, 25; bei Ma- 
ceboniern, Arrian. Anab. 4, 4, 7. Liv. 42, 58, 7. 44, 10, 9. Vgl. Schambadh, 
die Neiteret bei Saefar. Progr. von Mühlhaufen in Thüringen 1881, ©. 24. 

1) Bell civ. 3, 75. 

2) Wenn diefed, wie man doc auf Caeſars Zeugniß annehmen muß, richtig if, 
fo ift e8 ein Beweis für die Schwäche der Reiterei im Kampfe mit Fußvolk, und 
es wirft ein Licht auf die Bedeutung der römifchen Reiter und NRittercenturien von 
der Alteften Zeit an. 
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Maſſe feiner Reiter, Schleuderer und Schügen in weitem Bogen Caeſars 
rechte Flanke zu umfpannen und ihm in den Rüden zu fallen. In Erwar- 
tung diefer Bewegung hatte Eaefar eine Referve von ſechs Eohorten ge- 
bildet und hinter feinen in drei Treffen aufgeftellten Legionen bereit ge- 
balten, dem von rechts her erwarteten Reiterangriff zu begegnen. Bom- 
pejus Fußvolk fland in Centrum und zwei Slügel getheilt dem caefarifchen 
gegenüber und hatte Befehl, ftehend den Angriff abzuwarten, damit die 
Caeſarianer vom Laufen außer Athem gebracht nm fo leichter zurüdge- 
worfen werden koͤnnten. Dieſe waren aber fo kriegsgeübt, daß ſie halben 
Wegs ftehen blieben, als fie fahen, daß die Bompejaner nicht vorrückten, 
und erft nachdem fie ſich ausgeruht und Athem gefchöpft, von neuem zum 
Angriff vorgingen. So wurden die Legionen miteinander handgemein 
und es entfpann fid) ein erbitterter Kampf befonders auf Caeſars rechtem 
Slügel, wo er felbft dem Pompejus gegenüber land und feine alten, an 
Pompejus abgegebenen Legionen vor ſich hatte, welche bei dieſer Gelegen⸗ 
beit feine Geneigtheit zeigten, zu ihrem alten Führer abzufallen. 
Mittlerweile war unter Labienus Yührung die pompejanifche Reiterei 
vorgegangen und hatte die caefartichen Reiter gemworfen!. Sie breitete 
fh nun weit aus und bedrohte ven ganzen rechten Fluͤgel Caeſars, als 
mit furchtbarem Ungeflüm die in Referve gehaltenen ſechs Cohorten los⸗ 
brachen und fie im Ru in die Flucht fchlugen?. Nichts war ſchmaͤhlicher 
als dieſes plötzliche Ausreißen der gewaltigen Reitermaflen?. Es fcheint, 


1) Bell. eiv. 3, 93: Quorum impetum noster equitatus non tulit. 

2) Rad, Florus 2, 13, 48 waren died Germanen: repente hinc signa dato 
Germanoram eohortes tantum in effusos equites fecere impetum,. ut illi esse 
pedites, hi venire in equis’ viderentur. 

3) Einige Schriftfteller (Plutarch Caes. 45. Pomp. 71. Appian. b. ce. 2, 78\ 
gefallen fih, eine albern erfundene Geſchichte zu erzählen, daß Caeſar feinen Sol- 
daten befohlen habe, den feindlichen Reitern nur nad dem Geſichte zu zielen, und 
daß diefe ausgerifien wären aud Angſt, im Geſicht verwundet zu werden. Plutarch 
(Caen. 45) fagt, Gaefar habe gehofft, Kvdpas od roAAd moikuoıs obdE Tpabpası 
dpilmsbras, viouc di xal zopävrac ent adiksı zal Üpg padlısra Tdc Torabras 
zAnüc brehbschen wal ph peneiv töv dv Tip napdvrı xlvduvov du xal iv aödız 
alexmv dedotxorac. Die Vorausſetzung dabei ift, daß die pompejanifche Reiterei 
aus romiſchen Rittern befand, Söhnen von vomehmen Herren (pdyns ndens dreı- 
pet Piut. Pomp.), was ganz und gar verfehrt if. Pompejus Reiter waren zum 
allergrößten Theil Barbaren oder Griechen. Roͤmiſche Ritter waren verfchwindend 
wenige dabei. Da Caeſar von diefem ihm augefchriebenen Strategem, das fo wir- 
kungsvoll geweſen fein joll, nichts fagt, können auch wir es aud dem Tert weglaffen. 

Ihne, Röm. Geſch. VII. . 5 
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fie hielten nicht einen Augenblid Stand, fondern flohen firads weg vom 
Schlachtfelde, bis fie in dem gebirgigen Terrain norpwärts ſich ficher 
fühlten. Dadurch wurden die fie begleitenden. Schleuberer und Schüßen 
ohne Dedung gelaffen und nun von den Gaefarianern niedergehauen. 
Auch die linke Flanke des pompejanifchen Fußvolks war jebt entblößt und 
Caeſars fiegreiche Cohorten verfäumten nicht, daſſelbe fofort von der 
Seite anzugreifen. Die Pompejaner, jo von vorn und von linie gepadt, 
fonnten nicht länger wiberfiehen. Sie wandten ſich zur Flucht und Die 
Schlacht war entſchieden. Eine vollftändige Panik ergriff das ganze Heer 
und machte fogar einen geordneten Rückzug ind nahe Lager fowie eine 
Vertheidigung des Lagers unmöglih!. Unter gewöhnlichen Umſtaͤnden 
hätte das gefchlagene Heer ſich in das fefte Lager zurückziehen können, 
welches ja in kurzer Entfernung von Schlachtfelde auf einer Anhöhe lag2. 
Aber es war offenbar nicht nur vom Oberfeldherrn verlaflen, ſondern auch 
von den unteren Führern aufgegeben? und das Heer zum führer- und 
tathlofen Haufen geworden. Sobald Pompejus die Flucht feiner Reiterei 
und die gefährbete Lage feines linken Flügels ſah, gab er Alles verlorent. 
Es klingt faft unglaublich, aber es ift vollgültig bezeugt, Daß er alsbald 
die noch tapfer kaͤmpfenden Truppen verließ, wie es fcheint, ohne Verhal⸗ 
tungöbefehle und ohne einen Stellvertreter zu ernennen, und in fein Lager 
eilte5s. Als wenn er fich um den weiteren Gang der Ereignifie gar nicht 


1) Bell. eiv. 3, 95: magis de reliqua fuga quam de castrorum defen- 
sione cogitabant. 

2) Nah Mommfend Annahme (Rom. Geſch. 3, 410 Anm.) auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes. Demgemäß hätten die Pompejaner fowohl vor der Schladht, ala 
auch nad derfelben auf der Flucht den Fluß überjchreiten müffen, eine Opera- 
fion, die bei ihrer großen Schwierigkeit gewiß ſehr verluftuoll geweſen und von 
Caeſar kaum unerwähnt geblieben wäre. Mommſen fegt fich über dieſes Bedenken 
hinweg mit der Bemerkung: „Saefar und feine Audfchreiber(!) verſchweigen das 
Ueberſchreiten des Fluffed, weil diefelbe die Kampfbegier der Pompejaner zu deutlich 
and Licht flellen würde”. 

3) Don Metellus Scipio, melden Pompejus fih im Oberbefehl gleichgeordnet 
batte (Bell. eiv. 3, 82), erfahren wir nichts. Er hätte eigentlich nad ded Bompeins 
Flucht defien Stelle übernehmen follen. 

4) Plutarch Caes. 45: Iloprhros de dic wateidev do darkpou Tode Immeic 
puyg medachtvras obxkrı Tv 6 abrös 008 dptuynto Mlonmhros dv Mdyvoc, dAR’ 
brd Beod pdlısra Blantonsvp Tav yycpany korndbs Aphoyyos wysro dmdv dei 
oxnviv wal naßelöpevos Erapadsusı tb uEilov rk, 

5) Bell. oiv. 3, 94: Sed Pompeius, ut equitatum suum pulsum vidit, 
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mehr zu befümmern hätte, ſchritt er in fein Zelt und blieb da lautlos und 
tkeilnahmios fügen, bis das herannahende Schlachtgetümmel ihn auf: 
ſchredte und mahnte, an feine perfönliche Sicherheit zu denken. Alſo 
fogar bis and Lager“, rief er aus, als wenn er geglaubt hätte, vieles 
würbe ald ein unantaftbares Heiligthum betrachtet werden. Dann ver- 
taufchte er fein Feldherrnkleid mit einem unfcheissbaren Anzug, warf fich 
auf ein Pferd und ritt von Wenigen begleitet nach Larifia, nicht minder 
feige und ſchmaͤhlich fliehend als die gemeinen Reiter, die das erfle Zeichen 
ser Flucht gegeben hatten. 

Unterdeffen hatte Caeſar nicht gezaudert, feinen Steg ausyuınngen. 
Obgleich feine Soldaten in der Julihige einen halben Tag gelämpft hatten 
und jeht gegen Mittag erichöpft ſich nach Ruhe fehnten, führte er fie ſo⸗ 
gleich zum Sturm anf das feinpliche Lager!. Zum Schuhe deſſelben 
hatte Bompeius fieben Eohorten zurüdgelafien, zum Theil Thracier und 
andere Barbaren und viele leifteten eine Zeitlang tapfern Widerſtand. 
Hätten die gefchlagenen Legionen ſich in einiger Drbnung im das Lager 
wrüdgegogen und dieſes vertheidigt, jo wäre ed Caeſar wohl. unmöglich 
geweien, es zu erflürmen, denn auf ihren Lagerwällen waren roͤmiſche 
Sofvaten faft unũberwindlich. Aber die Beſatzung, von ihren Kampf: 
genofien umd ihren Kührern verlaflen, unterlag nad) hikigem Kampf den 
anftürmenven Feinden. 

Auch jet noch gönnte Caeſar den Seinigen Feine Rube. Die Ber: 
lodung war allerving® groß, fogleich dad mit Schäßen gefhllte Lager zu 


atque eam partem, cui maxime confidebat, perterritam animum advertit, 
aliis quoque diffisus acie excessit protinusque se in castra equo contulit et 
ik eontarionibus, quos in statione sd praetoriam .portam posuerat, clare ut 
milites audirent, »Tuemini«, imquit, »castra et defendite diligenter, si quid 
durius acciderit. Ego reliquas portas circumeo et castrorum praesidia eon- 
frmo«. Haec quum dixisset, se in praetorium contulit, summae rei diffi- 
dens et tamen eventum exspeotans. Plutarch Pomp. 72: pdictu &poros 
rapdepon al zapanifiy: rIv dedvorav zal und Sr Mdyvoc darl Hopmhros two- 
eve undeva zpoasımcv (alfo ohne Verhaltungsbefehle zu geben) drısı Bddnv sis 
Ur yäpama . .. TouSroc elc Tiv auımiv maps Aphoyyos zadjero, exp: ob 
tols pebyousı roAloi Bukmorres auvinıntov: zöre bi yavııv play dpels Talınv 
ixoöv zal mapsußoihve; No 82 pundiv slndıv dvaands al Anfv 
kchfru Ti napobon toyn rpkrousav breekjdes. Appian b, co. 2, 81. 
4) Auch ‚bei diefer Gelegenheit erwähnt feine. unfrer Quellen, daB, um and feind- 
lie Lager zu gelangen, erſt ein Fluß zu überfchreiten war. Bgl. oben ©. 66, Anm. 2. 
5 * 
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plündern. Dan fand bier, wie üppig ſich die vornehmen Römer in Pom⸗ 
peins Geſellſchaſt auch im Felde eingerichtet hatten, mit Polſtern und 
Deden und filbernen Gefäßen, und wie wenig fie an die Möglichfeit einer 
Niederlage dachten. Aber dieſe Beute einzuheinfen war jegt nicht Zeit. 
Caefar wußte, daß bei weitem der größte Theil des feindlichen Heeres faft 
unverfehrt vom Schlachtfelde entkommen war. Bom Fußvolk war aur 
der Iinfe Klügel ernftlich Ins Gefecht gekommen. Es Tonnte alſo, wenn 
es unbeläftigt blieb, fich bald wieder fammeln, ordnen und zu neuem Wi⸗ 
derftande bereit fein. Daß es gänzlich von feinen Führern verlaffen war, 
fonnte Caeſar nicht wifien. Er bemerkte, daß es auf der Höhe eines ver 
nahen Hügel wieder Stellung nahm. Sofort ließ er Anftalten machen, 
diefen Hügel dur Umwallung einzufchließen. Die Pompejaner waren 
gezwungen, ven Drt fogleich aufzugeben, da fie oben fein Waſſer hatten, 
und fie fichten nun, auf dem Kamm der Bergfette fortziehend, Larifia zu 
erreichen. Auch diefe Abficht, die Caeſar ſofort erlannte, wußte er zu ver» 
eiteln. Mit einem Theil feiner jebt zu Tode ermrüdeten Truppen marfchirte 
er auf fürzerem Wege in der Richtung auf Lariffa weiter, gewann vor 
Einbruch der Nacht einen Borfprung vor den Trümmern der gefchlagenen 
Armee und fehnitt ihnen auch Bier den Zugang zum Wafler ab. Jebt 
gaben die Bompejaner die Hoffnung auf, zu entfommen. Sie ſtreckten die 
Waffen und ergaben fich, nod) mehr ald 24000 Mann ftarf, bedingungs⸗ 
108 dem Steger. Caeſar ließ fie nicht für die Grauſamkeit büßen, mit 
welcher Bibulus, Labienns und alle pompejanifchen Anführer gewiß mit 
Pompejus Zuftimmung ihre Gefangenen behandelt hatten. Ex verficherte 
fie feiner Gnade und feines Wohlwollens und empfahl feinen Solvaten, 
fie freundlich zu behandeln und fie nicht zu berauben. Auf diefe Weife 
war das pompejanifche Heer ald ſolches vernichtet und lieferte vortreff⸗ 
liches Material zur Verftärfung des caefariichen !. 


1) Auf diefe Kapitulation ber Refte des pompejanifchen Heeres ift wohl zu be⸗ 
ziehen, was Appian b. c. 2, 80 ale einen Borgang während der Schlacht erzählt: 
& Kalsap ... xhpuxas de Tas Tdbes navrayod repıkneunev, ol Tolc vırdaar 
ixtAevov dıhauorelv rery Ömocdviv, Emi 56 Tods ouppdyaus puövous ympelv. zei 
toĩe hssopkvors rpoosnklaLov raparvodvrss dbedis dordvar. dvip Te map’ dvdpöc 
innavddvmy 1d ahpuypa slochzer" xal abpBorov Hör Toöro rev Tloumnlou arpa- 
riurav Tv, Td ddehs Esrdvar, aıı. Caeſar fagt nichtd davon, daß er während der 
Schlacht feinen Soldaten geboten habe, ihre Landelente zu verfhonen. GE iſt dies 
auch an und für fich nicht wahrſcheinlich; und die Hartnädigteit, womit die Pompe⸗ 
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Bon der Schlacht von Pharfalus haben wir aus Caeſars eigner 
Feder einen ziemlich klaren und vollſtaͤndigen Bericht, womit im Ganzen 
übereinftimmt, was bie andern Quellen, denen die Erzählung des Mit⸗ 
timpfenden Aftnins Pollio vorlag, angeben. Wir find alfo über ven 
Hergang fo gut unterrichtet, wie wir es nur über eine im Alterthum ge- 
ſchlagene Schlacht erwarten koͤnnen, und wir jehen ziemlich Far, daß die 
Niederlage des Pompejus einzig und allein feiner fchlechten Kührung, dent 
völligen Zuſammenbruch feined vielgerähmten Feldherrnialents zugmichrei- 
ben ift. Daß feine Reiteret nicht Stand hielt, konnte er wohl nicht ver 
bindern; aber daß er bei feiner Ueberlegenheit an Fußvolk keine Maß⸗ 
regeln traf, nach ihrer Flucht die Verfolgung durch caeſariſche Reiterei zu 
hindern und die entblößte Flanke feines Iinien Flügels zu decken, iſt uner- 
färlich ; ebenſo wunderbar it, daß er fein Centrum und feinen rechten 
Flagel unthätig Rechen ließ, als der linke bebroht war. Das Schuad- 
volle aber war das feige Berlaflen feiner noch fämpfenden Truppen, bie 
fih plöplich aller Führung berandt fahen. Caeſar würde unter ähnlichen 
Berhältniffen unter feinen Soldaten mitgefämpft und ſelbſt Zagende zum 
Heldenmuthe entflammt haben. Für Bompeius Flucht ift man faſt ge- 
iwungen, wie ed Plutarch und Appian thun, eine von der Botiheit ver- 
hingte Bethörung wie bei dem Homeriſchen Atlas anzunehmen!. Im dieſer 
Stumde, die über fein Schidfal entfcheiven follte, war er nicht er ſelbſt?, 
denn perfönlichen Muth konnten ihm felbft feine Feinde nicht abfprechen. 
Glücklicher wäre er gewefen,, wenn er jebt im Kampfe mit feinem großen 
Gegner den Tod gefunden hätte. 

Der unglaublich fchnellen Wendung der Schlacht entfpricht die ver- 
haͤlmißmaͤßig geringe Zahl der Opfer. Caefar gibt feinen Verluft auf 
dreißig Eenturionen und 200 Mann an, den des Pompeius auf 15000. 
Diefe Angabe ift gewiß auf der einen Seite zu niedrig, auf der andern 


janer kaͤnpften, beweift zur Genüge, dag fie keineswegs den Widerfland aufgaben. 
Bel der gleihartigen Ausdrüftung der Legiondfoldaten wäre es übrigend auch unmög- 
li geweien, während des Schlachtgetümmeld die Italiker unter ihnen von Barbaren 
u unterfcheiden,, felbft wenn, mas durchaus unwahrſcheinlich iſt, fich folcher viele 
unter ihnen befunden haben follten. Das war aber allerdings bei der Uebergabe des 
Reſtes der Armee der Fall, wobei außer ben Thraciern von ber Lagerwache auch 
andre Barbaren fih zufammengefunden haben werden. 

1) Dias 11, 543: Zedc ds rarhp Alavd’ üblluyos dv gößov pe. 

2) ©. chen ©. 66 Anm. 4 und 5. 
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zu hoch gegriffen. Sie paßt nicht zu der von Caeſar felbft gegebenen 
Schlachtbeſchreibung. So mag man alfo vielleicht die Zahl ber erfleren 
mit Plutarch und Appian auf 1200, die der letzteren auf 6000 fchäßen?. 
Darunter befanden fih ungefähr 40 hervorragende roͤmiſche Ritter und 
10 Smatoren. Namentlich genannt wird unter diefen Domitius Aheno⸗ 
barbus, der alte erbitterte Keind Caeſars, der von ihm in Corfintum ge- 
fangen und großmüthig entlafien worden war ? und dann in Maffilia den 
Widerſtand der Stabt leitete. Er war der einzige hervorragende Mann, 
der in der Schlacht fiel. Die andern alle retteten ihr Xeben, aber nicht 
mehr. Kein Theil des pompejaniichen Heeres blieb in irgend einem Zu⸗ 
ſammenhang und militärifcher Ordnung beifammen. Führer und Mann⸗ 
haften, die nicht in Caeſars Hände fielen, ftoben ohne Plan auseinander, 
jever nur auf feine eigne Rettung bedacht, wie eine Räuberbanpe, welche 
von regelrechten Truppen auseinander gefprengt if. Sie "hatten Teinen 
Zufluchtsort und Sammelpunft. Mit der Klucht des Pompelus war jebe 
Spur von Einheit und Leitung der ganzen Optimatenpartet verſchwunden. 


1) Plutarch Caes. 46. Afinius Pollio, auf welchen ſich Plutarh und Appian 
beziehen, rechnete allerdingd nur bie gefallenen Soldaten und ſchloß bie Troßknechte 
aus. Höchft bezeichnend für die Rückſicht auf Dundeögenofien ift die Aeußerung Ap⸗ 
pians b. c. 82, daß man von ihnen die Gefallenen nicht zählte (md nAhdous xel 
varagporiecun]. Dal. Band 1, 232. 3, 42. 103. 

) Band 6, 574. 

3) Oben ©. 7. 


Kapitel 6. 
Der Krieg in Aegypten. 


Die geographifche Lage des Schlachtfeldes in Theflalien, an ver 
örtlichen Seite der griechifchen Halbinfel, beftimmie die Richtung von 
Bompejus Flucht und verhinderte ihn, ſich nach dem adriatifchen Meere 
zu wenden, wo feine Flotte immer noch in großer Stärke verfammelt war. 
Nach der Zerftörung der Landmacht bot dieſe Flotte allein noch die Mittel 
zur Kortfegung des Kriege. Aber Pompejus wäre auf dem weiten Wege 
nad) Epirus oder Illyrien zu jehr der Gefahr ausgeſetzt geweſen, von ber 
nachſetzenden Reiterei Caſars eingeholt zu werden. Er floh alfo an Lariffa 
vorbei durch das Tempethal an die Mündung des Penens und beftieg 
dort das erfte befte Fahrzeug zur weiteren Flucht. Bor Amphipolis an- 
gelangt fchien er einen Augenblid die Abſicht zu hegen, bier fich feftzu- 
fegen und neue Streitkräfte zu fammeln. Wahrfcheinlich hatte er noch 
feine Kunde erhalten von der vollftändigen Auflöfung feines Heeres und 
hoffte, die Trümmer veflelben könnten hier zufammengebracht und durch 
nene Mannfchaften ergänzt werden. Er erließ alio einen Befehl an alle 
waftenfähigen Römer und Griechen ver Provinz Macebonien, ſich zu ſtel⸗ 
Im!. Aber unmittelbar darauf kam die Nachricht von Caeſars Heran- 


1) Bell. eiv. 3, 102: Erat edietum Pompeii nomine Amphipoli pro- 
positum, uti omnes eius provineiae iuniores, Gracei civesque Romani iurandi 
causa convenirent- Sed utrum avertendae suspieionis causa Pompeius pro- 
posuisset, ut quam diutissime longiorie fugae oonsilium occultaret, an novis 
deleetibus, si nemo premeret, Macedoniam tenere conaretur, existimari non 
poterat. Rab Caeſars Ausdruck (erat edietum) hätte Pompejus die Aushebung 
in Macedonien ſchon vor feiner Antanft vor Amphipolis erlaſſen, was auch wahr 
ſcheinlich if, aber nicht mit der Bermuthung flimmt, daß er diefes nur gethan hätte, 


72 Reunted Bud. 6. Der Krieg in Aegypten. 


nahen. Ohne zu landen gab nun Pompejus feinen Plan auf und blieb 
nicht Länger vor Amphipolis, als nöthig war, von feinen Freunden Geld 
für die weitere Flucht zu borgen. 

In Mitylene, wohin er fich jegt wandte, erwartete ihn eine ſchmerz⸗ 
liche Scene. Hierhin hatte er beim Ausbruche des Krieges feine Gattin, 
die fein gebildete Cornelia 1, bringen laflen, um den Ausgang des Kam- 
pfes abzuwarten. Sie hatte von Pharfalus noch feine Kunde und war 
noch in gehobener Stimmung unter dem Eindruck der Berichte von Dyr⸗ 
rhachium, voller Hoffnung , ihren Gatten bald ald Sieger begrüßen zu 
fünnen. Man bedarf nicht Die ganz gewiß der Phantafle entnommene 
Schilderung des Plutarch?, um fi) den Schmerz der beiden Ehegatten 
vorzuftellen, die fich mit herzlicher Liebe ergeben waren, und num jeber in 
des andern Unglüd ihr eignes verboppelt ſahen. Es iſt ein Zeichen von 
diefer Liebe, daß Pompejus feine Gattin in Mitylene abholte und daß fie 
bereit war; die weiteren Gefahren der Flucht mit ihm zu theilen. Die 
Mitylenäer baten Pompejus, bei ihnen zu bleiben. Aber er weigerte fich, 
die Stadt zu betreten, und gab den Bewohnern den Rath, ſich ohne Zau⸗ 
dern dem Sieger zu unterwerfen, ber fie großmüthig behandeln werde. 
Dann ſetzte er ohne längeren Aufenthalt feine Fahrt fort zuerft nach Pam⸗ 
phylien, wo er in Attalia einige Kriegsichiffe und Soldaten zuſammen⸗ 
brachte und fich anfchidte, weiter nach Syrien zu geben, um bier nadı 
neuen Rüftungen den Kampf wieder aufzunehmen. Er durfte gewiß dar- 
auf rechnen, in der Provinz, die er dem Reiche einverleibt hatte, einen 
folchen Anhang zu finden, daß er nicht mehr als Flüchtiger, ſondern als 
Imperator auftreten fünnte, Bis jetzt hatten ihm alle Hülfsmittel Sy- 
riens fo wie der andern öftlichen Ränder zu Gebote geflanden. Die ein- 
bheimifchen Yürften waren ſaͤmmtlich von ibm eingefeht oder beftätigt 
worden; die Städte verdanften ihm Yreiheiten und Rechte, der Ruhm 
feiner Thaten hatte den ganzen Weltibeil erfüllt; von Caeſar wußten die 


ut quam diutissime longioris fugae consilium occultazet; denn dieſe Abficht 
einer weiteren Flucht konnte Pompejus doc, erft nad der Schlacht haben und da er 
diret und ohne Aufenthalt nad Amphipolis geflohen war, fo hatte er Beine Zeit, 
vorher dort feinen Befehl kund zu geben. 

1) Band 6, 462. 

2) Plutarch Pomp. 74. Gaefar fagt won biefer Zufammenfunft nichts, ob⸗ 
wohl er (Bell. civ. 3, 102) erzählt, daß Pompejus zwei Tage bei Mitylene ber- 
weilte. 
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Bölfer des Oſtens nichto. So war alfo Pompejus Plan, fi auf Syrien 
zu flügen, nicht ohne alle Ausfiht!. Aber als er fich näherte, zeigte fich 
bald, daß auch bier der eine Tag von Pharfalus einen völligen Um⸗ 
fhwung in der Gefinnung der Völker hervorgebracht hatte. In Antio⸗ 
dien, ver Hauptftabt des Landes, war die Stimmung ihm fo feindlich, 
dafs die Bürger und die dort weilenden Römer die Burg beſetzten und alle 
flüchtigen Pompejaner, vie jetzt herbeifttömten, davor warnten, in ihre 
Stadt zu kommen. Daſſelbe gefchah in Rhodos. Ueberall wandte man 
Ab Caeſar zu, deſſen nahe Ankunft gemeldet wurde. 

Als Pompejus diefe Nachrichten erhielt, gab er Syrien auf und be» 
ſchloß, nad, Aegypten zu fleuern. Diefes Land war ihm ganz beſonders 
zu Dank verpflichtet. Während Caeſar und feine Partei offen die Ein- 
jiehung Aegyptens als römiſche Provinz betrieben hatten 2, war Pompejus 
als Freund und Gönner des Ptolemaeos Auletes aufgetreten und hatte 
vor fieben Jahren (55 v. Ehr.)? deſſen Wiedereinſezung in fein Reich 
bewirkt. Mochten die Aegypter unter einander hadern und In den Thron- 
Rreitigkeiten ihrer Fuͤrſten für den einen ober den andern Partei nehmen ; 
Darin waren fie einig, daß fie die Einverleibung in die römische Republif 
als ein nationales Unglüd beitachteten. Pompejus durfte alfo ſowohl 
beim Bolfe als auch beim Könige von Aegypten erwarten, freundliche 
Aufnahme zu finden. Sein Schügling Ptolemaeos Auletes allerdings 
lebte nicht mehr. Aber er hatte verfügt, daß feine ältefle Tochter Kleopatra 


1) Diefe Abfiht, ih auf Syrien zu flügen, wird von Plutarh (Pomp. 76) 
fo aufgefaßt und dargeftellt, al® habe Pompejus den Plan gehabt, bei den Parthern 
Hülfe zu fuchen. Caeſar fagt davon nichts und es ift au nicht wahrſcheinlich. 
Pompejus hatte alierdingd vor der Schlacht bei Pharſalus Luccejus Hirrus ald 
Geſandten an Orodes, den König der Parther, geſchickt, um ein Bundniß mit ihm 
zu ſchließen. Als diefer aber dafür Syrien verlangte und eine Weigerung erhielt, 
hatte er den Geſandten in Feſſeln gelegt. Dio 41, 55. 42, 2. Caesar Bell. civ. 
3, 82. Man kann alfo nicht umhin, dem Dio beizuftimmen, der (42, 2) jagt: 
fæouod iv yüp Erı xal &s Tdpdous Quyelv EBoulebsaro, ob pevroı zal mioreber 
Ey, dnetvol ze yap toöoc re "Pospalous rdvtas .. . xal zöv Hourhiov pdkterz 
... duloouv. — Kal 5 Tloprhıos obr dv rote Tod rolsptatdrou, ob ye eü 
zpdrresv ol Ereruytree, Inkens Örntperve Öuoruyhoas yerkodar. Vollends albern 
iR, was Plutarch noch weiter ausführt, daß Pompejud von feinem Vorhaben erft 
abgeftauden habe, ats feine Freunde ihn überzeugten, feine junge Gattin würde bei 
den zuchtlofen Barbaren -in ihrer Frauenehre gefährdet fein. Plutarch Pomp. 76. 

2) Band 6, 215. 227. 379. . 3) Band 6, 427. 
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und fein ältefter Sohn Ptolemaeos Dionyjos!, beide noch im Kindesalter, 
als Ehegatten gemeinfchaftlicdy regieren ſollten. Diefe unnatürlicde Ber- 
bindung, obgleich fie der äggptiichen Sitte entfprach, dauerte nicht lange. 
Die beiden Gefchwifter oder vielmehr die Ehrgeisigen, welche unter ihrem 
Namen herrichen wollten, geriethen in Zwift und Sleopatra wurde aus 
dem Lande vertrieben. Kür den Knaben: König führten dee Cunuch Po⸗ 
thinos und der Feldherr Achillas die Regierung. Als Pompejus fich der 
Küfte Aegyptens näherte, hatten Diefe grade in der Nähe von Beluftum 
ein Heer verfammelt, um Kleopatra, die mit Stretskehften von Syrien 
berannahte, entgegenzutreten. 

Bompejus, dem es gelungen war, in Eypern Kriegsſchiffe und einige 
taufend Mann zufammenzuraffen, meift Sflaven der römtichen Zollpaͤchter 
und Händler, kam den Leitern der ägyptifchen Politik ald ein ungebetener, 
gefahrbringenver Saft. Die Furcht vor Caeſar überwog bei ihnen bei 
weiten die Dankbarkeit gegen Bompejus. So lange der letztere an ber 
Spige eines Heeres geftanden hatte, waren ihm bie Hülfsmittel Aegyp⸗ 
tens zur Berfügung geſtellt worden. Aegyptiſche Schiffe hatten einen 
Theil der pompejanifchen Ylotte gebildet und noch jüngft unter Führung 
des jüngeren Pompejus bei Oricum und Liſſus gute Dienſte geleiftet?. 
Aber nach der Kunde von Pharfalus waren fie fofort nach Aegypten zu- 
rüdgefegelt?, offenbar auf Befehl oder nach dem Sinn der regierenden 
Minifter des Königs. Jetzt trat an dieſe die verhängnißvolle Frage heran, 
wie fie ſich ferner in dem Streite zwifchen den beiden roͤmiſchen Parteien 
verhalten, ob fie in Treue bei Pompejus ausharren oder zu Caeſar über: 
treten follten. 

Den Ausſchlag gab offenbar die Furcht vor Caeſars größerer Macht 
und feinen Abfichten auf Aegypten. Man wagte nicht, feine Feindſchaft 
herauszuforbern. Um aber ganz feine Gunft zu gewinnen, genügte es 
nicht, eine Erflärung gegen Pompejus abzugeben, ja diefes konnte viel» 
leicht große Gefahr bringen; denn er lag mit Kriegsfchiffen und Soldaten 
in unmittelbarer Nähe der Küfte, und, was noch bevenflicher war, eine 
Anzahl alter Soldaten aus dem Heere des Gabinius befand fich unter den 


1) Rah Appian (b. c. 2, 84) war diefer Ptolemaeos zur Zeit der Ermordung 
bed Pompejus dreizehn Jahre alt; demnach war er bei feiner Thronbefteigung, drei 
Jahre früher (51 v. Ehr.), erfi gehn. Kleopatra war damals fechäzehn. 

2) Oben ©. 54. 3) Dio 42, 12. 
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ägyptilchen Truppen. Wenn Pompeius landete, konnten dieſe ch zum 
Herrn des Landes machen und Aegypten zum Schauplag des weitern 
Kampfes mit Caeſar. Allen diefen Gefahren war vorgebeugt, wenn man 
ihm tödtete. Seine Ermorbung, dachte man, würde das Ende des Krieges 
fein und Aegypten ein Anrecht auf Caeſars Freundſchaft erwerben !. 

In diefer Abficht wurde Pompejus Bitte um Schu und Beiftand 
freundlich erwidert und ein Boot abgefandt, ihn zu einer Zuſammenkunft 
mit dem Könige abzuholen. Bon den Schiffen aus war die nahe Küfte 
in Sicht und man Tonnte genau unterjcheiden, was dort vorging. Man 
ſah das ägyptifche Heer auf dem flachen Strande gelagert, das koͤnigliche 
Zelt und den König felbft in feinem Purpurmantel. 8 das Heine un⸗ 
fcheinbare Boot vom Lande abftieß und auf das Schiff des Pompejus 
zuruderte, wunberte man fich über den Mangel an Ehrerbietung, der dem 
römifhen Imperator gegenüber an ven Tag gelegt wurde. Des Pom⸗ 
pejus Freunde, von denen Die vornehmſten ſich auf feinem Schiffe ver- 
fammelt hatten, fchöpften Verdacht. Aber als das Boot ſich näherte und 
von ihm aus Achillas Pompejus begrüßte, und erklärte, daß das feichte 
Waſſer es unmöglich mache mit einem größeren Schiffe zu landen, ent- 
ſchloß fich Pompejus der Einladung zu folgen. Bon einem getreuen 
Diener, Philippus, und einigen Soldaten begleitet beftieg er das Agyp- 
tifche Boot; erfreut, darin einen alten Waffengefährten, einen gewiflen 
Septimius wieder zu erkennen, ver unter ihm im Kriege gegen die See- 
raͤuber gedient hatte. Schon näberte ſich das Boot der Küfte und Pom⸗ 
pejus ſtreckte eben die Hand aus, um mit Hülfe des Philippus fich zu 
erheben, als Septimind ihn von hinten mit dem Schwert durchbohrte?. 
Ohne ein Wort des Jammers oder der Klage auszuftoßen zog der zu Tode 
Getroffene fein Gewand über fein Geſicht und ſank unter den Streichen 
der Mörder zu Boden. Die Gattin und die Freunde, deren ängftliche 
Blicke dem Boote gefolgt waren, fahen die Unthat ſich vor ihren Augen 


1) Rah Plutarh (Pomp. 77. App. b. c. 2, 84) gab der griehifche Rhetor 
Theodotos, der ald Lehrer deö jungen Königs im Rath eine gewichtige Stimme hatte, 
den Rath Pompejns zu tödten, und ſchloß lächelnd mit dem Sprichwort, die „Zobten 
beißen nicht”. Dielen Theodotos wie auch die übrigen Schuldigen erreichte mit ber 
Zeit die Bergeltung. M. Brutus lieh ihn nach Caeſars Tode in Kleinafien eines 
marteroollen Todes fterben. . Plutareh Pomp. 80. 

2, Gaefar (Bell. eiv. 3, 104) berichtet im Lapidarflil: navicalam parvulam 
eonscendit cum paucis suis: ibi ab Achilla et Septimio interfieitur. 
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vollziehn und wie die Mörder den Kopf vom Rumpfe trennten und bie 
Leiche auf den Strand warfen. Ihr ohmmächtiger Jammerfchrei drang 
bis zum Ufer; fie mußten auf ihre eigne Rettung bedacht fein, und ein 
günftiger Wind brachte fie bald aus dem. Bereich der aͤgyptiſchen Flotte, 
welche ſich zur Verfolgung angeſchickt Hatte. 

So endete Pompejus, ſieben Wochen nach der pharfaliichen Schlacht 
am Jahrestage feines Trinmphs über Mithrivates, dem 28. September 
(24. Juli), im Alter von achtundfünfzig Jahren. 

Nachdem die gaffende Menge ſich am Anblid der blutigen Leiche ger 
fättigt Hatte !,. blieb dieſe nadt am Strande liegen. Nur ein einziger 
Leidtragender harrte bei ihr aus, der Freigelafiene Philippus. Er wuſch 
fie mit Seewafler, bevedte fie mit feinem Gewande und trug aus dem 
Wrad eines Kleinen Fahrzeuges einen Scheiterhanfen zufammen. Zu ihm 
gefellte fich noch ein zweiter; einer won des Pompeius Beteranen?, und 
half ihm die Leiche auf den Holsftoß heben und verbrennen. 

Das war die Leichenfeier des großen Pompejus. Erſt fpäter wurde 
die Stelle durch ein Denkmal. bezeichnet. Als dieſes im Laufe der Zeit 
verfallen war, ließ der Katfer Habrian die Fundamente unter dem Sande 
aufgraben und das Denkmal wieder herftellen. Jetzt iſt auch davon jebe 
Spur verſchwunden und die Stelle vergefien®, wo der unerfättliche Ehr- 
geiz des gewaltigen Röners fein Ende fand. . 

Der Charakter des Pompejus ift von feinen Zeitgenoſſen und den 
unmittelbar folgenden Schriftſtellern viel zu guͤnſtig beurtheilt worden, 
zum Theil weil ſeine Kriegszüge und Erfolge ihn als einen römiſchen 
Helden erſcheinen liegen, an deſſen Größe man ſich aus Rationalftolz 
erbaute, zum Theil weil er als der lebte Hervorragende Kämpfer für vie 
dahinſchwindende Republik galt,. der man noch fange nachtrauerte unter 


1) Plutarch Pomp. 80: despevor Torsten Jeduztos ... Eykvovro mestol 
is Sbemg. 

.2) Rad Aureliud Bictor (de vir. ill. 77) hieß der Beftellende Servius Cordus. 
Auch Lucan (Pharsal. 8, 715) nennt Cordus. 

. 3) Rah Div (42, 8) ließ Caefar den Kopf des Pompejus, den ihm Die Mörder 
überfanbten, beifegen. Vgl. Valer. Max. 5, 1, 10: caput plurimis et pretio- 
sissimis odoribus cremandum curavit. Wie Plutarch ‚berichtet (Pomp. 80), be 
ftattete Eomelia die Refte (raͤ Askbava) ihres Gatten in ihrem albanifchen Lanbfige. 
Man wird umter diefen Reften die des Kopfes zu verſtehen haben und ſchließen kön⸗ 
nen, daß ihre Uebergabe an Eomelia der Großmuth Caeſars zugufchreiben. ift. 
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der Monardyie!. In beiden Beziehungen war die günftige Beurtheilung 
unbegründet. Pompejus befaß laum mehr friegerifche Begabung als ver 
durchſchnittliche Römer. Es tritt Har hervor, felbft aus den unvollſtaͤn⸗ 
digen Berichten über feine Kriegszüge, daß feine Erfolge nicht feinem 
perfönlichen Eingreifen, fondern gluͤcklichen Umſtaͤnden zuzufchreiben find, 
die er allerdings zu benntzen verfland. Ihm entging ganz und gar 
die wejentlichfte Eigenichaft eines großen Feldherrn, die Kunſt, unter 
ſchwierigen Berhätmiffen ſich durch eigne Kraft und Erfindung neue 
Hälfsquellen zu eröffnen, neue Wege zu finden, und mit geringen Mit: 
teln durch geniale Verwendung Großes zu erreichen. Er wußte es immer 
fo einzurichten, daß man ihm ausreichende Streitkräfte zur Berfügung 
ftellte, ehe er einen Auftrag übernahm, und er wußte geſchickt die Er⸗ 
folge feiner Borgänger zu benutzen und ſich ſelbſt zuzufchreiben. Weber 
im Kriege mit Sertorius, noch im Sklaven, und im Seeräuberkriege, 
noch im mithrivatifchen tritt ein einziger großer, genialer Zug hervor. 
Es war überall nur die alibergebrachte Routine , Die er, allerdings mit 
Umficht, zur Anwendung brachte. Bon der Genialliät eines Marius, 
Sulla, Lucullus, Sertorius oder Caeſar hat Pompejus feine Spur und 
zuletzt fcheint ihm fogar der perfönliche Muth und Verſtand geſchwunden 
zu fein, fo daß er wie ein Befinnungslofer ohne Ueberlegung und Plan 
bintaumelte feinem iraurigen Ende entgegen. 

Was die politifche Seite feines Charakters betrifft, fo war es 
bloßer Zufall, daß er ald Vertreter der republikanifchen Verfaſſung auf- 
trat. Riemand Eonnte weniger als Pompefus von dem Geifte republila- 
nifcher ©teichberechtigung der Bürger durchdrungen fein, und das Recht 
und Die Pflicht des abwechfelnden Regierens und Gehorchens anerkennen, 
worauf die Republif fich gründet?. Er konnte nicht ertragen zu gehor« 
hen, und verftand das Gebieten ebenfo wenig. Seiner innerften Ge⸗ 
müthsart nach war er nur geeignet einen erblichen Thron einzunehmen, 
wo er als allgemein anerfannter Fürft nicht berufen geweſen wäre, feine 
Stellung täglich zu vertheidigen und die Regierungsforgen und Mühen 
Anderen hätte übertragen können. Sein Ehrgeiz ging nicht dahin, wie 


1) Lucan. Phares. 9, 206: non iam regnare pudebit (nach Pompejus Tode). 

2) Das wechſelnde äpyerv xal äpysadar. Treffend läßt Lucan (Phars. 9, 190) 
den Cato von Pompejus fagen: Civis.obit, multo maioribus impar nosse mo- 
dum iuris. 
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der. Caeſars, in eigner Perſon den Staat zu lenten, die Regierung aus⸗ 
zuüben, feinen Willen geltend zu machen!, fondern ohne perfönliche 
Anſtrengung die Ehren und Auszeichnungen des Herrſchers zu genießen. 
Sein erfter Impuls führte ihn auf die Pfade Sullas. Aber er hatte 
nicht Die Willens. und Thatkraft Sullas, und fo wurbe er bin- und ber- 
getrieben von der einen Partei zur andern, ohne eigne politifche Vieber- 
zeugung, umb baher auch ohne je die Achtung und Ergebung der ‘Bartei 
zu genießen, zu der er ſich um eigne Bortheile zu erringen wandte... Mit 
Caeſar zerfiel er nicht, weil er von der politifchen Richtung veflelben 
abwich und die Republik mit der wechſelnden Amtögewalt aufrecht erhal- 
ten wollte, fondern weil.er fürdytete, daß die dauernde Amtsgewalt, die 
unvermeidlih war, Caeſarn und nicht ihm jelbft anfallen würbe, und 
weil er hoffte, an der Spitze der Nobilität, wie bisher, als der Erſte im 
Staate gelten zu können. Dabei war er kurzfichtig genug, nicht zu erken⸗ 
nen, daß die Nobilität ihn blos als Werkzeug benugen wollte zu Caeſars 
Sturz, und ihn bei Seite fchieben würde, wenn er zu dieſem Zweck über- 
flüffig gervorden wäre. Hätte er geſtegt, jo wäre ex in bie bedentungs⸗ 
(oje Stellung zurüdgebrängt worben, die feiner Mitielmäßigfeit ent- 
ſprach, und e8 war daher faft ein Glück für ihn, daß er diefes nicht 
erlebte?. 

Abgefehen von der militärtfchen und pofitifchen Seite erſcheint Pom⸗ 
pejus als Menfch in mancher Beziehung achtungewerth, beionderd in 
Beziehung auf Haus und Familie?. Er war ein liebevoller Gatte und 
frei von Caeſars Zügellofigkeit im Umgang mit Frauen. Ex theilte 
tberhaupt nicht die geniale Lieverlichfeit feines Nebenbuhlers and ber 
sömifchen Großen. Auch in feinen Bermögensverhältnifien war er ges 
regelt. Daß er feine Stellung als Beauftragter des Staats zur eignen 
Bereicherung benutzte, kann ihm kaum als Lafer angerechnet werben, da 
außer Gato und Eirero wohl alle Zeitgenofien es ihm darin gleich thaten. 
& verdient vielleicht eher Lob, weil er im Rauben und Wuchern Maß 
hielt, und aud darin, daß er feinen Reichthum zu Genüflen höherer 


1) Lucan 1. o.: rector senatus sed regnantis erat. 

2) Lucan 1. c. 208: O felix, cui summa dies fuit obvia vieto 
Et cui quaerendos Pharium scelus obtulit enses! 
Forsitan in soceri potuisset vivere regno. 

Seire mori sors prima viri, sed proxima cogi. 

3) Lucan l c. 201: casta domus luxuque carens. 
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Art als Praſſen und Schwelgen verwandte, auf Kunſt und zu öffentlichen 
Zweden. Er zeigte auch hierin feine Anlage zum geborenen König. 

Im Gegenfage zu der Milde, die Pompejus im allgemeinen zeigte, 
treten einige Züge von Grauſamkeit hervor, die das Bild des Pompejus 
befleden. Sein Berfahren gegen Earbo ! ift immer und mit Recht als 
ſchmaͤhlich bezeichnet worden und die grundfägliche Unmenfchlichfeit, wo⸗ 
mit die Bompejaner im Bürgerkriege die Gefangenen behandelten, fann 
nicht ohne die ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Billigung des Pompejus 
ansgehbt worden fein. Auch ift die Behandlung des Cicero in feiner 
großen Bedraͤngniß durch Clodius ein Beweis von Schwäche, die an 
Falſchheit grenzt und es volfkändig rechtfertigt, daß Cicero nie mehr 
für ihn Anhänglichfeit md Achtung begte. 

Trotz alledem hebt ſich die Geftalt des Pompejus aus der Zahl der 
großen Männer Roms genugfam hervor, um es einigermaßen zu techt- 
fertigen, daß feine Landslente ihn den Großen nannten und einen Ber- 
gleich mit Wlerander von Macedonien wagten. Die Nachwelt hat diefen 
Bergleich verworfen und hat dem Pompejus ebenfo wenig wie irgend 
einem andern Römer den Beinamen des Großen zuerkannt ?. 

Wie bitter mögen die verruchten, und in ihrer Berruchtheit verblen- 
deten Mörder des Pompejus ihre That bereut haben, als fie kurz nachher 
im verzweifelten Kampfe Caeſar gegenüber ſtanden! Und wer kann fagen 
was der Ausgang diefes Kampfes geweſen wäre, wenn fie Damals einen 
Bompeius an ihrer Spige gehabt hätten? Wahrlich, der Ausgang des 
ganzen gewaltigen Bürgerfrieges war nichts weniger als von Anfang an 
durch die Machiverhältnifie der zwei Parteien entſchieden, da felbft nad) 
der Schlacht von Pharfalus ein fo unvorhergefehenes und zufälliges Er- 
eigniß, wie die Tödtung des Pompejus hinzufommen mußte, um die 
ſchwankende Wage zu Caeſars Gunften zu neigen. 


1) Band 5, 390. 

2) Vell. Pat. 2, 29, 3: innocentia eximius, sanctitate praecipuus, elo- 
quentia medius, potentiae, quae honoris causa ad eum deferretur, non ut 
ab eo oecuparetur, cupidissimus; dux belli peritissimus, eivis in toga, nisi 
ubi vereretur, ne quem haberet parem, modestissimus; amieitiarum tenax, 
in offensis exorabilis, in reconcilianda gratia fidelissimus, in accipienda 
satisfactione faoillimus; potentia sua nunquam aut raro ad impotentiam usus, 
paene omnium vitiorum expers, nisi numeraretur inter maxima in civitate 
libera dominaque gentium indignari, cum omnis civis iure haberet paris, 
quemquam aequalem dignitate conspicere. 
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Eaefar war in der That weit entfernt, nach Vernichtung des pom- 
pejaniſchen Heeres in Thefialien den Krieg für beendigt, oder auch nur 
für entfchieven zu halten. Er ſah in Pompejus die Seele des Widerſtan⸗ 
des der ihm feinpfeligen Partei und glaubte, daß er diefe Partei wicht 
mehr zu fürchten brauchte, wenn er ihren Kührer vollſtaͤndig überwunden 
oder verföhnt hätte!. Die Kämpfe, welche er auch nad) Bompeius Tode 
in Afrifa und noch in Spanien zu beftehen hatte, konnten ihn überzeugen, 
daß er fih im Irrthum befunden hatte, aber auch diefe Erfahrung 
bewahrte ihn nicht vor einer verbiendeten Sicherheit, Die ihn am Ende 
den Dolchen der unverföhnbaren Republifaner preis gab. 

Unaufhaltfam folgte Caeſar der Spur des fliehenden_ Gegners, an- 
fangs zu Lande, dann, nachdem er in Kleinafien angekommen war, zu 
Schiff. Sobald fih die Nachricht von Pompejus Niederlage auf den 
SInfeln und Küften des Agäifchen Meeres verbreitet hatte, fielm ſaͤmmt⸗ 
liche Stäbte und VBölferfchaften ohne weiteres Caeſar zu und dieſer 
verfügte ebenfo ſchrankenlos über die Hülfsquellen diefer Länder, wie es 
vorher Pompejus getban. Sogar ſchon auf der Ueberfahrt über den 
Hellespont , wo er mit einer größeren Flottenabtheilung der Pompejaner 
unter Lucius Caſſtus zufammentraf und leicht hätte gefangen genommen 
werden koͤnnen, genügte die Rennung feines Namens zur unbevingten 
Unterordnung der bisher feindlichen Schiffe unter feinen Befehl?. Bon 
dort ging er nad) Epheſos, wo er ſich rühmt, zum zweiten Mal den 
Tempelfhag der Artemis vor Beraubung durch Pompejaner beſchützt zu 
haben®. Auf die Nachricht, daß Pompejus in Eypern gefehen worden 


1) Lucan. Phars. 9, 951: Cetera curarum proievit pondera soli intentus 
generxo. 

2) Sueton Caes. 63: Post aciem Pharsalicam cum praemissis in Asiam 
copiis per angustias Hellesponti vectoria navicula traiceret, L. Cassium 
. partis adversae cum decem rostratis navibus obvium sibi neque refugit et 
comminus tendens, ultra ad deditionem hortatus supplicem ad se recepit. 
Bgl. Dio 42, 6. — Appian (b. c. 2, 88) nennt übertreibend 70 Schiffe flatt 10, 
und fügt hinzu, dieſer Gaffius fei derfelbe geweſen, welcher fpäter Gaefar ermordet 
habe. Gegen diefe Annahme, die von Drumann ©. R. 3, 500 gebilligt wird, vgl. 
Judeich, Caeſat im Orient S 60. Es genügt zur Berwerfung ſchon der Umftand, 
dag fowohl Eueton ald Dio den Caſſius ausdrücklich Lucius nennen, während Ap⸗ 
pian nur Caſſius fagt, ohne den Bornamen des Caeſarmörders, Gaius, Hinzu- 
zufügen. 

3) Bell. civ. 3, 105. 
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jei, vermuthete er, daß diefer fich nach Aegypten gewendet habe!, und 
richtete fofort feinen Lauf dahin, obgleich er nur zwei Legionen, zu 32300 
Mann zufammengeichmolgen, und 800 Reiter bei ſich hatte. Mit verfel- 
ben Kühnheit, die feine Kriegsführung flets gefennzeichnet hatte, ver- 
traute er mehr auf die Schnelligkeit feiner Bewegungen, und ben mora- 
liſchen Eindrud, den feine Gegenwart bernorbringen wärbe, als auf Die 
Bollfändigkeit jeiner Rüftungen?. · 

Er fegelte dirert auf Alerandria, wo er einige Tage nad Bompeius 
Tode gegen Anfang Octobers (im Auguft julian. Stils) weniger als zwei 
Monate nach der Schlacht bei Pharſalus eintraf. Da er noch nicht 
wußte, welche Aufnahme Pompejus in Aegypten gefunden hatte, und in 
feiner Eile.mit wenigen Schiffen feiner Flotte yorausgesilt war, ſo wagte 
er anfangs nicht zu landen?. Dann erfuhr. er Pompejus Schikfal. 
Pothino® lebte der. vollen Meberzeugung, den Lohn der That, auf den 
er gerechnet hatte, jegt zu erhalten. Ex erwartete gewiß nicht ‚ohne 
Grund, daß Caeſar ſich nun in Aegypten nicht Länger aufhalten, ſondern 
ſich anderwaͤrts hin wenden wuͤrde!. Allein zu feiner großen Enttaͤuſchung 
mußte er bald erfahren, daß er ſich verrechnet hatte, Gaefar ſchien für 
die Befeitigung feines Gegners feine Schuld der Dankharkeit anzuerken- 
ven, im Gegentheil zu bedauern, daß ihm die Entſcheidung vorweg ge⸗ 
nommıen ſei. Er wandie ſich tief ergeiffen ab, - als ihn Theodotos*, der 
eigentliche Anſtifter des Mordes, das Haupt des Todten überbrachtee, 


1) Caeſar fügt die Grunde an, welche Pompejus, wie wir oben geſehen (S. 73), 
beſtimmten, nach Aegypten zu gehen: propter necessitudines regni reliquasque 
eras ioci opportunitates. Dazu ergänzend fagt Die 42, 7: nußsnevos (Kaisap) 
töv Tlouzbnov npös air Alyuaeoy Aloveae xal deloae TE} ee abrv 
abbıc laybon, dpmpuhn ward vdyos. 

2) Bell. civ. 3,105: Sed Caesar confisus fama zerum gesterum infirmis 
auxiliis proficisci non duhitaverat aeque omnem sibi locum tutum fore exi- 
stimans. 3) Dio 42, 1. 

4) Piutarch Caos. 48: tod be Hloßervob vov pin abröv driver xal tüv e- 
iv Fyeoder zpayudrmv zeicbortos, Borepov 58 noysTohu: merd ydptroc, elriıv 
&s Alyontlov &Adyıora dkorro supBobiuv, xpbya Tv Kisondıpav dnd TÄc Xb- 
pas perentunero. 5) Oben ©. 75 Anm. 1. 

.6) Plutarch Cues. 48: Besöorov Ey dresepden Tüv Tlopmiov xegaldy 
zposplpovra, räv d oppayida dchduevog tod dvöpüc xureidxpuce. Valerius 
Max. 5, 1, 10: Ut id (caput) Caesar aspexit, oblitus hostis, soceri vultum 
induit ac Pompeio tum propriss tum etiam filiae suae lacrimas reddidit. 
Dio 42, 8: dyavaxısiv tw öAEdpw adrod daxhmrero. 

Ihne, Rom. Geſch. VO. 6 
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und befahl es ehrenvoll zu beftatten!. Den Stegelting nahm er an fich 
und fchidte ihn nad Rom, zum vollgültigen Beweis der vollendeten 
Thatfache. Dann aber gab er feinen Entichluß fund, den flreitenden 
Barteien die Entfcheidung über den ägyptifchen Thron aus der Hand zu 
nehmen, und die Erbfolge nach dem Teftament des verftorbenen Könige zu 
ordnen?. Er nahm feinen Wohnſitz im Föniglichen Palaft von Alerandria 
und befchied die beiden Prätendenten, Ptolemaeos und feine Schweiter 
Kleopatra vor fi, um feinen Ausſpruch zu vernehmen. 

Die Männer, welche jebt an ver Spige der Regierung ftanden und 
im Ramen des noch jugendlichen Königs thatfächlich die Herrfcher des 
Landes waren, konnten von einer Berföhnung des Ptolemaeos mit feiner 
Schwefter und Gattin Kleopatra nichts Anderes erwarten als den fofortigen 
Derluft ihrer angemaßten Herrſchaft. Wollten ſie ſich darein nicht gut⸗ 
willig fügen, fo blieb ihnen nur übrig, mit Gaefar einen Kampf auf 
Leben und Tod aufzunehmen, und alfo mit ihren eignen Kräften, und 
geftügt auf den Patriotismus der Yegypter zu unternehmen, was fie 
fogar mit Pompejus als Führer nicht gewagt hatten. Ste rechneten dabei 
auf die Vortheile, welche ihnen der Kampf im eignen Lande gegen bie 
verhältnigmäßig unbedeutende Streitmacht Caeſars bot, der von feinen 
Hülfsquellen abgefhnitten ſich in der Mitte einer feindfeligen Bevölfe- 
rung befand, und auf lange Zeit feine Unterftägung erivarten konnte. 
Wie wenig fehlte, daß diefe Berechnungen fih als richtig bewährten, 
follte der gefahrnolle Kampf genugfam beweifen, welchem jest Caeſar 
entgegenging. 

Caeſar kannte Aegypten und die Aegypter noch nicht. Er ahnte 
nicht, mit welcher Zähigfeit dieſes Land trotz der vielen Fremden, die es 
aufgenommen hatte, an den alten Inftitutionen fefthielt und alles Fremd⸗ 
artige, das es nicht ummandeln fonnte, abwies. Trotz der Fremdherr⸗ 
haft von Perſern und Macedoniern, troß der Einwanderung vieler Tau- 
fende von Griechen und Juden war es doch in Religion, Sitte, Denfungs» 
art und Gefühl das Land der Pharaonen geblieben, abgeichloffen wie 


1) Oben ©. 76 Anm. 3. 

2) Bell. civ. 3, 107: controversiss regum ad populum Romanum et ad 
se, quod esset consul pertinere existimans ... ostendit sibi placere regem 
Ptolemaeum atque eius sororem Cleopatram exereitus, quos haberent, di- 
mittere et de controversiis iure apud se potius quam inter se armis dis- 
ceptare. 
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durch Wuſte und Meer von der übrigen Welt, fo durch zäh feftgehaltene 
Bolkseigenthümlichkeit von allem Fremden. Alerandria war zwar dem 
uralten Theben und auch Memphis gegenüber eine neue Stadt, weient- 
lich eine griechiiche Gründung, und durch Handelsverkehr, fo wie durch 
die Aufnahme der griechifchen Wiſſenſchaft eine Art Weltſtadt geworben ; 
aber der dem ägyptifchen Boden einheimifche Geiſt hatte Das eingeführte 
Fremde durchdrungen und verwandelt, und die Gefahr des Aufgehens in 
Rom, welche in der legten Zeit dem Lande drohte, hatte hier die Bater- 
landliebe nen entflammt, weldye als ihre Ergänzung und Spike den 
Haß der Fremden in fich Ichließt. Diefes Gefühl wußten die jepigen 
Herricher ſchlau zu nähren und zu ihren Zweden zu bemugen, indem fie 
den Steuerbrud als eine Folge der römischen Erpreffungen fchilverten, 
weiche fogar zur Beraubung der föniglichen Paläfte und der Tempel 
nöthigten. 

Schen am Tage, wo Caeſar die Stadt betrat, konnte er dieſe Feind» 
feligfeit ver einheimifchen Bevölkerung fennen lernen. Es ſetzte böfes 
Blut, daß er mit Bortritt feiner Lictoren, gewiffermaßen als römifcher 
Machthaber in den Königepalaft einzog. Es kam zu einem Auflauf. 
Caeſar fühlte ſich kaum ficher in der feftungsähnlichen Burg und verein- 
zelte römiiche Seldaten, die fich in den Straßen bliden ließen, wurden 
niebergemadht. Das waren die erfien Anzeichen von dem fürchterlihen 
Unwetter, weldyes bald losbrechen follte!. 

Caeſar aber ließ ſich dadurch nicht warnen. Er war entfchloflen, ehe 
er feine große Aufgabe, die Neuordnung des römifchen Staates, wieder 
in die Hand nahm, die Verhältnifje in dem wichtigen Aegypten den In⸗ 
tereflen Roms entiprechend zu regeln, und er zweifelte gewiß nicht, daß 
ihm dies in furzer Zeit gelingen würde. Hätte er geahnt, daß ihn viefe 
Angelegenheit neun Monate im Nillande fefleln würde, daß er alfo wäh: 
tend diefer ganzen langen Zeit feinen Beinden Gelegenheit geben würde, 


1) Bell. civ. 3, 106: primum e nave egrediens elamorem militum audit, 
quos rex in urbe praesidii causa reliquerat, et concursum ad se fieri videt, 
quod fasces anteferrentur. In hoc omnis multitudo maiestatem regiam mi- 
nui praedicabat. Hoc sedato tumultu corebrae oontinuis diebus ex concursu 
multitudinis ooncitationes fiebant compluresque milites huius urbis omnibus 
partibus interficiebantur. Rad Dio 42, 7 nahm Gaefar in der Königdburg Zu- 
flucht, und feine Soldaten, von denen einige entwaffnet worden waren, fchifften fich 
wieder ein. Dies flimmt nicht mit Caeſars eigenem Bericht. 

6*r 
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fich von neuem zu fammeln and zu.ftärken, fo wuͤrde er noch vielleicht den 
Rath des Pothinos befolgt haben, Aegypten fürs erfte ſich ſelbſt zu aber⸗ 
laſſen, und fich feiner großen Aufgabe zuzuwenden. 

Daß er durch feinen langen Aufenthalt in Aegypten einen großen 
Fehler beging, bat Caeſar gewiß jelbft gefühlt amd durch eine Eutſchuldi⸗ 
gung ſich zu vechtfertigen gefucht, die doch wohl nur wenige täufchen 
konnte. Er fagt!, er ſei durch widrige Winde, vie Etefien, in Alexaudria 
feftgehalten worden. Dffenbdar war bas.aber nicht bie einzige oder die 
eigentliche Urfache feines Verweilens. Ebenfowenig war ed das Liebes» 
verhältniß zu-Kleopatra, wie man ihm zur Schuld gegeben hat?: venn 
dieſe gefaͤhrliche Berführerin fah er erſt, nachdem er ſich ſchon in der Ord⸗ 
nung der aͤgyptiſchen Thronftreitigfeiten zu tief eingelaflen hatte, um 
wieder zurückzutreten. Huch. kann fein Zweck nicht geweſen fein, die Sum⸗ 
men an fich zu ziehen, welche nach feiner Rechnung der Agyptiiche Schep 
dem roͤmiſchen Staate noch ſchuldete?; denn der etwaige Geminn einer 
fo unſichern Beredmung bätte unmoͤglich den großen Zeitverluft anfge- 
wogen. Caeſar war offenbar. in dem Irrthum befangen, ex würde bie 
aͤgyptiſche Frage mit ebenfo großer Leichtigkeit loͤſen köͤnnen, wie Pom⸗ 
pejus auf feinem Feldzage in Armenien und Syrien aͤhnliche Streitig⸗ 
keiten geſchlichtet hatte. Während er hiermit vielleicht einige Wochen 
beſchaͤftigt wäre, dachte er, wurden feine zuruͤckgelaffenen Legionen ihm 
nachgefchidt werden und er könnte dann den Krieg gegen vie Republikaner 
fortfegen. Dieſe Rechnung fchlng fehl, weil er ven Trotz und die Wider⸗ 
Randefraft des aͤgyptiſchen Volkes zu niedrig .angeichlagen hatte ; er wurde 
dadutch in einen Kampf verwickelt, den ex nicht wieder. nach Belieben ab- 
brechen fonnte und auf deſſen flegreiche Beendigung er Alles, felbkt fein 
Leben zu ſetzen gezwungen war. 

Trotz der Aufregung, welche Gaefars Auftreten bei feinem Eintritt 
in Alerandria bei ber einheimifchen Bevölkerung verurjacht hatte, verliefen 
die erften Tage ruhig. Caeſar jpielte den Unbefangenen, Sorglofen, nahm 
die Sehenswürdigfeiten ver prachtvollen Stadt in Augenidjein und ver- 
fehrte mit den Philoſophen“. In der That aber verhielt er ſich fo ruhig 


1) Bell. eiv. 3, 107. 

2) Dio 42, 34. 35. Piutarch Caeos. 48: zdv 58 adrödı nälspen ol mäv eox 
dvaymalov dAX üpern Kisoxsirpas ddokov abtı zal aıvöuvddn yerkadar Asyausı. 

3) Plutarch Caes. 49. 4) Appian b. c. 2, 69. 
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umd Inutfelig, weil er feinen Legionen vorangeeilt war und nur eine ganz 
ungenkgenve Bedeckung mitgebracht hatte. Als mittlerweile der Reſt ſei⸗ 
ner Soldaten angekommen war, trat er mit feinen Abfichten unverhohlen 
hervor, den Schiedsrichter zwiſchen den ftreitenden Geſchwiſtern zu machen. 

Ptolemaess teaf nach Caeſars Ankunft von Beluflum aus in Alexan⸗ 
dria ein!. Kleopatra war nichts erwünfchier, al8 direct mit Gaeſar zu 
verhandeln. Sie ahnte vie Macht ihrer Reize anf ven durch Frauenſchön⸗ 
heit fo leicht zu feffelnben Caeſar. Vebrigens kounte fie oder ihre Rath⸗ 
geber wohl wiflen, daß das romiſche Intereſſe die Theilung der Herrſchaft 
unter den zwei Rindern ded verfkorbenen Königs dictirt hatte? und daß dieſe 
Theilung von Caeſar würde aufrecht erhalten: werben. Ste konnte alfo 
in feinem Falle verhieren, wenn fe fi) dem. Spruche Caeſars unterwarf, 
und fle fan, um den Nachſtellungen ihres Bruders andzmveichen, heim- 
lich nach Alexandria und ſchlich fich bei Nacht in den königlichen Balafl >. 
Caeſar fpielte die Rolle des Berfühners der Geſchwifter. Ein förmliches 
Friedensfeſt wurde gefeiert und um bie Feindſeligkeit ver Aegypter zu be- 
ſchwichtigen, ging Garfar fo weit, die fchon zur romiſchen Provinz ge- 
machte Inſel Cyprus ven zwei jüngern Kindern des verſtorbenen Königs 
als Erbtheil zu verſprechen. &8 kannte ſcheinen, daß Caeſars Aufgabe in 
Aegypten raſch umd leicht geloͤſt ſei. Allein wenn auih ſtleopatva und ihr 
Bruder hätten Frieden ſchließen können, ihre Rathgeber konnten es wicht. 
Pothinos ebenfo wie Achillas, die unter dem Anabex PBiolemaces Die 
wirklichen Herrſcher Aegyptens geweſen waren, ſahen ſich durch Caeſars 
Entſcheidung bedroht und verſchworen ſich zum Umſturz der ihnen aufge 
draͤngten Ordnung. Es wird erzählt, Pothinos babe [hen hei dem Ver⸗ 
föhnungsmahle einen Verſuch gemacht, Caeſar vergiften zu laſſen, der 
entbedt und vereitelt wurde. Bald erfuhr Caeſar, daß das Agyptifche 
Her unter Achillas, weiches bisher bei Peluſtum geftanden hatte, im 
Anmarſch ‚gegen die Hauptſtadt fei. Er ließ durch Boten, welche der 
König auf fein Geheiß an Achillas fandte, bei viefem anfragen, was er 
im Sinne habe. “Die Antwort des Adhillad war furz und Har, wenn auch 
nicht in Worte gefaßt. Er ließ die Abgeſandten, ohne fie zu hören, er⸗ 


1) Appian b. c..2, 89. -.9 Bol. Band 5, 117. 

3) Dio 42, 34. — Plutarch (Caes. 49) erzählt eine abenteuerliche Geſchichte 
von der Art, wie Kleopatra in einem Sad verſteckt in den Palaft hineingeſchmuggelt 
worden ſei. Caeſar erwähnt die Kleopatra nicht. 

4) Dio 42, 35. 
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greifen und befahl fie zu töbten. Damit war der Krieg erflärt und Caeſar 
gezwungen, die Ordnung der äguptifchen Thronfolge, die er auf frieb- 
lichem Wege in kurzer Zeit durchzuführen gehofft hatte, jegt mit den Waf- 
fen und allen Mitteln der Gewalt zn verfuchen. 

Zumähft dachte er es fo einzurichten, daß Achillas als Aufrührer 
gegen die königliche Autorität erichiene. Der König Ptolemaeos, der 
fi im koͤniglichen Palaft in Alerandrien, dv. 5. thatfächlich in Caeſars 
Gewalt befand, konnte gebraucht werben, um bie Maßregeln Caeſars als 
die der gefehlichen Regierung zu flempeln. Wäre dieſes gelungen, fo wäre 
dem Widerftande gegen Caeſar die fefte Grundlage entzogen worben, weiche 
im nationalen Eifer gegen die Fremden befland. Allein das ägyptifche 
Bolt war nicht iurzfichtig genug, um zu glauben, daß die Befehle eine 
Königs, der fich im feindlichen Lager befand, feine freien Entichlüffe fein 
fönnten, und fle ließen ſich durch nichts von ihrem Vorhaben abbringen, 
die übermüthigen Römer aus ihrem Lande zu treiben. 

Achillas verfügte über eine bewaffnete Macht von 20000 Mann und 
2000 Reitern, wovon der Kern aus römifchen Soldaten beftand, vie feit 
dem Zuge des Gabinins in Aegypten geblieben und durch Berheirathung 
mit einheimifchen Frauen faft zu Aegyptern geworden waren. Außer die 
fen hatten von der Zeit des Kriege gegen die Seeräuber her eine Maſſe 
verzweifelter Abenteurer und lofen Geſindels, Verbrecher, entlaufene Skla⸗ 
ven und verfprengte Räuber in der aͤgyptiſchen Armee eine Art von Zu⸗ 
uchtsftätte gefunden und in den innern Streitigkeiten des Landes die 
Rolle vou Prätorianer-Banden gefpielt. Die Exiftenz diefer Leute hing 
von der Kortdaner der jetzigen Zuftände ab und fie ftellten ſich mit großem 
Eifer zum Kampfe gegen die Roͤmer!. 

Der Kampf fing damit an, daß Achillas fich in den Beſih von Ale⸗ 
randria zu ſetzen verfuchte. Diefe Stadt, die volfreichfte und gläuzenbfte 
aller griechiichen Städte, war von Alcrander dem Großen nach einem ein» 
heitlichen Plane angelegt und enthielt mehr als irgend eine andre grie- 
chiſche Stadt breite und grade fich rechtwinklig fchneidende Straßen. Sie 
erſtreckte ſich 30 Stadien lang und 7 bis 8 Stadien breit von Dften nach 
Weften zwifchen dem Meere und dem Süßwaſſerſee Mareotis, der mit 
dem Ril in Berbindung fand. In der Entfernung von 7 Stadien von 
der Küfte firedte fich eine fchmale Inſel vor der Stadt aus, an deren 


1) Beil civ. 3, 110. 
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öftlichem Ende der berühmte Leuchtthurm Pharos den Eingang zum Hafen 
vertheidigte. Von der Mitte diefer Infel war nad) dem Feſtlande ein 
Damm aufgefchüttet, der den Hafen in einen größeren öftlichen Theil und 
in einen weftlichen, den Eunoftoß!, theilte, aber an zwei Stellen, nahe 
der Infel und nahe dem Lande, Durchläfle hatte, wodurch Schiffe von ver 
einen Hälfte des Hafens in die andre gelangen konnten. Diefe Durchläfle 
waren durch Befeftigungswerke gededt und mit Brüden verjehen, fo daß 
eine umunterbrochene Verbindung zu Lande zwifchen der Infel und ber 
Stadt fo wie eine Verbindung zu Wafler zwifchen ven zwei Häfen her- 
geftellt war. Im Often des Dammes war der Haupthafen, wo die Kriegs⸗ 
ſchiffe, die Werfte, die Magazine für Proviant und Kriegsmaterial ſich 
befanden. Hier lag auch ſüdlich vom Hafen der vornehme Stadttheil mit 
der ausgedehnten föniglichen Burg? und dem mächtigen fleinernen Thea⸗ 
ter, welches faft ven Charakter einer Feſtung hatte. 

Caeſars Heer reichte nicht aus, dem heranrüdenven Feind im Freien 
por der Stadt eine Schlacht anzubieten oder audy die ganze Stadt zu ber 
feßen, befonders da er mit der Feindſeligkeit der Bevölkerung zu rechnen 
hatte. Achillas konnte alfo in Alerandria eindringen und Caeſar fah fich 
auf die Vertheidigung der Föniglichen Burg, des Theaters und der an 
den Kriegshafen ftoßenven Theile befchränft. In diefem Hafen lag die 
ganze ftattliche aͤgyptiſche Flotte, beftehend aus 50 Drei- und Fünfruderern 
mit vollftändiger Ausruͤſtung, welche vor kurzem aus dem adriatifchen 
Meere zurüdgelehrt war, wo fie mit glänzendem Erfolg für Bompejus 
gefämpft hatte. Außerdem waren noch 22 Kriegsichiffe zum Schube des 
Hafens dort in Station. Wenn es Achillas gelungen wäre, alle biefe 
Schiffe in feine Gewalt zu befommen, fo hätte er Caeſar vom Meere ab- 
geichnitten und ihn durch Hunger zur Uebergabe zwingen fönnen. Er 
machte aljo einen Fühnen Borftoß, um an den Hafen zu gelangen und 
war fo nahe daran, feinen Zwed zu erreichen, daß Caeſar nichts übrig 
blieb, als die ganze Flotte in Brand zu ſtecken. Die Schiffe lagen natür- 
lich am oder auf dem Lande. Der ungeheure Brand ergriff die zunächft 


1) Strabo 17, 1, 6: Eöydorou Aranv, Hafen der glüdlichen Heimkehr. 

2) Rad, Strabo 17, 1, 8 der vierte oder gar dritte Theil der Stadt, was fich 
daraus erklärt, daß viele einzelne Gebäude, bie weit zerftreut lagen und theilweife 
von Gärten umgeben waren, wie das berühmte Mufeum, das Theater, die königlichen 
Grabflätten u. a., zum koͤniglichen Palaſt gerechnet wurden. 
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ſtehenden Gebäude und legte mit Diefen die ganze alerandrinifche Bibliothek, 
die größte und werthvollſte Bächerfammlung der Welt, in Aſche!. 

Der Angriff auf den Hafen war vereitelt und Caeſar behauptete fich 
auch nicht nur In dem Quartier des Palaftes, fondern e8 gelang ihm auch, 
ſtch des Leuchtthurmes Pharos zu bemädhtigen, wodurch er den Eingang 
in den Hafen für feine Schiffe frei hielt?. Wo diefe während des Bran⸗ 
des der Agnptifchen fich befanven, erfahren wir nicht?. Sie blieben jeden⸗ 
falls unverfehrt und das Blatt hatte fich jet fo fehr zu Gunſten Caefars 
gewendet, daß er die See beherrſchte, während die Aegypter nach Zer⸗ 
ftörung ihrer Slotte ganz auf einen Angriff zu Rande befchränft waren. 

Hier wurde aber ohne Unterlaß Tag und Nacht geftritten. Alexan⸗ 
deia wurde der Schauplas nnaufbörlicher Straßenfämpfe*, in denen beide 
Thetle fi Schritt um Schritt Boden abzugewinnen fuchten. Die Häufer, 
aus Stein gebaut und mit Stein gebedt, gaben dem Feuer Teine Nah⸗ 
rung. Dan mußte fte mit Mauerbrechern angreifen und von einem zum 
andern vordringen. Caeſar war beftrebt, Zugang bis zum See Mareotis 
zu gewinnen, um fo den weftlichen von dem oͤſtlichen Stabttheil abzu⸗ 
fhneiden® und am See hinreichendes Trinkwaſſer zu gewinnen. Allen 


1) Dio 42, 38: roAAd 58 xal xaterlunparo, hate HAda Te zul To vechprov 
tds ze droßhras al tod oltov al tüv BlBAov, rAclorav 81 xal dplorav, dc 
gpası, yevonkvov, zaußfvar. Plutarch Caes. 49. 

'9) Bell. oiv. 3, 112: Pharus ost in insula turrie, magna altitudine, mi- 
rißcis operibus instruote, quse nomen ah insula aecepit..... Oaesar hasti- 
bus in pugna ocoupatis militibusque expositis Pharum apprehendit atque 
ibi praesidium ponit. Quibus est rebus effoctum, ut tuto frumentum auxi- 
liaque navibus ad eum supportari possent. Daß hier nicht die ganze Infel, 
fondern nur der als Leuchtthurm dienende gleichnamige Pharus, der am änßerften 
Dftende den Hafmeirigang beherrſchte, gemeint if, hat Judeich (Eaefar im Orient 
85) richtig bemerft, gegen Mommſen, der meint, Caeſar habe bei diefer Gelegenheit 
die ganze Infel Pharos erobert, und nun gezwungen ift, anzunehmen, dieſelbe fei 
fpäter wieder verloren gegangen und die Erzählung von dieſem Verluſt fei in der 
Lücke Kapitel 12 de Bellum Alexandrinum ausgefallen. 

3) Vielleicht in dem abgefchloffenen Raum des großen, öftlichen Hafens, zwifchen 
der Kleinen Inſel Antirhodos und der Halbinfel Lochias, welche den großen Hafen 
öftlih ſchloß. Vgl. Strabo 17, 1, 9. 

4) Bell. eiv. 3, 112: reliquis oppidi partibus sic est pugnatum, ut aequo 
proelio discederetur et neutri pellerentur. Dio 42, 38: xda tobrou roAlal piv 
pdyaı zu ed! Anspuv xal vortnp adrots Aylyvovro. 

5) Bell. Alex. 1. Die betreffende Stelle ift werborben; illud speetans, 
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der Widerftand der Feinde war fo heftig, daß ihm dieſe Abſicht nicht ge- 
lng!. Er bHeb auf dert Theil der Stadt befchräntt, ver unmittelbar am 
oͤſtlchen Hafer und an der Königsbnrg lag. 

- Während dieſe Kämpfe noch wütheten, gelang es ber Arfinoe, der 
jüngern Schwefter der Kleopatra und des Ptolemaeos Dionyfos, aus der 
Konigoburg zu entweichen. Nun hatten die Gegner Caeſars wenigſtens 
em Glied der koͤniglichen Familie unter ihren Reihen und fie fonnten nicht 
mehr als Rebellen ausgegeben werden, die gegen die rechtmaͤßigen Fürften 
ſich auflehnten. Zugleich mit Arſinoe begab fih ihr Rathgeber, der Eunuch 
Ganymedes, ein fählger und unternehmenver Soldat, ind Rager des Kıhil- 
las und die beiden arbeiteten nun mit vereinten Kräften, wie es fchten 


pimum ut quum in duas partes esset urbs divisa, acies uno oomsilio atque 
imperio administraretur; deinde ut laborantibus succurri atque ex altera 
oppidi parte auxilium ferri posset. Offenbar muß flatt ut zweimal ne gelefen 
werden. Unter acies ift die der Aegypter zu verftchen. Diefe konnte nicht uno 
eonsilio atque imperto administrari, wenn fie durch Eaefard Werke in zmei Theile 
zetihnitien war und bei ihr konnte den laborantibus nit suecurri atque ex 
altera oppidi parte auxilium ferri. Bei Gaefard Truppen traf weber das eine 
noch dag andere zu; fie blieben auf jeden Fall vereinigt und concentrirt, wenn auch 
die feindlichen von einander getrennt waren. Ja dad uno consilio atque imperio 
administrari, follte man meinen, war bei Gaefar noch eher gegeben, wenn er nicht 
ah zwei Geiten Front machen mußte. Auch läßt fi der Ausdruck ex altera 
oppidi parte auxilium Serri faum auf Gaefard Truppen beziehen, die nur einen 
Theil der Stadt hefept heiten; wohl aber auf die Truppen der Feinde, die nad 
Afhneidung der öflichen von der weſtlichen Hälfte fih von den zwei Seiten nicht 
iu Hülfe fommen konnten. Die Conjectur Dübnerd: quum in duas partes esset 
urbis divisa acies räumt die Schwierigkeiten nicht aus dem Wege. 

1) Dieſes ift allerdings nicht ausdrücklich gefagt; es folgt aber aus dem fpäter 
erwähnten Baffermangel. der Delagerten und ift ‚angedeutet in bem Ausdruck Beil. 
Alex. 1: Caesar mayime studebat, ut quam angustissmam paxtem oppidi 
palus a meridie interiecta effciebat hanc operibus vineisque agendis ab 
teliqua parte urbis exeluderet. Stoffel (Hist. de Cösar II, 258) behauptet, 
diefe palus ſei nicht der See Mareotid gewefen, fondern ein ganz davon getrennter 
Sumpf, wie ſich ans den Ausgrabungen ergebe, welche Mahmoud Bey anf Beran- 
Yffang Rapsleons III. habe machen laſſen. Er muß natürlich dann auch annehmen, 
deß Caeſar aus dieſem Sumpfe Waffer und Futter zu erhalten gehofft habe. Es 
wid ſich aber auch durch Nachgrabungen ſchwer erweifen kaffen, mie weit fih nad 
Rorden der See Mareotis erftredte und daß er nicht in Zufammenhang ftand mit 
der Riederumg,, welche ſich zwiſchen den öftlichen Theil Alerandrias von dem weſt⸗ 
lichen einſchob. 
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zu einem gemeinfamen Zwed. Aber da Arfinoe natürlich nicht gewillt 
war, für ihre Schwefter und ihren Bruder allein einzutreten, ſondern auch 
für fich felbft einen Antheil an der Herrichaft in Anſpruch nahm, fo ent- 
ftand eine Spaltung im ägyptifchen Heer, und dieſes, welches ſchon von 
früher gewohnt war, in ven Thronſtreitigkeiten eine Rolle zu fpielen, war 
den Beftechungen leicht zugänglich, welche beide Theile jegt anbieten muß- 
ten. Achillas, während er die Anfprüche des Ptolemaeos aufrecht hielt, 
arbeitete ebenfo wie Bothinos natürlich nur für füch felbft, ebenfo wie 
Ganymedes, der für Arſinoe thätig war. Die Spaltung der Intereflen 
bedrohte beide Theile und es war wohl zum Zweck die Spaltung zu heilen 
und beide Theile zum gemeinfamen Kampf gegen Caeſar zuſammenzu⸗ 
halten, daß Pothinos vom Königspalaft aus heimlich mit Achillas ver- 
handelte. Sobald Eaefar diefen Verhandlungen auf die Spur fam, Tieß 
er Bothinos tödten. Bald darauf führte der Wettfireit zwiſchen Achillas 
und Ganymedes zum offnen Bruch und die Kolge war, daß Ganymedes 
feinen Nebenbuhler Achillas aus dem Wege fchaffen ließ. - 

Für Caeſar war durch Befeitigung des Adyilas nichts gewonnen. 
Im Gegentheil, Ganymedes, der nun an die Spige der Bewegung trat 
und feinen Einfpruch mehr zu fürchten hatte, zeigte fih bald als einen 
äußerft fähigen, erfindungsreichen und verwegenen Führer und Caeſars 
Lage fing an, eine wirklid bedenkliche zu werden. Der geringen Zahl 
feiner Soldaten gegenüber ſchwoll die der Feinde von Tag zu Tag, je 
(änger der Kampf dauerte und je mehr es ſich zeigte, daß die römifchen 
Legionen nicht unüberwindlich waren. Die Stimmung der Eingebornen 
wurde immer feindjeliger. Im ganzen Lande wurde gerüftet und Soldaten 
geworben. Freie und Sklaven griffen zu den Waffen. Unermüblich wurbe 
an der Herftellung einer neuen Flotte gearbeitet, nachdem die alte durch 
Gaefar verbrannt worden war. In einer Großftabt wie Alexandria fan- 
den fich natürlich Materialien und Arbeiter in Fülle, und die Alerandriner 
verfügten über die ganze Technik der Griechen. Steinerne Barrikaden, 
dreifach Hintereinander, bis zur Höhe von 40 Buß, erhoben fih in den 
Straßen, die Römer einzuengen, und es fehlte ihnen nicht an tapfern Ber- 
theidigern!. Wie einft Karthago in feinem Berzweiflungsfampfe gegen 
Scipto fi aufraffte und alle Rerven anfpannte zum Widerflande gegen 
den übermädhtigen Feind, fo zeigten auch jetzt die Aegypter einen Muth, 


1) Bell. Alex. 2. 
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Zähigfeit und Ausdauer, die fie zu furdhtbaren Gegnern der Römer und 
Caeſars machten. 

Der verfuchte Durchbruch nach dem Süßwaflerfee Mareotis war 
Caeſar nicht gelungen. Er war auf den Theil ver Stabt befchräntt, wel- 
her unmittelbar am großen Hafen lag und einen Theil der zur Koͤnigs⸗ 
burg gehörenden Gebäude enthielt. Da Alerandria feine Brunnen hatte 
und vom Ril aus durch Kanäle mit Trinfwafler verfehen war, welches 
durch Röhren in die Waflerbehälter der einzelnen Häufer geleitet wurde, 
fo benugte Ganymedes diefen Umftand, den Römern das Trinkwaſſer 
abzuichneiden, und um fchneller zum Ziele zu fommen verbarb er das noch 
in den Behältern vorhandene Wafler dadurch, daß er Seewafler in die 
Kanäle pumpen ließ. Als die römischen Soldaten merkten, daß das Wafler 
immer mehr bradiich wurde und die Urſache davon entdeckten, geriethen fie 
in die äußerfte Beſtürzung und Gaefar hatte Mühe, fie zu beruhigen, in⸗ 
dem er ihnen Kar machte, daß fie im fchlimmften Falle fich mittels ihrer 
Schiffe von Drien an der Küfte Trinkwaſſer verfchaffen fönnten, daß man 
indefien in Aleranpria felbft durch Graben wahrfcheinlich Wafler finden 
würbe. Daß lebtere traf in der That zu und die Römer waren alfo fürs 
erſte einigermaßen vor Waflermangel gefüchert. Indeſſen ausreichenn kann 
der in einem oder mehreren Brunnen vorhandene Vorrath kaum geweſen 
fein, man mußte auch zu Schiffe Waſſer herbeiholen und diefes war mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft!, befonders da der Feind im Beſitze des 
ganzen Küftenftrichs war und die Landung zum Waflerholen verhindern 
oder wenigftens erfchweren konnte?. 

Mittlerweile trafen die erſten ver lang erfehnten Verflärfungen ein, 
welche Caeſar, fobald er die ſchwierige Lage in Alerandria erfannte, befoh- 
(en hatte ihm nachzufchiden. Mit der Schlacht von Pharſalus hatten alle 
Provinzen und Schupflaaten des Dftens, wo bisher Pompejus unum- 
ſchraͤnkt geboten hatte, Caeſar als ihren Herrn anerfannt und ftellten ihm 
Schiffe und Mannſchaften zur Verfügung. Auf ſolchen Schiffen war 
Demitins Calvinus mit einer Legion, die aus frühern pompejantichen 


1) Oben ©. 38. 43. An der Küfte von Epirus verhinderte Waffermangel den 
Bibulus an der wirkungsvollen Blokade und vor Brundifium konnte Libo fih nicht 
halten, weit die Gegner dad Waſſerholen am Lande verhinderten. 

2) Dieſes ergibt fi aus Bell. Alex. 10; wo erzählt wird, dag bie Schiffe- 
mannfchaft, die zum Waſſerholen and Land gegangen war, von den feindlichen Rei⸗ 
tem überfallen wurbe, als fie fih etwas zu weit entfernt hatte. 
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Soldaten beftand, weſtlich von Alexandria and Sand gegangen, durch 
widrigen Wind verhindert, in den Hafen diefer Stadt einzulaufen. Als 
Caeſar deſſen Ankunft vernahm, verließ er mit feinen Kriegsſchiffen ven 
großen Hafen, um ihn einzuholen. In welcher Bedraͤugniß er ſich befand, 
geht daraus hervor, daß er nicht wagte, feine Schiffe mit Soldaten zu 
bemannen, weil er diefe nicht von den Poſten abziehen durfte, welche fie 
gegen die blofitenden Aegypter befept halten mußten. So kam er am bie 
Stelle, wo Domitius mit feiner Transporiflotte lag, und führte dieſe gegen 
anhaltenden Oſtwind im Schlepptau anf den Hafen von Aleranpria zu. 
Die Feinde hatten aber unterveflen von der Ankunft der Berftärkungen 
Kunde erhalten, fo wie auch Davon, daß Caeſar ihnen entgegen gefegelt 
ſei. Sie hofften, einen gfüdlichen Schlag ausführen zu könwen. Nach 
dem Brande ihrer Flotte hatten fle in weſtlichen Hafen Alexandrias, dem 
Eunoftos, unermüdlich an der Herſtellung einer nenen gearbeitet und hat- 
ten dazu alte längfl abgetafelte Schiffe wieder in Stand gefegt. Gegen 
eine vohftändig audgeräftete Flotte hätten fte vieleicht nicht gewagt, mit 
ſolchen mangelhaften Fahrzeugen vorzugehen, aber da fie wußten, daß 
Caeſar keine Soldaten an Bord Hatte und dazu noch durch bie Transport⸗ 
flotte behindert war, fo verfuchten fie Ihm die Einfahrt in den Hafen ab- 
zufchneiden, fegelten ihm entgegen und griffen ihn mit Ungeflim an. 
Durch die Tapferkeit und Tüchtigkeit der rhodiſchen Schiffe gelang es 
Caeſar, einen vollſtaͤndigen Sieg zu gewinnen. Mit Verluft weise Schiffe 
und vieler Mannfchaften mußten die unbebälflichen Aegypter wieder in 
ihren Hafen, den Eunoftos, zurüdfehren, was ihnen nur durch die ein- 
hrechende Dimfelheit ermöglicht wurde. Die römifche Flotte erreichte ohne 
weitere Störung mit den Trandportfchiffen den großen Hafen. 
Entfchieden war Abrigens durch das glückliche Seegefecht noch nichts. 
Caeſar hatte allerdings jeßt mehr Truppen zur Berfügung und war in 
den Stand gefegt, mit mehr Nachdruck angriffsweife vorzugehen; aber 
die Schwierigfeit, Proviant und Waſſer berbeizufchaffen war durch ben 
Zuwachs an Mannfchaft noch vergrößert. Dazu kam, daß vie Aegypter 
durch die erlittene Schlappe nicht im geringften entmuthigt waren, fon» 
dern jegt mit noch größerer Rührigfeit daran arbeiteten eine Flotte her⸗ 
zuftellen, um ver römifchen die See ftreitig zu machen. Sie brachten, 
was fie von. Wachtichiffen an den verfchievenen Rilmündungen hatten, in 
ihrem Hafen zufammen, beflerten alte, ausgebiente Schiffe aus, verwen- 
deten dazu, was fie von Material in Gebäuden finden founten, und 
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brachten es dahin, daß in einigen Tagen 22 Bierruderer, fünf Yünfe 
ruderer, ſowie eine große Anzahl ungededter und Eleiner Fahrzeuge aus- 
geräftet waren. Dielen hatte Caeſar nur neun rhodiſche, acht pontifche, 
fünf Igcifche, achtachn aus der Provinz Aflen, alle im Ganzen 34 Schiffe 
entgegesyuftellen, die aber alle ſicher, was Sestüchtigleit auging, den 
ägyptifchen weit überlegen waren, wenn auch mır fünf Füufrudrer und 
zehn Bierradrer darunter waren. Caeſar zögerte daher nicht, die Offen- 
five zu ergreifen. Er fegelte aus feinem Hafen um die Inſel Pharos 
herum vor die Mündung des Cunoſtos, in weichem die Aegypter lagen, 
und feine Rhodier griffen. mit gewahnsen Muse an. Der Erfolg war 
derſelbe wie beim legten Treffen. Die Aegypter wurden vollftändig ge- 
ſchlagen. Da fie aber ſich nach allen Seiten des Hafens ans Land zurüd- 
jichen fonnten, wo auf der Juſel, auf dem Feſtlande und auf dem beide 
verbindenden Damme Truppen aufgeftelt waren, weldhe die Annäherung 
der Römer verkinverten, fo erlitten fie verhältuißmäßig geringen Berluft 
und Caeſars Sieg war abermals fruchtlos1. 

Die Urſache dieſes Mißerfolges war der Umſtand, daß biöher ſo⸗ 
wohl Die Juſel Pharos (mit Ausnahme des einzigen Leuchtthurms, ber 
an der aͤußerſten oͤſtlichen Spige faft abgetrennt lag) ald auch der Damm, 
das fogenaunte Heptaſtadion, fh in der Gewalt der Aegypter befand. 
Caeſar befchloß, ihnen diefe Stellungen zu entreißen. Er hatte, nad) 
Ankunft der Berfärfungen Teuppen genng, um einen Angriff auf bie 
JInſel zu unternehmen, ohne feine Vertheidigungslinien gegen bie innere 
Stadt zu euiblögen. Während er wit feinen Kriegsſchiffen die Seefeite 
der Juſel bedrohte, Ichidte er vom Hafen aus zehn Cohorten und eine 
Anzahl Sallier in Booten, um am innern Ufer derſelben Fuß zu fahlen. 
Die Aegypter leifteten verzweifelten Widerſtand fowohl vom Lande aus, 
als auch von Booten und fünf Kriegsſchiffen aus, welche legteren wahr- 
ſcheinlich aus dem Cunoſtoo den carfarifchen Schiffen entgegen, zum 
Schuge der Serfeite der Pharosinſel gelommen waren, während die Boote 
darch Die Durchlaſſe im Damm (Heptaftadion) in den großen, von Caeſar 
behaupteten Bafen fuhren und Die Boote der Caeſarianer in der Seite 
und im Rüden angriffen. Der Kampf blieb lange unentſchieden. End» 


1) Bell. Alex. 14 ff. Aus der Befchreibung gebt hervor, daß die Schlacht 
vor der weiten Oeffnung des Gunoflod flattfand, welche noch nicht verjchüttet ge- 
weien fein ann. 
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Lich bewerfftelligten die Römer eine Landung auf der Infel und trieben bie 
Vertheidiger in das Innere des Fleckens, welcher wie eine Art von Vorſtadt 
Alerandrias einen Theil der Infel einnahm. Aber der Anfturm der Römer 
war fo heftig, daß die Aegypter bier nicht lange Stand hielten, ſondern, 
einmal in die Flucht getrieben, theild auf dem Damm, theils durch den 
Hafen ſchwimmend die Stadt zu erreichen fuchten. Der Angriff Caeſars 
war vollfändig gelungen und die Plünderung der eroberten Inſel belohnte 
die Soldaten für ven bewieſenen Muth. 

Roc an demfelben Tage befebte und befefligte Caeſar den Zugang 
zum Damm und die Brüde zunächft der Infel Pharos über dem Durch⸗ 
lafle durch den Damm und verfhüttete diefen Durchlaß, um zu verhin- 
dern, daß in Zufunft, wie es bisher geichehen war, vie Feinde Kleine 
Fahrzeuge aus dem Eunoftos hindurch fenden fönnten!. Sie hatten in 
diefer Weiſe ihm fchon viel Schaden zugefügt und Transportſchiffe, die 
im großen Hafen lagen, verbrannt. Wenn er fi) nun ganz des Dammes 
bemächtigte und auch den zweiten Durchlaß, der zunächft am Feſtlande 
war, fperrte, fo war er ganz gegen foldye Angriffe gefichert, und ie feinv- 
lichen Schiffe im Eunoflos waren von der Seite der Juſel und von ber 
Seite des Dammes bedroht. Es war alfo zunächft feine Aufgabe, ſich 
in Beflg des zweiten Durdjlafles, über welchen. ebenfalls eine Brüde 
führte, zu fegen. 

Dieſes Unternehmen, welches verhältnigmäßig Teicht fchien, mißlang 
gänzlich und endete mit einer vollftändigen Rieverlage. 

Der Angriff wurde von den Schiffen aus mit fchweren Wurfge⸗ 
fhoflen und Pfeilen gemacht, und die Feinde von der Brüde und dem 
Ende des Dammes in die Stadt getrieben. Dann landeten drei Cohor⸗ 
ten auf dem Damm und begannen zwiſchen ver Brüde und dem Kefllande 
eine Befeftigungslinie aufzumwerfen, und zugleich den Durchlaß unter det 
Brücke zu verfchütten. Bel dem engen Raum am Ende des Dammes 
war die Entfaltung größerer Streitkräfte nicht möglich umd die Caͤſaria⸗ 
ner hatten einen harten Stand gegen die Aegypter, welche ſowohl auf der 
Landfeite herandrängten, als auch auf der Seite des Eunoflos auf Schif- 


1) Mit großen Schiffen waren die Durchläſſe nicht zu paffiren, da die Brücken 
gewiß nicht beweglich waren und da die Waflerleitung von der Stadt nach der Infel 
über das Heptaftabion ging. Strabo 17, 1, 6: iv 8° ob ybpupa pövov drl Tin 
vñeov z& Epyov toüro, dAAd xal böpaydytov. 
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fen hart an den Damm heranfamen. Dennoch, gelang die Verſchuͤttung 
des Durchlaſſes und die drei Gohorten behaupteten ihre Stellung und 
arbeiteten rüftig an der Befeſtigungslinie. Während der Kampf unter 
Caeſars perfönlicher Leitung vorwärts ging, landeten viele Ruberer und 
Matrofen von ver römifchen Flotte, wie es ſcheint, ohne Befehl und ohne 
Ordnung auf dem Damm, theil® aus Neugier, theild um aus eignem 
Antriebe in den Kampf einzugreifen!. Anfangs leifteten dieſe Frei- 
willigen gute Dienfte, indem fie durch Steine und Gefchofle die feind- 
lichen Schiffe vom Damme mwegtrieben ; aber während fie aufs Gerathe⸗ 
wohl fich mit den Aegyptern berumfchlugen, bemerften fie nicht, daß hin- 
ter ihnen auf demſelben Damm, zwifchen der Stelle, wo fle ftanden und 
der Infel Pharos eine Anzahl Feinde von Booten gelandet waren. Die: 
ſer wurden jeden Augenblid mehr und fie griffen die Römer von der rech⸗ 
ten Seite (latere aperto) an und trieben fie vom Damme herunter nach 
ihren Schiffen. Diefe entfernten fih von der Nähe des Dammes und 
nahmen fogar die Landungsleitern mit. Jetzt entftand eine Panif. Die 
drei Cohorten, als fie die Schiffe vom Lande abſtoßen fahen, gaben die 
Defetigungsarbeiten auf und fuchten noch die Schiffe zu gewinnen. Biele 
verfanfen mit den überfüllten Booten, in denen fie zu entfommen fuchten, 
andere wurden eingeholt und erfchlagen; nur wenige retteten ſich durch 
Schwimmen. 

Zu diefen leuteren gehörte auch der Feldherr. Als Caeſar jah, daß 
es unmöglich war, die Fliehenden zu jammeln, fprang auch er in einen 
Kahn; als dieſer aber, überfüllt, zu finfen drohte, flürzte ex fich ins 
Bafler und rettete ſich ſchwimmend auf ein größeres Schiff?. Sein 
Nantel ward eine Beute der Feinde, welche fhon glaubten, er habe auch 
das Leben verloren und mit feinem Tode fei ihr Triumph gefichert. 

Blüdlicherweife war diefes ein Irrthum, aber der Verluft der Römer 
war auch ohnedies empfindlich genug. Ueber 800 Mann fanden ihren 
Tod in diefer unrühmlichen Schlacht, und ſchwerer noch als der materielle 
Verluſt mußte der Eindrud auf die flegreichen Aegypter wiegen. Diefe 


N Bell. Alex. 20: pars eorum studio spectandi ferebatur, pars etiam 
enpiditate pugnandi. Ib.: Sine signis oertisque ordinibus, sine ratione pro- 
dierant. 


2) Plutarch (Caos. 49) und Appian (b. c. 2, 40) erzählen eine alberne Ge⸗ 
chichte, daß Caeſar beim Schwimmen in der linken Hand Schriftflüde über dem 
Baffer gehalten habe, während er mit der andern ſchwamm. 
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blieben im Befig des Durchlaſſes, legten dort eine Schanze au, ent⸗ 
fernten aus ihm die Steine, welche Die Römer jchon Hineingeworfen hat⸗ 
ten, und waren fomit wieber im Stande, wie früher durch Eleinere Fahr⸗ 
zeuge, die fie vom Eunoftos aus in den großen Hafen rubern ließen, Cae⸗ 
ſars Flotte zu beläfligen und mit Brandern zu bedrohen. 

Wenn voir uns ganz auf die Schtiverung verlafien koͤnnen, welche 
der Verfaffer des Aleranprinifchen Kriegs von der Schlacht auf Dem 
Heptaſtadion gibt, fo trifft Die Schuld des Mißlingens entweder Caeſat 
felbft, oder denjenigen unter feinen Hauptleuten, der Die Verantwortung 
für Leitung des Angriffs der Flotte hatie. Wir begreifen kaum, wie es 
in einem roͤmiſchen Heere möglich war, daß ein Theil der Soldaten ohne 
Befehl ch am Kampfe beteiligen und fich wie eine Bande loſen Ge⸗ 
findelö benehmen konnte. Die Panik, welde ven ganzen Mißerfolg ver- 
fhuldete, war das Werk diefer zuchtlofen Rotte. Vielleicht können wir 
annehmen, daß fi) unter ihr wenig Römer befanden, und daß fie haupt⸗ 
ſaͤchlich aus ver buntſcheckigen Bemannung der griechiſchen Schiffe be- 
flany. Aber nicht weniger auffallend ald das unberufene Eingreifen die- 
fer Leute in den Kampf ift die Theilnahmlofigfeit, mit der die römifche 
Bejapung von Pharos und befonders die der Befefligung am Ende bes 
Dammes der Landung der Feinde auf dem Damm zugeihaut haben muß. 
Es wäre doch gewiß leicht für dieſe geweſen, den Feinden, die von ihren 
Schiffen im Eunoftos aus auf ven Damm Hetterten und die Römer an- 
griffen, in den Rüden zu fallen. Man fragt fi, ob es möglich if, daß 
Caeſar diefen Fall nicht voraus geichen, oder ob der Befehlshaber der 
Beſatzung von Pharos feine Pflicht verfäumt hat. Das eine oder das 
andere ift notbwendig anzunehmen; aber uns fehlen vie Zeugnifle, bie 
Frage zu entichelden!. 


1) Dio 42, 38 erzählt, dag nad dem Seefiege Caeſars die Aegypter die Einfahrt 
ihres Hafend bie auf eine Meine Deffnung verfchütteten, damit Caeſat nicht in dem 
felben eindringen Tönnte, und daß dann Caeſar diefe Deffnung buch Berfenkung von 
Schiffen, die mit Steinen beladen waren, fperrte, fo daß die äguptifchen Schiffe nun 
vollſtäͤndig eingefchloffen waren. Diefe Operationen der Negupter und Caeſars find 
völlig verkändlih, aber es ift fchwer, den Zeitpunkt zu beflimmen, wann fie 
flattfanden. Der Berfaffer des Alerandrinifchen Kriege erwähnt fie nicht; es iſt 
möglih, dag die Envähnung in einer, Lüde verloren gegangen if. Nur kann diefe 
Züde nicht im 12. Kapitel gefucht werden (wie Jubeih, Caeſar un Orient $ 19 
thut), denn dann fiele fie vor die Schlacht im Cunoſtos, was nach der Beihrribung 
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Bisher hatte Caeſar in einer aͤußerſt fchwierigen und gefahrvollen 
Lage fich immer mit fo viel Erfolg behanptet, daß er als der Stärfere 
eriheinen fonnte. Die Niederlage, welche er jegt auf dem Heptaftabium 
erlitten, änderte die Lage der Dinge fehr zu feinem Nachtheil. Zum erften 
Male konnten die Aegypter fich eines Sieges rühmen, und fie verfäumten 
nicht, nad) griechifcher Sitte eine Trophäe zu errichten, welche fle mit dem 
erbeuteten Mantel Caeſars ſchmuͤckten. Der Verfaſſer der Denfwürbig- 
feiten will uns glauben machen, daß trotz der Niederlage die Zuverficht 
und Kampfluft der römischen Soldaten nicht im geringften herabgeftimmt 
worden fei, daß fie vielmehr mit mehr Eifer als vorher befeelt geweſen 
und daß Caeſar mehr Beranlaffung gehabt habe, ihr Feuer zu mäßigen 
als zu entflammen?!. Er fügt hinzu, daß die Yegypter jetzt an jedem Er» 
folg friegerifcher Operationen verzweifelten, weil die Römer durch Ver⸗ 
luſte nur zu größerer Thätigfeit angefpornt wurden. Als letztes Mittel 
hätten fie num verfucht, Caeſar um Entlaffung des in feinem Gewahrfam 
befindlichen Könige zu bitten, mit der Verficherung, fie jeten des Regi⸗ 
ments der Arfinoe und des tyranniichen Ganymedes müde, und wuͤnſch⸗ 
ten unter ihrem rechtlichen König mit Caeſar Frieden und Freundſchaft 
zu fchließen. Caeſar, heißt ed dann weiter, obgleich er die Falſchheit ver 
Aegypter kannte, gewährte ihre Bitte, weil, auch wenn fie nicht Wort 
bielten, es für ihn immer ehrenvoller war, mit einem Könige als mit 
einer Bande Gefindel Krieg zu führen?. Er entließ alfo den König, ob» 


diefer Schlacht Kap. 14—16 nit möglich if. Will man die Erzählung des Dio 
sicht mit Drumann (©. Roms 3, 541, Anm. 27) für ein Mißverftändniß erklären 
und annehmen, Dio berichte von dem Hafen, was ſich auf die Durdläffe im Hepta- 
ftadion bezieht — was doc, faum denkbar ift —, fo paßt fein Zeitpunft für die 
Ausführung der Operation, ald der, welcher unmittelbar der Seeſchlacht in dem Ha- 
fen folgt (oben ©. 92). Wenn, wie man annehmen kann, bie von den Aegypten 
bei Sperrung des Hafens gelaſſene Deffnung zunächſt der Inſel Tag, fo Eonnte Caeſar, 
nachdem er die Inſel erobert hatte, dort die Steinfchiffe verfenten. Seine Angriffe 
auf die Infel Pharos und das Heptaftadion hatten den Zweck, einestheild der ägyp⸗ 
tifhen Flotte die Möglichkeit eines geficherten Rückzugs abzufchneiden, anderntheils 
ihte Schiffe vom Auslaufen aus dem Hafen zu verhindern. Uebrigens ift Diod Er⸗ 
zählung fo verwirrt, daß ed wohl unmöglid, ift, fie mit dem Bellum Alexandri- 
num in Einklang zu bringen. 

1) Bell. Alex. 22: ut magis deterrendi et continendi a periculosissi- 
mis essent dimicationibus quam incitendi ad pugnandum. 

2) Bell. Alex. 24: splendidius atque honestius sese contra regem quam 
contra oonvenarum atque fugitivorum manum bellum esse gesturum. 

Ihne, Röm. Geld. VII. 7 
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gleich diefer mit Thränen bat, bleiben zu dürfen, da ihm der Umgang 
mit Caeſar lieber war als jelbft die Herrſchaft. Sobald aber der Heuch⸗ 
ler feine Freiheit erlangt hatte, ſetzte er mit allem Eifer den Krieg fort. 

Es ift unfchwer einzufehen, daß diefe ganze Darftellung eine Fäl- 
ſchung ver Thatfachen ift, und daß der Verfafler einen Fehler Caeſars nur 
vertuſchen wollte. 

Alle Berfuche, die Folgen der Niederlage auf dem Heptaſtadium als 
günftig für Caeſar und ungänftig für Die Sieger darzuftellen, können 
Niemand darüber täufchen, daß Caeſars Lage fich ſehr weientlich ver- 
ſchlimmert hatte, Er verfuchte jegt offenbar, durch LiR zu erreichen, was 
ihm bisher durch die Waffen nicht gelungen war. Wenn er dem gefan- 
genen König die Freiheit gab, fo konnte er, ohne irgend einen Bortheil 
zu opfern, boffen entweder durch ihn einen Vergleich mit den Feinden 
zuftande zu bringen, oder unter fie ven Samen der Zwietracht zu füen !. 
Das Letztere war außerordentlich wahrfcheinlich. Schon beim erften Auf- 
treten der Arfinoe und des Ganymedes im Lager des Achillas war zwifchen 
den beiderfeitigen Anhängern eine Spaltung eingetreten, welche durch die 
Ermordung des Achillas ihren Abichluß fand. Wenn jept Ptolemaeos 
ſelbſt, das anerlannte Haupt der nationalen Partei, im Heere erfchien, 
fo war zu hoffen, daß ihm ein Theil der Truppen zufallen und daß 
Ganymedes als Beichüger der Aufprüche ver Arfinoe ſich gegen ihn erheben 
würde. Auf folche innere Streitigfeiten unter jeinen Feinden rechnete 
ganz gewiß Baefar, ald er Ptolemaeos aus feiner Haft entließ, und wäre 
dieſes Ziel erreicht worden, fo hätte der Verfafler ver Denkwürdigkeiten 
die wahren Beweggründe Caeſars auch gewiß eingeftanden. 

Allein der fchlau angelegte Blan mißlang. Sobald Ptolemaeos bei 
feinen Landsleuten erſchien, fiel das ganze Heer ihm zu. Wir hören 
nichts mehr von Ganymedes und Arſinoe. Vielleicht wurde ber erftere 
befeitigt, wie Achillas war befeitigt worden. ebenfalls zeigt fich Feine 
Abnahme im Eifer der Wegypter den Krieg fortzufegen und von einem 
Berlangen nad) Berhandlungen mit Caeſar fehen wir feine Spur?. Der 





1) Vielleicht will der Verfaſſer diefed andeuten Bell. Alex. 24: quasi vero 
id Caesar bonitate tantum adducetus ac non prudentissimo consilio fecisset. 
2) Diefes wird. allerdings geradezu gelcugnet Bell Alex. 25: Quum duce 
assumto Alexandrini nihilo se firmiores factos, aut languidiores Romanos 
animadverterent, eludentibusque militibus regis aetatem atque infirmitatem 
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nachſte Schlag gegen ihn war von Erfolg gekrönt. Eine Transporiflotte, 
die mit Vorraͤthen für Caeſar von Syrien heranfegelte, wurde, aß fie 
ſich der aͤggptiſchen Süfte näherte, durch Keuerfignale von den Aegyptern 
getäufcht und an eine Stelle gelodt, wo fie überfallen und theild genomt- 
men, theild zur Umkehr geswungen wurde!. Eine Flottenabtheilung, 
weiche Enefar unter Tiberius Nero ausidyidte, wahrfcheindich, um dieſe 
Transportſchiffe nach. Alexandria zu geleiten, kam zu fpät. Ste ſtieß hei 
der kanobiſchen Ritmünbung auf die Feinde. Der tapfte rhodiſche Schiffes 
Hauptmann Euphranor, der fih bei den früheren Kämpfen durch feine 
Kühnheit und Gefchiellichleit ausgezeichnet hatte, ging auch bier wieder 
den andern voraus auf die Feinde los, wurde aber, da er vereinzelt blieb, 
umringt und getödtet, nachdem er ein feinbliches Schiff in den Grund 
gebohrt hatte. Den Ausgang dieſer Schlacht erfahren wir aus dem „Mies 
zandrintichen Krieg“ nicht. Der Verfaſſer vrüdt ſich mit gewiß abſicht⸗ 
licher Dunkelheit aus und läßt, da er von feinem Siege fprickt, nur. ver- 
smuthen, daß die Römer den Kürzeren zogen?. Dagegen berichtet Dio ® 
von einem Siege, in Kolge vefien die Schifffahrt für die Römer minber 
gefahrvoll geworben fei. Wenn dieſes die Wahrheit if, fo iſt zu verwun⸗ 
dern, daß die anfehnliche Verſtaͤrkung, welche Caeſar bald baranf unter 
Führung des Mithrivates: von Pergamon erhielt, flatt des kürzeren und 
bequemeren Seewegs den langen, befchwerlichen und ſchwierigen Marſch 
von Askalon nach Peluſtum machte, und von bier um das ganze Delta 
herum, nilaufwärts bis Memphis ımd dann wieder nilabwärts. auf Ale 
zandria zu. Auch würde, wenn bie Seeſchlacht für Caeſar günſtig ger 


— 


magnum dolorem acciperent, neque se quidquam proficere viderent etc., aber 
die Thatſachen ſtrafen dieſe Worte Füge. 

1) Dio 42, 40, 6. — Judeich (Caeſar im Orient $ 21) vermutbet, daB biefe 
Flotte nicht nur, wie im Bellum Alexandrinum 25 gejagt ift, Borräthe für das 
ganze Heer, fondern auch eine Legion an Bord hatte, welche nun gezwungen wurde 
umzukehren und vor Beendigung des Krieged nicht nach Aegypten gelangte. 

2) Bell. Alex. 25: ita qui unus ex omnibus eo proelio bene rem gessit, 
solus cum sua quadriremi vietrice perit. 

3) Dio 42, 40, 6: Tißéptoc Kiabdıos Nepmv dc abröv Tore Tov Tomapöv 
dvanieboug Exsivouc. Te pdyn Srpdunse aal wolc oyerkpors Abekorepov tin Tepöc- 
zrouv trolnse. 

4) Als Caeſar nadı Beendigung des alerambriniichen Krieged nach Syrien zog, 
wählte er den Seeweg, nach Bell Alex. 66 und Josephus Anti. Jud. .14, 8, 3 
im Gegenjab zu Bell. Alex. 33. Unten ©. 105. 

7% 
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wefen wäre, fchwerlich Ptolemaeos im Stande geweien fein, zu Schiffe 
den Nil hinauf zu fahren, um dem Mithridates den Weg zu verlegen. 
Im Gegentheil würde Eaefar dieſes gethan haben, flatt zu Lande um den 
See Mareotis herum anf weitem Umwege die Bereinigung mit der Huͤlfs⸗ 
armee zu ſuchen. 

Der eben genannte Mithrivates war der Sohn der Galaterfürftin 
Adobogion und angeblich des großen Mithrivates von Bontus!. Er war 
ein tüchtiger Kriegsmann und als ſolcher eined Baterd wie Mithrivates 
nicht unwürdig. Wann er mit Caeſar befannt wurde und wie es kam, 
daß diefer auf feine Treue und Tüchtigkeit fo fehr vertraute, wiflen wir 
nicht. Vielleicht hatte er fi) aus eignem Antrieb nah Pompejus Fall 
mit allem Eifer für Caeſar erklärt und das Heer zufammengebradht, mit 
welchem er viefem in Aegypten zu Hülfe zog. Dieſes beftand ganz aus 
aftattichen Hülfsvöltern? ohne einen Kern von römifchen Cohorten. Pe⸗ 
luſtum wurve von ihm ohne Schwierigkeit genommen, und da das Delta 
wegen der vielen Waflerläufe einem vordringenden Heere zu große Hin- 
derniffe entgegenflellte, marichirte Mithridates am öftlichften Riların auf- 
wärts bis Memphis und von dort am weftlichen Ufer abwärts. Einen 
Angriff der Aegypter wies er flegreich zurüd und dann gelang es ihm, 
fi mit Caeſar zu vereinigen, der auf die Nachricht yon feinem Heran- 
rüden von Alerandria aus ihm entgegen gegangen war. Wo die Ber: 
einigung ftattfand, iſt mit Sicherheit nicht zu beflimmen. Doch war es 
wahrfcheinlich nahe dem füpöftlichen Ende des Sees Mareotis, um wel- 
hen Caeſar von Weiten ber herummarfchirt war, während Ptolemaeos 
mit dem Hauptheer der Aegypter von der fanobifchen Mündung aus zu 
Schiff öftlih von diefem See den Nilarm binaufgefabren war!. Das 
aͤgyptiſche Heer lagerte an einer Stelle, die auf drei Seiten durch den Nil, 
Sümpfe und eine fteile Anhöhe gefhüst war. Um dahin zu gelangen, 
mußte Caeſar erſt einen Flußarm überfchreiten, den die Aegypter zu ver- 
theidigen fuchten. Caeſars germanifche Reiter ſchwammen hinüber und 
ftürzten ſich auf die Feinde; auf ſchnell hergeftellten Brüden folgte das 


1) Strabo 13, 4, 3. 

2) Darunter fogar 3000 Juden unter Antipater. Joseph. Antiq. Jud. 14, 6. 

3) Bell. Alex. 28: Mittitur a Mithridate nuntius Caesari, qui rem ge- 
stam perferret. Cognoseit et suis eadem haec accidisse rex. Ita paene 
sub idem. tempus et rex ad opprimendum Mithridatem profieiseitur et Caesar 


. ad recipiendum. 
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Fußvolk und warf die Aegypter auf ihre Haupiftellung zurüd. Caeſar 
gönnte feinen ermübdeten Truppen eine Nacht Ruhe. Dann griff er das 
aͤgyptiſche Lager mit aller Macht an und erflürmte es trog hartnädiger 
Vertheidigung. Der Sieg war vollftändig und enticheidend; das ägyptiiche 
Heer wurbe vernichtet oder zerfireut, der umglüdliche Btolemaecos, der auf 
einem Fahrzeug zu entfliehen hoffte, verfanf mit demſelben im Nil. Eaefar 
zögerte feinen Augenblid, die Beftürzung der Feinde zu benntzen. Vom 
Schlachtfelde aus rüdte er ſchnell mit der Reiterei vor Alexandria und 
fand, wie er erwartet hatte, den Muth der Feinde gänzlich gebrochen. 
Die Benölferung kam ihm, um Frieden und Schonung flehend, entgegen 
und unterrvarf fi, bevingungslos feinem Willen. Der Krieg war be- 
endigt. Baefar konnte jet ohne weiteren Einfpruch vie Agyptiichen Ver⸗ 
haͤlmiſſe in der Weile ordnen, wie er ed von Aufang an beabfichtigt hatte. 
Er betätigte Kleopatra ald Königin, und da der ältere Bruder umgekom⸗ 
mm war, fo ernannte er den jüngeren, der noch ein Kind war, zum Mit- 
regenten. An eine Zurädgabe Cyperns, bie er in feiner Bedraͤngniß ein- 
mal verfprechen hatte, dachte er natürlich nun nicht weiter. Die Prin⸗ 
zeſſin Arfinoe, weiche zur Regentin dieſer Inſel beftimmt war und ſich in 
den Kämpfen um Alexandria fo feindfelig gezeigt hatte, wurde aus dem 
Lande entfernt und erhielt ihren Aufenthalt in Italien angewieten. Im 
Uebrigen erwies ſich Caeſar feiner Ratur gemäß als milden und groß- 
müthigen Sieger. Doch forgte er dafür, daß Aegypten fich nicht noch 
einmal gegen Rom erheben könnte. Die ägyptifche Armee wurde nicht 
wieder organifirt. An ihre Stelle trat eine römifche, beſtehend aus zwei 
der vorhandenen Legionen, zu denen fpäter eine dritte kam, welche auf 
ihrem Marfche aus Aften aufgehalten war und erft nach Beendigung des 
alerandrintfchen Krieges anlangte. So war denn Aegypten dem Anfchein 
nach feinen einheimifchen Hürften als unabhängiger Staat zurüdgegeben. 
In Wirklichkeit aber herrſchten dieſe unter dem Schup römifcher Soldaten 
und die römtiche Oberherrlichfeit über Aegypten war damit begründet 1. 


}) Bell. Alex. 33: ceteras (legiones) ibi reliquit, quo firmius esset eorum 
regum imperium, qui neque amorem suorum habere poterant, quod fideliter 
permanserant in Caesaris amicitis, neque vetustatis auctorilatem, paueis 
diebus reges constituti: simul ad imperii nostri dignitatem utilitatemque 
publicam pertinere existimabat, si permanerent in fide reges, praesidiis no- 
Stris esse tutos, et hos, si essent ingrati, posse iisdem praesidiis coerceri. 
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Kaft ſechs Donate (vom Auguft 48 bi6 zum Januar 47) 1 hatten die 
agyptiſchen Wirren Caeſat in Alexandrien feftgehalten. Während vieler 
Zeit hatten die Republikaner fich von dem beiänbenven Schlage von Phar⸗ 
falus erholt und waren allmählich wieder zu Kräften gekommen. Es fehlte 
ihnen nichts als ein fähiger, dem Caeſar einigermaßen gewachfener Kührer, 
um ihre noch keineswegs verlorene Sache wieder aufzurichten. Aber ver- 
einzelt wie Ke waren, ließen fie die günftige Gelegenheit, die Bedraͤngnißz 
Baefars füh zu Nutze zu wachen, vorübergehen, und fo wenig ſchienen 
fie gefährlich, daß Caeſar jest, wo er frei war, fich keineswegs beeilte, 
Aegypten zu verlaffen, fondern noch länger als zwei bis drei Monate? 
darauf verwendete, die Angelegenheiten Aegyptens zu orbnen, daun aber 
wie mitten im Frieden Feſte zu feiern und mit der üppigen Kleopatra eine 
Fahrt ven RU hinauf in das alte Wunderland zu machen, welches jchon 
damals, ebenjo wie heute wegen der Rieſenwerke einer grauen Vorzeit 
angeftaumt wurde?. Es iſt fdywer zu verfichen, wie ein Gaefar inmitten 
folcher Creigniffe ſich ſolchen Genuͤſſen hingeben fonnte. Wir koͤnnen ums 
kaum vorſtellen, wie es moͤglich war, daß er ſinnenberauſcht durch den 
Jauber einer reizenden Armida das große Ziel aus ven Augen verlor oder 
vie Gefahren unterfchähte, die ihn immer noch unıgaben. Und doch wer 
eö fo. Gegen die beftimunten Zeugniſſe, welche vorliegen, iſt nicht aufzu- 
fommen und durch Verſchweigen oder Beichönigen der beftemdenden That⸗ 
fachen wird nichts gewonnen‘. 


1) D. h. nad der julianifihen Jahresrechnung; nad der alten war es von 
Detober 48 bis Bir, 47. 

2) Wegen der Zeitdauer vgl. Judeich, Caeſat im Orient $ 24, ©. 112. 

3) Sueton Caes, 52. Appian b. ce. 2, 90. 

4) Der DVerfaffer des Bellum Alexandrinum weiß nichts von Caeſars Buhl⸗ 
fchaft mit Kleopatra; Mommſen, R. ©. 3, 424, deutet fehr zart verfchleiernd das 
Verhaͤlintß, welchen ein Sohn entfpraung, mit den Worten an: „wenn bie fchöne 
und geiftreihe Kienpatra mit ihren Reizen überhaupt nicht und am wenigften gegen 
ihren Richter fparfam war, fo fchien auch Caeſar unter all’ feinen Siegen die über 
fhöne Frauen am böchften zu ſchätzen“. 


Kapitel 7. 
Der Krieg in Añen. 


Fünfzehn Jahre vor der pharfalifchen Schlacht (63 v. Eher.) wear 
mit dem Tode Mithridar's der Krieg beendigt worden, welcher ein Viertel« 
jahrhundert die öſtlichen Provinzen beunruhigt und unfägliche Leiden über 
fie gebracht hatte. Iept fchlug noch einmal die Flamme auf, die längft 
exlofchen fchien. Der Bürgerkrieg, der die Macht der Republif für ven 
Angenbiid lähmte, belebte die Feinde Roms mit neuen Hoffnungen. Des 
großen Mithridates Sohn Pharnaces, der durch Verrat) an feinem Vater 
für fi deſſen bosporaniiches Reich erworben hattet, dachte die Zeit ge- 
fommen, wo er die Herrichaft über ganz Pontns wieder gewinnen könnte 2; 
Es gelang ihm in der That, ſich aller Länder am ſüdoͤſtlichen Ufer des 
ſchwarzen Meeres zu bemächtigen, ſowohl Ktein-Armeniens, welches von 
Pompeins dem Galater Dejotarus zugetheilt worden war, ale Kappado⸗ 
ciend, wo er Ariobarzanes vertrieb, and endlich auch feines alten Stamm- 
landes Pontus, welches nun ſchon feit fünfzehn Jahren eine roͤmiſche 
Brovinz war. Er war fühn genug, auch nad) Paphlagonien und Bithy- 
nien die Hand auszuſtrecken. 

Ehe Baefar nad) Aegypten abging, hatte er als feinen Statthalter 
in Aften Domitius Calvinus zurüdgelaften. Diefer befand fi nun un- 
erwartet einer äußert fchwierigen Aufgabe gegenüber. Die von Pharnaces 


1) Band 6, 188. 

2) Dio 42, 9: xal 6 Dapıdınc Apkaro guy shdu: dreidd npirev Tov <e 
Hoprhov xal töv Kalsapı ixrnenoltpächa: Epade, the narpıpas dpyfis dvrt- 
rowiche: xri. Sueton Caes. 35 nennt Pharnaces »oceasione temporum bel- 
lanteım«. 


104 Neunted Bud. 7. Der Krieg in Afien. 


vertriebenen aftatifchen Fürften, befonvers Dejotarus, wandten fidy als 
römische Schüglinge an ihn und baten um Abwehr der Gewalt. Domi- 
tius hatte nad) Abfendung zweier Legionen an Caeſar nach Aegypten nur 
noch eine römifche Legion zur Verfügung, eine ganz ungenügende Macht 
gegen einen zweiten Mithrivates; und doch verlangte das Anfehn und die 
Würde der Republif die ungefäumte Herftellung der von Rom angeord- 
neten Beftgverhältniffe und die Beftrafung des Empoͤrers. Domitius 
juchte feine Streitkräfte, fo gut e8 ging, aus den ihm zugänglichen Hülfs⸗ 
quellen zu ergänzen. Aus den in Pontus anfällig geweienen Römern, 
meiftens wohl Hanbelsleuten und Dienern der Zollpächter, bilvete er eine 
Legion; zwei weitere hatte Dejotarus aus feinen Galatern nach römifcher 
Weiſe ausgehoben und eingenbt; dazu famıen einige Hundert Reiter und 
andere Hülfstruppen, fo daß Domitius ſich an der Spike eines Heeres 
fand, welches, wenigftend was Zahl anging, der Aufgabe gewachien fchien. 
Auch blieb die Entſchiedenheit, mit welcher er vorging, nicht ohne Eindruck 
auf Pharnaces. Dieſer gab fofort Kappadocien wieder auf und trat in 
Unterhandlungen mit Domitius, wobei er verſprach, alle feine Auſprüche 
Caeſars Entſcheidung anheimzugeben. Doch blieb er in Klein-Armenien 
fiehen, als er erfahren hatte, daß Caeſar in Aegypten hart bebrängt war 
und von Domitius die Nachſendung zweier Legionen geforvert hatte. “Die 
Verhandlungen dauerten fort, aber zugleich rüdte Domitius vor und griff 
mit großer Kühnheit Pharnaces in einer feften Stellung vor Nifopolis 
an, der Stadt, welche des Pompejus Sieg über Mithrivates verherrlichen 
follte. Aber der Erfolg entſprach feiner Kühnbeit nicht. Seine aftatifchen 
Legionen, von denen man nichts befleres erwarten konnte, hielten nicht 
Stand und wurden zum Theil aufgerieben. Die einzige italifche Legion, 
die anfangs fiegte, mußte jchließlich weichen. Der ganze Angriff war ver- 
fehlt. Domitius kehrte nady der römischen Provinz Aften zurück und mußte 
Pharnaces in den eroberten Ländern nadı Belieben fchalten laſſen. Diefer 
glaubte fich feinem Ziele nahe. Er träumte nichts weniger als die Auf- 
richtung eines pontifchen Reiches mit befierem Gluͤck, als fein Bater ge- 
habt hatte. Aber er hatte von diefem doch eigentlicd, nichts geerbt, als die 
barbarifche Wildheit, und er glaubte durch graufames Wüthen feine Herr- 
haft zu befeftigen. Jetzt ließ er feinem Blutdurſt die Zügel ſchießen; 
Raub, Schändung, Verftümmelung, Mord bezeichneten die Art, wie er 
das Erbe feiner Väter anzutreten beabfihtigte. Die unglüdlichen Ber 
wohner, befonders der griechifchen Städte, Tofteten nochmald die Greuel 
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eines Krieges, in dem fie nichts waren ald die Opfer und die Beutel. 
Die neun Monate, welche Baefar auf Aegypten verwendete, gemügten, 
alle Erfolge Sulla's, des Lucullus und Pompejus in Frage zu flellen und 
einen Zuftand in Aften zu fchaffen, der Caeſar nöthigte, vor der Beendi⸗ 
gung des Kampfes mit feinen politischen Gegnern noch einen Feldzug bie 
nad) Pontus hinein zu unternehmen. 

In der zweiten Hälfte des Juni (nach jul. Kalender Anfang April)? 
fchiffte ſich Caeſar mit einer Legion, die auf 1000 Mann zuſammenge⸗ 
tchmoßen war, in Alerandria ein®. In Syrien angelommen, erhielt er 
Kunde von Wirren in Italien, die fein fchleuniges perſoͤnliches Einfchrei- 
ten verlangten. Er konnte ſich aber nicht entfchließen, einen fo gefährlichen 
Feind, wie den Sohn des Mithridates, als Sieger über ein römtfches 
Heer und als Herrfcher in einer roͤmiſchen Provinz zurädzulaflen. Wie 
Sulla feiner Zeit feine Feinde in Italien nad) Belieben ſchalten Lie, 
währen er Rome Feinde befämpfte und beflegte, fo befchloß auch Caeſar, 
zuerft mit dem Äußeren Feinde abzurechnen, che er ſich gegen die inneren 
wandtet. Zum Glück war Syrien von den SBarthern nicht bebroht, die 
ſich während des ganzen Bürgerkrieges auffallend rubig verhielten. Auch 
die innere Ordnung war bier kaum geftört. Ohne Zögern waren fämmt- 
fihe Städte und Kürften von der Seite des Bompejus zu Caeſar über- 
getreten und wurden von dieſem in Ihren Rechten und Freiheiten beftätigt, 
zum Theil für ihre Trene befonders belohnt. Wenige Tage genügten zur 


1) Bell. Alex. 41: Pharnaces, rebus secundis elatus, quum de Caesare 
ea, quae optabat, speraret, Pontum omnibus oopiis occupavit, ibique et 
victor et crudelissimus rex, quum sibi fortunam paternam feliciore eventu 
destinaret, multa oppida expugnavit, bona oivium Romanorum Pontieo- 
rumque diripuit, supplicia constituit in eos, qui aliquam formae atque 
aetatis commendationem habebant, ea, quae morte essent miseriora; Pon- 
tumque nullo defendente, paternum regnum se reoepisse glorians, obtine- 
bet. Ib. 70. Appian b. c. 2, 91: "Apıody nölıy dv a Ilvry buspatlousav 
dermöpanddooro zal rods raldac abräy roplas drenolnto mdveas. Plutarch 
Caes. 50. 

2) Siehe Judeih, Eaefar im Drient $ 24. 

3) Bel. oben S. 99 Anm. 4. 

4) Bell. Alex. 65: praeferendum existimavit, quas in provincias regio- 
nesque venisset, eas ita relinquere coonstitutas ut domesticis dissensionibus 
liberarentur, iura legesque acciperent, externorum hostium metum depo- 
nerent. 
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Ordnung der forifchen Angelegenheiten. Dann ging Eaefar zu Scyiff 
nad) Cilicien, wo in Tarfus Gleiches für Diefe Provinz geſchah. Den 
Taurus überfteigend durchzog er Kappadocien, deflen Herrſcher Artobar: 
zanes er beftätigte. An der Grenze Galatiens fam ihm der alte Dejotarus 
entgegen, um ſich wegen ber eiftigen Unterftügung des Bompejus zu .cat- 
ſchuldigen und Caeſar feine Dienfte anzubieten. Seinem Orunbfage ge- 
mäß überſah Caeſar das Beichehene und beftätigte Dejotarus in feiner 
Herrſchaft aber einen Theil Galatiens. Im pontifden Komana? ange- 
fommen, ſetzte er als regierenden ‚Hochpriefter den vertriebenen Lykomedes 
ein und zog bier feine Truppen zufammen. Er hatte im Bamen kaum 
mehr und nicht beflere zur Verfügung als Domitius bei Nikopolis gehabt 
batte, die ſchwache aus weniger ald 1000 Mann beftehenve Legion, vie 
er aus Alerandria mitgebracht hatte, eine von Dejotarus nach roͤmiſchem 
Mufter gebildete und noch zwei andre, Die vorher bei Nifopolis geichlagen 
worden waren, nebft Reiterei, gewiß mit Ausnahme der 1000 Veteranen 
ſehr ungwverläffige Mannſchaften, aber er ſchien nicht einen Augenblid 
am Erfolg zu zweifeln und hörte auf keine Botfchaften des Pharnaces, 
der einen frieblichen Ausgleich zu erlangen verfuchte, Geſchenke und eine 
goldne Krone fdyidte und beſonders geltend machte, daß Caeſar ja dem 
Dejotarus verziehen habe, der Doch gegen ihn unter Pompejus gekämpft 
habe, währen er, Pharnaces, neutral geblieben fei. Caeſar verlangte 
vor allen Dingen Räumung von Bontus und vollſtaͤndigen Erſatz für ven 
Schaden, der dafelbft ven Römern und ‘Provinzialen zugefügt worden war; 


1) Bell Alex. 65: Commoratus fere in omnibus eivitatibus, quae ma- 
iore sunt dignitate, praemia bene meritis et viritim et publice tribuit; de 
controversiis veteribus eognoscit ac statuit; reges, tyrannos, dynastas pro- 
vinciae, finitimosque qui omnes ad eum Concurrerant, receptos in fidem, 
conditionibus impositis provinciae tuendae ao defendendae dimittit et sibi 
et populo Romano smioissimos. Leber die Decrete für die Juden vgl. Judeich, 
Gaefar im Orient $ 27. 

2) Bol. Band 6, 76. Richt im kappadociſchen Kumana, wie es Bell. Alex. 
66 irrthümlich Heißt. Bol. Drumann, ©. R. 3, 554, 81. Yudeih, Garfar im 
Orient $ 26. 

3) Bell. Alex. 69: excepta legione sexts, quam secum edduxerat 
Alexandria veteranorum . ... reliquae erant tres legiones, una Deistari, 
duae quae in eo proelio, quod On. Domitium feeisse cum Pharnaoe seri- 
psimus, fuerant. Bon diefen zweien wird eine die Beteranenlegion des Domitius 
geweſen fein. 
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wenn diefe Bedingung erfüllt wäre, Tönnte Pharnaces fich erlauben, Ge⸗ 
ſchenke zum Zeichen feiner Unterwerfung zu fchiden, die Caeſar jebt ab- 
weifen müffe. Der fchlaue Pharnaces, ber wohl wußte, wie ſehr Gaefar 
verlangte, ſobald wie möglich nad Italien zurüdzufehten, werfuchte durch 
Ausflüchte und Verſprechungen die Berhandlungen in die Länge zu ziehen, 
um fo Gaefar zu Zugefländnifien zu nöthigen. Merkwuͤrdigerweiſe ſcheint 
er fogar nach feinem fürzlichen Siege Beine Zuverſicht gehabt zu haben. “Der 
Name Caeſars flößte ihm gewiß Schreden ein und er wich, jo lange er 
fonnte, dem Kampfe aus. Endlich erreichte ihn Caeſar bei Zela in un⸗ 
mittelbarer Nähe des Ortes, wo einft Mithrivates ven Triarius, den 
Unterfeloberen des Lucullus, aufs Haupt geichlagen hattet. Hier flellte 
ſich Pharnaces und es kam zur emticheidenden Schlacht. 

Pharnaces benutzte unweit Zela auf einem Hügel dieſelbe Lager- 
Relle, welche jein Bater inne gehabt hatte, und auch Caeſar rüdte unmit⸗ 
telbar an ihn heran bis auf das Schlachtfeld, wo Triarius Heer von 
Mithridates angegriffen und vernichtet worden war, und fing an dort ein 
Lager zu befefigen. Kine tiefe Schlucht trennte die beiden?. Ein Au⸗ 
griff war auf ſolchem Boden eine That der aͤußerſten Tollfihnheit und 
Gaefar verſah ſich ihrer von Seiten des Pharnaces nicht. Aber Pharna⸗ 
ceö ah in Dem Zufammentzeffen mit den Keinden auf dem Felde des Sie- 
ges feines Vaters ein glüdliches Vorzeichen. Ehe noch Caeſars Soldaten 
mit ihres Befeftigungsarbeiten fertig waren, ſtuͤrmten ploͤtzlich Die Feinde 
den fteilen Abhang hinunter und auf der andern Seite hinauf und ihre 
Reiter und Sichelmagen fielen den Römern in die Flanke. Einen Augen⸗ 
did waren Eaefard Truppen in Berwirrmg. Ein großer Theil war 
noch unter dem Eindruck der kuͤrzlich erlittenen Niederlage und hatte von 
der roͤmiſchen Kriegsweiſe nur die äußeren Formen oberflächlich fich an- 


1) Band 6, 97. 

2) Dad Schlachtfeld ift noch nicht endgültig feſtgeſtellt; vgl. Judeich, Caeſar 
im Orient $ 28. Es muß fo befchaffen geweſen fein, daß die Reiterei und Gichel- 
wagen die Schlucht umgeben und auf ebenem Boden die Römer angreifen konnten. 

8) Bell. Alex. 75: Caesar, incredibili eius vel temeritate vel -fiducia 
commotus, neque Opinans imparatusque oppressus, eodem tempore milites 
ab operibus, vocat, arma capere iubet, legiones opponit aciemque instruit: 
euius rei subite trepidatio magnum terrorem attulit nostris. Dio 42, 47, 5: 
zal zıyva ypbyov mb Te This Inırou wal Ind tiv dpenavopöpan Berapaylek # Iasıra 
tlg önikrars dupernae. 
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geeignet. Aber Caeſars Veteranen bewährten ihre Unerfchrodenheit und 
Ruhe. Sie hielten den wilden Anſturm der Bontifer aus und warfen 
fie nach heftigem Kampf den fteilen Abhang hinunter!. Nun faßten 
auch die übrigen Truppen Muth und der Kampf endete nach vierflün- 
digem? harten Ringen in einem vollftändigen Sieg und ber Eroberung 
des feindlichen Lagers. Pharnaces floh vom Schlachtfelde und aus dem 
Lande. Sein Traum von der Herftellung der väterlichen Herrfchaft war 
verflogen. Er begab ſich nach feinem bosporaniſchen Neid und fand 
hier bald feinen Untergang und Tod. 

Caeſars Sieg ericheint nach dem Verfaſſer des ausführlichften Be⸗ 
richtes im „Aleranprinifchen Krieg“ keineswegs als ein leichter oder 
fehneller, auch nicht einmal ein fehr ruhmteicher ; denn e8 war zum großen 
Theile der gegen alle Kriegsregeln unternommene waghalfige Angriff des 
Pharnaces, der den Kampf zu Gunften Eaefars entichied. Dennoch fol 
dieſer fich des Sieges in großfprecherifcher Weife gerühmt haben, indem 
er nah Rom fchrieb, und fpäter beim Triumphe auf einer Tafel wie: 
derholte „Ich Fam, ſah umd fiegte”?. Nur wenn man diefe Worte auf 
den kurzen Verlauf des Feldzugs bezieht, der in fünf Tagen entſchieden 
war, find fle zutreffend“, befonders im Vergleich mit den langdauernden 
Kämpfen, weldye die Beflegung des Mithridates erforverte. Der Marfch 
gegen den flegreichen Pharnaces mit einer handvoll Truppen, unternom- 
men unter den ſchwierigſten Verhältniffen und faſt unerwartet zu einem 
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1) Bell. Alex. 78: Magno atque acri proelio cominus facto, dextro cornu, 
quo veterana legio sexta erat collocata, initium victoriae natum est. 

2) Sueton Caes. 35. 

3) Plutarch Caes. 50. Sueton Caes. 37: Pontico triumpho inter pompae 
feroula trium verborum praetulit titulum veni, vidi, vici. Appian, wel 
der (b. c. 2, 91) daffelbe berichtet, fügt hinzu, dag Caefar, durch den leichten Sieg 
überrafht, den Pompejus einen Glücklichen genannt habe, weil er wegen feines 
Gieged über ſolche Feiglinge für groß gehalten und der Große genannt worden 
ſei. Diefe Erzählung gehört zu den albernen Erfindungen, woran alle Kriegsge⸗ 
ſchichten fo reih find. Caeſar wußte fehr gut, daß Pompejus nicht wegen feines 
Siegd über Mithridates den Beinamen ded Großen erhielt, und er hatte feinen 
Grund, die pontifhen Truppen, die ſchon den Domitius geſchlagen hatten und jeßt 
ihn fo tapfer anfielen, für Feiglinge zu halten. Dio 42, 48, 1: Kalsap 88 dri 
To very xalmep 06 rdvu dtanperel yevopkıy, rord al Baov Er’ obbend My 
dopsyncev, dr Ev re Tg aöry Alpe zal Ev Try abry dpa wald TAbe rpdc Toy 
roAtpov xat eldev abrövy xal &vlanoe. 4) Sueton Caes. 35. 
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ſchnellen und glüdlichen Ende geführt, ift eine ver glängenvften Kriegs» 
tbaten Gaefars und würbe, wenn es feiner würbig wäre, das marft- 
ſchteieriſche Selbftlob rechtfertigen. 

Die Trophäe, welche Mithrivates auf dem Schlachtfelve von Zela, 
zum Andenken an feinen Sieg über Triarius aufgerichtet hatte, ließ 
Gaefar aus religiöfer Scheu unverfehrt ftehen, errichtete aber daneben eine 
zweite, um feinen Sieg zu bezeichnen !. Dann orbnete er In fürzefter Zeit 
die Befigverhältnifle der vom Kriege betroffenen Gegenden, indem er den 
alten Dejotarus, der ſich den größten Theil Galatiens angemaßt hatte, 
auf das Gebiet der Toliftobojer befchränkte, ihm Klein-Armenten nahm, 
dagegen ihn durch einen Theil von Pontus entichäpigte?. Klein⸗Arme⸗ 
nien erhielt Artobarzanes von Kappadorien. Die Verdienfte des Mithri- 
dates von Pergamon, weldyer in Aegypten jo gute Dienfte geleiftet hatte?, 
wurden durch ein Bierfürktenthum in Oalatien, worauf er durch feine 
Wutter Anfprüche hatte, belohnt und durch das bosporaniſche Reich des 
Pharnaces, welches aber erſt noch zu erobern war. Diefe Eroberung 
gelang dem kühnen und fähigen Mithrivates, aber er genoß ven Beſitz 
nur furze Zeit, da er bald im Kampfe fiel. 

Die griechiiche Stadt Amiſos, welche wegen ihrer Treue zu Rom fo 
Ihmählich von Pharnaces mißhandelt worden war, erhielt zur Entichä- 
digung ftädtifche Freiheit. Im Uebrigen wurden die Zuftände in Aſien 
wieder hergeftellt, wie fie vor Ausbruch des Bürgerfrieges geweſen waren. 
Alles dieſes machte feine Schwierigkeiten und Caeſar fonnte ſchon wenige 
Wochen nach der Schlacht bei Zela, Die am 2. Auguft (20. Mai) gefoch- 
ten wurde, Aſien verlafien. Er ging über Athen nach Tarent, wo er 
am 26. September (12. Juli) anlangte. Es war hobe Zeit. Im den 
anderthalb Jahren feiner Abweſenheit von Italien war dieſes Land ohne 
eine thatfächliche Regierung geweien und drohte in vollftändige Anarchie 
m verfallen, und Gaefar allein war im Stande, die Ordnung wieder 
berzuftellen. 


1) Dio 42, 48, 2. 
2) Bol. Judeich, Eaejar im Drient $ 30. 3) Oben ©. 10V. 
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Rämpfe in Allyrien. 


Die Kunde von der Schlacht bei Pharfalus wirkte im erften Augen- 
blick Tähmend auf die ihres Hauptes beraubten Republifaner. Gelbft der 
ruhige und muthige Bato, der in Dyrrhachium den Befehl führte, gab 
diefen wichtigen und feften Platz auf und begab fi nach Corcyra. Hier 
fammelten fi) allmählich die leitenden Männer, Labienus, Afranius, 
Barro, E. Eaffius, und es wurde eine Art Kriegsrath gehalten. Auch 
Eicero, der nach langem Zaubern endlich Italien verlaffen und ſich in 
Dyrrhachium eingefunden hatte, begab ſich nad) Corchra. Merfwürbiger 
Weile, der Mann des Friedens war jegt im Mathe der Krieger derjenige, 
der fich mit der oberften militärifchen Würde befleivet fand. Bon feinem 
ciliciſchen Proconfulat her war er noch immer im Befitz des Imperium. 
Die Hoffnung, einen Triumph zu feiern wegen feiner Siege im Amanus 1 
hatte er wohl jest aufgegeben, aber er hatte immer noch feine Lictoren 
um ſich und war auch noch vom erften Ausbruch ded Bürgerfrieges her 
mit einem militärifchen Auftrag verfehen?. So fah ſich denn der gewif- 
fenhafte Cato veranlaßt, ihm als dem zuerft Berechtigten den Oberbefehl 
über die noch vorhandenen Streitkräfte anzutragen, eine Auszeichnung, 
welche Cicero wohlmweislicy ablehnte, fo daß für jegt noch jeder ver Füh⸗ 
ter auf fich felbft angewiefen blieb. 

Das Landheer der Pompejaner war vernichtet. Was ſich von zer- 
freuten Truppen in verfchiedenen Theilen Griechenlands fand, räumte 





1) Band 6, 485. 
2) Band 6, 569. 
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die feſten Plaͤtze, gab Athen preis, welches ſich Caeſat ergeben mußte ?!, 
und zog ſich fchließlich nach dem Peloponnes. Das Kleine Megara allein 
leiftete Widerftand und mußte, nachdem es erftürmt war, dafür büßen. 
Schließlich fammelten ſich die Refte der Pompejaner in Paträ und fegel- 
ten von hier aus nach Afrifa. 

Die Flotte hatte nody feinen Verluſt erlitten und beberrichte nach 
wie vor mit wenigftens 300 Schiffen das. Meer, felbft nachdem. die. Gon- 
tingente von Aegypten, Rhodos und anderen öftlichen Staaten auf vie 
Kunde von Caeſars Sieg in ihre Heimath abgefegelt waren. Die Erpe⸗ 
dition des jüngern En. Pompejus gegen Oricum und Liffud zur Zeit der 
Kämpfe um Dyrrhachium? hatte Caeſars Kriegsfchiffe im abriatifchen 
Meer gänzlich vernichtet. Ja fogar in Meflana auf der Infel Sicilien 
und in Vibo auf der Küfte von Stalien war e8 vem PBompejaner E. Eaf- 
fius gelungen, dırcdy einen fühnen Handftreich vierzig Kriegsfchiffe Eae- 
ſars zu verbrennen. Und zu diefen Schlägen, welche Caeſar auf dem 
Meere betroffen hatten, kam jebt einer zu Lande, faft fo verhängnißvoll, 
wie der Untergang Curios in Afrifa, und der des 2. Antonius im adria- 
tifchen Meer oder der des Domitius bei Nikopolis. Es fchien, ald wenn 
überall, wo Caeſar nicht perjönlich die Leitung in Händen hatte, feine 
Gegner triumphiren follten. | 

Nachdem M. Antonius von Brundifium aus mit vier Legionen die 
Veberfahrt nad) Epirus glüdlicy bewerfftelligt hatte, befanden fich noch 
zwei Legionen in Brundiftum. Aber auch diefe auf demfelben Wege 
Gaefar zuzuführen war nicht mehr möglih, nachdem die caefarifchen 
Schiffe in Oricum und Lifjus von dem jüngern Pompejus verbrannt 
worden waren. Gabinius, der in Brundifium befehligte, faßte daher 
ven Fühmen Entichluß*, diefe Truppen zu Lande auf dem langen Wege 
um das adriatifche Meer durch Illyrien Caeſar zuguführen®. Er ge 


1) Dio 41, 12. 

2) Oben &. 54.. 3) Oben ©. 43. 

4) Einen Marfh dur Illyrien beabfichtigte Caeſar felbft für den Fall, daß 
nah Dyrrhachium Pompejus mit feinem Heere nach Italien zurüdgehen würde. 
Bell. eiv. 3, 78. Es ift alfo Mar, daß er an der Ausführbarkeit eines ſolchen 
Marſches nicht zweifelte, und wahrfcheinlich, dag er ihn dem Gabinius vorfchrieb. 

5) Nah Appian ıb. c. 2, 58) ſchickte Caeſar den Poftumiud nach Brundifium, 
nachdem fein Berfuch, in einem Kahn über das Meer zu fahren, vereitelt war, und 
forderte feine Hauptleute Gabinius, Antonius und Ealenus auf, fofort die Truppen 
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langte gegen ven Herbft des Jahres nach Illyrien, befand fich aber Hier 
in einem Lande von pfadlofen rauhen Gebirgen und engen Thälern, wo 


ihm überd Meer zuzuführen (orpardv eudüc dyeıv dia Yardoons). Wenn Gabinius 
diefed nicht unternehmen wolle, fo folle ed Antonius thun; wenn auch dieſer fid 
weigere, Salenud. Antonius übernahm das Wagſtück, nachdem Gabinius es abge 
fehnt hatte, und biefer führte dann todc BouAopetvoug dıa rfic "DAupldos (vgl. Plut. 
Anton. 7). Nach dem Bell. Alex. waren die Soldaten ded Gabinius legiones 
tironum quae nuper erant conscriptae; nad Appian (Illyr. 12) 15 Goborten 
und 3000 Reiter, und zwar Freiwillige (BouAdpevor). Beide Angaben widerſprechen 
fih nit. Man kann annehmen, dag aus den zwei Legionen junger Soldaten fünf 
zehn Cohorten fidh bereit erflärten, den Zug mitzumachen. Was aber die Zeit an- 
betrifft, wann Gabinius abmarfhirte, fo find Appian und das Bellum Alexandri- 
num im Widerſpruch. Nach dem lepteren (c. 42) ſchrieb Caeſar nah der Schlacht 
von Pharfalus an Gabinius, uti cum legionibus tironum, quae nuper erant 
conscriptae, proficisoeretur in Illyricum,. Nach Appian (b. o. 2, 58. 59) und 
Plutarch (Anton. 7) ging der Befehl dem Gabinius zu derfelben Zeit wie dem Ans 
tonius zu, d. 5. als Caefar bei Dyrrhahium fland. Antonius landete früh im 
%. 48 in Epirud. Wenn man nun annimmt, daß Gabinius auf die Rückkehr der 
Zrandportfchiffe wartete und daß er nach der Zerftörung der caefarifchen Flotte durch 
En. Pompejud Sohn in Oricum und Liſſus (S. 54) die Unmöglichkeit einfah, zu 
Schiffe nah Epirus zu gelangen, und fih nun für den Landweg entſchied, fo kann 
man immer feinen Abmarſch aus Brundifium einige Monate fpäter, April oder Mai 
(neuern Stild) 48 fegen. Rechnet man drei Monate auf den Marſch von Brundi- 
fium bis zur nördlihen Grenze Illyriens, ſo kam Gabinius gegen Anfang des Herb- 
fted dort an und hatte die fchlechte Jahreszeit vor fih, um den gefährlichen, nie 
vorher verfuchten Marfch durch die Gebirge Dalmatiend und Illyriens zu machen. 
Caeſar wußte dann, ehe er von Dyrrhachium abzog (etwa Anfang Juni n. Stile), 
dag Gabinius auf dem Wege war, und fhidte Q. Comificiud nach Syrien, ihm 
die Hand zu reihen. Alles dieſes flimmt vortrefflih. Dagegen ift die Angabe 
im Bellum Alexandrinum ſchon aus inneren Gründen zu verwerfen. Es ift 
ganz undenkbar, daß Caeſar nah feinem Giege bei Pharfalus noch ein neues 
Heer nach Illyrien babe fchiden wollen, wo ſchon Gornifieius mit zwei Legionen 
fand und wo feine pompejanifhen Angriffe mehr zu fürchten waren, außer etwa 
zur See. Was der Berfaffer ded Bellum Alexandrinum angibt, daß Gaefar 
gehört habe complures adversarios in Ullyricum propter Macedonise pro- 
pinquitatem se, reliquis ex fuga oollectis, contulisse, fo flingt das doch 
gar zu abfonderlih. Sollte Caeſar Schlimmes von folchen zerfprengten Flüchtlingen 
beforgt und die zwei Legionen des Cornificius nicht für genügend gehalten haben, 
fie abzuwehren, fo war doch wahrlich feine Zeit mehr, zu diefem Zwei Truppen aus 
Stalien nah Illyrien marfhiren zu laffen. Wir werben und daher an die Angaben 
Appiand (b. o. 2, 58) halten müfjen, wie im Text gefchehen ift. Judeich (Caeſar 
im Orient $ 31) halt fi an die Angabe im Bellum Alexandrinum 42 und kommt 
zu dem Schluß, dag Gabinius im Auguft (n. Stils) von Brundifium abmarfchirte, 
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felbft ohne Widerftand der Bewohner fein Marſch durch ſchwer zu be- 
wältigende Hinderniffe und Mangel an Lebensmitteln gehemmt war. 
Dazu aber fam noch, daß die Illyrier fich feit Caeſars Statthalterfchaft 
gegen ihn im Aufftande befanden. Ste hatten damals Promona er- 
obert, eine roͤmiſch gefinnte Stadt ihres Landes und Caeſar hatte ver- 
gebens verſucht, zuerft durch eine Gefandtichaft, dann durch Abſendung 
von Truppen, für feine Schüßlinge einzutreten. Seine Truppen, wahr- 
fyeinfich aus unregelmäßigen Contingenten Einheimifcher beftehend, 
waren von den Aufftändiichen überfallen und niedergemadht worben!. 
Caeſar hatte beim Ausbruche des Bürgerfrieges Feine Zeit, fich mit den 
illyriſchen Angelegenheiten zu befafien. Die illyriſchen Bölferfchaften aber 
wußten gewiß, daß er die Abrechnung mit ihnen nur aufgefchoben hatte 
auf gelegenere Zeiten, und fie waren daher durchaus nicht bereit in fei- 
nem Kampfe mit Pompejus ihm Vorſchub zu leiften. Als daher Gabt- 
nius auf feinem Marfche in ihrem Lande erfchien, verlegten fie ihm, wo 
fie fonnten, den Weg und fehnitten ihm Die Herbeifchaffung von Provtant 
für feine Truppen ab. Mit der größten Vorficht drang Gabinius lang. 
fam durch die Gebirge ſüdwaärts, bedacht, die den Römern befreundeten 
Küftenftädte Salona und dann Iſſus zu erreichen, wo er hoffen konnte, 
mit den zwei Legionen fich zu vereinigen, welche Eaefar bei feinem Abzug 
von Dyrrhachium unter Q. Cornificius bier zurüdgelaflen hatte. Um 
Lebensmittel zu gewinnen, mußte Gabinius mit Gewalt befeftigte Bläbe 
erobern, wohin die Feinde das Wenige, was das Land bot, gefchafft hat- 
ten. Die jchlechte Jahreszeit war herangenaht und das erfchöpfte Heer 
hatte mit allen Gefahren und Nöthen eines Feldzugs unter den ſchwierig⸗ 
ſten Umftänden zu fänıpfen. So gelang e8 endlich den Feinden, die Rö- 
mer in einen Engpaß zu faflen und faft vollftändig aufzureiben. Kaum 
fonnte Gabinius mit den Trümmern feines Heered Salona erreichen. 


d. h. alfo zu der Zeit, in welcher Antonius mit einem Theil der Legionen, die bei 
Pharſalus gefämpft hatten, nach Stalien zurüdtehrte. Nah ihm hätte danach Eaefar 
zu einer und derfelben Zeit Legionen nah Italien aus Griechenland und andre nad 
Griechenland aus Italien geſchickt. Das ift widerfinnig. Es fcheint, wenn Gaefar 
fo beforgt gewefen wäre für die Sicherheit Illyriens, wie es Bell. Alex. darftellt, 
fo wäre es leichter gewefen, einige der in Griechenland überflüffigen Truppen von 
Theflalim aus nah Illyricum zu ſchicken, ftatt den abenteuerlichen Zug von Brun- 
difium um das adriatifche Meer herum anzuordnen. 
1) Appian lllyr. 12. 
Ihne, Rom. Geſch. VII. 8 
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Die ganze Erpebition war verunglüdt und der fählge und nur zu ver- 
wegene Führer erlag nad) einigen Monaten den Folgen feiner Mühen 
und Entbehrungen !. 

Caeſar hatte bei feinem Abmarſch von Epirus nad) Theflalien den 
Dnäftor DO. Cornificius mit zwei Legionen zurüdgelaffen, theils um das 
füpliche Illyrien zu halten und die dort gelegenen Bundesgenofien zu 
befchügen, theils aber auch, um Gabinius aufzunehmen und mit ihm 
vereinigt nach Macedonien zu marfchiren, wo, wie er annehmen mußte, 
die Bompejaner ihm noch viel zu fchaffen machen würden. Q. Corni⸗ 
ficius erfüllte feine Aufgabe. Bon Pompejanern war nad) dem Abzuge 
des Bompejus, beſonders aber nad der Räumung Dyrrhachiums durch 
Cato, in Illyrien nichts mehr zu befürchten, wenigftens zu Lande. Er 
hatte daher nur mit den auffäffigen illyriſchen Stämmen zu thun?. Mit 
Gabinius, der von Norden her ſich mit ihm zu vereinigen ſuchte, gewann 
er nie Fühlung. Er hatte Mühe, fich gegen bie feindlichen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu halten, und dieſe Aufgaben wurden ihm jegt erfchwert durch einen 
Angriff, welchen der Pompejaner Octavius von der Seefeite auf die bes 
freundeten Städte an der Küfte machte. Diefer Octavius war einer ber 
unternehmendften Fuͤhrer der Republifaner. Er hatte im vorigen Jahr 
den Schlag gegen E. Antonius ausgeführt und deffen funfzehn Cohorten 
gefangen genommen. Seht, nachdem die andern Pompejaner an ihrer 
Sache verzweifelten, Dyrrhachium verlaflen, Griechenland geräumt hat- 
ten, fühlte ſich Octavius durch die Erhebung der Illyrier und Die Nieder: 
lage des Gabinius ermuthigt, auf dem Schauplag feiner früheren Tha- 
ten noch einmal fein Glüd zu verfuchen. Er fegelte mit einer Flotten⸗ 


1) Bell. Alex. 43: Gabinius non ut volebat, sed ut necesse erat, bel- 
lum gerebat: quumque durissimis tempestatibus propter inopiam castella 
aut oppida oppugnare cogeretur, crebro incommoda accipiebat; adeoque 
est a barbaris contemptus, ut Salonam se recipiens ... in agmine dimicare 
sit coactus; (nach Appian Illyr. 27 wurde Gabinius bei einem Orte Ramend Sy- 
nodion überfallen, Ev pdpayyı Badelg xal Emyshrer Ev po döo dpäwv). Quo 
proelio 2000 militum amplius amissis, centurionibus 38, tribunis 4, cum 
reliquis copiis Salonam se recepit, summaque ibi difficultate rerum omnium 
pressus paucis mensibus morbo periit. 

2) Bell. Alex. 42: magnam curam suscipiebat, ne quo temere progre- 
deretur. Namque et castella complura, locis editis posita, quorum oppor- 
tunitas castellanos impellebat ad decursiones faciendas et bellum inferen- 
dum expugnarit. 3) Oben ©. 23. 
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abtheilung (wie es ſcheint von Corcyra aus, und ohne Auftrag) nach ver 
illyriſchen Küfte und belagerte die mit Gaefar verbundenen Seeftäbte, 
während die Illyrier zu Lande die von Q. Cornificius beſetzten Plaͤtze 
einſchloſſen. In größter Noth fchicte diefer um Hülfe nad) Brunbifium, 
wo der treue Caeſarianer Batinius jebt den Befehl führte. Es Hatte fich 
bier aus den wegen Krankheit zurüdgebliebenen Soldaten! eine Anzahl 
zuverläffiger Veteranen zufammengefunden und im Hafen waren immer 
noch einige Kriegsichiffe vorhanden. Vatinius, obgleich, förperlich lei⸗ 
dend, unterzog fid mit größtem Eifer ver Aufgabe, welche die Umftänve 
in Caeſars Abwefenheit ihm zuwiefen. Er ergänzte die vorhandenen 
Kriegsichiffe zu einer Flotte, indem er Laftichiffe durch Anfügung von 
Schnäbeln fo gut es ging bewaffnete, und bemannte fie mit feinen Bete- 
tanen. Die See war jeht offen, denn auf die Nachricht von Pharfalus 
hatte D. Lälius, der den Hafen blofitte, fich entfernt?. So flach Vati⸗ 
nins in See und nöthigte Octavius, der grade Epidaurus von der Land- 
und Seefeite belagerte, die Belagerung aufzuheben, verfolgte ihn, holte 
ihn bei der Infel Tauris ein und nöthigte ihn zur Schlacht. Durch die 
Tapferkeit feiner Veteranen, welche fich an die feindlichen Schiffe legten 
und binüberfpringend den Seefampf in eine Landichlacht verwandelten, 
errang er einen vollftändigen Steg. Octavius wagte nicht länger in Die 
im Gewäffern zu bleiben. Er fegelte zurüc nach Corcyra und begab ſich 
von dort mit der ganzen pompejantfchen Seemacht nad, Afrifa. Illyrien 
war wenigftend von den römifchen Gegnern Caeſars befreit. Die Ein- 
beimifchen konnten, von diefen aufgegeben, an keinen Angriffsftieg den⸗ 
tn. Iſſa, das mit Octavius verbündet gewefen war, ergab fi an 
Batinins und Illyrien fpielt im weiteren Verlauf des Krieges feine Rolle. 


1) Wenn man die anftrengenden Märfche bedenkt, melche Caeſars Truppen das 
mald ausführen mußten, fo fann man fich leicht. vorftellen, daß viele Soldaten aus 
bloßer Ermattung zurückbleiben mußten und fich nachträglich an dem Sammelplape 
einfanden. 2) Bell civ. 3, 100. 


8* 


Kapitel 9. 
Italien während des Krieges. 


Waͤhrend das Schiefal der Republik auf ven Schlachtfelvern von 
Epirus und Theffalien entſchieden wurde, verhielt fi) das Hauptland 
Stalien ſcheinbar theilnahmlos. Es blieb von den Greueln des Krieges 
verfchont, aber es erfreute fich keineswegs der Segnungen des Friedens. 
Eine fefte, geregelte Regierung war, jo lange der Krieg dauerte und der 
Steg fchwanfte, unmöglih. Gleich im Anfang des Jahres 48, während 
Eaefar in Epirus am Apfus den Bompejanern gegenüiberlag und auf den 
Reſt feiner Truppen wartete, waren, wie ſchon erzäblt!, in Rom Unruhen 
ausgebrochen, die zu einem bewaffneten Aufftande führten und nicht ohne 
Mühe duch P. Servilius, den Collegen Caeſars im Conſulat unter- 
drüdt wurden. Niemand hatte volles Vertrauen in die Zuftände, die von 
der Fortdauer des Uebergewichtes der fiegreichen Partei abhingen. Die 
Aufregung der Gemüther war um ſo größer, da es fi) nicht nur um die 
Frage handelte, welche politifchen Grundfäte im Staate zur Herrichaft 
fommen follten, ob die alte Ordnung der Republif erhalten werben, ober 
einem monardhiichen Regiment weichen follte, fondern weil alle beftehen- 
den Befigverhältnifle in Frage geftellt waren und jeder Einzelne für feine 
Stellung und perfönliche Sicherheit zu fürchten oder zu hoffen hatte. Es 
ift Schwer für ung, bei den rafchen Verkehrsmitteln unferer Zeit und bei 
der blitzſchnellen Verbreitung zuverläffiger Nachrichten, eine Vorftellung 
zu gewinnen von der peinlichen Ungewißheit, worin die Bevölferung 
Italiens monatelang über Ereignifie fehwebte, von deren Ausgang ihr 


1) Oben ©. 28. 
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Wohl und Wehe wefentlich abhing. Die Luft war geichmwängert von 
Gerüchten, die dem Wunfche, der Einbildung, der Laune oder dem Zufall 
entſprungen wild durcheinander jhwirrten und das Wahre und Falfche, 
das Abentenerliche, Ungereimte, Bernünftige und Widerſprechende mit 
einander vermifchten!. Nach den Erfolgen des Pompejus bei Dyrrha⸗ 
chium hatten Die Anhänger Caefars guten Grund eine Wieverholung 
jullanifcher Aechtungen und Eonfiscationen zu fürchten; denn oft genug 
hatten die Pompejaner erklärt, daß ihr Sieg das Verberben ihrer Feinde 
fin werde. Dann folgte eine fhwüle Zeit der Ungewißheit. Die Ent- 
ſcheidung von Pharfalus blieb lange unbefannt und angezweifelt, da 
Caeſat e8 abfichtlich unterließ, feinen Sieg über römische Mitbürger dem 
Senat zu melden. Aber bald famen Rachrichten, welche über Pompejus 
völlige Riederlage keinen Zweifel mehr beftehen ließen. Die Sache der 
Dptimaten ſchien num für immer verloren, der endliche Steg Caeſars 
mausbleiblich, aller weitere Widerſtand gegen ihn vergeblich. Jetzt beeilten 
fh Volk und Senat, ihn ald Gebieter anzuerkennen, und ihm die Herr- 
Khaft, die er thatfächlich ſchon in Händen hatte, auch der Korm nad 
durch verfaffungsmäßige Befchlüffe und Gefege zu übertragen. Er wurbe 
abweiend zum Dictator ernannt, und zwar auf ein Jahr 2; daneben 
wurde ihm geflattet, ohme Unterbrechung fünf Jahre lang das Conſulat 
zu befleivden, und das Recht der tribuniciichen Gewalt auf LXebengzeit ; 
er jollte die Statthalter für die prätorifchen ‘Brovinzen bezeichnen dürfen, 
Candidaten für alle höheren Aemter dem Volke zur Wahl vorfchlagen 3, 


1) Dio 42, 17: xal oia roAlüv xal rorxliov Ev Te Tg aötij Apkpq xal Ev 
tz abry) Kpa rolddxıs Aoyororupkvav yalerdrara dterldevro xai yap Tdovro 
am Ourodvro xal Eddpsouy xal Epoßodvro drd Bpayutdrou. 

2} Dieſes fagt und ausdrücklich Div 42, 20: dixrdrmp obx dc Exumvov, AAN 
&; bvıaurov 8Aov Aeydävar Maße; thatfählih dauerte diefe Dictatur, die Caeſar 
in Aegupten noch im 3. 48 übernahm, bis Ende 46. Deshalb hat Mommfen C. 
L L. p. 451 die ganz beftimmte Angabe Dios verworfen. Indeſſen, da jede rö- 
mühe Magiftratur gefehlich bie zur förmlichen Niederlegung ded Amtes fortdauerte, 
fo konnte auch Caeſar feine Dictatur über die anfänglich beftimmte Zeit fortführen. 

3) Sueton Caes. 41: Comitia cum populo partitus est, ut exceptis con- 
sulatus competitoribus de cetero numero candidatorum pro parte dimidia 
quos populus vellet, pronunciarentur, pro parte altera, quos ipse edidisset. 
Et edebat per tibellos circum tribum missos seriptura brevi: Caesar dieta- 
tor illi tribui. Commendo vobis illum et illum, ut vestro suffragio suam 
dignitatem teneant. | 
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ohne Mitwirkung von Senat und Bolt über Krieg und Frieden entſchei⸗ 
den, und ſchließlich über vie eventuelle Beftrafung der Anhänger des 
Pompejus nad) eignem Ermeflen verfügen. In diefer förmlichen Ueber: 
tragung der monardhifchen Gewalt wurde eigentlich nur übergeben, was 
Caeſar ſchon thatfächlich befaß 1, aber es wurde dadurch zugleich der Be⸗ 
weis geliefert, vaß Senat und Volk bereit waren, die Herrſchaft eines 
Einzelnen anzunehmen. Der Knechtsſinn, welchen noch Taritus? mit 
bitterm Hohn unter Tiberins geißelt, war jest jchon vorhanden, und der 
Wetteifer in der Unterwürfigkeit unter den Willen des Mächtigen trat 
nur um fo greller hervor, weil fo wenig Zeit feit dem ftolgen Widerſtande 
der Republikaner verftrichen war ®. 

So war Rom fchon jebt, fo bald nach dem entfcheidenden Kampfe 
bereit, ven AMlleinberrfcher anzuerkennen. Da kam die Nachricht, daß 
Gaefar, deflen unmittelbare Rückkehr man erwartet hatte, nad) Aegypten 
gegangen und dort in einen langwierigen Krieg verwidelt jei. Auf Mo- 
nate war Caeſar wie verſchollen und als ſich dann Gerüchte von feiner 
Niederlage und feinem Tode verbreiteten, da wachten die Hoffnungen 
feiner Gegner von neuem auf und mit ihnen der Geiſt des Widerſtandes 
gegen feine Anordnungen. Zwar hatte Caeſar gleich nah Pharſalus 
feinen treuen M. Antonius mit den Regionen, die er im Oſten nicht mehr 
nötbig zu haben glaubte, nad Italien geſandt und, wie tm vorigen 
Jahre, mit dem militärifchen Oberbefehl zur Aufrechthaltung der Rube 
beauftragt, und nachdem er die Dietatur wieder ifhernommen hatte, 
Antonius zu jeinem Reiteroberften ernannt. Aber die Thätigfeit des 
Antonius war einestheild gelähmt durch Ausfchweifungen, denen er ſich 
jest finnlos bingab 4, anderntheils durch die Unzufriedenheit der Trup- 
pen, die des langen Krieges müde nad) Entlaffung und Belohnung ihrer 
Dienfte verlangten. So kam e8, daß es einem ganz mittelmäßigen Kopfe, 


1) Dio 42, 20, 2: xai Av ev rov xal robro al npiv dm’ dxelvp Are al 
&övapıy nAmabınv Eyovrı‘ Tods yodv roAdous oüc Erolfunas ndvras öAlyon 
aaß’ dauröv dvsilsto‘ dumc 8" oüy abrip, molltal te yap xal abrorsleis Er do- 
asiy elvar AdsAov radrd te oßrnc kimplsavro zal ra Mia ndvra A al dxövruv 
abrän Eye ddöbvaro. 

2) Annal. 1, 7: ruere in servitium consules, patres, equea. 

3) Dio 42, 19: xal Ev re Tobrp h rapd ndvrav de eineiv Tüv 
zphroy äpılla, OrepßdAdeıy pay dAAhAous TI xolaxelg oroudaldvyrev. 

4) Drumann, Gef. Roms, Antonii, 14 $ 5. Plutarch. Ant. 9. 
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den PB. Dolabella gelang, durch demagogiſche Wühlerei eine Rolle zu 
fpielen und Die ſchon fo fehr getrübte Ruhe noch mehr zu ftören. 

PB. Cornelius Dolabella war einer von den zügellofen jungen Pa⸗ 
triiern, die, nachdem fie durch Ausfchwetfungen und unfinnige Verſchwen⸗ 
dung ſich Förperlic und wirthichaftlicy ruinirt hatten, als politifche Aben- 
teurer fich zu rehabilitiren fuchten. Er batte ſich der Partei Caeſars 
zugavandt, von dem er wie viele feines Gleichen Erleichterung feiner 
Schufdennoth durch Eonfiscationen und Hechtungen der Gegner erwartete; 
und er trug nicht wenig dazu bei, die Meinung bei Vielen zu nähren, daß 
Gaefar als zweiter Sulla auftreten werde. Durch feine Heirath mit Ei- 
ceros Tochter Tullia, welche Heitath gegen Ciceros Wunſch währenn 
feiner Abweſenheit in Eilicten, bejonders auf Betreiben von Terentia, 
Ciceros Gattin, und der Tullia jelbft zu Stande gefommen war, wurde 
Dolabela dem Redner näher gerüdt, und als der Bürgerkrieg ausbrach, 
hatte dDiefer in feinem Eidam einen einflußreichen Freund im caefariichen 
Lager, deſſen Hürfprache ihm von großem Nugen fein konnte. Obgleich 
aljo @icero dem Dolabella von Anfang an wenig gewogen war und ihn 
wegen der ſchlechten Behandlung, vie er feiner Gattin angedeihen ließ, 
verabjcheuen mußte, war er doch gezwungen, gute Beziehungen mit ihm 
zu unterhalten, und fein Briefivechfel mit ihm zeigt, daß er ſich Dazu allen 
möglichen Zwang auferlegte. Dolabella war nicht, wie Cicero gehofft 
hatte, durch die Ehe mit der tugenphaften Tullia von feinen wüften Aus- 
Ihweifungen abgezogen worden und hatte fchließlich dieſe Che getrennt. 
Bon Theffalten, wo er in Caeſars Lager ven Feldzug mitgemacht hatte, 
war er nach der Schlacht von Pharfalus nad) Rom zurüdgefehrt, und um 
als Bolfstribun auf eigne Kauft Politik zu treiben, war er zum Plebejer⸗ 
Rand übergetreten und ließ fich für das Jahr 47 zum Tribun wählen. Er 
fonnte um fo eher darauf rechnen, in dieſem Amte eine Rolle zu ſpielen, 
da außer den Volfstribunen für viefes Jahr Feine Beamten gewählt wur: 
den und Rom alfo thatfächlich fo gut wie feine Regierung hatte, Er rüdte 
bald nach Antritt feines Amtes! mit Geſetzesvorſchlägen hervor, welche 
ganz in die Bahn des Coelius vom vorigen Jahre? einlenkten und Erlaß 
der Hausmtethen fowie eine weitgehende Schulventilgung bezweckten. 
Rom gerieth in die größte Aufregung, ald das alte Geſpenſt der Schul- 
dentilgung (tabulae novae) von neuem umging, welches einen Theil 


1) Im Februar 47 (Dec. 48) f. Judeich a. a. O. ©.189. 2) Oben ©. 28. 
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der Bürgerfchaft gegen den andern zum Kampfe aufrief und immer blutige 
Opfer forderte. Der Senat, der immer noch als der einzige fefte Mittel- 
punft der alten Staatsordnung daftand und in feiner Mehrheit das Eigen- 
thum und das Recht vertheidigte, erließ den Beichluß, daß das Vaterland 
in Gefahr fei. Da weder Confuln noch Brätoren im Amte waren, fo be» 
auftragte er ven M. Antonius und die Volkötribunen mit der Wahrımg 
der Ordnung. Glüdlicherweife ftanden diefe lebteren in der Mehrzahl dem 
unfinnigen Treiben des Dolabella fern. Einer von ihnen, L. Trebelliug, 
ftellte fich dem Senate zur Verfügung und befämpfte feinen Collegen durch 
feinen gefeglichen Einfprudy, und da das nichts nubte, fehte er deſſen 
Pöbelbaufen andre entgegen, fo dag Rom bald wieder Schredenstage 
erlebte, wo Mord und Brand wüthete, und daß fogar die veftalifchen 
Jungfrauen mit ihren Heiligthümern ſich flüchteten, wie zur Zeit des gal⸗ 
lifhen Brandes 1. 

Es wurde etwas ruhiger in Rom, als die Kunde fam, daß Eaefar 
in Alerandrien die Oberhand behalten habe und auf dem Rüdwege nad) 
Rom fei. Als es aber verlautete, daß er einen neuen Zug nach Pontus 
unternommen babe, brachen die Unruhen von neuem und mit größerer 
Heftigfeit lo6. Zum zweiten Mal erließ der Senat das „legte Decret“ und 
nun trat Antonius entſchieden gegen Dolabella auf?, den er mittlerweile 
in einem Liebesverhältniß mit feiner Gattin betroffen hatte. Er erließ ein 
Verbot gegen Waffentragen und Zufammentrottungen. Doch vermochte 
er nicht, den Dolabella von der Fortfegung feines Treibens abzubringen. 
Diefer fchien entfchloflen, fein Leben in die Schanze zu fchlagen?, und 
beftand darauf, feine Gefegesvorichläge vem Volke zur Abftimmung vor: 
zulegen. Seine Anhänger befeßten das Forum, verbarrifadirten die dahin 
führenden Straßen und waren bereit, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Es blieb Antonius nichts übrig, als mit feinen Soldaten, welche das 
Kapitol befegt hielten, heranzurüden und den Poͤbel mit dem Schwerte 
anzugreifen. Die Anhänger Dolabellas leifteten heftigen Widerſtand und 


1) Dio 42, 31: &xeivor d &pdyovro, Xal TÄc Te nöleng TA Enixarpötara 
dyrıxateldußavov xal pbvoug TE al &unphoes Erolouv, Korte xal Ta lepd rors 
&x toü Eorialou und Tüv deınapdtvov ExxopısdTnvar. 

2) Er hatte anfangs ihn unterfiügt. Plutarch Anton. 9. 

3) Dio 42, 32, 2: 6 yap Aodaßeidas droyvous suyyybpns TIvös apa Tod 
Katsapos rebfeodar, peya rı waxdv Erredhpeı dpdsas droAkodar ds xal Övopa Ex 
todtou ds dei oyhomn. 
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fonnten erſt vertrieben werden, nachdem acht Hundert gefallen waren. 
Einige Gefangene ließ Antonius vom tarpejifchen Yelfen hinabftürzen. 
Aber auch diefe Außerfte Härte genügte noch nicht, die Empörer zur Ruhe 
zu bringen. Erft als die Nachricht eintraf, daß Caeſar in Italien gelandet 
ſei, legten fich die Hochgehenden Wogen wie vor der Beſchwörung eines 
Zauberers. 

Eine harte Strafe hätte Dolabella und feine Anhänger von Eaefar 
erwarten können. Sie hatten in feiner langen Abwefenheit gewagt, an 
feinen Anoronungen zu rütteln; und num fam er nach Beftegung aller 
Seinde und als Dictator zurüd. Was anders war vorauszufehen als ein 
firenges Gericht über alle feine Gegner? Aber Eaefar, auch wenn er nicht 
von Ratur zum Berzeihen und Vergeſſen geneigt gewefen wäre, fand vie 
Lage der Dinge in Italien jo bedenklich, daß felbft die Politik ihm gebot, 
jeine Gegner lieber zu verföhnen, als zu züchtigen. Dolabella erhielt nicht 
nur Berzeihung für das Gefchehene, ſondern in Anbetracht feiner früheren 
Dienfte und Ergebenheit fpäter fogar Beförderung. 

Gleicher Gunſt erfreute ſich Cicero. Diefer hatte nach dem Ausbruche 
des Bürgerfriegs und nad) dem Scheitern aller feiner Bermittelungsver- 
ſuche lange geichwanft?, ob er in Italien bleiben oder an einen vom 
Kriegsichauplage entfernten Ort, wie Malta, gehen und den Ausgang 
abwarten, oder ob er zu feinen Barteigenoflen ins pompejtfche Lager gehen 
jollte. Am Ende hatte er fich zu letzterem entfchlofien und war im Sommer 
des Jahres 49, noch ehe Caeſar in Spanien über Afrantus und Petrejus 
gelegt hatte, nach Griechenland gefegelt. Hier fühlte er ſich fehr unbe. 
haglich. Er billigte Feineswegs den bei den PBompejanern herrichenven 
Uebermuth und ihre rachfüchtige Gefinnung. Dafür wurde er von ihnen 
als ein Lauer, Schwanfender, Unzuverläffiger angefehen, und als Mann 
des Worts und des Friedens fand er feinen paflenden Plab im Lager. 
Seine Stimme galt nichts im Rath der Bartet. Er mußte froh fein, daß 
er nicht als Feind behandelt wurde, mie jedem gedroht war, ver nicht zu- 
gleich mit Pompejus Italien verlafien würde. Als Bompejus von Dyr- 
rhachium nad) Theflalien abzog, ging er nicht mit und fo fam es zu feinem 


1} Livius 113. 

2) Gicerod Brief an Atticus X, 8 gibt am vollftändigften feine Motive an. 
Bgl. au) ad famil. 7, 3, 1: pudori malui famaeque cedere quam salutis 
meae rationem ducere. Cuius me mei facti poenituit non tam propter pe- 
rieulum meum quam propter vitia multa, quae ibi offendi, quo veneram &c. 
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Glück, daß er bei der pharfalifchen Schlacht nicht zugegen war. Er war 
bei Cato in Dyrrhachium geblieben und billigte ficher Catos Entſchluß, 
diefen Waffenplag fofort nach Pompejus Niederlage aufzugeben und die 
Flotte in Eorcyra zufammenzuziehen. Bei den Berathungen der Yührer, 
die bier gehalten wurben, lehnte er den Oberbefehl ab, den ihm als dem 
einzigen gegenwärtigen Conſular Cato antrug!, und gab feine Stimme 
für Rückkehr nad) Italien und Beendigung des Streites, welchen er jebt 
noch fortzufegen für einen Frevel bielt?. Er reiste dadurch den heftigen 
Sohn des Pompefus fo fehr, daß diefer mit dem Schwerte auf ihn ein- 
drang und ihn getötet Hätte, wenn Cato nicht dazwiſchen getreten wäre. 
Nun trennte er fih von den PBompejanern, welche mit der Flotte nad 
Afrika gingen und kehrte allein nad) Italien zurüd. Hier wartete er in 
Brundifium die Enticheivung ab und verlebte eine lange und ſchwere Zeit 
der Ungewißheit über fein eigenes und das allgemeine Schickſal. Waͤh⸗ 
rend eines halben Jahres kamen von Caeſar, der in Alerandrien war, 
feine zuverläffigen Nachrichten?. Die Republikaner fammelten ihre Kräfte 
in Afrifa. Es war nicht unwahrfcheinlich, daß fle einen Berfuch machen 
würden, fich Italiens zu bemächtigen, welches faft ſchutzlos ihnen preis⸗ 
gegeben war; und was Cicero für feine Perfon von einem Siege diefer 
Partei zu erwarten hatte, war leicht zu ermeſſen aus den Abfichten, welche 
fie vor ihrer Niederlage bei Pharfalus kundgegeben hatten. So war Cicero 
auf der einen Seite ver Gefahr ausgefegt, von feinen Parteigenoflen, 
wenn fie zurüdfehrten, als ein Abtrünniger behandelt zu werden, auf der 
andern konnte er, wenn Caeſar als Steger nady Italien fam, von dieſem 
faum Berzeihung erwarten. Er hatte zwar mittelbar und unmittelbar von 
Gaefar die Zuficherung erhalten, daß er ihm wohlwolle, aber er hatte fein 
rechtes Vertrauen in Caeſars Aufrichtigfeit, weil er fich nur zu gut feiner 
eigenen Unzuverläffigfeit bewußt war. Als daher endlich (26. Sept. = 
12. Juli) Caefar in Tarent landete, ſah Cicero mit ſchwerem Herzen der 
Aufnahme entgegen, die ihm Eaefar gewähren würde. Er ging ihm von 
Brundifium aus entgegen und fand zu feinem Trofle, daß Eaefar aud) 


1) Oben ©. 110. 

2) Cicero ad famil. 15, 15, 1. Ib. 7, 3, 2: victus (Pompeius) turpissime 
amissis etiam castris solus fugit. Hunec ego mihi belli finem feci, nec pu- 
tavi, cum integri pares non fuissemus, fractos superiores fore. 

3) Cicero ad Att. 11, 6, 4. 11, 17. 

4) Oben ©. 61. 
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ihm gegenüber feine bisherige Hanblungsweife beibehalten und ftatt Rache 
und Vergeltung Milde üben würve. Caeſar war fogar fo feinfühlend, 
daß er Eicero jede Beſchaͤmung vor feinem Gefolge eriparen wollte und 
und ihn allein empfing. Alles Gefchehene follte vergeflen fein. Es war 
ein Beweis von dem Anſehn, welches Cicero in der öffentlichen Meinung 
genoß, daß Caeſar großes Gewicht darauf legte, ihn für feine Sache zu 
gewinnen. Seine natürliche Milde und Verföhnlichkeit gingen auch hier 
mit feinem politifchen Intereffe Hand in Hand. 

Jetzt trat an ihn die Aufgabe heran, den bei feinen Truppen aus- 
gebrochenen Widerftandsgeift zu bändigen. Alle feine bisherigen Erfolge 
waren in Frage geftellt, wenn ihm dieſes nicht gelang; denn wie hätte er 
ohne feine alten Legionen den fehweren Kampf, der ihm noch bevorftand, 
aufnehmen können, einen Kampf, ver auch mit ihnen fo lange zweifel- 
baft war? 

Nachdem M. Antonius die Legionen aus Griechenland zurüdgebracht 
hatte, fanden dieſe lange in Kampanien, in der Erwartung, Caeſar werde 
ihnen bald folgen. Als Monat auf Monat verging ohne die geringfte 
Ausfiht, daß Caeſar ankommen und den Krieg zu Ende führen würde, 
entftand in der Unthätigkeit des Lagers Ungevuld und Unmuth, die all 
mählich in Widerfpenftigfeit übergingen. Die Truppen hatten Muße, 
über ihr hartes Loos nachzudenken, die langen Kriegsjahre in Gallien, 
die ermüdenden Märfche aus Gallien nach Italien, aus Stalien nad 
Spanien, aus Spanien wieder nad) Italien, die gefährliche Fahrt nach 
Epirus, die Entbehrungen und Kämpfe bei Dyrrhachium; ihren glorreichen 
Sieg bei Pharfalus und dann den Ruͤckmarſch nach Italien. Caeſar hatte 
ihnen Belohnungen in Geld und Landanweifungen verfprochen, wenn ber 
Krieg erft beendigt wäre; viele von ihnen hatten ihm fogar Geld geliehen; 
warn follten fie endlich den Lohn für folche treue Dienfte erhalten, wenn 
der Krieg ſich endlos in die Länge 309? Sie famen auf ven Gedanken, 
diefes Ende des Kriegs zu erzwingen, indem fle ihre ferneren Dienfte ver- 
weigerten. Jedenfalls wollten fie fich nicht länger vertröften laffen auf die 
Auszahlung des verdienten Lohns. Wie ein Roß, welches einen Reiter 
auf feinem Rüden fpürt, der e8 nicht zu bändigen und zu lenken verfteht, 
bäumte fi) das Heer gegen Antonius und verfagte ihm gradezu den Ge⸗ 
horſam, als er e8 zu beruhigen verfuchte. Als er dann Salluft (den 
Gefchichtfchreiber) von Rom aus mit Vorfchlägen zu den Truppen fandte, 
empfingen fie diefen mit Steinwürfen und drohten ihn zu tödten. Dann 
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marfchirten fie auf Rom zu, töbteten auf dem Wege zwei Senatoren, 
Eosconius und Galba, und nahmen eine drohende Stellung auf dem 
Marsfelve ein. Faſt ſchienen ſich die alten Zeiten zu wiederholen, wo bie 
Legionen im J. 342 v. Chr. dem Senate gegenüber ihre Forderungen 
geltend machten und durchſetzten!. 

Glücklicherweiſe waren nicht alle Truppen von der Meuterei ergrif- 
fen. Es werden als dabei betheiligt beſonders zwei Legionen genannt, 
die zehnte und die zwölfte. Dagegen war eine dritte, weldye Antonius 
bei fih in Rom hatte, treu geblieben, dieſelbe, mit deren Hülfe er die 
inneren Unruhen bisher nievergehalten hatte. Dieſe fland jegt Caeſar 
zur Verfügung, als er endlich (wahrfcheinlich im October)? nah Rom 
zurückkehrte. Aus ihr ftellte er Mannichaften als Wachen für fein Haus 
und für die Thore auf. So gegen eine Ueberraſchung gefichert, begab er 
fi, in eigner Perfon auf das Marsfeld unter die Meuterer. Seine 
Erſcheinung wirkte Wunder. Der Meifter ſtand vor ihnen und fie 
begrüßten ihn unmwillfürlich als ihren Imperator. Aufgeforbert, ihr 
Begehr zu nennen, wagten ſie nicht ihn an die verfprochenen Belohnun- 
gen zu mahnen und befchränften ſich darauf, um thre Entlaffung zu bit- 
ten. Sie waren der Meinung, daß Caeſar fie nicht entbehren könnte, und 
dachten, er würde ungebeten alle ihre Wuͤnſche erfüllen, nur um fich ihre 
Dienfte zu erhalten. Es traf fie alſo wie ein Donnerfchlag, als er ohne 
Zögern ihnen zurief, fie wären entlaffen. ALS er nad) einer Pauſe ihnen 
dann die Auszahlung ihrer Löhnung und alle verfprochenen Geſchenke 
zufagte, nachdem er mit andern Soldaten feinen Triumph würde gefeiert 
haben, und als er fich bei der Anrede des Wortes Quiriten bebiente, 
womit die im Friedenskleide verfammelten Bürger bezeichnet wurden, 
ftatt fie feine Kampfgenofien zu nennen, da waren fie vor Beichämung 
wie umgewandelt und verlegten ſich auf demuͤthiges Bitten und Flehen 
um Zurüdnahme feines Entfchluffes. Mit einem Worte hatte Eaefar fie 
gebändigt und nad) einigem Wibderftreben ging er darauf ein, diejenigen, 
die fich als Freiwillige melden würden, wieder in Dienſte zu nehmen. 
Alle drängten fi) von neuem zu feiner Fahne und er konnte überzeugt 
fein, daß feine Veteranen nichts eifriger wünfchten, al8 durch ihre Tapfer- 


1) Band 1, 286. 
2) Nach Judeichs Berechnung a. a. D. 148 in den erften Tagen bed October, 
glei nah Mitte Juli des verbefferten Kalenders. 
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feit und Treue fobald wie möglich das Andenken an ihre Verirrung aus- 
zulöfchen 1. 


1) Dio 42, 55. 43, 13 berichtet, daB Caeſar eine Anzahl der unruhigen Köpfe 
aus feinen Soldaten ald Landbauer zurüdließ, aber die eigentlichen Räbdelsführer mit 
fh nah Afrika nahm, damit fie nicht in Italien neue Unruhen ftiften könnten; daß 
er fih ihrer aber in den Kämpfen mit feinen Gegnern zu entledigen wußte, indem 
er fie auf die gefahrvollſten Poften ftellte oder fie durch ihre eignen Kameraden in 
ver Schlacht töbten ließ (EE Emißourfic), Es heißt dort (43, 13) weiter: od ydp 
tor xal yavepäxs näcı tois Aumhaaal te abröv, Konep elnov, Enskger, AAN daoug 
undevi döröxpewp Eyakhparı mereideiv Ebüvaro, Ev pop dh rıyı dpavel brekpper. 
Benn Div die Wahrheit berichtet, fo hätte Caeſar ebenfo gehandelt wie die fici- 
lifhen Tyrannen und fartbagifchen Feldherren früherer Zeit (f. Band 2, 27). Aber 
Diod Angaben über Gaefard verrätberifche Grauſamkeit find mehr ald verdächtig und 
fiber von feindfeliger Parteilichleit erfunden. Sie werden mittelbar widerlegt durch 
eine höchſt belehrende Thatfache, die der Berfaffer ded Bellum Afr. c. 54 mit- 
teilt. Bei dem zweiten langerfehnten Transport aus Sicilien, der Gaefar Verftärkung 
juführte, befand fi) auch der Zribun E. Avienus von der 10. Legion. Diefer aber 
hatte für fih, feine Sflaven, Pferde und Gepäd ein volles Laſtſchiff in Anſpruch 
genommen und dadurch eine Anzahl Soldaten ausgefchloffen. Derſelbe Avienus war 
von Caeſar ſchon längſt als turbulent und raubfüchtig bemerkt worben und gehörte 
zu den Meuterern, die fchlieglich zu Kreuz gekrochen waren. Gaefar beihloß ein 
Erempel zu ftatuiren. Aber er that es nicht in der von Dio angegebenen Weife, 
jondern er berief alle Regiondtribunen und Genturionen vor fi und fprah: Maxime 
vellem homines suae petulantiae nimiaeque libertatis aliquando finem fecis- 
sent meseque lenitatis, modestiae patientiaeque rationem habuissent. Sed 
quoniam ipsi sibi neque modum neque terminum Constituunt, quo ceteri 
dissimiliter se gerant, egomet ipge documentum more militari constituam. 
C. Aviene, quod in Italia milites populi Romani contra rem publicam in- 
stigasti rapinasque per municipia fecisti quodque mihi reique publicae in- 
utilis fuisti et pro militibus tuam familiam iumentaque in naves impo- 
suisti tuaque opera militibus tempore necessario res publica caret, ob eas 
res ignominiae causa ab exereitu meo te removeo hodieque ex Africa ab- 
esse et quantum pote proficisci iubeo. Itemque te A. Fontei, quod tribu- 
nus militum seditiosus malusque civis fuisti, te ab exercitu dimitto. T. Sa- 
liene, M. Tiro, C. Clusinas, cum ordines in meo exercitu beneficio, non 
virtute consecuti ita vos gesseritis, ut neque bello fortes, neque pace boni 
aut utiles fueritis et magis in seditione coneitandisque militibus adversum 
vestram imperatorem quam pudoris modestiseque fueritis studiosiores, in- 
dignos vos esse arbitror, qui in meo exereitu ordines ducatis, missosque 
faeio et quantum pote abesse ex Africa iubeo. Die fo mit Ehmerluft Ber- 
abfhiedeten wurden auf ein Schiff gebracht und jedem zur Bedienung ein Sklave 
gelafien. Das war Caeſars Strafe, oder, wenn man will, Rache, weber heimlich 
und heimtüdifch, noch graufam ausgeübt, für Vergehen, worauf Todesftrafe nicht zu 
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Durch die Bewältigung der Meuterei war Caeſar wieder Meike 
der Lage geworben, welche in ihrer wefentlichften Grundlage, der mili- 
tärifchen Macht, erfchüttert fchien. Bon dem bürgerlichen Elemente des 
römifchen Volkes hatte er jetzt Feinen Widerſtand zu befürchten. Seine 
Gegner unter der Nobilität befanden ſich außerhalb Italiens; was von 
Senatoren in Rom war, beugte ſich unter feinen Willen, das Volk hatte 
aufgehört in den großen Fragen der Zeit mitzureden. Zum zweiten Male 
mit der Dictatur ! (auf Yahresfrift) befleivet?, Eonnte er jebt, wenn er 
wollte, wie Sulla auftreten und mit Gonflscationen und Aechtungen feine 
offenen und heimlichen Feinde heimfuchen. Nicht wenige, wie auch 
Eicero 3 hatten dieſes befürdytet, Andere hatten e8 vorausgefagt, um ihn 
verhaßt zu machen und zum Widerftand gegen ihn aufzureigen. Aber er 
blieb feinem von Anfang an eingehaltenen Grundfage treu, durch Ber- 
zeihen feine Gegner zu befhämen und wo möglich zu verföhnen. Nur 
des Pompejus Güter wurden eingezogen und Niemand konnte es ta- 
deln, daß den Söhnen deflelben, die noch die Waffen gegen Caeſar 
führten, die Mittel zur Fortſetzung des Kampfes gejchmälert wurden. 
Bei der Verfteigerung erftanden fie M. Antonius und Dolabella, und 
obwohl fie fpäter an Erlegung des Kaufpreifes gemahnt wurven, fcheint 
es doch, daß fle in den unruhigen Zeiten, die jebt folgten, der Verpflich⸗ 
tung zu entgehen wußten 4. 

Indeſſen, wenn auch Caeſar Rom mit Blutgerichten und andern 
Gewaltthaͤtigkeiten verfchonte, fo erfparte er ihm nicht das neue Regiment 
zu Eoften und den Borgefchmad der monarchifchen Regierungsform, melde 
der Zufammenbruch der republifanifchen Vielherrfchaft mit Nothwendigkeit 
herbeigeführt hatte. Er brachte zum erftenmal Einheit in die Regierungs⸗ 
mafchine, indem er auf den ihm verliehenen Vorrechten5 fußend zu ven 
verfchiedenen Yemtern feine Kandidaten ernannte und vom Volke wählen 


hart geweien wäre. Das Zeugniß des Berfafierd des Bellum Afr. ift unanfeht- 
bar und widerlegt die Anklagen ded Div. Es flimmt damit aud) Bueton Cases. 70: 
seditiosissimum quemque et praedae et agri destinati tertia parte multarvit. 

1) Bgl. oben ©. 117 Anm. 2. 

2) Die erfte Dictatur, welche Caeſar auf nur elf Tage bekleidete, oben ©. 30, 
wird auf Münzen gewöhnlich übergangen. Drumann, Gef. Roms 3, 5685. 

3) Bol. Div 42, 27. 

4) Nach Dio 42, 50, 5 mußten fie zahlen. 

5) Oben ©. 117. 
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ließ. Das Syftem der gegenfeitigen Unabhängigkeit der Magiftrate mit 
dem lähmenden Rechte der Interceſſion follte einer von einem einzigen 
Mittelpunfte aus geleiteten und von einem Geiſte befeelten Verwaltung 
Bla machen. Diefer wefentlihe Unterfchten zwilchen der Verfaſſung 
ber Republik und der der Monarchie trat gleich zu Anfang hervor. Ohne 
fich ängftlid, an das Herfommen zu binden, ernannte Caeſar für das kom⸗ 
mende Jahr zehn Prätoren (fatt acht), verfuhr ebenfo bei Prieftercollegien, 
emannte Provinzial: Statthalter ohne Rüdficht zu nehmen auf frühere 
Berechtigungen, ließ für das laufende Jahr 47, in welchem außer den 
plebeiiichen bis jeht Feine Beamten gewählt worden waren, noch furz 
vor defien Ablauf die Wahlen vornehmen!, DO. Fufius Calenus und 
P. Batinius zu Eonfuln, den Hiftorifer Salluft zum Prätor und fo 
andere PBarteigänger zu andern Aemtern ernennen. Bei der Ergänzung 
des Senats?, die er als Dictator vornahm?, war er nicht nur durch 
Rüdficht auf feine Partei, fondern auch durch den Mangel anderer Can⸗ 
didaten gezwungen, eine Anzahl von Männern aufzunehmen, die in ge- 
wöhnlichen Zeiten unberüdfichtigt geblieben wären, Männer, die noch 
fein Amt befletvet hatten und auch fonft unter der fenatorifchen Rang 
Hafle landen; nicht blos Ritter und verdiente Soldaten , fondern fogar 
Nicht⸗Italiker. Es ift keineswegs anzunehmen, daß er dabei die Abficht 
hatte, den Senat herabzuwuͤrdigen. Es konnte ihm diefer Gedanke nicht 
in den Sinn kommen; denn er brauchte den Senat für feine Zwecke! und 
fonnte ihn weder befeitigen, noch befchimpfen wollen. Aber die Oppofl- 
tion im Senate war ihm oft genug hinverlich gewefen und er ließ natür- 
licherweiſe jegt nicht Die Gelegenheit vorübergehen, ſowohl feine entfchie- 
denen Gegner von der Lifte zu flreichen, als auch aus feinen Anhängern 
fi eine zuverläffige Mehrheit zu bilden. So kam z. B. Salluft, der im 
Jahre 50 von den Eenforen Appius Claudius und 8. Bifo: aus dem 


1) Dio 42, 20: al te dpyampsslaı räsaı niMv ray Tod nAhdoug Er’ abrp 
Erkvorro zart Bid robro &c Av mapoustav abrod dvaßindelca En’ E&ödıp tod Eroug 
tteldsdnoav. 

2) Dio 42, 51. Bell. Afr. 28. Sueton Caes. 41. 

3) Wahrſcheinlich nad dem conftitutionellen Vorgang des Dictatord M. Fabius 
Buteo. S. Band 2, 236. 

4) Auch bei der Ergänzung ded Senats nad der Schlacht bei Cannae wurden 
tapfere Soldaten zu Senatoren ernannt, qui spolia ex hoste fixa domi haberent, 
aut civicam coronam acoepissent, Liv. 23, 23, 6. 

5) Dio 40, 63. 
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Senat geftoßen war, wieder hinein und die beiden anfcheinend aus Spott 
für den kurzen Reft des Jahres ernannten Eonfuln Galenus und Batinius 
erhielten den Rang von Eonfularen. Wäre Caeſar firenger verfahren 
und hätte er ven Senat vollftändig von feinen offenen und geheimen Fein⸗ 
den gefäubert, fo wäre er nicht fo bald darauf im Senate felhft den Dol⸗ 
hen der Berfchwörer erlegen. 


Kapitel 10. 
Der Bürgerkrieg in Afrika. 


Nur etwa drei Monate verwendete Caeſar auf die nothwendigſte 
Regelung der inneren Berhältniffe. Erfüllt von Unmuth darüber, daß 
ver Kampf, ven er fchon für entfchieven gehalten hatte, von neuem ent⸗ 
brannte, eilte er ungebuldig, feine Truppen nad Afrika zu werfen, um, 
wie in Epirus und Alerandrien vielmehr durch Rafchheit feines Angriffe, 
ald durch Vollſtaͤndigkeit feiner Vorbereitungen zu fliegen. 

Mehr als ein ganzes Jahr war feit der Schlacht von Pharfalus 1 
verflofien. In diefer langen Friſt hatten die Führer der republifanifchen 
Partei den Reft ihrer Truppen gefammelt, neue geworben und fich zur 
Fortfegung des Krieges in Afrifa feftgefebt, wo durch den Sieg des 
Könige Juba über Curio die Pompejaner zu unbeftrittener Herrſchaft ger 
langt warn. Metellus Scipio, Pompejus Schwiegervater, war von 
Theffalien aus direct dorthin gegangen; die übrigen Führer hatten ſich 
wert in Corcyra gefammelt und waren von dort auf verſchiedenen Wegen 
eben dahin gelangt, Cato an der Spitze einer beträchtlichen Madht?, an⸗ 
geblich von 10000 Mann aus ven Befatungstruppen. von Dyrrhachium, 
und einer Anzahl verfprengter Truppen aus Theflalien und aus dem 
Peloponnes. Afranius, Petrejus, Kabienus und andere fanden ſich all» 
mählih beim Heere ein, und Attius Varus, der pompejanifche Statthal« 
ter von Afrika, beanfpruchte ald folcher den Oberbefehl. Durch Catos 


1) Juni 48 bis Oct. 47 jul. Stils (Auguſt 48 bis Ende December 47 a. Stile). 

2) Liv. 112. Vell. 2, 54. Lucan. 9, 300. 319. 347. 371. Cato war zuerft 
nad Kyrene gefegelt und von da weitwärts, bis ihn flürmifches Wetter zwang, einen 
Theil des Weges zu Lande zurädzulegen. 

Ihne, Röm. Geſch. VN. 9 
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Autorität wurde dieſer aber Metellus Scipio übergeben, der nidyt blos 
wegen feines Ranges als Conſular, fondern auch deshalb darauf den 
erften Anſpruch hatte, weil er ſchon während des theflaliichen Feldzugs 
von Pompejus als gleihberechtigter Oberfeldherr anerkannt worden war. 
Obgleich ein Theil der Truppen am liebften Cato, die eigentliche Seele 
der republifanifchen Partei und den geachtetften Mann von allen, zum 
Führer gehabt hätte, lehnte Cato hier wie früher in Eorcyra die gefahr- 
volle Ehre ab, nicht aus Mangel an Muth, fondern weil er weder Er⸗ 
fabrung noch natürliche Anlage zum Feldherrn hatte; beſonders aber weil 
er, den römifchen Traditionen treu, als Prätorier fich nicht einem Eon- 
fularen überordnen wollte. Er wußte, daß am Ende das allgemeine Ge⸗ 
fühl des Heeres eine Zurüdfegung des Seipio mißbilligen würde. Dazu 
fam noch, daß diefer ſchon durch feinen Namen das Vertrauen erwedte, 
daß der Steg fi an feine Fahnen Heften würde, denn ed war noch nicht 
vergeflen, daß zwei Scipionen, der Altere und der jüngere Africanus, über 
Karthago triumphirt hatten!. So kam es, daß Scipio ſchließlich mit 
allgemeiner Zuftimmung den Oberbefehl übernahm und es iſt zweifelhaft, 
ob im pompejaniſchen Heere, vielleicht mit einziger Ausnahme des Labie- 
nus, ein beflerer Führer zu finden war. Dieſer Labtenus aber hätte, auch 
wenn er noch viel tüchtiger gewefen wäre, auf den Gehorſam der römifchen 
Legionen nicht rechnen können, weil er Feind der hohen Staatsämter be⸗ 
kleidet hatte. 

Eine Verftändtgung über den Oberbefehl unter den roͤmiſchen Gene⸗ 
ralen war un fo nothwendiger, als der numidiſche König Juba dur 
feinen Sieg über Eurio fo übermüthig und anmaßend geworben war, 
daß er fich al& den Oberheren und Die Römer als feine Eltenten zu be⸗ 
trachten willens ſchien. Er fah, daß ohne Ihn die pontpejantfchen Pattei⸗ 
führer nidyt daran denken fonnten, den Kampf mit Caeſar aufzunehmen, 
und’er hoffte dieſe ihm fo günftige Lage zu bemugen, um fi} aus der Ab- 
haͤngigkeit von Rom zu befreien und fogar noch Die Provinz Afrika zu fel- 
nem Reiche Rumidien zu fchlagen. Bet der erften Zufammenkunft mit 
Scipio und Eato gab er- feiner Selbftäberhebung dadurch Ausprud, daß 
er feinen Play zwiſchen ven beiden Römern einnahm, was fo viel heißen 
follte, al8 daß ihm der Vorfitz gebühre. Scipto fcheint gewillt gewefen 
zn fein, diefe bittre Demüthigung binzunehmen, aber in Cato war ber 


1) Florus 2, 15, 12: fatale Africae nomen Soipionum videbatar. 


di 
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rõmiſche Stolz zu mächtig, ſich einem Barbaren unterzuordnen. Selbft 
auf vie Gefahr hin, den mächtigen Verbündeten zu beleidigen und feines 
Beiſtandes verluſtig zu werden, wies er ihn in feine Stellung zurüd, in- 
dem er auffland md ſich auf Seipios Seite niederſetzte, wodurch dieſer 
den Ehrenplatz in ver Mitte erhielt. So weit konnte er wagen zu gehen. 
Die Hüflfe des fremden Könige ganz abzuweiſen, wäre nur möglich ge⸗ 
wefen, wenn Gato und feine Partei ſich hätten entfchließen können, jetzt 
noch mit Caeſar Frieden zu ſchließen!. Ihr Borfag, den Krieg auch nach 
Pompejus Tode fortzufeben, iſt der Tlarfte Beweis dafür, daß in dem 
ganzen Streit e& fich nicht um eine perfönliche Frage zwiſchen Eaefar und 
Bompeins handelte, fondern um Republik oder Monarchie, und es war 
Gato wor allen andern, der für das Princip Tämpfte, nicht für eine Per⸗ 
fon. Bei Wlefem Kampf febte er Alles ein und ala er unglücklich endete, 
hatte auch das Leben für ihn feinen Werth verloren. 

Worin die Abmachungen zwiſchen Juba und Scipio beftanden, tft 
nicht ganz Mar. Es ſcheint, Daß der Iehtere fo weit ging, dem König von 
Numidien im Falle des Sieges die Provinz Afrifa abzutreten. Er würde 
aber ficher, wenn es dazu gefommen wäre, nicht blos bei Cato, ſondern 
auch bei andern einem unuͤberwindlichen Widerſpruch begegnet fein. Schon 
jest, gleich beim Anfang der gemeinfamen Operationen trat Catos ehren- 
wertbe Abwehr gegen demũtchigende JZummthungen hervor. Dem König 
Juba war die Stadt Utica längft ein Dorn im Auge, wahrfcheinlich weil 
mit ihr die numidiſchen Hafenftädte nicht wetteifern Tonnten und Utica 
ven Handel von ganz Nordafrifa beherrſchte. Er wünfchte es zu ſchwaͤ⸗ 
dien, und wolle bie Römer ſelbſt zu dieſem Zweck benugen. Ein Bor- 
wand Bot ſich febt dar in der Gefinnung der Einmolmerfchaft, welche 
in ven Zerwürfniß der toͤmiſchen Parteien Caeſar gimftig geftimmt 
war, weil er durch fein Geſetz über Erpreſſungen der Schandwirth⸗ 
{haft der Provinzialftatthalter zu wehren verſucht hatte?. Juba hatte 


1) Dieied war Cicerod Wunſch. ©. oben ©. 122. Er ſchrieb an Atticus 
(11, 7, 3): iudicio hoc sum usus (nämli nicht nach Afrika zu gehen) non esse 
barbaris auxiliie fallacissimae gentis rem publioam defendendam. Rod 
ſtärker äußert fig der caefarifche Verfaſſer des Bell. Afr. c. 8: Ipse 'interea 
(Caesar) miserari, tanta homines esse dementia, ut malint regis (Tubae) 
esse vectigsles quam cum eivibus in patria in suis fortunis esse incolumes. 

2) Bell. Afr. 87: propter benefieium legis Inline. Ueber diefe lex Iulia 
f. Drumann, Gef. Roms 3, 213. 

9% 
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feine Schwierigkeit, die Stadt bei Scipto zu verbächtigen, und bei ber 
Wichtigkeit, welche fie ald Haupiftabt der römifchen Provinz befaß, 
war es erflärlich, daß Scipio auf die Eingebungen des mächtigen Ber- 
bündeten einging und die Bewohner Uticas zu züchtigen beichlog. Viel⸗ 
leicht hätte fogar eine völlige Zerftörung der Stadt den Wünfchen Jubas 
am beften entfprochen. Allein abgefehen von der Barbarei eines folchen 
Planes durfte ein römifcher Heerführer fchon deshalb nicht darauf ein- 
gehen, weil die große und reiche Stadt als Waffen⸗ und Hafenplag von der 
größten Wichtigkeit für die Friegerifchen Operationen war. Cato trat nıit 
aller Entſchiedenheit für die bedrohten Uticenfer auf und wußte den ſchwa⸗ 
hen Scipio dahin zu beflimmen, ven hinterliftigen Rath Jubas abzu- 
weifen!. Er übernahm felbft den Befehl in Utica und verbürgte ſich für 
die Haltung der Bewohner. So war er in einer ihm zufagenden Weiſe 
für feine Partet thätig, ohne felbft an der Friegerifchen Action im Felde, 
für die er fich nicht geeignet wußte, Theil zu nehmen. Er konnte in Utica 
Kriegsnorräthe aller Art, Geld, Waffen und Lebensmittel anfammeln?, 
die Befeftigungswerfe in Stand fegen und vervollftändigen, den Hafen 
vertheidigen, Schiffe ausrüften und die Bürgerfchaft von Parteinahme 
zu Caeſars Gunften abhalten. Gr hatte jebt in Afrifa eine ähnliche 
Aufgabe wie vorher in Dyrrhachium und er winmete fi ihr mit dem 
Eifer und der Gewiſſenhaftigkeit, die ihn ſtets vor allen andern aus⸗ 
zeichnete. " 

Die Rüftungen der Optimaten hatten den Erfolg, daß fie Caeſar 
ein der Zahl nach weit überlegenes Heer entgegenftellen konaten. Scipio 
verfügte über acht roͤmiſche Legionen, nebft 20000 Reitern und 30 Ele 
phauten?®. Dazu kam nod König Jubas Heer von 30000 Mann, 
20000 Reitern und 60 Elepbanten. Die Hauptftärke biefer Heere beſtand 


1) Pluterch Cato min. 58: 'Erel pevror tiv deyhv 5 Zannilov rapalaßuv 
edBüs EBobkero 'Isßa yapılöpsvos "Iruxalous HENdöv droxteivar xal xaraoxdıbar 
emv nöıy de TA Kalsapos Ypovoüsav, ody untmervev 6 Kırov, AAN paptupd- 
evog xal xerpaydıc Ev Tip auveiplp zal Heoxkurav pölıs Efellero Tüc daöemtos 
auriv Toug Avdpchrouc. 

2) Er machte Utica nach Plutarh Cato min. 58 zum noAdkon TapıcTov. 

3) Appian 2, 96. Rad Bellum Afr. 27 hatte Scipio fogar zehn Legionen, 
aber died wird nur ald Gerücht mitgetheilt: cum ab incolis eius provinciae nun- 
tiarentur adversariorum copiae equitatus infinitus, legiones regiae IV, levis 
armaturae magna vis, Scipionis legiones X, elephanti CXX olassesque esse 
complures. 
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denmach in der Reiterei und den leichten Truppen, deren Zahl, wertn auch 
übertrieben hoch angegeben, doch jedenfalls fo groß war, daß fie ben 
Krieg6operationen einen eigenthlimlichen Stempel aufprüdten. Bon jeher 
hatte das Fußvolk der Römer gegen gute Reiterei einen fchweren Stand 
gehabt und war nie durch eine entſprechend tüchtige italtiche Reiterei ge- 
deckt gewein. Sowohl Hannibal als auch Jugurtha gegenüber, zuletzt 
im Kriege mit den Parthern, war diefer Mangel einer tüchtigen Teichten 
Reiterei zu Tage getreten, Galltiche und germanifche Reiter hatten Ihn 
in Caeſars Heeren einigermaßen erfebt ; aber jebt waren dieſe zum großen 
Theil aufgebraucht, und auch wenn das nicht der Fall gewefen wäre, fo 
hätte Caeſar bei feinen befchränften Transportmitteln doch nicht eine ge- 
nügende Reiterei nach Afrika hinüberfchaffen Fönnen. Nach Bändigung 
der Meuterei ftanden ihm zwar zehn Regionen zu Gebote, aber darunter 
waren viele junge Soldaten und e8 befanden ſich unter den alten mandhe, 
deren Tirene und Eifer fehr zweifelhaft waren. Caeſar Hatte darauf ge- 
rechnet, von Italien und auch von Spanien aus feine Gegner in Afrika 
anzugreifen und war zu biefem Zweck mit Bocchus von Mauretanien, 
einem Nachbarn und Feinde des Juba, in Verbindung getreten. Diefer 
Blan war’ aber jebt geicheitert dadurch, daß in Spanien unter den Trup- 
ven von Caeſars Statthalter, Caſſtus Longinus, eine Meuterei ausge: 
brochen war, weldhe damit endete, daß die Truppen fich an die Pompejaner 
in Afrika anſchloſſen und ſich unter den Befehl des jüngeren Bompejus 
fellten, der den Krieg fortfeste jelbft nachdem Caeſar in Afrika geftegt 
hatte!. So war Baefar darauf befchränft, von Italien aus allein den 
Angriff gegen die vereinigten Republifaner und König Juba zu wagen. 
Ueber die verhälmißmäßige Stärfe der Seemacht der beiden Frieg- 
führenven Theile find wir leider im Ungersifien. Beim Ausbruche des 
Bürgerkriegs beherrfchte Pompejus unbeftritten das Meer und nichts 
hemmte Caeſars Bervegungen fo nachdrücklich, als der Mangel einer ge- 
nügenden Flotte. Diefe Ungleichheit war jegt nicht mehr vorhanden, ja 
fie war vielleicht zu Caeſars Gunften umgefchlagen?. Der ganze Often 
war, wie wir gefehen, gleich nach der entfcheidenden Schlacht bei Phar⸗ 
falus Caeſar zugefallen; vie Schiffe ver Rhodier und Aegypter hatten fi) 


1) ©. unten Kapitel 11. 
2) Diefes tritt im Verlauf des afrikaniſchen Feldzugs mehrfach hervor. S. un- 
ten ©. 145. 146. 
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von der pompejanifchen Flotte getrennt und waren nad Haufe zurückge⸗ 
fehrt. In Holge deſſen fanden die maritimen Hülfsquellen der griechiſchen 
Städte zu Caeſars Verfügung. Er hatte außerdem Zeit gehabt, in Ita⸗ 
lien und Sicilien Schiffe ausrüften zu laſſen, waͤhrend die Pompejaner auf 
die Mittel der einzigen Provinz Afrika angewiefen wagen. Hier war es 
vorzüglich die Seeftabt Utica, welche das Nöthige zur Wiederherſtellung 
und Ausrüftung von Fahrzeugen liefern Eonnte und man hätte erwarten 
jollen, daß von Hier aus jeder Verſuch Caeſars, nach Afrifa überzuſehen, 
ernftlich bedroht fein mußte. Da dieſes wicht der Hal war, fo iſt wohl 
anzunehmen, daß die Slotte der Pompejaner ſehr zufammengeichmolgen 
war; was auch ſchon daraus zu folgen fcheint, Daß fie feinen Verſuch 
machten, während Caeſars langer Abwefenheit im Oſten, alien zu be 
deohen!, 

Gegen Ende des Sahres 47 hatte Caeſar fünf Legionen in Sicilien 
zur Einichiffung nach Afrifa vereinigt. Ungeduldig wariete er in Lily: 
baeum auf günftigen Wind für die Ueberfahrt, und al dieſer ſich einge⸗ 
ftellt hatte, ftieß er am 31. October (25. Derember alien Stils) mit feir 
ner ganzen Transportflotte in See. Wir hören von feinem Verſuche der 
Gegner, feine Abfahrt zu verhindern, ihn auf der Ueberfahrt anzugreifen, 
ober die Landung zu wehren. Wie im tiefften Frieden fegelten die Schiffe 
nad) Afrika hinüber, durch nichts geflört als das ſtürmiſche Weiter. 
Caeſar hatte über die Richtung der Fahrt nichts angeoronet, und wollte es 
anfcheinend von den Umftänden abhängen laflen, wo er Die Landung ver⸗ 
ſuchen ſollte. Er rechnete wahrfcheinlic, darauf, daß die Schiffe zuſam⸗ 
men bleiben wuͤrden, und hatte daher keinen Ort beſtimmt, wo ſie ſich 
im Falle der Trennung wieder vereinigen ſollten. Daß die Hauptmacht 
der Feinde bei Utica ſtand, konnte er wiſſen. Dieſe ſtark befeſtigte Stadt, 
in deren Hafen die feindliche Seemacht lag, mußte er ſeitwaͤrts liegen 
laſſen. Er ſegelte alſo oͤſtlich an Clupea und Neapolis vorbei in der 
Richtung auf Hadrumetum. Als er in der Nähe dieſer Stadt nach einer 
Fahrt von vier Tagen anlegte, war der größte Theil feiner Flotte zer- 
ftreut und außer Sit. Mit nur 3000 Mann und 150 Reitern flieg er 
and Land und lagerte unmittelbar vor der Stabt, offenbar in der Hoffe 
nung, fie wie einft Apollonia Durch Uebergabe oder einen Handftreich zu 


1) Ein Theil der Flotte war unter Pompejus nach Mauretanien gefegelt, um 
gegen den König Bogud zu operiren. Bell. Afr. 23. 
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gewinnen und fo ſich an einem günftigen Orte feſtzuſetzen, wo er den Reft 
feiner Truppen erwarten koͤnnte. Aber er fand ſich in dieſer Erwartung 
gesäufcht. Die Bewohner dee Stadt waren zur Vertheidigung entſchloſ⸗ 
fen und der Befſehlshaber C. Confidius antwortete auf Caeſars Auffer- 
derung zur Mebergabe bamit, daß er ven Boten töbten ließ und den Brief 
uneröfmet an Scipio ſchickte. Einen Tag und eine Nacht wartete Caeſar 
anf Antwort, zugleich in der Hoffnung, daß die Schiffe, die er auf der 
Ueberfahrt aus dem Auge verloren hatte, nachfolgen würden. Aber viefe 
hatten ganz die Richtung verfehlt und irrten rathlos auf dem Meere um- 
ber. Dagegen näherte fi) eine große Schaar feindlicher Metter und be- 
drohte ihn im Rüden, während vie Befabung aus der Stadt rüdte. Er 
fonnte nicht daram denken, mit feiner ſchwachen Abthetlung, die noch zum 
großen Theil aus Rekruten beftand, Haprumetum zu belagern over auch 
nur hier Stand zu halten und mußte fi; entfchließen fein Lager zu ver- 
laffen. Die numidiſchen Reiter brachen fogleich In diefes ein, hefteten 
fh an die Ferſen der abziehenden Baefarianer. Gleich bei dieſem erften 
Zufammenftoß der leichten Reiterei mit den Legionsſoldaten zeigten fich 
Caeſaur die Gefahren und Schwierigkeiten des ungleihen Kampfes. Die 
Reiter kamen bis auf Schußweite heran, hielten aber nicht Stand, fo- 
bald die Legionen Kehrt machten umd fich vertheidigten. Sobald aber diefe 
ihren Weitermarfch fortfeßten, waren die Verfolger wieder da und bie 
Beläftigung ging von neuem an: die jungen Soldaten Caeſars geriethen 
in Unordnung und Furcht. Baefar mußte den Rüdzug durch Veteranen 
decken lafien. Seine Reiter waren zu gering an Zahl und den Numidiern 
nicht gewachſen. Mit großer Schwierigkeit gelangte er am 5. November 
(1. Januar) nah Rufpina? und dann weiter füdlich marfchirend nach 
Leptis. 

An beiden Orten Hatte er mehr GHüd als in Hadrumetum. Er 
fand freundliche Aufnahme und fchlug unmeit Leptis am Strande fein 
Lager. Glüdlicherweife traf hier ein Theil feiner Transportſchiffe ein, 
während bie andern noch aufs Ungewiſſe im Meere umberirrten, Hätten 
die feindlichen Schiffe fich gerührt, fo hätten ſte einen für Caeſar ver 
haͤngnißvollen Schlag ausführen fönnen. Aber es fehlte bei den Opti⸗ 
maten an Unternehmunsgeift und umfichtiger Leitung. Wir hören nicht 
einmal, daß ein Verſuch gemacht wurde, mit der Ylotte zu operiren. 








1) Das jepige Monaftir. Bol. Stoffel (Hist. de Cösar, PI. 20). 
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Dennoch befand fi) Caeſar in einer höchft ſchwierigen Lage. Gegen die 
numidiſchen Reiter, die ihn auf allen Seiten umſchwärmten, fonnte er 
durch Vorgehen nichts ausrichten, denn fie wichen auf kurze Entfernung 
aus und fchlofien ihre Umzingelung wieder, fobald er ftille ftand. Seine 
handvoll Reiter war vagegen fo nuplos, daß er fie gar nicht von den 
Schiffen ans Land kommen ließ. Seine Fouragiere und Wafferholer 
wurden vereinzelt von den überall gegenwärtigen fchnellen Reitern ver 
Feinde überfallen und niedergemacht. Er war gezwungen, die nöthigen 
Borrätbe fih zu Schiffe zuführen zu lafien, feine Boten gingen bis 
nad) Sardinien, um Zufuhr zu mahnen, und Salluft wurde nad) der 
nahen Infel Cercina geſchickt, um die dort von den Feinden aufgefpeicher- 
ten Getreivevorräthe zu holen. Die leeren Transportichiffe ſchickte Eaefar 
nad Sicilien, um die noch dort flehenden Truppen herüber zu bringen, 
während immer noch ein Theil derjenigen, die mit ihm abgefahren waren, 
nicht eingetroffen war. Die letzteren aufzufuchen und nöthigenfalls zu 
befchügen entfanbte er zehn Kriegsfchiffe — ein Beweis, daß die Pompe⸗ 
janer Schiffe zur Verfügung hatten, die fie hätten benusen können. 

Da die ausgefandten Schiffe nicht fo bald, als erwartet war, zurüd- 
febrten, fo fchiffte fi) Caeſar felbft mit fieben Eohorten Veteranen im 
Hafen von Rufpina ein, um die noch zerftreuten Schiffe aufzufuchen. 
Glücklicherweiſe trafen ſchon am folgenden Morgen, noch ehe er in See 
ſtach, die geſuchten Schiffe ein, und es war ihm ein gefährliches und 
etwas abenteuerliches Unternehmen erjpart. Die Truppen, die er führer 
(08 am Lande gelafien hatte, lebten wieder auf, als fle ihren Feldherrn 
zurüdfehren fahen, veflen Haltung Zuverfiht und Sicherheit verrieth !, 
und die neu angefommenen Truppen ermöglichten einen Vormarſch ind 
Innere, wo man hoffen konnte, Vorräthe für das Heer zu erbeuten. 

Mit dreißig Eohorten und feiner ganzen Reiterei, die aber jebt nur 
aus 400 Pferden beftand, ſammt 150 Bogenichüsen trat Caeſar den 
Marſch an; aber er war noch nicht weit vorgerüdt, als er auf eine zahl- 
reiche Reiterei ftieß, die, von Rabienus geführt, ihn bald auf allen Seiten 
zu umzingeln drohte, während in der Front Fußvolk, mit den Reitern 
untermifcht, ſich ihm entgegenftellte. Sie wichen jedem ernften Angriff 


— — 





1) Bell. Afr. 10: neque (milites) auxilium in suorum consilio animum 
advertebant nisi in ipsius imperatoris vultu, vigore mirabilique h hilaritate: 
animum enim altum et erectum prae se gerebat. 
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der Caeſarianer aus, aber fobald die legteren im Vorbringen ans ihren 
gefchlofienen Linien heraus famen, erneuerten die Feinde den Widerſtand, 
umfchwärmten die Bereinzelten und brachten ihnen empfinbliche Berlufte 
bei. Das Gefecht geftaltete fi für Eaefar mehr und mehr ungünftig. 
Seine Truppen, die er, um die Umgehung zu vermeiden, in einer lan- 
gen Linie ohne Referve aufgeftellt Hatte, wurden zufammengebrängt und 
fingen an den Muth finfen zu laffen!. Caeſar mußte wieder, wie fo oft, 
perfönlicdy in den Kampf eingreifen, um feine Leute zum Stehen zu 
bringen. 

Es gelang thm die Linie wieder herzuftellen. Dann ließ er die hin⸗ 
tere Reihe der Cohorten Kehrt machen umd fich gegen die Feinde wenden, 
welche fchon im Rüden feiner Aufftellung fich angefammelt hatten. Durch 
das Borgehen feiner beiden Linien nach entgegengefeßter Richtung draͤngte 
er die Feinde auseinander und fpaltete fie, und feine Reiter griffen von 
dem Zwiſchenraum zwifchen den zwei Linien nach rechts und links vor- 
gehend mit Erfolg in den Kampf ein. So ward der Feind geworfen ?. 
Caeſar machte fich Luft und konnte an einen georbneten Rüdzug denken, 
als plöglich Betrefus und Pifo mit frifchen Truppen auf dem Schladht- 
felde erſchienen und mit Heftigfeit ihn von neuem angriffen. Caeſar 
mußte fich gegen fie wenden und es gelang ihm, fie über einen Höhenzug 
zu treiben, ven er befebt hielt, bis ver Abend fam; worauf er dann in 
der Racht feinen Rüdzug in fein Lager bei Rufpina ohne weiteren Ber- 
luſt bewerfftelligte®. 

Man fieht ſelbſt aus dem fchöngefärbten caefarlanifchen Bericht über 
da6 Treffen bei Rufpina, daß Caeſar mit großer Mühe einer vollflän- 
digen Niederlage entging*‘. Er mußte ven beabfichtigten Zug aufgeben 


1) Bell. Afr. 15: Ita punoto temporis omnibus legionarüs ab hostium 
equitatu oircumventis Caesarisque copiis in orbem compulsis intra cancel- 
los omnes ooniecti pugnare cogebantur. 

2) Bell. Afr. 17: Caesar interim iubet aciem in longitudinem quam 
maximam porrigi et alternis conversis cohortibus (eine um bie andre 
Cohorte, die erfte, dritte, fünfte u. f. w. mußte Kehrt machen), ut una post, altera 
ante signa tenderet, ita coronam hostium dextro sinistroque cornu mediam 
dividit. Bol. Ripperdey’d Anmerkung zur Stelle, p. 204 feiner Ausgabe von 
Gaefard Commentarii 1857, und von Domafzewäti, tactifche Bedeutung der Signa 
©. 3 f. v. Böler, Caeſars Gall. Krieg 2. Aufl. ©. 272 ff. 

3) Bell. Afr. 12—18. 

4) Der Beriht Appians b. c. 2, 95 geſteht die Niederlage ein: xal Expatouv 
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und hinter feinen Lagerwällen Schug ſuchen. Dieſes Lager verband er 
durch Befeſtigungslinien auf der einen Seite mit der Stadt Rufpina, auf 
der andern nit dem Beer und auf dem fo gefiherten Raume erwartete er 
feine noch ausſtehenden Verſtärkungen und Zufuhren. Alle verwend⸗ 
baren Maunſchaften wurden von den Schiffen and Land gebracht, um 
eventuell als Leichtbewaffnete mit ven Reitern untermifcht verwendet zu 
werden; die Wähle wurden mit Wurfmaſchinen von den Schiffen ver- 
fehen, Werkftätten für Waffen und Gefchoffe wurden angelegt, Material 
zu Pfeilen, Schleuverbleien, befonders Holz zu Schangpfählen, aus 
Sieilten herbeigeſchafft. So war für die Sicherheit der Truppen hin- 
laͤnglich geſorgt. Größere Sorge machte die Verpflegung. In ver Nähe 
war die Herbeiſchaffung von Lebensmitteln unmöglich. Denn abgefehen 
davon, daß die feindliche Reiterei Caeſar vollſtandig eingefchloffen hielt, 
war au das Land eben durch die Feinde ſchon audgeplündert, ja zum 
Theil wüſte gelegt, die Städte zerftört, die Einwohner weggefühtt. 
Caeſar war auf Zufuhr von jenſeits des Meeres angewiefen, und dieſe 
war fchon an und für fich unficher und der Störung daurch feindliche 
Schiffe ausgefegt. Wäre die Klotte der Bompelaner auch wur entfernt fo 
ftarf und thätig gewefen, wie vor zwei Jahren, und hätte Gaefar jebt 
nicht eine Seemacht zu feiner Berfügung gehabt, fo wäre feine Stellung 
bei Rufpina in kurzer Zeit unhaltbar geworden. So aber ſcheint &, 
daß im Ganzen die caefarlichen Schiffe unbeläftigt Bin, und berfuhren, 
wenn aud) dann und wann ein Transport durch bervaffnete Yahrzenge 
aufgegriffen und verbrannt wurbe. 

Drei Tage nad dem Treffen bei Rufpina traf Scipio mit adıt 
Legionen und 3000 Reitern ! in der Nähe von Utica ber ein. Cato, wie 
angegeben wird, mißbilligte den Plan, offenfiv gegen Eaefar vorzugehen. 
Nach feiner Anficht follte man Caeſar durch die Schwierigkeiten des Feld⸗ 
zugs in einem ihm feindlichen Lande, wo er Feine Hülfsquellen fänte, 
erfhöpfen und ohne Schlacht überwinden. Zu diefem Zwede waren wohl 
die Ortfchaften und Felder weit und breit verwüftet, die Vorräthe und 


(Labienusd und Petrejus) ray Kalsapoc rapd roid, xal tpankvrus dölamev aoße- 
ps nerd aatappovhöcas peypr Aaßırbv piv 6 Innos dc Tv yaorlpa Rlayıl: 
ünsaslcaro ... 5 8 Tlerphros Beeiue Tb Epyov dneırdvy Toic dap' abröv 2a} 
dpeichpeda Try viany Toy abroxpdropa hey Zxınlovae. Auch fpäter wiederholt 
Appian (b. c. 2, 150) dieſes Geſtaͤndniß. 

1) Bell. Afr. 20: ut nunciabatur. 
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die Bewohner weggeführt werben, und die Folge war in der That ge⸗ 
weten, daß Caeſars Heer große Roth litt. Allein, wenn die Pompejaner 
das Meer nicht vollſtaͤndig beherrſchten und dem Caeſar alle Zufuhr von 
Sicilien, Sardinien und Italien abſchneiden Fonnten, fo war Die. Bor- 
ausfegung hinfällig, worauf Bates Plan beruhte, und es war nicht 
tollfühn, ſondern ganz vernünftig yon Seipio gehaubelt, Daß er verfuchte, 
Caeſar zu ſchlagen, ‚che alle feine Truppen in Afrika angefommen wären. 
Der Erfolg des erfien Zuſammenſtoßes bei Ruſping ſchien Far zu bewei⸗ 
fen, daß man eine Schlacht wahl wagen dürfe. Labienus. hatte mit dem 
bloßen Bortrab des Heeres Caeſar zurüdgemorfen. Warum follte man 
jegt nach der Ankunft der Hanptmacht einer Entſcheidung ausweichen ? 
Die Richtigkeit diefer Anficht erwies fi dadurch, daß Caeſar e8 war, 
der den Angriff ſcheute. Er wußte, daß er dazu nicht ſtark genug war, 
und hatte deshalb feine Stellung bei Rufpiua fo ſtark hefeftigt 1, damit 
er in ihr die Ankunft feiner Besftärkungen abwarten kümnte?. Vergebens 
fuchte ihn Sripto zum Schlagen zu bringen. Er rüchte bis in die unmit⸗ 
telbare Rähe von Caeſars Linien. und forderte ihn zum Kampfe auf. 
Aber alle. Heransforderungen waren vergebens und Scipio fühlte, daß 
ein Angriff auf ein befeftigted Lager einem Caeſar gegenüber ein zu ge 
wagtes Unternehmen fein wiirde. 

So flanden die beiden Heere eine Zeit lang unthätig einander gegen- 
über. Sciplo wartete auf die Ankunft feines Berbünbeten Juba, ‚ber 
ſchon anf dem Wege war, mit.einem ſtarken Heere zu ihm zu floßen; 
Caeſar auf feine immer noch nicht alle angefommenen Legionen. Ein 
zufälliges Ereigniß machte, daß die unmittelbare Ankunft Jubas verhin- 
dert und er gezwungen wurde ſchnell umzukehren, flatt dem Scipio zu 
Hülfe zu ziehen. 

Es war Caeſars Plan gewefen, vie Macht feiner Feinde An Afrika 
dadurch zu theilen, daß fein Statthalter Eaffius Longinus mit den ſpani⸗ 
fen Truppen nach Afrifa überfegen und in Verbindung mit Bocchus 


1) Dio 43, 3, 5: obæouv obdè uöyp tip Zxıziev (obme feinen Verbündeten 
Zube) oupßnleiv sühüc Fröipnee. 

2) Bell. Afr. 31, 5: egregise munitiones castrorum atque valli fossa- 
rumque altitudo et extra vallum stili caeci mirabilem in modum oonditi vel 
sine defensoribus aditum adversariis prohibebant; soorpionum eatapultarum 
ceterorumque veloranı quae ad defendendum solent parari, magnam copiam 
habebat. 
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von Mauretanien: einen Einfall in Numidien machen follte!. Diefer 
Plan wurde durch die Meuterei der Legionen des Caſſtus und durch deſſen 
Tod veseitelt und in Spanten, welches dadurch ganz Für Caeſar verloren 
ging, ſtand jegt der ältere Sohn des Pompejus an der Spibe eines feind- 
lichen Heeres, welches von Tag zu Tag größer und gefährlicher wurbe?. 
Nichtspeftoweniger war der Gedanke einer Diverfion im Wehen von 
Numidien nicht aufgegeben worden. “Der mauretaniſche König hatte im 
eigenen Interefle Beranlaffung genug, die Machtentwickelung feines Re 
benbublers Juba zu verhindern, der als Herr des roͤmiſchen Afrika ficher 
für ihn ein ſehr Ichwieriger Nachbar geworden wäre. Bocchus handelte 
alfo von freien Stüden, und ohne Unterflügung der fpanifchen Legionen 
ganz fo wie ed Caeſar wünfchte, und erflärte Juba den Krieg. 

Zufällig befand ſich grade damals in Afrika ein römifcher Mbenteurer 
Namens P. Sittius, aus Nuceria, welcher ſchon zur Zeit der catilinari« 
ſchen Berfchwörung in Mauretanien fi) aufhlelt, und damals befchulbigt 
wurde, fich in die Bläne der Verſchworenen eingelaflen zu haben. Rach 
der Bereitelung der Verfchwörung wurde er in Rom angeflagt und fah 
fih gezwungen das Gebiet ver Republik zu meiden. Er fpielte ſeitdem 
in Afrifa die Rolle eines Bandenführers und ſcheint bald dem einen bald 
dem andern der vielen Häuptlinge, die ſtets mit einander in Fehde lagen, 
Dienfte geleiftet zu haben. Sept kam für ihn eine fchöne Gelegenheit 
fih zu rehabilitiren, indem er dem Könige Bochhus feine Dienſte anbot 
und mit ihm die Sache Caeſars verfocht. Er fiel mit dem Heere des 
Bochus in Numidien ein und bebrohte fogar die Hauptftabt Cirta!. 


1) Oben ©. 133. 2) ©. unten Kay. 12. 

3) Appian b. c. 4, 54. 

4) Rad) dem Bell. Afr. 25 hätte er fogar Girta erobert. Diefed kann man 
fi) allerdings ald möglich denken, wenn man annimmt, eine dem Juba feindliche 
Partei hätte die Stadt übergeben; aber eine Eroberung des feften Plages ift faum 
wahrſcheinlich in der kurzen Zeit. Indeſſen auch eine Einnahme durch Vertath ift 
wohl nit anzunehmen; denn Juba kehrte fehr bald zu Scipio zurüd, was er ge⸗ 
wiß nit gethan hätte, wenn feine Hauptfladt im Befig feines Feindes geweſen 
wäre; und eine zweite Eroberung im Handumdrehen ift doch andy nicht wahrſchein⸗ 
li. Es fcheint, daß die römischen Erzähler hier wie immer bedacht waren, ben 
Kriegsruhm eined Römerd über Gebühr zu erheben. Sie ſchildern die Diverfion 
der Mauretanier nicht ald einen Krieg des Bocchus mit Hülfe des Gittius, fondern 
ale einen Krieg des Sittius, bei welchem Bocchus eine Rebentolle ſpielt. (P. Bit 
tius et rex Bocchus coniunctia suis copiis .... Cirtam. .. capit. Bell. Afr. 
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Auf die Rachricht davon eilte Juba, der auf dem Punkte war, fich mit 
Sripio zu vereinigen, in fein Reich zurüd!. 

Indeſſen aus ohne das numidiſche Hülfsheer. glaubte ſich Scipio 
ſtark genug, Caeſar zu errüden, wenn er ihn nur dazu vermögen konnte, 
eine Schlacht anzunehmen. Er rüdte nahe an Caeſars Berichangungen 
bean, ftellte fein Heer in Schlachtordnung auf und verhoͤhnte Die Krie- 
ger, die als Feiglinge fih hinter. Schugwehren duckten umb dem Kampf 
im offenen Felde auswichen. Caeſar war nicht der Mann fich durch 
Worie reizen zu lafien, werm er beichlofien hatte nicht zu fchlagen?, Er 
wartete ruhig Die Zeit ab, wo feine Truppen. vollyäklig fein würden, und 
ſchikte dringende Mahnungen nad) Sicilien an Alienus und Rabirius 
Poſtumus, ohne Rüdficht auf Wind und Wetter fo fchnell als möglich 
die Truppen zu befördern?. Während er mit Ungeduld auf die Ankunft 
von Berärfung wartete und Die größte Mühe hatte, Lebensmittel für 
feine Soldaten und Futter für die Pferde herbeizuſchaffen“, fuchte ex, wie 
fräber in Italien, Spanien und Epirus die Mannſchaften feiner Gegner 
durch Ueberrevung auf feine Seite zu loden. Er wußte Zettel unter 


3.) Daher nahmen fie auch feinen Anftand, dem Sittius die Eroberung von Cirta 
zuzuſchreiben, ohne fih daran zu ftoßen, daß eine foldhe Eroberung in den Rahmen 
des Kriegs nit paßt. 

1) Bell Afr. 25, 4: Quibus rebus cognitis Iube, cum iam non longe 
ab Seipione atque eins ducibus abesset, capit consilium, satius esse sibi 
suoque regno subsidio ire, quam, dum alios adiuturus proficisgaretur, ipse 
tuo regno expulsus forsitan utraque re expelleretur. Gr ließ feinem Verbuͤn⸗ 
deten nur einen Theil feiner Elephanten zurüd, 30 an der Zahl. Die Nuplofigfeit, 
ja Schädlichkeit diefer Thiere (Band 4, 301) follte ſich auch in diefem Kriege wieder 
zeigen. Ihr Werth befand nur darin, daß fie die Pferde und diejenigen Soldaten 
iSredten, weiche fie zum erſtenmal fahen. Deshalb lieg Caeſar aus Italien jept 
cinige Elepbanten fommen, um fie feinen Soldaten zu zeigen und die Pferde an 
ihren Geruch zu gewöhnen. Wie nuplos fie in der Schlacht fein mußten, zeigt dad 
Manöver, welches Scipio mit ihnen anftellen ließ. Bell. Afr. 27. 

2) Bell. Afr. 31, 9: constituerat gloriam exultationemque eorum pati, 
doneo sibi veteranorum legionum pars aliqua in secundo commeatu oceur- 
risset. 

3) Bell, Afr. 36, 5: Atque ipse in tapta erat festipatione et expecta- 
tione, ut postero die, quam misisset literas nuntiumque olassem ezereitum- 
que morari diceret, dies nootesque oculos mentemque ad mare dispositos 
direetosgue traheret, 

4) Wie der Berfaffer des Krieges in Afrika erzählt, c. 24, wurden die. Pferde 
mit Seegras gefüttert, dad in Süßwaſſer audgelaugt war. 
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ihnen zu verbreiten, worin er Lieberläufern große Verfprechungen madite, 
und wie es fcheint, nicht ohne Erfolg, während Scipio, der in gleiche 
Weiſe auf Caeſars Soldaten einzuwirken fuchte, ſich vergeben® bemühte, 
weil er fait vie Habgier der Leute zu flachen, ihren Patriotismus an⸗ 
rief und fie aufforderte, dem römifchen Volle und Genat die Freiheit zu 
erfämpfen?, ein Beweis, bis zu weldem Grade der römiſche Sokent 
fhon zu einem Soldner geworden war. Auch auf die einheimeſche Ber 
völßerumg ſuchte Eaefar einzuwirken. Sie war offendar von den Pom⸗ 
pefanern während ihrer faft zweijährigen Herrſchaft arg mitgenommen 
werden. Ruckſichtslos hatten diefe ihre Rüſtungen und Borbereitungen 
zum Kriege betrieben, gebrandſchatzt, geplündert, verwüflet, was etwa 
dem Caeſar hätte Dienlich werben Können. Caeſar war ſchon durch fein 
Geſetz über vie Verwaltung der Provinzen (lex Iulia de repetandir) 
von den Provinzialen als. Freund und Beſchuͤtzer verehrt?, wähtend die 
Optimsaten als herkommliche Ausſauger der Prooimen befannt waren. 
Es iR daher ſehr erftärlich,. daß nicht nur in Utica, fondern auch in an- 
dern Stäpten Gaefar eine Partei fand, die bereit war, ſich ihm anzu⸗ 
fehließen. Nur wo eine pompejanifihe Befagung lag, konnte dieſe Stim- 
mung fich nicht geltend machen, wie In Utica und Hadtumetum. Da 
gegen fand Caeſar gleich bei feiner Ankunft freundliche Aufnahme in 
Nufpina und Leptis, und aͤhnlicherweiſe waren: andere Orte wie Yeilla 
und Thiedra bereit, fich für ihm zu erllaͤren, ſobald er durch Entſendung 
von Beſatzungen fie vor der Rache der Pompejaner ſchützen würde?. 
Sogar die Gaͤtuler, die unter des Juba Herrſchaft ſchmachteten, er⸗ 
warteten in Caeſar einen Befreier, und dieſer benutzte die Gelegenheit, 
die er durch gaͤtuliſche Ueberlaͤufer erhielt, ſie zum Abfall von Juba auf⸗ 
zufordern >, 

So fing die Lage Caeſats an ſich zu beſſern. Von noch groͤßerer 
Wichtigkeit aber war es, daß die lang erſehnten Zufuhren und Verſtaͤr⸗ 
fungen allmählich eintrafn. C. Salluftius Erifpus, ver beauftragt 


1) Dio 43, 5, 1: BlBita Bpaxta Busopubev «Ti. 

2) Dio 43, 5, 3: Zxnlav 3... ob peraerfiem adrods Höuvhln .. . Gri 
üdhev pev arasıy obbdv Umteyveine, dv Si 8 Bfipov Toy mv "Poopuaturv hr 78 
yepeuolay dAcußspkiea abrous napıxdieı. Kul oßres, dv @ Di TR eünpenkorepe 
tp Abyp päilov 9 Ta yprnarmhrepa tolc rapodarv Ipelto, obdtva abräıv mmechoate. 

3). Obten ©. 131. 

4) Bell. Afr. 33. 36. 5) Bell. Afr. 32. 
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worden war, nach Cercina zu fegeln und die bort aufgefpeicherten Bor» 
täthe meggunehmen, fand feine Aufgabe erleichtert durch die Feigheit des 
pompejanischen Offiziers C. Decimius, der übrigens flatt Sofsaten nur 
eine Anzahl Sklaven bei ſich hatte!. Bei Annäherung Salluſts floh 
Decimius auf einem kleinen Fahrzeug ohne auch nur bie Magazine ober 
die vielen Frachtſchiffe zu verbrennen, auf denen die Borräthe dem Scipio 
imgeführt werden ſollten. Salluſt founte die Fahrzeuge jegt benugen, 
um darguf Alles nad) Rufpina zu bringen. 

Zu derfelben Zeit kamen von Sicilien zwei Legionen, 800 gallifche 
Reiter und 1000 Schleuderer und Bogenſchützen an, ohne daß die Ueber⸗ 
fahrt derfelben von den Bompefanern in Utica im geringflen befäftigt 
werden wäre. Nach Ankunſt der Truppen fchidte Caeſar die Lafkfchiffe 
jwrü,. um Dem lepten Neft ber Truppen, zwei Legionen ſammt Reiterei 
berüber zu. holen. 

Ohne indefien die Ankunft derſelben abzuwarten, hielt fid, Eaefar 
jeßt flark genug, aus der einen Monat lang eingehaltenen Defenfive zum 
Angriff übergugehen, um fo mehr, als er bie Zeit der Abwefenheit Jubas 
benupen wollte, um Scipie vereinzelt zu fchlagen?. Im der Nacht des 
21. Januar? brach er aus feiner verſchanzten Stellung bei Rufpina auf 
und marfchirte ſüdwaͤrts. Wie Eaefar, fo hatte auch Scipio jet feine 
Kriegsführung geändert. Während er früher eine Schlacht ſuchte, fo 
wich er ihr jetzt ans, nachdem durch die Ankunft von Caeſars Berftär- 
lungen das. Verhaͤltniß der beiden Heere fich zu Gunſten des letzteren ver- 
(hoben hatte. Ex zog ſich ſüdlich und nahm bei Uzitta * eine feſte Stel- 
lung ein. Dahin rüdte ihm Caeſar nad), feßte fich in der Nähe feſt und 
verſuchte nun ganz in ähnlicher Weiſe, wie es früher Scipio gethan hatte, 
den Gegner zum Schlagen zu bringen. Die Lage der beiven Heere hatte 
fh vollfländig geändert und es zeigte fich wieder, daß es nicht möglich 
war, ein romiſches Heer wider feinen Willen aus einer feten Stellung 
heraus zu. einer Schlacht zu nöthigen. Auch der Angriff war für Caeſar 


1) Beil. Aft. 34: cum grandi familia praesrat praesidio commeatus. 

2) Dio 43, 4, 3: obaEB" Habyasey AAAG zal rauvavılov Arelydn Tpöc Tin 
päynv, drug rplv zöv 'IöBav Ereidsiv Phden röv Ixınlova Trpoxatepyasdjesvoc. 

3) Nah Bell. Afr. 37: VI Kal. Febr. circiter vigilia prima, alfo am 
1. Desember des Jahres 47 julianiſchen Stils. 

4) Rech Stoffel (Hist. de Oécar II, 279, Pl. 30) etwa 12 Kilometer ſüd⸗ 
weſtlich von Ruſpina (Monaſtit) nahe dem Dorfe Mazbur. 
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faſt unmöglid). Scipio hatte mit großem Geſchick das Bentrum feiner Linie 
durch die Stadt Uzitta gededt, fo daß, wenn Caeſar auch im Stande ge- 
wefen wäre den einen oder den andern Flügel zurüdzufchlagen, er von 
dem feften Centrum aus im Rüden hätte gefaßt werden fönnen. Rad 
dem die beiden Heere eine Zeit lang einander gegenüber geſtanden und 
fih in Eleineren Gefechten gemefien hatten, Tehrte Juba von feinem Zuge 
gegen Bochus und Sittius zurüd und vereinigte fein Heer von brei 
Legionen, dreißig Elephanten und einer zahlreichen Reiterei mit Scipios 
Heer. Dadurch) wurde wiederum Die Lage verändert, und Gaefar zum 
zweiten Male in die Defenfive gedrängt. Er befeftigte feine Stellung 
vor Uzitta, ficherte beſonders feine Flanken zum Schuß gegen bie feind- 
liche Reiterei, und wies einen Angriff fiegreich zuruck; eine Feldſchlacht 
anzunehmen ließ er fich aber nicht bewegen. Die Lage war weſenilich 
wieder diefelbe wie bei Rufpina. Caeſar wartete auf feine noch rüd- 
ftändigen Truppen, während feine ®egner ihn vor deren Ankunft zur 
Schlacht zu zwingen fuchten. Sie waren jet ganz vollzaͤhlig verfam- 
melt. Juba zeigte wieder den Uebermuth des Barbaren. Er hatte, wie 
e8 jcheint, den Angriff des Bocchus zurüdgewiefen, und war zum Heere 
Scipios zurüdgeeilt, um den erwarteten Sieg über Caeſar diefem nicht 
allein zu überlaflen. Der Befig der römifchen ‘Brovinz Afrika nach dem 
Siege wurde ihm zugefichert, und Scipio ließ ſich von ihm fo einſchüch⸗ 
tern, daß er ihn als Oberbefehlshaber anerfannte, ihm das Tragen bes 
Purpurmantels zugeftaud und fich felbft mit dem gewöhnlichen Sagum 
begnügte. Der dadurch in das verbündete Heer geworfene Zwieſpalt in 
der Führung konnte nicht verfehlen lähmend zu wirken, und trug gewiß‘ 
wefentlicy dazu bei, die bevorftehende Kataſtrophe herbeizuführen. 
Während fo der Krieg bei Uzitta abermals zum Stehen gekommen 
war, ſchifften fi) Caeſars neunte und zehnte Legion in Sicilien ein. Die 
Bompejaner hatten die früheren Transporte ungehindert fegeln laſſen. 
Aber Atius Varus, der in Utica unter Cato die pompejanifche Seemacht 
befehligte, hatte fich endlich aufgerafft, ließ 55 Schiffe, die bisher der 
Winterzeit wegen auf dem Strande lagen, ind Wafler ziehen, bemannte 
fie mit gätulifchen Ruderern und Schiffsfoldaten ! und flach in See, um 


1) Bell Afr. 62. Der Umftand, dag Barud genöthigt war, Yätuler zu einem 
Dienft zu benugen, für weldhen. fie doch ficherlich wenig taugten, fcheint auf einen 
großen Verfall der pompejanifhen Seemacht zu deuten. 
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ven caefarianijchen Transport aufzufangen. Esmacht feinen günftigen Ein⸗ 
druck son ber Seetüchtigfeit der römischen Kapitäne, wenn wir hören, daß 
dieſer Berfuch gänzlich mißlang, und zwar unter Umpftänden, die nicht gün« 
figer hatien fein können. Die Transportflotte, die von Lilybaͤum aus faſt 
im Angeſichte von Utica nach Süden fegelm mußte, wurde in der Nähe von 
Thapfus einer Anzahl Segel anfichtig, die fie für ſeindliche hielt, vie 
aber, wie fid) herausstellte, zu Caeſars Flotte gehörten und von ihm eigens 
zu dem Zwecke aufgeſtellt waren, um ven feinplichen Hafen von Thapſus 
zu beobachten und die erwarteten Txansportichiffe zu beichügen. Aus 
Furcht vor dieſen Segeln Tchrten die Truppenſchiffe wieder um und irrten 
anf der hohen See umher. Unterdeſſen lagen 27 caeſariſche Wachtſchiffe 
unter 2. Etfpius forglos vor Leptis vor Anker; die Matrojen fliegen an 
Land, um in der Stadt Eimläufe zu machen, und ließen ihre Schiffe ſchutz⸗ 
[08 auf ver offenen Rhede. Eine zweite Abtheilung won 13 caeſariſchen 
Schiffen unter Q. Aquila, die Hadrumetum beobachten follte, verließ 
ihren Poften und. barg fich vor einem Sturm in.einer Bucht. Wis. nun 
Varns mit feiner Flotte nach Hadrumetum gefommen war und von ber 
Verfaffung der caeſariſchen Schiffe Kunde erhielt, fegelte ex ſchnell heran, 
überflel die vertheidigungsloſen Schiffe vor Leptis, verbrannte einige und 
ſchleypte zwei Yünfrubrer als Beute mit fort. Vei der geringen Entfer- 
mung, in ver Gaelar fich von der Küfte befand, erfuhr ex dieſen Unfall 
ſogleich und beſtieg ohne Bedenken ein Schiff. im Hafen von Leptis, be⸗ 
fahl den andern ihm zu folgen und ereilte die Feinde noch ehe ſte Hadru⸗ 
metum erreichten. Es gelang ihm einen jeiner verlorenen Funftuderer 
wieder zu erobern und noch dazu einen. feindlichen Dreirnderer; bie 
übeigen hatten eben noch Zeit int den Kriegshafen (Rothon) von Hadru⸗ 
metum einzulaufen. Am folgenden Morgen langte Caeſar vor. den Ha⸗ 
fen an, verbrannte einige Schiffe, die nicht ſchnell genug in dem Hafen 
Schutz fischen konnten, und nahm vor vemfelben Stelung. Als vie 
Feinde nicht herauskamen, fegelte er zu feiner Station bei Leptis zurüd. 
Bald darauf kamen dann auch feine Transportichiffe mit den zwei Legio⸗ 
nen, die von Seektankheit, Hunger und Duft erſchoͤpft waren, bei Lep⸗ 
tis an. 

Dieſer furze Zwiſchenfall beſtaͤtigt, deß die Pempejaner in der That 


1) Das Bellum Afr. erzaͤhlt dieſe Ereigniſſe an zwei berqh ierenn Orien, 
e. 53 und 62. 
Ihne, Röm. Bei. VII. 10 


146 Neunted Buch. 10. Der Bürgerkrieg in Afrika. 


die Herrſchaft zur See eingebüßt hatten. Er zeigt aber. zugleich, wie 
wenig ſich Caeſar anf die Dienfte feiner Untergebenen vedafien konnte, 
wie nöthig fein perfönliches Eingreifen überall war. In einer ſchwierigen 
Lage, einem überlegenen Feinde gegenüber ſah ex fich genöthigt, fein 
Heer auf eine Zeit zu verlaften und auf einem Elemente zu Fänıpfen, das 
ihm doch eigentlich fremd war. 

Nach der Ankunft der zwei legten Legionen war Caeſar wieder in 
den Stand gefeßt aus der Defenfine herausgutreten. Beide Theile waren 
num zur endlichen Entſcheidung bereit. Aber beide fuchten natürlich ein 
möglich günftiges Schlachtfelo su wählen. Die Bentpejaner fteilten ſich 
in Schlachtoruuung, wo fle vorn durch ein fehr ſchwieriges Zerrain!, in 
der Flanke durch die Stadt Uzitta gededt waren. Caeſar rüdte bis auf 
300 Schritte heran ?, blieb aber bier ſtehen, den Angriff erwartend. Da 
auch ber Feind es gergihen hielt, ven ſchwierigen Vodenahſchnitt nicht zu 
überfchreiten, fo ging Caeſar am Abend wieder in fein Lager zurüd, beim 
Abzug wie gewöhnlich von der feindlichen NReiterei beiäftigt. 

So fam man alfo beiverfeitig nicht zum Ziele, . Caeſar ſewohl 
als Scipto verärkten ihre Stellumgen und die Reiter pläntelten mit ein⸗ 
ander; aber gu einer Entſcheidung wollte es nicht fommen. Auf die Dauer 
wurde aber für beive Theile Die Rage unhaltbar wegen der Schwierigkeit 
der Verpflegung der Truppen. Diefed fühlte beſonders Caeſat, Der 
jent feine ſaͤmmtlichen Gtreitfräfte herangezogen hatte und von über- 
ſeeiſcher Zufuhr abhing. Rach einigen fruchtiofen Verſuchen, verborgene 
Borräthe in ver Rachbarfchaft aufzutreiben, wobei es zu ergebnißloſen 
Gefechten kam, entichloß ſich Eaefar fein Lager vor Uzitta aufjsgeben. 
Er lieh in Leptis, Rufpina und Acilla“ Beſatzungen, gab feiner Flotte 
Auftrag Hadrumetum und Thapius zu biokixen®, und marichirte wach 
Agar“, wo er fihon eine Veſatzung hatte. Scipio, ver nicht weniger 
an Lebensmitteln Mangel litt, felgte ibm und beide Heere ſuchten nun 


1) Bell. Afr. 58: perimpeditus locus. 

2) Bell Afr. 61: quod forsitan ante id tempus sochderit nıunquam cet. 

3) Bell. Afr. 61, 8: Ita duces utrique et in operibus oocupati esse et 
nihilo minus equestribus proeliis inter se quetidie dimieabantk 

4) Ueber die muthmaßliche Lage diefer Orte f. Stoffel Hist. de C&sar II, 280 f. 

5) Bell. Afr. 67: Cispio Aquilaeque classe tradito, ut alter Adrume- 
tum, alter Thapsum obsideret, inse castris inoensis. quarta nostis vigilie .., 
proßeiseitur. Man ficht bier wieder, daB Caeſar eine genügende Seemacht hatte. 
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einander den Vorſprung abzugewinnen, wenn es gaft einen Dirt zu er⸗ 
reichen, wo Vorraͤthe zu erwarten waren. Bei dieſen Märfchen waren fie 
mmidiſche Reiterei und die leichten Truppen: ver Pompejaner dem Heere 
Caeſars ſtets an den Ferien und brachten ihm. Verluſte bei, one je einem 
ernſtlichen Angriff Stand zu halten. Vergebens Bot er wiederholt vie 
Schlacht an. Scipio hoffte ihn durch Ermätung allmahlich zu erichöpfen 
und aufzureiben. Gr verharrte bei dieſem Blan um fo harinädiger, als 
jept Caeſar noch einmal eine Berfärkung son 4000 Dann zu Fuß ımd 
ebenfo viel Reisen erhielt, vie wegen Kranfheit in Sicilien zurüdgeblie- 
ben waren und ihm jeht erft Die gelichteten Meihen feiner Legionen füll⸗ 
ten. Vergebeno rüdte Caeſar bis Hart an das feinvfiche Rager, er konnte 
feinen Geguer nicht von feinem Emtichluffe abbringen, und wagte trotz 
feiner verzweifelten Lage feinen Stern. 

Da endlich (am A. Februar == 4. April) brach er in ver Nacht auf 
uns marfchiete auf das 16 Meilen entfernte Ihapfus. (Er rechnete dar⸗ 
auf, daß Scipie dieſer Stadt zu Hülfe fommen würde und hoffte ihn 
bier zu einer Schlacht zwingen zu fönnen!. Er täufihte fich nieht. Kaum 
hatte er vor Der Stadt Stellung genommen, ven Zugang zu ihr zwiſchen 
der Kuͤſte und einem. Ianveinmärts fich erſtreclkenden Salsfee durch eine 
Schanze gefperrt und vor der Stadt fein Lager aufgeſchlagen, fo rüdten 
Schale und Juba mit ihrer ganzen Macht ihm nach, entſchloſſen, der 
Stadt Hälfe zu bringen?.. Nachdem fie acht Meilen von Thapfus zwei 
Bager gefchlagen baten, rückte Scipio am folgenden Tage In. unmittel- 
bare Nähe ven Stadt und fing am, nur eine Meile von der Küfle ent⸗ 
fernt Verſchanzunges aufzuwerfen, wie es jcheint, im ver Abſicht, feine 
Veſeſtigungslinien ringe am Caeſars Stellung auszudehnen, und ihn 
zwiſchen dieſen Linien und der Stadt einzuſchließen. Allein er war einen 
Tag zu ſpaͤn gefommen. Caeſars Lager war ſchon fertig als die Pom⸗ 
pejaner erſt anfingen zu fchanzen. Wie gewöhnlich bei foldyen Arbeiten 





9 Beil. Afr. 79, 1. Dio 43, 7, 1: 6 obv Kaloup ivschsas Erı o0x üv 
Urn dunerar ebrabc bxd tan yaplav ds yaipas ists dvayadası, repdc Boy 
Seunse, Tv 7) zpneßandnedvrov abrav ty zhlsı upßdin, plan, 7) repussrren 
tan ge Dig. 

2) Bell. Afr. 79, 3: Seipio interim cognitis Caesaris consilüis ad ne- 
cessitatem adductus dimicandi, ne per summum dedecus fidissimos suis 
rebus Thapsitanos et Vergilium amitteret, confestim Caesarem per superiora 
loea oonseeutus milie passuum VIII a Thapso binis castris eonsedit. 


10* 
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in der Nähe des Feindes hatte Scipio einen Theil feines Heeres in 
Schlachtordnung zum Schug der Schanzenden aufgeſtellt. Mit ſchnellem 
Blick erfannte Caeſar die fang erſehnte Gelegenheit zu ſchlagen. Fünf 
Legionen ftanden bald in Schlachtorbnung bereit zum Angriff, während 
die Feinde in. der Erkenntniß ihrer gefährdeten Lage zu ſchwanken ſchle⸗ 
nen, ob fie die Arbeiten fortfegen, oder mit allen Truppen die Schlacht 
aufnehmen follten, Die jest unvermeidlich war. Auch Caeſars Truppen 
waren aud langer Gewohnheit kriegskundig genug, die günftige Lage 
fofort zu. .erfennen und warteten mit Ungevuld auf den Befehl zum An⸗ 
geiff. Caeſar alkein ſchien unfchläffig und zauderte. Na: einem Ber 
richt 1 hatte er grade an biefem entjcheidenden Tage einen Anfall der Fall⸗ 
ſucht, ander er litt, und war alſo im entſcheidenden Augenblick unfähig 
zu handeln. Der Berfaffer des „afrifantichen Krieges? fagt nichts davon, 
aber feine Beſchreibung der Schlacht laͤßt fich Fafk mit der Angabe bes 
Plutarch vereinigen. Er erzählt nämlich, daß plöglich, ohne Caeſars Be⸗ 
fehl abzuwarten, ein Trompeter auf. dem rechten Ykügel, von den Solda⸗ 
ten gezwungen, zum Angriff blies. Darauf bin feien alle Gohorten, trotz 
des Widerſtandes ihrer Genturionen gegen die Feinde angeftürmt, Damm 
erft, fährt ‘er fort, habe Caeſar das Feldgeſchrei Felicitas ausgegeben 
und fetn Roß gegen ven: Feind gefpornt. - 

Die Schlacht war, wie es ſcheint, ſchnell entichienen. Wie gewohm⸗ 
lich, waren die Elephanten nicht nur umnäs, ſondern fie wandten ſich 
beim erſten Angriff zur Flucht und brachten die hinteren Reihen in Un- 
ordnung 2: Ebenſo wenig hielt die manriſche Reiterei Stand, welche ven: 
Elephanten auf ven: Flügeln zur Dedung vienen ſollte. Das Yußvelt, 
auf beiden Seiten. entblößt, fing num auch an zu ſchwanken un fuchte 
Schutz hinter den noch unvollendeten Schanzgräben. Aber mit ven 
Fliehenden drangen die Sieger ein, und trieben fie ohne Aufenthalt auf 
die weiter babinter liegenven ‚beiden Lager. Wären dieſe versheldigt wor- 
den, fo hätte eine vernichtende Niederlage noch abgewendet werben 
fönnen. Aber es fcheint, daß grade wie bei Pharfalus. mit ber exften 
Wendung des Glücks die pompejanifchen Führer die Geiſtesgegenwart 
verloren und an nichts dachten als Flucht: Die Soldaten Sciptos fahen 
ſich führerlos und überließen ihr Lager ohne Widerſtand den nachflürmen- 
ben Caeſarianern. Sie fuchten Schug in dem Lager Jubas, aber als 


1) Plutarch Caes. 53. 2) Band 4, 301. 
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fie ſich naͤherten, fauden fie dieſes ſchon im Beflg ber Feinde. Der hoch⸗ 
mũthige Barbar, der fo eifrig den Oberfeldherrn fpielen wollte, war, wie 
es feheint, der Erſte geweien, das Weite zu fuchen. Es iſt bezeichnend 
für Ye Erbaͤrmlichkeit und Feigheit der pompejaniſchen Offiziere, daß feiner 
yon ihnen auf dem Schlachtfelde ſeinen Tod fand. Sie entkamen alle. 
Um ſo beklagenswerther war dad Schickſal ber verlaſſenen Truppen. Auf 
eine Anhohe zuſammengedraͤngt, ohne Auoſicht auf erfolgreichen Wider⸗ 
ſtand oder Flucht, warfen ſie ihre Waffen von ſich und flehten die Gnade 
der Sieger au. Dieſe ward. ihnen nicht zu Theil. Bis: zum Wahnſinn 
exbittert durch die. erliitienen Drangfale des Feldzugs, und von wilber 
Mutgier ergriffen, bieben Die Caeſarianer Alles nieder, : was ihnen in 
ven Weg kam, ohne auf die Mahnungen und Bitten Caeſars zu achten, 
ver ihrer Wirth Einhalt zu Harn verfuchte!. Ja fie vergriffen fich ſogar 
an mehreren ihrer eignen Dffigiere, wahrſcheinlich foldhen, die wegen 
Strenge im Dienſt mißliebig waren. Tullins Rufus, ein geweſener 
Quaͤſtor, wurde abſichtlich von einem Soldaten mit einem Pilum durch⸗ 
bohrt. Pompejus Rufus wurde am Arm verwundet und nur durch 
Caeſars perfönliches Einſchreiten vom Tode gerettet. Mehrere roͤmiſche 
Ritter und Seuntorim reiteten ſich durch Flucht vor den Soldaten, die, 
wie es beißt, nach einem folchen Siege ſich Alles erlaubten 2. 


1) Beil. Afr. 85, 10: Itaque fi omnes Seipionis milites, cum fidem Cae- 
saris immplorarent, inspectante ipso Camgare et a militibus depreoante ilg uti 
parcerent, ad unum sunt interfecti. 

2) Bell. Afr. 85, 8: Quo facto complures equites Romani senatores- 
que perterriti ex proelio se receperunt, ne a militibus, qui ex tanta vioto- 
ria lieentiam sibi adsampsissent immoderate peceandi impunitatis propter 
maximas res gestas spe ipsi quoque interfiverbntur. Diefe ſchmaͤhlichen 
Meucheltbaten laſſen ſich aud den vorhandenen Quellen nicht befriedigend erflären. 
Der Beweggrund wird nicht Mar. Im Bellum Afr. 85, 7 heißt ed: milites 
... eX suo exereitu illustres urbanos, quos auctores appellabant, com- 
pldres. aut vulnerarunt aut interfecerunt, in quo numero fuit Tullius Ru- 
fus guasstoriun ost. Worauf fih dad auctores bezieht, iſt nicht geſagt und 
ſehr vieldeutig, Man könnte denken, daß die Rache der Soldaten ſolchen Män- 
wern galt, die weraniwortlich dafür gemacht wurden, daß Caeſar einige der Meu⸗ 
teret befizafte; ;aber wenn die Strafe eine fo gelinde war, wie im Bell. Afr. 54 
angegeben ift, nämlich bioße Entiaffung aus dem Dienſt, fo fcheint. der Zom der 
Soldaten kaum gerechtfertigt. Auch fällt kein Licht auf diefen. danken Fleck aus 
Dio 43, 13, 1, onach Gatfar von feinen Soldaten rodc. odx dmmdslons, worun- 
ter doch wol die Meuterer zu verftehen find, nicht ungern in der Schlacht verlor und 
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Die Schlacht bei Thapfus war eine wahre Mordfſchlacht. Richt 
weniger ald 50000 foflen getöbtet worben fein, und zwar, wie aus dem 
Bericht hervorgeht, die.meiften nach dem Siege. Gnefars Verluſt wie, 
wie gewöhnlich, ald ſehr gering angegeben, näntlich auf wur 50 Bann, 
was mit dem berichteten Berlanf der Schlacht nicht ınweretubar iſt. 
Noch veiländiger ald bei Pharfalus war das feindliche Heer vernichtet 
und der mũhſelige Feldzug von etwas mehr als drei Monaten mit dieſem 
Schlage beendet. 

Die Beſatzung von Thapfus hatte währene der. Schlacht einen Aus⸗ 
fall gemacht, um die Caeſarianer im Rüden anzugreifen, wer aber, wie 
e8 heißt !, von den Troßlnechten des Lagers zurfidgetriehen worden. Am 
folgenden Tage ließ Caeſar Burgilius, den Befehligenden in Thapfus, 
zur Viebergabe auffordern und ſtellte zum Beweiſe feines Sieges 60 ge- 
fangene Elephanten in veiftändiger Ausräftung vor die Mauern auf. 
Da er feine Antwort erhielt, ließ er den Proconſal Mebitus wit drei 
Legionen vor Thapfus, den En. Domitins mit zwei vor Thisdra zuruͤck 
und trat mit dem Übrigen Heere, unter Vorausſchickung der eiterei, den 
Marſch auf Utica au?. 

Dorthin war ihm die fluͤchtige pompejantfche Reiterri fchon voraus⸗ 
geeilt. Dieſe Truppe, die ſich fo ſchlecht gehalten und mit ven Efephan- 
ten hauptfächlich die Niederlage (grade wie die Reiter bei Pharfalus) 
verſchuldet hatte, zeigte ſich nad) der Schlacht ebenſo graufam, wie fie 
vorher feige geweſen war. Ste kam auf ihrem Ruͤchzug an eine Ortfchaft 
Ramend Parada, welche fich weigerte, fie einzulaffen. Die Reiter dran: 
gen mit Gewalt ein, machten auf dem Marftplag einen Scheiterhaufen 
aus den: Habieligfeiten der Einwohner, zündeten ihn an unb warfen 
Männer, Weiber und Kinder lebend in die Klammen. Dann ſehten fe 
ihren Marfch nach Utica fort. 


anbre von ihren eignen Kameraden hinterliſtig in ber Schlacht töbten ließ. Dieſe 
Angabe wird widerlegt eben durch Bell. Afr. 54 und flimmt überhampt nicht zu 
Gaeſars Charakter ımb ferner wäre dann nicht denkbar, daß ein fo Angegriffener, 
wie der genannte Pompejus Rufus, bei Caeſar Schug ſuchen und finden Tonnie. 
Mommien R. ©. 3, 441 meint, die „von ihren eigenen Seuten nirdergemachten cat» 
farifchen Offiziere” wären als „heimliche Gegner ber neuen Moncrchie befannt” gewefen. 

1) Bell. Afr. 8. 

2) Beide Städte übergaben fh bald darauf. Beil. Afr. 93, 

.3) Bell. Afr. 87. 


Gates Thätigkeit in Utica. 4151 


Ya Utica hatte M. Eato vor und während des Feldzugs fein ſchwie⸗ 
riges Amt gewiflenhaft verwaltet. Die caefariiche Geſimung der Ein- 
wohner war fein Geheimniß; und vieles war der Grund gewefen, wes⸗ 
halb Scipio anfangs dem Berlangen Jubas nadgzugeben und Utica zu 
yerftören geweigt geweſen war. Ihre Rettung verdankten bie Uticenfer 
Cato, ver fih für ihre Treme verbürgie. Es war beſonders das nitdere 
Bolt, weiches für Gaefar Partei ergriffen hatte, waͤhrend die reickeren 
Bürger, wohl mit Rädficht auf ihren Beftg, der von der Guade der herr⸗ 
ſchenden Bompejaner abhing, ſich gefügt Hatten und willig ober gezwun⸗ 
gen für die Bedurfniſſe des Krieges beifteuerten. Aus den roͤmiſchen 
Handelslenten, weiche an ver Spitze ber Bürgerfchaft ſtanden, hatte Cato 
dreihundert gewählt und aus ihmen eiwe Art von Senat gebildet, weicher 
im Berein mit ben anwefenden römischen Senatoren und Rittern in allen 
Dingen ihm als Beisath dienen follte?. Dieſe Leute hielt er in der 
Stadt ? als eine Art von Geißeln unter Auffſicht; das .gemeine Voll aber 
war, weil es nichts zu verliexen hatte, rückſichtsloſer und Tomıte durch 
feine Zahl gefährlich werben, werm eine Krifis auobrach. lm vie zu 
verhiudern, hatte Bate vie Plebs aus der Stadt entfernt und ihr vor den 
Mauern einen Blag angewieſen, den er mit einem Graben umgeben ließ, 
ſo daß er fie bewachen und noͤthigenfalls im Zanme halten konnte? So 
gegen eine feindliche Grhebung geſichert, arbeitete Cato emermudlich an 
ver Vervollfaͤndigung der Mauern und Ihhrme Utirad, an Berfer- 
tigung von. Waffen, Gerbeikkhaffung von Lebensmitteln und Ktiegsbedarf 
aller Art und chat was in feinen Kräften Rand, der Sache der Republif 
in ihrem Tedeſtampfe zu dienen. Er that es nicht leichten Herzens, 
denn er fürchtete fa ebenfo ſehr den Sieg wie die Niederlage der Pom⸗ 
yelanerd. Er Fannte ihren rachſuͤchtigen Sinn und jchanderte vor den 
Greuelthaten, die folgen wärden, wenn fie die Oberhaud behielten. Ihte 
Sache aber hielt er für die gerechte und ihr opferte er fich mit ſelbſtloſer 
Hingebung, in ber Hoffnung, die alten Tugenden der Römer wieber 
wachrufen und bie Lafer bekämpfen zu Finnen, welche den Riedergang 
ver ver Bepabiit herbeigeführt hatten. 


1) 1 Dim ı ©. 131. 

2) Plutarch Cato min. 59: olc &ypfito BouAg, 'Popalous iv Evras, dv Be 
Aıßby rpayarsvondvous And duroplas xal davsısplv. 

3) Bell. Afr. 87: oppidi oustodie. i 

4) Beil, Afr. 87. 5) Plutarch Cato min. 58. 
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Als die Schreckenskunde von der Niederlage Bei Thapſus nad Utica 
fam, war Gato ber einzige Mann, ver feine Faſſung behielt. Er berief 
die Rathoverſammlung der Dreihundert mit den auweſenden tömifchen 
Senatoren und Rittern, belobte fie wegen ihres Eifers umd ihrer Trene, 
und ermahnte fie auf gemeinfame Abwehr zu finnen und nicht an Flucht 
zu venfen. Doc wollte er ihrem freien Entfchluß nicht vorgreifen, und 
ihnen nicht entgegen treten, wenn fie lieber die Gnade des Siegers an- 
rufen wollten. Wären fie aber bereit für die Freiheit und das Recht zu 
fämpfen, fo bot er fh als Führer an. Noch fei nicht Alles verloren, 
Spanien Habe ſich gegen Gaefar erklärt und Rom habe noch nicht ge- 
lernt ſich unter das Joch zu beugen; ed werde ſich wieder erheben nad 
dem Fall, wie es fchon mehr als einmal gethan nach noch ſchwereren 
Schlägen!. 

Man fieht, daß Cato Fein Kriegemann und in einer fo ſchwierigen 
Lage feiner Aufgabe nicht gewachſen war. Sonft hätte er einfach befoh- 
len und nicht die Opferfähigfelt von Männern angerufen, die nicht aus 
Ueberzengung, fonvern aus Zwang ihm bisher widerwillig gehorcht hat⸗ 
ten. Aber ficherlich hatte er feine hinlänglicde militäriiche Macht, um 
ſofort ohne Zaudern die Stadt widerſtandofähig zu maden. Seine 
muthigen Worte fchienen anfangs Anklang zu finden. Die Berfamm- 
lung erklärte ſich für Friegerifche Maßregeln und es wurde ver Borichlag 
gemacht, von Staatswegen die Sklaven zu befreien und zu bewalfnen. 
Als aber Cato feldft dieſem Vorſchlag als einer Eonfiscation des Zigen- 
thums gleichkommend entgegentrat, Fühlte ſich auch ver Eifer der Drei- 
hundert ab und nur die roͤmiſchen Senatoren in ber Berfammlung, die 
vom Ausbruche des Krieges an im pompejanifchen Lager als Gegner 
Caeſars an ber Spibe der Bewegung geftauden hatten und non feiner 
Unterwerfung und feinem Bergleich etwas wiflen wollten, beharrten bei 
dem Borichlag, Die Sklaven zu bewaffnen und deu Kampf fortzufegen 2. 
Die Spaltung zwifchen den beiven Theilen, bisher aus. Furcht verdeckt, 
trat nım Deutlich zu Tage. Die Üticenfer erflärten jebt offen, daß. fte fich 
nicht berufen fühlten, die Freiheit der römischen Republik zu vertheibigen, 
nachdem Pompejus gefallen und feine ganze große Partei zuſammenge⸗ 





1) Plutarch Cat. min, 59. 
2) Plutarch Cat. min. 59: dypı od Tim doydemy Tuymv. Tic notpidoc dz- 
erkykwarv. 
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brochen ſei. Wie ſollten fie gegen den Sieger auftveten, dem fie von An- 
fang am zugethan waren? Sie befanden ſich unglücklicher Weiſe fchon in 
einer ſchiefen Lage dadurch, daß fie ſich gezwungen gefehen. hatten, mit 
ihren Selpmitteln Die Ponwejaner zu usterftühen, und-fomit ale Anhänger 
dieſer Partei betrachtet werben Tonaien: Sobald der Zwang tvegfiel, der 
fie dazu verandaßt hatte, war es natürkich, daß fie ihre anfängliche Stel⸗ 
kung wicher eiuunbmen, um fo mehr, da dieſe jegt Die günftigere war!. 

Zu diefem Entſchluß trug gewiß bei, daß das gemeine Bolt, welches 
immer-caefarifch gefinut war, jeht aus Dem Lager vor der Stadt, wo es 
gefangen gehalten worben war, iu: die Stadt zurückkehrte nad natürlich 
die allgemeine Stimmung noch mehr zu Caeſars Bunften wendete. Diefe 
Leute waren eben einer großen Gefahr enigaugen. Als die von Thapſus 
Rüctigen Reiter nach ihrer Greuelthat bei Parada nor Utica erichiemen, 
hatten fie einen Verſuch gemacht, in das Rager einzubringen, um an den 
Sahängern Caeſars ihren Grimm über ihre Niederlage auszulaſſen?. Die 
elende Rotte war aber von den Uticenſern mit Steinen und Ssöden zu⸗ 
thdgetrieben werben und drang num in die Stadt jelbft ein, wo fie Haͤuſer 
erbrach und plünderie und viele der Bewahner, wahrſcheinlich offenkundige 
Gaeiarianer, ermordete. Cates Benrahungen, dieſen entfeglichen Treiben 
ein Ende zn machen, und die Reiter zur Vertheidigung der Stabt zu ber 
zugen, waren vergebens. E konnte ſich Ihrer nur dadauch entbedigen, 
daß er ihnen Geld gab, worauf Fauſtus Sulla ebenfalls durch Beſtechim⸗ 
gen ans eigner Taiche fie beweg, ſich von ihm von Utica weg: in Dad m⸗ 
nidiſche Gebiet führen zu Iaflen?. 

An eint Vertheidigang Uucae gegen Sad tonnte nun Gato nicht 


. 





4} Plutarch Ost. min. #1 

2) Bell Afr. 87: Eorum castra hi equites oppugnare eoeperunt, ideo 
quod eos Unesaris partibus favisse sciebant, ut iis interfeotis eorum per- 
nieie dolorem suum ulciseerentur. 

3) Blutarh (Cat. min, 62 ff.) weit im Ginzelnen vom Bellum At. ab. 
Er fegt nichts von dem Berfuch der Reiter, in das Lager der Plebs vor der Stadt 
einzubrechen. Nach ihm verhandelte Gato mit ihnen und ließ fie-ein, um Utica zu 
befepen und Die zömifcgen Senatoren zu fügen, welche die Dreihundert der Rache 
Catſars opfern wollten, um, fich ſelbſt zu weiten. . Daun, ald Caeſar fi näherte, 
ſergie er fir Die Flucht. der Senatoren, und nun verließen die Reiter, ‚nachdem fie 
vorher geplündert hatten, die Stadt, gaben aber ihren Raub wieder zurück, als Gato 
ihnen nachfegte und fie zur Rede ſtellte. Diele Darſtellung if eine Bu unweſent⸗ 
liche Abweichung von dem Bericht des BoUum Afrioae. - 


154 Neuntes Buch. 10. Der Bürgerkrieg in Afrika. 


mehr denden, nachdem die einzigen Geldaten, auf bie er. Hätte vechnen Br: 
nen, fchliammer gehauſt hatten ala Feinde. Er hellte dieſen feinen Ent: 
ſchluß dem König Juba amd dent Scipio mit, die auf der Flucht in die 
Rahe geloumien waren und noch einige Hoffnung habten, tn Urien die 
Trümmer des. Heeres zu fammeln mb ſich hier zu halten?. WBon.nen an 
war er nur bedacht, die Bewohner der ihm anvertrauten Sbadt ſo viel 
wie möglich vor Unbill zu ſchützen. Nachdem er We caefarifh geſtunie 
Plebo wieder in die Stadt eingelaſſen hatte2, - fnhte er in ihr Kümfprecher 


bei Caeſar zum Beften derjenigen zu gewinnen, welche ihm als Rakhgeber 


gedient harten. Die unheilvolle Lage, in welche Die Deethundert wicht 
durch eigne Schuld, fondern durch den Bürgerkrieg gekommen waren, 
brachte fie fogar auf · den Gebanlen, Caeſtits Verzeihung, welche fie vet⸗ 
wirkt zu haben glaubten, durch Gefangennahme und Auslieferung der 
wirklichen: Häupter der Penpefatter, der voͤmiſchen Senatoren und Ritter 
wieder zu gewinnen. Dieſe preiszugeben, die ſeine naͤchſten Bartelgemoffen 
waren, war für Gate unmöglich, und es ſchlen faſt, daß er fie nur ſchuhen 
fonnte auf Koſten der anderen. In dieſem Wiberſtreit der Gefühle und 
MPflichten leuchtete Catos Seelengröße ſtrahlend hervor und ergwang für 
ihn mit der allgemeinen Achtung und Bewundetung · den Gehorſam Aller 
fo daß er feine edeliinhige Abſicht, Alle zu reiten, erkeichteß. 

Nachdem die Unmöglichkeit des Widerſtandes gegen vas heranuruceude 
cueſariſche Heer erklannt wer, forgte Cato Dafür, daß ver Weg zur Flucht 
allen denen offen Rand, welche auf Begnadigung feine Hoffnung halten. 
Die im Hafen liegenden Schiffe boten dazu reichlich die Mitiel. Cats be⸗ 
auffidwigte fbR die Eimfchlffung eine ganze Nacht hindurch mb einen 
Theil des folgenden Tages. Was ihn ſelbſt betraf, fo war fein Entſchluß 
(ängft gefaßt, weder durch Flucht fein Leben zu reiten, noch durch Caeſars 


1) Piutarch Cato min. 62. 
2) Diefes ffimmt mit Plutarchs Bericht Oato min. 66), wo er nad dem U: 
zug ‚der Reiter fagt: “O 8: Kran tic dm nor zudc "Iunalouc suveyraydv dösito 


.repl vv Tpiarseten, ih nepokünar Kalsapı at adrav, ANA wat zog tr 


YUnrenplav rpdrreev KAAhAor. 

3) Plutareh Cato min. 64: vaysorden yap, ds Eoruev, — roͤce Na- 
ptorn var nödos zal Baba v ν dtooc dperic nämm Ipallis role iv ti 
Icay yevopkvdıc, dis obRiv Apa: niBömdov HE Ararııldv Iktiete telc nperte- 
nevors br’ adeob. Tidlar 82 Audpumos äiwröv: iyvonııc dvekeiv betvode Iiyoo: 
bxopet xel ppoviidus zul dökvac aiyev- brip Mdmv, Erteos als duyahds zawesthoe: 
äravras dralldEnrar tod. Cäv. 
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Gnade. Rur feinem Sohn wünſchte er das Reben zu erhalten. Als Lucius 
Sacher, den er jept abſchickte, um bei dem Sieger für die Dreikundert 
Fürfpeache einzulegen, fi erbot, auch für ihn zu ‚bitten, wies er es ab 
mit den bittern Worten des Reyublilaners, die in nicht Tanger Zeit Cae⸗ 
farb Moͤrdern zur Rechtfertigung ihrer That dienten: „I will dem Ty⸗ 
raunen nicht Dark wiſſen dafin, daß er. das Seſetz gebrochen. Er bricht 
abe das Geſetz, indem er als Hetrſcher denen Dad Leben fchentt, über die 
es ihm nicht ziemt zu heerſchen?. Es war nicht Stolz, was Cato abhielt, 
um Gnade zu flehen, noch weniger mißgönnte ev Caeſar den Ruhm, 
Gnade geübt zu haben; er Lennte den Untergang der Stacisform nicht 
überleben, welcher er wit: voller Ueberzeugnng teen und mannhaft gedient 
hatte und welche er als die Bedtngung von Rome Bröpe‘ und Wohlfahrt 
betrachtete. 

Richt ohne Grund hat man fittO den lebten Lebensſtunden herver⸗ 
mgender Meunſchen beſondere Aufmerkfamlelß gewidmet und Im der rt 
und Weiſe, wie fie aus dent Leben fchleven, den Stempel ihres Charakters 
erblickt. Um fo bedeutungsvoller aber werden bie Hanblungen, ja die ein⸗ 
zeinen Worte eines Sterbenden, wenn er mit offenem Auge, ohne Ahe 
Uebertaſchung, denbend, Fühlend und wollend aus dem Leben ſcheldet. 
Ind fo zeigt nnd Gates Ende den Mann in feiner ganzen ſütlichen Wurde 
une Hoheit, teeıı den Gruudſaͤtzen, Die er in feiner ganzen dornenwvollen 
Laufbahn Fi zut Richtſchnut genommen hatte. 

Nachdem ev am Tage ber Flucht und der Aufläfung aller bioherigen 
Dedaung ganz in gewohnier Weiſe fein Bad genommen, fepbe er fich fu 
Tu — ſeit Dem. Tode des Pompejus hatte er die Sitte aufgegeben, 
liegend zu ſpeiſen, wie es römifche Sitte war —; im Kreife feiner petfön- 
(en Yveusve, unser denen befonders griechifche Philoſophen, die unzer- 
tennlichen Titeraxtichen Geſellſchafter gebildeter Mömer, genannt werden, 
unterhielt er ſich nach der Mahlzeit: Über philoſophiſche Fragen und br- 
ſonders Aber den Sa der Stoifer, vaß nur der tugemdhafte Menſch ein 
freier fet, der Schlechte aber Immer ein Sklave. Als der Bertpatetiler 
Demetrios diefen Gap befititt, trat Cato mit Wärme und fogax wit Hef⸗ 
tigfelt für Die Behauptuug ein und beſtaͤtkte durch die Met, wie er ſprach, 
fäne Freunde in ver Vefurchtang, die ſie ſchon einige Zeit gehegt hatten, 


1) ꝝutaren Cato min. 66: 0% BobAopar tıp rupdvup ydptv — drip div 
epavonet. -Eiupavopet 58 exhhuv dis xöproc dv aörep beanöler obdiv Tpodtiwev. 
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daß er entichloften fei, die Knechtſchaft nicht zu ertragen und als freier 
Mann:aus dem Leben zu ſcheiden. Cato gewahrte die Berftimmung und 
Wehmuth ſeiner Freunde, die-nicht weiter zu fprechen wagten und lenkte 
bie, Unterredung auf andre Dinge, auf Die gegenwärtige Lage und bie 
Gefahren, denen die Fliehenden zur See und zu Lande ansgefeht waren. 
Nach beendigtem Mahle ging Cato in gewohnter Weiſe eine Zeitlang 
auf und ab, beforgie dann Die nöthigen Amtegeichäfte und zog fich in 
feine Gemäder zurüd. Da er aber beim Abſchied von. feinem . Sohme 
Mareus und den Anderen von ungewöhnlicher Rührung engriffen wurde, 
erneuerten ſich bei ihnen die böfen Ahnungen. Im feinem Schlafgemach 
nahm Cato Platos Dialog über die Seele zur Hand; als er aber in bie 
‚Höhe blidte und bemerkte, daß fein Schwert vou bem Orte entfernt war, 
wo e8 gewöhnlich hing, rief er einem Sklaven, e8 zu bringen. “Da diefer 
nicht fogleich wiederkehrte, wurbe Cato ungeduldig, verlangte mit erregter 
Stimme nochmals fein Schwert und als der Diener zögerte zu gehorchen, 
ſchlug ihn Cato ergrimmt mit der Fauf auf den Mund, fo baß feine 
Hand blutig wurde und anſchwoll. Dabei klagte er laut, daß er von ſei⸗ 
nem eiguen Sohne und. feinen: Dienern wehrlos dem Feinde überliefert 
werde. Jetzt ſtuͤrzte weinend und klagend der Sohn mit den Freunden ins 
Gemach und fuchten ihr gu befänftigen. „So bin ich denn wahnfinnig 
geworden”, rief Cato, „da man much nicht durch Wernunftgründe, fenbern 
durch Gewalt von meinem Vorſatz abzuhringen verfudht! Wartım laßt 
ihr mich nicht binden, damit, wenn Caeſar fomutt, er mid gang huͤlflos 
inne? Gegen mich ſelbſt brauche ich Feine Waffe, denn, wenn ich ſterben 
will, genügt «8, den Athem anzuhalten oder die Stirn gegen bie Ward 
au. ftoßen.“ 

Schluchzend entfernde ſich der Jangling und nach einigem ‚Zögern 
auch die beiden griechiſchen Freunde und ſchickten pad verlangte Schwert. 
Die Schneide prüfend rief Cato ans: „Sept bin ich wieder ich. ſelbſt“ und 
nahm nochmals das Buch zur Hand. Er las es durch und verfiel dann 
in einen feßen Schlaf, fo daß draußen feine tiefen Athemzüge hörbar wa⸗ 
sen. Segen Mitternacht wachte er auf und rief feinen Arzt, den: Freige⸗ 
lafieuen Kleanthes, um fich die Hand verbinden u laſſen. die durch den 
Schlag auf den Mund des Sklaven verlegt mar. Darauf ließ er ſich noch 
berichten, ob alle Schiffe mit den Klüchtigen abgefahren und in Sicherheit 
wären, und als er darüber beruhigt war, Tieß er die Thüre fchließen, 
ftxeckte fich auf fein Lager und bohrte fich das Schwert in ven Leib. Als 
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feine Freunde auf Das Geraͤuſch ins Zimmer drangen, fanden fie ihn ſtoͤh⸗ 
nend in ſeinem Bluse mit dem Tode ringend am Boden Hegen. Der Arzt 
verbaub die Wunde; aber zur Beſtunung zuruckgelehrt, ſtieß Cato den 
Art von fi, riß den Verband auf und ſtarbl. . 
Die Runde von Catos Tode verbreitete Fi reißend ſchnell in der 
Ihre eigne Noth vergeſſend drängte fich Die ganje Bevoͤlkerung 
um bie Wohnung des Mannes, in dem fie ihren enelmüthigen Wohlthäter 
verehrien. Unterdeſſen wurde: gentelvet, daß Caeſar herannahe. Uber 
nichis konnte die Menge abhalten, Cato den Zoll ihter Achtung varzu⸗ 
bringen. Die Beſorgniß um ihr eignes Schidfal mußte dem Gefühl und 
ver Trauer um ven Todten weichen. 

Es war Caefar nicht vergönnt feinem evelften- ge zu verzeihen, 
wie er. beteit war zu thun. Wie er nad) dem Stege bei Pharſalus die 
aufgefundenen Briefſchaften des Pompejus imgeleſen hatte vernichten 
laſſen, fo hatte er es auch nach Mapfus mit denjenigen des Seipio ge⸗ 
halten ©, cin Beweis dafur, daß er nach dem Siege an keine Rache daͤchte 
Aber vr Tamı, wie In Aegypten bei Pompejus, ſo jest in Utica zu ſpät 
an, Kate zu wetten. Auf ſeinem Marfche von Thapfus aus hatten fich 
vie noch von Pompejanern befegten Städte Uzitta und Hadrumetum er- 
geben und waren gnädig behandelt worden. Bor Utica fam ihm fein 
Geſchlechtsverwandter Lucius Caeſar entgegen, der vom Anfang des 
Bürgerfeieged an zu den Pompejanern gehatten* und zulept dem Edto 
als Onäfor gedient hatte. Er warf ſich Caeſarn zu Küßen und flehte 
um Gnade für fih und des Bato Sohn. Ihm und einer Anzahl Ande- 
ter, die in Ähnlicher Lage waren, gewährte Caeſar Vergeihung ohne Zö⸗ 
gen, wie es feinem Charakter und feinem bisherigen Verfahren ent- 
Iprach 5. ine harte Beſtrafung aber ſchien den Mitglievern des Rathes 


1) Plutarch Cato min. 67—70. Bell. Afr. 88. Appian b. c. 2, 98. 9. 

2) Bel. Aft. 88: Quem Utieenses quamgnam oderant partium gratie, 
tamen propter eius singularem 'integritatem et quod dissimillimus reliquo- 
rum ducum faerat.... sepulturn afficiunt. Es verficht ſich von felbft, daß 
diefed Begraͤbniß eben fo wie ein Denkmal, welches die Uticenfer dem Cato errich⸗ 
wien, auf ruhigere Tage verſcheben werden mußte. Drumann G. R. 9, 601 9. 36. 

3) Dio 43, 17. Auch Pompejus hatte in Spanien daſſelbe gethan mit den 
Papieren Perpernas. Band 6, 40. 

4) Band 6, 564. 569. ! 

5) Bell. Afr. 89:' Cui Caesar facile et pro natura mua et pro instituto 
eoncessit. Sueton Caes. 75. 
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der Dreihundert und den andern rämifchen Bürgern uud Kauflenton be⸗ 
vorzuftehen,, . welche. fi; den Pompejanern sur Berfügung geflelt uns 
fie mit ihren: Gelde unterftübt hatten !, Nachdem Caeſar das niedere 
Bolt wegen feiner treuen Geſinnung belebt hatte, hielt er Aadern? cine 
lange Strafreve. Aber als fie ſchon für ihr Leben gu zittern aufingen, 
überrafehte ex fie mit der milden Strafe einer Gelobuße, bie fle in bret 
Jahren abteagen folltn?. Vielleicht Hätte Caeſar auch dieſen Ihngläd- 
lichen gegenüber, die blos gezwungen feine Gegner unterſtützt hattern, 
gang feine natärliche Milde und Großmuth walten laſſen, went feine 
Bedürfniſſe ihm nicht nahe gelegt. hätten, der reichen Stadt Ultica cine 
nach Kriegsrecht gerechtfertigte Contribution in Form einer Losfeuffunme 
aufjmerlegen,. Sicher aus demſelben Grunde mußten auch audre Be 
meinden in Afrika fih mit Geld ablaufen, ſogar Leptid, welches doch 
Caeſar gleich bei feiner Anfunft aufgenommen hatte 4. 

Wie nad) Pharſalus die pompeinrdiden Fuͤhrer planlos auseinan 
der fprengten, fo auch nad) der Schlacht bei Thapſus, die in ihrem Ver⸗ 
lauf fo ähnlich war. Jaba, der bei einer früheren Gelegenheit Solpaten, 
die geflohen waren, hatte kreuzigen Infien, ſchein ohne Kampf glei ger 
flohen zu fein, als Die Caeſarianer vorbrangen. In Gefellfchaft de6 


1) Beil Afr. 90: olves Romanos negofiatores et eos, qui inter treeentos 
peounias eontulerent Varo et Beipioni multis verbis aonusatos et de eorum 
soeleribus longiore habita oratione ad extremum, ut sine metu Prodirent, 
edicit, se eis dumtaxat vitam concessurum, bona quidem eorum se vendi- 
turum etc. 

2) Nach Bell. Afr. 97 waren es biefenigen, qui sub Iuba Petreioque ordi- 
nes duxerent. 

3) Bell: Afr. 90. Na& Appian (b. ©. 2, 100) hätte Gaefar alle, deten er 
habhaft werden konnte, getöbtet, eine Behauptung, die wie andre aͤhnliche von Cae⸗ 
ſars Feinden erfunden iſt. 

4) Bell. Afr. 97: Leptitanos ‚ quozum superioribus amnis boma Juba 
diripuerat, et ad senatum questi per legatos atque arbitris a senatu detis 
sua receperant, XXX oentenis milibus pondo olei in annos saingulos muliet 
ideo quod initio per dissensionem prineipum societatem eum Iuba inierant 
eumque armis, militibus pecunis iuverant, Man ficht Hier an einem lehrreichen 
Beifpiel, wie. fchledht die unglüdtichen Städte zwifchen Sammer und Aubed davon 
famen. Auch Hadrumetum, Thapfus und andre, welche fcheinbar Garfar feirdlich 
waren, handelten gezwungen unter dem Druck pompejanifger Defagungen. Im Gan- 
zen war die Provinz Gaefar günflig gefinnt wegen des jultichen Veſedet, wie es von 
Utica heißt Bell. Afr. 87, vgl. oben ©. 131. 151. 
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Parreins eilie es nach Zama. Hier hatte. en beim Ausbruche des Kreges 
auf den Maskte einen Scheiterhaufen errichten laſſen, ann nach dem Bars 
bie Sardananals, im Falle der Niedexlage ſich ſammt feinen Weibern 
und Ohatgen zu verbrennen 1. Als en aber: jetzt vor der Saadt emfchlen, 
verpeigerten ibm die Bürger Cinlaß fowie auch die Herausgabe der 
Wuiber sun ſchidien an Caeſar Boten, ihne Umerwerfung anzubieten. 
Gaefpr, eilte dahin und ihm ergab fich nicht man Die Stadt Zama, ſondern 
faſt ale Führer und Reiter Juba's, denen Caeſars Milde tept genugſam 
belanni war. Juba und Petrejus wandten fich nun weſtlich nach Numi⸗ 
bien, Als aber hier des Koͤnigs weldherr Sabura von Sittius? belegt 
war, gaben ſich beine den Tod ?. 

Fenßuso ·Sulla war, wie zählt‘, mit den Reiten, weldge jo wüR- 
in Utica gehanßt hatten. von dort abgezagen, und hatte ſich nach Weſten 
gewandt, um durch Numidien und Mauretanien Spanien yu erreichen. 
Zu ihm hatte ſich Afranius gefunden. Sie fließen aber auf Sittius, der 
nach Befiegung Sabura's fih ganz Numidiens bemächtigt hatte. In 
einen Hinterhalt gelodt wurden die beiden gefchlagen und gefangen ge« 
nommen, Ste ſollten Eaefar überliefert werden, wurden aber auf dem 
Narſche von den Solpaten ermorvet5. Sullas Gemahlin dagegen, 
welche mit zwei Kindern ſich ebenfalls unter den Gefangenen befand, 
wurde von Caeſar großmüthig behandelt und auch im Beſihe ihres Ber- 
mögens nögens gelaften °. 


4) Rah Bell. Afr. 91 wollte Juba nit nur ſich und feine Weißer, Kinder 
und Schäge, fondern auch alle Bewohner Zamas verbrennen. Indeſſen ift ed kaum 
wahrfcheinlich, daß, wenn Juba diefen wahnfinnigen Plan gefaßt hätte, er auch fo 
einfältig gewefen märe, ihn bekannt zu machen. 

2) Oben ©. 140, 

3) Bell Afr. 94: Rex interim ab omnibus civitatibus exclusus despe- 
rata salute, cum iam coenatus esset cum Petreio, ut cum virtute interfecti 
esse viderentur, ferro inter se depugnant, atque firmior imbeecilliorem Iuba 
Petreium facile ferro consumpsit. Deinde ipse sibi cum conaretur gladio 
traiicere pectus, nec posset, preeibus a servo suo impetravit, ut se inter- 
fieeret. Abweichende Angaben bei Livius 114. Dio 43, 8. Appian b. c. 2, 100. 

4) Oben ©. 153. 

5) Bell. Afr. 95. Sueton. Caes. 5: ne hos quidem (Afranium et Bul- 
lam) voluntate eius (Caesaris) interemtos putant. 

6) Auch hier wird wieder von den Schmähern Caeſars eine von ihm angeblich 
verũbte Schandthat erzählt; es heißt nämlich, die Ermordung der beiden Männer 
fei auf Caeſars Befehl gefchehen (Dio 43, 12). Es begreift fich leicht, daß die 
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Auch Scipio, der Oberfeldherr des vernichteten Heeres, follte die 
Niederlage nicht Tange Überleben. Er entfloh zu Schiffe und verſuchte 
zur See, wie Afrantus und Sulla zu Sande ſich nadı Spanien, dem leh⸗ 
ten Zufluchtöorte der Partei zu begeben, wurde aber durch widrige Winde 
in den Hafen von Hippo getrieben. Hier lagen einige Schiffe des jeht 
überall anftauchenden Sittius. Seipio wurde umzingelt, wehrte fi - 
tapfer, bis er übermannt wurde, und ſtürzte fi, von an eigner Hand zu Tode 
verwundet, ins Meer. 

Bon allen Feinden Caeſars war jetzt ‚Niemand mehr am Leben, ale 
pie beiden Söhne des Pompeins und fein ehemaliger Legat Labienus. Sie 
mochten jest nur noch verächtliche Gegner ſcheinen, und Caeſar überließ 
ed fernen Legaten &. Divius, mit Ihnen fertig zu werben. Aber es follte 
ihm nicht erfpart bleiben, gegen Te perföntich zu Felde zu Reben, und bie 
fer legte Kampf war der gefährlichfte von allen. 


—— 


Berfchwörer, ' welche bald nachher den Mord Caeſars planten ımd ausführten, gem 
ſolche Thaten ihm andichieten, die Ihre eigne zu redhtfertigen ſcheinen konnten: Gar 
far, das fteht feit, hätte fich wicht geſcheut, offen und ohne Zaudern ben wortbrüdis 
gen Afranius tödten zu laffen, wie er es bei allen that, die, nachdem fie einmel 
begnadigt worden waren, wieder gegen ihn kämpften. Dem Fauſtus Sulla dagegen 
hätte er ficher verziehen; dent er war früher nicht von Caefar begnabigt worden, 
wie irrthümlich Sueton (Uses. 75) angibt. 

1) Velleius 2, 55: Victorem Africani belli C. Caesarem grarius öxospit 
Hispaniense, quod Cn. Pompeius, Magni filius, adulescens impetus ad bella 
maximi, ingens ac texribile conflaverat ... nullum unguam stroeias peri- 
culosiusque ab eo initaum proelium etc. 





Kapitel 11. 
Die zehnjährige Dictatur. 


Der Krieg in Afrifa bis zur Entfcheidung bei Thapfus nahm 
mehr als drei Monate in Anſpruch, vom 28. Dec. bis zum 6. Februar 
jul. Stils) 46 v. Chr., dann blieb Eaefar noch etwa zwei Monate in 
Arifa und verwandte diefe Zeit auf die Orbnung der Provinz. Dem 
numidifchen Reiche war durch Jubas Niederlage ein Ende gemacht. Zu 
der alten Provinz Aftifa fam der größere öftliche Theil Numidiens als 
Reus Afrika ; und zum erften Statthalter wurde der Gefchichtfchreiber 
Salluft beftellt. Ein Streifen im Weften Numidiens, welches ein Bafall 
Judas, Maſiniſſa, befeflen hatte, wurde theils dem Bocchus von Mau- 
tetanien, theil8 dem P. Sittius abgetreten, der darauf feine Sölpner an⸗ 
geftevelt zu haben fcheint!. Nachdem Caeſar einen Theil feiner Truppen 
ald Invaliden verabjchiedet hatte, um einer abermaligen Meuterei vor: 
jubeugen, verließ er Afrifa am 14. April (jul. Stils) mit den übrigen 
und fegelte zuerft nach Sardinien. Hier veranlaßten ihn feine Geldbe⸗ 
dürfniffe, der Stadt Sulci eine hohe Summe als Kriegscontribution aufs 
julegen, weil fie im Anfang des Bürgerkriegs .dven Bompejaner 2. Naſi⸗ 
dins und feine Flotte aufgenommen hatte. Durch widrige Winde unge- 
wöhnlich lange in Sardinien feftgehalten erreichte er erft Ende Juli 
Rom, nach mehr als fiebenmonatlicher Abwefenheit. | 

Während diefer Abwefenheit war die Ruhe in Italien durch nichts 
geftört worden. M. Aemilius Lepidus, Caeſars College im Conſulat 
ffür 46 v. Chr.) leitete als ſein Stellvertreter die Verwaltung, wie es 


1‘ Appian b. c. 4, 54. 
IAhne, Röm. Geh. VI. 11 
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fcheint, ohne Schwierigkeit, da alle Beamtenftellen, fowie auch bie ber 
Provinzial» Statthalter nach Caeſars Willen mit feinen Anhängern be 
fest waren. Sin Stalien war jeder Widerſpruch gegen den allmächtigen 
Gewalthaber verftummt, und der dienftfertige Senat beeilte ſich, neue 
Ehren und Rechte auf den Mann zu häufen, von dem man immer nod) 
fich nicht ganz überzeugen fonnte, daß er in der Mäßigung und Milpe, 
die er bis jet gezeigt hatte, verharten würde. Noch immer gab ed Leute, 
welche eine Wiederholung fullanifcher Gewaltthaten befürdhteten, oder zu 
befürchten vorgaben, und diefe waren übereifrig bereit, den Gefürchteten 
durch Schmeichelei zu verfühnen. Ja auch heimliche Feinde gab es, die 
hofften, Gaefar beim Bolfe mißliebig zu machen, wenn fie ihn mit über: 
mäßigen Ehrenbezeugungen überhäuften. 

Schon vor Caeſars Abgang nad) Afrika hatte der Senat befchloffen, 
daß er über Juba einen Triumph feiern follte, und hatte durch dieſen 
widerfinnigen Beichluß feinen Glauben an die Allmadıt des Herrichers 
ausgefprodhen. Nach gewonnenem Siege wurde ein Danffeft von 40 
Tagen angeordnet, eine Berboppelung ver bis jegt höchften Zahl!. Einer 
überbot den Anvern mit ähnlichen Vorfchlägen, und Niemand Eonnte 
wagen, einem Antrag zu Caeſars Ehren entgegenzutreten, aus Furcht, 
für einen Feind des gewaltigen Mannes zu gelten?; es gab eben feinen 
Cato mehr unter den Senatoren. So wurde befchloffen?, Caeſar ſolle, 
auch wenn er nicht grade Gonful wäre, doch auf einem curulifchen Stuhle 
feinen Blaß zwifchen den Conſuln einnehmen; er folle immer zuerft um 
feine Meinung gefragt werden, alfo dauernd der Erfte im Senate (prin- 
ceps senatus) fein, wodurch das Principat der Caeſaren ſchon jetzt an⸗ 
gedeutet wurde *; er ſolle bei den circenfifchen Spielen das Zeichen zum 
Wettlauf geben, was bis jeßt immer das Vorrecht des höchften Beamten 
geweſen war; fein Name folle an Stelle des Namend von D. Catulus 
in der Weihinfchrift des capitolinifchen Tempels geſetzt werden, und for 
mit diefe vielbegehrte Auszeichnung von dem Haupt der Optimaten auf 


1) Dio 43, 14. 

2) Dio 43, 15,1: tödv ... brepöymous ol Tımäs xolaxela AAN 06x ebvolg 
&lmpıop£vous xTA. 

3) Webrigend ift manches, was erft in das folgende Jahr gehört, irrthümlich 
hierher bezogen worden. Drumann Geſch. Roms 3, 610, 92. 

4) Dio 43, 14: ri to) dpyıxos Öippou pera Twv dei bratwy Ev Tg Guv- 
eöpln xal yydpnv dei npürtov dropatveodaı. 
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den Befteger dieſer Partei übergehen !; es folle ihm auf dem Capitol ein 
eherned Stanbbilo errichtet werben mit einer Infchrift, die ihn als Halb- 
gott bezeichnete 2. 

Zu diefen blos Außerlichen Zeichen feiner hervorragenden Stellung 
famm andre, welche den Kreis feiner Macht weientlich erweiterten, und 
die Umgeftaltung der Republif in eine Monarchie formell begründeten. 

Zuerft war es die förmliche Uebertragung des Rechts, feine politi- 
ſchen Gegner nach Willfür zu beftrafen, d. h. tiber ihr Leben und Ber: 
mögen zu verfügen. Dadurch wurde ihm in verfaflungsmäßiger Form 
als Recht eingeräumt, was er fchon factifch befeflen und im Kriege aus- 
geübt hatte, nämlich feine Feinde als Feinde des Baterlandes zu betrach- 
tn und zu behandeln. Er konnte nun, wenn er wollte, nad. Sullas 
Vorgang feine Feinde beliebig Achten und berauben, und er hätte die 
Wünfche vieler Rach⸗ und Raubfüchtiger erfüllt, wenn er fich als zweiter 
Sulla gezeigt hätte. 

Die wichtigfte Berfafiungsänderung , die an und für ſich fchon ent⸗ 
ſcheidend war, beftand in der Viebertragung der Dictatur für jedes ber 
naͤchſten zehn Jahre. Damit wurde zwar nichts weiter gethan, als vie 
tbarfächliche Macht Eaefars geſetzlich beftätigt, aber eben dieſe Beftäti- 
gung war von großer Bebeutung ald förmliche Anerfennung der Roth- 
wendigfeit einer neuen Grundlage der Verfaffung, und als die freie Zu- 
fimmung der gefeßgebenden Gewalten zu einer folchen; denn es kann kei⸗ 
nen Zweifel unterliegen, daß der Senatsbeſchluß in regelrechter Weife 
vom Bolfe beftätigt wurde. Will man einen Zeitpunft feftfegen für die 
Umwandlung ber römifchen Republik in eine Monarchie, ſo kann man 
diefen Beichluß als Markſtein zwilchen den beiden Staatsformen anneh- 


1) Bon allen Handlungen Caeſars wäre es die niebrigfle, unwürdigſte gewefen, 
wenn er den Borichlag gebilligt hätte. Gr hatte Catulus wegen des Baues ohne 
Erfolg angegriffen; den Todten durfte er jegt nicht weiter behelligen. Vgl. Dio 
37, 44. Suet. Caes. 15. Cicero ad Att. 2, 24,3. Auch hat er ed nicht gethan; 
denn Gatulus Name blieb in der Weihinfchrift, bis der Tempel unter Bitellius ab- 
brannte. Taeit. 3, 72: Lutatii Catuli nomen inter tanta Caesarum opera 
usque ad Vitellium mansit. Dio (43, 14, 6) hat alfo falfch berichtet, wenn er 
fagt, der Borfchlag des Senats fei von Caeſar angenommen worden. Diefe Angabe, 
wie manches Andre zu Caeſars Nachiheil, befonders bei Dio, kommt auf Rechnung 
der Feinde Gaefard. Bol. oben ©. 159 Anm. 6. 

2) Diefe Inſchrift, die wirklich angebracht wurde, ließ Gaefar auslöfchen (Dio 
8,21, 2. 

11* 
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men. Die zehnjährige Dietatur war thatfählich einer Dictatur auf Le- 
benszeit gleich, und ein oberfter Beamter auf Lebenszeit, unverantwortlich 
wie der römische Dictator ift nichts Anderes ald ein König. 

Dennody jollten wenigftend im Acußern die Kormen der Republif 
möglichft bewahrt werden. Die republikanifchen Beamten folkten bleiben 
und jährlich neu ernannt werden, wenn fie auch thatfächlich nur als Die- 
ner des oberften Beamten handeln konnten. Auch diefer follte feine Macht 
unter dem Namen republifanifcher Rechte ausüben. Es wurbe ihm vie 
Befugniß der Genforen in der Form des Sittenrichteramts (praefectura 
morum) auf drei Jahre übertragen, die tribunicifche Gewalt hatte er 
ſchon; als oberfter Bontifer hatte er die Aufficht über die Staatsreligion. 
Es fehlte nichts al8 der Name König, um Allen, auch den Blödeften, 
flar zu machen, daß es mit der Republik zu Ende war, daß es feinen 
Wechiel des Regierens und Gehorchens mehr gab. 

Es fonnte Eaefar nicht entgehen, daß die Stellung, die er jegt im 
Staate einnahm, mit den altrömifchen Anfchauungen und Grundgeſetzen 
unvereinbar war und ihn einer großen Gefahr ausſetzte. Aber er Hoffte 
pie Gemüther zu verfühnen durch den mäßigen, verfühnenvden und wohl- 
wollenden Gebraud; feiner Macht. Er vermied fogar den Anfchein, ale 
wollte er über feine Gegner triumphiren, ſich an ihnen raͤchen oder fie in 
der öffentlichen Meinung herabwürdigen. Bon Pompejus fprach er nur 
in den ehrenvollften Ausprüden!. Bon der bisher verfolgten Richtichnur 
der Milde und Großmuth wich er audy jest nicht ab; ja er ging fogar fo 
weit, Gegner, die er hätte unfchänlich machen follen, mit feinem Ber- 
trauen zu ehren und ihnen einflußreiche Stellungen einzuräumen, wie 
3. B. die Statthalterfchaft in dem wichtigen cisalpinifchen Gallien dem 
M. Brutus?. Auf der andern Eeite fuchte er ich das Wohlwollen des 
Volkes durch eine unerhörte Freigebigfeit und Durch das unfehlbare Mittel 
öffentlichen Schaugepränges zu verichaffen. Zu diefem Zwede, gewiß 
viel mehr als zur Befriedigung feiner perfönlichen Eitelfeit, feierte Caeſar 


— — — — — 


1) Cicero ad fam. 6, 6, 10: nusquam nisi honorificentissime Pompeium 
appellat. Seine Schrift gegen Cato mar wohl nur eine Rechtfertigung feiner felbft, 
veranlagt durch Ciceros Robpreifung Catos. 

2) Appian b. e. 2, 107: xatexdier al tobs gehyovras & Kalsap nidv el 
is Ent dumabstoıs Eguye zal tols Eyhpois dindAdssero xal Tüv neroleumötor 
ol roAdods nporiyev Kdpsms elc Ernclouc deyds N el; ddvav zal osrparonkdu 
nyepovtas. Ausnahmen von diefer Regel ſ. bei Drumann Geſch. Romd 3, 611. 
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nad, feiner Rüdfehr einen Triumph, der Alles überbieten follte, was 
Rom bisher in diefer Art gefehen hatte. An vier verfchiedenen Tagen 
des Monats Juni nah julianifhem Stil fand die Siegesfeier ftatt 
über Gallien, Aegypten, Pontus und Numidien; nur fremde Feinde, 
Bercingetorir!, Ptolemaeos, Pharnaces und Juba, nicht römifche Bür- 
ger, wurben ald die Beflegten genannt?. Aus ber reichen Kriegsbeute? 
ſpendete endlich Eaefar feinen Veteranen die verfprochenen Belohnungen, 
den armen Bürgern Geld, Getreide und Del. Außerdem bewirthete er 
das Bolf nad) dem Trinmphfefte verfchwenderifch an 22000 Tifchen und 
gab bald darauf als Todtenfeier zum Andenken an feine Tochter Julia 
glänzende Feſtſpiele, Bühnenftüde, Thierhetzen, Gfladiatorenfämpfe und 
Schiffskaͤmpfe auf Fünftlich dem Marsfelde gegenüber hergerichteten Waſ⸗ 
jerflächen?. Brot und Spiele, die Lofung für den römifchen Pöbel der 
Kaiferzeit, bewährten ſchon jegt ihre Wirkung zu Gunften des erften in 


1) Weber die von Dio berichtete Tödtung des Bercingetorir |. Band 6, 523 Anm. 2. 

2) Rad) Appian b. c. 101 hätte Caeſar beim Triumphe bildliche Darftellungen 
vom Tode ded Scipio, des Petrejud und Sato beim Triumphe zeigen laffen. Das 
Stillſchweigen der andern Zeugen verdächtigt diefe Angabe, welche fo fehr im Wider: 
ſpruch mit Caeſars fonftigem Berfahren ſteht (vgl. Drumann ©. NR. 3, 614). Zu 
verwundern aber ift es nicht, dag Berläumdungen mannigfacher Art von Caeſars 
Feinden zu politifchen Zwecken verbreitet wurden. Bgl. oben ©. 159 Anm. 6. 163 
Anm. 1. So ift au zur Erzeugung von Haß die Angabe erfunden, daß Caeſar, wie 
Samillud beim Zriumphe weiße Pferde vor feinen Wagen jpannen ließ. Dio 43, 
22. 23. Der Senat hatte e& geftattet, aber Caeſar benutzte die Erlaubniß nicht. 
E. Drumann a. a. O. 

3) Vell. 2, 56. Suet. Caes. 54. Appian b. c. 201. 

4) Suet. Caes. 39: Ad quae omnia spectacula tantum undique confluxit 
hominum, ut plerique advenae aut inter vicos aut inter vias tabernaculis 
positis manerent: ac ssepe prae turba elisi exanimatique sint plurimi et in 
his duo senatores. Dio 43, 23. Suet. Caes. 39. 44. Vell. 2, 56. Plutarch 
Casa. 56. Drumann ©. R. 3, 618. Nach Dio 43, 24 wurde Caeſar getadelt wegen der 
äußerft blutigen Schaufpiele, welche dem Bolt dad Bild der Bürgerkriege vor Augen 
führten. Die Soldaten aber waren unzufrieden über die Aufwendung fo vielen Gel⸗ 
des, welches ihnen hätte zu Gute kommen follen. Die Unzufriedenheit feigerte fich 
bis zur Meuterei und erheiſchte Caeſars perfönliched Einfhreiten. Das Auffallendfte 
bei diefen Borgängen aber ift die Beranftaltung eined Menfchenopfers, wie Div 43, 
21 erzählt: 60 Avdpes dv tpönwp zwi lepoupylas Espdynoav. xal tb pev altıov 
obx Ey elneiv, obte yap fi Zißurda Eypnsev, ob’ AAko rı towbto Adyıov Eyi- 

zo, Ev 8’ odv 'Aptlip nedlp rp6s re Tüv rovrigixav xal repös Tod lspeus Tod 
"Apeo; Erößnoav xat ye al xepalai abrüv mpös zb Baalksıov dvertüngen. 
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der Reihe ver Selbftherrfcher, als Erſatz für die mißbrauchte und jest ver- 
lorene Volksherrſchaft. 

Die Feſtlichkeiten in Rom ſollten den Abſchluß des Bürgerkrieges 
bezeichnen und den Anfang der Friedenszeit, welche Caeſar benutzen wollte, 
die Umgeſtaltung des Staates in allen Zweigen der Verwaltung zu voll⸗ 
enden. Er ging ſogleich ans Werk, aber die Rieſenarbeit, kaum unter: 
nommen, wurde durch beunruhigende Nachrichten unterbrochen, die aus 
Spanien famen und Caeſar nöthigten, vor Schluß des Jahres noch ein- 
mal das Schwert zu ziehen und in eigner Perſon den lebten Widerſtand 
der Republifaner zu bemältigen, dem feine Unterbefehlehaber nicht ge: 
wachen waren. 


Kapitel 12. 
Der Bürgerkrieg in Spanien. 


Spanien ſchien nad) Caeſars Sieg über Die Pompejaner am Sicoris 
im 3. 49 vollftändig für diefe verloren. Ihre Heere waren aufgelöft, wie 
die Legionen des Afranius und Petrejus oder fie waren, wie die des 
M. Barro, übergetreten. Gaefar betrachtete Spanien als beruhigt, ließ 
D. Caſſius Longinus mit vier Legionen ald Statthalter zurüd und wandte 
ich zur Belämpfung feiner Gegner nady dem Often. 

Leider aber hatte Caeſar bei ver Wahl dieſes Caſſtus einen Mißgriff 
gethan. Als Tribun hatte derfelbe im Jahre 50 im Berein mit M. An- 
tonius die Sache Caeſars mit großem Eifer und Geſchick im Senat ver- 
tteten!. Baefar war genöthigt, bei der Wahl feiner Diener in erfter Linie 
auf politische Anhänger Rüdficht zu nehmen, auf deren Treue und Er- 
gebenheit ex rechnen Fonnte; denn ohne dieſe Eigenſchaften wäre die glän- 
zendſte militärifche Tüchtigkeit verfelben, wie bei Labienus, nur feinen 
Gegnern zu Gute gefommen. So hatte er Eurio mit dem Befehl in Afrika 
betraut, M. Antonius zu feinem Stellvertreter in Italien gelaffen und 
Ipäter in Epirus verwendet. Der legtere bewährte ſich, aber alle Andern, 
welchen Caeſar unabhängige Commandos übergab, erwiefen ſich als un- 
fähig und trugen durch ihre Unfähigkeit zur Verlängerung des Krieges bei. 

So war & auch mit DO, Baffius. Dur Raubſucht und Härte 
machte er fich bei den Spaniern verhaßt und durch ſchlecht angewandte 
Nachſicht und Kreigebigkeit feinen Truppen gegenüber loderte er die Bande 
der militärifchen Zucht. Eine Verſchwoͤrung unter den Spaniern gegen 


1) Band 6, 551. 553. 
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fein Leben wurde erft im legten Augenblid vereitelt, nachdem er ſchon eine 
gefährliche Verwundung erhalten hatte. Die Beftrafung der Verfchwörer 
fiherte ihn aber nicht vor der Meuterei feiner eignen Truppen. Unter 
diefen hatten befonders diejenigen pompejanifche Neigungen, welche früher 
die zwei Legionen Varros gebildet hatten und nach Varros Unterwerfung 
in Caeſars Dienft geireten waren. Es fam zu einem gefährlichen Zwie- 
jpalt zwifchen Diefen und den andern, treu gebliebenen Truppen, der ohne 
daß zeitige Dazwifchentreten von Lepidus, dem Statthalter des viegfeiti« 
gen Spaniens, in einen Kampf ausgeartet wäre. Als während biefer 
Reibungen der von Caeſar beftellte Nachfolger des Eafftus, C. Trebonius, 
eintraf, verließ Caſſtus fobald er konnte die Provinz, wo er fo viel Unheil 
geftiftet hatte. Er brachte ſoviel als möglich von feinen zufammengeraub: 
ten Schägen in Malaca zu Schiff, hatte aber auf der Heimfahrt an der 
Mündung des Ehro das Misgeſchic, von einem Seeſturm erfaßt zu wer⸗ 

den und unterzugehen. 

Die Unfaͤhigkeit des Gaffine Longinus war fchuld daran, Daß Cae⸗ 
ſars Plaͤne mit Bezug auf Afrika durchkreuzt worden waren. Caſſius 
ſollte nämlich die ſpaniſchen Truppen nach Afrika führen und dort im Ver⸗ 
ein mit König Bocchus gegen die Bompejaner von Weften ber vorgehen, 
während Caeſar fie im Often angriff. Wenn man bedenkt, wie wefentlic 
auch ohne Eaffius Beiftand Bocchus mit Sittius vereint in den Gang bes 
Krieges eingriff, fo kann man nicht zweifeln, daß die Fräftige Unter 
ftüßung derfelben von Spanien her Eaefard Aufgabe fehr erleichtert Haben 
würde. Run aber hatten die Verſchwoͤrungen der Spanier und die Meu- 
tereien der Truppen des Caſſius zur Folge, daß nicht nur diefe Hülfe für 
Gaefar: ausblieb, fondern daß felbft Spanien noch zum Kriegsſchauplatz 
mit den Pompejanern wurde, nachdem fle-überall fonft erlegen waren. 

Noch ehe: Caeſar in Afrika den Feldzug gegen Scipio eröffnet hatte, 
war der jüngere En. Pompejus mit einem Theil der Flotte von Utica 
aus nach Weften abgegangen. Es fcheint, daß zwifchen ihm und ven 
übrigen Führern der Partei Mißhelligfeiten ausgebrochen waren. Er war 
von Gemüthsart heftig, aufbraufend, zur Härte und Grauſamkeit ger 
neigt? und betrachtete fich berufen, den Krieg gegen Caeſar gewifiermaßen 
als Rächer feines Vaters fortzufegen. In diefem Lichte aber waren die 


1) Bell Alex. 51. Oben ©. 139. 
2) Cicero fam. 6, 18, 2. 
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andern Republifaner nicht bereit, ven Kampf anzufehen. Ihnen war Pom⸗ 
pejus blos als Vorkaͤmpfer für ihre Partei von Werth geweſen. Seinem 
perfönlicyen Ehrgeiz hatten fie von Anfang an nicht die Abſicht Vorfchub 
zu leiften und fie waren fogar bemüht geweſen, ihm entgegen zu arbeiten. 
Keiner that dies offener als Cato, und Cato war deshalb von Pompejus 
feitwärts gedrüdt. und gewiflermaßen vom Heere verbannt nad) Dyrrha- 
chium gefchidt worden, als Bompejus nach Theflalien aufbrah. Nach 
Pompejus Tode waren die echten Republifaner noch viel weniger geneigt, 
jeine Anfprüche auf Vorſteherſchaft der Bartei auf feinen Sohn übergehen 
zu laffen, einen Mann, in dem fie weber die Verdienfte, noch die Fähig⸗ 
feiten feines Vaters wiederfanden. Sie machten es jest mit ihm, wie es 
der Bater mit Cato gemacht hatte und drüdten ihn facht auf die Seite. 
Unter dem Borwande, daß Caeſars Verbündete in Mauretanien im Schad) 
gehalten werden müßten, fchidten fie ihn dahin. Ex machte einen Angriff 
von der See aus gegen die Stadt Asrurum, ließ ſich aber durd) den un⸗ 
verhofften Widerſtand, den er fand, beftimmen, abzufegeln und die balea- 
riichen Infeln zu befegen, wo er dann längere Zeit unthätig blieb, bis 
ein neuer Aufftand der Truppen in Spanien ihm die Ausficht eröffnete, 

den Kampf noch einmal aufzunehmen. 

Der Geift der meuterifchen Truppen war dort nach Uebernahme des 
Befehls durch C. Trebonius an Caſſtus Stelle kein beſſerer geworden. 
Sie erklaͤrten ſich offen gegen Caeſar, wählten ſich den Ritter T. Quin⸗ 
ctius Scapula, den Hauptaufwiegler?, und einen Q. Aponius zu Füh—⸗ 
rern und zwangen Trebonius, das Heer zu verlaſſen. Dem Beiſpiele 
der Truppen folgte eine Anzahl Gemeinden freiwillig? oder gezwun⸗ 
gm‘. Bald fland ein großer Theil der ſüdlichen Provinz in Aufruhr, 
die dem Caeſar treu gebliebenen Truppen zogen fich in die nördliche Pro- 





1) Diefed Tiegt klar audgefprochen in der Rede Catod an En. Pompejus im 
Bell. Afr. 22: M. Cato interim, qui Uticae praeerat, Cn. Pompeium filium 
multis verbis assidueque obiurgare non desistebat. »Tuus, inquit, pater 
ete.a Die Folge der Rede war, daß Pompejus abzog: His verbis hominis gra- 
vissimi incitatus adolescentulus cum naviculis cuiusquemodi generis XXX 

.. profectus ab Utica in Mauretaniam ... est ingressus. 

2) Bell. Hisp. 33: Scapula, totius seditionis ... caput. 

3) Durch Erpreffungen und Auflagen erbittert, Dio 4, 30. 

4) Bell. Hisp. 1: nonnullae civitates sua sponte auxilia mittebant, item 
nonnullae portas contra claudebant. 
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vinz zurüd und überließen die noch nicht abgefallenen Städte ihrem 
Schidjal!. 

Jetzt war in Spanien der Boden für Pompejus bereitet. Sein 
Name allein war ſchon eine Macht in dem Lande, wo fein Bater Jahre 
lang gegen Sertorius Krieg geführt und fpäter die Statthalterfchaft durch 
jeine Legaten verwaltet hatte?. Er begab fich von den balearifchen Inſeln 
aus nach Spanien und wurde fogleih von den ſämmtlichen Aufrührern 
al8 oberfter Feloherr anerkannt. Die Zahl der aufftändiichen Truppen 
wuchs ſchnell. Zu den urfprünglichen zwei Regionen, die unter Barro ge 
dient, dann zuerft gegen Caſſius und zulegt gegen Trebonius den Gehor- 
jam verweigert hatten, Fam eine dritte Legion, aus römifchen Coloniften 
in Spanien gebildet, und eine vierte, beflehend aus den Reften bes in 
Afrika zertrümmerten Heeres, welche ſich nach Spanien gerettet Hatten ?. 
Die ganze Anzahl von Legionen, die ſich allmählich zufammenfand, foll 
ſich auf dreizehn belaufen haben!. Aber dies ift gewiß eine Mebertreibung, 
und Die Tüchtigfeit der Truppen, abgejehen von ven vier zuerſt genannten, 
war fehr gering. Die meiften waren unordentliches Geſindel aus Spanien 
und Lufttanien, Durch Ausficht auf Raub zufammengelodt 5, und nach der 
Natur der fpanifchen Heere ebenfo bereit auseinander zu laufen, wie fie 
zufammengebradht waren. Dazu famen freigelaffene Sklaven oder ſolche, 
die fich gegen caefarifch gefinnte Herren empört hatten. Bei allen dieſen 
Truppen war von römifcher Zucht, Uebung und Bewaffnung nicht bie 
Rede; ohne den Kern der vier regelvechten Legionen hätten fie nicht ven 
erftien Angriff der Caefarianer aushalten können. Diefe waren anfangs 
zwar in geringer Zahl auf dem Kriegsichauplape, aber jowie nach und 
nach die Legionen erjchienen, welche Eaefar aus Italien kommen ließ, 


1) Bell. Hisp. 1: nuntiis in Italiam missis eivitates contrariae Pompeio 
auxilia sibi depostulabant. 

2) Velleius 2, 55: gravius excepit Hispaniense (bellum), quod Cn. 
Pompeius, Magni filius, adolescens impetus ad bella maximi, ingens ac 
terribile conflaverat, undique ad eum adhuc paterni nominis magnitudinem 
sequentium ex toto orbe terrarum auxiliis confluentibus. 

3) Bell. Hisp. 7. 30. 

4) Bell Hisp. 7. 30. Nach einem Beriht, den Gaefar nah Italien fchidte, 
hatte Pompejus elf Zegionen. Cicero ad fam. 6, 18, 2. 

5) Appian b. co. 2, 103: ol de (ouwÄidov) && 'IBhpev ts xat Keirißhpen, 
Edvous AAxipou xal yalpovroc del pdyars. roAds dt al boöimv Öprlos dorpz- 
teserto tw Tlourntw. 
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hatten fie ganz entichieven Das Uebergewicht. Man kann fich jehr wohl 
denfen, mit welcher Erbitterung diefe Veteranen in den neuen Krieg zo⸗ 
gen. Sie hatten gehofft, nach fo vielen Kämpfen und Strapazen jegt end⸗ 
lich zur Ruhe zu fommen und ihre alten Tage im Genuß ihrer Löhnun- 
gen und Geſchenke auf ven Aedern zu verleben, die ihnen zugefagt waren. 
Statt deflen mußten fie von neuem gegen einen Feind ausrüden, den fie 
in Spanien, Griechenland und Aftifa beflegt zu haben glaubten. Den- 
noch hören wir von feinem Widerſtande gegen Caeſars Befehle, von feiner 
Meuterei, wie vor dem Zuge nach Afrifa. Aber der Zorn der Soldaten 
gegen die Feinde war aufs Außerfte geftiegen und ed war vorauszujehen, 
daß der Kampf bis zum Meſſer geführt werden würbe!. Auch die Pompe⸗ 
janer waren von diefer Geſinnung befeelt. Sie wußten, daß fie als 
Befiegie auf Leine Gnade hoffen konnten. Als Meuterer hatten fie ſich 
des Todes ſchuldig gemacht. Sie waren entichloflen, lieber den Tod auf 
dem Schlachtfelve zu juchen, als fich nach einer Niederlage wie die Be- 
fiegten bei Thapfus niedermeheln zu laſſen. 

D. Fabius Maximus und DO. Pedius, Caeſars Legaten im nörd- 
lichen Spanien, waren nicht im Stande, mit den tren gebliebenen Teup- 
pen den Anfrührern entgegenzutreten?. Pompejus beabfichtigte alfo von 
Bartica aus nad) Norden vorzudringen und die Flamme der Empörung 
über ganz Spanien zu verbreiten, währenn feine Flotte unter Kührung 
von Attius Barus die caefarifche aus den fpanifchen Gewäflern zu ver- 
drängen fucdhte. Beide Unternehmungen fchlugen fehl. Die Flotten ftießen 
in der Deeerenge von Gibraltar auf einander und der Kampf endigte mit 
dem Rädzug des Varus nach Barteja, wo derſelbe vor den Verfolgern 
Schutz fand*, und Pompejus fand außerhalb Baeticas nicht den gehofften 


— — — —— 


1) Florus 4, 2, 73: Quasi nusquam esset dimicatum, sic arma rursus 
et partes, quantoque Africa supra Thessaliam fuit, tanto Africam superabat 
Hispanie. ... Nusquam atrocius neo tam aneipiti Marte concursum est. 
Dio 43, 36: ol Kausdperor orparıntar tw ts nihder al TH kuzepla xal Tapd 
ndvra ch adrod dasivou rapoualg Bapsoüvres dralkayiival note Tod Te raAdou 
x ran dv abıy xaxin konobbalov zal ol IIopnietot robrox iv dAartobpevor 
tG 8 droyvbaeı TÄc omrmplac, Ay pi) xparhomarv dppmpävor posdunoüvto. 

2) Dio 43, 31, 1. 

3) Der Ort ift genau bezeichnet von Florus 4, 2, 75. 

4) Dio 41, 31, 3. Rad Florns (4, 2, 75) wüthete während der Schlacht ein 
Seeſturm, der beide Flotten fehädigte: sed acrius fuit cum ipso mari quam inter 
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Zulauf der Spanier. Ein Verſuch, fi) Neu⸗Karthagos zu bemächtigen, 
jcheiterte an dem Widerftande der Bewohner, die fich weigerten, fich ver 
Bewegung anzufchließen. Auf die Radıricht, daß Caefar herannabe, 309 
Pompejus fi daher zurüd und erwartete in der Nähe von Corduba den 
feindlichen Angriff. 

Als Caeſar, feinen Legionen voraneilend, gegen Ende des Jahres 
46 in dem Baetisthale anlangte, fand er die Gegner in Beſitz faft des 
ganzen Landes 1 und jebt befchäftigt mit ver Belagerung von Ulia?, einem 
feften Plage in kurzer Entfernung ſüdlich von Corduba. Es gelang ihm 
eine Berftärfung von ſechs Cohorten in die Stadt zu werfen, um aber 
die Belagerer ganz von ihr abzuziehen bedrohte er Corduba, die wichtigfie 
Stadt der Provinz?. In der Bürgerfchaft von Corduba war eine ftarfe 
caefarifche Partei. Es ſchien möglid, Corduba mit Hülfe diefer Par⸗ 
tei zu gewinnen, wie ed in Apollonia und andern Orten gelungen war®. 
Allein die Beſatzung war auf ihrer Hut. Caeſars Verſuch hatte nur den 
Erfolg, dag En. Pompejus die Belagerung von Ulia aufgab und mit 
allen feinen Truppen zum Schutz von Corduba heranrüdte. Seht ver- 
ſuchte Caeſar feinen Gegner zu einer entfcheidenden Schlacht zu nöthigen. 
Aber Pompejus wollte offenbar den Feldzugsplan ausführen, welchen an- 
geblih M. Cato in Afrika dem Scipio empfohlen hatte, d. h. ohne Feld⸗ 
ſchlacht den Krieg in die Länge ziehen und den Feind durch Strapagen, Hım- 
ger und die herannahende Winterzeit aufreiben. Als Caeſar daher von 
Corduba abzog und die Stadt Ategua® bedrohte, wo Pompejus Magazine 
hatte, ftellte er fich ihm nicht in ven Weg und ſetzte ſich nicht, wie Scipio 
bei Thapfus gethan, einem Angriffe aus, ſondern nahm in der Nähe an 
einem feften Punkte eine beobachtende Stellung ein, von wo er Caeſar, 


se navibus bellum, siquidem, quasi furorem civium castigaret, Ooeanus 
utramque classem naufragio cecidit. 

1) Bell. Hisp. 1: nonnullae civitates sua sponte auxilia mittebant (dem 
Pompejud), item nonnullae portas contra claudebant. 

2) Ulia ift das jepige Montemayor, 30 Kilometer füdlih von Cordova. 

3) Dio 43, 32: 6 oöv Kaicap ... ri Kopdößav Kpumes ... drrdkerv deö 
Rs Döilas röy Tlopschiov tw rept abrtic gößp rpoadoxheaz. 

4) Bell. Hisp. 2. 5) Oben ©. 36. 

6) Ategua lag wahrfcheinlih auf einer Anhöhe, jebt Teba Ta Bieja genannt, 
28 Kilometer füdöftlid von Gordova am linten Ufer des Guadajoz. S. Stoffel, 
Hist. de C&sar LI, p. 306. - 








Eroberung von Ategua. 173 


der nun Ategua regelrecht belagerte, durch Angriffe im Kleinen und durch 
Abſchneiden der Zufuhr beläftigen konnte. 

Die Belagerung von Ategua zog ſich in Die Länge!. Es war Pom⸗ 
pejus gelungen, noch ehe die Ummallungslinien Caeſars ſich fchloffen, 
einen tapfern Offizier Munatius Flaccus in Die bedrängte Stadt zu fen- 
den, der die Bertheidigung mit großem Geſchick, wenn auch mit un- 
menfchlicher Härte und Grauſamkeit leitete. In Ategua wie in Corduba 
und allen Ortichaften, die der Schauplag jenes entfeglichen Bürgerfriegs 
waren, gab ed unter den Bewohnern Eaefarianer und Bompejaner. Die 
feßteren, wenn fie auch an Zahl die fchwächeren waren, gewannen bie 
Oberhand durch die meuterifchen Soldaten, welche, fobald fie ins Ge- 
dränge famen und in ihrer Stellung fidy nicht mehr ficher fühlten, an- 
fingen gegen die unterdrüdte Gegenpartei Verdacht zu fchöpfen und durch 
Angft zur Grauſamkeit verleitet wurden. So ließ jebt Munatius bie 
Einwohner von Ategua, denen er nicht traute, tödten und ihre Leichen 
yon den Mauerzinnen herabwerfen. Die Caeſarianer vergalten dieſe Schand- 
that durch Ermordung oder Berftümmelung der Feinde, die in ihre Hände 
fielen. So wurden auf beiden Seiten die Leidenfchaften erregt, und die 
römifchen Soldaten wetteiferten mit den eingebornen Spaniern und den 
halbwilden Lufitaniern in barbarifcher Mordluſt. 

Der Bericht, welchen der Berfafler des „Spanifchen Krieges“ von ber 
Belagerung von Ategua macht, ift lüdenhaft und ungeihidt. Er gibt 
eine Anzahl Einzelheiten, aber fein Flares Bild von Caeſars Plan und 
dem Gang der Belagerung. Nach allem Anichein war diefe eine der 
größten LZeiftungen feiner Kriegsfunft, und vergleichbar der denfwürdigen 
Belagerung von Alefia. Es gelang ihm, in der gewohnten Weife durch 
Umwallungslinien die Stadt von dem Entfagheer abzuichneiden, durch 
Minengänge, Belagerungsthürme, Geſchütze die Vertheidiger zu ermüben, 
einen verzweifelten Ausfall zurüdzufchlagen und fo endlich (am 19. Fe⸗ 
bruar) die Uebergabe zu erzwingen. Pompejus war nicht im Stande ge- 
weien, diefe Operationen wefentlich zu ftören. Er litt nicht weniger als 
Caeſar an der Schwierigkeit der Verpflegung feiner Truppen und an 
den Unbilden der winterlichen Jahreszeit. Zudem ift nicht zu verfennen, 


1) Caeſar begann die Operationen in Bactica vor Schluß des Jahres 46 und 
eroberte Ategua am 19. Februar 45. Die Belagerung fann alfo ſehr wohl einen 
Monat gedauert haben. (Fiſcher, Röm. Zeittafeln S. 295. 301.) 
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daß er an Zahl der Truppen Eaefar nicht gewachſen war. Dem Lebteren 
wurden, wie es natürlich war, von Zeit zu Zeit Verftärkungen nachge- 
ſchickt; er verfügte über die ganze militärifche Macht des Staates. Pom⸗ 
pejus war auf die Hülfsquellen der empörten Provinz angerwiefen und 
er merkte bald, daß diefe zu Ende gingen. Der Aufftand war nie ein 
allgemeiner geweien, und fobald die Ausfichten der Bompejaner fich trüb- 
ten, fingen die Spanier an fich von ihnen abzuwenden. Eine Stadt nad) 
der andern erklärte fich für Caefar. Pompejus und feine Rathgeber La- 
bienus und Varus fahen ein, daß ihr anfänglicher Plan, den Krieg in 
die Länge zu ziehen, unter ſolchen Verhaͤltniſſen nicht mehr durchführbar 
war. Der Fall von Ategua, welches unter ihren Augen verloren gegan- 
gen war, nöthigte fle eine Entſcheidungsſchlacht zu fuchen, von der fie 
jest allein noch Rettung erwarten fonnten. Sie zogen von ihrem feften 
Lager in der Nähe von Ategua ab und marfchirten in der Richtung auf 
die Küfte. Bei der Stadt Munda! nahmen fie in außerordentlich ge- 
ſchickt gewählter Lage Stellung und erwarteten den nachrüdenden Caeſar. 
Das ſtark befeftigte Munda lag auf einer Anhöhe, an deren Fuße ſich ein 
fumpfiges Wiefenthal, von einem Bad) durchfloſſen, erftredte. Auf dem 
Abhang nahm das pompejaniiche Heer Stellung, im Rüden durd) die 
Stadt, in der Front durch den Bach gededt, und fchien zu erwarten, daß 
Caeſar ohngeachtet des für ihn fo nachtheiligen Bodens den Angriff ma- 
hen würde. Caeſar hatte SO Eohorten und 9000 Reiter. Unter feinen 
Legionen befand fich die berühmte zehnte, welche feit den gallifchen Feld⸗ 
zügen als die tapferfte von ihm ausgezeichnet war, und immer ven Ehren- 
plag auf dem rechten Ylügel einnahm. Seine außerordentlich zahlreiche 
Reiterei beftand zum Theil aus Mauren, welche König Bochus geſchickt 
hatte. Auch die Pompejaner hatten maurtfche Neiterei unter Arabio, 
dem Sohne eines Vafallen Jubas, Namens Mafiniffa, der in Folge des 
afrifanifchen Krieges fein Land (mahrfcheinlih an Bocchus) verloren 
hatte?. Die Zahl der Bompejaner wird auf 13 Legionen angegeben ?. 


— — — — — — 


1) Ueber die Lage von Munda ſind die verſchiedenſten Anſichten geäußert wor⸗ 
den; Stoffel (Hist. de César II, 307. 312) hat keinen Zweifel, daß ed auf der 
Stelle des heutigen Montilla lag, 40 Kilometer ſüdlich von Cordova. 

2) Dio (43, 36) nennt den maurifchen Fürften auf Caeſars Seite Bogyas, was 
wohl nur eine andre Form von Bogud und Bochus if. Im Bellum Alexandri- 
num 59 heißt der Verbündete Caefard Bogud. Ebenſo im Bellum Afr. 23 der 
maurifche Berbündete der Bompejaner. 3) Bol. oben ©. 170. 
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Die Mehrzahl diefer Truppen war an Bewaffnung und Disciplin den 
Legionen Caeſars nicht gleih. Was ihnen aber in diefer Beziehung ab- 
ging, das erfegten fie durch Entfchloffenheit und Muth. 

Die Schlacht bei Munda, die lebte und blutigfte im ganzen Kriege 
it von einem Augenzeugen, dem VBerfafler des „Spanifchen Krieges” ber 
fchrieben. Aber trogdem können wir uns fein klares Bild von dem Gange 
der Schlaht machen, weil die Beichreibung der Dertlichkeit zu mangel: 
baft iR. Dazu kommt, daß die übrigen Quellen, vornehmlich Dio, in 
ihren Berichten und in ihrer Auffaflung von der Natur der Schlacht we: 
jentlich von dem gleichzeitigen Zeugen abweichen, und wir nicht wiſſen, 
ob ihre Angaben von einem andern, zuverläffigeren abgeleitet find !. 

Nach dem Verfafler des „Spanifchen Kriege” Tieß Caeſar halten, 
als er am Fuße der Anhöhe angefommen war, auf weldher die Feinde 
anfgeftellt waren 2; obgleich feine Soldaten, die vor Kampfgier brannten, 
ob der Zögerung murtten. Die Feinde glaubten in dem Zaubern der 
Caeſarianer ein Zeichen von Muthlofigfeit zu erfennen®, und ftürmien 
nun zum Angriff ven Hügel hinab. Der Zufammenftoß war heftig und 
lange dauerte der Kampf unentfchieven, fo daß die Baefarianer faft am 
Siege verzweifelten‘. Endlich drängte auf dem rechten Flügel die zehnte 
Legion die Feinde rüdwärts, und es wurde eine Region vom rechten Flü⸗ 
gel der Bompejaner ihrem wankenden linfen Flügel zu Hülfe geihidt. In 
die dadurch entflandene Lüde drang die caefarifche Neiterei ein. Nach 
heftigem Widerſtande wurde endlich die ganze Linie der PBompejaner zum 
Weichen und zur Flucht in die Stadt Munda gevrängt. 

Neben dieſem einfachen und nüchternen Bericht geben die übrigen 
Schriftfteller5 einen andern, der im Einzelnen hauptſächlich dadurch ab» 
weicht, daß er die Wendung der Schlacht zu Gunften Caeſars nicht der 


1) Bermuthlih ift Aſinius Pollio diefe Quelle. Daß er in Munda zugegen 
war, folgt aber noch nicht aus Sueton Caesar 55. 

2) Bell. Hisp. 30: ne quid temere culpa secus admitteretur, eum locum 
definire coepit. 

3) Hierauf bezieht fi wohl die Bemerkung bei Appian b. c. 104: &ı & xal 
d Kaicap EBpdöuve x). und feine Angabe, daß Pompejus gegen den Rath der Ver⸗ 
fändigen den Krieg nicht in die Ränge ziehen wollte, was den Thatfachen wider: 
ſpricht. ©. oben ©. 172. 

4) Bell. Hisp. 30: ut prope nostri diffiderent victoriae. 

5) Dio 43, 3638. Appian b. c. 2, 104 f. Plutarch Caes. 56. Florus 4, 


2, 171. Appian nennt irrthümlich ald Ort der Schlacht Eorduba. 
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Tapferkeit der zehnten Legion zuichreibt, fondern einem zufälligen, un⸗ 
beabfichtigten Angriff von Caeſars maurifcher Reiterei auf das feindliche 
Lager. Dadurch, heißt es, wurde Labienus veranlaßt, mit einigen Co⸗ 
horten nach der bedrohten Stelle aufzubrehen. Diele Bewegung, die 
wie ein Rüdzug ausjah, wirkte auf die Pompejaner entmuthigend, auf 
Caeſars Truppen im entgegengefegten Sinne, und nun erft wandte fich ber 
Kampf, ver bis dahin ohne Entfcheidung fich hinzog, zu Gunften Caefars. 

Wichtiger noch als dieſe Abweichung iſt in der Darftellung des. Dio 
und der Andern die Betonung der äußerft gefahrvollen Lage Caeſars. Es 
heißt, der blutige Kampf der erbitterten Beinde habe den Anſchein gehabt, 
fi zum Nachtheil Caeſars entfcheiden zu wollen. Seine Soldaten feien 
zurüdgedrängt worden. Da habe er fein Pferd weggeichidt, fein Haupt 
entblößt, um fich fenntlic) zu machen, und fei allein, den Seinen voraus 
auf die Feinde Iosgegangen, bis auf zehn Schritt, wie Appian fagt, 
zweihundert feindliche Gefchofle mit feinem Echilde auffangend oder ihnen 
ausweichend. Nun erft ergriff Beichämung feine Soldaten; fie wandten 
fi) gegen die Feinde und errangen nach blutigem Kampfe den Sieg. 
Gaefar habe felbft jpäter gefagt, oft habe er um den Sieg gefämpft, aber 
nur hier in Munda für fein Leben, ja nad) Sueton fam ihm fogar ein- 
mal in der Schlacht der Gedanke, ſich jelbft ven Tod zu geben!. 

Diefe aufgepußte, auf die Wirfung berechnete Erzählung verdient, 
wo fie mit dem einfachen Bericht des Augenzeugen nicht ftimmt, feinen 
Glauben?. Wenn fie von Afinius Polo ftammt, fo gehört fie zu ver 
diefem Dichter und Redner geläufigen Manier, Anefooten und geflügelte 
Worte in die Erzählung zu verweben, um fie feilelnder zu machen. In 
Mirklichkeit Icheint e8 nicht, daß die Schlacht bei Munda je jo zweifel- 


1) Sueton 10, 36: in Hispania ultimo proelio desperatis rebus etiam 
de consciscenda nece cogitavit. Oros. 6, 16, 7: Ultimum bellum apud Mun- 
dam flumen gestum est, ubi tantis viribus dimicatum tantaque caedes acta, 
ut Caesar quoque, veteranis etiam suis cedere non erubescentibus, cum 
caedi cogique aciem suam cerneret, praevenire morte futurum victi dedecus 
cogitaret. Vielleicht ift Died blos übertrieben dafjelbe, wad Appian (b. c. 2, 104) 
berichtet. Caeſar habe audgerufen, ale er perjönlih in den Kampf eingriff: Zora 
zodto TEAog Epol TE To5 Blov xal .univ TOV GTPATELEN. 

2) Rante Weltgefhichte 2, 2, 306: „Die Theilnabme, welche gewöhnlich dem 
Caeſar an diefer Sache (der Schlacht bei Munda) zugefchrieben wird, übergehe id ab- 
fichtlih, weil fie mir wenigftend in der Art, wie fie überliefert wird, mehr als zwei⸗ 
felhaft erfcheint.” 
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haft Rand, wie hier geichilvert wird. Caeſar hatte eine unbedingte Ueber⸗ 
zahl ausgezeichneter Truppen, und wenn die Arbeit Feine leichte war, fo 
laͤßt fi Dies aus dem Muthe ver Verzweiflung, mit dem die Gegner 
fochten, leicht erklären. Es ift ganz glaublich, daß Caeſar perfönlich in 
den Kampf eingriff und die Soldaten durch fein Beifpiel anfeuerte. Er 
batte mehr als einmal in der Schlacht fein Leben gewagt, fo daß er 
nicht fagen konnte, er habe dieſes jebt zum erften Male gethan. 

Der Sieg war jedenfalls ein blutiger, hart erfämpfter; 33000 
Bompejaner bededten den Boden. Auch Caeſars Verluſt war nicht, wie 
bei feinen andern entfcheidenden Siegen ein ganz geringfügiger. Er wird 
auf 1000 Todte und 500 Berwundete angegeben. Das verzweifelte Rin- 
gem dauerte den ganzen Tag bis zur einbrechenden Naht. Die unmittel- 
bare Nähe der Stadt Munda ſchien die Gefchlagenen vor einer fo völligen 
Vernichtung zu ſchützen, wie fie der Schlacht bei Thapfus gefolgt war. 
Allein e8 war Caeſars Gewohnheit,- den Sieg ausgiebig auszubeuten, 
und jo ging er auch jet noch in derſelben Nacht daran, die Stadt zu 
unyingeln und den Eingefchloflenen den Abzug zu veriperren. Als ein 
Zeichen der entmenfchten Roheit, welche der Bürgerkrieg erzeugt hatte, 
wird erzählt, daß die Leichen der Erichlagenen anftatt einer Erdumwallung 
vor der Stadt aufgehäuft und die Köpfe derfelben auf den Spiben von 
Schwertern darauf geftedt wurden!. Ein Ausfall der Eingefchloflenen 
wurde zurüdgelchlagen, worauf fi) ein großer Theil übergab und als 
Gefangene vor Caeſars Lager bewacht wurde. Diefe wurden dann. bis 
auf den lebten Mann nievergehauen unter der Beſchuldigung, daß fle ſich 
verihworen hätten, über die Gaefarianer herzufallen?, während von der 
Stadt aus ein zweiter Ausfall gemacht würde. Nach längerer Ein- 
ſchließung fiel endlich Munda. Ob die überlebenvden Gefangenen, 14000 
an der Zahl, verfchont oder auch niedergemepelt wurven, erfahren wir 
nicht 3. 


i) Beil Hisp. 32: nostri cogebantur necessario eos circumvallare Ex 
hostium armis scuta et pila pro vallo, pro cespite cadavera collocabantur, 
insuper in gladiorum mucrone capita hominum ordinata ad oppidum con- 
versa. 
2) Diefe Mepelei und der Vorwand dazu erinnern lebhaft an die brutale Be- 
handlung der Aduatuker und an Gaefard beſchönigende Darftcllung im Bell Gall. 
2,29. ©. Band 6, 415 Anm. 

3' Bell. Hisp. 41: reliquos vivos capiunt, XIV milia. Orosius 6, 16, 
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In der Schlacht bei Munda waren unter den Gefallenen Attius 
Barus und Labienus, einft ver fähigfte von Caeſars Legaten, dann im 
Bürgerfriege fein erbittertfter Feind. An der Schulter und am Beine 
verwundet entflob En. Bompejus nad) Carteja, einem Hafenplag, der 
aller Wahrfcheinlichfeit nach an der Bat von Gibraltar lag!. Sobald 
hier der Ausgang der Schlacht fund wurde, erflärte ſich ein Theil ver 
Einwohner für Eaefar. Es ſchien ſich den Gartefanern eine gute Ge⸗ 
legenheit darzubieten, die Schuld abzumwälgen, welche die Stadt dadurd) 
auf fich geladen, daß fie fih nothgebrungen für Pompejus erflärt hatte. 
Man faßte den Beichluß, den Flüchtling an Caeſar auszuliefern. Pom⸗ 
pejus Anhänger traten für ihn auf. Es fam zum offenen Kampfe?. 
Haft wäre e8 dem Sohne ebenfo ergangen, wie dem Bater in Aegypten. 
Aber er wartete die Enticheidung des Kampfes nicht ab, beftieg eins ver 
im Hafen liegenden Schiffe und fach mit der ganzen aus 22 Segeln be 
ftehenden Flotte in ſolcher Eile in See, daß er ſich nicht Zeit nahm, das 
nöthige Wafler für die Fahrt mitzunehmen. Bei der Abfahrt verwickelte 
fich fein Fuß in ein Seil und er erlitt einen neuen Unfall durch die Haftig- 
feit eines Dienerd, der das Seil durchhieb und ihm dabei den Fuß ver- 
legte. Nach kurzer Fahrt mußten die Schiffe anlegen, um fi) mit Waſſer 
zu verforgen. Mittlerweile war C. Divius mit der caefarifchen Flotte 
von Gades aus zur Verfolgung aufgebrochen und überfiel und verbrannte 
die Schiffe ver Bompejaner, während die Bemannung amLande war. Die 
Flucht derfelben ging jegt landeinwärts unter fleter Verfolgung der Feinde. 
Der verwundete Führer war nicht im Stande, die Strapazen der Flucht 
lange zu ertragen; feine Leute zerftreuten fich allmählich und zulegt ver- 
riethen einige den Schlupfwinfel, wo er fich verſteckt hielt. Zu Tode 
verwundet leiftete er trotzig noch Widerftand, bis er der Uebermacht erlag. 
Sein abgefchnittener Kopf wurde Caeſar zugefchicdt und in Hispalis zur 
Schau aufgeftelt. 


— — — — — 


9: Munda civitas cum immensa hominum caede Caesare oppugnante vix 
capta est. 

1) Bell. Hisp. 32. Die Entfernung von Corduba bid zur Bai von Gibraltar 
beträgt in der Ruftlinie etwas mehr ald 140 römifche Meilen. 

2) Bell. Hisp. 37: Carteienses ... propter Pompeium dissentire coe- 
perunt. Pars erat, quae legatos ad Caesarem miserat, pars erat, qui Pom- 
peianarum partium fautores essent. Seditione coneitata portas ocoupant: 
caedes fit magna. Saucius Pompeius ... profugit. 
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Der jüngere En. Bompejus wurde nicht wie fein Vater von feinen 
PBarteigenofien betrauert. Mit Fühler Gleichgültigkeit ſpricht Eicero in 
einem Briefe davon, daß er gehört habe, er befinde fich auf der Flucht, 
und er fügt hinzu, es kümmere ihn wenig, zu wiflen, wohin!. Diefe 
Sleihgültigkeit war natürlich. Er befaß weder die militärifche um 
politiſche Bedeutung feines Vaters, noch deſſen Kunft, fich Freunde zu 
erwerben. Der letztere war auch nicht von Ratur milde und menfchen- 
freundlih. Wo es feinem Bortheil galt, Tonnte auch er Blut fließen 
lafien ohne Bedenken, aus Schwäche und Rachgiebigfeit ließ er es zu, 
daß feine Parteigenofien unmenſchlich graufam verführen; aber beim 
Sohne war die Graufamfeit Natur und feine Rohheit war nicht aufges 
wogen durch große Eigenfchaften?. Er wollte nicht den Staat herftellen, 
nad) dem Ideal der Optimaten ; er wollte vor allem feinen Bater rächen. 
Daher gab er in der Schlacht bei Munda ald Lofungswort Pietas, was 
bei ihm bedeutete „Zodtenopfer für den Vater durch erfchlagene Feinde“. 
Diefer Geift befeelte die, welche unter ihm kaͤmpften, und machte bie leßte 
Zeit des Bürgerkriegs zu einer fo gräßlichen und blutigen. 

Der Haupt-Rävelsführer der meuterifchen Legionen Duinctius Sca- 
pula entfam auch von dem Schlachtfelde von Munda. Er erreichte das 
nahe Corduba, wo des Pompeius jüngerer Bruder Sertus befehligte. 
Diefer entfloh und barg ſich in den Gebirgen Nordſpaniens, bis ber 
Bürgerkrieg, der nad) Caeſars Tod von neuem ausbrach, ihn wieder auf 
den Kampfplag rief. Scapula aber folgte dem Beifpiel derer, welche 
wie M. Cato, Juba, Betreius und Scipio den allgemeinen Schiffbrud) 
nicht überleben wollten. Er ließ fih in Corduba einen Scheiterhaufen 
errichten und auf demfelben von Dienern tödten und verbrennen. - 

Die Lage von Corduba war hoͤchſt bevauernswerth, ebenfo wie die 
der andern Ortichaften ver Provinz, welche ihr Schidjal zwiſchen die 
Kämpfenden warf. Die Bürgerfchaft war gezwungen worden, ſich der 


1) Cicero Att. 12, 37, 4: Hirtius ad me scripsit, Sex. Pompeium Cor- 
duba exisse et fugisse in Hispaniam citeriorem, Cneum fugisse, neseio quo: 
neque enim curo. 

2) C. Gaffius fhrieb an Cicero (fam. 15, 19, 4): quid in Hispania gera- 
tur rescribe: peream nisi sollicitus sum ac malo veterem et elementem 
dominum habere quam novum et crudelem experiri. Scis Cneus quam sit 
fatuus; seis, quo modo crudelitatem virtutem putet; scis, quam se semper 
a nobis derisum putet. Vereor ne nos rustice velit gladio dvrıuuxtmploat. 

12* 
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Sache der Empörer anzufchließen und war von dem bewaffneten Gefinvel 
vergewaltigt, welches zum großen Theil aus den freigelafienen Sklaven 
der Wohlhabenven beftand. in großer Haufe von dieſen, aus dem 
Gemetzel der Schlacht entfommen, fammelte ſich in der Stadt, und es 
entipann fi) ein Kampf zwifchen ihnen und. ven Bürgern. Wie bie 
von Thapfus flüchtigen Reiter 1 hatten auch dieſe Elenden gewiß die Ab⸗ 
ficht, den Zorn über ihre Niederlage an den Anhängern der Gegenpartei 
auszulaflen. Das Getöfe des Straßentampfs drang bie zu den Caeſaria⸗ 
nern, bie mittlerweile vor den Mauern angefommen waren?. Die Em- 
pörer machten einen Verſuch die Mauern zu vertheidigen, als dann von 
den Bürgern zur Hülfe aufgefordert die Caeſarianer in die Stadt ein- 
drangen, legten die Rafenden euer an. Sie wurden überwältigt und 
ihrer 22000 erfchlagen. Man geht gewiß nicht irre, wenn man an- 
nimmt, daß die erbitterten Caefarianer wenig Unterjchied machten zwi- 
ihen den vom Schlachtfelde entronnenen Soldaten, ihren eigentlichen 
Gegnern, und den unfchuldigen Bürgern Cordubas. Der römifche Sol⸗ 
dat auch in den beften Zeiten Fannte bei ſolcher Gelegenheit feine Mäsi- 
gung und fchlug alles Lebende nieber, was ihm in den Weg fam?, ohne 
©reife, Grauen und Kinder, ja fogar ohne Thiere zu fehonen. Das 
Schickſal Cordubas zeigt, welchen Dienft M. Cato der Stadt Utica er- 
wies, als er es durchſetzte, daß die von Thapfus flüchtigen Reiter ab- 
zogen, und daß dadurch Utica ohne Widerſtand zu leiften von Eaefar 
befeßt werden konnte. 

In ähnlicher Lage wie Gorbuba befand ſich Hifpalis, Das jegige 
Sevilla. Auch hier ſtanden fih Baefarianer und Pompejaner gegen: 
über*. Nach der Enticheivung bei Munda boten die erfteren Caeſar die 
Unterwerfung der Stadt an und baten um Schonung dafür, daß fie ſich 


mn 





1) Oben S. 153. 

2) Bell. Hisp. 34: Oppideni, simul Caesar castra contra oppidum po- 
suit, discordare ooeperunt usque eo ut elamor in castra nostra perveniret 
fere inter Caesarianos et inter Pompeianos. Erant hic legiones, quae ex 
perfugis conscriptae, partim oppidanorum servi, qui erant a Sexto Pompeio 
manumissi; qui in Caesaris adventum discordare coeperunt. Dio 43, 39. 

3) Band 2, 289. Polyb. 10, 15, 4. 

4) Wie überall. Florus 4, 2, 77: mox circa obsidionem urbium utrimque 
discursum est, quae miserae inter hos atque illos duces soeietatis Romanze 
poenas dabant. 
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für feine Gegner erklärt Hatte. Caeſar legte eine Beſatzung unter fei- 
nem Legaten Caninius in die Stadt. Da ließen die pompejanifchen 
Parteiführer, an ihrer Spige ein gewiſſer Philo 1, eine Bande Lufttanier 
nachts heimlich in die Stadt, welche über die caefarifche Beſatzung ber- 
fielen, fie nievermachten und Hifpalis gegen Caeſar in BVertheivigungs- 
zufand festen. Caeſar wußte, daß wenn er die Stadt angriff und mit 
Gewalt nähme, die verzweifelten Vertheidiger nicht zögern würden, wie 
ifte Kameraden in Corduba die Stadt anzuzüunden und zu zerftören. Er 
verlodte fie daher zu einem nächtlichen Ausfall, indem er eine Anzahl 
Schiffe auf dem Baetis ihnen preisgab. Während fie mit dem Berbren- 
nen der Schiffe befhäftigt waren, umftellte er fie mit Reiterel, welche fie 
Alle zuſammenhieb, und fo Fam die Stadt ohne Schädigung in feinen 
Beſitz 2. 

Es ſcheint, daß fämmtliche Städte Baeticas freiwillig oder gezwun⸗ 
gen fih an dem Aufftande betheiligt hatten. Gades allein war durch 
feine infulare Lage und durch die caeſariſche Flotte unter C. Divius im 
Stande gewefen, der allgemeinen Strömung zu widerftehen, obgleich auch 
bier wie anderwärtd Unzufrievene genug geweſen fein mögen. Rad 
völliger Bewältigung alles Widerſtandes begab ſich Caeſar nach Gades 
und erließ von hier aus ſeine Edicte, worin er den einzelnen Gemeinden 
das Maß von Strafe oder Belohnung ertheilte, welches ſie durch ihr 
Verhalten waͤhrend der Bewegung verdient hatten?. Obgleich er die 
tteue Geſinnung von einigen, wie Hispalis, durch Verleihung von Ab⸗ 
gabenerleichterung oder ftädtifchen Rechten belohnte, fo ſcheint er doch 
bier ebenfo wie in Afrika * die Gelegenheit benugt zu haben, für die Bes 
bürfniffe des Staatsſchatzes Strafgelver aufzulegen und fogar aus Heilig- 
thümern, wie 3. B. dem Tempel des Hercules in Gades Schäße zu ent- 
nehmen. Wohl zur Rechtfertigung diefes Verfahrens hielt er an eine 
Berfammlung in Hifpalis eine Strafrede, worin er die Bewohner der 


1} Bell. Hisp. 35: qui Pompeianarum partium fuisset defensor acer- 
rimus, 

2) Bell. Hisp. 35. 36. Dio 43, 39. 

3) Dio 43, 39: yıpas rE tıvav drsrtpero xal Erkpoıs Töv YÖpov TPose- 
rröbnse. Talta ev tobs Avrinoleuhoavras ol Edpase, tols dt ebvordv rıya abros 
Syobon Eimxe piv xal ympla xal drkistav, roltelav ze rıaı, zal AAdors drolxors 
ta "Popalov voulleodar, ob pAv xal rpoixa abrk Zyaploaro. 

4) Oben ©. 158. 
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Provinz der Undanfbarfeit zieh, weil fie fich von ihm, ihrem Wohlthäter 
abgewendet, feinen Statthalter Caffius bei hellem Tage auf offenem 
Markte meuchlings angefallen, den En. Pompejus aufgenommen und im 
Kriege gegen das römische Volk unterftügt hätten!. Ganz in ähnlicher 
Weife hatte Caeſar die Uticenfer angeredet und für alle feindſeligen Hand» 
[ungen verantwortlich gemacht, welche vielleicht nur wenige von ihnen 
im Verein mit der pompejanifchen Partei veranlaßt hatten?. “Die volle 
Strafe für diefe Handlungen wäre Tod oder Sflaverei geweien. Die 
Berwandlung in eine Geldftrafe mußte ald Gnade für Recht hingenom⸗ 
men werden. 


1) Bell. Hisp. 42: vos iure gentium civiumque Romanorum institutis 
cognitis more barbarorum populi Romanı magistratibus sacrosanctis manus 
semel et saepius attulistis. Vos ita pacem semper odistis ut nullo tempore 
legiones desitae populi Romani in hac provincia haberi. Apud vos bene- 
ficia pro maleficiis, maleficia pro beneficiis habentur. Ita neque in otio 
concordiam neque in bello virtutem ullo tempore retinere potuistis etc. 

2) Oben ©. 158. Bell. Afr. 90. 


Kapitel 13. 
Die lebenslängliche Dictatur. 


Die Schladht bei Munda war am 17. März gefchlagen worben. 
Die Ordnung der Verhältniffe Spaniens brauchte ven Sieger nicht lange 
feflzubalten, denn der Aufruhr hatte fich auf einen Heinen Theil der Pro- 
vinz, auf Baetica befchränkt, und die Arbeit der Sieger war gründlich 
geihan, fo daß ein weiterer Widerfland außer Frage fland. Dennoch 
fehrte Caeſar erft etwa fechs Monate fpäter nach Italien zurüd, wo feine 
Gegenwart zur endgültigen Beruhigung der Gemüther und zur Begrün- 
dung der neuen Ordnung der Dinge viel mehr nöthig fein mußte ale in 
Spanien. 

Für eine Störung der Ruhe in Italien brauchte allerdings Caeſar 
nichts zu fürchten. Er hatte dafür geforgt, daß die Verwaltung in den 
Händen von Männern war, vie ihm unbedingt gehorcdhten. Er war 
alleiniger Conſul für das laufende Jahr (45); brauchte alfo keinen Ein- 
ſpruch eines Gollegen zu befürchten. Dazu war er Dietator und fein 
Reiterführer M. Lepidus gebot als fein Stellvertreter über die ganze 
militärifche Macht in Italien. Weber Prätoren, noch eurulifche Aedilen, 
noch Quäftoren waren gewählt worden. An ihrer Stelle hatte Caeſar 
acht! Beamte mit dem Namen Stadtpräfeeten ernannt, welche alfo nicht 


1) Nah Dio (43, 28) waren cd acht oder, was wahrfcheinlicher war, ſechs. 
Caeſat ging nad Spanien ab ri nölıy tin re Aenlöwp xal noltavöpoıs rıalv Öxtdb, 
Ae tiot Boxei, 7) , dis pällov nenlorsurar, Enırpkhac. Buet. Caes. 76: ita ut 
medio tempore comitia nulla habuerit praeter tribunorum et aedilium ple- 
bie, praefectosque pro praetoribus constituerit, qui absente se res urbanas 
administrarent. Daß diefe autofratifche Maßregel Unzufriedenheit hervorrief, ergibt 
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erwählte Magiftrate des römifchen Volkes, fondern feine Diener waren, 
und in feinem Namen die Gefchäfte führten. Nur Volkstribunen und 
plebejifche Aedilen waren in der gewöhnlichen Weiſe gewählt worden. 
Die Seele der Regierung aber und die wahren Vertreter Caeſars waren 
feine beiden Vertrauensmänner Cornelius Balbus und C. Oppius, der 
erftere ein geborener Gaditaner und erft durch Pompejus zum römijchen 
Bürgerrecht befördert 1, der andere ein römijcher Ritter. Diefe beiden 
Männer nahmen bei Baefar eine ähnliche Stellung ein, wie fpäter Mar 
cenas bei Auguftus. Sie waren den echten Republifanern verhaßt, weil 
fie die perfönlichen Untergebenen, gewiffermaßen die geheimen Kabinetd- 
räthe des Herrfchers waren, ohne eine amtliche Stellung als Magifttate 
der Republif zu befleiven, und gewiß denen am verhaßteften, welche ihre 
Fürfprache bei Caeſar nachſuchen mußten?. 

So mar die Regierung für das Jahr 45 ſchon vollftändig nad 
monarchiſchen Orundfägen georbnet und es fieht aus, ald wenn Caeſar 
hätte einen Verſuch machen wollen, ob e8 rathfam wäre, feine Herrſchaft 
in diefer Weiſe dauernd einzurichten. Vielleicht blieb er grade deshalb 
länger als fonft nöthig gemejen wäre, in Spanien, um abzuwarten, wie 
das Volk die neue Ordnung aufnähme, und es ift möglich, daß er durch 
die Unzufriedenheit, Die es zeigte, zu dem Schlufle fam, es fei befler, bie 
alten republifanifchen Aemter wenigftens formell beizubehalten. 

Die Nachricht von feinem Siege bei Munda erreichte Rom am 20. 
April, vem Vorabend der Parilien, des Gründungsfeftes der Stadt, zum 
guten Zeichen, wie die Schmeichler fogleich verfündeten für die Neuge⸗ 
burt der Stadt unter Caeſars Leitung. War man bis jept über ben 
Gang des Krieges noch In Spannung geweſen und nicht ganz ohne 
Furcht und Hoffnung, fo galt von nun an Caeſars Sieg als endgültig 
und von neuem ergoß fih über ihn der Strom der Ehrenbezeugungen, 


ſich au® Dio 43, 48. Die zwei Stabtpräfeeten, welche die Stellen der Aedilen 
vertraten altıadtvres Erı aal daßdobyow xat cn Eodätt Top te Ölppp Tols dpyi- 
xoĩc, Konep xal 6 Inrapyos, Exrtypnvro, deelönsav, vopov Teva napaßarköpevor 
& od naar Toic napd diredropos Apyıhy tıva Aaßodcı ypfohar abrois Eldoro. 

1) Cicero pro Balbo 8, 19. 

2) Bgl. Cicero fam. 11, 29 und fam. 6, 8, 1: perspexeram, quae Balbus 
et Oppius absente Caesare egissent, ea solere illi rata esse, ete. Tacitus 
Annal. 12, 60: C. Oppius et Comelius Balbus Caesaris opibus potuere con- 
ditiones paris et arbitria belli tractare. 
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welche die Früher auf ihn gehäuften weit überboten?. Ein Danffefl von 
50 Tagen und ein Triumph wurden beichloflen, Caeſar follte in Zu⸗ 
funft Bater des Vaterlandes? und Befreiert heißen uud dauernd den 
Titel Imperator 5 führen, weldyer auch auf feine Erben übergehen follte®. 

Aber blos menſchliche Auszeichnungen ſchienen nicht mehr zu ge- 
nügen. Er wurde gradezu zum Gotte erflärt und Ihm als einem Gotte 
Feftfpiele angeoronet und Tempel zu bauen befchloffen?. Sein Bildniß 
ale Heros follte dem des Jupiter gegenüber im capitoliniichen Tempel 
aufgeftellt werben, ein zweites im Tempel des Quirinus mit der Infchrift 
„sem unbeflegten Gotte"; ein drittes Bild auf der Area des Capitols 
neben den Standbildern der fleben Könige und des Befreiers Brutns 3; 
die Erbauung eined Tempels der Freiheit wurbe befchloffen zu Ehren des 
Befreiers Caeſar. Seine Statue aus Elfenbein follte bei den ciecenft- 
ſchen Spielen neben den andern Götterbildern den feierlichen Aufzug zie- 
ten, ein Purpurmantel®, ein Lorbeerkranz und rothe Fußbekleidung, bie 
ald das uralte Abzeichen der albanifchen Könige galt, follte ihn vor allen 
andern Bürgern ald den Ablümmling und Nachfolger jener fabelhaften 
Helvengefchlechter auszeichnen 1%. Beſondere Priefter follten ernannt wer: 


— 





1) Oben ©. 162. 

2) Appian 2, 108: 6 82 Kaisap &; "Pohpunv Hrelyero, Ta tupülıa rrdvra 
adeldıv, Et p6ßov zal Being olac obrıs npd tod. "Oßer abrip tıpal mäcar dacı 
bnip Aydporov duukrpass dc ydpıy Erevoodro Buolav re ripı xal dydvav xal dva- 
dmudrov Ev näcı Ispoic xal dnpoolows ymplarc zTÄ. 

3) Liv. 116. 4) Dio 43, 44. 

5) Damit hängt das ihm ertheilte Recht zufammen, immer in der feierlichen 
Tracht zu erfcheinen, welche dem Imperator am Tage des Triumphes zufam, alfo im 
Burpurmantel und Lorbeerkranz. Dio 48, 43, 

6) Sueton Caes. 70. Dio 43, 44. 

7) Cicero Phil. II, 110. Dio 44, 6. Sueton Caes. 76. Plutarch Caes. 
63. Appian b. c. 2, 106. 

8) Dio 43, 45. ine Zweideutigkeit, welche unentfchieden ließ, ob Caeſar ald 
achter König oder als zweiter Befreier gelten follte. Wer Anftand an erflerem nahm, 
fonnte ſich an das zweite halten, befonderd da Caeſar eben „Befreier“ genannt wor⸗ 
den war. 

9) Der Purpurmantel gehörte zur Tracht des Triumphators, welche Caeſarn al? 
Imperator zukam. Dio 43, 43. Aber nad) Dio 44, 6 trug Caeſar au die oroAf, 
y note ol BaoWeis &xtypmvro. Pol. Drumann G. R. 3, 663, Anm. 9. 

10) Rah Dio 43, 43, 2 trug Caeſar die rothen Schuhe aus fugerhafter Eitel- 
kit, der er troß feines Alters noch nicht entfagen fonnte, weshalb er auch fo viel 
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den für den Eult des neuen Gottes; der Rame des Monats Duinctilis, 
in welchen fein Geburtstag fiel, follte in Julius verwandelt werden; umd 
fein Bild follte auf Die Münzen geprägt werden, wie es bei den macedo⸗ 
nifhen Königen Sitte geweſen war. 

Wefentlicher als diefe und noch andere ähnliche Auszeichnungen war 
die Ausdehnung der bictatorifchen Gewalt auf Lebenszeit!, mit dem 
Mechte, welches er allerdings fchon bisher thatfächlich ausgeübt Hatte, 
nach eignem Ermeſſen über die Staatskaſſe und die ganze militärifche 
Macht? zu verfügen. Daran fchloß ſich die Beſtimmung, daß alle feine 
Verordnungen als geſetzlich gültig anerkannt werben ſollten?; alle Beam- 
ten follten fehwören, feine Geſetze zu beobachten *; für fein Leben follten 
Gebete an die Götter gerichtet und eine Leibwache aus Senatoren und 
Rittern gebildet werben, außerdem follte jeder Senator ſchwoören ihn zu 
Ihügen®. Es fchien als wollte man den Untergang der Republif allen 
denen fonnenflar machen, die etwa zu flumpflinnig wären zu begreifen, 
was vorging ®, | 

Es blieb in der That nichts mehr übrig zur Vervollſtaͤndigung bed 
Despotismus?, und ed war Baefar anheim gegeben, wie er die Gewalt 
gebrauchen wollte. Er fonnte, wenn es ihm beliebte, jegt wie immer 
noch Manche erwarteten oder fürdhteten,, feine offenen oder heimlichen 
Gegner ächten und tödten. Aber er beharrte bei feinem Entihluß, durd) 
Milde und Vergebung die Feinde zu verföhnen. Er unternahm damit 
das Unmögliche und fiel als erftes Opfer feiner Großmuth; fein Tod 
aber war die Löfung für einen neuen noch fchredlicheren Bürgerkrieg, der 
vielleicht Hätte vermieden werden fönnen, wenn er entweder die Allein- 
herrfchaft, die unvermeidlich war, unter glimpflicheren Formen verbedt, 
oder die unverföhnlichen Republikaner vernichtet hätte. 


auf die Gunſt der Benus gab: 6 re EAov ry re "Appodley näs dvkxeırn xal nel- 
derv ndvras Adehev örr xal Avdos rı pas dr aöräc Eyot. 

1) Liv. 116. 2) Dio 43, 45. 3) Dio 44, 6. 

4) Appian 2, 494. 5) Dio 44, 6. 7. 50. 

6) Drumann ©. R. 3, 644: Durch Caeſar hörten die Römer auf, Republika⸗ 
ner zu fein, Anechte wurden fie durch fich felbft; er wollte fie zügeln und fie beluben 
ih mit Ketten; fo erwünſcht ſchien die Veränderung, daß fie fih in den Staub 
warfen und ibn zu den Göttern erhoben.” 

7) Dio 43, 45: Exepa dt torade dıhmplaavro dı dv xal pövapyov abröv äv- 
⁊rxpue dreköcıkav. 
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Als hätte er ein Vorgefühl feines nahen Todes gehabt, machte Cae⸗ 
far am 13. September des Jahres 45, ehe er feinen Einzug in Rom 
hielt, fein Teftament 1, welches er der Vorfteherin ver veftalifchen Jung⸗ 
frauen zur Aufbewahrung übergab. Dann feierte er ven Triumph über 
Spanien 2, der viel mehr al& die früheren über Bompejus und Scipio in 
feinem wahren Lichte als ein Triumph über Mitbürger erfchien. Wir 
können unbedenklich dem Bericht Glauben ſchenken?, daß in Rom bei dem 
Feſte Feine echte Siegeöfreude herrfchte, ſondern daß das Volk für die 
überwundenen Söhne des großen Pompejus ungeheucheltes Mitgefühl 
an den Tag legte. Auch war der Glanz dieſes Heftes mit dem vierfachen 
Zriumphe des vorigen Jahres nicht zu vergleichen. Nichtsdeſtoweniger 
ließ Caeſar auch feine Legaten DO. Fabius Marimus und Q. Pedius, 
die Doch nichts ausgerichtet hatten, ebenfalls triumphiren, wodurch der 
Spott des Bolfst über das beveutungslofe Gepränge gradezu herausge⸗ 
fordert wurde. Man Tann fich denken, mit welchem Aerger Eicero diefe 
Triumphe betrachtete. Weil Fabius und Pedius Caeſars Gimftlinge 
waren, gelangten fie zu der Ehre, welche für einen Römer das hoͤchſte 
Ziel feines Ehrgeizes war. Verglichen mit ihnen konnte er glauben ge 
rechten Anfpruch auf einen Triumph zu haben; aber jetzt entfchieb ja 
über einen ſolchen nicht mehr der Senat oder das Verdienſt, ſondern der 
Wille des Allgewaltigen. 

Nach dem Triumphe und den damit verbundenen Spielen und Spei- 


1) Wie er über fein koloſſales Vermögen verfügte, ward nach feinem Tode durch 
M. Antonius und. Wir möchten gerne wiffen, wie Caeſar ed erworben hatte. 
Daß Alles Kriegsbeute war, wie Sueton (Caes. 54) annimmt, ift nicht möglich, 
denn dieſe kann nicht einmaf hingereicht haben, die Koften des Krieges zu decken. Er 
war niht im Stande, feinen Soldaten den rüdftändigen Sold und die verheißenen 
Geſchenke auszuzahlen bis nach dem afritanifchen Feldzuge. Nach dem zweiten fpani« 
{hen gab er wieder große Summen für Feſtlichkeiten und Speifungen aud. Dennoch 
war feine Caſſe nach feinem Tode voll. Es fcheint, daß er die ihm ertheilte Voll⸗ 
macht über die Finanzen vortheilbaft benutzte. 

2) Liv. 116: ex Hispania. 

3) Plutarch Caes. 56. 4) Dio 43, 42. 

5) Man kann wohl die Frage aufwerfen, mit welcher Abficht Caeſar den beiden 
Regaten den Triumph geftattete? Geſchah es blod um die Schauluft des Volkes zu 
befriedigen, oder wollte er zeigen, daß auch unter feiner Oberhoheit die Ehre des 
Zriumphed Andern zu Theil werben könne? Man follte glauben, daß fein eigner 
Triumph Ginbuße erlitt dadurch, dag Andre ohne alles perſonliche Verdienſt die 
Auszeichnung theilten. 
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fungen des Volks wandte ſich Caeſar der Riefenarbeit zu, die er jet noch 
im Innern des Staates zu bewältigen hatte. Das ganze Gebäude der 
Verfaffung, das aus den Fugen war, in einer neuen Form fo zu befeftigen, 
wie es den Forderungen der Zeit entſprach!, war eine Arbeit, welche die 
ganze Kraft und das Genie eines Gefehgebers, aber auch Zeit ver 
langte. Caeſar war in den lebten Jahren nur vorübergehend und auf 
kurze Dauer in Rom geweſen. Nach dem Ausbruch des Bürgerkrieges 
war feine Thätigfeit faft ausfchließlich pur Rüftungen und Krieg im 
Anfprud genommen worden. Im Sabre 47 war er nach Beendigung 
des Krieges mit Pharnaces im Hochſommer nah Italien zurüdgefehtt. 
Im Herbft deftelben Jahres ging er ſchon wieder nach Aftifa ab?. Dann 
war er im folgenden Jahre (46) erft gegen Ende Mai (jul. Stils) wie 
der in Italien und ging gegen Ende dieſes um zwei Schaltmonate ver» 
längerten Jahres nach Spanien ab, wo er etwa neun Monate blieb. Er 
hatte aljo für die inneren Angelegenheiten im Ganzen faum mehr als 
fünfviertel Jahre zur Verfügung, und zwar in drei verfchiedenen, durch 
Kriege unterbrochenen Zettabfchnitten. In dieſen furzen Raum fallt 
Alles, was von inneren Regierungsarbeiten und Reformen von Caefar 
unternommen und zum Theil nur geplant wurde. Dan kann Faum fagen, 
daß fein Tod im März 44 dieſe Arbeiten unerwartet unterbrach, denn 
er hatte für den gleich folgenden Monat April den Kriegszug nad) Afien 
gegen die Parther geplant, und die Dauer diefes Kriegs auf einige Jahre 
berechnet?. Man darf alfo vorausfeten, daß er, wenigftens für bie 
nächfte Zeit feine Reform für abgefchloffen betrachtete. 

Wenn es eine Zeit lang Caeſars Abficht war, die höheren republi- 
kaniſchen Aemter abzufchaffen und, flatt der vom Volk gewählten Präto- 
ren, Aedilen und Duäftoren, felbft Präferten zu ernennen, fo fam er 
doch von diefem Gedanken ab und ließ, nachdem er neun Monate lang 


1) Cioero p. Marcello 8: omnia sunt exeitanda tibi, C. Caesar, uni, 
quae iacere sentis, belli ipsius impetu, quod necesse fuit, perculse atque 
prostrata: constituenda iudicia, revocanda fides, comprimendae libidines, 
propaganda suboles, omnia, quae dilapsa iam defluxerunt, severis legibus 
vincienda sunt. Ibid. 9, 27: haec igitur tibi reliqua pars est; hic restat 
actus, in hoc elaborandum est, ut rem publicam constituas. 

2) December des alten Kalenders. 

3) Auf drei Jahre nach Dio 43, 51, 2. Auf zwei Jahre waren die Gonfuln 
borausbeftimmt. 4) Oben ©. 183 f. 
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das Conſulat allein bekleidet hatte, für ven Reſt des Jahres (45) in alter 
Weiſe Eonfuln erwählen,, nachdem er ſelbſt) das Amt niedergelegt hatte. 
Ebenſo leitete er Die Wahl von Prätoren und Uuäftoren an Stelle der 
Präfeeten!. Die Zahl der erſteren vermehrte er auf 16, bie der letzteren 
von 20 auf 40. Somit war die alte republifanifche Verfaſſung der 
Form nach wieder hergeftellt, allerdings mit einer wejentlichen Einfchrän- 
bmg. Nur die Wahl der Eonfuln, ver plebejifchen Aebilen und Volks⸗ 
tribunen blieb dem Bolfe frei uͤberlaſſen. Kür die Prätoren, curulifchen 
Aedilen und Qudäftoren bebielt fich Caeſar vor, die Hälfte der Kandidaten 
dem Volk zur Wahl zu empfehlen, was natürlich im Wefentlichen einer 
Ernennung gleich kam; da er aber dauernd die Dictatur, die cenforifche 
und die tribunicifche Gewalt befaß, fo waren am Ende doch die andern 
Beamten ihm fämmtlich untergeoronet. Es fah faft aus wie eine ab⸗ 
fihtliche Herabwürdigung des oberfien der Aemter, daß, als der Conſul 
D. Fabius am legten Tage des Jahres plöplich farb, Caeſar für die 
wenigen übrigen Stunden einen Erfageonful, C. Caninius Rebulus wäh- 
im ließ?. Die übermüthigfte Sultanslaune hätte fich nicht in fchrofferer 
Weiſe äußern koͤnnen, um zu zeigen, daß die alte Ordnung der Dinge 
zum unnäten Plunder geworden war und daß der neue Herricher damit 
feine Kurzweil treiben koͤnne. 

Es war eine Fortfegung diefes Verfahrens, daß Caeſar für zwei 
Jahre die zu ernennenvden Conſuln und die Statthalter der Provinzen be- 
Rimmtet. Er ahnte nicht, daß diefe Berfügung wie ein letzter Wille 
über die Dauer feines Lebens hinaus reichen würde, und daß er ſich da- 
sit ein Recht anmaßte, das grade im Abfolutismus, dem er zuſtrebte, 
in dem Abfolutismus des Rachfolgers feine Schranke findet. 

Es mußte als eine Herabwürbigung des Eonfulats erfcheinen, als 


I) Dio 43, 41. 

2) Sueton Caes. 41. Dio (43, 51, 8) fagt: Ypelto Tip pev Adyp tod; 
Aulses 6 Kaioap, Ev vorm iv! tobro nomadpevos, Epyp dt navrac. 

3) Dio a.a. D. Cicero fam. 7,30: Ita Caninio consule scito neminem 
prandisse; nihil tamen eo consule male factum est; fuit enim mirifica vi- 
gilantia, qui suo toto congulatu somnum non viderit. Plutarch Caes. 58: 
zpds dv (Kaviveov) noAav Bsfihsachar nal npomtubar Baöıkövruov 6 Kırepav' 
Irehdnnev, En, mplv phdan rc brarelas disidchv 6 Avßpmros. 

4) Sueton Caes. 76: Eadem licentia spreto patrio more magistratus in 
Plures annos ordinavit. 
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der Dictator einer Anzahl Prätorier Rang und Stellung von Eon- 
fularen ertheilte. ‘Die feften Linien der republifanifchen Verfaſſung erfchie- 
nen hier wie anderswo durchbrochen und verwifcht, und alle befonveren 
Rechte und Befugnifle in die gleichmäßige Unterthauenichaft unter den 
Herricher hinabgeprüdt zu werden. 

Der Senat wurde ebenfalls in ven Augen der Republifaner durch 
Caeſar erniedrigt dadurch, daß er die Zahl der Körperjchaft bis zu 900 
vermehrte, und Unmwürdige aufnahm, wie Soldaten, Fremde und Söhne 
von Freigelafienen!. Und die fo vergrößerte Raths⸗Verſammlung wurde 
nicht einmal immer um Rath gefragt. Statt ihrer berief Caeſar gewöhn- 
lich einen engeren Kreis von Bertrauten, darunter Balbus, Oppius, 
Hirtius, Panfa, und was diefe unter fich abgemacht und beichloflen hat⸗ 
ten, war der Zuftimmung bes vollzähligen Senats gewiß ?. 

Bernünftig und zeitgemäß wie die Zulaffung von Fremden zum Senate 
war, läßt ſich doch leicht verftehen, daß ſie mit größtem Widerwillen auf- 
genommen wurde?. Bon je ber hatte die altrömifche Bürgerfchaft mit 
kleinlicher Eiferfucht und Engherzigkeit ihre ausfchließlichen Vorrechte ver- 
theidigt und fi) gegen Fremde abgeſchloſſen. Als im Jahre 341 die Latiner 
den Anfpruch erhoben, daß der Senat zur Hälfte aus ihnen beftehen follte, 
war ihr Vorfchlag mit Entrüftung abgewiefen und der Krieg gegen fie er- 
klaͤrt worden“. Im Laufe des Hannibalifchen Krieges, als die Rettung 
Roms von der Treue der Latinifchen Colonien abhing, machte ein ein- 
fichtiger Staatsmann, Sp. Earvilius, im Senate den Vorfchlag, aus jeder 
diefer Eolonien zwei Mitglieder in ven Senat aufzunehmen 5. Der römtfche 
Stolz bäumte fich gegen dieſes Zugeſtaͤndniß und die Fremen blieben aus⸗ 


1) Dio 42, 51: ds My BovAtv obx dklous rıvas auräic Eyrarkicks. ic. 
fam. 6, 18, 1. Bell. Afr. 28. Sueton Caes. 41. 

2) Dio 43, 27. 

3) Cicero war ganz entfeßt darüber, daß Balbus, der Gaditaner, daran dachte, 
Senator zu werden, Att. 10, 11, 4: quae ille monstra (nämlih, bat mir Tre 
batius erzählt), di immortales! etiamne Balbus in senatum venire cogitat? 
Uebrigend war Cicero in dieſem Gefühl nicht vereinzelt; vgl. Sueton Caes. 80: 
Peregrinis in senatum allectis libellus propositus est: Bonum factum: ne 
quis senatori novo curiam monstrare velit! et illa vulgo canebantur: 

Gallos Caesar in triumphum ducit, idem in curiam. 
Galli braccas deposuerunt, latum clavum sumpserunt. 
4) Livius 8, 6. Band 1, ©. 295. 
5) Band 2, 236. 
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geichloflen. Nachdem die italifchen Bundesgenoffen fich Das römische Bürger- 
recht erfämpft hatten, blieb doch ver Senat thatfächlich rein roͤmiſch, ebenfo 
wie die jouveräne Bolksverfammlung immerfort im Wefentlichen aus den 
Bewohnern Roms und ver nächften Umgegend beftand. Es liegen feine 
Beweiſe vor, daß der Adel der Italiker im römifchen Senate feiner Be- 
deutung gemäß vertreten war. Mit welchem Standeshochmuth mögen jebt 
bie alten fenatorifchen Familien auf die Einvringlinge geblict haben, 
denen das Machtgebot des Herricherd die Thüre des geheiligten Raumes 
öffnete! Wie mögen fie geſpottet Haben über die fremden Gefichter und Die 
Unbefanntfchaft ver Gallier und Spanier mit den Gewohnheiten und der 
Geihäftsoronung der hohen Verfammlung. Aus der Entrüftung, womit 
die Reuerung aufgenommen wurde, koͤnnte man fchließen, daß der Senat 
mit folchen neuen Mitglievern vollftändig überſchwemmt worden ſei; aber 
wenn man bevenft, wie leicht der machtlofe Unmuth Klagen übertreibt, 
wird man wohl annehmen können, daß Eaefar ſich innerhalb weifer Grenzen 
hielt, und nur fo viel neues Blut der alten Körperfchaft zuführte, als vie 
Umgeftaltung der Bürgerfchaft verlangte. 

° Die Erweiterung des Senats ging nämli Hand in Hand mit der 
Ausdehnung des römifchen Bürgerrechts über die Grenzen des alten Stalieng 
hinaus. Schon Tängft hatte Eaefar den Transpadanern die Rechte der 
roͤmiſchen Bürger zugedacht, und fie feit feiner Berwaltung Galliens that- 
ſaͤchlich als folche behandelt!. Eine Anzahl Gemeinden in Gallien und 
Spanien erhielten jetzt durch Ihn Die Rechte römtfcher Eolonien und Bürger: 
gemeinden und er griff ven großartigen Plan des C. Gracchus wieder auf, 
tömifche Bürger auf dem zerftörten Karthago angufleveln. Auch das in 
demjelben Jahre wie Karthago zerftörte Korinth follte durch die Anſtedlung 
roͤmiſcher Bürger zu neuem Leben erwedt werden?. So erhob fi} Eaefar 
über die felbftfüchtige und Furzfichtige Engherzigkeit der republikanifchen 
Staatsmänner, welche durch die Vernichtung bluͤhender Nebenbuhlerftänte 
die Größe und Sicherheit ihrer eigenen Vaterftabt zu begründen ftrebten. 
Die Provinzen zu neuem Leben zu erwecken flatt fie zum Vortheil der 


1} Dio 41, 36. Vgl. Band 6, 466, Anm. 2. Mommfen R. ©. 3, 310 Anm. 

2) Rah Sueton Caes. 42 beftimmte Eaefar 80000 Bürger zur Anfiedlung 
jenfeitö des Meeres. Bon einer wirklichen Ausfendung fo vieler ſpricht Sueton nicht. 
Es ift auch nicht denkbar, daß in der ? furzen Zeit, die Caefar vergönnt war, dies 
geichehen konnte. 
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Hauptftabt auszubeuten, war die Aufgabe der Monarchie und wurde vom 
erften Monarchen in Fühner Weife angebahnt . 

Demfelben Orundfag entſprang eine allgemeine Staͤdteordnung für 
die Italifchen Gemeinden, welche bisher unter den Namen von Municipien, 
Präferturen und Colonien ? in ſehr mannigfaltiger Weife verwaltet worden 
waren. Indem die Hauptftadt Rom im Wefentlichen verfelben Ordnung 
eingefügt wurbe, verlor fie den bevorzugten Rang als tegierende Gemeinde, 
welchen fie unter der Monarchie naturgemäß nicht länger beanspruchen 
fonnte. 

Im Gegenfaß zu der Beleitigung von vererbten Klaffenunterfchieden 
ftand die von Caeſar vorgenommene Vermehrung des Patriciats. Die 
Zahl der patriciihen Familien hatte im Laufe ver Jahrhunderte ftetig ab» 
genommen und da noch immer für gewifle Priefterthbümer und für die Vor⸗ 
nahme des formellen Acts der patrum auctoritas im Senate nur Patririer 
verwendbar waren, fo ergänzte Caeſar in Ausführung eines zu dieſem 
Zwed erlafienen Geſetzes (lex Cassia) die patricifchen Familien. Diefes 
war aber keineswegs die Erfchaffung eines neuen Adels, etwa zum Behuf 
die werdende Monarchie zu flügen oder zu zieren; Denn die patricifchen Ge⸗ 
ſchlechter Hatten längft aufgehört für edler zu gelten, als die plebejifchen; 
jondern es war damit einem mehr religiöfen als politifchen Beduͤrfniß genügt. 

Die unbilligfte Bevorzugung der Hauptftadt vor den übrigen Ge⸗ 
meinden des Staats war die den Behörden zur Pflicht gemachte Verforgung 
derfelben mit Brot auf Koften der Untertbanen. Aus der gelegentlichen An- 
ſchaffung von Korn in Zeiten von Theuerung eniftand nach und nach die 
regelmäßige Beauffihtigung und Leitung des Marftes, und durch E. Grac⸗ 
chus wurde die Bertheilung von Korn unter dem Marftpreife an die 
ärnere Bevölkerung eingeführt. So wurde in Rom das Broletariat plan- 
mäßig groß gezogen und der Staat mit einer immer drüdenderen Ausgabe 
belaftet. Diefe verderbliche Einrichtung gang abzufchaffen, war für Caeſar 
unmoͤglich. Aber er unternahm den Fühnen Schritt, den Mißbrauch ein- 
zufchränfen, indem er auf Grund einer vorgenommenen Volkszählung die 


1) Hierher gehört auch die Berfügung, daß fremde Aerzte und Lehrer das 
Bürgerrecht erhalten follten (Sueton Caes. 42), ein günftiger Contraſt zu der Gin 
feitigfeit der älteren Zeit, welche die Philofophen aus Rom verbannte. Band 5, 209. 

2) Diefe Bezeichnungen wurden durch die lex Iulia munieipalis nicht abge⸗ 
ſchafft, und auch die verfchiedenen Namen der Gemeindebeamten, Duumpirn, Quatuot- 
vim blieben unverändert. Corp. Inser. Lat. I, n. 206. 
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Zahl der zum Empfang der Unterflügung berechtigten von 320000 auf 
150 000 berabfeßte!. 

Auch das Unwefen der politiichen Brüderichaften, welches feit dem 
Befege des Clodius? überhand genommen hatte, wurde wefentlich ge 
mindert, indem Caeſar alle derartigen Vereinigungen aufhob, welche in 
der legten Zeit für politifche Zwede, befonvers zur Beherrſchung ber 
Wahlen gebildet worden waren. Der Mann, welcher auf den Schultern 
der Demagogen zur Herrfchaft emporgeftiegen war, machte ohne Bedenken 
von dieſer Herrſchaft den heilfamen Gebrauch, daß er der Demagogie 
Zügel anlegte. Der Pöbel von Rom follte in Zukunft nicht mehr das 
Komm beherrichen, ven geregelten Bang der Wahlen und der Gefeggebung 
föten und die Beamten des Staates vergemwaltigen. 

In engem Zufammenhang mit dieſer Eindämmung der Demagogie 
fieht pie Neuerung, weiche Caeſar in der @erichtöverfaflung eintreten ließ. 
E beichränfte die Richtercollegien wieder auf die zwei oberften Standes⸗ 
Hafen, die Senatoren und Ritter, und nahm den Herartribunen pas Recht, 
welches fie feit der lex Aurelia vom Jahr 70 befeften hatten®. 

Im Uebrigen änderte er an dem bisherigen Berfahren nichts, nur 
nahm er fich heraus, in feiner Eigenfchaft ald Dictator, wenn er es für 
gut fand, felbft zu Gericht zu ſitzen und eigenmächtig Urtheile zu fällen, 
eine Neuerung, die Leben und Eigenthum eines jeven Bürgers von feiner 
Willkur abhängig machte*. 

Im Strafrecht verſchaͤrfte er die allzu gelinde Behandiung überführter 
Verbrecher, indem er zu der Selbſtverbannung, womit ſte bisher fich ven 


1) Sueton. Caes. 41: recensum populi nec more nec loco solito, sed 
Yicatim per dominos insularum egit atque ex viginti trecentisque milibus 
aceipientium frumentum e publico ad centum quinquaginta retraxit ao... 
instituit quptannis in demortuorum looum ex iis, qui recensi non essent, 
subsortitio a praetore fieret. Gin eigentlicher Cenſus war diefer Recenfus nicht. 
Eſt Auguftus ließ einen ſolchen veranftalten im 3. 29 v. Ehr. 

2) Band 6, 345. 

3) Sueton Caes. 41: Iudicia ad duo genera iudicum redegit, equestris 
ordinis et senatorii; tribunos aerarios, quod erat tertium, sustulit. 

4) Ein Beifpiel davon führt Gueton (Caes. 43) an: diremit nuptias prae- 
torii viri, qui digressam a marito post biduum statim duxerat quamvis sine 
probri suspieione. in ſolcher Eingriff mußte einem Römer als aflatifcher Des⸗ 
potismus erfcheinen, umfomehr, als Caeſars cheliches Leben keineswegs mufter- 
gültig war. 

Ihne, Röm. Geſch. VII. 13 
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weiteren Folgen ihrer BVerurtheilung entziehen fonnten, für einige fchroere 
Untbaten die Einziehung des Vermögens hinzufügte!. 

Eine ſchwierige Aufgabe hatte Caeſar bei der Löfung der Frage, wie 
der allgemeinen Schulvdennoth abgeholfen werden koͤnne. Diefes chronifche 
Uebel, welches von den älteften Zeiten her dem römifchen Gemeinweſen 
-anhaftete, war nie gründlich geheilt worden, obgleich zu wiederholten 
Malen verfchienene Mittel angewenvet worden waren. Die gefehliche Be⸗ 
ſchraͤnkung des Zinsfußes hatte nichts genutzt, wie von einem folchen flaat- 
lichen Eingriff in ven wirthfchaftlichen Verfehr nicht anders ermartet 
werben fonnte. Dan hatte dann eine Radicalkur verfucht und alle Zins: 
nehmen verboten?. Diefe Verirrung, die von gänzlichem Berfennen der 
Natur eines Darlehns zeugt, hätte nur von Wirkung fein Fönnen?, wenn 
das unfinnige Geſetz die Abſicht und den Erfolg gehabt hätte, jedes Dar⸗ 
Iehngeichäft zu verhinvern, und es würde dies haben thun fönnen, wenn 
die Bebürfniffe der Gefellfchaft nicht mächtig genug geweſen wären, dad 
Geſetz zum todten Buchftaben zu machen. Das Wachsthum des römiichen 
Staates, das Zufammenftrömen des Neichthums der Provinzen in Rom 
vermehrte die Macht der Kapitaliften ohne auf der einen Seite die Roth 
der Bebürftigen und auf der andern das Borg⸗Bedürfniß derjenigen zu 
verringern, welche für die Zwede politifchen Ehrgeizes oder zur Befriedigung 
immer mehr gefteigerter Genußſucht nie genug Geld hatten. Die Schulven 
der Verſchwender und der Streber wuchſen ins Unglaubliche, während zu⸗ 
gleich die Armuth ver Proletarier, die von der Hand in den Mund lebten, 
durch Die entnervende Wirkung des Beftechungswejens und der ſtaatlichen 
Spenden ftets hoffnungslofer wurde. Was dieſe wirtbfchaftliche Noth aber 
bevrohlich für den Frieden des Staates machte, war der Umftand, daß bie 
Nothleidenden vom Staate Hülfe verlangten. Durch Abichaffung der 
Schuldbücer, d. h. durch Beraubung der Gläubiger wollten Gatilina 
und feine Gefinnungsgenoffen fich wieder auf die Beine bringen. Eine 
Revolution fchien ihnen dazu das geeignete Mittel, und eine anfländige 


1) Die Selbftverbannung zur Vermeidung der Todesſtrafe war gerechtfertigt zu 
einer Zeit, ale dad römifche Gebiet von fremden unabhängigen Staaten umringt 
war, in welchen der römifche Frembling rechtlos daftand. Sept hatte fie feinen Sim 
- mehr und konnte nur ale ein Hohn auf den verurtbeilenden Nichterfpruch gelten. 
Daher die höchft zeitgemäße Befeitigung dieſes Mißbrauchs durch Caeſar. 

2) Dur) die lex Genucia vom J. 342 Livius 7, 42. Band 1, 291. 

3) D. h. wenn fi das genucifche Geſetz auf Darlehnsſchulden bezog. 
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Färbung erhielten diefe Umflurzpläne dadurch, daß die Führer fich als 
Kämpfer für die Demokratie auffpielten und die beftehende Ordnung des 
Staates als die Urſache der wirthfchaftlicden Roth befämpften. Zu dieſer 
Rotte hatte Caeſar zwar nie gehört; wenigftens hatte er fich nicht verführen 
laſſen, an ihren verbrecherifchen Plänen ſich zu betheiligen. Allein er war 
in zweifacher Beziehung mit ihr verfnüpft. Auch er gehörte zu den großen 
Schuldenmachern, die nicht wußten, wie fie je ihre Gläubiger befriedigen 
könnten; und auch er hielt fic) zu der Partei der Demofcaten und wurde 
gern von ihnen als der Vertreter aller ihrer Pläne angejehen, weshalb 
man auch fürchtete, er werde, ſobald er die Macht hätte, die Pläne der 
Batilinarier verwirflihen!. Als der Bürgerkrieg ausbrach, und in Folge 
defien die Noth der Schulpner fi) bis ins Unerträgliche verfchärft hatte, 
jah ſich Caeſar genöthigt, diefen Verhältniffen Rechnung zu tragen. In 
feiner erften elftägigen Dictatur (49) verordnete er, daß die Schuldner die 
ſchon bezahlten Zinfen vom Schulpfapital abziehen und den Reſt durch 
Abtretung von Gütern tilgen dürften, welche nach dem Werthe abgefchäbt 
werden follten, den fie vor Ausbruch des Bürgerkriegs gehabt hatten ?. 
Dadurdy war zwar die Forderung einer allgemeinen Schulventilgung ab- 
gewielen, aber es war doc ein Schritt dazu gethan, indem die Gläubiger 
gezwungen wurden, auf etwa ein Viertel ihres Guthaben zu verzichten. 
Die Maßregel befriedigte die Communiſten nicht. Während Caeſars Ab- 
weienheit im Often machte daher M. Caelius den wahnfinnigen Verfuch, 
feinem Heren und Meifter zum Troß eine allgemeine Tilgung aller Schulden 


1) Cicero Att. 10, 8, 2: nam caedem video si vicerit (Caesar) et im- 
petum in privatorum pecunias et exsulum reditum et tabulas novas et tur- 
pissimorum honores et regnum non modo Romano homini, sed ne Persae 
quidem euiquam tolerabile. 

2) Sueton Caes. 42: De pecuniis mutuis, disiecta novarum tabularum 
exspectatione, quae crebro movebatur, decrevit tandem, ut debitores credi- 
toribus satisfacerent per aestimationem possessionum, quanti quasque ante 
eivile bellum comparassent, deducto summae aeris alieni, si quid usurae 
Domine numeratum aut perscriptum fuisset; qua condicione quarta pars fere 
erediti deperibat. Plutarch Caes. 37. In feinem Bericht über dieſes Geſetz, 
Bell. civ. 3, 1, erwähnt Saefar die Clauſel nicht, welche geftattete, die bezahlten 
Zinfen vom Kapital abzuziehen, und melde einer theilweifen Schufdentilgung gleich 
kam. Gie war augenfcheinlich ein Zugeftänpnig an feine Partei, welches er ungern 
machte, denn die ganze Mafregel bezweckte, wie er felbft fagt, die Befeitigung ber 
Furcht vor novae tabulae. 

13* 
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durchaufegen!. Nach dem Fehlichlagen diefes abenteuerlichen Unternehmens 
wiederholte e8 abermals im %. 47. Eiceros Schwiegerfohn Dolabella im 
Vertrauen auf die Gunft, in der er bei Caeſar fland2, wahrfcheinlicd in 
der Hoffnung, ſich auf dieſe Weife ver Schulden, die ihn felbft drüdten, 
zu entlebigen. Auch er wurde von Gaefar verlengnet und fland von feinem 
Vorhaben ab, als diefer von Afien heimkehrte und die Zügel der Regierung 
in die Hard nahm. Caeſar griff num auf feinen Comptomiß vom Jahre 
49 yurüd, womit die verlangte allgemeine Schulventilgung abgewiefen 
wurde und die Gläubiget mit einem Opfer von etwa einem Viertel davon 
kamen. So wurde der Drud der Laft, welche die Bürgerfriege verfchufbet 
hatten, bis zu einem gewiflen Grade gleichmäßig auf Gläubiger und 
Schuldner vertheilt, und das Vertrauen in die Fortdauer der beftchennen 
wirthichaftlicden Zuftände wurde nicht weiter erſchüttert. Um aber bie 
Roth der unterften Klaſſe der Verſchuldeten etwas zu linvern, geftand 
Caeſar auch noch ferner Die Forderung zu, welche ſchon M. Eaelius ge- 
macht hatte, daß den zahlungsunfähtgen Mietherh von Wohnungen dis 
zu einer gewifien Höhe der Betrag einer Jahresmiethe erlaffen werben 
follte. Die Hausbefiger erlitten dadurch allerdings einen Berluft; allen 
diefer war gewiß mehr ein eingebifveter als ein wirfficher, da fle wohl 
kaum Ausficht hatten, von den verarmten Miethern mehr hetanszubringen?. 

Reben diefen Mafregeln, welche durch einmaliges Einfchreiten ver 
Staatsgewalt einen zufälligen Nothſtand milvern follten, befaßte fich Caeſar 
auch mit Mitteln zur dauernden Heilung des Uebels. Er glaubte, daß bie 
Haupturfache der großen Berfchuldung, ja des Verfalls der alten Zucht 
und Sitte zu finden fei in dem übertriebenen Lurus und er theilte mit allen 
römischen Staatemännern die Anficht, daß man gegen dieſen Luxus mit 
Strafgefeßen einfchreiten könnte. Kein Mißerfolg der zahlreichen Lurut- 
geſetze, die feit den zwölf Tafeln die Verſchwendung befämpft hatten, konnte 
diefen Glauben erfehüttern. Auch Caeſar verfuchte noch einmal das alte 
Mittel, indem er ein neues Geſetz gegen übermäßigen Aufwand gab und 
defien Beobachtung fcharf überwachte. Er ging dabei fo weit, daß er bie 
Märkte überwachen ließ, um die verbotenen Speiſen zu befchlagnahmen, 
und nöthigen Falls feine Lictoren ausſchickte, um durchgeſchmuggelte Lede⸗ 


1) Oben ©. 28. 2) Oben ©. 119. 

3) Dio 42, 51. Sueton Caes. 38. Cine Analogie diefer Maßregel bildet bad 
Geſetz, welches jeht (1888) die Miethfäge der iriſchen Pächter nach gerichtlicher 
Schaͤtzung regelt. 
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teien von den Zifchen der Speifenden wegzuholen!. Eine ſolche Strenge 
mußte gewiß vielfach erbittern und konnte kaum gerechtfertigt erfcheinen 
bei einem Manne, der ſelbſt in der Verſchwendung Andern vorangegaugen 
war. Caeſar machte ſich unnöthiger Weile Feinde, ohne auch nur im Ge⸗ 
tingfien Den Zweck, den er im Auge hatte, zu erreichen. 

Ebenio fruchtlos mußte eine andre Beichräufung des freien Verkehrs 
fein, welche gleichfalls auf Hebung des wirthfchaftlichen Wohlflandes ber 
rechnet war, nämlich das. Verbot, mehr ala 60000 Seftergen in baarem 
Gelde zu befiten. Garfar hoffte dadurch die Kapitaliften zu zwingen ihr 
Geld in Ankauf von Grumbbefis anzulegen, und fo den Werth deflelben 
zu fleigeern?. Auch bier erhob ex ſich nicht über die beſchraͤnkten Anfchau- 
ungen feiner Zeitgenoflen, welche «in unbegrenztes Vertrauen in die All⸗ 
macht des Staates hatten und glaubten der freien wirtbfchaftlichen Ent- 
widlung die Wege vorjchreiben zu können, welche fie gehen follte. 

Denfelben Anfchaunngen eytiprang die Einfchärfung eines angeblich 
von C. Gracchus herrührenden, unvernünftigen und unausführbaren Ge⸗ 
fees, welches vorjchrieb, bei der Viehzucht eine gewiſſe Anzahl freier Ar« 
beiter zu beichäftigen?. Es fcheint, daß ver Geſetzgeber gar nicht daran 
Dachte, was die Folge fein mußte von einer maflenhaften Verbräugung 
von Sklaven durch freie Arbeiter, wenn er ed auch für möglich hielt, die 
fhwere Aufgabe zu löfen, freie Arbeiter für Viehzucht und Feldbau zu 
gessinnen ®. 

Mas hätten Beftger mit Sklaven anfangen follen, bie durch freie 
Arbeiter überflüffig geworben mären? ‚Hätten fie für Diefelben fofort eine 
andre Beihäftigung finden Tönnen? Over follten fie gezwungen werben 
fie zu verfaufen? An wen? Sollte die Mafiregel irgend eine erkleckliche 


1) Sueton Caes. 43: Lecticarum usum, item conchyliatae vestis et mar- 
garitarum, nisi certis personis et aetatibus, perque certos dies ademit. Le- 
gem praecipue sumptuariam exercuit, dispositis circa macellum custodibus, 
qui obsonia contra vetitum retinerent deportarentque ad se, submissis non- 
zumqusam liotoribus atque militibus, qui si qua oustodes fefellissent, iam 
spposita e triclinio auferrent, Dio 43, 25: 14 dvaldpara Tv Tı dybyrav 
ext nielsrov In domrlas Einypiva obx Ev vöpnp mövov kuerplasev, dAAA xal To 
Eoyrw loyupüc Ev pulaxy, Erorhoaro. 

2) Tacit. Annal. 6, 16. 

3) Sueton Caes. 42: ne ii, qui peouariam facerent, minus tertia parte 
puberum ingenuorum inter pastores haberent. 

4) Bgl. Band 5, 35. 


198 Reunted Bud. 13. Die lebenslänglihe Dictatur. 


Wirkung haben, fo mußten die Hirtenfklaven in großer Anzahl entlafien 
werben. Wie hätten fich für diefelben Käufer finden fönnen? Und gefest, 
fie wären gefunden worden, hätten dann dieſe Sklaven nicht auf andern 
Gebieten freie Arbeiter verdrängt, und wäre dadurch nicht der Mebelftand 
blos von einem Ort auf einen andern verſchoben worden? Die Maßregel 
war aber einfach jegt ebenſo unausführbar, wie fie es in der gracchiſchen 
Zeit geweſen war, und blieb nothwendiger Weife ein todter Buchftabe. 

Anders verhielt es fich mit einer Reform, welche von allen Regierungs- 
handlungen Caeſars die nachhaltigfte Wirkung gehabt hat, der Neuordnung 
der Jahresrechnung. Das Collegium der Pontifices, welches Die Aufgabe 
hatte, das Mondjahr von 355 Tagen durch Einſchaltungen mit dem Sonnen⸗ 
jahr in Uebereinftimmung zu erhalten, hatte feines Amtes fchlecht gewaltet. 
Durch Nachlaͤſſigkeit und Willfür war e8 im Laufe ver Zeit dahin ge 
fommen, daß die Jahresrechnung den Jahreszeiten um mehr als zwei Mo» 
nate vorausgeeilt war, und daß der erfte Januar in den Herbft ftatt in den 
Winter fiel. Als Pontifer Marimus hatte Caeſar die Pflicht, diefen Uebel⸗ 
ftand abzufchaffen, und er that es im Jahre 46, indem er auf den Rath des 
Softgenes aus Alerandria durch Einfchaltung von 90 Tagen das folgenve 
Jahr von 355 Tagen auf 445 verlängerte. So hatte dieſes Jahr „der Ver: 
wirrung“ (annus confusionis) drei Schaltmonate und vom 1. Januar des 
Jahres 45 Tiefen jetzt Die Monate fo, daß Aequinoctien und Solftitien regel- 
mäßig in die Monate März, Juni, September und December fielen. Das 
Fahr beftand jest aus 365 Tagen; und es wurde beftimmt, daß durch 
Einſchaltung eines Tages in jedem vierten Jahr das bürgerliche Jahr mit 
dem Sonnenlauf nahezu in Uebereinftimmung blieb. 

Diefe vernünftige Anordnung begegnete natürlich feinem Widerſtand. 
Aber diejenigen, die bereit waren mit Allem was Caeſar that mißvergnügt 
zu fein, fonnten nicht unterlaffen unter fich über den Machthaber zu fpot- 
ten, der, wie fie fagten, fogar den Lauf der Geftirne feinem Gebot unter- 
werfen wollte. 

Es iſt unmöglich in den verfchiedenen Anordnungen Caeſars einen 
einheitlichen Plan zu erkennen, oder den Verſuch, Rom eine neue Verfaſ⸗ 
fung zu geben. Caeſar verfuhr nicht anders als feine Vorgänger in der 
Sefepgebung. Er ſuchte für Abftelung anerfannter Schäden zwed» 
dienlihe Mittel, wie fie fih darboten, und wich in dem Urtheil über 
deren Zweckdienlichkeit nicht von der hergebradhten Anfchauung ab. Ein 
neues Princip ift nirgendwo zu erfennen ; und daher find feine Reformen 
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nichts Anderes als eine organische Weiterentwidelung des Vorhergegange- 
nen. Er fand ganz und gar auf dem echt nationalen römischen Stanb- 
punkt, und war unberührt von den politifchen Speculationen der griechifchen 
Bhilofophie, die auf die Schaffung einer Utopia hinausliefen. Unbewußt 
der Hiftorifchen Nothwendigkeit gehorchend, führte er die republikaniſche 
Berfaflung in die Monarchie hinüber, ohne mehr zu ändern, als was zu 
diefem Zwed nothwendig war. Die Nothmwendigfeit des Mebergangs aber 
ift für uns dadurch bewiefen, daß trotz ber Unterbrechung, die Caeſars 
früher Tod veranlaßte, fein dauernder Rückſchritt eintrat, fondern daß das 
von Baefar angefangene Werk fofort von feinen Rachfolgern wieder auf- 
genommen und vollendet wurde. 


Kapitel 14. 
Die DVerfhwörnng gegen Caeſar. 


Caeſars Alleinherrfchaft fchien feft und dauernd begründet. Kein 
ebenbürtiger Gegner ftand ihm mehr gegenüber. Pompejus, und alle die 
Männer, welche in zweiter Linie ihn befämpft hatten, waren tobt oder 
hatten fich unterworfen. Die Partei der Optimaten ſchien vernichtet. 
Ihre früheren Anhänger wetteiferten mit einander in ihrer Unterwürfigfeit 
unter den Herrfcher. Caeſar fonnte glauben, fie nicht nur durch Die Waffen, 
fondern auch durch Großmuth beftegt zu haben. Er nahm jede Gelegenheit 
wahr, zu zeigen, daß er in bewußtem Gegenfag zu Sulla und zu den 
Abfihten der Pompejaner mit dem Sieg im Felde den Krieg für beendigt 
halten und nicht gegen Beflegte wüthen würde. Er hatte das vom Pöbel 
umgeftürzte Bild des Pompejus wieder aufrichten laſſen und von Pom⸗ 
pejus ſtets nur mit Achtung gefprochen. Nicht blos Leben, Freiheit und 
Vermögen war allen geichenft worden, die fi unterwarfen und nicht zum 
zweiten Mal die Waffen ergriffen, fondern manche von ihnen waren in 
verantwortliche Stellungen eingefeht worden; Cicero, nach Catos Tod 
das geiftige Haupt der Republifaner, wurde mit der größten Zuvor« 
fommenheit behandelt, inftändig gebeten fi) dem politifchen Leben nicht 
zu entziehen, feinen Play im Senate wieder einzunehmen. Mitten im 
fpantfchen Feldzuge fand Eaefar Zeit, ihm einen Troftbrief beim Tode 
feiner Tochter Tullia zu fehreiben!, ja feinen Cato zu Iefen, deſſen Stil 
er lobte. Cicero wußte und geftand, daß Caeſar ihm freundlich gefinnt 
war?. Ja auch andre Männer der beftegten Partei, die ftrenge Behand: 


1) Cicero ad Att. 13, 20. 22 extr. 2) Cicero ad fam. 6, 10. 
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[ung verdient zu haben fchienen und fich Länger fern gehalten hatten, er- 
hielten nach einiger Zeit Erlaubnig, nad Rom zurüdzufehren. Unter 
diefen verdient M. Marcellus befonders hervorgehoben zu werben. Dieſer 
hatte als Conſul im 3. 51 Alles gethan, Caeſar zu Fränfen und zu ſtürzen!; 
er war nad) dem Ausbruch des Bürgerfriege mit Pompejus nad) Epirus 
gegangen und hatte bei Pharfalus mitgefämpft. Dann war er.nad) 
Lesbos geflohen und hatte am Kriege weiter nicht theilgenommen, war 
aber zu ſtolz und trogig bei Caeſar um Gnade zu bitten. Nach dem aftie 
kaniſchen Feldzuge erwirkten fein Better C. Marcellus und feine Freunde 
bei Caeſar feine Begnadigung, unter der Beringung, daß die Mehrheit 
des Senats fie befürworte. Das geſchah und bei diefer Gelegenheit ließ 
Cicero zum erften Mal wieder nad) langer Linterbrechung feine Stimme 
im Senate ertönen und dankte in der beiannten Rede (pro Marcello) 
Caeſar für feinen Edelmuth. Aber auch jetzt noch trogte Marcellus und 
ſtellte fich, als wolle er das Ihm aufgedrungene Geſchenk nicht annehmen. 
Cicero ermahnte ihn, nicht länger zu zögern, und endlich entichloß ſich Mar- 
cellus zur Ruͤcklehr. Allein er follte das Vaterland nicht wiederfehn. Auf 
dem Wege von Lesbos nad, Rom landete er in Attica. Im Piraeus 
wollte er fich einfchiffen und ließ in ver immer noch feit Sulla in Ruinen 
liegenden Stadt ein Zelt zum Nachtlager aufihlagen. Hier überfiel ihn 
menchlings einer von feinem Gefolge, Magius Chilo, und ermordete ihn 
aus Privatrache2. Die Verbiſſenheit der Feinde Caeſars war fo groß, daß 
Re munfelten, er habe den Marcellus ermorden laſſen?. Wäre es nöthig 
diefe Berfeumbung zu widerlegen, fo würde es hinreichen zu erwähnen, 
daß der Mörder gleich nach der That fich ſelbſt töhtete. 

Wie M. Marcellus, fo erhielt auch Q. Ligarius die Erlaubniß zur 
Rücklehr nach Rom. Er war nach der Schlacht bei Thapfus in Hadru- 
metum mit feinem Bruder in Caeſars Hände gefallen. Der Bruder war 
ſchon vorher einmal, und zwar in Spanien, gefangen und damals frei 
entfaflen worden. Sept büßte er mit dem Tode, well er tropdem noch ein⸗ 
mal die Waffen gegen Caefar geführt hatte. Quintus Ligarius war nicht 
in gleihem Halle. Er war noch nicht gefangen und begnadigt worden; 


1) Band 6, 465. 2) Cioero ad fam. 4, 12. 

3) Cicero ad Att. 13, 10, 4: per literas Brutus purget Caesarem de 
interitu Marcelli, in dem ne ei insidiis quidem ille interfeetus esset, ca- 
deret nulla suspieio. Bgl. oben ©. 159. 


202 Neuntes Bud. 14. Die Verſchwörung gegen Gaefar. 


aber er hatte den Kampf auch nad) dem Tode des Pompejus fortgeſetzt, 
und war nach Eaefars Anficht nicht Durch die Treue, die er feinem Ober 
feldherrn fchuldete, gerechtfertigt. Dennoch wurde er nicht am Leben ge 
ftraft, fondern nur mit Verbannung aus Italien. Als aber Caeſar nad 
Beendigung des Krieges in Afrifa nad) Rom zurüdgefehrt war, ließ er 
fi auch gegen Q. Ligarius erweichen und gewährte ihm völlige Ber- 
zeihung und die Erfaubniß zur Rüdfehr nach Rom!. Der Dank für viele 
Großmuth war, daß D. Ligarius fich den Verfchwörern anfchloß. 
Caeſars Milde gereicht ihm als Menfchen zu um fo höherem Ruhme, 
al8 er wohl wußte, daß feine erbitterten Gegner unverföhnbar waren. 
Schon die fchnöde Undankbarkeit eines Domitius Ahenobarbus, eines 
Afranius und Petrefus und Andrer, denen er Leben und Freiheit gefchenft 
hatte, und die ihm durch Fortfegung ihrer Feindfeligfeit dankten, Fonnte 
ihn darüber befehren. Das Lob, welches nicht bloß Cicero, fondern aud) 
M. Brutus? dem M. Cato fpendete, mußte ihm zeigen, daß die Republi⸗ 
faner innerlich mit feiner Alleinherrjchaft nicht verföhnt waren. Auch geht 
aus Karen Zeugniflen hervor, daß Caefar ſich der Gefahr bewußt war, 
der er ſich ausfegted. Cicero in feiner Rede für Marcellust befchwor 


1) Bol. Eicerod Rede pro Ligario. 

2) Brutus fehrieb wie Cicero eine Lobſchrift auf Cato. 

3) Sueton Caes, 75: detectas coniurationes conventusque nocturnos non 
ultra arguit, quam ut edicto ostenderet esse sibi notas, et acerbe loquen- 
tibus satis habuit pro contione denunciare ne perseverarent. 

4) Cicero p. Marcello 7, 21: tua cautio nostra cautio est, ut si in alter- 
utro peccandum sit, malim videri nimis timidus quam parum prudens. 
Anfpielend auf mögliche Mordpläne fagt Cicero: Sed quisnam est iste tam de- 
mens? de tuisne? tametsi qui magis sunt tui quam quibus tu salutem in- 
sperantibus reddidistiP — an ex hoo numero, qui una tecum fuerunt? non 
est credibilis tantus in allo furor, ut quo duce omnia summa sit adeptus, 
huius vitam non anteponat suae. An ai nihil tui cogitant sceleris, caven- 
dum est, ne quid inimici? qui? omnes enim, qui fuerunt, aut sua pertina- 
cia vitam amiserunt aut tua misericordia retinuerunt, ut aut nulli super- 
sint de inimicis, aut qui fuerunt sint amicissimi. Sed tamen cum in 
animis hominum tantae latebrae sint et tanti recessus, augeamus sane su- 
spicionem tuam, simul enim augebimus diligentiam. Nam quis est omnium 
tam ignarus rerum, tam rudis in re publica, tam nihil unquam nec de sua 
nec de communi salute cogitans, qui non intelligat tua salute continere suam 
et ex unius tua vita pendere omnium? ... 23: si ad humanos casus in- 
certosque motus valetudinis sceleris etiam accedit insidierumque consensio, 
quem deum, si cupiat, posse opitulari rei publicae credamus? 
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Caeſar, für feine perfönliche Sicherheit Sorge zu tragen und, wenn er 
auch feiner felbft wegen verfchmähte Vorfichtsmaßregeln zu treffen, fo 
doch fi dem Staate zu erhalten, der wieder von neuem in die Wirren 
des Bürgerkrieges geftürzt werden würde, wenn das Ruder Caeſars 
Hand entfielet. Eicero durfte anfpielen auf das Wort Caeſars, das all- 
gemein befannt war: „er habe lange genug gelebt für die Natur und für 
feinen Ruhm“ 2, und er fonnte hinzufügen: „nicht aber lange genug für das 
Baterland“. Die Berwegenheit, mit welcher Caeſar im Kriege feine größten 
Erfolge errungen hatte, trug er offenbar in die politifchen Kämpfe hinüber. 
Er hatte nie Anftand genommen fein Leben in die Schanze zu fchlagen und 
hatte oft genug wie der gemeinfte Soldat dem Tod ins Auge gefchaut. 
Daher der Grundſatz, den er jeßt bekannte: „Weber fterben, als ſtets den 
Tod fürchten.” Er wollte nicht wie ein verabfchenter Tyrann fich hinter 
Mauern verborgen halten oder durch Trabanten beſchützen laſſen. Nach 
dem legten Kriege verabfchiedete er die Leibwache von fpanifchen Kriegern 
und verwarf den Vorſchlag, fi) aus Senatoren und Rittern eine neue zu 
bilden. Unbewaffnet und ohne ſchuͤtzenden Panzer bewegte er fich frei 
unter den Männern, von denen viele, wie er wohl wußte, feinen Tod 
wünfchten 4. 

Für den Fall eines bewaffneten Aufftandes hätte Caeſar einen Theil 
feiner gallifchen Legionen in voller Kriegsbereitſchaft beiſammen halten 
oder fie, wie Sulla die feinigen, in Militärcolonien als eine Art Reſerve 
verlegen können. Er that es nit. Die alten Legionen wurden aufgelöft 
und die Soldaten beflimmt, einzeln und zerftreut durch ganz Stalien dort- 
bin vertheilt und angeflebelt zu werben, wo Ländereien für fle erworben 
werden konnten. Auch fcheint es nit, daß fie ihm unbedingt ergeben 
Waren. Die wiederholten Meutereien deuten auf einen flörrigen, eigen⸗ 
willigen Geiſt; fie waren des langen Krieges mühe, ein großer Theil der 
Veteranen war hingerafft, die Neugeworbenen hatten nicht biefelbe Be: 


1) Bgl. Sueton Caes. 86, wonach Caeſar gefagt haben foll: non tam sua 
quam rei publicae interesse, uti salvus esset. „. . rem publicam, siquid sibi 
eveniret, neque quietam fore et aliquanto deteriore conditione civilia bella 
subituram. 

2) Cicero p. Marcello 8, 25: satis diu vel naturae vixi vel gloriae. 

3) Plutarch Caes. 57: Sri Beiriöv derıv Anak drodavelv I) del npoodoränv. 
Vgl. Sueton Caes. 86, 

4) Bol. Band 6, 333 unten. 
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geifterung für ihren Fuͤhrer. Die Soldaten, heißt eg, murrien darüber, daß 
Caeſar bei ven Siegesfeften fo viel für das Volk und Beluftigungen ausgab, 
und dadurch ihren Antheil an der Stegesbeute verfürzte!. Dazu kam, daß 
ein neuer furdhkbarer Krieg in Ausficht ſtand, der Krieg mit den Parthern, 
welcher nach der Kataftrophe des craſſiſchen Heeres fir wenige Römer 
eine lodende Ausfiht war. Zu diefem Kriege wurden von Caeſar ſchon 
die Morbereitungen gemacht und Legionen in den öflichen Provinzen ge⸗ 
fammelt. 

Wenn fomit Caeſar feine Herrihaft auf feine Soldaten nicht Alpen 
fonnte und auch nicht wollte, fo war ex noch weniger bedacht im roͤmiſchen 
Volke fi einen Rüdhalt zu fihern. Zwar hatte er durch Schauſpiele, 
Geldgeſchenke und Speifungen fich eine voxuͤbergehende Popularitaͤt ver 
ichafft, allein das römijche Volk war doch nicht fo ftumpf, um nicht zu 
merfen, Daß es unter einem Herrſcher wie Caeſar feine frühere Herrſchaft 
und was es Freiheit nannte, einbüßen mußte. Mit der Souveränität, 
wie fie das Volk fraher ausgeübt hatte, war es offenbar vorbei. Die Ber 
fammlungen zu Wahlen und Gefegen waren zwar nicht abgeichefft. aber 
ſeitdem die Entfcheidung über alle inneren Fragen bei Caeſar lag, war der 
Thätigfeit des Volks der Lebensnerv durchichnitten. Was ſollten ſich die 
Bandidaten jegt noch um die Stimmen der Tribus und Kenturien fün- 
mern, darum werben und, was dem großen Haufen noch weientlicher war, 
dafür zahlen, wenn Caeſar die Candidaten empfahl und bie Ernennung 
eine bloße Formalitaͤt geworden war. Die Beichränfung der untern Klaſſen 
bei der Beſetzung der Berichishöfe, der Arnsen hei den Kornvertheilungen 
war ein deutlicher Fingerzeig, daß der Yührer der Wolfspartei Diefe Partei 
jest nicht mehr brauchte und nicht für fie allein zu arbeiten beabfichtigke. 

So kam «6 denn, daß Caeſar keineswegs ungetheilte Popularität 
genoß. Wo die Menge es wagen founte, ihre Abneigung laut werben zu 
laften, that fie e8; im Theater bei Anfpielungen auf Tyrannei oder Freie 
heit, bei öffentlichen Aufzügen, wenn die Anhänger des Herrfchers in ihren 
Huldigungen zu weit gingen, ja in befchränftem Maß bei der Wahl der 
wenigen Beamten wie der Tribunen, welche Caeſar dem Molke noch ge 
laſſen hatte. 


1) Die Spottlieder auf Caeſar, welche die Soldaten bei den Triumphen fangen, 
entfpradhen zwar der allgemein tömifchen Sitte, aber wenn Caeſars Soldaten für 
ihn wirklich begeiftert geweſen wären, hätten fie ſolchen Spott ſchwerlich geduldet. 
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Und doch hatte Caeſar ſchon viel gethan, um fich die Dankbarkeit 
der Römer zu erwerben, und verfprach noch mehr zu thun. Seine großar- 
tigen Bauten mußten einer großen Anzahl Unternehmer und Arbeiter zu 
Onte fommten. Er hatte ſchon während feiner galliſchen Statthafterfchaft 
die Anlegung eines neuen Forums geplant und große Summen! auf den 
Ankauf des Bodens verweridet, der, weil er nahe dem alten Forum im be- 
lebteſten Theile der Stadt lag, fehr theuer war. Nach dem Siege über 
Pompejus wurde innerhalb des Plages der Grund zu einem Tempel der 
Benus gelegt in Erfüllung eines in der Schlacht von Pharfalus gethanen 
Geluͤbdes. Forum und Tempel wurden, obgleich noch nicht ganz vollendet, 
ſchon Im September 46 eingeweiht. Auf dem Marsfelde wurden die Ju- 
ginge zu den Stimmplätzen der Tribus (die Septa) von Marmor erbaut 
md mit einer Säulenhalle umgeben. Noch viel großartigere Pläne tauch⸗ 
tm auf, welche, wenn fie zur Ausführung gekommen wären, nicht blos 
den Beivohnern Roms, fondern auch Stalitern und Provinzialen auf 
Jahre lang lohnende Arbeit verfehafft hätten und dem allgemeinen Wohl⸗ 
Rand förderlich geivefen wären. Man fpradı von einer bedeutenden Ber- 
größerung des Umfangs der Stadt, die dur Zuziehung und Bebauung 
des Marsfefves und durch Anlegung eines neuen Marsfeldes jenfeits des 
Tiherbetts erzielt werben follte, nachdem die Tiber von der Stelle der mil- 
viſchen Brücke an wetlich um ben vaticanifchen Hügel und den Janiculus 
von. Oſtia weg durch die pomptinifchen Sümpfe nach Terracina geleitet 
worden wäre. Damit follte die Entwäflerung der Sümpfe und bie An- 
fegung neuer Häfen bei Oſtia und Terractna verbunden werden. Berner 
war die Rede von einer Straßenanlage über die Apenninen nad) dem adri⸗ 
etifchen Meer, von der Trodenlegung des Sees Fucinus, ja von der Durch⸗ 
Rehung der Landenge von Korinth. Wie viel von diefen Plänen ernftlich 
erwogen wurde, iſt nicht feflaufehen. Da Feiner von ihnen unter Caefars 
Rachfolgern zur Ausführung kam, fo ift wohl anzunehmen, daß auch 


Caeſar nie über unbeftimmte Wünfche hinaus ging. 


Caeſar wußte aus eigner Erfahrung, daß perfönlicher Ehrgeiz eines 
Einzelnen nur dann dem beftehenden Zuftand des Staates Gefahr bringen 
fonnte, wenn ed Jemand verftand, wie er es verftanden hatte, durch lang⸗ 
jähriges Commando in irgend einer Provinz für fich eine Heeresmacht zu 


1) Hundert Millionen Seftezien, Sueton Caes. 26. Nach Cicero ad Att. 
4, 16, 8 bewerkftelligte Eicero mit Balbus Ankäufe für 60000000 Sefterzien. 
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bilden. Die mehrjährigen Commandos waren in Rom aufgefonmen, feit- 
dem die Kriege größere Berhältniffe angenommen hatten. Sie waren aber 
erft ſeit Sulla benugt worden, um in der inneren Politif die Stellung 
eines Parteiführers zu befeftigen. Um diefes für die Zufunft unmöglich 
zu machen, ordnete Caeſar durch ein Geſetz Die Berwaltung der Provinzen 
in der Weife, daß ein Proconful höchftens zwei Jahre, ein PBroprätor mır 
ein Jahr im Amte fein follte!, Er hatte dabei gewiß nicht den Vortheil 
der Provinzen im Auge; denn diefen war der häufige Wechfel der Statt- 
halter eine Quelle immer neuer Leiden geweſen; er hoffte wohl durch feine 
Gefege über die Provinzialverwaltung und durch firenge Beauffichtigung 
der Statthalter das alte Uebel der Erprefiung und Mißverwaltung ab- 
wehren zu konnen, und es kam ihm zunächft darauf an, fich in ven Pro⸗ 
vinzen feinen Nebenbuhler für die monarchifche Macht groß zu ziehen, die 
er jest befaß und in feinen Händen zu behalten entichlofien war. 

Man kann annehmen, daß ihm dies gelungen wäre, wenn er fich be- 
gnügt hätte, das Weſentliche der Macht zu beftgen und auf die Aeußer⸗ 
lichfeiten und den Schein zu verzichten. Daß er diejes nicht that, daß er 
ſich mit überfchwenglichen und anftößigen Ehren überſchütten ließ, daß er 
fogar nach dem verhaßten und gefürdjteten Königstitel ftrebte, ift ein pſy⸗ 
chologiſches Räthfel bei einem Manne, der fein Leben lang immer mit 
kluger und Falter Berechnung gehandelt und nie ſich durch Gefühle und 
Eitelfeit hatte beberrichen laſſen. Es erfcheint als eine ſolche Schwäche 
und Verleugnung feiner eigenften Natur, daß feine Verehrer trog aller 
Zeugnifle haben leugnen wollen, er habe wirklich nad) der Koͤnigskrone 
getrachtet. Aber diefes ift die reine Willfür. Die Beweiſe find zu ſchlagend. 
Mag man ed Verblendvung, mag man es Schwäche oder eine geiftige 
Krankheit? nennen, die ihn befallen babe; fein Verfahren in ven lebten 
Monaten feines Lebens ftand im Widerfpruche mit dem hoben politijchen 
Verſtande, den er in feinem ganzen früheren Leben gezeigt hatte. 

Es ift behauptet worden, daß Caeſars Abficht geweſen fei, den Titel 


1) Dio 43, 25, 3: dr abröc noldols ray Talarav dpekiis Ereoıv dpkas Er 
ze rav enıduplav dr’ abroü TAs duvaoteias päldov npohydn xal Es Thv rapa- 
sreunv Tis loybos Enmuchßn, xarexkeıse vöpyp Tods pev dotpammynasras ir 
tvicutòov, tous de brateuxdtag Ei dbo Ern xara To Eis Ädpyeıy 

2) Wenigftend war Eaefar in feiner legten Zeit körperlich geſchwächt. Sueton 
Caes. 45: Fuisse traditur ... valetudine prospera, nisi quod tempore eX- 
tremo repente animo linqui atque etiam per somnum exterreri solebat. 
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Imperator zur Bezeichnung der monardhiichen Gewalt zu verwenden!. 
Diefer Titel war nie zur Benennung eines Amtes gebraucht worden, er 
war bisher nichts als eine ehrenvolle Auszeichnung geweſen, weldye ein 
roͤmiſches Heer in ganz formlojer Weile nady einem glänzenden Siege 
feinem Feldherrn zu ertheilen pflegte. Wurde er vom Senate anerkannt, 
fo gab er dem Feldherrn einen Anſpruch auf einen Triumph und der Titel 
wurde bi8 zur Feier des Triumphs geführt. So war fogar der friebfertige 
Bicero in Eilicten von feinen Soldaten zum Jmperator ausgerufen wor» 
den, und ließ fich in Hoffnung auf einen Triumph lange fo nennen. Unter 
ven auf Eaefar gehäuften Ehren war auch das Recht, fich dauernd Impe⸗ 
tator nennen zu dürfen. Diejer Titel unterfchied Caeſar alfo nur in fo 
fern von vielen andern Mitbürgern, als er nun einen Theil feines Namens 
bildete. Daß Eaefar ein großes Gewicht auf denſelben gelegt hätte, tft 
kaum wahrfcheinlich und nirgends bezeugt?. Dagegen aber fteht feft, daß 
ihm der Königstitel ald derjenige erſchien, der allein voll die Machtfülle 
bezeichnen könnte, welche er jegt im Staat befaß. Auf ihn wie auf Bom- 
pejus war das blendende Vorbild des großen Alerander nicht ohne Wir: 
fung geblieben. Was von ihm erzählt wird, daß er im Anfang feiner 
Laufbahn als Vierzigjähriger ſich gevrüct gefühlt habe beim Anblick eines 
Bildes des Königs von Maredonien, ift wohl nur eine Erfindung; aber 
es ift eine Erfindung, die zur Grundlage einen echten Zug in Caeſars 
Eharakter hatte, feinen brennenden Ehrgelz?. Die alte Welt hatte feinen 
Ramen, der höher fand als der Aleranderd, und er war ein König ge- 
weien, nicht ein republifanifcher Beamter. Während Caeſars langen Auf- 
entbaltes in Alerandria war die Größe und Bedeutung diefes Mannes, 
der auf alle verwandten Geiſter einen fo mächtigen Zauber übte, ibm 


1) Drumann Geh. Romd 3, 661: „Seht follte jener (Titel Imperator) die 
böhfte Gewalt bezeichnen.” Mommfen R. &. 3, 466. 

2) In dem Eintrag in den Faſten, den Cicero Philipp. 2, 34, 87 anführt, 
keißt Gaefar nur dietator perpetuus. 

3) Cicero pro Marcello 9, 27: quamquam iste tuus animus nunquam 
his angustiis quas natura nobis ad vivendum dedit, contentus fuit, semper 
immortalitatis amore flagravit. Nec vero haec tua vita ducenda est, quae 
corpore et spiritu continetur: illa, inquam, illa vita est tua, quae vigebit 
memoria saeculorum omnium, quam posteritas alet, quam ipsa aeternitas 
semper tuebitur. ... Obstupescent posteri certe imperia, ‚provincias, Rhe- 
num, Oceanum, Nilum, pugnas innumerabiles etc. 
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unmittelbar vor Augen getreten. Er Eonnte ſich berufen fühlen in feine 
Fußftapfen zu treten. Dem Befleger der Perfer konnte Feiner würbiger an 
die Seite treten als Baefar, wenn er die Parther befiegte und Rom rädkte. 

Aber es ift verwegen, den Gedanfengang auffpüren zu wollen, wel- 
cher Eaefar von dem feften Boden der realen Politik auf die der Gefühle 
brachte. Wo die Zeugniffe mangeln, muß der Geſchichtſchreiber ſich be- 
fcheiden zu fchmweigen, und wo ein Broblem nur durch Bermuthungen zu 
Löfen ift, thut man in den meiften Faͤllen wohl, auf die Löfung zu verzichten. 

Das Geipenft des Koͤnigthums war den roͤmiſchen Staatsmaͤnnern, 
welche in die Berne bliden konnten, ſchon längft erfchtenen, ehe Caeſar 
die legten Yrüchte feiner Siege geerntet hatte. Cato von Utica hatte es 
geſchaut und es hatte ihn in den Tod getrieben. Die Bewunderung, 
welche Gato fand und die fogar einen fo zaghaften Mann wie Eicero an- 
fpornte eine Lobſchrift auf ihn zu verfaflen, war bezeichnend für die allge» 
meine Stimmung. Caefar fühlte den ihm geltenden Angriff fo empfindlich, 
daß er fich verleiten ließ, eine Gegenfchrift, ven Anticato zu verfaffen, bie 
gewiß feine Gegner in der Ueberzeugung beftätigte, daß alle Hoffnung für 
Rettung der Republik verloren fei. Cicero, der die leifeften Schatten ver 
Hoffnung feft hielt, glaubte auch jegt noch Caeſar auf die Bahnen einer 
verfaflungsmäßigen Neuordnung des Staates leiten zu können und ver 
faßte eine Schrift an ihn, welche ihn darüber belehren follte. ber vor- 
fihtig, wie er war, theilte er diefelbe zuerfl Caeſars Bertrauensmännen 
Balbus und Oppins mit, und als dieſe fehr weientliche Aenderungen in 
der Schrift vorfchlugen, ließ Cicero feinen Plan fallen und die Schrift an 
Gaejar nicht abgehen. Ex that daran gewiß wohl, denn Eaefar war nicht 
der Mann, ſich von ihm ober irgend einem andern über feine Regenten- 
pflichten befehren zu laflen. 

Was die Gefühle der Republifaner waren, als in Caeſar der Allein 
herrſcher deutlich hervortrat, lernen wir am beften aus Ciceros Aeußerun⸗ 
gen kennen. Seine Briefe find voll der bitterfien Klagen!; pas Leben 
hatte für ihn feine Reize verloren, denn feine Thätigfeit im Senat, auf 
dem Forum, Alles, worauf er ftolz war, worauf fich fen Anfehn ſtüͤhte, 
war ihm verleidet, ſeitdem die Freiheit gefchwunden war?. Gr tröfte 


1) Cicero ad fam. IV, 5.6.9. V, 13. VI, 1.3.4. 13. 14. 18. 21. XV, 16. 
18. Attie. XII, 21. 28. | 

2) Cicero ad fam. 4, 13, 2: in qua urbe modo gratia, auctoritate, glo- 
ria floruimus, in ea nunc his omnibus caremus. Ibid. 3: itaque orbus his 
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einen verbannten Freund damit, daß dieſer, „da er nicht in Rom weile, 
nicht gezwungen ſei, etwas zu ſagen, was er nicht fühle, oder zu thun, 
was er nicht billige!. Er habe wenigſtens die Freiheit zu ſchweigen. 
In Rom gebiete jeht nur Einer, und biefer Eine handle nicht einmal 
nach den Rathichlägen feiner Freunde, ſondern folge allein feinem eigenen.“ 
Cicero iſt gerecht genug, zu geflchen, Caeſars Regiment jet nicht viel 
ſchlimmer, als das des Pompejus würbe geweſen fein, wenn viefer geſtegt 
hätte2. Er hatte fchon bei Kebzeiten des Pompejus an Atticus geſchrie⸗ 
ben: ex jehe voraus, daß die Republif nicht beſtehen fünne, fo lange 
einer von beiden, Caeſar oder Pompejus, lebte; denn Bompejus fehne 
fi zu Bereichen, wie Sulla. Dabei verhehlt er nicht feinen flillen 
Wunſch, daß Caeſar befeitigt werden möge. Deutlich genug find ſeine 
Anfpielungen auf die Tyrannenmörder Brutus und Servilius Ahala?, 
und auf die Gaefarftatue im Tempel des Quirinus, Die er dort lieber 
fähe, als wenn fie im Tempel der Salus fände. Cicero war nicht der 
Mann, felb den verzweifelten Scheitt zu thun, und den Tyrannen zu 
tödten, aber er ſah in feiner Tödtung das Heil des Staates. Mittler 
weile juchte er Troft in literarifcher Arbeit, und der ihm aufgegwungenen 
Muse verdanken wir vie rhetorifchen, philofophifchen und politifchen 
Schriften, die in Diefer Zeit entflanden. 

Aber Eicero war keineswegs vereinzelt in feiner Gefinnung. Hätten 
fi fo viele Briefe von anderen Staatsmännern erhalten, wie von ihm, 
fo würden wir finden, daß Baelar außer feinen perfönlichen Anhängern 
kanm einen treuen Barteigenofien hatte. Unter den wenigen erhaltenen 
Zengniffen für die Stimmung in Rom ift von befonderer Wichtigkeit ein 
Troftbrief, den Cicero bei dem Tode feiner Tochter Tullia von feinem 
Freunde Servius Sulpicius erhielt. „Uns ift das entrifien, fchreibt die⸗ 


rebus omnibus, quibus et natura me et voluntas et consuetudo assuefece- 
rat, cum ceteris ut quidem videor, tum mihi ipse displiceo. 

1) Cicero ad fam. 4, 9, 2. 

2) Ib.: quod non multo secus fieret, si is rem publicam teneret, quem 
secuti SUMUS. 

3) Cicero ad Att. 13, 40. 

4) Cicero ad fam. 4, 5, 2: oogita ... ea nobis erepta esse, quae homini- 
bus non minus quam liberi cara esse debent, patriam, honestatem, digni- 
tatem, bonores omnes ... An illius vioem, credo, doles, quoties in eam 
cogitationem necesse est et tu veneris et nos omnes incidimus, hisce 

Ihne, Röm. Geſch. VII. 14 
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fer, was den Menſchen nicht weniger theuer fein muß ald Kinder, unſer 
Baterland, unfer Anfehn, unfere Würde und alle unfere Ehren... .... 
Kannft du deiner Tochter Tod beklagen, wenn dir wie uns oft der 
Gedanke fommt, daß in der gegenwärtigen Zeit die nicht am fchlechteften 
fahren, die ohne Schmerz aus dem Leben fcheiden duͤrfen?“ — Das ift 
der Ton, ven einer der evelften Märmer anfchlug 1; nicht aus Haß gegen 
Gaefar 2, den fie perfönlich achten und fchägen mußten, fondern aus Kum⸗ 
mer über den Untergang alles veflen, was fie al8 den Ruhm und den 
Borzug des roͤmiſchen Staates anzufehen gewohnt waren und was: fie 
Freiheit nannten. Man kann von diefen Männern nicht erwarten, daß 
fie fih ohne Murren in das Unvermeidliche hätten fügen follen, oder gar, 
daß fie hätten erkennen follen, daß ſich in dem Uebergang der republi« 
kaniſchen Berfaffung zur monarchiſchen ein hiſtoriſches Geſetz vollzog, 
gegen welches es Thorheit war anzufämpfen. Sie konnten nicht anders, 
als bei den Anfchauungen verharten, mit denen ihr ganzes Leben ver- 
wachfen war, und ed wäre weife von Caeſar geiwefen, wenn er die Ge⸗ 
fühle diefer Männer fo viel als möglich geſchont und Alles vermieden 


temporibus non pessime cum iis esse actum, quibus sine dolore lieitum est 
mortem cum vita commutare etc. ibid. 3: an ut ea (Tullia) liberos ex sese 
pareret ... qui rem a parente traditam per se tenere possent? honores or- 
dinatim petituri essent? in re publica, in amicorum negotiis libertate sua 
usuriP quid horum fuit, quod non prius quam datum est, ademptum sit? 
Cicerod Antwort (fam. 4, 6) dient zur Ergänzung, $ 2: non amicorum negotüis, 
non rei publicae procuratione impediebantur cogitationes meae; nihil in foro 
agere licebat, aspicere curiam non poteram; existimabam id quod erat, om- 
nes me et industriae meae fructus et fortunae perdidisse etc. $& 3: hoc 
tempus, quod est totum ad unius voluntatem accommodandum. 

1) Bel. auch den Brief des Luccejus (Cicero fam. 5, 14, 1), der Ciceros 
Zroftmittel, die literarifche Beichäftigung, billigend fagt: nam nihil isto conailio 
potest esse iucundius non modo miseris his temporibus et luctuosis 
sed etiam tranquillis et optatis. 

2) Servius Sulpicius Rufus gehörte nicht zu der ertremen Partei der Gegner 
Caeſars, fondern zu den Gemäßigten, die gerne vermittelt hätten. Im Jahre 51 
war er Eonful (Band 6, 464) und vertrat feinem Sollegen M. Marcellud gegenüber die 
Sache Caeſars im Intereffe des Friedend. Während des Bürgerfrieges trat er nad 
einigem Schwanken auf Caeſars Seite und wurde von diefem im J. 46 zum Pro 
conful von Achaja ernannt, von wo aus er den Troftbrief an Cicero jchrieb. Er 
gehörte offenbar zu den Bielen, die, troßdem fie während des Bürgerzwifted auf Gar 
fard Seite flanden, nicht aufbörten, Republifaner zu fein und das berportretende 
Königthum verdammten. 
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hätte, was in der Ausübung feiner Herrichaft Gehäffiges und Verlegen: 
des lag !. 

Diefe weife Schonung aber übte Eaefar nicht. Er durchſchaute 
nicht Die Abficht feiner geheimen Gegner, die grade durch Das Ueber- 
ſchwengliche der ihm angetragenen Auszeichnungen ihn bloßzuftellen ftreb- 
ten?. Er duldete die faft göttlichen Ehren, Die ihm dargebracht wurben 3, 
und zeigte fich gern vor dem Volk in den Infignien des Herrſchers. Ja 
er beging fogar den Yehler, mit berausforderndem Stolze aufzutreten 
und unnöthiger Weife Anftoß zu geben. Als der Senat in feierlichen 
Zuge fi) ihm nahte, um ihm die Decrete zu Füßen zu legen, welche ihn 
über feine Mitbürger erhoben, blieb er unbeweglich auf feinem goldenen 
Seſſel figen, wie ein Herr vor feinen Knechten‘. War dies eine beab⸗ 
fihtigte Kränfung des Senats, eine Anwandlung der Despotenlaune, 
oder war ed Aerger darüber, daß grade die eine Auszeichnung, nad) wel⸗ 
ber Caeſar verlangte, das fönigliche Diadem noch vorenthalten blieb? 
Daß e8 ein Verftoß war gegen die Würde des Senats, wurde allgemein 
gefühlt, und Caeſars Freunde fuchten ihn zu entfchuldigen, indem ſie 


1) Sueton Caes. 76: Praegravant tamen cetera faeta dietaque eius, ut 
et abusus dominatione et iure caesus existimetur ete. Ibid. 77: Nee mi- 
noris impotentiae voces propalam edebat: Nihil esse rem publicam, appel- 
lstionem modo sine corpore ac specie ... Debere homines consideratius 
iam loqui secum, ae pro legibus habere quae dicat. 

2, ©. oben ©. 162. 185. Plutarch Caes. 57: npootidtvres brrepßoid; (vı- 
päw) xal dtapueiicpevor rpös AAXhkous Eksıpydoavro xal tois npaordrors eraydi; 
din Avbpa zal Aunnpöv yerkadıı da Toy Syaov xal iv dronlav ray umprloudvev, 
ole obdey Arrov olovraı ouvayavlsachar ray zolaxeusvrmv Kalsapa tod; piooüv- 
tus, nes drı nieloras xar abrob npopdasıc Eymcı zal psra peylorov dyain- 
pArav drıyepeiv box. Dio 44, 7, 2: Exepor di, xal ol ye nisloug Es Te To 
ixiphovov xal ds To veneontöv rpodyerv abröv drı tdyıora Bouddpevor Tabr' 
trolouv, Tva Bässov drnöinta. Weber die Abficht der Feinde Caeſars mag man 
zweifeln, nicht aber über die notbiwendige Folge diefer Beſchlüſſe. 

3) Dio 44, 7, 2: Ipkavro ptv (die Senatoren) Tıpgv abröy dis xal perpid- 
sovra’ npoympoürtes de, dnsıdh yalpovra tois Imprloptvors dchpav, rÄNV ap 
Alyav zwwän ndvra abra Ebkkaro, del te neilov Aldo: AIdo ad brspßoinv 
istpepov. 

4) Sueton Caes. 78: Verum praecipuam et exitiabilem sibi invidiam 
hine maxime movit. Adeuntes se cum plurimis honorificentissimisque de- 
eretis universos patres conscriptos sedens pro aede Veneris Genetricis ex- 
cepit. Plutarch Caes. 60: xal toöro ob pöyov hvlace Thy BovAnv, dia xai 
toy Spy, dis Ev TH BouAd ne nölsus rponnkaxılonevnc. Dio 44, 8. 
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einen Anfall von Schwindel vorfchüsten,, der ihn verhindert habe aufzu⸗ 
ſtehen. Andre fchoben die Schuld auf feinen Rathgeber Balbus, der ihn 
mit der Hand zurüdgehalten habe, als er fich erheben wollte. Aber feine 
der beiden Erflärungen kann befriedigen, und Caeſars Verfahren recht- 
fertigt mur die Vermuthung, daß fein fonft immer fo ſtarker Geift um 
diefe verhängnißvolle Zeit Anwandlungen von Schwäche ausgeſetzt war. 

Da der Senat den geheimen Wunfch Baefars nicht errathien wollte, 
und Gaefar durch feine perfönlichen Anhänger nicht felbft mit einem An⸗ 
trag auf Ertheilung des Königtiteld hervorzutteten für gut fand, fo wur⸗ 

den Berfuche gemacht, die Volksſtimmung dafür zu gewinnen. Unter 
ſich und in Hleineren Kreifen Tprachen Caeſars Freunde fchon gelänfig von 
ihm ald König. Dann wagte man öffentlich aufzutreten !. 

Eines Morgens war die Statue Caeſars auf der Rednerblihne mit 
einer königlichen Stirnbinde, die mit Lorbeer durchflochten war, befrängt. 
Zwei Tribunen, C. Epidius Marullns und 2. Caeſetius Flavus, ließen 
das Diadem? abnehmen und die Schulvdigen ind Gefängnig abführen, 


1) Es gibt auch eine Anfiht, daß ed Caeſars Feinde waren, melde, um ihn 
verhaßt zu machen, ihm die Abficht unterfchoben, nad dem Königstitel zu fireben, 
und daß diefe Feinde alle jene Demonftrationen veranlaßten. Dio 44, 9: obdtv 
Erı dvboraoräc ot Enißoulchbovres abr Enparrov, AAN Eruc EI al Toic dw 
olloıs Ev ploser year, Ma re int Braßord adros Erolouv wat TEAos Bacıklta 
abröy npoonybpevov al nöAu tobro robvona zal xard späs Bıedpblous. Da zu 
diefen Feinden M. Antonius nicht füglich gerechnet werden kann, fo haben andre 
Bertbeidiger Caeſars vermuthet, Antonius habe im Auftrage Caeſars gehandelt, ala 
er ihm die Krone anbot (unten ©. 214), damit diefer vor allem Bolt Gelegenheit 
babe, ein für allemal den ſchlagenden Beweis zu liefern, daß dieſes Anerbieten ihm 
zumider fei, und daß er verleumbdet werde, wenn man ihm die Abficht zufchreibe, 
König fein zu wollen. (Onden in den Berhandlungen der 38. Philologen-Berfamm- 
lung zu Gießen ©. 19.) Schade mur, daß in diejem Falle Caefar fich nicht deut- 
lich genug erklärte, um Alle zu überzeugen. Dan follte glauben, ed wäre ihm nicht 
ſchwer gewefen, dies zu thun. Die Thatfache ift, daß der Verdacht blieb und fogar 
ftärfer wurde, derm wie Dio 44, 9 fagt: 06 pövror zal Enpabk rı dr od Av Ayde- 
dar To rpoophparı ds KAndis dmorsbero. Ym Gegentheil war die Beftrafung 
der beiden Zribunen doch grade der Beweis, daß der Verdacht begründet war. 

2) Diefed Diadem war nicht etwa ein goldner Reif. Einen ſolchen zu tragen 
hatte der Senat Eaefar ſchon geftattet (Dio 44, 6, 5: röv or&zavov räy Eıdirhov 
xal Ördypusov, E& Taou Tois Tav Hei). Es war vielmehr nur eine weiße, wolle 
Binde (Appian b. c. 2, 108: zawia Asuxh, Sueton Caes. 79: candida fascie). 
Wie kam ed, daß ein fo ſchlichtes Band von allen Römern als Zeichen der ver- 
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unter lautem Jubel des Volkes, welches die Tribunen mit dem Koͤnigs⸗ 
feinde Brutus verglich. Caeſar konnte nicht einſchreiten, da die Tribu⸗ 
nen erklarten, fie handelten blos zu feinem Vortheil, indem fie ihn von 
einem unwürbigen Verdacht befretten, ja fie feien ihm in der Beſtrafung 
der Vebelthäser nur zuvorgelommen 1, 

Aber bald zeigte fi, Daß die zwei eifrigen Tribunen keineswegs 
Caeſar zu Wunſch gehandelt hatten. Als am Tage des Latinerfeftes 
(28. Januar 44) Caeſar zu Roß, wie ihm gefattet war?, im Fleinen 
Triumpbzuge (ver Dvation) in die Stadt zurückkehrte, begrüßten ihn 
‚einzelne Stimmen in der Menge ald König. Weil aber flatt des erhoff- 
ten Beifalls lanted Murten in der Mafie des Volks vernehmbar wurde, 
lentte Caeſar ein und rief aus, er heiße nicht Rer?, fondern Caeſar. 
Indeſſen va Marullus und Zlavus aud) jegt einfchritten und Die cacjari- 
fchen Schreter verhaften ließen, beichwerte ſich Caeſar im Senat‘ und 
befhuldigte fie, den ganzen Borgang veranlaßt zu haben, un ihn ver- 
haßt zu machen“. Der Senat war fofort bereit, fi zum Werkzeug des 
Unwillens feines Herrn und Meifters herzugeben, ja mehr zu thun ale 
er verlangte. Es wurde der Vorſchlag gemacht, die zwei Tribunen zum 


haßten Königäherrichaft angefehen wurde? Bon dem Kopfihmud der alten Könige 
Roms konnte fich keine Erinnerung im Volke lebendig erhalten haben. Dan weiß 
nichts von feiner Beichaffenheit. Sollten etwa die Statuen der fieben Könige auf 
dem Kapitol Diademe getragen haben? Dann wäre jedenfatld weder Die weiße Farbe 
noch der Wollfioff erkembar geweien und das Diadem von einem goldnen Stimband, 
wie Gaefar eins fchon trug, nicht zu unterfheiden geweien. Die Diademe fremder 
Könige können den Römern kaum bekannt geweien fein, und wenn auch befannt, doch 
nit ald Symbol des Despotismus verbaßt. Die weiße, wollene Binde war Priefter- 
fhmud. Wahrjcheinlich war fie von den alten Priefterfönigen auf den Opferkönig 
übergegangn. Man duldete fie wie aud den Titel rex bei ihm, weil er keine po- 
litiſche Maht Hatte. Bei einem Manne wie Eaefar, der ſchon alle Macht befaß, 
gavannen beide wieder Bedeutung und ſchienen der Tyrannis dad Siegel aufgudrüden, 

1) Dio 44, 9. Appian b. c. 2, 108. Sueton Caes. 79. Plutarch Caes. 61. 

2) Dio 44, 4. 

3) Da Rex ebenfo wie Caesar ein römifcher Familienname war, fo konnte die 
Antwort Caeſars ald doppelfinnig aufgefaßt werden. 

4) Nach Plutarch Caes. 60 zeigte fi Caeſars Aerger in Teinem Geſicht. 

5) ©. ©. 212 Anm. 1. Dio 44, 10, 4: 6 dt Kaisap xai Ex Todrou dueßiHdr, 
Exı dkov abrbv tous Td Öyvopa ol to Basıldus rpostıdevras pioeiv, 6 68 dxelvoug 
dpeis rols dnpdpyos dvr abrav Evexakeı, 
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Tode zu verurtheilen. Caeſar begnügte fich indeß damit, fie ihres Amtes 
entfegen zu laflen und fie aus dem Senat zu floßen!. 

Diefes war ein deutlicher Fingerzeig. Jetzt Fonnte Niemand mehr 
zweifeln, worauf Caeſar abzielte?. Aber troß feiner knechtiſchen Geſtn⸗ 
nung fträubte fich der Senat doch immer noch, Caeſars Abſicht verfichen 
zu wollen. Man follte meinen, Caeſar hätte jest einfehen müflen, was 
die Stimmung in Rom mit Bezug auf den verhaßten Titel war, der ihm 
doc keinen Zuwachs von thatfächlicher Macht bringen Tonnte. Statt 
aber darauf zu verzichten, flatt laut und beftimmt zu erflären, daß er kei⸗ 
nen Verſuch dulden würve, ihn zur Annahme veffelben zu bewegen, ließ 
er e8 zu, daß der Mann, der ihm am nädjften ftand und das höchfte Amt 
mit ihm bekleidete, bei feierlicher Gelegenheit die ſchon zweimal ausge⸗ 
ziſchte Komödie wiederholte. | 

Am 15. Februar wurde jährlih in Rom das uralte Hirtenfeft der 
Lupercalien gefeiert, an welchem halbnadte Jünglinge um die geweihte 
Stadtgrenze des Palatin liefen und mit Riemen, die aus den Fellen 
geopferter Boͤcke gefchnitten waren, die Entgegenkommenden fchlugen. 
Das Feft wurde in diefem Jahre mit befonderer Feierlichkeit begangen. 
Zu den zwei aus der Urzeit ftammenden Brüberfchaften der Quinctilier 
und Babier, welche den Umlauf veranftalteten, war zu Caeſars Ehren 
eine dritte, die Julier hinzugefügt, und an ihrer Spige fand fein Gerin- 
gerer als der Conſul M. Antonius. Auch diefer erfchien, nur mit einem 
Schurz befleivet, unter ver Menge, und als er fich der Repnerbühne auf 
dem Korum genähert hatte, wo Caeſar in feiner vollen Triumphatoren⸗ 
tracht 3, auf vergoldetem Seflel dem Schaufptel zufah, ſprang er die Stu- 
ten hinauf und überreichte Caeſar einen mit einem Diadem durchflochte⸗ 


1) Mommſen R. ©. 3, 477 fchildert den Borgang fo: „Ueberhaupt wurden die 
altheiligen Palladien der Volksfreiheit nicht angetaftet; was natürlich nicht hinderte, 
gegen den einzelnen auffägigen Volkötribun ernftlich einzujchreiten, ja ihn abzufegen 
und von der Lifte der Senatoren zu ftreihen.“ ©. 458: „Ei kam faum in Betracht, 
daß einige oppofitionelle Zribunen bei Gelegenheit der Titelfrage durch demonftratives 
Einſchreiten gegen die, welche Caeſar König genannt hatten, ſich die republikaniſche 
Märtyrerfrone erwarben.” 

2) Appian b. c. 2, 108: & 67 xal pdiıora abröv Bilßakev dis Emidunodvra 
is Enixinseng zal Tas Es Todto reipas xahıdvra Kal tupavvırdv Dis Yerovöra 
A TE yap npöpasıs Tfis woAdsens nepl tie Pass Ertwvunlas Tv, F Te Tüv 
Snpdpywv dpyt lepd xal doulos Tv Ex vonon xal Epxou rrakarod. 

3) Zum erften Mal angelegt, ſ. Mommfen Staater. 1, 334, Anm. 2. 
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nen Lorbeerkranz. Einige Stimmen des Beifalls ertönten, aber die große 
Menge verhielt ſich il. Darauf machte Caeſar eine abwehrende Bewe⸗ 
gung, und lauter Beifall ericholl. Antonius wiederholte ven Berfuch, 
den Kranz auf Caeſars Haupt zu ſetzen, aber obne befieren Erfolg. Das 
römijche Volk, fo weit e8 bier vertreten war, zeigte fidh nicht begeiftert 
für die Königsinfignien und Eaefar mußte zum zweiten Male Das Aner- 
bieten zurüdweifen. Er befahl, den Kranz aufs Capitol zu tragen und 
Jupiter, den einzigen König Roms, damit zu befränzen, worauf lauter 
Jubel des Volkes ihm dankte!. 

Dieje Begebenbeit machte einen tiefen Eindrud. Man konnte nicht 
umbin, in dem Verfahren des Antonius ein verabredetes Spiel zu erken⸗ 
nen, und man fah, daß Baefar nur ungern der Voltsftinnme nachgegeben 
batte2. Sein Wunſch, trog alledem feinen Willen durchzuſetzen, konnte 
nicht bezweifelt werben, und feine Willenskraft war genugfam befamnt. 
Es war der entfcheivende Wendepunkt eingetreten?. Bis jept hatten die 
Republikaner ald Befiegte fih, wenn auch grollend, gefügt. Bon nun 
an feimte der Gedanke: die Freiheit durch Ermordung des Uſurpators 
zu retten‘. 

Während die Verſchwoͤrung im Dunkeln ſchlich und nur verein- 
zelte Spuren der drohenden Gefahr ans Tageslicht traten, ſchritt Caeſar, 
ohne darauf zu achten, und in dem Gefühle voller Sicherheit ® zur Loͤ⸗ 


1) Cicero Philipp. 2, 34, 85. Dio 44, 11. Appian b. c. 2, 109. Plutareh 
Caes. 61. Sueton Caes. 79. Vell. 2, 56. 

2) Dio 44, 11: Öünwntebßn Te oüv dx auyxeımevon tıyös abrd Tenormaevar, 
ani tglscher iv Tod Övdparos, Bohlecdar de Exßrachival ung Anßeiv abrs, xal 
tens tuich®n. 

3) Es gebt aus vielen Stellen von Giceros Philippifhen Neden hervor, daß der 
Gedanke, Gaefar zu tödten, durch des Antonius Berfahren am Lupercalienfeft ent- 
fand. Vgl. Phil. 13, 41: Tu, tu (Antoni) inquam, illum (Caesarem) oceidisti 
Lupercalibus. Plutarch Caes. 60: Td d8 dpupavis pdltora wisog zal davarı- 
Yopoy En’ abrdv 6 ic Basılslas Epws ZEstpydosaro, tois ev roAAols alla npbrm, 
roĩc 8& brobkors rAlaı npöpasıc sönpsneotden yevopdın. 

4) Plutarch (Anton. 12) macht die Bemerkung: 8 xal daupactöv 7ıv, Bri Tols 
Epgois ra täry Basıkevonkvov drroukvovres tobvopna tod Baoıkdas dis zardAucıv 
The Meudeplas Eruyov. Wie viel in einem Namen liegt und wie fehr fi) auch jept 
noch die Maſſe der Menſchen durch Ramen leiten läßt, ift weniger wunderbar, ale 
Plutarch glaubt. 

5) Plutarch Brut. 8: Ob pi oöde Kalcap dvönonros Tv ndurav 008’ 
BhaßArros pds abröv (Bpoürov) xTA. 
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fung der nächſten großen Aufgabe, die er ſich geftellt hatte, dem Rache⸗ 
friege gegen die Patther. 

Seit der verhängnißvollen Schlacht bei Karrhae im Sahre 53, war 
zwifchen der römischen Republik und den Parthern weder Friede gefchlof: 
fen, noch der Krieg entſchieden fortgeführt worden. Zwar hatten die 
Parther die romiſche Provinz Syrien angegriffen, aber ohne den ge- 
hörigen Nachdruck, und C. Eaffius, der tapfere Qudäftor des Craſſus, war 
im Stande gewejen, mit geringen Streitfräften die Feinde im Schach zu 
halten!. Auch als der Bürgerkrieg in Italien ausbrach, ſuchten oder 
fanden die ‘Barther die Gelegenheit nicht, Die Lähmung der Republif zu 
benugen und die römiichen Befigungen in Aften anzugreifen. Nach 
Pharjalus rief Pompejus nicht die Hülfe der Yeinde Roms an, mut 
einer feiner Unterfeloherrn Caecilius Baſſus hielt ſich mit Hülfe des 
Barthers Pacorus gegen den Caefarianer €. Antifius Vetus und ver- 
trieb diefen fogar aus der Provinz. Er wußte fogar feine Stellung zu 
behaupten, nachdem Statins Murcus mit drei Legionen, und dann mit 
einer gleichen Heeresmacht Marcius Erispus aus KHleinafien gegen ihm 
gezogen waren. Lange, nachdem die Bompejaner in Afrifa und auch in 
Spanien völlig aus dem Felde gefchlagen waren und die ganze “Partei 
militärifch vernichtet ſchien, war die Flamme des Bürgerfrieges in Syrien 
noch nicht ganz erlofhen. Caeſars Untergebene waren bier ebenfo wie 
anderswo der Aufgabe, die er ihnen zugewieſen hatte, nicht gewachſen. 
Er entichloß fi Daher, die Sache felbft in die Hand zu nehmen, und 
fowohl gegen den Ueberreft der inneren Gegner als auch gegen die Bar- 
baren zu ziehen, welche Roms Macht noch nicht gefühlt hatten. 

Ohne Zweifel hatte Eaefar bei feinem geplanten Rachekriege gegen 
die Parther den Zug Aleranderd gegen PBerfien vor Augen. Wie jener 
für den Einbruch des Kerres in Europa Sühne verlangt hatte von den 
Aftaten, fo wollte auch er Vergeltung üben an den neuen Perfern für die 
Seindfeligfeiten gegen die Majeftät Roms. Der wunderbare Siegeszug 
des Macedoniers follte fein Nachbild finden in einem ähnlichen Zuge des 
Römers; und Caeſar follte dem Töniglichen Alexander ſich ebenbürtig 
zeigen. 

Schon während des fpanifchen Yeldzuges hatte Eaefar den Krieg 
gegen die Parther geplant. Gleich nad) feiner Rüdfehr nach Italien 


1) Band 6, 439. 
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wırrden die Borbereitungen getroffen und 16 Legionen mit 10000 Rei⸗ 
ern über das tomifche Meer geſchickt. Caeſars Großneffe, ver junge 
Dctavins, der in Epanien feine erften Kriegédienſte an feiner Seite ge- 
macht hatte und jeht in Apollonia feinen Studien oblag, ſollte ihn be- 
gleiten. Da ver Krieg vorausſichtlich Sänger als ein oder zwei Jahre 
danern würde, ſo beftimmte Caeſar die für die Jahre 43 und 42 zu er- 
nemenden Bonfuln und andere Beamte, und vertheilte die Statthalter- 
haften der Provinzen!. Hirtins und PBanfa, die zu feinem engften 
Freundeskreiſe gehörten, follten für das Jahr 43 Eonfuln werden, D. 
Brutus und 2. Munatius Plancus im Jahre 42; das viedfeitige Gal⸗ 
lien wurde für das erflere Jahr dem D. Brutus zugewiefen, der ſich ale 
treuer Freund und fähiger Soldat bewährt batte?, M. Brutus follte 
Macedenien, &. Eaffius Syrien verwalten. Die beiden legteren waren 
begnadigte Bompelaner und Männer, auf welche Gaefar ein wachlames 
Auge zu haben angewieſen war. Sie waͤhrend jeiner Abweienheit in 
Ralien zurüchzulaſſen war nicht rathſam. Durch Extheilung ehrenvoller 
md vortheilhafter Aemter konnte Caeſar fie an fich zu feſſeln Hoffen und 
war ohne Gefahr, weil Die beiden Provinzen Macevonien und Syrien 
im Bereiche, over wenigftens in ver Nähe des erwarteten Kriegsſchau⸗ 
platzes lagen, und C. Gaffius fich geehrt fühlen mußte, in der Provinz 
Syrien wieder thätig zu fein, wo er fi vor zehn Jahren als Dudftor 
die erften Lorbeeren errungen hatte ?. 

Da Caeſar ſchon im Frühling des Jahres 44 nach dem Oſten ab- 
zugehen beabfichtigte, fo wellte er vorher das Eonfulat, welches er mit 
M. Antonins befleivete, niederlegen und an feiner Stelle Ciceros frühe: 
im Schwiegerſohn Dolabella wählen laſſen. Dadurch glaubte ſich M. 
Antonius beeinträchtigt, weil ex gehofft hatte, nach Caeſars Abgang ale 
alleiniger Conful fchalten zu fönmen, und weil er wegen häuslicher Zer- 
würfnifie mit Dolabella gefpannt war. Er wagte es, Caeſars Willen 
au durchkreuzen und als Augur gegen die Wahl Dolabellas Einſpruch zu 


— 





1) Nicht auf fünf Jahre, wie Appian fagt, au nicht auf drei, wie man aus 
Dio (43, 51) gefolgert bat, fondern nur auf zwei Jahre, nad Eicerod Zeugnif. 
6. Drumam ©. NR. 3, 680 f. Auch Plutarch nahm mehr ald zwei Jahre an, 
denn nad Caes. 62 follte Brutus im vierten Jahre, alfe 41, Conſul werden. 

2) Oben ©. 7. 16. 

3) Ueber die für die andern Provinzen ernannten Statthalter |. Drumam ©. 
R. 3, 685 f. . 
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erheben, fo daß diefe nicht ftattfinden konnte. Es iſt fchwer zu verftehen, 
wie M. Antonius fi) Caefar gegenüber fo viel herausnehmen konnte, 
und was Caeſar bewog es zu dulden. Sollte M. Antonius ald will- 
fährigfted Werkzeug für die Berwirflichung von Caeſars ſehnlichſtem 
Wunſche ihm fchon jo unentbehrlich geworben fein, daß er nidyt ohne 
weiteres zur Ruhe verwiefen werben fonnte? oder war der ganze Stweit 
nur eine Spiegelfechterei, um den Römern zu zeigen, daß die alte Frei⸗ 
heit und die Unabhängigkeit der Magiftrate nody vorhanden ſei? Sicher 
ift nur, daß Caeſar nachgab und daß befchloflen wurde, ven Streit zwi- 
ſchen Antonius und Dolabella in einer Senatsfigung am 15. März zum 
Austrag zu bringen. 

Mittlerweile ſchwirrten in Rom unheimliche und abenteuerliche Ge⸗ 
rüchte in der Luft über Caeſars Abfichten und Pläne. Aechtungen umd 
graufame Rachehandlungen fürchtete man endlich nicht mehr. Aber va 
Vorgang an den Lupercalien hatte beftätigt, was man fchon aus frühe 
ren Andeutungen vermuthet hatte. Der Name des Koͤnigthums fchien 
mehr Schreien einzuflößen als die Sadye, oder er ſchien wenigftens bie 
Alleinherrichaft dauernd zu machen. An den Namen „König“ knuͤpfte fi 
die Vorſtellung der Erblichkeit?, und fchon ſprach man davon, daß Caeſat 
durch ein Geſetz die Erlaubnig erhalten follte, eine beliebige Anzahl 
rauen zu heirathen, und daß feine Kinder, leibliche oder aboptirte, ihm 
in feinen Würden und Rechten folgen follten. Hatte er doch fchon einen 
Sohn mit Kleopatra erzeugt, mit der Königin, die zu ihrem Gatten kei⸗ 
nen Geringeren als einen König haben konnte. Diefes dämonifche Weib 
fhien Caeſar ganz in ihre Nebe verftriden zu wollen. Sie war jegt 
nach) Rom gefommen und bielt ihren Hof in einem Landhaufe Caeſars 
jenfeit der Ziber. Wie man mit Königen oder Königinnen verkehren 
mußte, hatten vie Römer noch zu lernen. Cicero, ver fich der Stleopatra 
genähert und von ihr das Verfprechen erhalten hatte, Bücher und andre 
Hülfsmittel für jeine Studien aus Alerandria zu befommen, fah fi) von 


1) Allerdingd waren der Sage nah die altrömifchen Könige nicht erblich ges 
weien. Aber die Borftellungen der Römer vom Königthum floijen nicht aus ihrer 
eigenen Borzeit, fondern aus der Gegenwart. Man konnte fich die Könige der ma⸗ 
cedonifchen Reiche und der Barbaren nicht anderd als erbli denken. Ja auch in 
die fabelhafte Königegefhichte Roms hatte man wenigftend die Anſprüche auf Erb- 
lichteit hineingetragen. 
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ihr und ihren Höflingen ſchnoͤde behanvelt!. Es wollte dem römischen 
Stolz nicht munden, daß diefe fremde Herricherin, die ihr Reich nur der 
Gnade und Gunſt Caeſars vervantte, in Rom eine Rolle zu ſpielen 
wagte. Sie habe die Abficht, hieß es, Caeſar mit fich nach Aegypten 
zu entführen, damit Alerandria ftatt Roms zum Sig des Reichs gemacht 
würde; der neue König würde in der glänzenden Schöpfung Alexanders 
tefibiren und Rom zu einer italifchen Landſtadt herabfinfen. Oder er 
hätte vor, Iſtum aus dem Staube wieder aufzurichten, wie Korinth und 
Karthago, und dort an dem Urfige feines Geſchlechts feinen Königsthron 
aufzufchlagen 2. 

Waren auch folche Gerüchte eitel und nur geeignet, die Köpfe des 
umpifienden Bolfs zu erhitzen, fo tauchte doch bald ein anderes auf, wel⸗ 
des auch befonnene Männer Angftigen konnte. Es verlautete, daß ein 
Spruch der fibylinifchen Bücher erflärte, die Parther könnten nur von 
einem König überwunden werden. “Daher würde in der nächften Sitzung 
des Senats der Vorſchlag gemacht werben, Caeſar jolle wenigftens den 
Barthern gegenüber im Felde ven Königstitel tragen, wenn er auch fei- 
nen Mitbürgern gegenüber darauf verzichtete?. Die Gefahr war groß 
und fland nahe bevor. Gleich nad) Beilegung des Streits zwiſchen M. 
Antonius und Dolabella wollte Caeſar zum Heere abgehen‘. Yür feine 
Handlungen im Felde brauchte er die Zuftimmung des Senats und Bol- 
kes nicht. Der Krieg konnte Jahre dauern. Wenn Caeſar dann bie 
Barther befiegt und, wie man fabelte, die Skythen jenfelt des Euxinus 
und die wilden Völferfchaften an der Donau und in Germanien unter- 


1) Cioero ad Att. 15, 15, 2: Reginam odi ... Superbiam ipsius reginae 
... Commemorare sine magno dolore non possum. Ibid.: Saran autem, 
prasterguam quod nefarium hominem, oognovi praeteres in me contumaoem. 

2) Sueton Caes. 79: Quin etiam fama percrebuit, migraturum Alexan- 
driam vel Ilium, translatis simul opibus imperii exhaustaque Italia dilecti- 
bus et procuratione urbis amicis permissa. 

3) Sueton Caes. 79: Pererebuit ... proximo senatu Lucium Cottam 
quindecimvirum sententiam dieturum, ut, quoniam libris fatalibus oontine- 
retur, Parthos nisi a rege non posse vinci, Caesar rex appellaretur. Rad 
Cicero (de divin. 2, 54, 110) war died Gerücht ein falfched. Ob Gicero damit 
Recht hatte, oder nicht, wird fich nicht entfcheiden laffen. Jedenfails bezeugt er, daß 
ein Gerücht ging, und diefed genügte den Verſchworenen. Appian b. c. 2, 110. 

4) Appian b. ce. 2, 110: av #Eoßov Eiws direrdyuvev, inipdovos dv dv 
79 öde. 
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worfen hätte und durch Gallien ald Sieger über alle Feinde heimkehrte, 
wer würde es wagen fönnen, ihm die Krone ftreitig zu machen, die er 
im Kampf gegen die Feinde getragen? Es war keine Zeit zu verlieren. 
Sollte Die Republik gerettet werden, fo mußte Caeſar fterben, che er Rom 
verließ. 

So entkand die Berfhwörung, kurz bevor die Blutthat am 15. 
März ausgeführt wurde. Die Mörder zu rechtfertigen wäre eine Ber 
theivigung des fchnödeften Verbrechens, welches nicht nur vom fütt- 
lichen Standpunkte verwerflich ift, fondern auch, wie der Lauf der Welt 
gefchichte zeigt, vom politifchen aus als eine beflagenswerthe Verirrung 
erfcheint und nie ven Zweck ver Thäter füllt hat. Es ift aber Die Auf: 
gabe der Gefchichte nachguforfchen, wie es kam, dag Männer hoher und 
patriotifcher Gefiunung fich zu einer jo entſetzlichen That, wie Caeſars 
Ermordung, Tonnten hinreißen lafien. 

Niedre und gemeine Berveggründe find ihnen nur von Uebelwollen⸗ 
den oder Unwiſſenden zugeichrieben worven!. Perjönlicher Haß gegen 


1) Dio, der entſchiedne Monarchiſt, fagt (44, 1): olorpos 54 Ta KAımpıubörs 
Horw TE Tod npohRovrog Kal plocı Tod Tpoteriunuevon opiv npooteserv Exeivöv 
ze dyöpmg dnexterve vr\. Ibid.: Exelvp doeßäc ErreßBoureusav. Appian (b. c. 
2, 111) zweifelt, ob die That gefcheben Tei da LMiov ebruylas te xal buvduses 
brep6yxov rdvu yevamkırg ober, wie fie felbft fagten, tie rarplou noArrstac imt- 
duzalq. Valerius Marimus fpricht von den Berfchwörern nie anders ald von par- 
ricidae, Das war unter Tiberiud Sitte geworden (Tacitus Annal 4, 34), wäh» 
vend unter Auguftus noch Livius fie ohne Tadel „ausgezeichnete Männer” nennen 
tonnte, ebenfo wie Afinius Pollio und alle die von ihnen geihrieben hatten. 
Drumanı ©. N. 3, 710: „Sie wollten... nur fi ſelbſt ... der Anblick einer 
Leibwache hätte fie von ihrer erfünftelten Begeifterung geheilt.“ Vgl. denſelben 3, 
723: Durch die Einmilchung dieſes Brutus erhielt das Unternehmen eine eigen- 
thümlicde Farbe, fo etwa wie dad Leben der Banditen in Italien durch die An 
rufung der Heiligen und den Rofentrang; fein Aberwig kommt jedod den Ge: 
noffen nicht zu Statten u. f. w.” Dagegen ſchon Plutarch Comp. Dionis et Bruti 
3: 5 yap sic Erraıvov brdpyer talc Avöpdar (Div und Brutus) peytorov, ps 
tous tupdvvoug dreyden xai mesonownplg toöt ellimpıvas dor ip Bpobrp zai 
zatapov, lölg yap obötv dyxaliıv Kaloapı tfc xotvnjc mposzvöbveusv &ieußeplac. 
Ibid.: nepl de roü Bpobrou ray Eydpiv Tv dxoberv, Örı yövos tüv ämi Kaloapı 
auwvapapkvav Eva rpobdero axaray. de’ deytis dxpı teAous Tv ndrpıov drodoäve 
‘Posuntors roArtelav. Monteaquieu grandeur des Romains, Ch. 11: C’etait 
un amour dominant pour la patrie qui, sortant des règles ordinaires des 
crimes et des vertus, n'écoutait que lui seul, et ne voyait ni citoyen, ni 
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Eaefar trieb fie nicht, denn Eaefars Eharakter war fo hoch und edel, daß 
ſelbſt feine ärgften politifchen Gegner ihn achten mußten. Seine Groß⸗ 
muth, Milde und Verfoͤhnlichkeit nach dem Stege hatte alle perföntiche 
Feindſchaft entwafnet. Sie war fo überrafchenn, fo nen und unrömifch, 
daß man bis zum legten Augenblid, bis nach ver Schlacht bei Munda, 
nicht recht an fie glauben wollte. Caeſar hatte ficher ein Recht, als Menich 
auf Dankbarkeit zu hoffen, einerlei ob feine Handlungsweife aus, Berech⸗ 
nung oder ans reinem Evelmuthe hervorging. Aber, wenn er das that, 
fo überfah er die Grenzlinie, welche die allgemein menfchlichen Pflichige- 
fühle von der politiihen Moral trennt. Wie ſtark auch die Bande der 
Sreundfchaft und des Blutes fein mögen, einen gewifienhaften Bürger 
werben fie nie zum Abfall von feiner polttifchen Ueberzeugung, zur Ver⸗ 
lezung feines Rechtögefühls verleiten. Daher ift es audy ettel, von Cae⸗ 
fars Gegnern zu verlangen, daß fle aus Dankbarkeit! für feine Großmuth 
ihren republifantichen Geftnnungen hätten untreu werden follen. Sie 
fonnten allerdings ich zurückziehen vom polittfchen Leben, wie Cicero, over 
wie Cato aus dem Leben ſcheiden?. Aber fortzufahren in politifcher Oppo⸗ 
fition gegen Caeſar war ihnen nicht geftattet. Das antike Staatsleben 
ließ keine grumbfägliche Oppofltion im modernen Sinne zu. Der Gegner 
verfiel dem Oftraciomus, der Verbannung oder der Profeription. Auch 
Caeſar konnte ihn nicht dulden, troß feiner Weitherzigfeit. Die Tribumen 
Marullus und Flavus wurden ausgeftoßen, weit ſie gegen fein Regiment 
Einspruch erhoben hatten. So wäre auch jede andre Oppofition im Senat 
zum Schweigen gebracht worden. Die Folge war, daß fte fich ind Dunkel 
zurüczog und zur Verſchwoͤrung wurde. 

Und was war ed, das fo mächtig wirken konnte, das Gefühl der 
Dankbarkeit, das Gefühl der Freundfchaft zu erſticken und ven Meuchel⸗ 
mord als gerechtfertigt erfcheinen zu laffen? Die Verſchworenen waren 
nicht ausſchließlich Eaefars frühere Gegner, wie M. Bruns, &. Cafſius 


ami, ni bienfaiteur, ni pere: la vertu semblait s’oublier pour se surpasser 
elle-m&öme; et Paction qu’on ne pouvait d’abord approuver, parcequ’elle &tait 
atroce, elle la faisait admirer comme divine. 

1) Vellejus (2, 56) meint, Brutus hätte aus Dankbarkeit für das ihm ver⸗ 
ſprochene Gonfulat fi nicht gegen ihn wenden follen. Uebrigens ift des Vellejus 
Urtheil bier und auch Kap. 72 auffallend gelinde für einen Freund des Tiberius. 

2) Cicero ad Att. 13, 28, 2: Quam turpis est assentatio, cum vivere 
ipsum turpe sit nobis. 
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und Ligarins, fondern auch alte Anhänger und treue Freunde, wie Tre 
bontus und D. Brutus. Bei diefen jevenfalls fpielten perfönliche Ge⸗ 
fühle feine Rolle. Sie hatten feine Rache zu üben für erlittene Unbill. 
Bei ihnen, wie auch bei den alten Gegnern Caeſars waren nur rein 
politifche Beweggründe maßgebend. 

Es ift für uns wohl faum möglich, uns die Gefühle zu vergegen- 
wärtigen, welche einen römifchen Staatsmann jener Zeit beleben mußten. 
Er fah zurück auf eine lange Reihe von Jahren, worin die Republik fih 
von Heinen Anfängen erhoben hatte zur Herrichaft über alle die Länder, 
welche fie jeßt beherrfchte. Ihm konnte der Gedanke nicht fommen, daß 
diefe politifcde Orbnung, die ſich jo lange bewährt hatte, auf einmal ab⸗ 
genutzt und unbrauchbar geworben fei; daß dieſer erhabene Senat, ven 
Kineas eine Berfammlung von Königen genannt hatte, jeßt zum Diener 
eines Königs herabgewürdigt werden follte, daß das freie Wort in der 
Curie und auf dem Forum verftummen follte vor dem Machtwort eines 
Tyraunen, daß Ehrenftellen und der Glanz der großen biftorifchen Fami⸗ 
lien nun von der Gnade eines Einzigen abhängen ſollten. Yür die Rechte 
des römifchen Bolfes konnten fie fich wohl nicht begeiftern, denn fie wuß⸗ 
ten, zu welchem fäuflichen, verwilderten, verächtlichen Haufen das Voll 
herabgefunfen war ; aber mit diefem Volke hatten fie feit langer Zeit ger 
lernt fich zu benehmen ; fie wußten es zu behandeln, zu leiten, auszubeuten. 
Ein Alleinherrſcher wie Caeſar, der nun flatt des Volkes alle Ehren und 
Gaben austheilte, war eine unberechenbate Größe; vor ihm fich zu beugen, 
ihm zu dienen und zu fchmeicheln war Erniedrigung, ſchmaͤhlicher und 
herabwürbigender als der Dienft und die Schmeichelei des Volkes, an die 
man von Alters her gewöhnt war. Was hatte man nicht gelefen von grie- 
chiſchen Tyrannen und mit weldyem Ruhm waren Tyrannenmörber über 
hättet worden! Harmodios und Ariftogeiton glänzten unter den erften 
Helden und Baterlandsfreunden der bewundertften Republik der helleni- 
ſchen Welt. Timoleon von Korinth hatte feinen eignen Bruder tödten 
Lafien, um feine Vaterſtadt von einem Tyrannen zu befreien, und er war 
deshalb gepriejen worden als ein Sieger über menjchliche Schwäche. 

Und nicht blos das Volk der Griechen hatte Männer aufzumweifen, 
die ihre Mitbürger gegen die Tyrannei eines Einzigen zu jchügen wuß⸗ 
ten. Auch Rom hatte feinen Brutus, feinen Ahala. Und mehr als das. 
Rom hatte von den Vätern das Recht und die Verpflichtung ererbt, keinen 
Tyrannen zu dulden. Ein uralter Volksbeſchluß belaftete den Tyrannen 
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mit einem Fluch und forderte jeden freien Mann auf, ihn zu tödten. Noch 
war die Erinnerung an das valerifche Geſetz nicht geichwunden, wonad) 
der ven Göttern geweiht und dem Tode verfallen fein follte, der fich zum 
Könige über Rom zu machen ftrebte!. Wir können nicht bezweifeln, daß 
die Berfchwörer ſich auf diefes Geſetz beriefen, um ihre That zu rechifer- 
tigen, ohne zu bevenfen, daß ein ſolches Geſetz das Recht ſelbſt vernichtet, 
indem ed den Aufläger zum Richter in eigner Sache macht?. 

Geftügt auf diefes vermeintliche Recht beichlofien die Verſchwoͤrer 
die Ermordung Caeſars, und folgerecht befchränkten fie fich auf dieſe That 
allein. Es wird berichtet, Daß unter ihnen der Vorſchlag gemacht worden 


1) Livius 2, 8, 1: Latae deinde leges ... de provocatione ... ad po- 
pulum, sacrandoque cum bonis capite eius qui regni occupandi consilis 
inisset. Daß fi) die Mörder Caeſars auf diejed Geſet füpten, geht hervor aus 
der Rede des Caſſius an die Soldaten vor der Schladht bei Philippi bei Appian 
b. c. 4, 91: änep dravra (vöpous zal wöopov tÜic rolttelac) ol narkpes Auiv 
Tpnosav, re rods Baaıkdas Exßardvres irrchnocsav xal innpdoavro obx Avkkeaßar 
Banidary dc Tb pildov dripov” m rıvl Spxm Bondoüvres ol ray dpumpondruv 
Eryovor, zal As dpds drspümovres dp davriv oby bmspelvapev ds ToAd Tept- 
ıdsiv Eva Avdpa, sl xal pllocs Tv Apiv zal yphayaos, TE Te nowvd yphpata xal 
orparöneda al ysıporovlas dpyav Arnd tod dhpov zal Ayepovia; Edvmv dd Tic 
Posläs 2 daurdv repepkpovra, xal vöpov dvri tüv vöopmv Xal xbptov dvıl ob 
nos xal adroxpdropa dvrl rfc BouAfic yıyvöpevov &c Aravra. Gaefar wies 
Appian b. o. 2, 107) den KRönigstitel von fi) de ddspıotov dvopa perd iv 
täy zpoybvasy dpdv. Nach Appian b. c. 2, 118 beriefen ſich die Verſchworenen 
auf den alten Eid: Ent ze Thy rdrpwv nolıtelav napsxdAouv, al Bpoutou To 
Üar xal an törs aplaıy Spmposptvuv Emil tols ndkar Baoıkeücıv dvepipvnoxov. 
Eine nachträgliche Rechtfertigung der Berfchmorenen enthält das von Antonius felbft 
beantragte Gefep bei Appian b. o. 3, 25: put Zkelval op xard undeplav alttav 
Tapı Deinedropos dpyfic ph Te Enulmpllev uh Te Aaßelv Srdoneumy, 7 Tov Er 
tande zıvos brrepidövra wmrowl npös tv Evruyövruv dvampsichar. Cf. Dio 44, 
5t. Cieero Phil, 1, 1—5, 10. 

2) Ranke, Weltgeſch. LI, 2, 328: „Wollte man fi Caeſar ald einen Fürften 
denken, dem die Mörder durch Herlommen oder Huldigung zum Gehorfam verpflichtet 
waren, fo müßte die That ald eine der verabſcheuungswürdigſten betrachtet werden, 
die jemals vollzogen worden find. Die Moral ded Alterthums erlaubte Handlungen 
diefer Art. Wie wurden die Tyranniciden in dem alten Griechenland von der öffent- 
lichen Stimme ald Landeöbefreier gefeiert! Die Verſchworenen fahen in Caeſar eben 
nur einen Tyranmen und meinten, durch ihre biutige Handlung das Baterland zu 
befteien. .... Die Partei, welche die Ermordung vollzog, war durch patristifche Er- 
imserungen, die an Religion ftreiften, belebt; fie fußte auf dem republitanifchen Ge⸗ 
danken, der feit Jahrhunderten der vorwaltende in der Welt geworden war.“ 
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fet, neben Caeſar auch feine mächtigfte Stütze, M. Antonius zu töten 
und daß fie auf Brutus’ Rath davon Abſtand nahmen. Dffenbar war 
dieſes, wie die Folge zeigte, ein Fehler, aber ein Fehler, ver mit Noth⸗ 
wenbigfeit fid) daraus ergab, daß die Berfchworenen das alte Gefeg zur 
Richtſchnur nahmen. Antonius konnte nicht befchulpigt werden, nad) der 
Allernherrfchaft geftrebt zu haben. Kolglich war er nicht dem Fluch ver⸗ 
fallen und durfte nicht geiödtet werben!. Nur zu bald follten die Befreier 
erfahren, daß die Einhaltung ver Raßigung und Geſeztlichkeit nicht rath⸗ 
ſam iſt auf dem Wege der Gewalt. 

Die Verſchwoͤrer hatten nur ein eimtges Ziel, Caeſars Tod. Darüber 
hinaus hatten fie feine Pläne. Sie glaubten, mit der Perſon Caeſars, 
der den Organismus der Republik nicht zerftört, fondern nur alle einzel- 
nen, früher vertheilten Gewalten an ſich gerifien hatte, würde wie von 
jelbft die alte Ordnung wieder aufleben. Volt und Senat würden wieder 
in ihre Rechte treten, die Beamten der Republif wieder in ihre gefebliche 
Thätigfeit. 

Diefes war offenbar ihr ehrlicher Glaube; aber der Glaube war 
blind und erwies fich durch die Ereignifle als ein Wahn. Die Verſchwo⸗ 
renen waren nicht zu der Einſicht gefommen, und fonnten nicht zu der 
Einfiht fommen, welche uns der Kauf der gefchichtlichen Entwidelung ge- 
geben hat, daß die republifanifche Verfaffung im römifchen Reiche ſich 
überlebt hatte, und daß trotz alles Widerſtrebens die Monarchie an Die 
Stelle treten mußte. Wir fönmen fie ob diefer Blindheit nicht tadeln; fie 
konnten nur hinter fich fehen, nicht vor ſich, und fo ftürzten fie fich in eine 
That, die nicht nur ein Verbrechen, fondern aud) eine Thorheit war. 

Wann und wie das Gefühl der Unzufrievenheit und des Unmuths 
über den hereinbsechenden Despotisums umfchlug in den Gedanken des 


1) Appian b. c. 2, 114: 6 d& Bpoüros Deyev ini piv ip Kalsepı pin 
ö6kay olsecdaı rupavvortövev, das Basııka dvampoüvrec, Ermt 58 tols pllors adros 
eydpav, ds Ilopnmlou orasımra. Plutarch Anton. 13, 2: dx tostou malıy 
eBouAebovro Kalsapa xrelvavrss äntopdrreiv 'Avtdviov‘ ducAvas be Bpodtoc, 
d&ıörv Thy drtp Tv von zal thv bexalav ToApmuiunv rpäkı sldızpevii xal 
xabapav dörmlac sivar. Plutarch Brut. 18: Kat rots piv Misc nd... 
Apsaey Avtvtov dmiopdrrew Kaloapı ... "Aria Bpoütos ivkorm mpdcs Tod Bos- 
Asupa, rpürov pev loyupıLöusvos tw dıxaly, dsbtspov BE broßsic dAnlda TTic 
peraßoAfs. Ob yap drreylyvuszev euguä zal yıldtınov dvöpa al SbEnc. Epasti;v 
töy "Avtchviov Exmobiov Kalsapos yevopkvou ouveghbeoden TH narpldr tig dAcu- 
depias imionachtvra rw Chi npbs To xaAdv br’ abruv. 
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Widerſtandes und der Verſchwoͤrung, ift mit Beſtimmtheit nicht anzugeben. 
Die Popularität Caeſars in Rom war nie groß gewefen. Troß feiner un» 
ftreitigen Berbienfte um den Staat, feiner großen Kreigebigfeit in Spielen 
und Gefchenfen, troßg feiner Großmuth und Milde war er nie fo der Lieb- 
ling des Bolfes geweien wie Pompejus vor dem Ausbruch des Bürger: 
krieges. Jetzt aber, ſeitdem feine Abfichten auf Herftellung des König- 
thums Kar hervorgetreten waren, entftand felbft bei dem gemeinen Mann 
in Rom entſchiedene Abneigung gegen ihn, die ihm felbft nicht verborgen 
bfieb und ihn drängte, den Krieg gegen die Parther zu befchleunigen '. 
Es war ein Zeichen von verbiffener, wenngleich ohnmäcdhtiger Wuth, daß 
bei den formellen Conſulwahlen? mehrere Stimmen auf die beiden Volks⸗ 
tribunen Marullus und Flavus fielen, die fih Caeſars Zorn zugezogen 
hatten?. Man verftand fich ohne fich auszufprechen, aber das Gefühl war 
zu allgemein, als daß es nicht in einer oder der andern Weife hätte zum 
Ausprud kommen müflen. An die Statue des 2. Brutus auf dem Capitol 
fanden ſich Zettel angeheftet mit ven Worten „O daß du noch lebteſt“. An 
Eaefars Statue die Worte: „Brutus, weil er die Könige vertrieb, wurde 
znerft zum Conſul gewählt, diefer, weil er die Conſuln vertrieben hat, ift 
jest zum Könige geworden“. Man verlachte die von Caeſar ernannten 
Senatoren und rief dem von ihm zum Conſul beförverten DO. Zabius, ale 
er im Theater erfchien, zu, er jei fein Eonful. 

Ausbrüche dieſer Art durfte Caeſar verachten. Aber er fcheint auch 
die viel gefährlichere Feindſchaft ver Männer höheren Ranges, von welcher 
er wohl Kunde haben konnte, feiner Aufmerffamfeit nicht werth gehalten 
zu haben. Im Gefühle diefer Sicherheit hatte er fchon feine fpantjche 
Leibwache verabfchiedet und auf eine Schutzwache von Senatoren und 
Rittern verzichtet. Vielleicht hielt er den Schwur für genügend, womit 
ſich der ganze Senat verpflichtet hatte, für feine perfönliche Sicherheit ein- 
zuſtehen; vielleicht verließ er ſich auch auf die tribunictiche Unverletzlichkeit, 
die ihm zuerkannt war, ohne zu bebenfen, daß er felbft noch furz vorher 


1) Oben ©. 219 Anm. 4. 

2) Dies müffen die Wahlen gewefen fein, durch welche Caeſar die von ihm für 
das Jahr 43 und 42 beftimmten Conſuln defigniren ließ. 

3) Sueton Caes. 80: ne populo quidem, iam praesenti statu laeto, sed 
elam palamque detrecetante dominationem atque assertores flagitante. 

4) Sueton Caes. 80: Brutus, quia reges eiecit, consul primus factus 
est: Hie, quia consules eiecit, rex postremo factus est. 

Zune, Röm. Geſch. VII. 15 
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durch Abfegung und Beftrafung der zwei Tribunen diefer Unverleplichkeit 
die religiöfe Weihe genommen hatte. 

Unter ven Männern, welche e8 unternahmen durch Caeſars Ermor- 
dung die Republik wieder herzuftellen, waren M. Brutus und C. Eaffius 
und neben ihnen Decimus Brutus und C. Trebonius die hervorragendften. 

M. Zunius Brutus war der Sohn des Marianers M. Brutus, der 
im Sullantfchen Bürgerfriege von dem jungen Pompejus verrätherifcher 
Weiſe getödtet worden war!. Obgleich ſich Brutus wegen diefer Blutthat 
nie mit Pompejus ausföhnen fonnte, fo trat er doch aus Ueberzeugung 
auf die Seite der PBompejaner, als ed galt für oder gegen die Erhaltung 
der Republik zu fämpfen?. Er hatte fi) von Jugend auf viel mit Literatur 
und Philoſophie befchäftigt und aus den Schriften der Griechen Begei⸗ 
fterung für die Freiheit eingefogen®. Aber feine Speculationen und Theo⸗ 
rien fcheinen ihn mehr zum Grübler und Träumer als zum Far denfenden 
und folgerecht handelnden Staatsmann ausgebildet zu haben. Daher die 
bet ihm befremdende Mifchung von hoher Begeifterung für das als Ideal 
Erfannte und daneben Halbheit im Handeln, und neben Vaterlandsliebe 
und Bürgertugend niedere Habfucht®. 

Erziehung und Bamilienverbindungen hatten Brutus von früh an 
in den Anſichten beftärkt, zu denen die Raturanlage ihn drängte. Schon 
der ererbte Name Brutus, den er, wenn auch ohne Berechtigung, von dem 
Stifter der Republit bereitete, ftempelte ihn zum Republikaner in der 
Zeit, wo die Republif anfing gefährvet zu werben. Der alte Brutus, 


1) Band 6, 12. 

2) Plutarch Brut. 4. Pomp. 64: An Pompejus ſchloß fi) an xai Bpodroc, 
ulös dv Bpobrou Tod rept Tahartav opaykvroc, dvnp peyraidppev, und£rore Ilop- 
rhov npossınbv undt donasdnevos Tpörspov dis Fovka Tod ratpos, Töre BE di 
Eleudepodvrı Tv "Poapenv Onkrakev dauröv. 

3) Plutarch Brut. 2: tüv 'EAinvıxöv pilocssgmv obderds pev, ds arlüs 
elreiv, dvhxoos Tv obdE AdAörpıos, drngyepövrus 8’ Loroubdxeı rpös Tobs dro 
IMdrwvos. Der Philofoph Empylos, mit welchem Brutus vertrauten Umgang batte, 
war der Berfafler einer »Brutuse überfhriebenen Abhandlung über Caeſars Ermor- 
dung. Plutarch ib. Wegen feiner gewiß allgemein befannten Gefinnungen wurde 
Brutus au befchuldigt, fih an einem Gomplott gegen Pompejud betbeiligt zu ba 
ben. Band 6, 332. 

4) Band 5, 477. Auch des Brutud Mutter Servilia ſcheint eine habfüchtige 
Frau gewefen zu fein und ihre Gunft bei Caeſar zur Bereicherung bemupt zu baben. 
Sueton Caes. 50. 
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deſſen Bild auf dem Eapitol neben dem der Könige ftand, hatte, um dem 
römiichen Volke die Freiheit zu retten, feine eignen Söhne mit dem Bell 
hinrichten laffen und gezeigt, daß das Vaterland dem Bürger theurer fein 
folle, als die Bande des Blutes. Auch M. Brutus' Mutter, Servilia, 
ftamımte von einem Befreier ab. Servilius Ahala, wie die Chroniken 
meldeten, hatte mit eigner Hand den Spurius Maellus erfchlagen, der 
beſchuldigt war, fich zum Herrn über Rom machen zu wollen. War Brutus 
fomit väterlicher- und mütterlicherfeits der Abfömmling gepriejener Ver⸗ 
fechter der Freiheit, jo war er auch durch Kamilienverbinpung in den Kreis 
des vornehmſten Vertreters des altrepublifanifchen Geiftes gezogen. Ein 
Stiefbruder ſeiner Mutter war M. Eato. Zu ihm fühlte ſich Brutus als 
zu einem Geiſtesverwandten! hingezogen, und er wagte es, nach Catos 
Tode, ebenſo wie Eicero, eine Lobfchrift auf den Märtyrer der Nepublif 
zu fchreiben. Mehr als das, er nahm defien Tochter Porcia zum Weib, 
nachdem er fidh von feiner erften Gattin Claudia getrennt hatte. 

Trotz diefer republifantfchen Gefiunung, die bei Brutus fo entſchie⸗ 
ven hervortrat, gewährte ihm Caeſar nach Pharfalus nicht nur Verzeih⸗ 
ung 2, ſondern überhäufte ihn mit Gunftbegeugungen. So entfchieben war 
feine Zuneigung zu ihm, daß fle zu der Vermuthung Anlaß gegeben hat, 
Brutus ſei Caeſars leiblicher Sohn geweſen. Eo war bekannt, daß Caeſar 
zu Brutus' Mutter, Servilia, in nahen und vertrauten Beziehungen ftand, 
aber es war ficher nur die geiftige Bedeutung diefer Frau, die Caeſar 
ſchaͤtzte, und die er nie aufhörte zu ſchaͤzen?. Es ift möglich, daß er ihr 
zu Liebe Brutus mehr auszeichnete und ihn näher an ſich heranzog, als 
es Brutus’ Fähigkeiten und Gefinnungen gerechtfertigt ericheinen ließen. 
Diefer glaubte eine Zeit lang mit voller Ehrlichkeit, Gaefar habe nicht 
die Abfiht, die Republik zu vernichten, er fuchte ſich einzureven, 
Caeſar fei nur feiner perfönlichen Sicherheit wegen gezwungen worben, 
das Schwert zu ziehen, und er!werbe wie Sulla nad) Beflegung feiner 


1) Plutarch Brut. 2: dv (Kdrwva) ‚udiısra  Popalov EchAmasv oüros (Bpoö- 
⁊oc) Yelov dvra zal nevdepöv Dorspov YEvösvov. 

2) Die Enyählung, daß Caeſar Befehl gegeben haben foll, Brutus nicht zu 
tödten (Plutarch. Brut. 5), iſt wohl erfunden, um bie Undankbarkeit des Caeſar⸗ 
Mörderd greller darzuftellen. 

3) Sueton Caes. 50. Plutarch Brut. 5. Schon da? Alterdverhältniß zwi⸗ 
ſchen Caeſar und Brutus genügt zur Widerlegung dieſet Klatſches: Caeſar war nur 
15 Jahre älter als Brutus. 

15* 
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Gegner die Gewalt niederlegen, die er zum Kriege gebraucht hatte. “Diele 
Meinung, welche feine Kurzfichtigfeit in politifchen Dingen Far darlegt, 
fprach er unverbohlen aus!. Er erwartete, daß Caeſar ſich entichließen 
würde, fich ven Optimaten wieder zuzuwenden. In diefer Meinung ver- 
harrte er trog aller Beweiſe für das Gegentheil, bis ihm Caffius über 
Caeſars Abfichten die Augen öffnete. 

Im Jahre 44 befleivete Brutus durch Caeſars Gunft die ſtädtiſche 
Prätur und ihm war für das folgende Jahr Macevonien ald Provinz 
zugefichert. Neben ihm war fein Schwager C. Caſſtus ‘Brätor peregrinuß, 
und wie erzählt wird, eiferfüchtig auf Brutus, weil diefer die ehrenvollere 
Stadt-Prätur bekleidete. Wenn dieſe angeblicdye Spannung zwifchen den 
beiden auch nicht erheuchelt war, um die enge Verbindung der Berfchwo- 
tenen zu verfchleiern, fo war fie jedenfalls doch nur von Furzer Dauer, 
und verhinderte Gafftus nicht, gleich nach den Lupercalien Brutus in die 
Verſchwörung hineinzuziehen. Alle Berichte flimmen darin überein, daß 
Brutus einer der legten war, die zur Theilnahme gewonnen wurben. Die 
übrigen Verſchworenen fühlten, daß erft durch feinen Beitritt die geplante 
That als eine patriotiiche geftemipelt werben würde?. Er war über ben 
Verdacht erhaben, aus perfönlicher Feindſchaft gegen Caeſar aufzutreten. 
Die Reinheit feiner Gefinnung, fein republifanifcher Eifer waren allge- 
mein anerfannt®. Die Volksftimme bezeichnete ihn als den, der berufen 
wäre, für die Freiheit einzutreten, und geheimnißvolle Winfe forderten ihn 
dazu auf. Auf dem Richterftubl, den er als Prätor einnahm, fanden fi 
Zettel mit ven Worten „Brutus, jchläfft vu?" „Du bift Fein echter Bru- 
tus“ und ähnlicdyen Andeutungen, wie fie and) an die Statue des älteren 
Brutus auf dem Capitol angeheftet wurden‘. Aber er fchien diefe Wine 


1) Cicero ad Att. 13, 40, 1. 

2) Plutarch Brut. 10: Kasoip d£ reıpüvrı tods You; Ei Kalsapa dvres 
&poAöyouy, el Bpoötos Ayoito‘ deiodar yap ob yeıpav oddL töAuns Tv rpäk, 
Arra BöEns dvöpös alos oürös Eatıy, aTA. 

3) Er fagte nicht mehr ald die Wahrheit in der Rede auf dem Gapitol nad 
Gaefard Ermordung (Appian b. c. 2, 139): xal yap övres (Brutud und feine Ge⸗ 
finnungdgenofien) &v dogaket ray apa Kalsapı rdy rarplda Tic Apetkpas ruafic 
rpoeryuhsapev. Bol. über feinen Gharakter Drumann Geſch. Roms 4, 41. 

4) Diefe Art, im Geheimen auf die öffentliche Meinung zu wirken, war damals 
in Rom nicht ungewöhnlihd. Auch Octavian bediente nö ihrer noch in bemfelben 
Jahre; vgl. Appian b. c. 3, 31 und 44. 
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nicht beachten zu wollen, bis endlich Caſſius es wagte ihn zu fragen, 
weiche Stellung er einnehmen würde, wenn im Senat die Ertheilung des 
Königstiteld an Baefar zur Sprache fommen würde. Zuerft fuchte Brutus 
der Antwort auszumweichen, indem er erwieverte, er werde nicht an ber 
Berhandlung theilnehmen; ald aber Baffius bemerkte, daß er als Brätor 
nicht fern bleiben könne, befannte er ſich zu dem Entſchluß Tieber zu ſter⸗ 
ben als die Knechtſchaft zu ertragen!. Nun hatte Eaffius gewonnenes 
Spiel, und Brutus fonnte fih nicht länger von der Theilnahme an ber 
Berihwörung ausfchließen. 

€. Caſſius if} beſchuldigt worden nicht aus Haß der Tyrannei, fon- 
dern aus Feindſchaft gegen den Tyrannen die Verfchwörung angezettelt 
zu haben?. Gegen dieſe Anfchuldigung aber nimmt ihn ſelbſt Plutarch, 
der fie erwähnt, in Schuß, indem er ausführt, daß er fchon als Knabe 
feinen Abfchen gegen Sullas Alleinherrfchaft an ven Tag gelegt habe?. 
Bon feiner fireng republifanifchen Gefinnung machte er fein Hehl. Es 
war befannt, daß er unter denen war, die nicht für die übermäßigen Ehren 
Caeſars flimmtent. Perfönliche Feindſchaft gegen Caeſar hegte er nicht; 
im Gegentbeil er hielt ihn für einen milden und gnädigen Herrfcher, und 
war der Anficht, daß wenn man zwilchen ihm und dem jüngern Pompejus 
wählen müßte, er vorzuziehen feld. Er hatte vollen Grund zu diefer Ge⸗ 
finnung, denn er war von Caeſar nach Pharfalus begnadigt und zu der 
hohen Ehre ver Prätur befördert worden. Er mußte feinen perfönlichen 
Gefühlen Gewalt anthun, als er ſich entfchloß, gegen feinen großmüthigen 
Feind die Mörderhand zu bewaffnen. - 

Noch mehr gilt dies natürlich von den Männern, die von Anfang 
an auf Caeſars Seite geftanden hatten und immer zu feinen Freunden 
zählten, namentlich von Decimus Brutus und C. Trebonius. 

Der erftere von diefen hatte in Gallien mit Auszeichnung unter 
Caeſar gedient und unter anderm den Krieg gegen die Veneter mit Glüd 
geführt®. Auch im Bürgerfriege zeichnete er ſich aus und befehligte Caeſars 


1) Plutarch Brut. 10: dpdv Epyov Aön Tö ph owmray AAN dybverv xal 
rpoaroßvhoren fs EAcußeplac. 

2) Plutarch Brut. 8: päldov dla pisoxaisap 7 Xotvd piootöpavvos. 

3) Piutareh Brut. 9: && dpyfie Av Ti pbseı 105 Kaoolou Buopfverd rız zal 
yalsröıns rpdc Tb yevos TÄv TUpdvvav xTA. 

4) Dio 44, 8. 5) Cicero ad fam. 15, 19, 4. 

6) Band 6, 417, wo flatt M. Brutus zu leſen it D. Brutus. 
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Flotte gegen Maffilia mit großem Erfolg!. Als fi) dann während des 
Bürgerkriegs die gallifchen Bellovafer empörten, fandte ihn Caeſar gegen 
diefe ab, und auch hier entledigte fi D. Brutus feines Auftrags als 
treuer Diener feines Herrn. Caeſar ſchenkte ihm fein volles Bertrauen 
und behandelte ihn als Hausfreumd und faft ald Glied der Yamilie?. 
Er beftimmte ihm die Statthalterfchaft des cisalpinifchen Galliens und 
für das Jahre 42 das Eonfulat. Ja in feinem Teftamente ſetzte er ihn 
neben Octavius als Erben ein. 

Nicht weniger zuverläffig und treu erſchien ©. Trebonius. Diefer 
hatte als Tribun im Jahr 55 das Gefeh beantragt, welches Caeſar auf 
weitere fünf Jahre die Statihalterichaft von Gallien übertrug. Bei der 
Belagerung von Maſſilia befehligte er die Landtruppen und nötbigte die 
Stadt zur Unterwerfung‘. Im Jahre 48 war er ſtädtiſcher Praͤtor und 
widerfegte fi) dem Treiben feines Collegen M. Caelius, der Caeſaro 
BVorfchriften in den Schuldfachen über den Haufen zu werfen verfuchte:. 
Überall als treuer Diener Caeſars bewährt, wurbe er von dieſem nach 
Spanien geihidt, als die Unfähigkeit des Q. Caſſtus Longiaus dort eine 
Empörung und eine Meuterei der Truppen veranlaßt hattet. Hier ge 
lang es ihm nicht, die Ruhe wieder herzuftellen, fo daß Caeſar im Jahre 46 
felbft gezwungen wurde, nad) Spanien abzugeben. Richtsdeſtoweniger 
beiohnte ihn Eaefar im folgenden Jahre durch Beförderung zum Confnlat 
und beftimmte ihn zum Statthalter der Provinz Aften. 

Man follte glauben, Caeſar hätte feinen treueren Anhänger und 
feinen bingebenderen Diener finden können; dennoch war es eben dieſet 
Trebonius, der vielleicht als der erfte von allen Berfchtworenen ſchon im 
Sahre 45 mit dem Gedanken umging, Gaefar zu flürzen. Und noch auf 
fallender ift e8, daß er ven Verſuch machte, Caeſars zuverläffigften Fremd, 
M. Antonius ins Eomplott zu giehen?. Als Caeſar von Spanien zurüd- 


1) Oben ©. 7. 16. 

2) Dio 44, 18: ndvu Yllog abrp doxnv elvaı. 

3) Band 6, 401. 4) Oben ©. 17, 5) Oben ©. 29. 
6) Oben ©. 168. 


7) Plutaroch Ant. 13: Een yap (Tpeßevios) bp dv yp6vov dhveev && IPr- 
plac iramdveı Kalsapı, to5 'Avtanlou ausunvodvrog abrıp xal guvoßsdovros, dıa- 
dar Ts Yybpns drpkpa müs xal per eulaßslas, Toy 88 vorisar päv, ou difa- 
dar de Tiv neipav, 0) priv. obdE npöc Kalsapa xarsıneiv dAAA Tiere zarusım- 
afoar töy Adypv. Gicero (Philipp. 2, 14, 34) nimmt fein Bedenken, Antonius zu 
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fehrte, gingen ihm unter andern Antonius und Trebonius bis Narbo 
entgegen. Während des nahen vertraulichen Umgangs, den eine foldye 
Reife und das Uebernachten in einem und demfelben Zelte berbeiführte, 
wagte ed Trebonius, den Antonius mit Bezug auf feine Gefinnungen 
gegen Caeſar auszufragen, ob er geneigt wäre, ſich gegen ihn zu erklären. 
Als er merkte, daß Antonius auf feine Andeutungen nicht einging, rüdte 
er mit feinen Plänen nicht weiter heraus und pries ſich glüdlich, daß An⸗ 
tonins feine Abficht nicht merkte, oder wenigfiend gegen Caeſar ftille 
ſchwieg. 

Wir ſehen aus dieſem glaubwürdig überlieferten Zwiſchenfall, wie 
es ſich mit der Royalität der Freunde Caeſars verhielt. Im Grunde hatte 
diefer feinen Einzigen, auf ven er fi) ganz und gar verlaffen fonnte, denn 
feine ®eheimfchreiber Balbus und Oppius kommen nit in Betracht, 
ebenjowenig wie der ganz bedeutungs- und einflußlofe C. Matius Eal- 
vena, der einzige, welcher Caeſar von Herzen und aufrichtig anhing. Es 
iſt nicht im Geringften zweifelhaft, daß auch M. Antonius zu den Ver⸗ 
ſchwoͤrern übergegangen wäre, wenn er geglaubt hätte, dabei feinen eignen 
Bortheil zu finden. Aber fein Ziel ging dahin, Caeſars Nachfolger zu 
werden, wicht die Republik herzuftellen. Wenn Caeſar ihm wohlmwollte, 
fo konnte er hoffen durch ihn allmählich in die zweite Stelle aufzurüden 
und, da er Einderlos war, fein Nachfolger zu werben. Er hatte ſchon auf 
längere Zeit Caeſar vertreten, als er während deſſen Abwefenheit thatfäch- 
lich die Regierung in Italien ausübte. Im Yeldzuge gegen Pompejus 
leiftete er ibm ausgezeichnete Dienfte, befonders durch die Fühne Hin- 
überführung der Truppen von Brundifium nad) Epirus und brachte nad) 
der Schlacht von Pharfalus die Legionen nach Italien zurück, wo er 
wieder als fein Stellvertreter regierte. Als aber Caeſar nach feiner 
Ruͤckkehr ftatt feiner den Lepidus zum Reiteroberften machte und von An- 
tonius verlangte, den Preis für die erftandenen Güter des Pompejus 
wirklich zu zahlen, da verwandelte fich feine fcheinbare Ergebenheit in 
Aerger und Trotz!. Er machte mit Caeſar weder den Krieg in Afrika mit, 


Geihuldigen, es habe mit Trebonius in Rarbo die Ermordung Caeſars befchloffen, 
und fährt fort: quod bene cogitasti aliquando, laudo; quod non indicasti, 
gratias ago; quod non feecisti, ignosco. In wie weit died rhetorifche Ueber⸗ 
treibung ift, muß dahingeftellt bleiben. DaB Antonius die Abficht des Trebonius 
trotz feiner evAdBera nicht durdfchaut haben follte, ift nicht denkbar; daß er ſchwieg, 
war Berrath an Caeſar. 1) Plutarch Anton. 10. 
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noch den in Spanien. Während diefer Zeit der Spannung zwifchen ihm 
und Gaefar glaubte Trebonius ihn zu einem Bunde gegen Caeſar ge 
winnen zu können und das Zünglein ſchwankte gewiß lange in der Wage, 
als Antonius fich überlegte, auf welcher Seite die befte Ausficht für ihn 
läge. Er verhielt fih gegen Trebonius ablehnend, aber doch jo, daß er 
diefen nicht verrieth und fi dadurch den Weg frei. hielt, mit ven Geg⸗ 
nern Caeſars gemeinfchaftliche Sache zu machen, falls feine Berechnungen 
auf Eaefard erneute Gunft fehl Ichlügen. Offenbar fannten die Verſchwo⸗ 
renen, welche ihn für ihren Bund zu gewinnen ftrebten, feinen Charakter 
und feine Abfichten ziemlich genau, fonft hätten fie nicht vorgefchlagen ihn 
anzuwerben 1; aber fie waren unbefannt mit der einen Thatfache, welche 
ihnen Trebonius jetzt mittheilte, und welche den Ausfchlag geben mußte. 

Als Caeſar von Spanien nad) Rom zurüdtehrte, machte er Antonius 
zum Eonful neben fih. Das war der Preis, den diefer für feine Treue 
erhielt. Er konnte erwarten, daß, wenn Caeſar num ind Feld zöge und 
vielleicht Jahre lang ausbliebe, er wie von felbft in deſſen Stellung als 
Regent einrüden würde. Er war deshalb aufs Außerfte aufgebracht, als 
Caeſar feine Abficht fund gab, das Conſulat nieverzulegen und an feiner 
Stelle Dolabella wählen zu laffen. Damit wäre Antonius die Macht 
entgangen, die er ald alleiniger Conful hätte ausüben können und er 
wagte es Caeſar entgegenzutreten und gegen die Wahl Dolabellas Ein. 
fpruch zu erheben?. Eaefar mußte die Auflehnung feines Dieners dulden, 
wenn er nicht geradezu die noch geltenden gefeßlichen Rechte des Amtes 
mit Füßen treten wollte; hoffte aber auch diefen perfönlichen Streit in 
der Senatsfigung, die auf den 15. März anberaumt war, fchlichten zu 
fönnen. 

Außer den genannten vier Hauptverfchworenen follen noch etwa 
ſechszig fich betheiligt Haben 3; darunter waren, foweit fie mit Namen befannt 


1) Daß aud bei Freunden Caeſars Antonius nicht für ganz zuverläſſig galt, 
geht hervor au Plutarch Caes. 62, wo erzählt wird, daß, ald Antonius und Do- 
labella bei Caeſar verdächtigt wurden, er geantwortet habe: oh rdvu tobroug B8- 
dorxa Tod; Tayeis xal romhtas, pälkov de tous dypodg xal Asmtoug Exelvous. 
Kasstov A&ywv xal Bpoütov. 

2) Oben ©. 217. Vielleicht war ed biefer Streit, wad den M. Antonius ald 
Mitglied der Verſchwörung geeignet erfcheinen ließ. 

3) Diefe Zahl ift gewiß viel zu hoch gegriffen. Mit Namen find nur zwanzig 
befannt, darunter fieben Caefarianer, Decimud Brutud, P. und E. Eafia, Tillius 
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find, faft ebenfo viele Freunde wie Gegner Caeſars, Cicero gehörte nicht 
zu ihnen. Die Verfchworenen brauchten feinen Arm nicht, und feiner 
Zunge, die fie gebrauchten, waren fie gewiß. Er blieb in völliger Un- 
wifienbeit über die Verfchwörung, was um fo mehr zu verwundern ift, 
da er zu Brutus und Andern enge Beziehungen hatte, und da fie fich 
nicht Durch Eidſchwur und feierliche Opfer zur Geheimhaltung ihrer Pläne 
verpflichtet hatten. Trotz vieler Mitwifler blieb das Geheimniß unver- 
rathen!. Weber die Einzelheiten, das allmähliche Anwachſen ver Zahl, 
die Zufammenfünfte und Befprechungen, die uns bei der catilinarifchen 
Verſchwoͤrung fo genau berichtet werden, fehlen hier nähere Angaben. 
Wir erfahren nur, daß Brutus, nachdem er einmal Theil genommen, ale 
das Haupt der Verſchwoͤrung galt und daß feine Stimme entfcheidend war. 
Einig waren alle von vornherein darin, daß Caeſar getödtet werben follte. 
Der Vorſchlag des Eafftus, auch M. Antonius, den Eollegen Caeſars im 
Conſulat, und Lepidus den Reiteroberften zu tödten, wurde auf Brutus 
Einfpruch fallen gelaſſen. Weber die Art der Ausführung, den Ort und 
die Zeit war man in einigem Zweifel. Endlich wurde der Entfchluß ge- 
faßt, Caeſar im verfammelten Senat und zwar an den Iden des März 
zu ervolchen. Wie einige Annalen berichteten, war auch) Romulus, nach⸗ 
dem er zum Tyrannen ausgeartet war, won den Senatoren getödtet wor- 
den?. Vielleicht erjchien den Männern, welche in die Bußftapfen ihrer 
Bäter treten wollten, dieſes Verfahren gegen den Tyrannen durch den 
Borgang der Bäter ſowie durch die ftillfehweigende Zuftimmung der ver- 
jammelten Senatoren, deren fle ficher zu fein glaubten, gerechtfertigt. 
Ohne Ahnung der Gefahr, die über feinem Haupte jchwebte, ver- 


Eimber, C. Trebonius, Servius Galba und Minucius Bafilus, neun Pompejaner, 
darunter M. Brutus, C. Eaffiud, Q. Ligarius, Pontius Aquila, ferner vier unbe 
fannter Parteiftellung. Vgl. Drumanı ©. R. 3, 697 ff. 

1) Nur M. Brutus, von feiner Gattin Porcia gedrängt, hatte die Schwäche, 
ihre dad Geheimniß mitzutheilen, nachdem fie ihn von ihrem über weibliche Schwäche 
erhabenen Sinn dadurch überzeugt hatte, daß fie fih an der Hüfte eine Wunde bei- 
brachte und ohne Klage ertrug. 

2) Appian b. o. 2, 114: ymplov 8’ dmevsouv zd BouAsurfptov ds tüv Pou- 
Aeuruv, el xal pa) rpopddorsv npodöpms, Sre Tdoısv rd Epyov, suverunbopfvov, 
8 xal nepl "PosubAov tupavvırdv dx Basulıxod yevöpevov EAkyero aupßrivar‘ dögeıv 
de To Epyov, Korep dxeivo, xal röde dv Boukeurmplp yevöpsvov ob xar' Erıßouinv 
AN brep Tic nölems Tenpäyder" dxlvbunsv te, ds zoıvöv Eseodaı zapd rip Kal- 
Gapoc erpatip, xl Av Tuuv oplar peysiv 05% dyvoouulvors dre Apzav. 
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brachte Eaefar den Abend des 14. März in einer Tiſchgeſellſchaft bei Le⸗ 
pidus. Als hier von Trebonius die Frage aufgervorfen wurde, welcher 
Tod für einen Menſchen der erwünfchtefte ſei, unterbrach Caeſar, der 
gerade Schriftftüe unterzeichnete, feine Beichäftigung und rief aus „ber 
plögliche und unerwartete 1.” Nachdem ſich der fo ausgeſprochene Wunſch 
am folgenden Tage fihredlich erfüllt Hatte, fehlte es nit an Erzaͤh⸗ 
fungen von wunderbaren Vorzeichen und Andeutungen, womit nad) dem 
Glauben der Menge die Götter und Menfchen den zum Tode geweihten 
warnen wollten?. Seine Gattin Calpurnia wurde in der Nacht von böfen 
Träumen aus dem Schlafe geſchreckt und bat ihn dringend, am nächften 
Morgen nicht in den Senat zu gehen. Da auch die Opfer ungünflig aus» 
fielen, fo gab Eaefar den Bitten Calpurnias nach und war im Begriff, 
durch eine Botfchaft an die Senatoren fich entfchuldigen zu laflen, als 
Decimus Brutus bei ihm eintrat, um Ihn abzuholen. Die Verſchworenen 
hatten fit am Morgen dieſes Tages auf dem Forum eingefunvden, wo 
die Ertheilung der männlichen Toga an den Sohn des Caſſius eine un⸗ 
verfängliche Beranlaflung für ihr Zufammentreten abgab. Dana hatte 
Brutus wie gewöhnlich feine prätorifchen Geſchaͤfte beiorgt und gegen 


1) Sueton Caes. 87: in sermone nato ... quisnam esset finis vitse 
commodissimus, (Caesar) repentinum inopinatumque praetulerat. Plutarch 
Caes. 63. Appian b. c. 2, 115. 

2) Sueton Caes. 81: Sed Caesari futura caedes evidentibus prodigüs 
denunciata est. Paucos ante menses, cum in colonia Capua deducti lege 
Iulia coloni ad exstruendas villas vetustissima sepulchra disiicerent ... 
tabula aenea in monimento, in quo dieebatur Capys, conditor Capuae se- 
pultus, inventa est, conseripta literis verbisque Graeeis hac sententia, 
Quandoque ossa Capyis detecta essent, fore ut Iulo progna- 
tus manu oonsanguineorum necaretur magnisque mox Italise 
cladibus vindicaretur ... Proximis diebus equorum greges, quos in 
traiieiendo Rubicone flumine consecrarat ac vagos et sine custode dimise- 
rat, comperit pertinacissime pabulo abstinere ubertimque flere. Et immc- 
lantem haruspex Spurinna monuit, caveret periculum, quod non ultra Martis 
Idus proferretur. Pridie autem easdem Idus avem regaliolum cum laureo 
ramulo Pompeianae ouriae se inferentem volucres varii generis ex proximo 
nemore persecutae ibidem discerpserunt. Ea vero nocte, oui illuxit dies 
caedis, et ipse sibi visus est per quietem interdum supra nubes volitare, 
alias cum love dextram iungere; et Calpurnia uxor imaginate est collabi 
fastigium domus maritumque in gremio suo confodi, ac subite oubiouli fores 
sponte patuerunt. Plutarch Caes. 63, Vell. 2, 57. Dio 44, 17. 
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Mittag waren die Berfchworenen im Theater des Pompejus verfammelt, 
wo die Sitzung ftattfinden ſollte. Als Caeſar auf ſich warten ließ, 
fchöpften fie Verdacht. Biele wußten um dad Geheimniß und andre, die 
nicht eingeweiht waren, konnten aus verfchievdenen Andeutungen das 
Richtige vermuthen und Caeſar warnen. Jetzt, wo Alles vorbereitet war, 
mußie die That gefchehen; jeder Aufichub brachte Gefahr. Alles Tam 
darauf an, daß Deeimus Bruins den Baefar beivegen konnte in ven 
Semat zu Tommen. 

Er kam. Brutus hatte ihn überredet. Er hatte ihm vorgeftellt, daß 
fein Wegbleiben ihm als Schwäche over übermüthige Laune würde auss 
gelegt werden. Sollte ein Caeſar abergläubifche Furcht zeigen und dem 
Senat enibieten laffen auf einen andern Tag zu warten, bis Galpurnia 
befiere Träume haben würde? Caeſar felbft war frei von dem Aberglau- 
ben des gemeinen Volle, aber er hatte wie andre Freigeifter feine Stun- 
den der Beängfligung vor der Macht des Schickſals und konnte den Volks⸗ 
glauben an Vorzeichen nicht gang abfdyütteln. Doch war in ver lebten 
Zeit feine Gefundheit gefehwächt, fo daß auch fein Beift die alte Spann- 
kraft verloren hatte. So gab er abwechſelnd enigegengefegten Einflüffen 
nach und folgte enblich dem vermeintlichen Freunde, der ihn faft wider: 
ftrebend fortzog. 

Das alte Senatögebäube, die Curia Hostilie, war bei des Clodius 
Leichenbegängniß ein Raub der Zlanımen geworven!. An feiner Stelle 
war durch Fauſtus Sulla ein neues erbaut, aber dieſes wieder abgerifien 
worden, um angeblich einem Tempel der Felicitas Blab zu machen. So 
war alfo jegt Feine eigentliche Guria für die Senatöverfammlungen vor- 
handen und andre Gebäude mußten aushelfen. Unter diefen war das 
großartige von Pompejus erbaute Theater, welches neben dem Bühnen- 
und Zufchauerraum einen Porticus und Saal umfaßte, der ſich zu Ver⸗ 
ſammlungen eignete. In diefen Saal, der durch ein Standbild des Pom⸗ 
pejus gefchmüdt war, follte fich jegt der Senat verfammeln. 

Am Eingange angelangt, verließ Caeſar feine Sänfte und nahm Die 
Begrüßung der ihn erwartenden Senatoren entgegen. Einer derſelben, 
Bopilius Laenas, der nicht zu den Verſchworenen gehörte, fprach längere 
Zeit vertraulich mit ihm. Schon argwöhnten die Verſchworenen, er 
mache Eaefar Mittheilungen über ihr Vorhaben und mit ftummen Biden 


1) Band 6, 454. 
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verftändigten fie fih darüber, daß fle im Falle des Mißlingens ihrer That 
ihre. Dolche gegen fich felbft Fehren würven. Es zeigte fidh aber bald, daß 
Laenas nur ein Privatanliegen vorbrachte. Caeſar trat in den Saal und 
nahm Plag auf feinem vergoldeten Sefjel, während M. Antonius vor 
der Thüre von Decimus Brutus durdy eine längere Unterrevung aufge- 
halten wurde. Ehe die Sigung beginnen konnte, nahte ſich mit Zeichen 
der Ergebenheit die Bande der Berfchworenen dem Site Caeſars. Tillius 
@imber, ein alter Baefarianer, flehte um Vergebung für feinen verbannten 
Bruder; die andern fchloffen fich der Bitte an und drängten fi) näher an 
Caeſar mit ungeflümen Bitten, fo daß Caeſar fih ihrer faum erwehren 
fonnte. Da zog Tilius Cimber Caeſars Toga, die er als Flehender am 
Saume erfaßt hatte, von feiner Schulter herab und auf dieſes verabredete 
Zeichen zudten die Verfchworenen ihre Dolche. Casca, binter Caeſar 
ſtehend, führte ven erflen Stoß, aber mit unfichrer Hand auf Eaefars 
Schulter, ohne Kraft. Auffahrend von feinem Seflel ergriff Caeſar des 
Mörvders Arm und fuchte fih mit feinem Schreibgriffel zu vertheidigen. 
„Berfluchter Caſca,“ rief er aus, „was beginnft du?“ aber in demfelben 
Augenblide ſah er ſich von allen Seiten angefallen. Er erfannte, daß 
feine Stunde gefommen fei, und ohne weiteren Widerſtand zu verfuchen 
oder um Hülfe zu rufen, zog er feine Toga über fein Haupt und gab 
feinen Körper den Dolchen der Mörder hin, die blind Iosfahrend nicht 
nur thn, fondern aud) fi) gegenfeitig verwundeten!. Bon dreiundzwanzig 
Wunden war nur eine tödtlich, als Caeſar, von dem Knäuel der Mörder 
umbrängt, endlich am Fuße der Statue des Pompejus zufammenbracdh. 


1) Rad einigen Erzählern foll Caeſar verfucht haben, fi der Angreifer zu 
erwehren, bis er Brutus den Dold auf ihn zücken ſah. Dann babe er mit dem 
Ausruf: „Auh du, mein Sohn“ fein Geficht verhält und fi ohne Widerfland 
tödten laffen. Diefer Zug der Erzählung, welcher die angebliche Baterfchaft Caeſars 
mit Bezug auf Brutus erhärten fol, fällt mit jener willfürlichen Behauptung. Bol. 
Sueton Caes. 82: Atque ita tribus et viginti plagis confossus est, uno modo 
ad primum iotum gemitu sine voce edito; etsi tradiderunt (quidam Marco 
Bruto irmenti dixisse: xal ob, ttxvov. Dio 44, 19, 4: xdx Tobrou Tposns- 
abvres aut Erelvor ToAlayödev dpa xatkrpmsav abröv, od’ bo Toü zihdoug 
abrav nit elnsiv whre npäkal rı tov Kalsapa duvndfivar, dA ouyxataludbd- 
pevov opayfivar rolkois Tpabpacw. Taüta pev TdAndeorara" Fön BE Tives 
xaiĩ &xeivo elnov, drı pds töy Bpodrtov loyupüs rardkavra Eon »xal ad, Texvov;e 
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Die Erridtung der Monardie. 


Kapitel 1. 
Die Wirren in Rom nach Caeſars Tod. 


Entjeelt lag Eaefar vor feinen Mördern. Die Verf hwörung war 
gelungen. Gewaltfam batte die Hand Weniger eingegriffen: Gewaltthat, 
Blutvergießen und Umwälzung mußten folgen. 

Der Plan der Berjchiworenen war mit Caefard Ermordung ausge: 
führt, über das Spätere hatten fie nichts beftimmt. Als Beweggrund zur 
That gaben Alle ihre Liebe zur Freiheit an; wenn fe, dem Bolfe und 
den geſetzlichen Gewalten vorgreifend, felber über die Zukunft verfügten, 
jo hätten fie fich felbft zu Tyrannen aufgerworfen. Von den drei Gewalt: 
babern, welche die Freiheit unterprüdt hatten, war M. Erafius gegen 
auswärtige Feinde, der andre durch feines Nebenbuhlers Veberlegenheit 
gefallen, wenn der legte unter den Dolchen feiner empörten Mitbürger 
umkam, fo war nach ihrer Anfchauung die Gleichheit aller Bürger herge⸗ 
ftellt. Der Senat, hofften fie, follte die unter feinen Augen geichehene 
That jubelnd aufnehmen, das Volk in dem feit Jahrhunderten genährten 
Haſſe gegen das Königthum beiftimmen und unter allgemeiner Begeifte- 
rung die alte Berfafiung wieder aufgerichtet werden. Die Einſichtsvolleren 
unter den Verſchworenen mochten die Hinfälligfeit dieſer Hoffnungen er⸗ 
fennen und fefte Entfchlüffe wünfchen. Aber die Einigfeit beruhte nur 
auf dem Hafle gegen Caeſar; Vertheilung der zufünftigen Macht und 
Ehre hätte den gegenfeitigen Neid flarf genug angefacht, um den Zorn 
gegen den gemeinfamen Unterdrücker zu überwinden. Der ganze Anjchlag 
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befchränfte fich auf die Ermordung des Tyrannen: fein Leichnam follte 
in die Tiber gefchleift, feine Güter eingezogen, fein Name vertilgt, feine 
Anordnungen aufgehoben werben. 

Bis zum lebten Augenblide ungewiß, ob nicht ein unvorhergefehenes 
Ereigniß hindernd eintreten werve, hatten die Verſchworenen erft bei der 
That Zuverficht gewonnen; es ergriff fie die blinde Wuth, welche den 
Mörder nach dem erſten Streich fein Werk faft bewußtlos vollenden läßt. 
Betäubt ſtanden fle nach dem Morde da. Betäubt hatten auch Die Sena- 
toren zugefehaut: das Unerwartete lähmte Ale. Keiner von feinen zahl- 
reichen Freunden hatte dem Dictator Hülfe geleiftet. Faſt unter den Augen 
feiner Amtsdiener und befreundeten Begleiter, die an der Thüre ftanden, 
war Caeſar hülflos ermordet worden. M. Brutus, das Haupt der Ver⸗ 
ſchworenen, erinnerte fich zuerft feines Vorſatzes und ſchickte fih an, eine 
wohlftudirte Rede zu halten. Aber man hörte nicht auf ihn, fondern 
drängte nach der Thür. Die Verfammelten floben auseinander und ver- 
breiteten ven Schreden. „Flieht, fchließt die Thüren, flieht" war der all- 
gemeine Ruf!. 

Die Sitzung des Senates hatte in einem der Säle des Bompejifchen 
Theaters ftattgefunden. Im Theater jelbft wurden Spiele gegeben und 
das Bolf war zahlreich verfammelt, der Senat hatte nach Beendigung 
feiner Gefchäfte fich thın anfchließen wollen. In eiuer Säulenhalle zwiſchen 
dem Zuſchauerraum und dem Berfammlungsorte des Senates hatte D. 
Brutus eine Bande von Fechtern aufgeftelt. Angeblich wollte er einen 
echter, der fich ihm vorher verdungen hatte, mit Gewalt fortichleppen, 
ehe er für einen. Anvern aufträte; in Wirklichkeit follte die handfeſte und 
wohlbewaffnete Schaar zur Sicherheit der Verfehworenen dienen. Als 
nad) der That von den ımbetheiligten Senatoren ein Geſchrei erhoben 
wurde, rüdten die Fechter heran und befchleunigten die Ylucht der Ver⸗ 
fammelten; die Zufchauer im Theater fprangen, als fie den Lärm hörten, 
auf, von wilden Gerüchten gejcheucht. Die Hechter, hieß e8, machten einen 
Angriff auf den Senat, oder, Caeſars Soldaten hätten ihren Feldherrn 
ermordet und wollten die Stadt plündern; die Wahrheit ahnte Niemand. 
Bon allen Seiten drängte man hinaus und Uebelthäter machten fich ven 


1) Plutarch Brut. 18: 88 (söyedınros) bro Bkous Egeuyev draw; 
xat repi tag Bhpas Kdrapd; Tv al tdpayos, ohbevos duchrovros obdE Katersi- 
or. 
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Tumult zu Ruge. Nach Appian wurden einige Senatoren verwundet, 
einige Bürger und Fremde getöbtet, einige Buden geplündert!. Dadurch 
wuchs die Ang, Alles eilte nad) Haus, verrammelte bie Thüren, Die 
Bewohner ftellten fich zur Abwehr auf ven Dächern bereit. Es war etwa 
um die Mittagszeit. Ungefähr um 11 Uhr Vormittags war der Dictator 
von feinem Haufe aufgebrochen, um ſich in den Senat zu begeben; die 
Berfammlung deſſelben, der Mord und die zunächft folgenden Scenen 
hatten nicht lange gewährt. 

Bald waren die Verſchworenen allein; getäufcht in ihrer Hoffnung 
auf freudige Zuftimmung ded Senats, beichloflen fie, e8 mit dem Volfe 
zu verficchen. Sie ſchloſſen fih an einander, hielten die mit der Toga 
umwidelte Linfe als Schild empor, ſchwangen mit der Rechten die blu- 
tigen Dolche und zogen, von ihrer Fechterbande geleitet, auf den Markt. 
Boraus ging einer, der einen Hut, als Zeichen der Freiheit, auf einem 
Speere trug?. M. Brutus hatte unmittelbar nad) der That etliche Male 
Giceros Namen ausgerufen und ihm zur Wiebererlangung der Freiheit Glück 
gewünfcht. Diefen Ruf wiederholten die Verſchworenen auf ihrem Zuge, 
außerdem fchrie man, der König, der Tyrann, fei getöbtet. “Der nahe 
Markt war von allen ruhigen Bürgern verlaflen, die noch Anweſenden er- 
regt, vor weiterem Blutvergießen in Furcht und zum Hören nicht geneigt. 
Erft allmählich, als Feine weitere Gewaltthat geſchah und auf die Ver⸗ 
fiherung, nur der Tyrann fei getödtet und die alte Freiheit jolle herge- 
ftellt werden, teat einige Ruhe ein; aber die Billigung des Volkes zu ge: 
winnen und die gehoffte Begeifterung zu entzünden gelang nicht ®. Läng- 
ereö Verweilen war unnüß; man mußte für feine perfönliche Sicherheit 
forgen. Sei es in Kolge des urfprünglichen Planes oder auf Eingebung 
irgend eines Entfchlofienen, jedenfalls in Nachahmung früherer Bürger 


1) Appian 2, 118: guyh re Av dvd rd BouAeumipiov adrixa xal dva Tiv 
röhv Av wal drpbßnedv rıves tüv Bouleurav Ev tpbde tip BopbBp xal drtdavov 
Erepoı. Tode di al Mdos dorbv re xal Evan LEykvero pövoc. Die andern 
Quellen berichten died nicht und Appians Zeugnif genügt kaum. 

2) Appian b. o. 2, 119: ot d& oyaysic dBobAovro piv rı sinelv dv tu Bou- 
Asvenplo, obdevös 33 rapanelvayros 7a Indtıa Tals Aatals Korep donldas Tept- 
riekdpevor zal rd Elen perd ob alparos Eyovres EBondpspouv Baaılda xal ro- 
pavvov dveleiv. al riddv ts Ent Öbpatos Egepe, abuBoAov EAsudepdbaeus. 

3) Appian b. c. 2, 119: roö &hpou dE aurois ob rpoadkovros Artöpouv xal 
&bebolxesan. 
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fämpfe, erklärten die Verſchworenen, fie wollten den Göttern für Die 
Herftellung der Yreiheit Dank bringen und zogen auf das Capitol. 
Dort ftellten fle Poften von Bewaffneten aus und ficherten fid) gegen 
Ueberrumpelung; die Stimmung follte fi allmählich zu ihren Gunften 
wenden. 

Diefe Hoffnung fchlug fehl. Ebenfowenig wie im Senate, hatte im 
Volke die Frevelthat die Begeifterung und Zuftimmung hervorgerufen, 
worauf die Mörder gerechnet hatten. Der Berfammlungsort des Senates 
vereinfamte; nur einzelne Reugierige wagten fich verfiohlen hinein, um 
fich durch eigenen Anblid von dem Unglaublichen zu überzeugen. Endlich 
ermannten fich drei Sklaven des Ermordeten. Sie nahmen die Sänfte, 
in welcher ver Dictator gefommen, legten den Todten, wie er war, hinein 
und machten fich auf ven Weg. Die Vorhänge zu beiden Seiten waren 
aufgezogen, die Arme des Leichnams hingen über die Seiten hinab: man 
fah an ihm das Blut und Die Wunden im Geficht. Ein trauriger Aufzug; 
die Laft war ſchwer, ver Träger nur drei. Der Weg ging über ven Markt; 
die dort noch weilenden Leute weinten zum Theil, auch die Gegner Caeſars 
überfam Mitleid und das Gefühl von der Hinfälligkeit irdiſcher Größe. 
Als man dem oberpriefterlichen Haufe nahte, hörte man lautes Wehklagen: 
Calpurnia, Caeſars Gattin, mit Sklaven und Dienerinnen war jam⸗ 
mernd hinausgeftürzt, fi) weinend die Schuld des Unglüdes beimefiend, 
weil fie ihren Gatten nicht gehindert, an jenem Tage fein Haus zu ver- 
laſſen. 
Der Zuſtand der Stadt war zur Zeit des Mordes Fein gewöhnlicher. 
Zwar hatte Eaefar feine Truppen bei fih. Er liebte es nicht, fich in ver 
Stadt ald Oberhaupt der bewaffneten Macht zu zeigen; im Bertrauen 
auf den Eid, welchen ihm die Senatoren geleiftet und auf die Heiligfeit 
feiner tribunicifchen Gewalt, hatte er felbft feine fpanifche Garde ent- 
lafien!. Seine zahlreichen Diener und Freunde waren nicht zu fürchten. 
Aber die Maffe ver zufällig in der Stadt weilenden Menfchen erregte Be 
forgniß. Fremde und Bürger hatten die legte Zeit von Caeſars Anweien- 
heit benuben wollen, um bei ihm Anliegen durchzuſetzen. %eftlichfeiten 
hatten die ganze Bevölkerung der Umgegend herbeigegogen. Hauptfächlic 
aber waren die ausgedienten Soldaten zufammengeftrömt; theils wollten 
fie ihrem Feldherrn vor feiner Abreife nach dem fernen Aften Lebewohl 


1) Oben ©. 225. 
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fagen, theils zogen fie die Zerſtreuungen der Stadt dem einfamen Land» 
leben vor; die meiften erwarteten die Entfcheidung über die ihnen ver- 
beißenen Ländereien. Diefe lebteren waren am gefährlichften. Denn 
unter ihren militärifchen Führern bildeten fie gefchlofiene Gruppen, die 
durch alte Kameradſchaft und gleiche Interefien zufammengehalten wur» 
den. Am Tage waren alle Straßen, Nachts die Säulenhallen und Vor⸗ 
höfe der öffentlichen Gebäude mit Menfchen überfüllt. 

Bedenklicher für die Verſchworenen als die ungeorbnete Mafle ver 
Beteranen war die Anweſenheit der Truppen, an deren Spige M. Aemi- 
lius Lepidus binnen Kurzem zur Verwaltung feiner Provinzen, des nar- 
bonenfiihen Galliens und des dieffeitigen Spaniens aufbrechen follte. 
Eine volle Legion ftand auf der Tiberinfel. Lepidus befand ſich zufällig 
auf dem Marfte, ald er von dem Morde hörte. Er flüchtete auf die Tiber- 
infel, fanmelte feine Soldaten und zog mit ihnen auf das Marsfeld, 
außerhalb des geheiligten Bezirkes der Stadt, und dann auf das Forum. 
Er hatte Luft, unmittelbar als Rächer zu handeln und fogar an Caeſars 
Stelle zu treten!; es fehlte ihm aber an Entfchloffenheit, um ſich über 
den Mangel an ernftlihem Borwande hinwegzufegen. Denn fein Amt 
eines Reiteroberften war mit des Dictators Tode erlofchen. Alle geſetzliche 
Gewalt lag in M. Antonius’ Hand, der als alleiniger Conſul das einzige 
verfaflungsmäßige Haupt des Staates war. Aber Antonius war durch 
die plögliche That überrafcht und hatte für den Augenblid die Faflung 
verloren. Er entfloh in Sklavenkleidung durch die aufgeregte Menge nad) 
feinem Haufe und verrammelte e8. Ex war über die materielle Macht der 
Berichworenen im Unflaren und zweifelte, ob er e8 wagen bürfte mit den 
Truppen des Lepidus fofort einzufchreiten. Huch fürchtete er, daß Lepidus 
als deren Befehlshaber damit die erfte Rolle fpielen und ihn in die zweite 
drängen würde. Er wollte ihm nicht zu feinen ehrgeizigen Zweden dienen, 
ihn vielmehr benugen, feine eigenen zu erreichen. Daher zügelte er deſſen 
voreilige Kampfluft, während er fih in den Beſitz der Mittel zu feben 
wußte, fid) allmählich zum Meiſter ver Lage zu machen. 

Als er merkte, daß die Verſchworenen ſich ruhig auf dem Capitol 
hielten und daß von ihnen feine weitere Gewaltthat gu fürchten war, faßte 


1) Dio 44, 34: 6 päv yap Aknıdos npdoynpa Thy Tod Kalsapos rıumplav 
rorsbpevog veatipwv rpayudreov Eredöne, xal Äte xal orparsünara Eyav Thv 
te buvaorelav abrod Bıadefesdar al Ev xpdreı yevhacsdar rrposed6xa. 

Ihne, Rom. Seid. VII. 16 
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er ichnell feinen Entfchluß, den Kampf mit ihnen aufzunehmen, ſich ats 
den Rächer Enefard zu zeigen und als folcher fich zu feinem Nachfolger zu 
machen. Die wejentlichen Mittel dazu waren Truppen und Geld. Waͤh⸗ 
rend Lepidus an der Spihe der in Rom ſtehenden Truppen auf Antonius’ 
Zureden von militärifchem Einfchreiten Abſtand nahm, wußte ſich Anto- 
nius in den Beflg des Geldes zu feben, welches theils im Staatsfchage, 
theils in Caeſars Haufe in anfehnlidhen Summen für den bevorftehenden 
Bartherfrieg vorräthig gehalten war. 

Es wird erzählt, Balpurnia, Caeſars Wittwe, habe im erften Schre⸗ 
den nad) der Ermordung ihres Gemahls einen Angriff auf die Regia 
fürchtend, den Antonius gebeten, für die Sicherheit der Dort nievergelegten 
Summen zu forgen. Unwahrſcheinlich ift diefed nid, aber vielleicht 
wartete Antonius die Aufforderung der Calpurnia nicht ab und gewiß 
hätte er auch ohne oder gegen ihren Willen das gethan, was fein Bor- 
theil verlangte!. Er ließ noch in der Nacht des 15. auf ven 16. Män? 
den Schag in feine Wohnung bringen, und zugleich die Papiere Caeſars, 
einen für ihn noch werthvolleren Beſitz, womit er in der Folge vortrefflich 
zu wuchern verftand. In derfelben Weiſe ſchaffte er auch den öffentlichen 
Staatsſchatz, der im Tempel der Ops aufbewahrt wurde, in fein Haus. 
Die Summen, über die er fomit verfügte, beliefen fich nach den ſchwan⸗ 
fenden Angaben unfrer Quellen auf viele Millionen?. Wie Antonius fie 
zu benugen wußte, follte fich bald zeigen. 

Die Scheu vor Gewaltmaßregeln, weiche fich bei den Yührern der 
caeſarianiſchen Partei einftellte, wurde durch die Wahrnehmung verſtaͤrkt, 
daß das gleiche Gefühl bei allen Bürgern herrſche. Der Senat, trotzdem 
er mit Anhängern Caeſars angefüllt war, hatte in feiner Mehrheit den, 


1) Appian b. c. 2, 126 läßt died unentfchieden: rs 8° ats vuxrös zal <a 
yphwara 105 Kalsapos xal za bronvhnara tis dpytis &s töv "Avtchviov perexo- 
ulLero, elre ziic yuvarıds abra tfic Kalsapos E& Erızıvbövou zöre olxlas &s daw- 
&uvortpav tiv "Avtwvlou perapepouons elte tob ’Aytwvlou xeisdozvroz. 

2) Nach der eben angeführten Stelle Appiand war ed die Nacht vor dem 17. Män. 
Aber nach Appian b. c. 3, 17 geihah ed cds Eri top pbvp, was auch bad 
Wahrfcheinlichfte if. Dal. Drumann, Geſch. Roms 1, 85. 

3) Aus dem Tempel der Ops 700 Millionen Sefterzien nad Cicero, Philipp. 
2, 9 : Ubi est septies millies, quod est in tabulis, quae sunt ad Opis? 
Velleius 2, 60: Sestertium septies milies, depositum a C. Caosare ad aedem 
Opis oceupatum ab Antonio. 
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noch Neigung für die Verſchworenen. Sie wollten ihm ja feine alte 
Macht wiedergeben, die alte Herrſchaft der adligen Familien herftellen. 
Andrerfeits erinnerten fich die Meiften im Senate der großen Verluſte, 
welche gerade ihr Stand durch die bürgerlichen Streitigkeiten erlitten; 
welche Bartei auch bei einem Kampfe fiegen mochte, das Leben und Ber- 
mögen Bieler war dem Sieger verfallen, Das Bolt wurde durch die gleiche 
Furcht beberricht. Die wohlhabende Mittelelaffe, der Ritterftand, theifte 
das Schidfal der Senatoren und felbft der gemeine Hann mußte, wenn 
es zum Kampfe in der Stadt kam, verlieren. Riemand ging in feinem 
Eifer fo weit, mit blutigem Bürgerfriege die Beftrafung des begangenen 
Frevels oder die Wiederherftelung der alten tepußlifanifchen Berfaffung 
erfaufen zu wollen. 

Die Verſchworenen weilten unthätig auf dem Eapitol. Bet ihrem 
Zuge vom Senate nad) dem Marfte hatten fich ihnen einige wenige Se- 
natoren angeichloffen, indem fir fich Dolche borgten und thaten, als ob 
fie zu den Mördern gehörten!. PB. Lentufus Spinther, Sohn des Eonfuls 
vom Sahre 57 v. Ehr., ein früherer Bompejaner und von Caeſar be 
gnadigt, wollte fi für Zurüdfeßung tn feiner Staatslaufbahn rächen; 
M. Favonius, des uticenfifchen Eato Freund und begeifterter Nachahmer, 
hatte aus Haß gegen Bürgerkrieg ſich an der Verſchwoͤrung nicht bethei- 
ligen wollen, aber nad) geichehener That mochte er feine Liebe zur Freiheit 
nicht verleugnen. Roc einige andere fonft unbefannte Männer, M. Aqui⸗ 
nus, wahrfcheinfich fpäter E. Caſſius' Legat, ein Murcus, ein Patiscus, 
fpäter ebenfalls unter &. Baffius thätig, C. Octavius Balbus werben 
genannt. Sie hatten den fchlechteften Theil erwählt. Daß fie an der 
That, welche vielfach als rühmlich galt, nicht Genoffen waren, wurde 
bald ruchbar; aber fie büßten alle mit ihrem Leben, gleich als hätten fie 
am Morde Caeſars theilgenommen. 

Eine eigenthümlihe Rolle fpielte P. Dolabella, ehemals Ciceros 
Schwiegerfohn?. Jung, verſchuldet, ohne befondere Talente, aber voll 
glühenden Ehrgeizes hatte er ſich Eaefar durch treue Ergebenheit em- 
pfohlen und follte als zweiter Conſul eintreten, fobald der Dictator Die 
Stadt verließe3. est, da Caeſar todt war, meinte er auf die confularifche 
Stelle ein Recht zu haben. Um e8 geltend machen zu können, bedurfte er 


1) Appian b. e. 2, 119. 2) Appian 2, 122. Dio 44, 22. 
3) Oben ©. 232. „I 
16* 
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der Unterftügung einer Partei. Bei Caeſars Anhängern durfte er viefelbe 
nicht erwarten, weil er mit deren Führer in bitterfter Feindſchaft fand. 
Er ſchloß fich alfo ven Verſchworenen an und lobte ihre That, auf das 
Gapitol aber mochte er nicht ziehen, weil er die Uebernahme des Conſu⸗ 
lates vorzubereiten hatte. 

Gegen Abend, ehe Lepivus’ Truppen den Markt befegten, gefellten 
fi} noch einige andre Freunde zu den Verſchworenen, unter ihnen als der 
hervorragendſte Cicero, der beim Morde Caeſars nicht in der Berfamm- 
lung gewejen war? und defien Namen M. Brutus gleich) nad) der That 
mehrmals ausgerufen hatte. Ciceros Zuftimmung wurde als vie des 
beften Theile der echten Baterlandsfreunde begrüßt. Man erholte fich von 
der Betäubung, wünfchte ſich Glück zu dem unerwarteten Erfolge. Die 
Verſtaͤndigen drängten zur Berathung über die nächften Maßregeln, eine 
Berathung, die defto angftvoller wurde, je länger man überlegte. Trat 
man handelnd auf, fo verlegte man die Freiheit des Volkes und griff ver 
Berathung des Senates vor; wartete man, fo ſetzte man fich den An⸗ 
griffen ver Gegner aus. Die Rathlofigfeit des Hauptes der Verſchwoͤrung, 


1) Appian (bell. civ. 2, 119) nennt die erwähnten Senatoren ausdrücklich ale 
folche, die fi vor der Beſetzung ded Capitols an die Verſchworenen anfchloffen und 
ald Theilnehmer an Caefard Ermordung betrachtet wiffen wollten; man hat feinen 
Grund, an feiner Angabe zu zweifeln. Lentulus Spinther wurde fpäter vom Senate 
als Proquäftor nah Aften geſchickt; von dort fchrieb er im Mai des Jahres 43 v. 
Chr. zwei Briefe an Cicero (epist. 12, 14 und 15). In dem erften derjelben (12, 
14, 6) erwähnt er das Berbienft, das er fi durch Theilnahme“ an der Ermordung 
Gaefard und an der darauf folgenden Gefahr um den Staat erworben habe; er ſuchte 
alfo den Schein, ald ob er zu den Verſchworenen gehört habe, aufrecht zu erhalten. 
Dann focht er unter Brutus und Caſſius in Afien (App. 4, 72 und 82; Eckhel. 
doctr. num. 5, 184) und fam in der Aechtung der Zriumvim um (Plut. Caes. 67). 
Die Münze, melde ein Lentulus Spinther ald Müngmeifter mit dem Kopfe von 
Augustus divi f. prägen ließ (Eckhel. 5, 184), bezicht ſich augenſcheinlich auf 
ieinen Sohn. Aquinus war, wie Lentulus, ein alter Pompejaner und von Gaejar 
begnadigt (Bellum Afr. 89); er ift fonft nur aus einer Münze (Eckhel. 6, 26) 
befannt. €. D:ctavius, wie Plutarch Caes. 67 jagt, kann nur Octavius Balbus 
fein, von dem Balerius Mar. 5, 7, 3, und Balbus, von dem Appian 4, 21, ald 
bei der Profcription getödtet, erzählt. Dolabella wird von Appian 2, 119 genannt; 
bei der allgemeinen Bezeichnung muß der in jener Zeit befonders hervortretende Conſul 
gemeint werden; aber keinesfalls fticg er mit den Berfchworenen auf das Capitol. 
Bol. Drumann Geh. Roms 1, 82. 

2) Für die Anmwejenheit Ciceros bei Caeſars Ermordung gibt es keinen Beweis 
trog der Behauptung Drumannd, Geſch. Roms 6, 335. 
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M. Brutus, zeigte ſich deutlich; er hinderte jeven Fräftigen Entichluß, der 
vielleicht Volk und Senat fortreißen konnte, und fand nichts, das Erfolg 
verſprach, innerhalb der hergebrachten Berfaflung. Cicero war der Mei» 
nung, daß, nachdem einmal Gewalt angewendet worden fel, man fidh 
nicht ängftlih an die Formen der Berfaflung binden dürfe. Er trug 
alfo darauf an, M. Brutus und Eaffius follten fofort Fraft Ihrer präto- 
riihen Gewalt ven Senat verfammeln und, fo lange die Feinde der Frei⸗ 
beit verzagt wären, das Heft in die Hand nehmen!. Diefem Borfchlag 
wiberfeßte fi) Brutus, als einem ungefeglichen. Er meinte, man bürfe 
den Senat nicht mit Umgehung ded Confuls berufen; zudem hegte er Die 
Hoffnung, daß Antonius ſich den Patrioten nicht entziehen würde. Er 
hatte offenbar eine zu günftige Meinung von ihm und hatte audy deshalb 
den Borfchlag der andern Berfchworenen nicht gebilligt, welche außer Caeſar 
auch Antonius töbten wollten?. Brutus’ Autorität drang durch. Man 
beichloß einen Abgeſandten an Antonius zu ſchicken mit der Aufforderung, 
er folle fich den Befreiern anfchließen. Cicero, dem die Gefandtichaft an- 
getragen wurde, Tehnte fie aus guten Gründen ab. Er mußte, daß An- 
tonius allenfalls Alles verfprechen würde, fo lange er Furcht hätte, ohne 
aber fpäter an die Erfüllung feiner Verfprechen zu denten?. Am Ende 
ſchlug C. Caſſtus vor, das Volk durch Beftehung zu gewinnen: wenn 
dies einmal feine Billigung des Gefchehenen ausgeiprochen hätte, würde 
auch der Senat, feiner Furcht ledig, die Partei der Verſchworenen ergrei« 
fen‘. Dies erfchien nicht als Beeinträchtigung der Freiheit und Brutus 
nahm es an; den Uebrigen war das Mittel recht, jedenfalls wußten 
fie fein befiered. Es war eine erbärmliche Maßregel, die nur durch 
fophiftifche Gründe mit den hohen Worten der Befreier in Einklang ge- 
bracht werden fonnte. Caſſius ſchickte zu den alten wohlbefannten Ber- 


1) Cieero ad Att. 14, 10, 1. 

2) Oben ©. 224. Plut. Brut. 18, 

3) Cieero Philipp. 2, 89: dicebam illis in Capitolio liberatoribus nostris, 
cum me ad te ire vellent, ut ad defendendam rem publicam te adhortarer, 
quoad metueres, omnia te promissurum; simul ao timere desisses, similem 
te futurum tui. 

4) Appian 2, 120: xal abroic Boukonkvors Ebokev ini za nihdn peodbpara 
repınkurew” Nırıkov yap, dpkapiveov tıyav Erawvelv ra yeyevnplva, xal obs 
Mous ouveruhrbeodar Aoyısp@p te Tiis EAeudeplas xal rödp TAs roAttelas. Er 
yap &ovro zöv dfipov eivar ‘Porpalov dapıBäs, olov Eri tod rdlar Bpobrou TAv 
ı6re Basıkelav zadarpodveos druvdcdvovro yerkadar. 
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trauendmännern der Tribus, welche bei Wahlen die Beftechung der Menge 
zu leiten pflegten. Früh am Morgen ſammelte ſich allmählich das gedun⸗ 
gene Volf auf dem Markte, des Winfes feiner Kührer gewärtig. 

Lepidus hatte durch feine Truppen die Ruhe in der Naht aufrecht 
erhalten. Als er des Morgens das Volf zuſammenkommen ſah, hielt er 
eine Berfammlung ſprach heftig gegen die Verſchworenen und verlangte 
ihre Beftrafung!. Aber er that nichts, zog jogar die Soldaten zurüd. 
Die Menge, ſich ſelbſt überlaffen, erging ſich in verſchiedenen Rufen. Die 
Führer der Gedungenen merften, daß offene Barteinahme für die Ver⸗ 
ſchwoͤrung unmöglich fei und nur ſtaͤrkeren Widerſpruch hervorrufen würde. 
Sie erhoben alfo den Ruf nach Frieden?; damit fchloffen fie ſich den all⸗ 
gemeinen Gefühlen an und dienten mittelbar auch den Verſchworenen, 
obne deren Anerkennung fein Friede möglich war. In der orbnungslos 
verfammelten Menge erichien, zufällig des Weges kommend, der PBrätor 
2. Cornelius Ginna, ein Berwandter des ermordeten Dirtators; er war 
mit den Abzeichen feines Amtes angethan. Der laute Ruf ver Menge 
tönte ihm entgegen; er legte ihn als günftig für die Verfchworenen aus, 
warf fein prätorifches Gewand von fich, weil es ihm von Caeſar gegeben 
fei, nannte in feiner Rede den Ermordeten einen Tyrannen, die Verſchwo⸗ 
renen TIyrannenmörber, verglich ihre That mit der Vertreibung der alten 
Könige; er fchlug vor, die Befreier vom Capitole herunter zu holen und 
zu belohnen?. Seine Rede fand feinen Beifall; Unwille und Schimpf- 
worte brandmarften feine Undanfbarfeit gegen den Ermordeten, felbft der 
beftocyene Theil des Volkes wagte nur in feinem Rufe nach) Frieden zu 
verharren. Dennody gewannen die Berichworenen allmählich an Beiftim- 
mung, noch mehr, als jegt P. Dolabella auftrat mit den Abzeichen des 
Conſulats. Er tadelte den gefallenen Dictator offen, erklärte, er felber 
habe von der Verfhwörung gewußt und nur wider feinen Willen an ber 
That feinen Theil genommen. Seine Abſicht war offenbar: mit Hülfe 
der Verſchworenen und ihres Anhanges wollte er feine Anerfennung ale 
Conſul durchfegen ; doch lohnte es ſich fuͤr dieſe, dadurch den Schuß des 
einen der hoͤchſten Beamten zu gewinnen. Die Schreier verdoppelten ihren 
Ruf nach Frieden, die Verſchworenen ſollten vom Capitole herabkommen. 
Mit dieſem Verlangen des Volkes ſtiegen Leute auf das Capitol. Aber 
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dort traute man der Stimmung noch nicht; nur C. Eaffius und M. Bru⸗ 
tus, begleitet von einer Schaar Diener und Gladiatoren, kamen herab, 
der Letztere mit verbundener Hand, da er bei dem Morde von feinem Ge⸗ 
nofien Eafftus verwimbet worden war. 

Beide hielten Reden in muthigen und hochherzigen Worten, man 
hörte fie mit Achtung. Brutus pries feine Genoſſen, beſonders D. Brutus, 
der durch feine Fechter gegen Caefars Soldaten Schub gewährt habe. 
Die Stadt, ſagte ex, fei glüdfich, daß fie unerwartet durch Die Heldenthat 
Weniger die Freiheit wiepererlangt habe; fie müffe nun aber dieſelbe Feſtig⸗ 
feit zeigen, wie einft unter ſchwierigeren Berhältniften bei Vertreibung 
ver Könige. Diele, gefegmäßig erwählt, felen weit weniger Tytannen 
geweſen, als Caeſar, ver jeine Mitbürger mit Gewalt der Waffen unter- 
worfen habei. Er ſchloß mit zwei Borichlägen, erftens Ser. Pompejus, 
ven Sohn des großen Pompejus, ver ſich in Spanien gegen Caeſars Feld⸗ 
beren noch hielt, zurüdgurufen, zweitens bie beiden Bolfstridunen &. Epi⸗ 
bins Marullus und 2. Caeſetius Flavns, die im Sanuar vom Genate 
ihtes Amtes beraubt und verbannt wurden 2, wieder einzuſetzen. Theil⸗ 
nahme für dieſe Borfchläge zeigte ich nicht, fie paßten nicht für Die erregte 
Gegenwart. Pompejus war fo gut wie vergeflen, die beiden Tribunen 
hatten nie die Reigung des Volkes gehabt. Wohl aber erneute das per- 
föntiche Auftreten der Verſchworenen das Mitleiv mit dem ermorveten 
Dietator. Ohne Bedauern ließ man Brutus und Caſſtus wieder zum 
Capitole binauffteigen;, fie hatten nur eins gewonnen, Verbindung mit 
der Stadt. Ein lebhafter Verkehr mit ihr trat ein umd einflußreiche Staats⸗ 
männer famen zu den Beftelern, um In ihrem umd in eigenem nterefle 
über die naͤchſten Maßregeln zu berathen. 

Eröffnet wurden Die Unterhandlungen am Nachmittage. Zuerft war 
die Rede der Verſchworenen ſtolz und voll Selbftgefühl: der Conſul und 
feine Genoffen möchten auf das Capitol kommen, um dort über das Wohl 
des Staates zu berathen?. Als dies fchroff zurüdgewiefen wurde, ging 


1) Appian 2, 122: 6 ze &fipov dedrrpuyov Öpora Tolc npoysvors dpydsasdaı 
tig waßeloüer rods Bacıkdas oüx dE Bias Apyovras Konsp & Kalcap, AAN Tpn- 
plvow urd vopor. 2) Oben ©. 212 ff. 

3) Diefe Thatfache bezeugt Nicolaus Damascenus Vit. Caes. c. 2 init. (p. 448 
ed. Müller. fragm. hist. Graec. III. Rachdem er von Befegung des Capitols 
durch die Verſchworenen gefprochen, erwähnt er die Rebe, die M. Brutus am Mor- 
gen ded 16. März auf dem Markte hielt; nach diefer, fügt er hinzu, ſei von den 
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gegen Abend eine förmliche Gefandtfchaft zu Antonius, der als geſetzliches 
Haupt des Staates diefed Entgegenfommen beanfpruchen durfte. Von 
ben Verſchworenen war Niemand unter ven Gefanbten. Ihr Auftrag ging 
im Allgemeinen dahin, die Eintracht und bie Erhaltung der freien Res 
publif anzubahnen; ihre Rede, von Begeifterung und den Schlagwörtern 
ver Parteien abfehend, berührte nur die thatfächlichen Verhältniffe. Ein 
Urtheil über ven Mord gaben fie nicht ab; aber der Beweggrund dazu, 
äußerten fie, liege nicht in perfönlichem Haffe, fondern in der Vaterlands⸗ 
liebe; es fei eine politiiche That und deshalb mindeftens verzeihlich. Be⸗ 
ſonderes Gewicht legten fie auf die unglüdliche Lage Roms, das fchon 
durch Die früheren Bürgerfriege gelitten habe; fetnethalben müſſe man vie 
gegenfeitigen Feindſchaften aufgeben over wenigftens auffchieben. ine 
Anerkennung der Anordnungen Caeſars fprachen fie nicht aus ; eine folche 
lag gewiflfermaßen in ihrer Sendung an Antonius, dem durch Eaefar er- 
wählten Gonful; fie deuteten übervem an, was ein Jever vom Dirtator 
befommen, könne als Geſchenk angefehen und als folches aufrecht erhalten 
werden. Im Ganzen brüdten die Geſandten die allgemeinen Wünfche des 
Bolfes aus, nur daß diefes in Erinnerung an die außerordentlichen Ber- 
dienfte Caeſars den Moͤrdern wenig geneigt war. 

Antonius zog fich nach Anhörung diefer Rede mit feinen Yreunden 
zurüd, um über die Antwort zu beratben. Lepidus war für Waffengewalt 
und Beftrafung der Verfchworenen ; er betonte die Berruchtheit der That 
und die Wahrfcheinlichkeit des Sieges über eine ungeordnete Mafle. Seine 
Anficht fand bei den Anweſenden, weil man fein militärifches Ueberge⸗ 
wicht fürchtete, keinen Beifall. Namentlich A. Hirtius, der für das nächfte 
Jahr erwählte Conſul, fprady für einen Ausgleich und Antonius ſtimmte 


Verſchworenen an Lepidus und Antonius das Berlangen geftellt worden, fie möchten 
auf das Capitol zur gemeinfamen Berathung kommen; zugleich hätten fie den Bor 
ſchlag gemacht, alles von Caeſar Gefchentte als Geſchenk defjelben aufrecht zu erhal 
ten. Eine weitere Unterhandlung zwifchen den Parteien erwähnt Nicolaus nidt. 
Dieje Darftellung ift infofern unzweckmäßig, ald die Hauptverbandlungen, in Folge 
deren am 17. März die Senatöfigung ftattfand, audgelafien wird. Aber deshalb iſt 
die Nachricht von dem anfänglich durch die Verfchworenen geftellten Berlangen nicht 
unrichtig. Es ift fogar wahrfcheinlich, dag diefe, zuerft voller Hoffnung und mit 
der Stimmung in der Stadt unbelannt, eine folche für die Eaefarianer demüthigende 
Forderung ſtellten; erſt allmählich ftimmten fi ihre Anfprüche herab. Der Bor 
fhlag über die Anerfennung von Caeſars Geſchenken wurde von ber förmlichen, fpäter 
an Antonius geſchickten Gefandtichaft wieder aufgenommen. 
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ihm bei, indem er auf D. Brutus und defien in Oberitalien ftehende Le: 
gionen hinwies. Lepidus fügte fich, theild überzeugt durch die Gegen⸗ 
gründe, theild gewonnen durch Die Verfprechungen des Antonius, der ihm 
die Ernennung zum oberften ‘Bontifer an Caeſars Stelle verſprach und 
ihn durch die Verlobung feiner Tochter Antonia mit Lepidus’ Sohn an 
fich zu Fetten wußte. Demgemäß gab Antonius feine Antwort, in genauem 
Anſchluſſe an die Worte der Gegner; auch er und feine Freunde handelten 
nicht aus perfönlichem Hafle, fondern gemäß dem Eide, den fie dem ge- 
töpteten Dictator geleiftet hätten, und gemäß der demſelben zugefprochenen 
Unverleglichleit. Dies triebe fie zu ven Waffen. Er wolle indeſſen keine 
Entfcheidung fällen, fondern den Senat berufen, diefer möge über bie 
durch den Mord begangene Sünde und die weiteren Maßregeln enticheiven. 
Die Gefandten dankten dem Eonful und gingen erfreut zurüd, dem Senate 
glaubten fie vertrauen zu dürfen !. 

Die Aufregung in der Stadt wuchs, ald man von den Berhandlungen 
börte, um fo mehr, da Lepidus' Truppen zurüdgezogen blieben. Antonius 
bemühte ſich, durch die gewöhnlichen gefeglichen Mittel jeden Zufammen- 
ftoß zu vermeiden. Er erließ den Befehl, alle Beamten follten am Abend 
und Die ganze Nacht hindurch Wache halten, auf allen Straßen und 
Plägen Feuer angezündet werben, um etwaige Berbrechen zu hindern. 
Es war eine angftvolle Nacht für Rom, doch verlief fie ruhig. Ale das 
Edict des Eonfuls befannt wurde, wodurch er für den folgenden Morgen 
den Senat in den Tempel der Tellus dicht bei feinem Haufe berief, be- 
gann ein eiftiges politifches Getriebe. Die Freunde der Verſchworenen 
eilten bei ihren Anhängern aus dem Senate umher, baten für deren Ret- 
tung und beriethen die Mittel dafür. Auf der andern Seite gingen die 
Beteranen und ihre Führer eben fo emfig umher. Ihre Wünfche waren 
jelbftfüchtig : fie drohten mit offener Gewaltthat, wenn man durch Wider: 
ruf von Gaefard Verordnungen ihren Belohnungen zu nahe träte. 

Der Tag des 17. März nahte. Es war das Feſt des Liber, derſelbe 
Tag, an dem Caeſar im vorigen Jahre Bompejus’ Söhne bei Munda ber 
fiegt, an dem fünf Jahre früher Pompejus felbft durch feine Abreife von 
Brundifium die Hoffnung auf Frieden vernichtet und das Zeichen zum 
unheilvollen Bürgerkriege gegeben hatte. Bor Tagesanbrudy kamen die 
Senatoren zahlreich in dem Tempel ver Tellus zufammen; Antonius hatte 
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ihn als Berfammlungsort gewählt, weil er vom Capitol entfernter, dicht 
bei feiner eigenen Wohnung lag. Es beburfte alſo Teiner militärifchen 
Bedeckung gegen einen etwaigen Handftreich der Verſchworenen. Dennod) 
hatte Lepidus eine Abteilung feiner Legion in der Nähe aufgeftellt und 
die Nuͤtzlichkeit dieſer Vorfehrung erwies ſich aldbald. 2. Cinna, jener 
Berwandte Eaefars, der am Tage zuvor fein prätorifches Gewand von 
fi) geworfen und den Ermordeten geichmäht hatte, erſchien unter den An⸗ 
fommenden wieder mit den Zeichen feiner Würde, Einige erkannten ihn 
und warfen mit Steinen. Als er in ein Hans flüchtete, trugen fie Holz 
zuſammen, um es anzuzünden. Da eilten Lepidus' Soldaten herbei und 
retteten den Bedrohten. Es war der erfte gewalifame Ausbruch, ver den 
Volkowillen fund gab, und er richtete fich gegen die Verſchworenen. Dieſe 
wurden erſchreckt und verzweifelten an dem Gelingen ihres Planes, durch 
Beftehung das Volk umzuſtimmen. Auch die andern Senatoren geriethen 
in Furcht, ob fle ihre Berathung ungeftört würden halten fünnen; es 
fonnte ihnen nur angenehm jein, daß Lepidus alle Eingänge zum Tempel 
militäriich bejebte. 

Ale Antonius die Sitzung eröffnet und die Berathung über die Lage 
des Staates eingeleitet hatte, wurde von einigen Freunden der Verſchwo⸗ 
renen zuerft Die Bemerkung gemacht, die Verſammlung fei unvollkänbig, 
es fehlten die auf dem Capitole befindlichen Senatoren, fie möchten unter 
dem Beriprechen perfönlicher Stcherheit zum Erfcheinen aufgeforbert wer⸗ 
den!. Diefe Borfrage war für den Eharafter der Senatsfikung entſchei⸗ 
dend. Wurde fie abgelehnt, ſo lag darin die Erflärung, die Verſchwo⸗ 
tenen feien Verbrecher, ihres Ranges unwuͤrdig und der Senat folle über 
fie das Richteramt üben. Wurde die Einladung bewilligt und von ben 
Verſchworenen angenommen, fo wurden dieſe damit für eine innerhalb des 
Staates ftehende politifche Partei erflärt und ein Ausgleich war möglid. 
Antonius verſprach fofortige Einladung an die Berfchworenen und fagte 
ihnen für feine Perfon Sicherheit zu. Er wußte, daß fie nicht kommen 
würden. Sie hatten zwei Tage zuvor ihren Eid an Caeſar gebrochen: 
konnten fie jeßt dem Worte des Conſuls trauen? Auch hatte es diefer mır 
für fich felbft gegeben; wenn Lepidus oder ein Andrer von denen, bie mit 
ihrem Abfchen vor der That nicht zurüchielten, wenn die um den Tempel 
ftehenden Soldaten, wenn endlich draußen das Volk Hand an fle legte, 
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fonnte fie der Eonful nicht ſchützen. Es geichab, wie Antonius erwartet: 
die Befreier wurden namentlidy eingeladen, aber fie famen nicht. 

Bei der Berathung ließen fi anfangs nur jüngere Männer ver 
nehmen, Freunde ver Verſchworenen, unter ihnen Ti. Nero, der Bater 
5 fpäteren Kaiſers Tiberius, damals geweiener Qudftor. Er hatte 
unter Caeſar mit Auszeichnung gedient und Ehren von ihm angenommen; 
dennoch bezeichnete er Brutus und feine Genofien ale Tyrannenmörder 
und Yerlangte für fie Belohnungen. Man hörte ihn mit Schweigen. 
Deshalb äußerte ein Anderer feiner Partei, der Belohnung halber hätten 
die Berichworenen ihre That nicht gewagt, es genüge, wenn fie für die⸗ 
jelbe gelobt würden. Noch Andere erklärten fich für zufriedengeftellt, wenn 
fie verfchont würden, alſo das Leben und ihre Stellung im Staate behielten. 

Die Berichworenen hatten nun ihre niedrigften Forderungen geftellt, 
die Caeſarianer machten ibe Gegengebot. Das Höchſte, wozu fie ſich ver⸗ 
Reben könnten, fagten fie, ſei aus Mitleiven, damit nicht fo viele edle 
Familien untergingen,, den Verſchworenen Begnadigung und Sicherheit 
des Lebens zu bewilligen, worauf einer der Gegner bemerkte: das Leben 
an fich fei nichts werth, wenn man den Verſchworenen ihre Stellung, 
um deretwillen fie lebien,. nähme. ber, entgegnete ein Anhänger Cae⸗ 
jars, in der den Berfchworenen erwiejenen Ehre liegt eine Schmähung 
Caeſars. Man erwiberte, Caeſar jet während feines Lebens genügend 
geehrt worden, jeßt fei er tobt, man müfle die Lebenden dem Geftorbenen 
vorziehen. ' 

Die Berathung ſchwankie hin und her, bis Jemand darauf aufmerf- 
jam machte, nothwendiger Weife müfle man eins von beiden erklären, 
entweder fei Eaefar ein Tyrann geweien, dann müßten feine Mörder ge: 
lobt, fogar belohnt werden, oder er fei e8 nicht geweien, dann fönne man 
bödfens aus Mitleid die Mörder begnadigen. Die Bemerkung führte 
darauf, che man über die Verſchworenen beichließe, die Vorfrage au er⸗ 
ledigen, wofür Caeſar zu halten jei. Man nahm den Antrag auf dies 
Todtengericht an. Aber, wie bei ähnlichen Gelegenheiten, wo es ſich um 
eine Art von richterlichem Urtheil handelte, verlangte man geheime Ab- 
ſtimmung; dafür ſollte jever Senator, ehe er feine Stimme abgebe, einen 
Eid feiften, aufrichtig urtheilen zu wollen. So, bemerkte man, würde ſich 
die wirkliche Meinung des Senates zeigen; fiele Diefe gegen Caeſar aus, 
jo dürfe man dem Senate nicht Unbeftänvigkeit in feiner Gefinnung gegen 
denjelben vorwerfen. Denn früher bei Caeſars Lebzeiten ſci aus Furcht 
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Vieles zu deflen Ehre beichloffen worven, da jedem anders Stimmenden 
ver Tod drohte. 

Antonius hatte jchweigend die Verhandlungen geleitet. Jet follte 
er die Frage ftellen und er fah voraus, fie würde gegen Caeſar entſchieden 
werden. Dies konnte er noch weniger wünfcdhen, als er vorher Lepidus 
Berlangen nad) Kampf und Waffengewalt unterftübt hatte. Wurde 
Caeſar für einen Tyrannen erklärt, fo ergaben fich daraus Folgerungen, 
gefährlich nicht nur für feine Machtſtellung, fondern auch für feine Sicher⸗ 
heit. Er unterbrady alfo die Verhandlung und machte auf Die nothwen⸗ 
digen Folgerungen aus einem über Caeſar gehaltenen Todtengericht auf 
merffam. „Wenn“, fagte er ungefähr, „Baefar ein gefepmäßiger Beamter 
war, fo müffen alle feine Beichlüffe und Anordnungen gültig bleiben; if 
er Dagegen ein Tyrann gewefen, fo muß nicht nur fein Leichnam in die 
Tiber gefchleift, fondern auch alle feine Anordnungen aufgehoben werben. 
Diefe Anordnungen beziehen fi) auf das geſammte Reich, größtentheile 
ift es unmöglich fie aufzuheben und hängt nicht von dem Senate ab. 
Dagegen von dem Senate hängt ab, was den Senat ſelbſt angeht. Viele 
find von Baefar in den Senat aufgenommen, viele von ihm zu Ehren- 
ftellen beförbert worden, die gegenwärtigen Inhaber der Aemter ımd 
Statthalterfchaften von ihm ernannt, ja er bat, weil er in den parthi- 
ſchen Krieg ziehen wollte, viele Aemter auf die nächften Jahre befekt. 
Die Vorfrage alſo ift, ob alle von Eaefar beförverten Senatoren bereit 
find, das von ihm Entpfangene aufzugeben; dann erft können wir über 
Caeſar abftimmen und erforderlichen Falles Anderen zumuthen, Caeſars 
Anordnungen für ungültig zu erachten“1. 

Die Rede war geeignet, die Verhandlungen zu einem billigen Aus- 
gleiche zu führen; zumächft erregte fie einen außerordentlichen Tumult. 
Man ſchrie und fprang auf; denn Niemand wollte die von Eaefar em- 
pfangene Ehre aufgeben, Niemand ſich einer Wiederwahl durch das Volf 
unterwerfen. Bor Allem ließ fih Antonius’ College P. Dolabella ver- 
nehmen, eben verfelbe, der am Tage vorher Theilnahme am Morde cr- 
heuchelt und den Verſchworenen feinen Beiftand verfprochen hatte. Wenn 
es gefeßlich herging, konnte er unmoͤglich Conſul fein. Er fchalt auf die 
Mafle der Senatoren, die nur an die Ehre der Verſchworenen dädıten ; 
er babe nichts gegen deren Begnadigung; aber e8 wäre unbillig, den 
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egegnwärtigen Beamten ihre Ehren zu nehmen, um jenen nicht bloß ihr 
Leben zu retten, ſondern auch Lob und ehrenvolle Rückkehr zu verfchaffen !. 
Man fuchte ihn und die Andern, die ſich in gleicher Lage befanden, zu be- 
gütigen: es fei nicht die Abſicht, die gegenwärtigen Beamten abzufegen, 
die Neuwahl durdy das Volk fei eine bloße Form, um zur gefeglichen 
Freiheit zurüdzufehren, für die wieder Erwählten werde bie Ehre um fo 
größer fein, wenn fie nicht bloß von einem Tyrannen eingefegt, ſondern 
wirklich vom Volke erwählt fein. Einige der zur Prätur Ermwählten be- 
gannen die Zeichen ihrer Würbe abzulegen, um durch ihr Beifpiel Dola- 
bella zu gleicher Entfagung zu verführen. Indeſſen er erfannte ihre Lift, 
er wußte, daß fie, felbft wenn fie jebt in redlicher Abficht fprächen, es 
doch fpäter nicht in ihrer Gewalt haben würden, feine Wiederwahl zu 
2 


Unterbeflen hatte Antonius den Borfig an Dolabella abgetreten und 
begab ſich mit Lepidus zu dem draußen harrenden Volke; man hatte dort 
von den Anfprüchen der Berichworenen gehört und die Menge, insbefon- 
dere die Veteranen, verlangten laut fchreiend Antonius’ Gegenwart. Als 
er mit feinem Genoſſen auf der Höhe über dem Markte erfchien, legte ſich 
der Lärm und einer aus dem Haufen, man weiß nicht ob aus eigenem 
Antriebe oder auf Anftiften einer Partei, rief: „Nehmt euch in Acht, da- 
mit es eudy nicht ebenjo wie Caeſar ergeht." Als Antwort öffnete An- 
tonius fein Gewand und zeigte den Panzer, den er darunter trug. Dann 
ſchrie ein Haufe, er ſolle den Mord rächen; die Mehrzahl rief nach Frie⸗ 
den. Antonius wandte fich zunächft zu den Lebteren. Ueber den Frieden, 
jagte er, beriethe man im Senate und zwar über einen dauernden Frieden; 
aber es fei ſchwer, ihn zu Schaffen, weil alle Eide, wie Caeſars Beifpiel 
bewiefen hätte, nichts nügten. Darauf wendete er fi) zu dem andern 
Haufen, lobte ven Wunſch nad, Beftrafung der Mörder, der von Ge- 
wifienhaftigfeit und Treue zeuge, und fügte auch Hinzu, er würde bereit 
fein, wenn er nicht Conſul wäre, und als foldyer neben dem firengen 
Rechte auch auf den allgemeinen Ruben fehen müſſe. So hätte e8 aud) 
Caeſar gemacht und des Nutzens halber feine befiegten Feinde verfchont, 
freilich) jet er eben dadurd) untergegangen. 

Als Antonius die Leidenfchaften des Volkes etwas befchwichtigt hatte, 
fehrte er in den Senat zurüd. Lepidus blieb noch anf dem Marfte und 
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wurde bald von den Anhängern Caeſars umringt, die ihn auffordertem, 
die Beftrafung der Verſchworenen durdigufeßen. Er folgte fogar ihrem 
Berlangen, auf die Nebnerbühne zu fleigen, um von Allen befier ver: 
ftanden zu werden. Seine Worte waren wenige: er beffagte nut, daß er 
gezroungen fei, an eben verfelben Stelle über die Ermordung Caeſars zu 
berathen, wo er vor Kurzem! mit Caeſar geftanden hätte. Aber fein 
Seufzen und Weinen war beredter als ſeine Worte. Man rief nach Rache 
für Eaefar, auf der andern Seite die Gedungenen, wie ihnen geheißen 
war, nach Frieden. Den letzteren entgegnete Lepidus, der Friede fei wuͤn⸗ 
fchenswerth, aber ſchwer zu fichern, da die Erſten des Staates alle mög- 
lichen Eide mit Yüßen getreten hätten. Die andre Partei tröftete er mit 
der Berfiherung, Caeſar fei in ein befleres Land hinübergewandert, wo 
er heilig und geehrt fortlebe; fie aber auf der Erde müßten fich-fcheuen. 
dem Staate dur Tödtung der Ueberlebenden einen unerfeplichen Schaden 
zuzufügen. Deshalb beriethe der Senat, um einen Mittelweg aufzufinden. 
Als man weiter rief, er allein möge die Rache übernehmen, erflärte er 
ſich dazu bereit, bemerkte aber, wenn er und die Anwefenden allein blieben, 
fei die Rache nicht zu vollfixeden. Die Bartei der Verſchworenen merfte 
Lepidus' Schwanken und fannte feinen Ehrgeiz ; deshalb verfielen die Ge⸗ 
mietheten auf den Gedanken, feinen Ehrgeiz zu loden. Sie fingen an, 
Lepidus zu preifen und boten ihm das Oberpriefterthum, das Eaefar gc- 
habt hatte, an?. Dies wirkte, Lepidus forverte fie auf, dieſes Verſpre⸗ 
chens für zufünftige Gelegenheit eingedenk zu bleiben, und als die Friedens: 
freunde, ihren Vortheil bemerfend, weiter in ihn drangen, erflärte er, ihr 
Wunſch fei zwar gegen feinen Eid und gegen die Geſetze; dennoch wolle 
er ſich bemühen, ihn zu erfüllen. Damit eilte audh er in den Senat anrüd, 
die Partei des Friedens hatte trod heftigen Widerſtrebens beim Wolfe ge: 


1) Appian 2, 131: dvraöda yde; era Kaloapo; lordumy, Eyde vov dvayıdıo- 
par Intsiv repl Kaisapos ayppmuevou ti Boufsode, Das ydes ift ein Irrthum, 
denn am 16. März; war Caeſar jchon todt; auch am 15. war er nicht auf der Red⸗ 
nerbühne gewefen, fondern von feinem Haufe grade in den Scnat gegangen. Appian 
nimmt ed mit der Zeitbeftimmung nicht genau. Er fheint auch die Senatdfigung, 
die am 17. März ftattfand, auf den Tag nah Caeſars Ermordung, alfo den 16. Mär, 
zu verlegen. 

2) Appian b. c. 2, 132. Wenn diefer Bericht Appians richtig ift, fo muß 
man annehmen, daß ed ſchon ruchbar geworden war, dag Antonius dem Lepidud 
diefed Amt angeboten hatte. Die Schreier fonnten ihn dann verfihern, fie würden 
für ihn flimmen. 
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ſiegt. Es kam num darauf an, ihr auch im Senat das Vebergewicht zu 
verichaffen. 

Hier hatte inzwiſchen Antonius als Zufchauer dageftanden, lächelnd 
über feinen Eollegen Dolabella, der fid) mit den Freunden ber Verſchwo⸗ 
renen berumaftritt. Als Lepivus zurüdfam und die Beichwichtigung des 
Volkes, aber auch vefien Wunſch nach Frieden meldete, war fein Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. Er erfannte die Unmöglichkeit, die Verſchworenen zu 
Rrafen; aber ex wollte feine Nachficht fo theuer wie möglich. verfaufen und 
vor allen Dingen Caeſars Anordnungen aufrecht erhalten. Deshalb über- 
nahm er wieder ven Borfit und führte in längerer Rede die Folgen des 
Berlangens derer aus, welche Caeſars Anorbnungen aufgehoben wiſſen 
wollten; es war ber zweite Theil ver Rebe, in welcher er vorher die Un. 
möglichkeit diefer Aufhebung In Bezug auf die Senatoren felbft erwielen 
Batte. In den Provinzen und abhängigen Staaten, fagte er, fei es, ohne 
einen allgemeinen Aufſtand herbeizuführen, nicht möglich, die Anord⸗ 
nungen Caeſars aufzuheben. In Italien jet dies unmöglich, nicht nur 
wegen der Italiker, beſonders ber des cisalpinifchen Galliens, ſondern 
namentlich der Veteranen wegen, die theils ſchon Land empfangen hätten, 
theils, um es zu empfangen, in großer Anzahl in der Stadt warteten. 
Daß fie ihre Belohnungen erhielten, fei auch an fidy billig, da Marius’, 
Sullas und Pompefus’ Soldaten, welche doch weniger große Siege er- 
tungen hätten, belohnt worden wären. Ferner jei eben diefer Veteranen 
halber die Beichimpfung Enefars zu vermeiden, welche nothwendig er- 
folge, wenn man ihn für einen Tyrannen erfläre. Wenn man Leute, die 
einen für unverleglich erflärten Mann ar geheiligter Stätte ermordet 
hätten, ſchonen wolle, bürfe man für Caeſar ebenfalls Nachſicht in An- 
fpruch nehmen. Aus diefen Gründen flug Antonius vor, von jeder Er- 
klaͤrung über Eaefar und die Verſchworenen abzuſehen und ſich auf wirk⸗ 
lich ducchführbare Maßregeln zu befchränfen. Er beantragte folgende 
Beichlüffe: erftlich die Anoronungen und ‘Bläne Caeſars alle zu beftätigen;; 
zweitens, wenn fie ed durchaus wollten, die Mörver deſſelben aus Mit- 
leiden zu begnadigen, wenn dieſelben ſich nämlich entjchließen Eönnten, eine 
folde Gnade anzunehmen. Denn nur eine Begnadigung, nicht eine Be⸗ 
lobung oder Belohnung, fei mit göttlichen und menfchlichem Rechte, ſowie 
mit der nothwendigen Beftätigung von Caeſars Anordnungen vereinbar!. 


1) Appian b. c. 2, 133. 
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Der Borfichlag bildete wirklich die Vermittelung der im Senate und 
beim Volke herrſchenden Stimmungen. Die Eaefarianer nahmen ihn an, 
die Anhänger der Verſchworenen fanden an Ihm einen dreifachen Anftoß. 
Erſtlich in der einfachen Beftätigung von Caeſars Anordnungen erfannten 
fie eine Verurtheilung der ganzen Verſchwoͤrung, zweitens mißftel ihnen 
die Begnadigung aus Mitleid und drittens behaupteten fie, eine ſolche 
Begnadigung ftehe mit dem römijchen Rechte in Widerſpruch, das mur 
eine Wiederherftellung VBerurtheilter nad) angetretener Strafe kannte. Das 
erfte Bedenken wurde bejeitigt durch den Zuſatz: „weil dies dem Staate 
nüglich wäre”1. Die beiden andern Bedenken entfernte Cicero, der eine 
ausführliche Rede zur Unterflüsung von Antonius’ Vorſchlag hielt und 
bie politifche Formel dafür erfand. Er geftand, die Begnabigung ſei mit 
dem römifchen Rechte unvereinbar, aber erklärte Eintracht und Friede für 
nothwendig. Er verwies auf das Beifpiel der Athener, die nach der Ber 
treibung der dreißig Tyrannen durch den Erlaß einer Amneftie ihren Staat 
gerettet hätten, und gebrauchte fogar gegen. feine Gewohnheit den grie- 
chiſchen Ausdruck, den er durch den Inteinifchen „Bergeffen des Vergange⸗ 
nen“ erläuterte?. So enthielt dee Senatsbefchluß weder ein Lob noch 
eine Beichimpfung der Verſchworenen und gewährte ihnen doch Sicher⸗ 
heit für Leben, Bermögen und Rang; er war überdem fo allgemein ge 
halten, daß er bei einem etwaigen Umfchwunge der Berhältniffe auch die 
Gaefarianer umfaßte. 

Antonius nahm die Verbefierungsvorfchläge, den erften nicht ohne 
einiges Widerftreben, an und mit ziemlicher Einftimmigfeit wurde der 
doppelte Senatsbeichluß gefaßt, erftlich, es follte eine allgemeine Amneſtie 
gewährt werden, zweitens follten Gaefard Anordnungen aus Gründen 





1} Appian b. c. 2, 135: &xel 7) rödeı ouppäpeı. Cicero Phil. 2, 1W 
fagt pacis causa und Phil. 13, 10 concordiae causa. Vgl. Plutarch Brut. 19. 


2} Cicero Phil. 1, 1: quantum in me fuit, ieci fundamenta pacis Athe- 
niensiumque renovavi vetus exemplum; Graecum etiam verbum usurpari, 
quo tum in sedandis discordiis usa erat civitas illa atque omnem memoriam 
discordiarum oblivione sempiterna delendam censui: Praeclara tum oratio 
M. Antoni, egregia etiam voluntas; pax denique per cum et per liberos 
eius cum praestantissimis civibus confirmata est, Dio 44, 23 ff. gibt eine 
lange Rede Ciceros nad eigener Erfindung. Appian erwähnt Cicerod Betheiligung 
an der Debatte gar nidt. 
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der Näglichfeit in Kraft bleiben. Die Ausführung der Amneſtie in Bezug 
auf die Verſchworenen wurde den Conſuln aufgetragen '. 

Das draußen harrende Volk bezeugte feine Zufriedenheit mit dieſer 
Löfung, welche dauernden Frieden verſprach. Nur die Beteranen lärmten. 
Während bei ven Berhanblungen im Seuate Viele gegen bie Beftätigung 
von Caeſars Anordnungen fprachen, hatten die Verſchworenen ſelbſt un- 
mittelbar die Gunft der Veteranen gefucht. Sie hatten mit denen, welche 
zunächft am Capitole ſtanden, gefprochen, auch Schreiben auf ven Markt 
geworfen, worin fie unter den heiligften Schwüren verficherten, fie wollten 
Riemanden etwas nehmen, fondern alle Beftimmungen Caeſars getreulich 
beobadıten. Die Beteranen alfo, eines Rüdhaltes ficher, verlangten aus- 
drũcklich Anerkennung ihrer Ansprüche durch den Senat. Man entgegnete, 
diefe läge in der allgemeinen Beftätigung von Caeſars Anordnungen. 
Aber jene blieben bei ihrer Yorberung und nicht ohne Grund. Denn die 
Adervertbeilungsgefebe handelten nirgends von Veteranen, fondern nur 
von Bürgern, die verforgt werden follten, nur wurden, wenn die Aus⸗ 
führung des Geſetes durch einen Feldherrn ftattfand, thatjächlich Sol- 
daten allein angefiedelt; ein fpäterer Machthaber konnte entweder wieber 
Bürger anfleveln, die Veteranen Caeſars nachſetzen oder auch die Ver⸗ 
theilung von Land überhaupt hinansfchieben. Deshalb wurden mit An- 
toniud’ Einwilligung zwei Zufäge zum Senatöbefchluffe gemacht, die ſchon 
augefledelten Eoloniften follten ihre Landloofe behalten und den noch nicht 
angefiebelten follten ihre von Caeſar gemachten Verſprechungen erfüllt 
werden. 
Der Senat war fchon entlafjen und im Begriffe fich zu trennen, als 
durch den leidenfchaftlichen Eifer der Gegner Caeſars eine neue Berathung 
nöthig wurde. Caeſar hatte am 13. September des vorigen Jahres auf 
feinem Landgute bei Labici fein Teftament gemacht? und baflelbe, wie es 
Sitte war, ver aͤlteſten veftalifchen Jungfrau zur Verwahrung gegeben, 
feinen Schwiegervater 2. Pifo aber beauftragt, wenn er flürbe, es zu 


1) Appian b. c. 2, 135. Plutarch, Brut. 19, fügt noch die Rotiz hinzu: 
Üofe mi) pövov ddsray alvar rolc dvöpacıy, dAAd xal yydpny drip Tıadbv Tpo- 
deivar roös brdrous. Diefed kann ſich nicht auf befondere Ehren für die Verſchwo⸗ 
venen beziehen, die ja förmlich abgelehnt worden waren (Appian b. c. 2, 127). 
Wenn alfo Plutarch nicht irrt, fo kann er blos im Sinne haben, es follten den 
Befreiern die Aemter (honores) beftätigt werden, die ihnen nach Caeſars Beſtim⸗ 
mungen zufamen. 2) Oben ©. 187. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 17 
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veröffentlichen. Bor diefen drängten fi beim Hinausgehen aus dem 
Senate einige Freunde der Verſchworenen und redeten ihm zu, er möchte 
weder das Teftament des Ermordeten befannt machen, roch deifen Leichen 
feier öffentlich begehen. Piſo weigerte ſich deffen und mußte e8 auch nach 
dem eben gefaßten Senatsbeichluffe thun. Wenn Caeſars Anordnungen 
gültig blieben, fo war er rechtmäßiger Beamter geweien, fein Teftament 
mußte auf herfömmliche Weiſe eröffnet, feine Beftattung , weil er im 
Amte geftorben, öffentlich und auf öffentliche Koften gefeiert werden. Den⸗ 
noch drangen die Gegner in Piſo; fie drohten fogar mit einer Klage 
wegen Unterfchlagung, weil er das dem Staate verfallene Vermögen den 
Erben ausliefern wolle. Piſo jchrie laut auf und verlangte von den Con⸗ 
fuln, fie follten den Senat noch nicht entlaffen. Die Verfammlung be- 
gann von Neuem und Piſo befchwerte fich über die Tyrannei der Gegner, 
die von den Anordnungen Caeſars nur das ihnen Günſtige beobachtet 
wiſſen wollten ; die Leichenfeter ginge ihn nichts an, aber das Teftament 
werde er nach dem Willen des Verſtorbenen veröffentlichen. Der über diefe 
Rede erhobene Lärm war groß; aber die Mehrheit war entichieden für 
Piſo. Nach den vorangegangenen Beichlüffen konnte man nicht anders 
als ihm beiftimmen und e8 hieß, die mühlam zu Stande gefommene 
Einigung aufs Spiel fegen, wenn man Caeſars Andenken durch Verweis 
gerung deſſen, was dei gewöhnlichften Bürger zuftand, beichimpfte. Dazu 
fam für Biele ein perfönlicher Grund. Viele auch von feinen Gegnern 
bofften nach feinem Teftamente zu erben, fie flimmten aljo für deflen 
Gültigkeit. So wurde der ausdrüdliche Entfchluß gefaßt, Caeſars Tefta- 
ment follte eröffnet und fein Leichenbegängniß nicht bios öffentlich, ſon⸗ 
dern auch auf Staatskoſten gefeiert werden !. 

Die Verſchworenen waren, als fie von diefen Beichlüffen hörten, 
nicht alle zufrieden. Indeſſen fie hatten dod ihre Stellung behauptet, 
tröfteten fich über die Gaejar bezeugte Ehre und konnten auf feinen Fall 
öffentlich mehr verlangen, als fie ſelbſt durch die gemietheten Stimmen 
des Volkes gefordert hatten. Indem fie alfo vor der Hand auf den Aus- 
gleich eingingen, verſuchten fie doch fogleich die ihnen feindlichfte Partei 
zu gewinnen. Sie beriefen nad) Beendigung ded Senated auf das Capitol 
eine Volksverſammlung?, deren Vorfig M. Brutus als anerfannter 


1) Appian b. c. 2, 135 f. 
2, Ibid. b. c. 2, 137: Bpoüros GE «ar Kassıos alsdöpevor Tüv yeyavarav 
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fläptifcher Prätor übernahm. Seine Rede zerfiel in zwei Theile. Im 
erften rechtfertigte er fid) und feine Genoflen gegen den Vorwurf des 
Meineives. Ihr Eid, ſagte er, hätte fi auf die Unthaten ver Bürger- 
friege bezogen. Diefe hätten fie Caeſar vergeben, aber damit keineswegs 
veriprochen, alle fpäteren Gefegesübertretungen und eine dauernde Tyran- 
nei zu ertragen. Seine eignen, ihm durch Die Uebertragung der tribuni- 
ciichen Gewalt gewährte Unverleplichkeit habe Baefar dadurch verwirkt, 
daß er jelber die Heiligkeit anderer Volkstribunen verlegt habe. Dies 
war eine mit dem Wortlaute des Eides in Widerſpruch ftehende Necht- 
fertigung und Brutus mochte ihre Schwäche felbft bemerken. Er fügte 
alfo hinzu, für die Zukunft bevürfe es, wenn Niemand nach der Allein- 
herrſchaft ftrebe, Feines ſolchen Eides, der auch den Vorfahren unbelannt 
geweien fei. Im zweiten Theile feiner Rede wandte ſich Brutus an die 
Beteranen, ließ fie vortreten und verſprach ihnen, da fie ſich in Gallien 
und Britannien um den Staat wohl verdient gemacht und in den Bürger- 
friegen nur wider Willen gekämpft hätten, ven fichern Beſitz der ſchon 
vertheilten oder verheißenen Länvereien: der Staatsſchatz habe Mittel 
genug, um die früheren Befiger derſelben mit Geld zu entfchädigen und 
dadurch für immer die Lanpverhältnifie zu ordnen!. Es war eine wohl⸗ 
durchdachte Rede, mit deren Wirfung Brutus fo zufrieden war, daß er 
fie im Monate Mai, als er, aus Rom vertrieben, unfreiwillige Muße 
hatte, forgfam ausarbeitete, um fie ald Programm feiner Gedanfen und 
Abſichten öffentlich bekannt zu machen. Er fchidte fie vorher an Cicero 
zur Durchſicht und etwaigen Verbeſſerung. Sie war ftreng logifch, felbft 
fpifindig, aber durchaus troden. Daher lobte Cicero Gedanken und Stil, 
vermißte aber Kraft und das für die Gelegenheit paflende Feuer; jede 
Beränderung lehnte er ab und die Rede wurde fo, wie Brutus fie abge- 
faßt, herausgegeben?. Atticus erkannte feines Freundes Tadel als richtig 


(die Beichlüffe ded Senats) Es rd nANd0s repienep.nov Aal Tapexdiouv TTpbs autoüg 
dveideiv &s To Karnırddıov. Diefed war aljo nod im Laufe ded 17. März. 

1) Appian b. c. 2, 137. 

2) Cicero ad Att. 15, 1, 6: Brutus noster misit ad me orationem suam 
habitam in contione Capitolina petivitque a me, ut eam sine ambitione 
corrigerem antequam ederet. Est autem oratio scripta elegantissime sen- 
tentiis, verbis ut nihil possit ultra. Ego tamen, si illam causam habuis- 
sen, scripsissem ardentius ... Itaque eam corrigere non potui. Quo enim 
in genere Brutus noster esse vult et quod iudicium habet de optimo genere 


17* 
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an und ſprach den Wunſch aus, Cicero möchte in Brutus’ Namen eine 
Rede, wie er fie für zweckmäßig erachtete, fchreiben. Cicero aber wies das 
Anfinnen zurüd; er hatte auch an Anderes und Wichtigeres zu denfen. 
Brutus ſchloß feine Rede damit, feine Zuhörer um ihre Mitwirkung 
für den folgenden Tag zu bitten. An diefem, dem 18. März, beriefen Die 
Eonfuln das Volk zu einer Berfammlung, um die Senatsbeſchluͤſſe des 
vorigen Tages beftätigen zu lafien!. Antonius las diefelben vor, dann 
trat Gicero auf, um in gleichem Sinne, wie im Senate, zum Frieden und 
zur Eintracht zu ermahnen. Die Beftätigung erfolgte, das Volk ging fo- 
gar weiter und verlangte fofortige Ausführung : die Verſchworenen follten 
ihre Zufluchtsftätten verlaffen und fortan vereint mit ihren Gegnern an 
der Staatsverwaltung Theil nehmen. Aber auf dem Bapitole trante man 
den bloßen Verficherungen nicht und verlangte Geiſeln, welche die Cae⸗ 
farianer fogleich gaben. Antonius, der felt dem Jahre 46 mit Fulvia, der 
Witwe von P. Clodius und C. Eurio, verheirathet war, hatte von ihr 
einen etwa ein Jahr alten Sohn, damals feinen einzigen, der fpäter nadh 
der Einnahme Alerandrias von Octavian getödtet wurde. Diefen ſchickte 
er jett auf das Capitol und mit ihm ging Lepidus’ Sohn, etwa 10 Jahre 
alt. Dies genügte den Verſchworenen, fie famen vom Gapitole herab 





dicendi, id ita consecutus est in ea oratione ut elegantius esse nihil possit. 
Sed ego secutus aliud sum, sive hoc recte sive non recte. Tu tamen velim 
orationem legas, nisi forte iam legisti, certioremque me facias, quid iudioes 
ipse cet. Wie wunderbar, daß Cicero in diefer Zeit, wo es fih um Sein ober 
Nichtfein handelte, ſich mit der künftlerifchen Form der Rede befaſſen Tonnte. 

1) Appian b. c. 2, 142: dpa de hutpg ol piv Oraror ro nAtdoc de duuir- 
olav ouvexdiouv xal dveyıyyboxero aürols ta dökavra al Kırkpov nodd Tüs 
duynotlac Eyadpıov Erkleyev. Dffenbar hat Appian Recht, wenn er berihtet, daß 
die Volksverſammlung, welche den Senatsbeſchluß über die Amneflie beftätigte, am 
Zage nach der Senatsfitzung flattfand. Jener Tag, der 17. März, reichte keines⸗ 
falls aus für 1) die Senatäfigung, die ungewöhnlid lang war, 2) die Berband- 
lungen zwifchen den Conſuln und den Berfehworenen auf dem Capitol und die Sen- 
dung der Geifeln, 3) für eine erft einzuberufende Volksverſammlung und die darauf 
folgenden Berföhnungsgaftmähler. Appians Erzählung, wonad zwei Tage auf alles 
died verwendet wurden, ift an ſich wahrſcheinlich und wird nicht hinfällig durch feinen 
Irrthum, daß die Senatäfigung im Tempel der Tellus am erften Tage nah Caeſats 
ode, alfo am 16. März flattfand, während fie in der That auf den 17. März 
fiel. Drumann Geſch. Rome 1, 96 und Fifcher Zeittafeln S. 311 berufen fich auf 
Cieero Philipp. 1, 31, eine Stelle, die, wie A. W. Zumpt im Ercurd Ar. I nad 
weift, verdorben if. 
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und wurden mit Beifallsrufen und Hänbeffatfchen empfangen. Das Bolt 
verlangte eine öffentliche Ausföhnung in Aller Gegenwart. Als fie ge- 
fchehen, berrichte Jubel und Eintracht in der Berfammlung. Alle Bar: 
teien waren zufrieden: die Anhänger der Freiheit waren des Tyrannen 
ledig, die Veteranen ihres Befibes ficher, die andern Bürger glaubten an 
den Frieden. Ueberall wurden die Verfchworenen ale die Urheber des 
glũcklichen Zuftandes, dem man enigegenzugehen hoffte, gepriefen. 

Antonius und feine Freunde waren mit Diefer Wendung der Dinge, 
die ihnen ihren Einfluß zu rauben drohte, wenig zufrieden; fie benußten 
die Umflände, um die Stimmung des Bolfes ebenfo plöglich, wie fie fich 
ihnen entfremdet hatte, wieder zu ihren Gunften zu ändern. Nach dem 
Senatsbefchluffe des vorigen Tages hatte C. Piſo an diefem Morgen 
feines Schwiegerjohne® Caeſar Teftament von den Beftalinnen unter dem 
gewöhnlichen feierlichen Geleite holen und nach dem Haufe des Conſuls 
Antonius bringen zu laſſen; dort wurde es im Beifein des Antonius, wel- 
her auf eine Weile die Bolksverfammlung verließ, eröffnet und vorge- 
leſen. Bon da aus wurde es, während das Volk noch verfammelt war, 
mit derfelben Feierlichkeit zurückgebracht. Das Bolf ſah den Zug derer, 
die es trugen, hörte, es fei Caeſars Teftament und vernahm auch wohl 
Gerüchte über deſſen Beflimmungen ; man verlangte die öffentliche Bor- 
lefung defielben und Antonius gab gem nad. So wurde fein wunder⸗ 
barer Inhalt allgemein befannt 1. 

Der Dietator war kinderlos; denn feine einzige Tochter Julia war 
ſchon im September 54 geſtorben und bald nachher ihr Kind. Indeſſen 


1) Eueton (Caes. 83) fagt ausdrücklich, es fei in Antonius’ Haufe geöffnet und 
vorgelefen worden. Dagegen Appian (beil. oiv. 2, 143) erzählt, es fei während 
der Volksverſammlung vorübergetragen worden und man babe von dort aus den Zug 
der das Teftament Tragenden geſehen. Da man einen Irrtum der fonft wohlunter- 
richteten Schriftfteller nicht annehmen darf, kann man ihre verfchiedenen Berichte nicht 
anders vereinen. Das Teftament mußte in den ficheren Gewahrfam der Beftalinnen 
zurüdgebradht werden, weil die Erben nicht anweſend waren und dedhalb die Aud- 
führung deſſelben verfegoben werden mußte. Deshalb ift anzunehmen, daß die Er- 
öffnung erſt am Morgen des 18, März geſchah, worüber wir fonft keine Nachricht 
haben: es konnte nicht eine Nacht über aus dem Schupe der Beftalinnen entfernt 
bleiben. Auch in dem Zuge der ed Tragenden befand fih wahrſcheinlich eine Befta- 
lin, wie des Kaiferd Auguftus Teftament von allen diefen geiftlichen Jungfrauen in 
den Senat gebracht wurde. Deshalb erfannte dad auf dem Markte verfammelte Bolt, 
daß der Zug, den ed fab, don einer Teftamentseröffnung zurüdtomme. 
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fonnte er aus feiner im Jahre 59 mit Galpurnia gefchloffenen Ehe noch 
Nachkommen erwarten, und deshalb erwähnte er zuerft in feinem Tefla- 
mente diefe Möglichkeit, beftimmte auch die für dieſen Hall dann nöthigen 
Vormünder. Dazu gehörten Antonius und viele der Berfchiworenen, vie 
zur Zeit der Abfaffung feine vertrauteften Fremde waren, insbefondere 
D. Brutus. Jedoch diefer Kal war unmwahrfcheinlich und deshalb be- 
ftimmte Caeſar als feine wirklichen Erben feine drei Großneffen, bie 
Enfel feiner beiven Schweftern. Bon der älteren Echwefter ftammten DO. 
Pedius und 2. Pinarius; fie erhielten jeder ein Achtel des Nachlaſſes, 
der jüngeren Schwefter Enfel, C. Octavius, drei Viertel deflelden. Für 
den Fall, daß diefe die Erbſchaft nicht antreten Fönnten oder wollten, er- 
nannte er nach römifcher Sitte zweite Erben, darunter M. Antonius, 
D. Brutus und andere der Verfchworenen. Belaftet wurde die Erbichaft 
mit bedeutenden Legaten, an Freunde, welche jetzt zum Theil zu feinen 
Mörvdern gehörten, ganz befonders aber an das römifche Volk, dem er 
ein Geldgefchenf und außerdem feinen Garten jenfeits der Tiber vermadhte. 
Am Ende feines Teftamentes hatte er den einen feiner Großneffen, C. Oc⸗ 
tavius, den er aud) zum Haupterben einfebte, an Kindesftatt angenom- 
men. Es fchien, als ob er geſchwankt, wen er dazu wählen, und ob er 
überhaupt einen Sohn adoptiren follte. Denn ale er feinen legten Willen 
abfaßte, ftand er auf der Höhe feines Glückes und trug fich der Sage nach 
mit mannigfachen Plänen, um, was ihm das Schidfal verfagt hatte, 
felbft gegen die römische Sitte zu erfegen !. 

Die Borlefung diefes Schriftflüdes brachte eine außerordentliche 
Wirkung auf das Volf hervor. Man hatte angefangen den Verſchworenen 
zu glauben, daß Vaterlandsliebe ihr Beweggrund geweien fei, ihr Eid⸗ 
bruch erfchien verzeihlich. Jetzt ergab ſich unmwiderleglich, daß fie bi zum 
legten Augenblide mit Caeſar äußerlich in dem beften Vernehmen ge- 
ftanden hatten. Diefer hatte ihnen als feinen zuverläffigften Freunden 
getraut und von ihrer Feindſchaft, ihrem Vorhaben feine Ahnung gehabt. 
Ihre That zeugte von dem ſchwärzeſten Undanf, und von Undank gegen 
einen Mann, der nicht nur während feines Lebens dem Reiche Macht und 
Wohlhabenheit gebracht hatte, ſondern auch noch nad) feinem Tode ein 
Wohlthäter ver Armen und des gefammten Volkes war. Dergleichen hatte 
nie einer der vielen Männer, die dem Volke Macht und Ruhm und Echäge 


— 
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verdanften, gethan. Sie fhmeichelten dem Volke, fie gaben ihm Spen- 
den verſchiedener Art, aber nur ans Selbftfucht, um von ihm Alles, was 
fie gegeben, in reichlichen Maße wieder zu erhalten: Sulla, der zumädhft 
vor Eaefar im Beflge der größten Glüdögüter geftorben war, ſtand nicht 
mit Unrecht in dem Verdachte, auf Koſten des Staates den Reichthum er- 
worben zu haben, den er feinen Erben hinterließ. Weder Bompejus noch 
Craffus noch irgend ein Anderer, der durch des Volkes Gunft emporge- 
ftiegen, hatte jeinerfeitd derer, denen er Alles verdanfte, durch Vermächt⸗ 
niffe gedacht. Caeſar war der Erfte, der dies that und durch feine Frei⸗ 
gebigfeit ein Beiſpiel gab, das die fpäteren Machthaber nachahmten. 
Als Geldgeichenf für das Volk vermachte er jedem Bürger 120 Se⸗ 
ſterzen. Dies konnte erft gezahlt werden, nachdem die Exben die Erbichaft 
angetreten und georbnet hatten; Dadurch verzögerte ſich die Auszahlung 
und Octavian gab deshalb, als es endlich dazu Fam, jedem 300 Sefter- 
zen; es waren nicht weniger als 250000 Bürger, die es empfingen!. 
Rod, erwünfchter erihien dem Volke das zweite Geſchenk Caeſars. Sen» 
feitö der Tiber, dem aventinifchen, von der Mafle der Plebs bewohnten 
Berge gegenüber führte die uralte ſubliciſche Brücke auf einen ſchwach bes 
völferten Theil der Stadt, wo mit vielen Zwifchenräumen ärmliche Häu⸗ 
fer ftanden; die Juden, die als Sklaven nady Rom gebracht, ſich nach 
und nad) ihre Freiheit verdienten, hatten fich jenfeitö der Tiber niederge⸗ 


1) Auf diefe Weife find die verfchiedenen Berichte der Schriftfteller über die 
Höhe von Caeſars Vermächtniß zu verfiehen. Alle übrigen erzählen, es habe 75 Di» 
nare oder 300 Sefterzen für den Mann betragen, fo Appian (2, 143), Sueton 
(Caes. 83), Pfutard (Brut. 20, Ant. 16), und ihr Zeugnig wird von Auguftus 
ſelbſt in dem Berzeichniffe feiner Thaten (III, 7) beftätigt, er habe an die römifche 
Plebs Mann für Mann 300 Sefterzen aus dem Teftamente feined Baterd ausgezahlt. 
Jedoch Div Baffius (44, 35 und aus ihm Zonaras 10, 12) beridhtet von einer dop⸗ 
pelten Summe. Ociavian felbft, fagt ex, erzählte, dad Vermächtniß habe 30 Denare, 
alfo 120 Sefterzen, betragen ; andere Gewährsmänner berichteten von 75 Drachmen. 
Das in Dios Nachricht ein Irrthum vorlicge, ift nicht glaublich; er kann aud nicht 
das von Auguſtus hinterlaffene Verzeichniß feiner Thaten meinen, in dem von 300 
Sefterzen die Rede ift. Die Berichte vereinen fi bei der Annahme, Caeſar habe 
in feinem Teſtamente nur 120 Sefterzen genannt, Octavian aber, der das Vermächt⸗ 
niß erft ſpät und allmählich zahlte, als Entſchädigung für die Verſpätung 300 ger 
zahlt. Diefe Annahme paßt zu den PVerhältniffen Octaviand, der dur eigene im 
Namen feine® Vaters geübte Freigebigkeit dad Volt zu gewinnen fuchte, ſowie zu 
den Berichten der Schriftfteller, melde nur von der wirklich vertheilten Geldſumme 


ſprechen. 
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laften und dort ihre Bet: und Berfammlungsbäufer gebaut. Der Haupt- 
tempel der dortigen Gegend war der Fors Fortuna, dem blinden Glüde, 
der Göttin armer, vom Zufalle lebenden Leute geweiht, Caeſars Garten 
dort hatte eine große Ausdehnung, ein prächtige Wohnhaus, Säulen- 
Hänge und war gefchmüdt mit Kunftwerfen aller Art. Damals hatte Der 
Drt noch einen befonderen Reiz für die Römer. Denn Kleopatra be- 
wohnte ihn, die fabelhafte Königin Aegyptens, über deren Schönhelt, 
Ueppigfeit und innige Verbindung mit dem allmächtigen Dictator tauſend 
Gerüchte im Munde des Volkes lebten. Kleopatra erfchten dent gemeinen 
Manne in dem Halbdunfel eines Märchens und der Drt, an dem fie 
weilte, als ein Paradies. Durch den jähen Sturz des Dictators traf fie 
ein harter Schlag; ihr Freund war dahin; außerordentliche Ereignifſe 
nahmen die Aufmerkſamkeit Aller in Anſpruch; Niemand kümmerte fich 
um die Fremde, der Caeſars Teftament, das ihrer nicht erwähnte, eine 
neue Täufchung bereitete. Sie blieb noch eine Weile in ihrer alten Woh⸗ 
nung; allein das Volk, das feine neue Beflgung in Anſpruch nahm, 
mochte fie beläftigen; man traf allerlei Borbereitungen, um den Park zu 
feinem fünftigen Zwede einzurichten; felbft Antonius als nächfter Tefta- 
mentsvollfizeder nahm Manches, das bisher zu ihrem Gebrauch gedient 
hatte, weg, weil ed eigentlich zu andern Beſitzungen gehörte. Kleopatra 
ertrug eine Weile ihre Vernadhläffigung, ging aber ohne Hoffnung für 
die Gegenwart in der Mitte des Monates April heimlich fort, um in 
ihrem Reiche die weitere Entwidelung abzuwarten. 

Die Ausfiht auf den Beſitz dieſes Gartens erfüllte die Phantafie 
der Menge; aud) die Verftändigen erfannten den Werth des Gefchenfes 
und die wahrhaft väterliche Fürforge des Geberd. Kein Wunder, daß 
jebes Uebergewicht, das die Verſchworenen durch ihre Spenden an eine 
feile Menge und den fcheinbaren Erfolg ihrer That gervonnen hatten, 
durch dad Bekanntwerden von Caeſars Teftamente ausgeglichen wurde. 
Antonius durfte mit Grund erwarten, daß des Ermordeten Verdienſte 
mit der Zeit immer mehr Anerkennung finden würden. 

Zunaͤchſt wurde der zwifchen ven Befreiern und den Anhängern der 
caefarifchen Politik gefchloffene Friede durch freundfchaftlichen Verkehr 
befeftigt. Lepidus Iud M. Brutus, den Bruder feiner Gemahlin, zum 
Mittageflen ein, Antonius den E. Caſſius, die übrigen Häupter der 
Caefarianer die anderen Verſchworenen, das ganze Volk gab ſich der 
Freude hin. Das eben Vergangene diente ſchon zum Scherze. Bei der 
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Tafel fragte Antonius feinen Gaft, ob er auch nicht einen Dolch unter der 
Adel verborgen habe. „Ja wohl,” entgegnete Caſſtus in bitterem Ernſte, 
„und zwar einen ſehr großen, wenn auch du nach Tyrannei trachteft.“ ! 
Am nächften Tage, dem 19. März, fchritt das Werk der Einigung 
fort, denn die Berfchworenen nahmen Theil an der Senatsfigung, welche 
an dieſem Morgen früh gehalten wurde?. &8 galt die Nusführung der 
VBeſtimmungen, welche im Allgemeinen am 17. März befchloflen und am 
18. vom Bolfe beftätigt worden waren. Zuvoͤrderſt äußerte ſich die allge- 
meine Freude über ven wiedergewonnenen Frieden und die Herſtellung 
ver Eintracht; man danfte vem Eonful Antonius, daß er durch weile 
Maͤßigung jeden Ausbruch der Keinvfeligfeit vermieden habe, und aud) 
den Verſchworenen, daß fie ihren urfpränglichen Plan aufgegeben und 
unter ridytiger Würdigung der Umftände den Nuben des Staates voran- 
geſetzt hätten. Dann verbandelte man über die Ausführung der Beſtim⸗ 
mung, wonach die Anordnungen Caeſars gelten follten. Was die von 


1). Erans I. 

2) Ausdrüudliche Nachricht von diefer Senatöfigung haben wir nur in einer ein⸗ 
jigen Andeutung. Denn Appian (bell. civ. 2, 143) und Dio Gaffius (44, 35) 
verbinden die DBerlefung von Caeſars Teftament unmittelbar mit deſſen Leichen» 
begängniß, fo daß man ſchließen möchte, beides fei unmittelbar auf einander gefolgt. 
Daß indeffen bied nicht der Fall war, fondern für die Reichenfeierlichkeit mannigfache 
Seorbereitungen gehörten, ergibt ſich aus der Schilderung derfelben leiht. Die Schrift- 
feller haben den Zmwifchenraum nur deswegen übergangen, weil in demjelben nichte 
Merlwürdiges geſchah. Aus dem gleichen Grunde thut auch Cicero diefer Zwifchen- 
zeit nicht Erwähnung. Nur Plutarch (Brut. 19) fagt, nachdem er von der gaftfreien 
Aufnahme der Berfchworenen durch die Gaefarianer gefprohen hat, am folgenden 
Tage fei eine Senatöfigung gehalten worben, in der er von der Verhandlung der- 
jenigen Sachen, die in der That abgemacht werden mußten, berichtet. Deshalb darf 
man kein Bedenken tragen, ihm, wenngleich er fonft in feinen chronologiſchen An⸗ 
gaben nicht eben genau ift, in diefem Falle Glauben zu ſchenken. Es fpricht gegen 
diefe Annahme einer Senatdfipung am 19. März frub auch nicht die Bemerkung 
Ciceros Phil 1, 13, 32, wo er von der vermittelft der Geifeln geſchehenen Aud- 
föhmng der Barteien ſpricht und hinzufegt: Quo senatus die laetior? quo po- 
pelus Romanus? qui quidem nulla in contione unquam frequentior fuit. 
Ber Hier senatus von einer ordentlichen Senatöfipung und nicht blos von den ein- 
einen bei der Volksverſammlung etwa anweſenden Senatoren verfichen wollte, würde 
mit Gicero ſelbſt in Widerjpruch gerathen. Denn bei dem römifchen Volke fept er 
binzu, es fei niemals in einer Verſammlung zahlreicher antwefend geweſen; er würbe 
erwas Aehnliches von einer Volksverſammlung erzählen, wenn eine foldhe gehalten 
werden wäre. 
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Caeſar ernannten Beamten des laufenden Jahres betraf, fo war die Aus- 
führung von Caeſars Anordnung fehon begonnen, denn Dolabella war 
von feinem Gegner Antonius ald Eonful anerfannt worden, und von Den 
Berjchworenen hatten diejenigen, welche ein Amt beffeideten, foeben ihre 
Pläpe eingenommen. Nur zwei Zugeftänpniffe mußte man ſich gegen- 
feitig machen. Erftlich mußte, weil der Dictator geftorben war, M. Le⸗ 
judus fein Amt als Neiteroberft niederlegen und C. Octavius und En. 
Domitius Calvinus ſich ihrer Anwartichaft auf diefe Stelle begeben, bie 
fie von Caeſar erhalten. Dagegen mußten die Verfchworenen ihre an⸗ 
fängliche Forderung fallen laffen, daß die beiden auf Caeſars Verlangen 
abgeſetzten Volfstribunen E. Epidius Marullus und 2. Caeſetius Fla⸗ 
vus ihr Amt wieder erhalten follten ; fie werden nicht weiter erwähnt. 
Auch die Befehung der Statthalterfchaften machte für das laufende 
Fahr feine Schwierigkeit. Das pompejifche Geſetz des Jahres 55, nadh 
welchem die Beamten erft fünf Jahre nach dem Ablaufe ihres ſtädtiſchen 
Amtes eine Provinz erhalten follten, war im Jahre 48 nad) der Schlacht 
bei Pharfalus zu Gunften Caeſars aufgehoben worden. Denn er wollte 
weber Pompejus’ Anhängern, die früher im Amte geweien waren, bie 
Provinzen anvertrauen, noch felber in der Möglichkeit, feine Anhänger 
zu belohnen, beichränft fein. Statt deffen war damals beflimmt worden, 
die prätorifchen Provinzen folle Caeſar nach Belieben vertheilen, die con- 
fularifchen follten, wie e8 von Alterd her Sitte geweien war, jedes Jahr 
verlooft werden. Außerdem war im Jahre 46 in Abichaffung des 
cornelifchen Gefeged angeordnet worden, die confularifhen Provinzen 
jollten zwei, die prätorifchen ein Jahr lang von dem nämlichen Statt⸗ 
halter verwaltet werden. Demnach flanden im Jahre 44 die bedeu⸗ 
tenderen Provinzen unter folgenden Statthaltern, das jenfeitige Spa- 
nien unter C. Afinius Polio, das von Eaefar eroberte belgifche Gallien 
unter A. Hirtius, der es indeffen durch einen Regaten verwaltete und fel- 
ber in Rom blieb, das lugdunenfifche Gallien unter L. Munatius Plan- 
cus, Illyricum unter P. Batinius, Macedonien unter DO. Hortenfius 
Hortalus, Afrifa unter DO. Cornificius, endlich Syrien unter 2. Statius 
Murcus. Neu follten eintreten im bdiesfeitigen Spanien, mit dem das 
narbonenftfche Gallien verbunden war, M. Lepivus flatt des dort noch 
weilenden DO. Pedius, ferner von den Verſchworenen im diesſeitigen 
Gallien D. Junius Brutus, in Aften C. Trebonius, in Bithynien Q. 
Tillius Cimber; fie weilten noch in Rom, übten aber ſchon die Regie 
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rung ihrer Provinzen dur ihre Legaten. An diefer Machtvertheilung 
änderte der Senat nichts, die von Caeſar fchon länger ober erſt für das 
laufende Jahr eingelegten Statthalter follten bleiben, mochten fle zu den 
Verſchworenen oder zu der Partei Caeſars gehören. 

Weit größere Schwierigkeiten machte die Befehung der Memter und 
Provinzen für die fpäteren Jahre. Denn Caeſar hatte fi im Anfange 
des Jahres 44, weil er in den, wie er meinte, dreijährigen Krieg mit 
den Parthern ziehen wollte, die gefegliche Befugniß geben laffen, bie 
Aemter und Provinzen für dielen Zeitraum im Voraus befegen zu dürfen. 
Die Beſetzung der Aemter erfolgte in Wahlverfammlungen, die er als» 
bald hielt. Indeſſen er hatte von feiner Befugniß nur unvollſtaͤndigen 
Gebrauch gemacht und für das Jahr 43 alle Beamte, für 42 aber nur 
die beiden Eonfuln D. Brutus und 2. Munatiud Plancus, und die 
Volkstribunen ernennen laffen, dagegen die andern Beamten für dieſes 
Jahr, fowie alle Etnennungen für das folgende fich noch vorbehalten. 
Ueber die Provinzen war in foweit verfügt, als die Perfonen, venen fie 
übertragen werden follten, bezeichnet waren; die Vertheilung ſelbſt aber 
war noch nicht geichehen, wahricheintich weil Caeſer fich nicht zu früh 
vorher die Hände binden, auch das Bedürfniß, das fich für vie Abgren⸗ 
zung widhtiger Provinzen, befonders im Driente, fpäter berausftellen 
mußte , berüdfichtigen wollte. 

Der Senat hielt ſich bei der Beurtheilung dieſer Verhältnifte an den 
Wortlaut feines früheren Beſchluſſes. Die durch Caeſar erfolgten Er⸗ 
nennungen zu Aemtern wurden anerfannt; über die Bertheilung ver 
Provinzen vom Jahre 43 an hatte er nichts beſtimmt, folglich fiel die 
Berfügung darüber an die gefegmäßigen Staatögewalten, an den Senat 
und das Volf, zurüd, fie follten darüber zur herkoͤmmlichen Zeit be- 
rathen. Bor der Hand lag feine Nothwendigkeit zur Verhandlung dar- 
über vor. Nur ein Punkt machte große Schwierigkeit. M. Brutus 
und E. Caſſius, die Führer der Verſchworenen, fanden nicht nur bei 
ihren eigenen Genoſſen, fondern auch bei allen Unpartetifchen in höchftem 
Anfehen und für fie wünfchte man hauptfächlich eine dauernde Macht⸗ 
ſtellung. Dennoch fonnte der Senat nicht fogleich verlangen, daß Beide 
vor allen andern Beamten mit fo wichtigen Provinzen ausgeftattet wür⸗ 
den. Denn der parthifche Krieg, mit dem ihre Stellung zufammenhing, 
war unbeftimmt. Man umging aljo die Entfcheidung, erwähnte aber 
doch eine Beiden fpäter zu gewährende Entichädigung ; jede Partei rech- 
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nete dabei auf den Sieg. Bor der Hand erfchienen Brutus und Caſſtus 
durch den Befig der Prätur genügend gefichert. 

Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung, der eine Berhandlung des 
Senates hervorrief, war das Teftament und Leichenbegängniß Gaejars. 
Freilich war das Teflament befannt gemacht; aber gegen feine Ausfüh- 
rung erhoben fi Stimmen, welche die Rechte des Staates an das bei 
Caeſar gefundene Geld geltend machten. Doch war die Entſcheidung 
nicht dringend, die Erben fern, der einftweilige Teſtamentsvollſtrecker Der 
Eonful Antonius. Aber über die Leichenfeier mußte man fich entſcheiden, 
und €. Caſſius erging fih in ftarfen Wusprüden gegen dieſelbe. In⸗ 
deſſen fand er bei feiner eigenen Partei keine befondere Unterftügung. 
Denn M. Brutus trat ihm nicht bei. Die Koften für die Feierlichkeit 
wurden bewilligt, der Eonful Antonius zum Sprecher dabei erwählt und 
ihm die Beforgung und Anordnung ded Ganzen überiragen, er über- 
nahm damit die Verpflichtung, dafür zu ſtehen, daß dadurch Feine Stö- 
rung des geichlofienen Friedens entftände. 

Man tadelt Brutus, daß er Caeſars öffentliches Leichenbegängniß 
geflattete. Sein erfter politifcher Fehler, ſagt man, war, daß er Antonius 
verfchonte, der zweite der pbilofophifche Gleichmuth, mit dem er die Er- 
tegung aller Leidenichaften des Volles geftattete. Aber Brutus Fonnte 
nicht anders handeln und fein Charakter befindet ſich in vollflänbiger 
Uebereinftimmung mit fh ſelbſt. Eben diefer Charakter hatte ihm fein 
großes Anſehen bei Freunden und Feinden verfchafft und auch das Ent⸗ 
ſtehen und einftweilige Gelingen der Verſchwoͤrung ermöglicht. Wäre er 
ein anderer Mann geweſen oder hätte er an der Berichwörung nicht Theil 
genommen, ihr nicht feine Begeifterung, fein abgejehen von allem ferne- 
en Erfolge, nur auf die Befreiung von der Tyrannei gerichtetes ideales 
Streben eingeflößt, fie wäre fchwerlich auch nur fo weit gelungen: fie 
wäre entdeckt und gefitaft worden. Endlich angenommen, Brutus hätte 
einen andern Sinn gehabt, Antonius wäre unter den Dolchen der Mör- 
der gefallen, Caeſars Leiche befchimpft worden, wäre damit die Abficht 
der Berjchworenen, die Wiederherftellung der alten Republif erreicht wor- 
den? Dies wagt Niemaud zu behaupten. Es wären nur eine größere 
Sühne, heftigere Gewaltthätigkeiten und fchredlicheres Elend nothwendig 
geweſen, um die Umgeſtaltung des roͤmiſchen Reiches, zu der feine Ent- 
widelung unaufhaltfam drängte, herbeizuführen. 

Der Tag, an welchem Caeſar feierlih auf Staatskoſten beftattet 
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wurde, ift unbefannt. Es bedurfte mannigfacher Vorbereitungen dazu, 
und deshalb war es bei vornehmen Männern überhaupt Sitte, das Lei- 
henbegängniß etwa acht Tage nach dem Tode anzufehen und den Todten 
inzwifchen in dem Sterbehaufe öffentlich auszuſtellen. Auch Caeſars 
Beftattung wird demnach etliche Tage nach dem Senatsbefchlufle des 19. 
März flattgefunden haben. In der Zwiſchenzeit ruhte die Politik; ganz 
Rom war mit den Borbereitingen für die Feſtlichkeit befchäftigt. Sie 
wurde den Tag vorher durch öffentliche Herolde angefünpigt, welche 
Senatoren und Beamte einluden in Ihren Amtsgewaͤndern zu erfcheinen, 
der Menge des fchauluftigen Volles aber befahlen, wenn fie Geſchenke 
für die Beſtattung, Raͤucherwerk, Teppiche und Aehnliches darbringen 
wollten, einzeln, jeder auf dem Wege, der für ihn am paffendften wäre, 
nach dem Drte der Beflattung ſich zu begeben; denn fonft, fah Antonin 
voraus, würde der Tag für den Leichenzug nicht ausreichen. Der Schei⸗ 
terhaufen war errichtet auf den Marsfelde, nahe dem Orte, wo einft 
Julia, die vielbeflagte Tochter des Dictators, deren Tod das Zeichen zum 
Bürgerfriege gegeben hatte, verbrannt worden war; auch für den Dicta- 
tor Sulla und andere große Männer war diefer Drt, der Raum genug 
für die Menge des Bolfes darbet, zur Beflattung erwählt worden. Yür 
ven Leichenzug ſelbſt hatte Antonius feine Koſten geipart; er fiel um fo 
glänzender aus, als die nicht lange vorher gefeierten Triumphe den reich⸗ 
fien Stoff zu prachtooller Ausftattung und Ausſchmückung gewährten. 
Am Morgen der Feier fammelte ſich der nnendliche Leichenzug vor 
der alten Königsburg, wo Caeſar als Oberpriefler gewohnt hatte. Das 
Geleit beftand aus Veteranen und Soldaten, bewaffnet und in Friegeri- 
them Schmude, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Bahre, ver- 
deckt und verhüllt, wurde von Beamten oder gerwefenen Beamten getragen. 
Auch von den Berfehworenen befanden fich Viele, im Vertrauen auf den 
gefchloffenen Frieden, im Gefolge. Der Zug, geführt von 2. Piſo ale 
erftem Leidtragenden, bewegte fich nach dem Markte und flellte ſich um die 
Rednerbühne auf. Hier war ein vergoldetes Bauwerk errichtet, eine 
Nachahmung des Tempels der Benus, von der das julifche Geſchlecht 
feinen Urſprung ableitete, eine Art Kapelle, mit Säulen ringsum, aber 
ohne Wände und offen, fo daß man Alles jehen konnte. Drinnen ftand 
ein mit Elfenbein ausgelegtes Ruhebett, darüber Purpurbeden mit Gold 
durchwirkt, am Kopfende ein Tropäum, von erbeuteten Waffen aufge- 
richtet, und darüber hing das Gewand, in welchem der Dictator ermordet 
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worden war!. Unter ver Muſik der begleitenden Chöre wurde der Sarg 
auf dem Ruhebette nievergejeht, Weinen und Wehllagen erhob ſich unter 
der Menge, die Krieger bezeugten ihre Trauer durch Aueinanderſchlagen 
der Waffen, aller Parteihaß, aller politifche Streit war verſchwunden; 
nur ein einziges Gefühl von Sammer und Mitleid bejeelte alle Anwefen- 
den. So begann der Conſul Antonius feine Leichenrede. 

Eine Lobrede auf VBerftorbene bei deren Beftattung ift bei den Rö⸗ 
mern nie eine Aufgabe der Beredſamkeit geweien und fein großer Redner 
hat fie benugt, um dabei feine Kunſt zu zeigen; dagegen haben uner- 
wachfene Knaben und des Redens unfundige Leute fie auf befriedigende 
Weiſe gelöft. Diefe Reden hatten ihren hergebrachten, gleihfam Durch 
religiöjen Brauch geheiligten Inhalt, Aufzählung der Ahnen, der erlang- 
ten Ehrenftellen und anderer äußerer Umſtaͤnde. Eine Eharakteriftif des 
Verſtorbenen, eine tiefer gehende Betrachtung über deſſen Streben und 
Wirken follte fie nicht enthalten, es war eine durchaus Außerliche Lobrede. 
Sie konnte alfo nicht den Haupttheil der auf dem Marfte flattfindenden 
Feterlichkeit ausmachen, jondern mußte mit andern Schauftellungen ver» 
bunden fein. Sie war auf das gemeine Volk berechnet, das weniger 
durch den Gehalt der Worte als durch theatralifche Schauftüde gewonnen 
wird. Auch die Wirkung von Antonius’ Rede beruhte nicht auf der 
Kunft feiner Rednergabe, fondern auf der gefchicdten Anordnung der gan⸗ 
zen Feierlichkeit. Alle verftändigen Leute hatten von einem öffentlichen 
Leichenbegängniffe Erregung des Volkes und Haß gegen die Verſchwore⸗ 
nen vorher gejehen, noch ehe fie von der Art und Weile, wie Antonius 
fprechen, wie er die Weierlichfeit anorbnen würde, wußten. “Der Erfolg 
übertraf alle Erwartungen. 

Als Stille eingetreten war, hub Antonius an: „Es ziemt fich nicht, 
Quiriten, daß ich, der ich nur ein Einzelner bin, das Xob eines fo großen 
Mannes verfünde, das gefammte Vaterland fol ihn preifen. Was ihr 
aljo in Bewunderung feiner Trefflichfeit. alle gleihmäßig, Senat und 
Volk, bei feinen Lebzeiten zu feiner Ehre beichlofien habt, was eure 
eigene, nicht Antonius’ Rede ift, will ich euch vorlefen.” Und es erhob 
fi) der Herold? und las die Beichlüfle vor, durch welche dem Dictator 


1) Sueton Caes. 84: pro rostris aurata aedes ad simulacrum templi Ve- 
neris Genetricis collocata; intraque lectus eburneus auro ac purpura stra- 
tus, et ad caput tropaeum cum veste, in qua fuerat ocalsus. 

2) Sueton Caes. 84: Laudationis loco consul Antonius per praeconem 
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ade menfchliche und göttliche Ehre zugefprochen, in denen er für heilig 
und unverleglich, für einen Bater des Baterlandes, für einen Wohlthäter 
und unvergleichlichen Staatsmann erflärt wurde. Der Herold ſprach 
langſam, jedes Einzelne betonend, Antonius ſtand ernft daneben und 
unterbrad, ihn häufig, theild indem er anf den Leichnam zeigte, theile 
indem er, um Mitleid und Unwillen zu erregen, dazwifchen ſprach. Wo 
der Rame Baier des Baterlands vorfam, fagte er, dies fei ein Zengniß 
für feine Güte, wo es hieß, Caͤſar folle heilig und unverletzlich fein und 
ebeufo jeder, der zu ihm feine Zuflucht nehme, unantaftbar, fügte Anto- 
wind hinzu: „Richt ein Anderer, der zu ihm feine Zuflucht nahm, fon» 
dern er jelber, der Heilige und Unverletzliche, ift getöbtet worden, ex, der 
uns nicht ale Tyrann gezwungen hat ihm ſolche Ehren zu erweilen, der 
fie nicht einmal verlangt hat. Sklavifchen Sinnes alfo find wir Sena- 
toren, die wir einem Unwürdigen ohne fein Verlangen derartiges ge- 
waͤhrt haben. Bon diefem Vorwurfe fflanifchen Sinnes befreit ihr 
nus, indem ihr dem Geftorbenen folche Ehre erweiſt.“ Noch erregter 
fprad) Antonius, als der Herold darauf den an Caeſar geleifteten Eid 
vorlas, fie würden Caeſar und Caeſars Leben mit aller Kraft Ale be- 
hüten; wenn einer ihm Rachftellungen bereite, jo follten Alle, die thn 
nicht rächten, elendiglich verderben. Dabei erhob Antonius feine Stimme, 
ſtredte feine Hand gegen das Gapitol und rief: „Ich, Bater Jupiter und 
ihr übrigen Götter, bin bereit zur Rache, wie ich gefchworen und den 
Fluch ausgefprochen habe; da aber der Seuat den gefaßten Beichluß für 
nüglich erachtet hat, flehe ich zu ven Göttern, er möge wirklich müglich 
fein.” Bei diefen Worten entfland unter den anweſenden Senatoren Kär- 
men und die Verſchworenen, die zugegen waren, zerftreuten ſich, Antonius 
aber fuhr einlenfend und beichwichtigend fort: „Offenbar, Quiriten, ift 
die That nicht die eines Menfchen, fondern eines Gottes. Man muß 
mehr auf die Zufunft als auf die Vergangenheit jchauen. Denn die größte 


pronuneiavit senatus consultum, quo omnia simul ei divina atque humana 
decreverat;; item ius iurandum, quo se cuncti pro salute eius astrinxerant: 
quibus perpauoa «a se verba addidit. Daß übrigend Antonius eine wirkliche 
Ride gehalten bat, bezeugt Cicero (Phil. 2, 90: funeri tyranni ... sceleratissime 
praefuisti: tua illa pulchra laudatio, tua miseratio, tua cohortatio). Diefe 
war von der Borlefung der Senatsbeſchlüſſe unterbrochen. Ihren Inhalt fcheint im 
Weientlihen getreu Appian b. c. 2, 144 f. wiederzugeben, während die Rede bei 
Dio 44, 36—49 eine vom Geſchichtsſchreiber verfaßte Declamation ift. 
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Gefahr droht für die Zukunft, vielleicht fchon für die Gegenwart, daß 
wir wieder in die frühere Zwiettacht verfallen und aller noch übrige Adel 
im Staate aufgerieben wird. Drum wollen wir jegt unfern Heiligen zu 
den Wohnungen der Seligen geleiten , indem wir den üblichen Lob⸗ und 
Trauergefang anſtimmen.“ Nachdem er dies gefprochen, z0g er wie be 
geiftert fein Gewand in die Höhe und ſchützte es auf, um die Hände frei 
zu befommen. Dann trat er, wie wenn er auf der Bühne wäre an bie 
Bahre und bald fich büdend, bald ſich erhebenn pried ex ven Verftorbenen 
zuerft als einen in den Himmel erhobenen Bott, betete zu ihm mit empor» 
gehaltenen Händen und zählte in rafcher Rebe feine Kriege auf, feine 
Schlachten, die Provinzen, die er dem Baterlanbe gewonnen, die Beute, 
die er im Triumphe aufgeführt, jede Einzelne als wunderbar erhebend 
und immer hinzufügend, Caeſar allein fei gegen Alle, die mit ihm zu⸗ 
fammengetroffen, unbeflegt geblieben. Ja,“ rief er aus, „var bit es auch 
allein, der die vreihundertjährige Schmach deines Baterlanvdes gerädht 
hat, indem du die wilden Völker, die allein in die Stadt Rom einfielen 
und allein fie verbrannten, nieverwarfft." Nachdem er noch vieles Andere 
zum Breife des neuen Gottes geredet, wandte er fich zum Jammern und 
beflagte und bemeinte feinen Freund, dem es fo übel ergangen fei. Gern, 
fiehte er, fei er bereit, fein eigenes Leben für das Caeſars aufjuopfern 
und dabei, wie außer ſich gerathend, riß er die Decken, welche ven Leich⸗ 
nam umbüllten, fort und fehüttelte das auf dem Tropaͤum hängenve Ge⸗ 
wand, wie es von den Stichen zerfeht und mit Blut befudelt war. Das 
Volk Flagte und jammerte mit ihm. Wie in der Tragödie der Chor in 
feinen ©efängen ven ®efühlen der Handelnden Ausdruck verleiht, fo be» 
gleitete in dieſer dem frifchen Leben entnommenen Tragödie das verſam⸗ 
melte Bolt den wie auf der Bühne alle Empfindungen des Hafles und 
Zornes aufregenden Antonius. 

Rad) Beendigung der Rede begann wiederum die Muſik. Ein Eher 
fang ein befonvers für die Gelegenheit verfaßtes Gedicht über Die Thaten 
des Verftorbenen, ein anderer ein Klagelied aus M. Pacruvius’ gefeierter 
Tragödie „Das Waffengericht”, ein britter ein Stüd aus der Tragödie 
„Electra“, nad) Sophofles von Atilius gevichtet, mit zahlreichen Anſpie⸗ 
lungen auf Caeſars jämmerlichen Tod. Befonderen Eindrud machte ein Bere 
von Pacuvius: „Verfchonen mußt’ ich fie, durch ihre Hand zu fallen! *1 


1) Sueton Caes. 84: Inter ludos cantata sunt quaedam ad miserationem 
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Denn wirklich waren alle Verfchworenen mit Ausnahme von D. Brutus 
von Caeſar befiegt, aber verichont umd zum Theil mit Ehren, D. Brutus 
aber im Teſtamente als treufter Freund behandelt worben. 

Nach diefer Mufif folgte eine neue Schauftellung, die des Dictators 
Ende vergegenwärtigen follte. Bon dem Dache ver Kapelle wurbe ein Ab⸗ 
bild deſſelben herabgelaffen, dem Leichname aus Wachs getreu nachge⸗ 
bildet: es ſchwebte über dem Sarge und bewegte fih nach allen Seiten, 
alle dreiundzwanzig Wunden am ganzen Leibe fihtbar, biutgeröthet, ein 
graufiger Anblid,: der die immer mehr gefteigerten Gefühle des Mitleids 
und des Unmuths zu rafender Wuth entflammte!. Mit einem Schrei des 
Entjegens fprang das Bolf auf. Ein Theil ſchürzte die Kleidung auf und 
Rürzte fort nad) dem pompeitfchen Theater, wo ver Mord gefchehenwar, um 
es anzuzünden. Aber es fehlte ihnen an brennbarem Stoff, auch traten bie 
zur Sicherheit aufgeftellten Soldaten dem Borhaben entgegen. Man 
eilte alfo weiter, um bie Mörder aufzufuchen, aber fie hatten fich fchon 
geflüchtet und ihre Häufer verrammeln laflen, oder waren aus der Stadt 
entwichen. Selbft alle angejeheneren Senatoren hatten ſich dem Toben 
des Volkes entzogen. Die wüthende Schaar fehrte zum Markte zurüd, 
wo die Trauerfeierlichfeit zu Ende ging. Man wollte ven Zug nad) dem 
Marsfelde geleiten, aber dies erlaubte das jegt in Raferei gerathene Volk 
nicht: innerhalb der Stadt jollte Caeſar, der Schubgott der Stadt, ver- 
brannt werden. Zum Capitole, hieß es, in den Tempel des Jupiter, von 
der Wohnung der Schupgätter Roms follte er unmittelbar in feine himm- 
liche Wohnung eingehen. Judeſſen vor dem Tempel traten die Priefter 
hervor und baten die Menge, von ihrem Vorhaben abzuflehen; der Ort 
würde entweiht werben, der Tempel in Flammen aufgehen. Alfo ging es 
das Capitol wieder hinunter vor Die „Königäburg“, wo Caefar gewohnt 


et invidiam caedis suis accommodata ex Pacuvi Armorum iudicio: Men 
servasse, ut essent qui me perderent! 

I) Appian b. c. 2, 147: 64de de abrois Eyovav Kon, xal xeipöv Eyyds 
oborv, dv&oye tıs dtp Td Abyos dvöpeixelov abtod Kalsapos Ex anpod renom- 
pvov. Td pev yap süpa, dis Umtiov Ent Akyous, oby dupäto. To 58 dvöpeizc- 
Aov Ex pnyavris Eneorpigero navıy, xal opayal tpeis zal elxooıy Kpdncav dvd. 
Te t ba räy zal dvd 6 npöswnov Impimdüs Es auröv yeröpeva. Riemand 
ald Appian erwähnt diefed Theaterſtück. Ciceros Schweigen in den Philippiten 
wirft einigen Zweifel darauf. Aber an und für fi unwahrſcheinlich ift es nicht, 
und es paßt ganz zu dem tief angelegten Plan des verfchlagenen Antonius. 

Ihne, Röm. Geſch. VI. 18 
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hatte. Die Träger hatten den Leichnam etwas nievergefeßt, als plöglic 
zwei Sünglinge, mit Schwertern umgürtet und Langen in den Hänven, 
die Bahre mit den Wachslichtern, die fie trugen, anfledten. Die 
Menge wich in abergläubifcher Scheu zurüd: das, fagte man, feien Caſtor 
und Bellur, die ſich fo oft ald Wohlthäter des römischen Volkes erwieſen 
hätten!. Man müfle ihnen folgen. Die Wermeren warfen bie trockenen 
Zweige, die fie als einzige Gabe ihrer Liebe zur Leichenfeier mitgebracht 
hatten, in das Feuer, Andre, die nichts hatten, eilten zu den hölzernen 
Tribunalen, ven Bänfen und Tifchen, die auf dem Markte aufgefpeichert 
waren, und trugen fie zum Brande herbei. Ein Taumel ergriff Alle; die 
Scaufpieler und Muſiker warfen ihre vom Staate für diefe Gelegenheit 
hergeliehenen Gewaͤnder in die Flammen, die Beteranen ihre Waffen, 
die Frauen ihren eigenen Schmuck und ihrer Söhne goldene Zieraten 
und Gewänder. So wuchs der Scheiterhaufen und das Feuer griff um 
fih. Das Haus des 2. Bellienus, eines fonft nicht weiter befannten 
Mannes?, brannte ab: größeres Unglüd verhüteten Lepidus Soldaten, 
die aber felbft Durch Strenge weiteren Unordnungen nicht vorbeugen konn⸗ 
ten. Denn die Menge wuchs fortwährend, indem Alle, welche auf an- 
dern Wegen nach dem Marsfelde gezogen waren, auf das Gerüͤcht von 
dem Borgefallenen herbeieilten. ' 

Auch der Zorn gegen die Mörder Baefars nahm nun überband. Um 
fie aus ihren Schlupfwinfeln aufzufcheuchen, ergriff man Brände von 
dem Scheiterhaufen und ftürmte zu ihren Häufern, vorab zu denen von 
M. Brutus und Caſſius. Die Angreifenvden wurden mit Mühe abge- 
wehrt und mur die dringenden Bitten der Nachbarn bewirkten, daß man 
nicht eine größere Häufermaffe in Brand ftedie, um fo mittelbar auch die 
Wohnungen der Mörder zu zerftören. Während die Menge fo tobend 
umberzog, begegnete ihr der Volkstribun E. Helvius Cinna, als Dichter 
nicht unbefannt, ein fefter und entfchievener Anhänger Caeſars. Er hatte 
in der vorhergehenden Nacht einen böfen Traum gehabt. Denn der er- 
mordete Dictator war ihm erfehienen, um ihn zu Tifche einzuladen; als 
Einna die Einladung zurücdwies, bat die Erfcheinung dringend, faßte ihn 
am Ende an der Hand und z0g ihn trog feines Widerfttebend fort in 


1) Sueton Caes. 84. 

2) Denn es ift fehr zweifelhaft, ob dies der 2. Bellienus ift, von dem Gaeliug 
bei Cicero ad fam. 8, 13 erzählt. Dieſer wird für die Feindſeligkeit, die er gegen 
Gaefar begangen hatte, wahrſcheinlich alsbald beftraft worden fein. 
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einen dunkeln, unendlichen Raum. Der Traum hatte ibn Frank gemacht 
umd ex fühlte ſich des Morgens außer Stande an bem Trauerzuge Theil 
in nchmen. ber ald er hoͤne, der Leichnam werde auf dem Markie ver- 
brannt, legte er eilig feine Amtotracht an umd begab fisch fort, sm dem 
Feeunde die legte Ehre zu erweiſen. ir begegnete Dem Volkshaufen, der 
won dem Verſuche gegen bie Hänpter der Verſchworenen wüthend zurüd- 
fo. Einige erfannten ibn: Cinna, hieß es, komme an. Das war au 
ver Rame des Prätors, der am Tage nach dem Morde den Dictator ge- 
fdmäht hatte. Man hielt ibn für eben jenen Biuna und drang auf ihn 
ein. Froh einen Gegenſtand zu finden, an dem man feinen Zorn aus⸗ 
laſſen konnte, zerriß ihn der raſende Haufe und ſteckte feinen Kopf auf 
eine Zange: es blieb von ihm nichts übrig, was hätte begraben werben 
fönnen!. 

Der Scheiterhaufen brannte Die ganze Nacht. Denn immer neue 
Vollahaufen kamen an und jedermann wünichte dem Berftorbenen feine 
Liebe zu bezeugen. Als das Feuer endlich erloſchen war, fchleppte man 
eine beinahe 20 Fuß hohe Säule numidiſchen Marmors herbei und rich⸗ 
dete fie an der Leichenſtaͤte auf, mit der Inſchrift „Dem Water des Bater- 
landes“. Der Drt blieb lange Zeit eine heilige Stätte für das niedrige 
Boll. Dort brachte man dem neuen Gotte Dpfer, rief feine Hülfe durch 
Geluͤbde an und fehlichtete unter Anrufung feines Namens Streitigkeiten. 
Richt vur Römer thaten dies, fondern auch Ausländer, namentlich die 
Inden, denen Caeſar vielfache Wohlthaten erwiefen hatte. Er war der 
eimige unter ven Römern geweſen, der frei von dem Aberglauben feines 
Bolfes ihren religiöien Anfchauungen Achtung, ihren Gebräuchen Dul⸗ 
dung erwiefen hatte; er galt ihnen als ein von Gott zu ihrem Schutze be⸗ 
ſonders anserfehenes Werlzeng, da er En. Pompejus, den Unterjocher 
ihres Volles, befiegt hatte?. 

Rom war in Aufruhr und der Staat, der von der Benälferung der 
Haupiſtadt abhing, in den Händen der niedrigften, aufammengelaufenen 
Menge, die ohne politifch gebildete Führer zufälligen und plöglichen Ein- 
drüden folgte. Beſonderes Entſegen verbreitete Cinnas Unglüd. Alle 
Antigen, die es fonnten, verließen die Stadt; die übrigen ſuchten fich 
durch ſtarkes Gefolge vor aͤhnlichem Schiefale zu bewahren. Es gab 


i} Plutarch Brut. 20. Caes. 68. Appian b. c. 2, 147. Bueton. Caes, 85. 
2) ©. Ercurd IL 
18* 
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unter den VBolfstribunen einen C. Servilius Casca, einen Anhänger Cae⸗ 
fars, gleichen Namens mit einem andern Tribunen P. Servilius Casca, 
ver zu den Verſchworenen gehörte und dem Dictator die erfte Wunde bei- 
gebracht hatte. Weil er eine Verwechfelung wie die des Cinna fürdhtete, 
machte er durch einen öffentlichen Anichlag auf dem Marfte befannt, wer 
er wäre und in welcher politifchen Meinungsverfchievdenheit er zu feinem 
KRamensgenoffen fände. Mari fpöttelte Damals über feine Furcht, aber 
fein Beginnen bezeichnet die herrſchende Angſt. 

Antonius hatte mit Vergnügen gefehen, daß die Stimmung des 
Volkes fich fo entichieden gegen die Mordthat ausfprach und daß die Ber: 
ſchworenen, die nad) der Regierung ftrebten, die Stadt verließen; daß 
aber die Herrichaft an den Poͤbel überging, durfte er nicht dulden. Denn 
der Vöhel allein hatte in Rom nie auch nur vorübergehend die Herrfchaft 
geübt und diejenigen oligen, die fih auf ihn hauptiſächlich ſtützten, 
hatten feine dauernde Macht erlangt. Ratürlich alfo wandte fih Antonius 
dem Senate zu. In Bemeinfchaft mit feinem Eollegen Dolabella beftrafte 
er die ärgften Unruheftifter, verbot Allen, außer ven Soldaten, Waffen 
zu tragen und verwies diejenigen, welche nicht ortSangehörig waren, aus 
der Stadt, namentlich die Veteranen, welche auf die Vertbeilung der ihnen 
verheißenen Ländereien harrten!. Dabei half ihm eine von feinen Geg⸗ 
nern ausgehende Maßregel. M. Brutus und C. Eaffius waren unmittel⸗ 
bar nad) der Leichenfeier gleich den andern Verfchiworenen aus Rom ge- 
wichen, mußten aber als ftädtifche Brätoren zurüdfehren. Um die Gunft 
einer mächtigen Partei zu gewinnen, erließen fie das Edict, alle Colo⸗ 
niften, welche von Caeſar Land erhalten hätten oder nad) feinen Beftim- 
mungen noch erhalten würden, follten ihre Landlooſe fogleich verfaufen 
dürfen. Dies war gegen das julifche Geſetz, das eine Veräußerung inner⸗ 
halb der erften zwanzig Jahre verbot, aber den Soldaten, denen es nicht 
auf Gründung von Familien und ruhiges Leben, fondern auf augenblid- 
lihen Genuß anfam, fehr angenehm. Antonius trat diefem Edicte nicht 
entgegen, erntete einen Theil des Dankes dafür und benugte ed, um den 
gefährlichften Theil des ortsfremden Pöbels los zu werben. 

Die Ruhe war nad) wenigen Tagen wieder hergeftellt, vie Verſchwo⸗ 
tenen, welche Provinzen erhalten hatten, eilig und auf Umwegen dorthin 
abgegangen, die andern auf dem Lande zerftreut, nur wenige, die ſchüch⸗ 


1) Dio 44, 50. Plutarch Brut. 21. 
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tern auftraten, zurüdgeblieben, die ganze Partei der Tyrannenmoͤrder 
aufgelöft, Antonius hatte es nur mit dem Senate zu thun, den er durch 
Nachgiebigkeit zu verſoͤhnen fuchte. Es handelte ſich zunächft um die Aus- 
führung des Geſetzes, das alle Anordnungen Caeſars beftätigte. Was 
war darunter zu verftehen? Waren es mur Diejenigen, die öffentlich be- 
fannt gemacht oder mit Hülfe der zuftändigen Staatsgewalt ausgeführt 
waren, 3. B. Wahlen over Vertheilung der Provinzen? oder waren auch 
jolcde gemeint, vie Caeſar vermöge der ihm verliehenen außerorbentlichen 
Macht befchloffen hatte und die noch nicht befannt waren? Die Ent- 
Iheidung lag .in den Händen der Conſuln oder vielmehr von Antonius 
allein, der Caeſars Papiere in feinem Befite hatte. Diefer verfuhr mit 
der größten Mäßigung ,. hielt über wichtige Sachen mit den Hauptmit- 
gliedern des Senates Borberathungen und berief den Senat ſelber oft 
auf das Kapitol. Man befragte ihn dort wegen Caeſars Anordnungen. 
Ob er Berurtheilte begnabigt hätte? Ja wohl, antwortete er, einen Ein- 
sigen, fonft Riemanden. Man verzieh den einen, mochte er fein, wer er 
wollte, gern. Ob er an eine Gemeinde Steuerfreiheit verliehen hätte? 
Rein, Iautete die Antwort. Dennoch trug Ser. Sulpirtus Rufus, ver 
techtögelehrte Eonfular des Jahres 51 v. Chr., darauf an, es follte keine 
Anordnung Caeſars, nach dem 15. März befannt gemacht, gültig fein; 
Antonius felbft unterftügte den Antrag und er wurde angenommen!. Dies 
beivied das Entgegentommen des Gonfuls, eine rechtliche Beichränfung 
defielben Tag darin nicht. Denn ver Senat konnte das vom Volke an- 
genommene Geſet nicht eigenmächtig begrenzen. 

Noch größeren, faft allgemeinen Beifall erwarb ſich Antonius durch 
eine Maßregel, die Allen unerwartet kam und defto freudiger überrafchte. 
In den legten Tagen des März oder den erſten des April brachte er einen 
ſchon fertig abgefaßten Bejchluß in ven Senat mit, die Dictatur follte 
für immer abgefchafft fein. Sie war thatfächlich verſchwunden gewefen, 
ehe Sulla fie erneuerte und durch einen Volksbeſchluß ihre Dauer aus: 
dehnte und ihre Macht unbegrenzt machte. Caeſars erft einjährige, dann 
mehrjährige, am Ende lebenslängliche Dirtaturen waren durch das Volf 
ſelbſt geichaffen und mit beſonderen Vollmachten ausgeftattet, ihm aber 
dann vom Senate übertragen worden. Antonius verbot beide Arten der 
Dictatur, ſowohl die alte ſechsmonatliche, die nad) Senatsbefchluß durch 


1) Cicero Phil. 1, 3. 
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einen Beamten übertragen wurde, als auch Die neue vom Bolt aus⸗ 
gehenve, Die durch Sulla und Caeſar verhaßt geworden war. Juerſt richtete 
er ſich mur gegen die erſtere uns verbot den Senatoren, über die Wahl 
eines Dietators einen Veſchluß zu falten uns ihn zu erwählen. Der 
Smat nahm den Antrag mit außerordentlicher Freude auf, eine Bera⸗ 
thung wer unnöthig, mit lautem Zurufe warde der Veſchluß, wie Au⸗ 
tontns ihn mitgebracht Hatte, angenommen. Gpäter im Juli ging An⸗ 
tonius, um der Senat und alle Anhaͤnger der Freiheit zu gewinnen, noch 
weiter. Er ließ zuerſt vas Gericht verbreiten, ala ob ex durch Bermit- 
telung des Bolfes nach ver Dictatur ſtrebe, ſchlug aber dann felber ein 
Gefeg vor, Niemand vinfe aus irgend einem GOrunde bei dem Volle den 
Antrag auf Einfegung eines Dictators ſtellen, Niemand die ihm ange 
botene Dictatar annehmen; wer dies thaͤte, den zu töbten folle nicht bloß 
erfaubt fein, fonvern der Thäter ſolle außerdem belohnt werden. Das 
Volk nahm diefes Geſeßz mit Eifer ar und die Dictatur war fortan uns 
möglich, gleichwie es die Würde eines Könige war. Selbſt Auguſtas 
ließ ſich, obwohl er alle Machtfälle beſaß oder annahm, durch die dringen⸗ 
den und abergläubiichen Bitten des Bolfes niemals beiwegen, den Namen 
eines Dictaters anzunehmen ?. 

Die Freude über dieſe Maßregel war allgemein. Selb Eaefaxrd 
Anhänger hatten nichts Dagegen; denn fie betrachteten es als eine Aus⸗ 
zeichnung, daß ex der Iehte Dietator fein follte. Die Gegner ſtellten es 
als eine feinem Andenten zugefügte Schmach dar und glaubten jeder fünf- 
tigen Tyrannei ledig zu fein?. Der wirkliche Gewinn beſtand nur ist dem 


1) Der Zeitpunkt, wo die Dictatur durch der Senat abgeſchafft wurde, ergibt 
fi aus Cicero Phil. 1, t, 3 und 2, 36, 91, wo er davon unmittelbar nach der 
Erwälmmg des auf dem Gapitole gefaßten Senatsbeſchlafſes ſpricht. Au wurte 
fie abgeſchafft, ald Gicero neh in Rom verweilte; er reiſte aber, wie feine Briefe 
beweifen, im Anfange ded Monate April ab. Das Gefeg über die Abſchaffung 
wird bei Cicero Phil. 5, 4, 10 erwähnt und näher angegeben bei Appian 3, 235. 
Ueber dad Getücht von Antonius’ Dictatur und daß der junge Q. Cicero den Auf 
trag befommen habe, fle zu Stande zu bringen, ſpticht Cie. ad Att. 15, 21. 

3) Cicero Phil. 1, 3: diotaturım, quae ism vim regise potestatis ob- 
sederat, (Antonius) funditus ex re republice sustulit; de qua ne sententias 
quidem diximus: scriptum senatus eonsultum, quod fieri vellet, attulit, quo 
reeitato auctoritatem eius summo studio secuti sumus eique amplissimis 
verbis per senatus consultum gratias egimus. Lux quaedam videbatur ob- 
lata non modo regno, quod pertuleramus, sed etiam regni timore sublato, 
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Kamen. Denn die alte Dictatur, durch fechsmonatliche Dauer und das 
PBrovocationsrecht befehränft, hatte bei den Bürgfchaften, welche für die 
Freiheit und Sicherheit der Bürger galten, nichts Gefährliche ; nur die 
Dictaturen Sullas und Caeſars waren wegen ihrer unbegrenzten Daucr 
und der außerordentlich damit verfnüpften Rechte zu fürchten. Eo beſtand 
aber kein Berbot, diefe Vollmachten auf betiebige Zeit ohne den Namen 
Dictator zu verleihen, und dies geichah bei ven Triumvirn, bei Auguftus 
und den fpätern Kaiſern. 

Trot aller Bemühungen war die Ruhe ver Stadt nur Außerlich her» 
geftellt. Der Geift des Aufruhrs gährte in ver Volksmenge fort, ſchon 
deshalb, weil man nicht an Antonius’ Aufrichtigkeit bei der Unterbrüdung 
deſſelben glaubte; es bedurfte nur eines Führers, um ihn von Neuem 
ausbrechen zu laſſen. Ein folcher fand fich in einer bemerkenswerthen Per⸗ 
fönlichkeit, die nur, weil fie nicht zu dem in Rom allein zur Regierung 
berufenen Stande gehörte, feine bedeutendere politifche Rolle fpielte. 

In Rom lebte ein gewifler Herophilus, der das beſcheidene Gewerbe 
eines Roßarztes oder Augenarztes betrieb, denn darüber ſchwaukt die Ueber⸗ 
lieferung, ein Mann ungewifien Herkommens, aber geichidt in der Be- 
handlung von Bollsmaflen und mit volfsthümlicher Bereptfamteit begabt. 
Er behauptete ver Sohn des jüngeren in Pränefte umgefommenen €. 
Marius zu fein, alfo Enfel des berühmten Helden €. Marius, und dazu 
noch durch feine angebliche Mutter Licinia, des großen Redners 2. Craffus. 
Er legte ſeinen griechifchen Namen, ven er nur feines Gewerbes halber 
angenommen zu haben vorgab, ab und nannte ſich lateiniſch Amatius. 
Zuerſt taudgte er nach Caeſars Siege über Pompejus auf und gewann um 
jo mehr Anhang, als das Bolt bei Caeſars langer Abweſenheit in Gaͤh⸗ 
rung gerieth und das umruhige Treiben der marianifchen Zeit zu erneu- 
ern begann. Viele Eolonien caefarifcher Veteranen, viele andre Stäbe, 
die deffen Sache ergeben waren, machten ihn zu ihrem Ehrenbürger und 
die zahfreichen Zünfte ver Stadt Rom verliehen ihm ſaͤmmtlich die Ehre 
eines Batronus. Er wurde vor Gericht gezogen, wahrfcheinlich wegen An⸗ 
mafung des Buͤrgerrechtes und wandte fich in Diefer Bedraͤngniß an Ei- 
cero als feinen Verwandten mit ver Bitte um Vertheidigung; diefer wies 


magnumque pignus ab eo rei publicae datum, se liberam civitatem esge 
velle, cum dietatoris nomen, quod saepe iustum fuisset, propter perpetuae 
dietaturae recentem memoriam funditus ex re publica sustulisset. 
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ihn ſcherzend an Eaefar, der ebenfalls fein Verwandter und viel mächtiger 
wäre, feine fonftige Verwendung verfprad) er ihm. Er fam bei diefem 
Prozeſſe, man weiß nicht wie, durch umd feine Bolfsgunft blieb unge: 
fhmälert. Ramentli war er, während Caeſar im fpanifchen Kriege 
verweilte, die beliebtefte Berfönlichkeit in Rom. Auf jede Weile fuchte er 
Beweife für die Echtheit feiner Geburt zu fammeln und hatte wirklich 
einige weibliche Verwandte des Dictators gewonnen, für ihn aufzutreten, 
wenngleich defien Schmwefter und Nichte nichts von ihm wiflen wollten. 
Als der junge Detavian im September des Jahres 45 in Rom eingog, 
ging ihm Amatius, begleitet von allen feinen Anhängern auf den Jani- 
culus entgegen und wollte den jungen Mann durch Ueberrafchung und 
Einfhüchterung zu einer Anerkennung verführen. Der Plan fcheiterte an 
Octavians Ruhe und Befonnenheit. Als Caeſar nad feiner Rüdkehr 
aus Spanien einen großen Empfang des Volkes in feinem Garten hielt 
und Alles fich zu dem Herrfcher drängte, veranftaltete Amatius nicht weit 
von Caeſar an demfelben Drte einen ähnlichen Empfang, der faft ebenfo 
befucht wurde. Man mochte venfen, da Caeſar kinderlos war, Amatius 
fönnte der Erbe feiner Macht fein. Dies verdroß den Dictator. Amatius 
erhielt ven Befehl, Italien zu meiden, und fchien damit vom politifchen 
Schauplage verfchwunden. Aber nad) Caeſars Tode kam er eiligft in die 
Stadt zurüd, ftimmte in die Klagen des Volfes über deſſen Ermorbung 
ein und ſchürte feinen Haß gegen die Verfehworenen und den Senat, ver 
fie befchüge. Er begann damit, an der Stätte, wo der Leichnam verbrannt 
war, einen Altar zu errichten; man flörte fein Treiben nicht, theils weil 
es einen religiöfen Anftrich hatte, theils weil man ed Caeſars Freige⸗ 
laſſenen zufchrieb und ihnen auch leidenfchaftliche Anhänglichfeit gegen ihren 
Herren verziehb. Aber Amatius ging weiter. Er fammelte eine Schaar 
entichloflener Leute und ordnete fie militärifch mit Führern und Abzeichen ; 
e8 verbreitete fich das Gerücht, er habe eine förmliche Verſchwoͤrung ge- 
bildet und die Ermordung des Senates fei fein nächſter Zweck. Der Senat 
wurde aufmerffam und bat Antonius um Abhülfe. Diefer 'geigte fich 
bereit und eifrig, den Umtrieben des frechen Abenteurer ein Ende zu 
machen, der anfing, aud ihm felbft unbequem zu werden. Er ließ Ama- 
tius einziehen und als offenbaren Miflethäter hinrichten. 

Diefe Strenge verfhaffte Antonius großes Lob vom Senate; felbft 
M. Brutus erflärte, jebt fei er mit ihm zufrieden. Aber Amatius' An⸗ 
hänger verurfachten einen Aufftand. Seine Soldaten, verftärkt durch 
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Bolkshaufen, befegten den Marft und fchmähten Antonius, „Amatius 
habe nur Caeſars göttliche Verehrung durchſetzen wollen und deshalb ihre 
Berbrüberung geftiftet ; jet möchte dies Antonius thun; flatt deſſen fuche 
er Caeſars Andenfen zu vertilgen, lafle feine Statuen verändern oder ent- 
fernen‘. Eine Werfflätte, wo dies gefchah, wurde geplündert und ver- 
brannt. Run fchritten die von Antonius abgefandten Soldaten ein; die 
Aufrührer wurden zerftreut, viele getöbtet, viele gefangen genommen; Die 
Sklaven unter ihnen wurden and Kreuz gefchlagen, die Freien, als auf 
der That ergriffene Uebelthäter, vom tarpejifchen Felſen geftürzt!. 
Damit hatte Antonius die Vollksgunſt verſcherzt; fie verwandelte 
fi in bitten Haß, der um fo heftiger war, weil man fi) von ihm ver- 
rathen glaubte. Er, der treuefte Anhänger Caeſars, hatte zuerft das Volk 
leidenſchaftlich aufgeregt und als es dann in feinem Eifer zu weit ging, 
die Gelegenheit benugt, um es mit graufamer Strenge zu zügeln und die 
Gunſt der alten Feinde Eaefard zu gewinnen. Antonius wurde nothwen⸗ 
diger Weife noch weiter zur Senatöpartei getrieben, der er diesmal, ohne 
feine eigenen Intereſſen zu verlegen, dienen konnte. In Spanien hielt ſich 
als Heiner Weberreft der einft fo mächtigen pompejaniichen Partei des 
großen Pompejus einziger noch überlebender Sohn Sertus, der fi) nad) 
der durch Caeſar erlittenen Riederlage mit Mühe gerettet und allmählich) 
aus flüchtigen Bürgern und beuteluftigen Barbaren eine Streitmacht ge: 
bilvet hatte. Caeſar hatte im Anfange des Jahres 44 C. Aſinius Pollio 
gegen ihn abgefandt. Aber deſſen Feloherrntalent war nicht hervorragend, 
jedenfalls hatte er Feine Zeit gehabt, Bedeutendes zu unternehmen, als die 
Kunde von Caeſars Tode in Spanien eintraf. In Folge derfelben gewann 
Ponpejus neue Kräfte, eroberte Neucarthago? und fnüpfte mit den 
Parteien in Rom Verbindungen an. Diefe Ausfiht auf einen Bürger- 
frieg war Antonius unbequem. Er felbft fonnte nicht daran denken, ihn 
in eigener Perfon zu führen und er wurde von M. Lepidus gedrängt, der 
als Statthalter des diesfeitigen Spaniens die läftige Nachbarſchaft fürdh- 
tete. Ein Ausgleich alfo irgend einer Art war ihm erwünfcht und er 
machte im Senate den Antrag, Ser. Pompejus in das Vaterland zurüd- 
zurufen, ihm ftatt der eingegogenen väterlichen Güter eine Summe von 
200 Millionen Seftergen aus dem Staatsfchape zu zahlen und außer« 


1) Appian b. c. 3, 2. 2) S. Excurs II. 
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dent den Dberbefehl über die Eee und alle römifchen Ylotten zu über- 
tragen. 

Der Senat nahm viefen Borfchlag mit Jubel auf!. Denn Pompejns 
Partei war in ihm ſtark vertreten und wenn einmal der Grundſatz, mit 
ihr einen Bergleich zu fchließen, angenommen war, mußten aud) Brutus 
und Gaffius, die gleichfalls Pompejaner geweien waren, größere Sicher- 
heit genießen; Cicero felbft, der Tpäter bei der Ausficht auf neuen Vuͤr⸗ 
gerfrieg bedenklich wurde, ſtimmte damals freudig bei. Freilich blieb der 
Senatsbeſchluß zunaͤchſt ohne weitere Folgen, ed mußte zunaͤchſt Sextus 
Einwilligung eingeholt, dann ein Geſeh gegeben werden ımb fpäter än- 
derten fich die Berhälmnifie. 

Bor der Hand hatte nur Antenius Gewinn. Denn er flellte dem 
Senate vor, daß Lepidus zu den Unterhandlungen nad feiner Provinz 
abgehen und feine Soldaten mitnehmen müfle, ferner, daß weder er ſelbſt 
noch die übrigen Senatoren ohne militärifcgen Schus in ver Stabt ſicher 
wäre, endlich daß immer noch eine Menge von Caefars Beteranen be 
ſchaͤftigungslos in Rom verweilte. Deshalb bat er um vie Erlaub⸗ 
niß, aus diefen eine Sicherheitswache amverben zu bürfen. Sie wurde 
ihm gewährt. Damit hatte er fern Ziel erreicht. Er warb unter den Ber 
teranen zuvoͤrderſt die geweienen Genturionen an; benn fie weren bie 
ftiegstächtigften,, für fpätere Truppenbildungen am brauchbarſten und 
ihm felber aus den früheren Feldzügen befannt. Allmaͤhlich brachte er ihre 
Zahl zum Schreden des Senats bis auf fechstaufenn,; zu Anführern 
wählte er die tüchtigfien unter ihnen und bildete daraus eime Art von 
Kriegsrath, ven er auch bei wichtigeren politifchen Angelegenheiten be» 
fragte. Es war eine Soldatenregierung, die er einrichtete ; vergeblich be» 
fchwerte ſich der Senat über den Mißbrauch der Erlaubniß, er war mit 
feinen Beichlüffen gegen die thattächliche Gewalt, vie ihm eutgegentrat, 
madtlo82. 

Um die Bitte des Monats Aprit war M. Antonius thatfaͤchlich 
Herr im Mittelpunfte des Reiches, der Stadt Rom. Die Bartei der Ber- 
ſchworenen war aus dem Felde gefchlagen. Seit den Leichenbegängnifle 





1) Appian b. c. 3, 4: Baupdlouse Exaota H BouAr merd mpoßugiae dbebs- 
yero xal röv Avechvtov int Or edghmouv Apukpav ... A ai Kızkpav ouveyäs 
enyver zöv "Avtcbviov. 

2! Appian b. c. 3, 5. 
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Caefaro hatte ich kaum einer verfelben öffentlich fehen laſſen. Diejenigen 
von ihnen, welche Provinzen erhalten hatten, ſchlichen ſich unbemerkt aus 
Stalin. So ging E. Trebonius, nachdem er eine Weile außerhalb ver 
Stadt verweilte, um ven 20. April, ohne zusädzuichren, auf Umwegen 
nad feines Brosinz Aion; um dieſelbe Zeit D. Vrutus nad) dem cis⸗ 
alpiniſchen Gallien, um, wie er drohte, die dortigen Legiomen fin einen 
etwaigen Krieg zu rüften. Die übrigen Verſchworenen fuchten auf ihren 
Landgütern verfiedt ver Aufmerffamfeit zu entgehen. Nur M. Brutus 
und C. Gaffins hatten als Prätoren die Berpflichtung, in Rom zu blei⸗ 
ben. Sie erfchienen aber nicht auf dem Markte, ſondern bielten ſich tn 
ihren Hänfern eingefchloflen. Dies war auf die Dauer unerträglich. Des⸗ 
halb hatten Brutus und Caſſtus etwa am 10. April eine Unterrevung 
mit dem Gonful Antonius, in der fie von ihm in Ausführung des ge» 
fchloffenen Bergleiches Unterflügung verlangten, um ihr Aus in Sicher- 
heit verwalten zu können. Antonius fchlug bie Forderung ab, der Ber- 
gleich befage nur ein Vergeflen des Vergangenen, verböte Anklage der 
Verſchworenen, verlange aber nicht von dem Eonfal, daß er feine Macht 
verwenden folle, um biefelben vor der unmittelbaren Berfolgung durch 
das Bolt zu fchügen. Die Yolge war, daß Bruins wenige Tage nachher 
nad der Gegend von Lannvium abveifte und ohne feften Aufenthalt ober 
Entſchluß auf feinen eigenen und femer Freunde Landgütern umberirrte, 
und mit ihm Gaffins!. 

Die Extfernung der Verſchworenen aud Rom wurde nothwendig 
wegen des Haffes ver Soldaten und des niederen Bolfes, das, felbft ald 
es von Amonius in feinem vermeintlichen Rechte gefräntt war, dennoch 
feine Liebe für Caeſar nicht aujgab. Die Wittelclaffen, fo fehr fe Frie⸗ 
den wünfchten, verriethen doch feine Neigung für die „Befteier”, und 


1) Ueber Brutus’ Aufenthalt ſpricht Cicero öftere, zuerft, er hielte ſich wie bie 
andern Berfhwomen in feinem Haufe (ad Att. 14, 5, 2), dann um den 13. April, 
man habe ihn in der Gegend von Laurium gefehen (ad Att. 14, 7, 1): er war dort 
nos am 19. April (ad Att. 14, 10, 1) und fpäter wenigſtens außerhalb Romd 
(ibid. 14, 1), fo daß es ein frommer Wunſch von Eicero blieb, wenn er nach Ama⸗ 
tins’ Hinrichtung äußerte, jegt dürfe wohl Brutus in der ganzen Stadt ohne Gefahr 
wmpergehen (ibid. 14, 8 extr.). Daß die „Vefteier“ nicht in Rom jein Tönnten, 
ſagt Gicero ad Att. 14, 12, 2 audwrütlich und fie kehrten dorthin auch nicht zurud; 
denn ein Brief won Brume an Antonind wird ad Att. 14, 15, 1 am 1. Mai er- 
wähnt. Ueber C. Trebonius’ Abreiſe aud Rom erzählt Cicero ad Att, 14, 10, 1, 
über die von D, Brutud ad Att. 14, 13, 2. 
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es ift bemerfenswerth, daß der Schimmer der Freiheit, die fie wiederher- 
zuftellen vorgaben, felbft die Kühnheit ihrer That und Die hochtönenden 
Worte, welche fie im Munde führten, fo Wenige blendeten. Nur verein- 
zelte Kundgebungen äußerten ſich zu Gunften der Berfchworenen. Am 
4. April beim Feſte der Megaleften ſprach fih das Volk im Theater theil- 
nehmend für fie aus und 2. Eaffius, Bruder von C. Eaffius, der aber nicht 
zur Verſchwörung gehört und unter Eaefar gedient hatte, damals Vollks⸗ 
tribun, wurde beflatfcht. Auf feiner Reife nad) Campanien fchreibt Cicero, 
die Tyrannenmörder würden in den. Himmel erhoben, die Municipien 
jubelten vor Freude und Alle firömten zu ihm zufammen, um feine An- 
fichten zu erfahren, Anfichten, die für Caefar und Antonius ungünflig 
waren. Aber diefe Zeichen entiprangen aus Zufall, Neugierde oder einem 
ſchnell verfliegenden Raufche. Daß Cicero felbft bei feinem tiefen Haſſe 
gegen Eaefar die Verſchworenen pries und mit Angft das Erlöfchen ihres 
Ruhmes beobachtete, war natürlich; aber er hatte wenig Gefinnungs- 
genoflen. 

Indeflen die Hauptgegner der Verſchwörung fanden fi in den Pro⸗ 
vinzen, deren Einfluß ſich erft allmählich geltend machen konnte. Des⸗ 
bald waren die Anhänger Caefars, auch) Diejenigen, welche nicht uns 
mittelbar in die Politik eingriffen, fondern beobachtend den Stand ber 
Parteien vorurtheilsfrei erfannten, wie C. Matius und Cornelius Bal- 
bus, der Anficht, es könne bei der Verföhnung mit den Gegnern und der 
Begnadigung der Verfehworenen nicht bleiben; fie freuten fich über die 
Anzeichen der herannahenden Verwirrung. Diefe Befürchtungen theilten 
die Verſchworenen jelbft. In einem etwa im April gefchriebenen Brief an 
jeine Genofien M. Brutus und €. Caſſtus! fagt D. Brutus, daß er 
wegen des Hafles der Beteranen und der Plebs in Rom nicht ficher fei, 
da Antonius nichts zum Schuße der Verfchworenen thue. Er erkennt, daß 
fie vielleicht Italien verlaffen müffen, aber felbft Achtung und Lebens- 
gefahr hält er für möglich und er denkt daran, für den Außerfien Fall 
Gewalt mit Gewalt abzuwehren und entweder nad) Spanien oder Syrien 
zu flüchten. 


1) Cicero ad fam, 11,1: Quo in statu simus, cognoseite; heri vesperi 
apud me Hirtius fuit; qua mente esset Antonius, demonstravit, pessima 
scilicet et infidelissima. Nam se neque mihi provinciam dare posse aiebat 
neque arbitrari tuto in urbe esse quemquam nostrum; adeo esse militum 
coneitatos animos et plebis cet. 
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Auch Cicero ift ähnlichen Sinnes. Er hat die Eintracht in Rom 
nach Kräften gefördert und reift in guter Hoffnung ab; aber je länger er 
entfernt ift, defto mehr fchwellen die Gerüchte an und gegen Ende April 
ift er faſt entfchloflen, Italien zu verlaſſen. Er ahnt, daß ein großes 
Blutbad droht, will aber doch fehen, ob er nicht dem Staate noch nützlich 
fein fann. Die übrigen Häupter des Senates hegen gleiche Furcht, auch 
die Caeſarianer verlafien die Stadt; in der Mitte des Monats gehen die 
für das nächte Jahr beftimmten Confuln Hirtius und Panfa auf das 
Land, da die Pflicht ihren Aufenthalt in der Stadt noch nicht verlangt !. 

Die Befürchtungen der Staatsmänner über den Ausbruch eines 
Bürgerfrieges erfüllten ſich nicht fo raſch als man gedacht ; denn zwiſchen 
den Eaefarianern felbft erhob ſich Zwielpalt. Auch die drohende Gefahr 
auswärtiger Kriege verſchwand. Im Anfange des Monats April hörten 
die Caeſarianer zu ihrer Freude, in fpäteftens zwanzig Tagen würbe in 
Gallien ein Aufftand ausbrechen. Alles war fchon in Angft; aber vier: 
zehn Tage fpäter kam die friedliche Nachricht, die Gallier vächten nicht 
an Aufftand und die Germanen hätten troß der Kunde von Caeſars Tode 
ihre Unterwerfung an Hirtius’ Legaten erklärt. — In Spanien gewann 
Sex. Bompeins an Macht und die alten Bompejaner in Rom wünfchten 
bald fein Nahen, bald fürchteten fie es, weil es ven König brachte. Aber 
Bompejus kam nicht, weil er troßbem zu ſchwach war und mit ven Spaniern 
ſelbſt zu thun hatte. — In Syrien hielt fich noch der Pompejaner Q. ae» 
cilius Baſſus 2, der nach Pharfalus begnadigt dennoch zuerft in Tyrus, dann 
in Eilicien Truppen fammelte und fich gegen bie dortigen Heere Caeſars 
um fo leichter vertheidigte, als er die Parther zu Hülfe rief; Darüber hatte 
man in Rom Nachrichten erft bis zum Ende des Jahres 45. Es ftand 
alfo dem fünftigen Statthalter Syriens ein läftiger Krieg bevor, aber 
diefer Krieg war zu entfernt, um Einfluß auf Rom und Italien zu haben. 
Huch darüber war man anfangs in Zweifel geweien, wie Caeſars Legio- 
nen tn den Provinzen deſſen Ermordung aufnehmen würden; im April 
war die Kunde davon zu allen geprungen. Aber fie thaten nichts und 


1) Eicero® Briefe geben und die einzelnen Bemerkungen über die Stimmung 
des Volkes und der Bornehmen. Ueber die Aeußerungen des Beifalld an den Me 
galefien fchreibt er ad Att. 14, 2, 1, über den Jubel der Municipien ibid. 14, 6, 2, 
über die Drohungen der Caeſarianer ibid. 14, 1. 3. 4. 9, über feine eigenen Pläne 
für die Zukunft, fo wie über Hirttud und Paufa ibid. 14, 13. 

2) Oben ©. 216. 
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waren noch ohne jeden politifshen Gedanken; nur über ihre eigenen Inter⸗ 
effen, über die ihnen nach Beendigung des Kriegedienſtes zufichenhen 
Belohnungen waren fie beforgt. Eine Zeit lang ging Das Gerücht, Die 
Legionen aus Oberitalien würden aus biefem Grunde nad) Rom mar: 
ſchiren und dann Tonnte man den übrigen Legionen, namentlich den ſechs 
in Macevonien ſtehenden das Gleiche zutraum. Mber alle wurben leicht 
befhwichtigt und folgten gehorfam ihrem jedesmaligen Führer. 

Bei den Beamten der Stadt war nur M. Antonins Mille entſchei⸗ 
dend. Sein College P. Dolabella, jung und amerfahren, befand fi) ganz 
. in feiner Hand; denn die Schulden, Durch Die er gedrückt wurde, Fonnte 
er nur durch defien Bermittelung aus Staatsmitteln decken. Außerdem 
fand Antonius eine große Stübe in feinen beiden füngern Brüdern. Der 
eine, Gaius, hatte unter Caeſar in Illyricum unglüdlich gefochten, aber 
dennoch wegen feiner Ergebenheit von biefem die PBrätur für dad Jahre 44 
erhalten; wenngleich nicht beſonders begabt, hatte er doch geoßen Einfluß, 
wei M. Brutus und C. Caffins als Prätoren außer Thätigfeit gefebt 
waren. Der jüngfte ver Brüder Lucius hatte am 10. December 45 das 
Bokfötribunat angetreten und ſich dazu gedrängt, für den Dictator das 
Geſetz zu beantragen, das bemfelben die Wahl der Beamten für mehrere 
Jahre geftattete. Er verſtaud durch Thaͤtigkeit und Eifer die Gunſt der 
Plebs zu gewinnen und so jeinem Bruder gleich wichtige Dienfte zu leißen. 
Gegen ven Bund diejer drei Brüder vermochte fein Beamter fich ſelbſtän⸗ 
dig geltend zu machen: bie Antonifche Familie beherrichte Rom. 

Es lag in M. Antonius’ Natur, Unglüd beffer zu ertragen als 
Glück. So lange er in Todesfurcht ſchwebte, mit entfchloffenen Gegnern 
tämpfte, den Widerwillen des Senats zu befiegen oder die Leidenſchaften 
des Volles zu zügeln hatte, war er thätig, maſwoll uud klug; als er aber 
den Sieg errungen hatte, ergab er fich der Gerußſucht, Die ihn beberrfchte, 
und büßte auch an Selbfänbigfeit des Handelns ein. Sein Verhalten 
dis zur Mitte des Monats April war meifterhaft. Er Fonnte fagen, er 
pertheidigte Die Sache feines Freundes und Wohlthäters, theils aus Liebe 
für ihn, theild aus Treue gegen feinen Schwur. Selbft die Mörder Eae- 
fars konnten ihm die Berechtigung nicht abfprechen,, als deſſen Rächer 
aufzutreten. Sein Bergleih mit ihnen, den er angeblich aus Rückſicht 
auf das öffentliche Wohl abſchloß, war eine Eonceffion, die ihm die Frei- 
heit des Handelns nicht nahm. Sein Verfahren bei Caeſars Leichenfeier 
ftand im Einklang mit der Rolle, die er zu fpielen unternommen hatte. 
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Schlau Berechnet in ihrer Wirfung auf das Volk und die Beteränen, 
kounte er fie ven Befreiern gegenüber als eine bloße Pflicht ver Pietät 
ausgeben, und nachdem fie ihre Wirkung gethan, Eonnte er den Anſchein 
nehmen, wieder einzulenten und die Ausſchreitungen des Poͤbels zu daͤm⸗ 
men, als diente er damit abfichtlich den Verſchworenen. Diefe hielt er 
fomit wie einen geaugelten Fifch an feiner Schnur, ließ fie bald fich freier 
bewegen, bald zog er fie ſcharf an, mit ihnen fpielend bis Ihnen mehr und 
mehr die Kraft ſchwand. Er war offenbar der einzige zielbewußte und 
rüdfichtslos zum Handeln entichloffene Mann, nicht beirrt, wie M. Bru- 
tue, durch conſtitutionelle Spinngerwebe und Gewifiensferupel, ungehin- 
dert durch den Einfpruch WBerbündeter. Bon dem Augenblicke an, da Cae⸗ 
far ven Geiſt anshauchte, war Antonius in die Erbſchaft des Dictators 
Aingetreten. Der Thrann war, wie Cicero fagt, tobt, die Tyrannei 
lebte fort 1. 

Antonins hatte, wie gefagt?, von der Gattin des ermordeten Dicta- 
tors deſſen Papiere und Privatvermögen zur Aufbewahrung erhalten. 
Rechenſchaft Darüber hatte er erft den Erben zu geben, und wenn diefe ihre 
Anfprüche geltend machten, entfland die Schwierigleit, zu entfcheiden, was 
von dem Gelde Baefars PBrivatvermögen war und was dem Staate ge- 
hörte. Außerdem hatte Eaefar in dem Tempel der Ops auf dem Gapitole 
eine Summe von 700 Millionen Sefterzen niedergelegt, wie ſich aus den 
dabei beſindlichen Rechnungen ergab. Das Geld ſtammte aus den einge- 
jogenen Gütern politifcher Gegner, aus Strafgeldern, aus der Beute 
vieler Kriege ſowie ans freiwilligen over erzwungenen Geſchenken; zum 
eigentlichen Staatsſchatze gehörte es nicht, denn es lag nicht in feinen 
Räumen; aber daß es zum größten Theile nicht als Privatvermögen an- 
geſehen werden durfte, war Elar. Antonius maßte fidh die Verfügung dar- 
über an, bis der Staat oder die Erben ihre Anfprüche vorbringen würden. 
AB Ociavian im Monate Mai feine Erbſchaft angetreten hatte und zur 
Ausführung von Caeſars Teftament Vorfchüffe aus dem Staatsichage 
forderte, behauptete Antonius, bei Caeſars Tode ſei derfelbe leer geweien, 
da Caeſar alles Geld in eigene Verwahrung genommen, das Privatver- 
mögen aber, i. 5. hauptfächlich das im Tempel der Ops nievergelegte, 


1) Cicero ad fam. 12, 1: ut adhuc quidem aetum est, non regno sed 
rege hiberati videmur. 
2) Oben ©. 242. 277. 
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hätten die Beamten und andere einflußreiche Perfonen unter einander ver: 
theilt, weil e8 einem Tyrannen gehörte, auch feien fie damit beftochen 
worden, um Caeſars Anordnungen anzuerkennen. Nur er felber, ver 
Eonful, fügte Antonius hinzu, feine Brüder und fein College Dolabella 
hätten von dem Gelde nichts erhalten. 

Diefe Rede von Antonius ift nur halb wahr. Daß er und feine 
Brüder nichts genommen, ift wenig glaublih. Seine Gegner machten 
ihm beftändig den Vorwurf, er habe mit dem Gelde aus dem Tempel der 
Ops feine Schulden bezahlt, auch viel davon für feine Berfchwendung 
verbraucht. Auch der Eonful Dolabella, hieß es allgemein, habe mit 
jenem Gelde feine Schulden getilgt; Cicero in den Briefen an feinen 
Freund Außert vertraulich, er fei von feinem Collegen mit Geld erfauft 
worden und ſcherzt darüber, daß fein ehemaliger Schwiegerfohn, deſſen 
Vermögensverhältniffe er jehr genau Fannte, fih durch die Hand des 
Schreibers Faberius von fehr großer Schulvenlaft befreit babe. Seine 
Aeußerung gibt und eine Andeutung, wie e8 mit Caeſars Gelde ging. 
Es lag bereit da; Antonius brauchte Freunde, Alle wollten von den un- 
erwartet eröffneten Schäpen Vortheil ziehen, um Sparſamkeit und die 
Zufunft fümmerte fi) Riemand. Einfach fortgenommen bat Niemand 
etwas; denn dies hätte Verantwortung und gerichtliche Klage nad) fich 
gezogen. Aber Antonius war gefällig und bewilligte reichlich zu dieſem 
oder jenem angeblichen Bedürfniſſe, nahm auch felber für die ihm vom 
Senate bewilligte Leibwache oder andere Zwede; wo fein Borwand zu 
finden war, half des Schreibers Faberius Hand nach, der angebliche Bes 
fehle Caeſars über die Verwendung des von ihm gefammelten Geldes an⸗ 
fertigte. So verſchwanden die Schäße alsbald, man wußte nicht wie und 
ohne Rugen für ven Staat. Atticus fehrieb gegen Ende April an Eicero, 
es fänden Räubereien am Gelde im Tempel der Ops ftatt, alfo von Meh⸗ 
teren und verſchiedentlich. Die Antwort lautet, auch Cicero habe der⸗ 
gleichen ſchon lange bemerkt; aber der Staat fei nicht frei und feine Leiter 
Verbrecher !. 


1) Ueber die Menge des im Tempel der Ops niedergelegten Geldes jprechen be» 
fondere Vell. 2, 60, 4; Cic. Phil. 5, 15 und 2, 93, wo aud erzählt wird, der 
Conſul Antonius habe daraus bis zum 1. April feine Schuldenlaft um 40 Millio: 
nen Sefterzen getilgt, ein Borwurf, den Dio Cassius 45, 24 Cicero in einer Rebe 
gegen Antonius wiederholen läßt. Im Allgemeinen fpricht Cicero Phil. 2, 35 von 
der Bezahlung von Antonius’ Schulden mit öffentlihem Gelde. Ueber Dolabellad 
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Eine zweite Duelle ver Macht und des Gelderwerbes wurde für Anto- 
nius der Befig von Caeſars Bapieren, die Calpurnia ihm übergeben hatte!. 
Senat und Bolf hatten bei dem Ausgleiche der Parteien im Allgemeinen 
beſchloſſen, Caeſars Anordnungen follten gültig fein; der Senat hatte 
fpäter Die genauere Begrenzung verfucht, es follten nach dem 15. März 
feine neuen Anorbnungen erlaflen werven?, und Antonius dies zu- 
gefagt. Aber, da es Feine beftimmte Form der Bekanntmachung für Er- 
laſſe gab, konnte er behaupten, jede beliebige Sache fei vor dem Todestage 
entichieden worben. Um große gefeßgeberifche Acte, um wichtige Staats- 
einrichtungen, wie fie Caeſar in großer Anzahl beabfichtigt hatte, handelte 
es fich hierbei nicht ; diefe wurden von Antonius nicht nach des Dictators 
Papieren felbftändig vorgenommen. Nur eine Art von Gnadenbezei⸗ 
gungen fam vor, bei denen allerdings die Verfaffung verlegt wurde. An 
Caeſar, der in jeder Hinficht die ihm vom Senate und Volke übertragene 
Macht befaß, wurden viele und mannigfache Bitten von Privatperfonen, 
von Gemeinden, Voͤlkerſchaften und untertbänigen Herrſchern gerichtet, 
die früher an den Senat gegangen waren. “Dort bedurfte e8 der Für⸗ 
ſprache und Mitwirkung PVieler ; noch mehr Mühe und Zeit verlangte ein 
Vollsbeſchluß, der in vielen Fällen nöthig war. Caeſar konnte felbftändig 
und rafch entfcheiden, eine große Wohlthat jowohl für Die Einzelnen wie 
für den Staat. In der lebten Zeit, da er mit andern Geſchaͤften über- 
bürdet war, pflegte er dergleichen Bittgefuche Antonius zur Erlevigung 
zu überweifen; dieſer entichied nach den ihm befannten Abfichten des 
Dirtators und defien Schreiber Yaberius fertigte die Erlaſſe aus. Bei 
Baefars plöglichem Tode gab es eine Menge folcher Geſuche zu erledigen; 
über einige hatte Caeſar beftimmt, über andere kannten Antonius oder 
Faberius feinen Willen. Jetzt etwa in der Mitte des Monats April, da 
er von dringenderen Sorgen befreit war, begann Antonius jene Bittge⸗ 
ſuche mit Hülfe von Eaefars Schreiber zu erledigen — ein Gräuel für 
die alten Republifaner , die darin eine Tyrannei fahen und die Möglich» 
feit, daß ein Einzelner folche Bitten gewährte, als unerträglich betrach⸗ 
teten, bequemer war es gewiß, auch ebenfo gerecht oder ungerecht als 


Schulden fpricht Cicero ad Att. 16, 15, 1 und 14, 18, 1. Die Rede von Anto- 
nius an Octavian über den Staatöfchap findet fi) bei Appian bell. civ. 3, 20 
und fie ift fo eigenthümlich, dag fie für gefchichtlich gelten muß. Die Räubereien 
im Tempel der Ops werden bei Cicero ad Att. 14, 14, 5 erwähnt. 

1) Oben ©. 242. 277. 2) oben ©. 277. 
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früher. Bor Allem fchilt Eicero in den philippifchen Reden : jeder Zettel 
von des Dictatord Hand, jede auf feinen Befehl gefchriebene Bemerkung, 
jede im Nachlafje befindliche Urkunde werde vorgebradht oder auch nicht 
einmal vorgebradit, fondern nur vorgegeben und dann als Anordnung 
Caeſars befannt gemacht; wo fchriftliche Beglaubigung nothwendig fei, 
Liefere fie Faberius. So habe man Senatsbeichlüffe abgefaßt, welche ver 
Senat fpäter für falfch erklärte, habe Vieles durch Zuſätze oder Weg⸗ 
laffungen gefälfcht und Vollsbeſchlüſſe, bei denen Aufpicien zu beob- 
achten oder Einfpruch zu fürchten war, entbehrlich gemacht. Diefe Vor⸗ 
würfe find begründet nad) der Anſchauungsweiſe der alten Republik; aber 
Antonius Tonnte fie mit ebenfo viel Grund zurückweiſen. Die Anord- 
nungen Gaefars follten gültig fein. Dies waren nicht nur feine Gefeße, 
die, weil fle längft ausgeführt waren, vernünftiger Weile Niemand an- 
taften konnte, fondern alle feine anderweitigen Entſcheidungen und Erlafle. 
Darunter nur die fhon befannt gewordenen und ausgeführten zu verftehen 
war für das Gemeinwohl ſchaͤdlich, weil dann eine Menge wichtiger Fra⸗ 
gen und Bitten unentjchieden blieben. Aber auch alle in feinem Nachlaſſe 
gefundenen Entfcheidungen anzunehmen war unthunlich, da inzwifchen 
die Verhaͤltniſſe fich geändert hatten. Es bedurfte einer mit außerorvent- 
licher Gewalt ausgeftatteten SPerfönlichkeit, um eine Auswahl zu treffen, 
und dieſe fonnte nur Antonius als Conſul und hauptſächlicher Urheber 
des Friedens fein. Ob er ſich dabei Faͤlſchung geftattete, war ſchwer nach⸗ 
zumeifen. Beichuldigungen feiner Gegner genügten nicht. 

Indeſſen Eicero macht ihm nicht nur jenen allgemeinen Vorwurf der 
Ungefeplichfeit und Faͤlſchung, fondern fügt zwei ins Einzelne gehenve 
Beichuldigungen hinzu. Er habe, fagt er, Alles für Geld gethan; in 
feinem Haufe fei ein förmlicher Markt gehalten und Alles dem Meiſtbie⸗ 
tenden zugefchlagen worden. Unterhändler hätten des Antonius Gnaden⸗ 
bezeigungen öffentlich verkauft. Ferner beichuldigt er Fulvia, Antonius’ 
Gemahlin, fi) ungebührlich eingemifcht und mit der Macht ihres Mannes 
Wucher getrieben zu haben. Won beiden Vorwürfen, fo fehr fie auch 
durch den Zorn und die Beredtſamkeit übertrieben fein mögen, fann die 
unparteitfche Gefhichtsichreibung Antonius nicht freifprechen. Die andern 
Schrififteller, die von feiner Käuflichfeit erzählen, haben vielleicht die 
ihnen aus Eiceros berühmten Reden geläufigen Ausdrücke ohne eigene Unter: 
fuhung wiederholt oder au, um Dctavian zu erheben, Antonius’ Cha⸗ 
rafter herabzufegen gefucht, aber Cicero felbft in den vertrauten Briefen 
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an feinen Freund führt einzelne Zälle an, ohne bejondern Zorn, ohne 
Leidenfchaft, aber mit der Bitterfeit eines patriotifchen Staatsmannes. 
Hier trat Antonius’ Genußfuht im Glüde und feine Abhängigkeit von 
fremden Einfläffen hervor. Auch Caeſar hatte, beſonders auswärtigen 
Bölfern und Staaten, feine Bitte umſonſt erfüllt, ſondern, fo viel er 
fonnte, Geld zufammengebracht. Aber er fammelte nicht für fich, ſondern 
für ven Staat, defien Bebürfniffe nicht anders zu befriedigen waren; da⸗ 
gegen raubte Antonius für fi und verſchwendete das Geraubte in un- 
würdigen Bergnügungen ober fhimpflichen Geſchenken an feine Genoffen. 
Caeſar ferner, fo gern er Bittenden zu Willen war, verlepte nie das 
Staatswohl, da er bei feiner lebenslänglichen Macht ven Staat felbft 
darſtellte. Antonius, defien Regiment bald zu Ende ging, that unbe⸗ 
fümmert um die Zukunft Dinge, die dem Interefle des Ganzen offenbar 
zuwider waren. 

Zuerft handelte es ſich um die Begnadigung gerichtlich Verurtheilter. 
In der legten Zeit vor dem Bürgerfriege waren die Gerichte raſch und 
partelifch gervefen, befonvers im Jahre 52, wo Pompejus, theild um den 
Staat von böfen Elementen zu reinigen, theils um feine Partei zu ver: 
fätfen, ein eigenes und oft ungerechtes Ausnahmeverfahren einführte. 
Caeſar hatte die damals wegen Wahlbeftechung Verurtheilten begnadigt, 
weil unter feiner Regierung von Wahlumtrieben kaum noch die Rede fein 
tonnte, war auch allmählich etwas weiter gegangen und hatte den wegen 


1) Bei der wichtigen Rolle, welche die Benupung der Papiere Caeſars dur 
Antonius fpielten, verlohnt es fi, auf die Hauptquellen zu verweifen. Der Haupt- 
zuge ift Cicero, befonderd in den Neden gegen Antonius. Er fagt Phil. 1, 16: 
Primum igitur acta Caesaris servanda cengeo, non quo probem. ... Sed 
quia rationem habendam maxime arbitror pacis atque otii ... An in com- 
mentariolis et chirographis et libellis se (Antonio) uno auctore prolatis, ne 
prolatis quidem sed tantum modo dietis acta Caesaris firma erunt: quae 
ille in aes incidit, in quo populi iussa perpetuasque leges esse voluit, pro 
nihilo habebunturP cet. Ibid. 2, 35. 92. 97. 3, 10. 30: qui (Antonius) falsas 
leges C. Caesaris nomine et falsa deereta in aes incidenda et in Capitolio 
figenda curaverit earumque rerum omnium domesticum mercatum institue- 
nit? Ibid. 5, 10. 12, 12. Epit. fam. 12, 1. Velleius 2, 60: Aperte deinde 
Antoni ac Dolabellae consulum ad nefandam dominationem erupit furor. 
Sestertium septies millies depositum a C. Caesare ad aedem Opis, occupa- 
tum ab Antonio; actorum eiusdem insertis falsis vitiatisque corrupti com- 
mentarii. Appian b. c. 3, 5. Dio 44, 53. 

19* 
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fonftiger politifcher Vergehen Verbannten die Rüdfehr bewilligt; aber 
er war nicht zu bewegen gewefen, anderweitige Verbrechen zu verzeihen, 
wie er 3. B. ven Milo, der Clodius' Ermordung veranlaßt hatte, trog 
vielfacher Verwendung und trogdem berfelbe bereit war, feine Partei zu 
verftärfen, unberüdfichtigt ließ. Antonius hatte Feine ſolchen Scrupel. 
Einer der erften, die er begnabigte, war Ser. Clodius, ein Elient und 
Gehülfe des berüchtigten Volkstribunen P. Clodius, der bei defien Lei⸗ 
chenfeier das Volk aufregte, die Einäfcherung öffentlicher Gebäude veran- 
laßte und deshalb Fraft Bompejus’ Ausnahmegefeb verurtheilt wurde. 
Es ift fein Zweifel. daß bei diefer Begnadigung Yulvia, Antonius’ Ge» 
mahlin, die Wittwe des ermordeten Bublius Clodius, die Vermittlerin 
machte; fie wollte den treuen Diener ihrer früheren Yamilie belohnen. 
Indeſſen Antonius war damals nod) rüdfichtsvoll. Ehe er die Begnadi- 
gung ausſprach, fchrieb er etwa am 25. April an Eicero , den bitterfien 
Feind des ermordeten Clodius, und bat um feine Einwilligung ?. Gaejar, 
fagte er, habe auf feine Bitten die Begnadigung bewilligt, ex felber fei 
indefien immer entſchloſſen geweſen, die Gnade Caefard nur in dem Falle 
anzunehmen, wenn Cicero nichts dagegen hätte; jebt könne er nach dem 
Senatöbeichlufle die Begnadigung ausführen, wolle e8 aber ohne Eiceros 
Zuftimmung nicht thun. In feiner Antwort gab natürlich Cicero dieſe 
Zuftimmung, er konnte nicht anders und es handelte fi) um einen ge 
ringen Mann. Aber in einem Briefe an Atticus (14, 13) beflagte er 
bitter die Lage des Staates. Niemals, fagt er, würde Caeſar die Be 


1) Bal. A. W. Zumpt, Criminalreht der röm. Republik 2, 2, 446 ff. 

2) Antonius’ Brief (Cic. ad fam. 1, 4, 13, A) ift ein Meifterftüd der Ber 
ſtellungskunſt. In den humanften, liebevollften Ausdrüden bittet er Gicero um feine 
Zuftimmung, von der er wußte, daß fie nicht verweigert werben konnte, ja ganz und 
gar unnöthig war: Occupationibus est factum meis et subita profeetione, ne 
tecum coram de hac re agerem; quam ob causam vereor ne absentia mea 
levior sit apud te. Quod si bonitas tua responderit iudicio meo, quod 
semper habui de te, gaudebo. A Caesare petü, ut Sex. Clodium resti- 
tueret: impetravi. Erat mihi in animo etism tum sic uti beneficio eius, si 
tu concessisses; quo magis laboro, ut tua voluntate id per me facere nunc 
liceat. Quod si duriorem te eius miserae et afflictae fortunae praebes, non 
contendam ego adversus te, quamquam videor debere tueri commentarium 
Caesaris. Sed mehercule, si humaniter et sapienter et amabiliter in me 
cogitare vis, facilem profecto te praebebis etc. Cicero in feiner Antwort (ib. B) 
bleibt dem Antonius in der Verſtellungskunſt nichts fchuldig. 
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gnadigung ausgeiprochen oder auch nur erlaubt haben; er deutet alfo auf 
einen Betrug oder eine Fälfchung von Antonius. Yerner, wenn Caeſar 
wirflich die Begnadigung bewilligt hätte, mußte Antonius fie ausführen ; 
fein Schreiben an Eicero bewies, daß er ſich Das Recht anmaßte, ſelbſt⸗ 
ftändig zu fchalten, und dies war offenbare Tyrannei. Später beobachtete 
Antonius feine ſolche Rüdficht, er rief die Verbannten ohne Unterfchied 
zurüd, es follen nur drei oder vier nicht begnadigt worden fein. Wenn 
es heißt, er babe auch etliche in Haft befindliche Verbrecher in Freiheit 
gelegt, fo mag er dies gethan, auch eine Entfcheidung Caeſars dabel vor« 
gegeben haben, in der Sache felbft überfchritt er, weil es bei den Römern 
feine gerichtlich verhängte Gefängnißſtrafe gab, nicht feine eigene conſu⸗ 
larifche Befugniß. 

Befondere Aufmerkfamfeit hatte Caeſar dem Senate gewidmet, indem 
er durch Einführung feiner Anhänger die Mehrheit zu gewinnen ſuchte. 
Antonius that das Gleiche, wie er vorgab, nach den Papieren Caeſars; 
aber natürlich beförberte er nur diejenigen, auf deren Ergebenheit gegen 
ſich er rechnen durfte; auch hier verfuhr er nach Willkür. Der römijche 
Wis nannte die fo ernannten Senatoren „die aus dem Todtenreiche* 
(Oreini). Bon den an fremde Staaten und Fürften verliehenen Gnaden⸗ 
bezeigungen kennen wir ein paar bemerfenswerthe Beifpiele, durch Die 
Antonius’ felbftändiges und felbftfüchtiges Verfahren in ein helles Licht 
tritt. Im Monate April machte Antonius ein angeblich von Caeſar beim 
Volke durchgebrachtes Geſetz befannt, nad) dem ganz Sieilien dad rö- 
mifche Bürgerrecht erhalten follte!. Etwas fpäter wurde ein caeſariſches 
Geſetz über Greta veröffentlicht, nach dem die beveutendften Städte ber 
Inſel und nad) M. Brutus’ Statthalterfchaft die ganze Iufel für frei 
erklaͤrt wurde?. Der britte Fall bezieht fi auf den König Dejotarus von 
Galatien, der durch Baefar einen großen Theil feines Beſitzes verloren 
hatte, aber auf die Kunde von deflen Tode fogleich alled Verlorene mit 
Gewalt wiedereroberte. Nichtsdeſtoweniger wandten fich im Monate April 
des Könige Gefandte Hieras und Blefamius an Yulvia, flellten einen 
Wechſel von 10 Millionen Seftergen aus und erhielten dafür ein angeb- 
liches Edict Caeſars, das unter ausführlicher Begründung, wie e8 billig 
oder nicht unbillig jet, dem Könige alle feine Befigungen zurüdgab. Cicero 
fpottet über die Ausdrücke des Erlafies, forwie über den Wechſel, den der 


1) Cicero ad Att. i4, 12. 2; ©. 294, Unm. 2. 





294 Zehnted Bub. 1. Die Wirren in Rom nah Caeſars Tod. 


König nicht einlöfen würde, weil er fein BefigthHum durch Gewalt der 
Waffen und nicht durch Caeſars oder Antonius’ Gnade wiedererhalten 
habet. Daß Antonius in diefen Fällen fich bezahlen ließ, wirb überein- 
flimmend und von durchaus glaubwürdiger Seite gemeldet; ob er daß 
empfangene Geld, zumal wenn Zulviad Bermittelung eintrat, für den 
Staat verwendete, iſt mindeſtens zweifelhaft. Möglich ift es allerdings, 
daß er in diefen vrei Fällen nad Eaefard Aufzeichnungen handelte. 
Sicherlich hatte derfelbe viele ähnliche Beftimmungen entweder ſchon ge 
troffen ober beabfichtigt und es war Antonius’ Eigenmächtigfeit, die fie 
nur in jenen drei Fällen zur Ausführung brachte. Bei Ereta trat Anto- 
nius' Willkür deutlich hervor, denn in dem Erlafle war Brutus’ Statts 
halterfchaft erwähnt, während doch, fo lange Caeſar lebte, Brutus mit 
Greta nichts zu thun hatte?. 

Als Antonius’ Verfahren bei ven Anordnungen Caeſars im Senate 
zur Sprache fam, nahm man nicht daran Anftoß, daß er mit ihnen ge- 
wuchert, daß er feiner Frau und feinen Freunden einen unberechtigten 
Einfluß dabei geftattet hatte; dergleichen war man Damals bei den meiften 
Staatsmännern gewohnt. Man erhob nur in Bezug auf die Form einen 
Einwand. Wenn Caeſars Beflimmungen gültig fein follten, fo mußten 
e8 alle fein und zwar fo, wie fie von Caeſar ausgegangen waren, nicht 
mit Abänderungen. Antonius wendete mit Recht ein, eine unveränderte 
Durhführung von Caeſars Anordnungen fei unthunlich, da die Umftände 
fich geändert hätten; der Senat gab ihm Recht und beichloß, die Eonfuln 
follten unter Zugiehung eines fenatorifchen Beiraths vom 1. Juni an ent- 
fcheiden, welche Anordnungen Caeſars gelten follten und in welcher Weife?. 


1) Cicero Phil. 2, 93 ff. 

2) Cicero Phil. 2, 97: nuper fixa tabula est, qua civitates locuple- 
tissimae Cretensium vectigalibus liberarentur, statuiturque, ne post M. Bru- 
tum proconsulem sit Creta provincia. Tu mentis compos? tu non constrin- 
gendus? an Caesaris decreto Creta post M. Bruti decessum potuit liberari, 
cum Creta nihil ad Brutum Caesare vivo pertineret? 

3) Cicero Phil. 2, 100: acta Caesaris pacis causa confirmata sunt a se- 
natu: quae quidem Üaesar egisset, non ea, Quae egisse Uaesarem dixisset 
Antonius. Unde ista erumpunt? quo auctore proferuntur? si sunt falsa, 
cur probantur? si vera, cur veneunt? At sic placuerat ut Kalendis Iuniis 
de Caesaris actis cum Consilio cognosceretis: Quod fuit consilium? quem 
unquam convocasti? — Id. Attic. 16, 16, C, 11: Accessit ad senatus con- 
sultum lex, quae lata est a. d. IV. Non. Iun. quae lex earum rerum, quas 
Caesar statuisset, decrevisset, episset consulibus cognitionem dedit. 
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Auf Grund dieſes Senatsbefchlufies wurde am 2. Juni ein Gefeh ge 
geben, das den Eonfuln die Entſcheidung über Alles auftrug, das Eaefar 
befchloflen, beftimmt oder angeordnet hätte. Antonius und fein College 
Dolabella, ein jeder für fi, waren dadurch auf die verfaffungsmäßigfte 
Weiſe zur Geſetzgebung bevollmächtigt und felbft Die firengen Republikaner 
hätten ihr Verfahren fortan anerkennen müflen, wenn fi) Antonius nicht 
über die wefentliche Befchränfung , die in der Zugiehung eines begutach⸗ 
tenden Beirathes lag, hinweggeſetzt hätte, jo oft es ihm gut bünfte. Wenn 
er dagegen zu autofratifchem Berfahren Feine Beranlaffung hatte, fo be 
diente er ſich des geſetzlichen Beiraths, wie aus einer Verhandlung her- 
vorgeht, die auch an ſich zum Verftändniß der damaligen Lage Roms und 
Staliens intereflant ift. 

Gaefar hatte beichloflen, eine Anzahl Bürger jenfeits des Meeres in 
Colonien anzufieveln. Die Leute fammelten fi in Stalten und follten 
übergefegt werden, als Gaefar flarb. Während der erften Verwirrung 
fümmerte ſich Niemand um fie; fpäter mußte über fie verfügt werden und 
die Sache fam vor den Conſul Antonius, der ja die gefegliche Befugniß 
dazu hatte. Zu den für die Eoloniften beftimmten Ländereien gehörte Bu- 
throtum in Epirus, wo Eiceros Freund Atticus große Beſitzungen hatte. 
Die dortigen Einwohner hatten fi) während des Bürgerfrieges gegen 
Caeſar erklärt und waren, als fie die ihnen auferlegte Geldbuße nicht zah⸗ 
len konnten, mit Verluft ihres Landes beftraft worden. Da trat Atticus 
dazwiſchen, erlegte die Geldſtrafe und erlangte von Eaefar die Entjchei- 
dung, daß das buthrotifche Land nicht eingezogen werben follte. Es galt 
diefe Entſcheidung nad; Caeſars Tode zur Anerkennung zu bringen. ‘Die 
Sadye gelangte im Juni vor die Conſuln und ihren Beirath, fie entichie- 
den zu Gunſten der Buthrotier und ſchickten einen entfprechenden Befehl 
an 2. Plancus, der ald Caeſars Legat die Anfievelung beforgen ſollte. 
Schwerlich ift diefe in der nächften Zeit ausgeführt worden; denn alsbald 
begann der Bürgerkrieg und M. Brutus wollte caefariiche Coloniſten 
nicht dulden, erft Auguftus führte viel fpäter den Plan aus. Aber Anto⸗ 
nius’ Verfahren war volllommen richtig und verfaflungsgemäß: ed wird 
von Eicero felbft in den Briefen, die er hierüber an 2. Plancus und deſ⸗ 
fen Gehülfen Capito und C. Eupiennius fchrieb, nicht getabelt !. 


1) Eicero an Capito Att. 16, 16, C. Vgl. über die Angelegenheit der Bu⸗ 
throtier A. M. Zumpt, Commentationes epigraphicae 1, 318. 
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Die politiiche Moral fand in jener Zeit fehr niedrig, Died beweift 
die Zufriedenheit des Senates mit Antonius’ Maßregeln, dies der geringe 
Tadel, den fie im gewöhnlichen Leben und auch da nur auf verfteckte Weife 
erfuhren. Betrachtet man fie von einem höhern Standpunkte, fo erfcheinen 
die Vorwürfe, welche Antonius’ Gegner, insbeſondere Cicero, erhoben, 
nicht unbegründet. Sie würden bei den redlichen Leuten, die ed auch da⸗ 
mals gab, weniger laut geworben fein, wenn Antonius’ Umgebung befler 
gewefen wäre. Alle römilchen Beamten hatten bei der großen Macht, 
die fie befaßen, eine Art von Hof um ſich, der aber wegen des allgemein 
herrſchenden Gleichheitögefühles meift aus nicht eben ehrenwerthen Bür- 
gern, fondern aus folchen beftand, die nur ihren eigenen Vortheil fuchten, 
oder aus Freigelaffenen und Fremden. Caefard Umgebung war fehr zahl- 
reich geweſen, aber er hielt fie durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes im 
Zaume. An Antonius fchloß fich eine ähnliche Umgebung an, zum Theil 
natürlich diejenigen, welche ſchon bei Caeſar geweſen waren; aber es ift 
bezeichnend, daß die ehrenhafteften von defien Freunden, L. Balbus, €. 
Oppius und C. Matius, die dem Verftorbenen in den wichtigften Ge- 
ſchaͤften zur Seite geftanden hatten, fi von Antonius zurüdzogen. Sie 
verbargen ihre Zuneigung zu Caefar nicht, mochten aber mit der neuen 
Regierung, trogdem ſie feheinbar die gleichen Bahnen ging, nicht gemein- 
fchaftliche Sache machen. Denn Antonius galt der Genuß höher als das 
Staatswohl und er ftand nicht über, fondern unter feinen Günftlingen. 
Später war feine Umgebung theils angejehener, weil nad) der förmlichen 
Theilung der Herrſchaft auch die Vornehmften fich entichließen mußten, 
es mit einem der Machthaber zu halten, theils verworfener, weil Anto⸗ 
nius erft als Herrfcher des Orients die fchlechteften Elemente der dortigen 
Bevölkerung an fi) zog. Cicero! unterfcheidet unter Antonius’ Genoflen 
drei Claſſen; erftens folche, die in Caeſars Umgebung nicht recht Hatten 
fortfommen können, wie Gafftus Barba, Barbatius und Aftnius Pollio, 
zweitens andere, die erft unter Antonius entweder ald Kriegsleute oder 
auch in der Politik heroortraten, wenngleich fie auch ſchon früher thätig 
waren, wie der befannte PB. Ventidius, L. Marcius Genforinus, der fich 
in den Bürgerfriegen bereichert hatte und für das nächfte Jahr Die Prätur 
erhielt, L. Trebellius, fchon im 3.47 Volkstribun, 8. Calpurnius Beftia, 
geweſener Aedil, der wegen Wahlbeftechung verurtheilt bei der Bewerbung 


1) Cicero Phil. 13, 2. 
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um die Prätur jetzt alle Ehren leichter zu erlangen hoffte, T. Munatius 
Plancus Burfa, im 3. 52 Volfstribun und dann wegen Gemwaltthätigfeit 
bei Clodius' Keichenbegängniffe verurtheilt, Decivius Sara, unter Cae⸗ 
far Herrichaft Volkstribun, Caeſennius Lento und Rucula, früher Kriegs⸗ 
Tente, jegt auch nach einer politifchen Rolle begierig. Außerdem werden 
genannt Ser. Alberius, T. Annius Cimber, ein gewefener Prätor, ein 
gewifler Caſo, ein Kriegsmann, ein Juſteius, M. Gallius, DO. Caelius, 
2. Barius Eotyla, geweſener Aedil, Eaefar Bopiscus, ebenfalls ehema- 
liger Aedil, den Cicero fünfmal vor Gericht vertheidigt hatte, zwei Ab- 
fömmlinge berühmter Gefchlechter Tullus Hoftilius, von Caeſar zum 
Bolfstribunen befördert, und P. Derius, ein M. Eurius, ein Meflala, 
ein gewifler Domitius Apulus. Hierzu fam endlich die dritte Claſſe von 
Perſonen, die nicht jenatorifchen Ranges, fondern, wie Eicero fagt, die 
Tiſch⸗ und Spielgenofien von Antonius waren, zum Theil Soldaten, die 
in der Leibwache dienten, zum Theil Fremde, wie B. Volumnius, Eutra- 
pelus, Enafficius, Eyda, Hippias, Lyſiades, Mela, Petiffius, Laco und 
Muftela aus Anagnia, ein PBontius, ein Sergius, Sarulio, Saferna 
und Tiro. Alle diefe Genoflen hatte Antonius um fich, theils ale Kriegs- 
rath, theils als eine Art von Senat, mit denen er die Maßregeln, die er 
veröffentlichen wollte, näher beſprach; da er ein militärifches Regiment 
führte, mußte ex feine Werkzeuge zugleich zu feinen Ratgebern machen. 
Ihr fittlicher Charakter mochte mit Recht zu den fchwerften Stlagen Anlaß 
geben; es waren politifche Abenteurer, wie fie in ftürmifchen Zeiten auf⸗ 
zutreten pflegen und für Geld und Ehre dem jedesmaligen Machthaber 
dienen. Bon den Gegnern wurden fie fchon deshalb verabfcheut, weil fie 
neue Leute waren und die alten fo lange im Befige der Staatsämter be- 
findfichen Familien verdrängten. Und doch muß man zur Ehre von An- 
tonius anerfennen, daß er nicht, wie einft Sulla und ſelbſt der große 
Pompejus einem allmächtigen Freigelaflenen über Senat und Beamte zu 
gebieten erlaubte; er war nur augenblidlichen Einflüffen unterworfen. 

Außer den genannten Berorpnungen, welche Antonius angeblich im 
Auftrage Eaefars erließ, hielt er e8 zur Erreichung feiner Zwecke für dien⸗ 
lich, eine Anzahl Gefege zu beantragen, von denen er augenblidliche Er- 
folge erwartete und die feineswegs auf Dauer berechnet waren. Er be 
diente fich dabei feines Bruders Lucius, der ald Volfstribun die Anträge 
am leichteften machen konnte und dabei Gelegenheit hatte, eine politifche 
Rolle zu fpielen. 
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Das erfte diefer Geſetze war ein Ackergeſetz. Caeſar hatte feinen 
Soldaten Land in Italien angewiefen, theils foldhes, das noch dem römi- 
ſchen Volfe gehörte, theild anderes, das während der Bürgerfriege herren⸗ 
(08 oder aus dem Staatsſchatze gefauft wurde; die Vertheilung war durch 
die Legaten des Dictators in militärifcher Form geichehen. Die bei fei- 
nem Tode noch nicht angefiedelten Soldaten wurden, weil feine Anord⸗ 
nungen in Kraft blieben, weiter verforgt; die julifchen Coloniften hatten 
fogar durch das Edict der Prätoren! die Erlaubniß zur Beräußerung 
ihrer Landloofe erhalten. Zu militäriichen Golonien war aljo fein Be 
dürfnig vorhanden. Dagegen fühlte Antonius die Nothwendigkeit, vie 
arme und unnüge Volksmenge der Stadt noch mehr zu verringern, aus 
ihr wählte ex feine Goloniften und die fünfunddreißig Tribus der Stadt 
erfannten die empfangene Wohlthat dadurch an, daß fie den Antragfteller 
des Gefehes zu ihrem Patronus erwählten und ihm eine vergolvete Reiter- 
ftatue festen. Wenn Cicero dem Eonful Antonius vorwirft, er habe fei- 
nen Tiſchgenoſſen Land in Campanien angewiefen und andern Günft- 
lingen außerhalb Italiens Befig geichenkt, fo beweift dieſer einzelne 
Mißbrauch nichts gegen die eigentlichen Beftimmungen des Geſetzes. 
Eine fernere Landanweifung follte an die römischen Ritter, welche vom 
Staate ein Dienftpferd hatten, gemacht werben, wahrfcheinlich als Ent- 
gelt für den Unterhalt deſſelben; ihre Centurien ehrten 2. Antonius eben- 
falls durch eine Statue und die Erwählung zum Patronus?. Die Dritte 
Elafje von Landempfängern endlich waren die Militärtribunen, die in 
Caeſars Heere eine beftimmte Anzahl von Jahren, wahricheinlich zehn 
Jahre, gedient hatten, alfo folhe, die das Militärtribunat nicht als 
Durchgangsſtufe zu höheren Aemtern, fondern ald Ende ihrer Friegerifchen 
Laufbahn betrachteten, es mochten fich unter ihnen viele befinden, vie zu 
Antonius’ Leibwache gehörten ?. | 

Das Land, das vertheilt werden follte, war nach den drei Claſſen 
der Eoloniften verjchieden. Kür die Armen der Pleb8 wurde alles noch in 
Stalien verfügbare Land zu Gebote geftellt, 3. B. ein Theil des campa- 
nifchen Gebietes. Aber auch in Etrurten wurde Land vermefien und Cicero 
ſelbſt war nicht ohne Sorge für feine Landgüter, befonderd dad in Tus- 
eulum, fo daß vielleicht felbft ein Zwangsverfauf angeorbnet wurbe. 


1) Oben ©. 276. 2) Cicero Phil. 6, 14. 7, 16. 
3) Dio 45, 9. Cicero Phil. 5, 7. 20. 
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Aber auch außerhalb Italiens wurde Land angewiefen, namentlich in Si- 
cilien, wo e8 viel dem Staate gehöriges Land gab; wenigftens vertheilte 
Antonius in Folge dieſes Geſetzes an feine Günftlinge Land im Gebiete 
von Leontini, feinem Arzte 3000, dem von ihm begnadigten Ser. Clo⸗ 
bins 2000 Jugera!. Für die römifchen Ritter fonnte nur Land in Ita⸗ 
lien gebraucht werden und zwar dergeftalt, daß die einzelnen Loofe mit 
dem Beſitze des Ritterpferdes vererbten; vielleicht befanden fich darunter 
bie pomptinifchen Sümpfe, die Caeſar hatte austrodnen wollen und 
Antonius, als ob fie ſchon ausgetrodnet wären, vertheilt haben fol. Die 
Milktärtribunen follten Baupläße in Rom erhalten und es wird eine fonft 
unbekannte Gegend der Stadt Semurium namhaft gemacht, die für fie 
beftimmt geweien fei. Zur Ausführung der Aderanweilungen ernannte 
das Geſetz eine Commiſſton von fieben Mitglievern (septemviri), prä, 
toriichen Ranges, mit allen nöthigen Befugniffen für mehrere Jahre aus- 
geſtattet. &8 werden ald Mitglieder genannt der Antragfteller 2. Anto- 
nius, der Conſul M. Antonius, der andere Conſul P. Dolabella, Nu- 
cula und Lento, ſicherlich gehörte auch der Prätor C. Antonius dazu. Die 
Mitglieder der Commiſſion reiften allerdings ein jeder in die ihm zuge 
wiejene Gegend ab, vermaßen und vertheilten Land; aber als bald darauf 
der Bürgerkrieg ausbrach, gerieih Alles in Verwirrung, das Geſetz wurde 
aufgehoben, die Anweifungen widerrufen. Wenige Coloniften mögen die 
ihnen zugefallenen Looſe in dem allgemeinen Sturme gerettet haben. An⸗ 
tonius’ Idee, die Dienftpferde der Ritter auf Landbefig zu gründen und 
ausgebiente höhere Dfficiere in ftäptifchem Befite zu verforgen, wurde 
ganz aufgegeben. 

Zwei andere antonifche Gelee, wahrfcheinlich ebenfalls von dem 
Tribunen 2. Antonius eingebracht, bezogen fich auf die Gerichte. Das 
erfte beftimmte, daß bei den Geſchwornen der Criminalproceſſe Die dritte 
Decnrie, die Caeſar aufgehoben hatte, wieder gebilvet werben follte und 
zwar aus den gervefenen Hauptleuten. Antonius führte damit einen neuen 
Grundſatz ein. Während bisher das Vermögen für die Zulaffung zum 
Geſchwornendienſte maßgebend geweſen war, wählte Antonius zuerft einen 
Berufsſtand dazu; er wollte für die Offiziere einen beflimmten Einfluß 
im Staate gewinnen. Unmittelbar 2 nad) Annahme des Gefehes ftellte er 


1) Cicero Phil. 2, 101, 
2) Cicero Phil. 1, 8. 5, 15. 
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die Lifte der Gefchiwornen auf, aus der für das laufende Jahr die dritte 
Decurie zu den beftehenven zwei Decurien bei Eriminalprocefien hinzutrat. 
Schon im folgenden Jahre wurde Antonius’ Geſetz aufgehoben, der von 
ihn aufgeftellte Grundſatz verlaffen und auch vom Kaiſer Auguftus nicht 
wieder angenommen. 

Das andere Gefeh der Antonier verordnete, daß die wegen Gewalt⸗ 
that und Majeftätsverbrechen Verurtbeilten, alfo alle ſchweren politifchen 
Verbrecher, Berufung an die Genturienverfammlung des Volkes einlegen 
fönnten. Die Steafe folcher Verbrecher beftand in Aechtung und Verluft 
des halben Vermögens. PB. Clodius hatte früher beflimmt, die Hinrich- 
tung eines römifchen Bürgers dürfe nicht ohne Befragung des Volkes 
ftattfinden, Antonius ging weiter und verbot bei politifchen Verbrechern 
die Beſtrafung durch die Geſchworenen, wenn fie nicht von dem Volle 
gutgebeißen wurde. Die Maßregel war ohne Zweifel volksthümlich und 
feßte die Beftrebungen früherer berühmter Volkstribunen fort; in ver 
That hob fie Proceffe wegen politifcher Gewaltthat und Majeflätsver- 
brechen auf und dies war wahrjcheinlich der Grund, weshalb Antonius, 
der fich gegen Auflagen ſchützen wollte, fie durchſetzte. Auch diefe Reue: 
rung fiel im folgenden Jahre mit feinen übrigen Geſetzen!. 

Roc ein anderes Geſetz wurde um diefe Zeit eines einzelnen und be 
flimmten Zweckes halber gegeben. M. Antonius hatte den Reiteroberften 
des getöbteten Dictators, den M. Lepidus durch das Verfprechen des Ober- 
pontificats, welche® Caeſar befleivet hatte, gewonnen, auch das Wolf 
felbft ſich dieſer Ernennung geneigt gezeigt. Iebt war die Zeit, das Ver- 
fprechen zu erfüllen. Denn Antonius fland auf dem Gipfel feiner Madht 
und Lepidus mußte in feine Provinz abgehen. Aber die Stimmung des 
Volkes hatte ſich geändert, Antonius traute ihm nicht mehr. Indes die 
Abhülfe war leicht. Caeſar felbft hatte, um feine Mitbewerber um das 
oberfte Prieftertfum zu beftegen, ein ®efeb veranlaßt, das die Wahl auf 
das Volk übertrug. Antonius gab, weil er dem Volke mißtraute, bie 
Wahl ven Prieftern zurüd. Alles wurde eiligft abgemadht; ehe Jemand 
recht aufmerkfiam wurde, war das Geſetz angenommen und Lepidus von 
den Prieſtern erwählt zu einer Stelle, die ihm zwar feine beſondere Macht, 
aber doc bei fpäterem Mißgeſchicke Sicherheit des Lebens gewährte. 


1) Bol. über Antonius’ Adergefeb A. W. Zumpt, Commentationes epigra- 
phicae 1, 319 ff.; über die auf die Gerichte bezüglichen Geſetze deſſelben Criminal⸗ 
recht der röm. Republ. 2, 2, 452 ff. 
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Antonius befand ſich auf dem Gipfel feiner Macht. Die Verfchwo- 
renen, feine unverföhnlichen Gegner, waren ohne Gewaltmaßregeln aus 
dem Felde gefchlagen, fein College unbedeutend und gefügig, Die übrigen 
Beamten durch feine Brüder im Zaume gehalten. Der Senat wagte feinen 
Widerftand, der unruhige Theil des Volkes war unterdrüdt und durch 
die thatfächliche Macht der Soldaten gebändigt, die Provinzen meift in 
den Händen von Freunden oder wenigftend von Parteiloſen. Ex felber 
Herr ver Geſetzgebung, fchaltete eigenmächtig über ven Schatz, über Ehren, 
felbft über das Vermögen der Bürger. Man ſprach ſchon offen davon, 
daß er am 1. Juni, ähnlich wie Caeſar, die gallifchen Provinzen für eine 
längere Zeit von Jahren fordern und dadurch eine dauernde Herrichaft 
gründen werde. Da glaubte er die Zeit gefommen, um ſich für eine Weile 
von Rom zu entfernen und als Mitglied der für die Adervertheilung ein- 
gefeßten Commiſſion feine Anhänger zu belohnen. Er überließ die Ver⸗ 
waltung der Stadt einftweilen feinem Collegen Dolabella und reifte nad) 
der Feier der Barilien, an denen verfchiedene unſchaͤdliche politifche Kund⸗ 
gebungen flattgefunden hatten, nach Gampanien. Er jollte bet feiner 
Ruͤckkehr Alles verändert finden. 


Kapitel 2. 
Octavins’ Anftreten. 


In Caeſars Teftament war fein Großneffe Octavius zum Haupt- 
erben feined Bermögens eingefeht worden. Zum Erben feiner Madıt, 
wenn er danach ftrebte, mußte der Süngling fich felber machen und fonnte 
e8 nur im Ringen mit Gegnern, die ihm in jeder Beziehung überlegen 
fhienen. Entfchloffen nahm er den Kampf auf und dreizehn Jahre lang 
büßte das durch neuen Bürgerkrieg zerfleifchte Rom die Verblendung derer, 
welche geglaubt hatten, durch Tödtung des erften Alleinherrfchers bie 
Alleinherrichaft abzumenven, weldye in der Entwidelung des Staats zur 
Nothwendigkeit geworden war. 

Am 23. September (jultan. Stiles) des ereignißreichen Jahres 63 
v. Ehr., als M. Cicero und E. Antonius Confuln waren, kurz vor An- 
bruch des Tages wurde E. Octavius zu Rom geboren in dem palatinifchen 
Stadtviertel; die Gegend hieß „vie fchönen Carinen“ (lautae carinae), 
der Ort, vielleicht das Haus aus unbefanntem Grunde „die Stierföpfe* 
(capita bubula). Es war ein Miethshaus, das der Vater während feines 
Aufenthaltes in der Stadt genommen. Unter Tiberius befaß e8 ein Pa⸗ 
tricier C. Laetorius, der in Senate wegen Ehebruchs angeklagt, um die 
Gunſt feiner Richter zu gewinnen, erzählte, er fei im Befibe von Auguftue’ 
Geburtsftätte, er fchenkte diefen Theil feines Haufes dem Staate, der 
darin eine Kapelle für den heilig gefprochenen Kaifer errichten ließ. Ein 
Familienhaus hatten die Detavier in Rom nicht, weshalb auch Auguſtus 
Geburtsort lange zweifelhaft blieb und die Einwohner von Belitrae diefe 
Ehre für fich in Anfpruch nahmen. Nämlich in Velitrae, der alten Vols⸗ 
ferftadt, war das Gefchlecht der Octavier angefeflen und fonnte angeblich 
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feine Ahnen bis in die Zeit der Könige verfolgen: Tarquinius Priscus 
hatte e8 in den Senat, Servius Tullius unter die Patricier aufgenommen. 
Später ging das ganze Gefchlecht wieder zu den SBlebejern über und nur 
ein Zweig beflelben blieb im fenatorifchen Rang. Der andere Zweig, zu 
dem Auguflus gehörte, blieb in ver Heimath. Sie verwalteten die Aemter 
von Belitrae, dienten ald Kriegstribunen und mehrten nebenbei ihr Ver: 
mögen durch bürgerlichen Erwerb, was Auguftus fpäter von feinen Geg- 
nern al8 Borwurf hören mußte. Er ſelbſt rühmte fich feiner Abftammung 
aus dem Ritterftande und nahm deſſen befondere Zuneigung in Anſpruch. 
Ef Auguftus’ Vater verfolgte die Staatslaufbahn und fie wurde ihm 
leicht, da er reich und ehrenwerth war. Er diente zweimal ale Milttär- 
tribun, verwaltete die plebejiiche Aedilitaͤt und war als Richter (judex 
quaestionum) ®ehülfe des Prätors bei der Leitung von Eriminalpro- 
ceſſen, als ihm fein Sohn geboren wurde. Die Prätur befleidete er im 
3. 61 9. Chr. und erhielt als Rachfolger von C. Antonius die Provinz 
Macevonien, die er gerecht und zu allgemeiner Zufriedenheit verwaltete. 
Spätere Schriftftellee bemerken mit Genugthuung, daß Eicero in feinen 
Briefen! feinem Bruder Quintus deſſen Nachbar Octavius in Mace⸗ 
donien ald Mufter eines Statthalterd aufftellte. Octavius zeichnete fich 
fogar durch Kriegsthaten aus. Denn auf der Reife nach der Provinz er⸗ 
hielt und erfüllte er den außerordentlichen Auftrag der Regierung, in dem 
Gebiete der Stadt Thurii in Unteritalien eine Schaar Sklaven, die von 
dem Aufftande des Spartacus übrig war und fich dann mit einem catili- 
narifchen Haufen verbunden hatte, zu vernichten, und in der Provinz hatte 
er ein glüdfiches Treffen mit vem Volke ver Beſſi, in Folge defien er von 
feinen Soldaten zum Imperator ausgerufen wurde. Er hatte damit ein 
Anrecht auf den Triumph; aber er ftrebte darnach weniger ald nad) dem 
Confulate. Deshalb eilte er nad) Rom, wo damals Eaefar, der Oheim 
feiner Frau, ald Conſul faft unumfchränfte Macht befaß. Indes, ehe er 
feine Bewerbung anmelven fonnte, ftarb er auf der Reife plöglich in Nola. 

Auguftus’ Mutter Atta ſtammte aus Arkcia, dem uralten Latiner- 
Städtchen am Albanerberge. Bas atifche Geſchlecht war nicht hervor- 
tagend, gelangte aber doch zu fenatorifchem Range?. Es bemühte fich, 


1) Cicero ad Quint. fratr. I, 2, 2, 7. 
2) Es ift natürlich eine bloße Schmeichelei auf Auguftus, wenn Vergil. Aen. 
5, 568 das atifhe Gefchleht von Ad, dem angeblichen Genoſſen des Julus ab» 
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durch Verbindung mit mächtigen Familien emporzufommen,, verfehmähte 
aber auch nicht durch Betreibung von bürgerlichem Gewerbe feine Wohl- 
habenheit zu mehren. Atias Vater M.Atius Balbus hatte zur Mutter eine 
nahe Verwandte des großen En. Pompejus, befleivete die PBrätur und 
wurde auf Caeſars Vorſchlag im Jahre 59 in ven Ausfchuß ver zwanzig 
Männer gewählt, weldye ven campanijchen Ader an die römifche Plebs 
vertheilen follten. Denn zur Ehe hatte er Julia, die jüngfte Schwefter 
Caeſars, jo daß feine Enkel die Großneffen des mächtigen Dictators und 
von Anfang an durch ihn bevorzugt wurden. Atia war die zweite Ge- 
mahlin ihres Mannes C. Octavius. Sie hatte von ihm zwei Kinder, 
zuerft Octavia, die Gemahlin des C. Marcellus und fpäter des Triumvirs 
M. Antonius, dann den fpätern Kaiſer Auguftus. Nach dem Tode ihres 
Mannes heirathete fie in zweiter Ehre C. Marrius Philippus, Conful 
56 v. Ehr., einen würdigen und ernflen Mann. Als ihr Sohn Octavius 
nach der Schlacht bei Mutina gegen Rom vordrang, wollten feine Gegner 
fi feiner Mutter und Schwefter bemädhtigen, um fie ald Geifeln für 
politifche Zwede zu haben; aber fie verbargen ſich wahrfcheinlich bei den 
Beftalinnen, mit denen fie dann den einziehenven Sieger begrüßten. Wäh- 
rend Octavians Gonfulat farb Atia und wurde durch ein öffentliches 
Leichenbegängniß geehrt. 

Bon feines Vaters Sorgfalt und Aufficht genoß der junge Octavian 
wenig; die Großmutter Julia und die Mutter Atia erzogen ihn auf dem 
Gute des Großvaters bei Velitrae. Sein Lehrer war Sphaeros, den er 
fpäter zum Dank frei ließ und, als er im Jahre 40 ftarb, durch ein öffent: 
liches Begräbniß ehrte!. Es war fo fchlicht, fo einfach, daß ſich die Uep⸗ 
pigkeit der Nachwelt darüber wunderte und religiöfen Aberglauben daran 
fnüpfte, um es mit befonderer Heiligfeit zu ſchmücken?. 


leitet. Antoniud warf dem Octavian feine niedre Abkunft vor (Cicero Phil. 3, 15) 
und fprach verächtlich won feiner Aricina mater, was Gicero, der auch aus einem 
Municipium ftammte, ftreng tabelt. Vgl. Vell. 2, 59. 

1) Dio 48, 33. 

2) Es heißt, der Knabe habe anfänglich den Beinamen Thurinus gehabt (Sue- 
ton, Aug. 7). Aber derfelbe war durchaus ungebräudhlich und wurde bald vergef- 
fen; Sueton konnte ihn nur durch eine gelehrte Forſchung auf einem einzigen Erz 
bildchen aus der Knabenzeit nachweifen. Sein Urfprung ift fiherlih nicht auf den 
Sieg feined Baterd bei Thurii zurückzuführen; denn diefer war unbedeutend und 
wurde aldbald dur die Thaten in der Provinz verbunfelt. Der Rame wurde von 
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Octavius verlor vier Jahre alt im Anfange 58 v. Ehr. feinen Vater. 
Er wohnte mit Mutter und Großmutter, dann als die Mutter ſich wieder 
verheirathete, bei ver Großmutter. Als diefe im Jahre 52 v. Ehr. ftarb, 
hielt er ihr als elfjähriger Knabe die übliche Leichenrede auf dem Markte. 
Bon da an zog er zu feinem Stiefvater Marcius Philippus, der den 
wohlthätigften Einfluß auf feine Erziehung ausübte. Denn fein Bor: 
mund C. Toranius, College feined Vaters in der plebejiſchen Aebilität und 
Prätur, Scheint nur Sorge für das Vermögen getragen zu haben undin fein 
näheres Berhältniß zu ihm getreten zu fein?. Als gegen Ende des Jahres 50 
der Bürgerkrieg zwifchen Caeſar und Pompejus ausbrach, ging der Knabe 
auf ein väterliches Gut bei Velitrae, wo feine Erziehung ungeftört fort- 
gefegt wurde. Die männliche Toga legte er etwas Ipät an, nämlich am 
18. Detober des Jahres 48, als er das fechzehnte Jahr vollendet hatte, 


den Feinden der Familie erfunden, die ihr Verwandtſchaft mit einem niedrigen Ge⸗ 
ſchlechte aus Thurii vorwarfen. Died war der Urfprung mancher Beinamen in jener 
von Parteien zerriffenen Zeit; da das Anfehen der Familie flieg, kam der Spott- 
name in Bergeffenheit und Auguftus hatte kein Intereſſe, die Erinnerung an ihn zu 
erneuem. Merkwürdig ift die Bemerkung bei Dio Cassius 45, 1, er habe ©. Dc- 
tavius Caepias geheißen. Ginerfeits ift ed, wie Drumann, Geſch. Roms 4, 245 
richtig urtheilt, befremdlich, dag ein Name des erſten römifchen Kaiferd und nur 
durch Dio Caſſius bekannt fein foll, andererfeits ift der Name Caepius ohne Bei⸗ 
fpiel, auch nicht erflärbar. Died war der Grund, weshalb Zonaras 10, 15 xal 
Illac oder xat Iltous fchrieb; aber, fo fehr auch Auguſtus ſtets Liebe zu feinem 
Moptivvater zeigte, fo läßt fich doch nicht nachweifen, daß er je den Beinamen Pius 
geführt hat; ed war nur eine Vermuthung von Zonaras, die fih auch in einigen 
Handichriften von Dio Caſſius findet. Kühner ift die Bermutbung von Drumann 
a. a. D., der flatt Caepio den bekannten Namen Caeſar fchreibt; aber richtig kann 
fie nit fein. Denn Auguftud hat nie C. Dctaviud Caeſar geheißen. Es gab, 
wie aus Suetond genauem Berichte hervorgeht, nur einen Beinamen, den Auguflus, 
fo lange er noch ©. Octavius hieß, führte, nämlich Thurinus. Er muß in Dios 
- Borten liegen und zwar um fo mehr, ald aus ficheren Zeichen hervorgeht, daß Div 
Suetons Biographie benupt hat. Die Stadt Thurii hatte befanntlich eine Tatinifche 
Eolonie erhalten, deren amtlicher Name, wie aus Strabo 6, 1, 13 (vgl. auch Steph. 
Byz.) angibt, Copiae war. Dio hat alfo Copias gefchrieben, indem er den grie 
chiſchen Namen der Stadt ind Lateinifche überfepte. 

1) Sueton. Aug. 8. 

2) Als er bei der Profeription auf Anftiften feines eigenen Sohnes von Anto- 
nius geächtet wurde, machte man zwar nicht ohne Grund auch Octavian Borwürfe ; 
allein diefer verlegte dabei doch nicht, wie bei andern Geächteten, die Pflicht der 
Dankbarkeit. Appian b. c. 4, 13; vgl. Drumann, ©. R. 4, 248. 61. 

Ihne, Röm. Geſch. VOL 20 
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in Abweſenheit feines Großoheims, nad) der Schlacht bei Bharfalug; 
wahrſcheinlich hatte ihn bis dahin der Krieg und die inneren Unruhen 
daran gehindert. ALS Geſchenk feines Großoheims erhielt er an dieſem 
Tage die Würde eines Bontifer an Stelle des bei Pharfalus gefallenen 
eifrigen Bompejaners C. Domitius Ahenobarbus. Die Wahl zum Prie- 
fter lag damals in Folge eines von Caefar im Jahre 63 v. Chr. veran- 
laßten Geſetzes in ven Händen des Volkes, aber das Volk hatte fich beeilt, 
durch feine Stimmen fowohl feine Achtung vor dem Dictator als auch 
feine Zuneigung zu feinem nächften Verwandten zu bezeugen, und der junge 
Mann opferte an dem nämlichen Tage, wo er die männliche Toga an⸗ 
legte, zugleich im Schmude eines Prieſters den Göttern!. Ein weiteres 
Geſchenk erhielt Octavius im folgenden Jahre; er war, ald am Latiner- 
fefte die Beamten auf den Albanerberg zogen, Stabtpräfert, eine Ehre 
ohne politifche Beveutung; aber man drängte fi auf dem Marfte, um 
dem Erben des allmächtigen Herrfchers Huldigungen darzubringen. 
Octavius muß damals wirklich einen fehr angenehmen Eindruck ge- 
macht und durch fein Aeußeres ſowohl wie fein Benehmen die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf fih gezogen haben. Wir befiten eine berühmte, in 
Oſtia gefundene Büfte von ihm etwa aus feinem zwölften oder dreizehnten 
Lebensjahre, fie zeigt ein Intereffantes Geficht, mit zarten, feinen Zügen, 
dem es troß aller Jugenblichfeit an Würde und auch an Beftimmtheit 
nicht fehlt. Bei den hochgeborenen Familien Roms, welche die Regierung 
führten, herrfchte jchon damals Mangel an Kindern; die wenigen jungen 
Männer, die e8 gab, erregten als die fünftige Hoffnung des Staates die 
Aufmerkſamkeit Aller, man wog ihre Tugenven, ihre Laſter ab. Aber 
bei den meiften überwogen die legteren und man fand, wenn fie fpäter ſich 


1) Daß Octavian an dem nämlidhen Zage, wo er die männlidhe Toga anlegte, 
auch Pontifer wurde, fagen Nicolaus Damadc. 4 und Vellejus 2, 59; die Stellen 
der übrigen Schriftfteller, in denen er Pontifer genannt wird, vereinen fich bamit 
ſehr wohl. Wenn ebenderfelbe Nicolaus 4 angibt, Octavian babe 14 Jahre alt 
die männliche Zoga angelegt, fo irrt er darin ohne Zweifel; aber er nannte jenes 
Jahr, weil ed dafür das gewöhnliche war. Dagegen bei der Angabe des Lebens⸗ 
jahres, in dem Dctavian die öffentliche Rede für feine verftorbene Großmutter Sulia 
hielt, irrte Nicolaus 3 fhwerlih; es muß bei ihm nicht, wie jept herausgegeben 
wird, repi dvvka Er yerovcc heißen, fondern nept Evdsza &.y. Was endlich Ri- 
colaus c. 2 von der Beruntrenung des Bermögend durch den Bormund erzählt, be 
zieht fih nicht, wie Drumann, Geſch. Roms 4, 248 meint, auf Auguflus’ Ver⸗ 
mögen, fondern auf das feined Vaters, der ebenfalld in jungen Jahren verwaifte. 
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dennoch hervorthaten, Vieles zu entjchuldigen. Das Lob von Octavius' 
Jugend ift allgemein, die Mutter führte ihn mit großer Sorgfalt, er 
wohnte, trogbem er die Verwaltung feines väterlichen Vermögens ange- 
treten, im mütterlichen Haufe, bejuchte nicht die Gelage feiner Altersge⸗ 
noſſen, fondern feßte feine wiflenfchaftliche Bildung, wie die Hebung in 
den Waffen eifrig fort. Zweierlei unterftüßte ihn dabei, feine zarte, öfters 
von Krankheiten unterbrochene Geſundheit, welche ihm die höchfte Ent- 
haltfamfeit zur Pflicht machte, und eine Anzahl trefflicher Freunde, vie 
ihn meift durch das ganze Leben geleiteten. Sie ſtammten nicht aus vor⸗ 
nehmen Familien, fie waren dunkler Abfunft und fuchten durch An⸗ 
ſchließen an einen vornehmen jungen Mann theild auf leichtere Art die 
befte Erziejung zu gewinnen, theild fpäter zu Anfehen und Ehre zu ge- 
langen. Der bedeutendſte unter diefen Freunden war M. Vipſanius 
Agrippa, fein Altersgenoſſe und Begleiter von der erften Jugend an. 
Eine weitere Ausficht eröffnete fich für den jungen DOctavius, als 
der Dictator Caeſar im September des Jahres 47 nad) Rom zurüdfehrte, 
ihn lieb gewann und den Entſchluß faßte, in ihm ſich einen Nachfolger 
zu erziehen. Er verdiente fi dieſe Gunft durch Beicheidenheit und 
ruhiges, tactvolles Benehmen. Im December unternahm Caeſar den 
Zug nach Afrika und fein Großneffe wünfchte ihn zu begleiten, war aud) 
in dem Alter, um dies der Sitte nach thun zu Tönnen. Aber feine Mutter 
bielt ihn für Törperlich zu ſchwach und er fügte fih. Dennoch wurde er 
beim afritanifchen Triumphe, als ob er im Felde geweien wäre, mit 
militärifchen Ehrenzeichen geſchmuͤckt und folgte unmittelbar hinter dem 
Wagen des triumphirenden Dictators. Caeſar gewährte ihm fogar Ge: 
legenheit, fich beliebt zu machen. Unter den Gefangenen befand ſich M. 
Agrippas Bruder; er hatte unter M. Cato zum zweiten Male gegen 
Caeſar gefochten, hatte alfo auf feine Gnade zu rechnen. Aber auf feines 
Freundes Bitte entfchloß fih Octavius, bei Caeſar Fürſprache einzulegen, 
und erlangte feine Begnabigung. Auch für Andere bat er und half feinen 
Freunden, indem Caeſar ihm gern willfahrte, ihn bei Opfern und feier 
lichen Gelegenheiten um fi) hatte und dem Volke als feinen nächften 
Verwandten vorftellte. Er übertrug ihm fogar den Vorſitz bei den grie⸗ 
chiſchen Vorftellungen, die er zur Siegesfeier veranftaltete. Aber hierbei 
firengte ſich Octavian zu fehr an und verfiel in eine ſchwere Krankheit, 
die er noch nicht überwunden hatte, als Caeſar gegen Ende des Jahres 46 
zum fpanifchen Feldzuge abreifte. Kaum war er etwas hergeftellt, fo eilte 
20% 
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er mit wenigen Yreunden und Dienern nad), von Oberitalien aus zur 
See. Aber er hatte dabei auf dem Meere Mißgeſchick, litt Schiffbruch 
und erreichte Tarraco erft nach Ueberwindung Außerfter Gefahr. Auch die 
weitere Reife war beſchwerlich und gefahrvoll, von Feinden und Räubern 
bedroht; er traf erft nach dem entfcheidenden Siege mit Eaefar in Calpe 
zufammen und war feitvem in feiner allernädhften Umgebung. Die ge- 
meinfame Reife ging zu Schiffe nach Reucarthago, wo den Treuen Be- 
Iohnungen ertheilt, den Meberwundenen Strafen auferlegt wurden — 
wiederum eine Gelegenheit für Octavius, ſich durch Fürbitten Gunft zu 
erwerben, namentlich dankten ihm die Saguntiner ihre Rettung. Die 
weitere Rüdreife wurde zu Lande gemacht, Caeſar und Octavius faßen 
in demfelben Wagen, übernachteten in verfelben Wohnung. Caeſar hielt 
den jungen Mann wie feinen Sohn. Kurz vor Rom entließ er ihn zur 
Begrüßung feiner Mutter, er felber ging noch auf das Land und faßte 
fein Teftament ab, in welchem er Octavius zum Sohne und Erben ein- 
feste. Beim Triumphe am 13. October begleitete derfelbe feinen Groß⸗ 
oheim und bewohnte fortan auf deffen Beranlaffung veffen eigenes Haus, 
aber in der Nähe feiner Mutter und feines Stiefvaters. 

Caeſar hatte den jungen Octavius nicht ohne lange Ueberlegung als 
Sohn und Erben angenommen. Denn falls er bald farb, war Octavius 
zu jung, zu unerfahren; Caeſar Eonnte nicht erwarten, daß ein folcher 
Süngling im Stande fein würde, gegen fo viele Widerfacher, die ihm er⸗ 
ftehen mußten, feinen neuen Namen aufrecht zu erhalten. Aber er hatte 
feine Wahl. Er hatte an M. Antonius gedacht, der, reif an Jahren und 
Erfahrung, das begonnene Werk fortfegen konnte; in diefem Falle hätte 
er wahrſcheinlich Octavius durch Antonius adoptiren laflen. Aber Anto- 
nius hatte fich auf gefchehene Anfrage geweigert, die Adoption anzuneh- 
men, er leitete fein Geſchlecht von Hercules ab und wollte es nicht mit 
dem julifchen vertaufchen. Deshalb hatte Caeſar nothgedrungen, aber 
doch auf fein Glüd vertrauend, feinen Namen auf feinen Großneffen über- 
tragen; aber er ſprach davon weder zu ihm felbft noch zu irgend einem 
andern. Denn er fürdhtete den Einfluß der Schmeichelei, die fih dem 
fünftigen Machthaber zuwenden würde. Diefer Beforgniß entfprang 
noch eine andere von ihm beobachtete Vorfiht. Er nahm zwar feinen 
Großneffen in Folge des cafflfchen Gefeges, das eine Vermehrung der 
Patricier verfügte, unter Die Zahl derfelben auf und gab damit den Octa⸗ 
viern eine uralte Ehre, deren fie fich im Laufe der Zeit freiwillig entäußert 
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hatten, zurüd; aber als derfelbe den Wunſch ausfprach, feines Groß⸗ 
oheims beftändiger Reiteroberfter zu werden und fo die nächfte Stelle nach 
ihm auch Außerlich einzunehmen, erfüllte er dieſen Wunſch nicht; wahr⸗ 
ſcheinlich ſcheute er fich auch, durch eine, fozufagen, erbliche Uebertragung 
der Macht den Adel Roms noch mehr, als er es ohnehin that, zu belet- 
digen. Caeſar wollte überhaupt nicht das Amt eines Reiteroberften Iebens- 
laͤnglich machen, wie es feine Dictatur war: es follte jährlich fein, wie 
die andern Aemter. Zunächſt follte e8 M. Lepidus haben, bis derſelbe in 
feine Provinz ginge, dann für den Reft des Jahres 44 ver junge Octa⸗ 
vins, für das folgende Jahr En. Domitius Calvinus. Es war für den 
jungen, eben erwachfenen Dann Ehre genug, wenn er auch nur für kurze 
Zeit zu der zweiten Stelle im Staate zugelaflen wurde. Inzwiſchen follte 
derfelbe, fern von der Ueppigkeit Roms, ſich noch weiter vorbereiten. Er 
ſollte ven beabfichtigten Feldzug gegen die Barther als Reiteroberfter mit« 
machen und mittlerweile, bis Caeſar ſelbſt Rom verließ, noch Zeit zu militä- 
riſcher und wiftenfchaftlicher Ausbildung behalten. Seine Begleiter waren 
Altersgenoflen, mit denen er zufammen erzogen war, namentlih M. Agrippa 
und Q. Salvidienus Rufus, dann wiffenfchaftliche Lehrer, der Rhetor 
Apollodor, der, nachher ſchon hoch betagt, al8 Detavius nach Rom eilte, 
fich in feine Vaterftadt Pergamon zuruͤckzog, der Mathematiker Theogenes, 
wahrfcheinlich auch der Philofoph Aneus aus Alerandria mit feinen 
Söhnen Dionyſtos und Nifanor, die auch fpäter in feiner Gefellfchaft 
blieben?. Octavian verließ Rom fchon im Monat Detober, reifte aber 
langjam und verweilte an verfchiedenen Orten Maceboniens, ehe er fi 
gegen Ende des Jahres in Apollonia niederließ!. Dort fammelten ſich 


1) Appian. b. c. 3, 9. 

2) Suet. Aug. 89. 

3) Appian (beil. civ. 3, 9) fagt, Oetavius habe. die Nachricht von Caeſars 
Zode im 6. Monate feined Aufenthalted in Aypollonia erhalten, Nicolaus Dam. 16 
dagegen erzählt im 4. Monate. Einen Irrthum bat keiner von beiden begangen; fie 
nahmen nur einen verfchiedenen Anfangspunkt an. Octavius’ Erwählung zum Rei⸗ 
teroberften hat Anlaß zu Meinungsverfchiedenheiten gegeben, fo daß Drumann, Geſch. 
Roms 3, 684 im Irrthum über die Ledart der capitolinifchen Faften zu dem Er- 
gebniffe kam, Octavius fei nicht dazu erwählt worden. Aber wir haben ein aud« 
drückliches Zeugniß darüber bei Dio 43, 51 und Appian b. c. 3, 9 und in den 
Faſten ift eine Lücke, die nicht anderd ausgefüllt werden kann. Wenn Pliniud (hist, 
nat. 7, 147) unter den Unglüdsfällen, welche Octavius während feines Lebens hatte, 
auch die Zurücweifung aufführt, die er.bei feiner Bewerbung um die Stelle eines 
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die Truppen, ihre Anführer ftellten fih dem Verwandten Caeſars vor 
und er nahm als fünftiger Reiteroberſt an ihren Uebungen, namentlid 
denen der Reiterei, vielfach Theil. 

Es war etwa der 20. März des Jahres 44 um die Zeit, da man zu 
Tiſche gehen wollte, al8 ein Freigelaſſener feiner Mutter mit einem Briefe 
derfelben in Ayollonia bei Drtavius anfam!. Der Brief enthielt die 
Nachricht von Caeſars Ermordung durch Brutus, Caſſius und deren 
Mitverfchworene, außerdem die Aufforderung zurüdzufehren , die Zukunft 
fet unficher, er müfle fich fortan als Mann zeigen. Der Bote war un- 
mittelbar nach dem Morde fortgeeilt, wußte alfo auch felber nichts Wei- 
teres zu berichten, als daß er von der Macht der Verfchworenen ſprach 
und von ihrer Abdficht, alle Verwandten Caeſars zu vertreiben oder zu 
tödten. Octavian, von Schreden ergriffen, gebot zuerft dem Boten Still- 
ſchweigen, aber das Gerücht von einem großen, in Rom gefchehenen Un- 
glüde hatte fich fhon verbreitet. Abgeordnete der Einwohner kamen ge 
gen Abend mit Fadeln, dem Vorgeben nad, um Octavius zu tröften, in 
der That, um zu vernehmen, was gefchehen ſei; eine große Volksmenge 
ſchloß fih an. Den Abgeordneten theilte man das Gefchehene als Ge⸗ 
heimniß mit, das Volk wurde auf andere Weife begütigt. Octavius be- 
rieth inzwifchen mit feinen Freunden, was zu thun ſei. Ein Theil der- 
felben, namentlich Agrippa und Salvidienus Rufus, riethen, Octavius 
folle fi) an die Spige der in Macedonien befindlichen Legionen ftellen und 
einen Rachezug gegen Rom unternehmen. Octavius verwarf biefen Rath 
als übereilt, und befchloß, der Aufforderung feiner Mutter zu folgen und 
gleich nach Rom zu gehen. Er löfte feinen Haushalt auf und befprach 
fi) mit den Behörden von Apollonia, die ihm zuredeten, in ihrer Stadt, 


magister equitum von Caeſar erhielt, jo läßt fich Died doppelt erklären. Erſtlich 
eine Zurüdweifung erfährt,. wer eine Ehrenftelle nicht zu der Zeit erhält, wo er fie 
begehrt. Dctaviud wollte nach feiner Rüdtehr aus Spanien magister equitum 
werben: er wurde erft für dad folgende Jahr beftimmt. Zweitens er hatte etwas 
Anderes begehrt als er erhielt. Wie fein Großoheim beftändiger Dictator war, fo 
wünfchte er beftändiger Reiteroberft zu fein. Diefen Wunſch erfüllte Caeſar nicht, 
fondern machte dad Amt jährlih; das mag für den jungen Maun, ber hochfliegende 
Pläne hatte und ſchon anerkannter Erbe Caeſars zu fein glaubte, fhmerzlih genug 
geweien fein. Dan kann felbft vermutben, daß in Folge dieſes Wunſches eine Art 
von Kälte zwifchen Caeſar und Octavius eintrat und die Reife nad Apollonia für 
den Legtern nicht eine Yegünftigung, fondern eine Schule fein follte. 
1) Appian b. c. 3, 9. Dio 45, 3, 


Octavius von Apollonia nad Rom. 311 


wo er ficher fei, zu bleiben; er fand dort wirkliche Theilnahme und Zu- 
neigung, die er fpäter, als er zur Herrfchaft gelangt war, mit Steuer- 
freiheit und politifcher Selbſtaͤndigkeit belohnte. Auch Offiziere der Le- 
gionen boten ihm ihren Schuß an; er forverte fie auf, wenn die Zeit 
da wäre, zur Rache bereit zu fein. In wenigen Tagen fegelte er, beglet- 
tet von den beften Wunſchen Aller, ab und landete bei Lupiae unweit 
Brumdifium, einem Heinen Ort. Dort wußte man fchon von dem Teſta⸗ 
mente Caeſars, von der Leichenfeierlichfeit, dem Frieden, der Entfernung 
der Berfchworenen aus Rom; Octavius erfuhr, daß in Brundiflum Al. 
led ficher fei, und begab fih nun von Lupiae dahin. Hier fand er die 
Soldaten fi geneigt, erhielt auch einen zweiten Brief feiner Mutter, 
worin fie bat, er möchte nach Rom kommen und fi) auf die Familien⸗ 
güter in Sicherheit begeben; ferner einen Brief feines Stiefvaters, er 
möchte weder Erbſchaft noch Adoption annehmen, fondern, belehrt durch 
feines Großoheims Tod, ein ruhiges Privatleben wählen. 

Octavius war indeſſen jchon zum Antritte der vollen Erbſchaft ent» 
ſchloſſen und theilte brieflich diefen Entichluß den Seinen mit, ohne fie 
zu überzeugen; nur feine Mutter, ſtolz auf feinen Muth, lobte wenig» 
tens, daß er den Namen Caeſar annehmen wolle. In feierlicher Ver⸗ 
ſammlung erklärte er feinen Freunden darauf die Annahme der Adoption 
und nannte ſich fortan C. Caeſar, ohne auf die gerichtlichen Kormalitäten 
zu warten, welche zur Rechtsgültigfeit feiner Adoption erforverlich waren. 
Sein bisheriger Name Drtavius verwandelte fih nun in Octavianus. 
Ueber feine anderen Pläne fchwieg er und vermied Alles, was auf Stre⸗ 
ben nach außergewöhnlicher Macht, auf Haß gegen die Berfchworenen, 
oder auf den Antritt von Caeſars politifcher Erbichaft deuten konnte. 
Das von Eaefar für den partbifchen Krieg nach Macedonien vorausge- 
ſchickte Geld ließ er in den Staatsſchatz bringen, vermied es, die herbei. 
eilenden Beteranen aufzuregen, trat zwar ald Sohn Caeſars auf, erfüllt 
von Liebe zu ihm und dem Wunfche nach) Rache, aber als einfacher Bür- 
ger, der nichts Ungefegliched verlangte und mit Leuten aller Parteien 
verfehrte. Gicero fchreibt an Atticus! zuerft von Octavian am 11. April; 
er hatte von feiner Ankunft in Italien gehört, wußte aber nicht, ob er 
als Bewerber um Caeſars Macht auftrete. Als er vernahm, daß weder 
die Leute zu ihm zufammenftrömten, noch er felbft von feiner politifchen 


1} Cicero ad Att. 14, 5 extr, 
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Stellung rede, legte er ihm kaum Wichtigkeit bei. Am 18. April war 
Octavian, langfam reifend, nad Reapel gefommen; dort fuchte ihn 
Caeſars treuer Freund 2. Cornelius Balbus auf und brachte Cicero die 
Gewißheit, Iener werde die Erbfchaft antreten, zugleich aber auch bie 
Wahrfcheinlichkeit von Streitigkeiten zwifchen ihm und Antonius!. Dann 
hatte Octavian bedeutende Wichtigkeit und war für Cicero und die Ver⸗ 
fchworenen erwünfcht, wenn ihm die Schwächung von Antonius’ Allmadıt 
gelang. 

Am 21. April fam Detavian nach Puteoli auf die Billa feines 
Stiefvaters Philippus und befuchte alsbald Cicero, deſſen Nachbar. Er 
benahm fich ſehr zuvorfommend gegen ihn, wie ein junger Mann gegen 
einen Eonfularen, zutraulich wie gegen ven Freund feines Vaters. Die 
Seinigen nannten ihn Eaefar, fein Stiefvater nicht, alfo auch nicht 
Eicero. Aber, wenngleich er felbft nichts von feinen Plänen verrieth, 
die Reden feiner Umgebung erfchienen Cicero fürchterlich, er ahnte die 
Zukunft nicht, argmöhnte aber doch, daß, wenn „der Knabe“ nad Rom 
fomme, Großes erfolgen fönne?. Im Terracina erfuhr Octavian Die 
neueften Maßregeln und Pläne von Antonius, weldhe ‘Provinzen man 
den Häuptern der Verſchwörung, Brutus und Caſſtus, anweilen wolle, 
daß man Frieden mit Ser. Pompejus beabfichtige und daß Antonius 
mit Caeſars Papieren frei ſchalte. Alles bewies das wachſende Anſehen 
defielben und die fleigende Verwirrung, welcher der Staat zutrieb. In 
den legten Tagen des Monats April oder den erften ded Mai kam ver 
neue Caefar nad Rom unter lehhafter Betheiligung des Volkes, das, 
wie fpäter erzählt wurve, durch manche Vorzeichen über die Bedeutung 
des Ereigniſſes noch mehr erregt wurde. 

Freilich war in Rom noch nichts für Octavian zu thun; die meiften 
Staatsmänner und Antonius felbft waren abweiend. Nur eines geſchah: 
der Bolfstribun 2. Antonius ließ fih beivegen, Octavian dem Volle vor« 
zuftellen und der Vorgeftellte hielt eine kurze Rede, die den weiter blicken⸗ 
den und auf Frieden hoffenden Politikern, wie Eicero?, nicht eben gefiel. 
Dolabella regierte in Rom, ruhig und ohne befonderer Anftrengung zu 
bedürfen, wenngleich er anfangs nach) Antonius’ Kortgang einen Sturm 


1) Cicero ad Att. 14, 10. 
2) Cicero ad Att. 14, 12. 
3) Cicero ad Att. 14, 20 und 21; 15, 2. 
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zu beftehen gehabt hatte. Nämlich die Anhänger des Amatius! waren 
zwar unterbrüdt, aber der Geiſt des Aufruhrs damit noch nicht gedämpft 
worden; der Altar des göttlich verehrten Caeſar und die Säule am 
Orte der Beftattung waren geblieben und des Antonius Abweſenheit 
gab Gelegenheit zu neuen Uuruben. Aber Dolabella griff ebenfo ein, 
wie früher Antonius, ja er ging fogar weiter, indem er nicht nur bie 
Schuldigen ftrafte, foudern auch die Säule fortnehmen, den Altar zer- 
flören, den ganzen Platz ebenen und pflaftern ließ. Diefer Vorgang er- 
freute ven Senat außerordentlich, ganz befonvers Eicero, den Borkämpfer 
deflelben, der gegen Ende April davon hörte. Er glaubte damit das An⸗ 
denfen an den Tyrannen vertilgt und die Verſchworenen wieder zurüd- 
berufen; „Brutus, äußerte er?, könne jetzt ungeftört einen goldenen Kranz 
über den Markt tragen”. Falls Antonius fich nicht fügte, war ein Zwie⸗ 
ſpalt ver Conſuln da, bei dem die Macht des Senates wuchs. Er fchrieb 
ermunternde Briefe an Brutus und Gaffius, ganz befonders aber an 
Dolabella, den er wegen feiner trefflichen Haltung beglüdwünfchte. Auf⸗ 
richtig war dieſer Brief 3 nicht; denn er fannte feinen ehemaligen Schwie- 
gerfohn, verhehlte auch gegen feinen Freund Atticus feineswegs fein 
Mißtrauen, das Übrigens ganz gerechtfertigt war. Freilich hatte auch ein 
heil des Volkes in Rom Dolabellas Beginnen gelobt und beflaticht; 
aber Dolabella war ohne Charakter. Halb durch Verfprechen von Geld 
aus Caeſars Schape, halb durch Drohungen wegen der ihm bewilligten 
Provinz brachte ihn Antonius dazu, nichts Weiteres zu verfuchen. Statt 
des Altars wurde Caeſars Statue mit der Infchrift: „vem hochverdienten 
Bater des Vaterlandes“ auf der Repnerbühne errichtet. 

Antonius’ Reife hatte zum Vorwande das Adergefeh, nach dem er 
als Mitglied des ausführenden Ausichufles Land vertheilen wollte; in der 
That wünfchte er die Stimmung der Beteranen zu erforfchen und zu fichern. 
Er ging zuerft nad) Capua, wo er bis zu den erflen Tagen des Monats 
Mai verweilte. Aber fein Gefchäft war unangenehm; neue Eoloniften 
fonnte er nicht anfieveln ohne Beeinträchtigung der alten und diefe waren 
Veteranen, jene zum Theil wenigftens nicht Soldaten. Er fragte Cicero 
um Rath, ob er an einem Orte, wo eine alte Golonie beftände, eine neue 
gründen dürfe; Cicero verneinte es, erflärte aber die Ergänzung einer 
alten Colonie für erlaubt. So machte e8 alfo Antonius in Capua; aber 


1) Oben ©. 279, 2; Cicero ad Att. 14, 16. 3) Cicero ad fam. 9, 14. 
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er gründete außerdem in der Nähe als eigene Eolonie Gaftlinum und 
ftattete e8 theilweife mit dem Capua fortgenommenen Lande aus. Dar⸗ 
über gab es in Capua große Unzufriedenheit, es fol beinahe zum Auf- 
ftande gekommen fein. Yreilich ging Antonius bei den Veteranen umber, 
ſprach von der Aufrechterhaltung der Verordnungen Caeſars und wollte 
zu diefem Behufe ihre Beihülfe in Anfpruch nehmen; aber neben den 
thatfächlichen Beeinträchtigungen konnten Worte allein nicht wirkſam fein. 
Dann ging Antonius für kurze Zeit nach Mifenum und fehrte Durch das 
Gebirge nach Rom zurüd, wobei er in Eafinum einige Tage auf feinem 
dortigen, ehemals dem gelehrten M. Terentius Varro gehörigen Landgute 
ausruhte. Cicero verweilte um jene Zeit auch auf feinen Gütern an ber 
campanifchen Küfte und hoffte Antonius ficher zu fprechen; aber es ge⸗ 
ſchah nicht, wahrfcheinlich weil derfelbe, wenngleich in freundfchaftlichem 
Briefwechfel, doch eine perfönliche Begegnung vermied. Ueberhaupt wies 
Antonius Gefchäftsheiuche zurüd; die Gefandtfchaften der Städte Aaui- 
num, Interamna, Anagnia wurden nicht vorgelafien; den Eimvohnern 
von Puteoli und Teanum Sidicinum aber wurde mit dem Zorne des 
Conſuls gedroht, weil fie M. Brutus und C. Eafflus zu ihren Patronen 
erwählt hatten. Die Schilderung, die Cicero! von Antonius’ Reife gibt, 
ift ſehr gehaͤſſig; won thatfächlichem Unrechte erzählt fie nicht. Man ficht 
daraus nur, daß Antonius in feiner Weife Gefchäfte mit ausfchweifenpen 
Vergnügungen zu verbinden wußte. 

Antonius fehrte in der Mitte des Monats Mai mit großem Gefolge 
und bewaffnet, wie es ihm der Senat geftattet hatte, nad) Rom zurüd. 
Für Octavian war damit die Zeit zum Handeln gekommen. Obgleich 
ſelbſt entfchloflen, berief ex doch einen Familienrath, an dem feine Mutter 
Atia, fein Stiefvater Marcius Philippus und viele Freunde des Haufes 
Theil nahmen; die Frage war, fol Octavian, als Haupt des Haufes, 
die Ermordung feines Vaters rächen? Dies war nach römifcher Anſicht 


1) Cicero Phil. 2, 100: O praeclaram illam percursationem tuam mense 
Aprili atque Maio ... quam nobilis est tua illa peregrinatio! quid prau- 
diorum apparatus, quid furiosam vinolentiam tuam proferam? ib. 105: 
personabant omnia vocibus ebriorum, madebant pavimenta vino, madebant 
parietes cet. Es liegt auf der Hand, daß diefe Schilderung wenigftend arg über 
trieben ift. Drumann, Geh. Roms 1, 129 bemerkt: „Es ift mehr ald wahrfchein- 
lih, daß Antonius durch den bachantifchen Aufzug feine Pläne vor feinen ohnehin 
nicht fharffihtigen Gegnern im Senat verbergen wollte.” 
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feine Pfliht. Gegen die Rache ſprach die Abneigung des Senates gegen 
den Ermordeten, der Beſchluß über die Amneftie, endlich die Macht des 
Antonius, der Octavian weder felbf noch durch einen Freund begrüßt 
hatte, ihm fogar abfichtlich aus dem Wege gegangen war. Aber Octavian 
blieb feft; fo fehr er bereit war, auf guten Rath zu hören, fo bewies er 
doch eine Hochherzigfeit, die Alles zu wagen entfchloffen war. Mit jugend- 
licher Begeifterung weihte er fich und fein Leben dem, was er als Pflicht 
erfannte ; er dachte weder an den Ruhm, an die Macht, die er gewinnen 
fonnte, noch an die Gefahren, die ihm drohten, fondern nur an die Kin- 
bespflicht, Die Mörder feines Vaters zur Beftrafung zu bringen. Er fchloß 
feine feurige Rede mit den Worten Achills bei Homer!: 

Sterben möcht’ ich fogleih, da mir nicht gönnte das Schidfal 

Meinen erfählagenen Freund zu vertheidigen. 
Gaefar fei nicht fein Freund, fondern fein Vater, dem er Alles danke, 
auch ſei er nicht im ehrlichen Kampfe gefallen, fondern hinterliftiger Weiſe 
erichlagen worden. Die Mutter, fortgeriffen durch ihres Sohnes Begeifte- 
rung, umarmte ihn und bieß ihn fein Werk beginnen, nur follte er an⸗ 
fangs nicht offen, fondern mit Lift und Schlauheit handeln. 

Am Abend diefes Tages ſchickte Octavian zu allen feinen Freunden 
und Anhängern und entbot fie für den folgenden Morgen früh auf den 
Markt. Er erfchten alfo mit großem Gefolge und wandte ſich an den Prä- 
tor &. Antonius, der in Vertretung des abweſenden M. Brutus die Ge⸗ 
Ihäfte des ftäntifchen Prätors verfah. Vor ihm erklärte er feierlich die 
Annahme der Erbfchaft und der Adoption; dann zog er zum Eonful M. 
Antonius, der ſich in dem einft En. Pompejus gehörigen Garten aufbielt?. 
Er hatte eine Weile zu warten, ehe er vorgelaffen wurde, und der Empfang 
war falt und förmlih, wenngleich Detavian feinen väterlichen Freund 
mit dem Namen „DBater* begrüßte und von ihm wieder ald „Sohn“ ans 
geredet wurde. Antonius war über die Kühnheit des jungen Mannes er- 
fhroden, nicht weil derfelbe Anfpruh auf Macht und Einfluß machte, 
fondern nur weil er feinen Entfchluß ausfprach, Adoption und Erbſchaft 
anzunehmen. 

Octavian konnte zu Antonius mit Ausfchluß aller andern politifchen 
Betrachtungen nur von feiner Verpflichtung fprechen, den Mord feines 


1) Homer Il. 18, 98. 
2) Appian b. ce. 3, 15. 
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Vaters zu rächen; dabei konnte er den Erlaß einer Amneſtie beffagen. 
Seine Hauptbitte mußte auf die Auslieferung von Caeſars Erbfchaft 
geben; denn mit ihr hatte er auch die Verpflichtung übernommen, die im 
Teftamente ausgefehten Legate, namentlich das Geldgeſchenk an das tö- 
mifche Volk auszuzahlen. Er hatte berechnet, daß daffelbe ungefähr an 
300000 Perfonen zu geben fei, eine Anzahl, die auch fpäter bei ven Spen⸗ 
den des Kaifers Auguftus erſcheint. Außerdem bevurfte er Geld für die 
Veteranen, die fi) an ihn wendeten um Unterftügung für die Reife und 
die erfte Einrichtung auf den ihnen von Eaefar angewiefenen Laͤndereien; 
fie erwarteten von der Freigebigfeit des Erben, was der Staat ihnen bei 
der damaligen Verwirrung nicht gab. Deshalb alfo bat Ortavian um 
die Auslieferung der Erbichaft, befonders des im Tempel der Ops nieber- 
gelegten baaren Schatzes; follte derfelbe nicht ausreichen, fo fügte er die 
Forderung hinzu, Antonius folle entweder aus eigenem Vermögen Geld 
vorfchießen oder eine Anleihe aus dem Staatsfchape geftatten; das Lebtere 
war: in Betreff ver Veteranen nicht unbillig. 

Antonius war immer in Geldverlegenheit und hatte während ver 
Bürgerfriege öfters Caeſars Vermittelung in Anfpruch genommen, z. 2. 
die bei öffentlicher Verfteigerung gefauften Güter von Geäcdhteten nicht 
bezahlen zu dürfen oder Staatögelder für eigene Zwede zu verwenden. Er 
fühlte fich jegt fehr verlegt durch die Rüdforderung der Erbfchaft, die ihm 
der Zufall in die Hände gegeben. Wenn auch Octavian verfprach, ihm 
Einzelnes aus derfelben überlaffen zu wollen, eine Rechnungsablegung war 
nothwendig. Er erfannte in dem jungen Manne, ver jetzt auftrat, auch 
einen Nebenbuhler um die politifche Macht. Mochte Octavian von feinen 
weiteren ‘Plänen fchweigen, fich verfelben vielleicht gar nicht voll bewußt 
fein, Antonius jah, daß der Erbe Caeſars, der dem Volke folche Geld- 
geichenfe mache, einen bedeutenden Einfluß erlangen würde. In Bezug 
auf feine Politik feßte er Furz auseinander, mit welcher Mühe er es durch» 
geſetzt Habe, daß Caeſar nicht für einen Tyrannen erklärt wurde, in wel. 
chem Halle deſſen Vermögen, Teftament, Name und Andenken verloren 
gegangen wären. Bezüglich der Erbfchaft fagte er, das Privatvermögen 
Caeſars fei nod) nicht von dem Staatögute gefondert, mit dem es ver- 
mifcht geweſen wäre; der Schag im Tempel der Ops fei während der 
erften Verwirrung, als einem Tyrannen gehörig, geplündert worden, ber 
Staatsſchatz felbft aber bei Caeſars Ableben befanntlic, leer gewefen. Er 
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ſchloß mit dem Rathe, nicht nach Volksgunſt zu ftreben, die, wie er bei 
feinem Bater gefehen, flüchtig fei!. 

Octavian erkannte aus der Unterrevung, daß er in Antonius nicht 
einen Freund, fondern einen entſchiedenen Keind habe; laut den Namen 
Caeſar ausrufend ging er fort. Die politifche Lage Roms hatte fich ger 
ändert. Bisher hatte es zwei Parteien gegeben, die der Verfchworenen, 
von der Mehrheit des Senates unterftüßt, und Antonius, um den ſich 
alle Caeſarianer fchaarten und dem auch die Maffe des Stabtvolfs und die 
Beteranen anhingen. Jetzt war die legtere Partei gefpalten; ein großer 
und vieleicht der beffere Theil der Eaefarianer, ſowie das fchon feit Ama- 
tius Hinrichtung gegen Antonius erbitterte Volk trat zu Octavian über. 
Antonius’ Herrfchaft war gebrochen. Es fam darauf an, ob zwei der jetzt 
vorhandenen Parteien fi zur Unterdrüdung der dritten würven vereini« 
gen wollen und fönnen. 


1) Appian b. e. 3, 18 ff. 


Kapitel 3. 
Berwürfuiß zwiſchen Antonius und Ochtavian. 


Der Kampf der Parteien wäre aldbald in Thätlichkeiten ausgebro⸗ 
hen, wenn fie die zur Führung derfelben nöthigen Kräfte befeffen hätten. 
Am beften vorbereitet war Antonius, ber das höchfte Amt und eine zahl- 
reiche Leibwache hatte; doch fehlte e8 auch ihm an nachhaltiger fein Amts- 
jahr überdauernder Macht. Brutus und Eaffius bekleideten wenigftene 
ein Amt, das ihnen die Ausficht auf eine Provinz gab. Drtavian war 
am fchwächften, er war Privatmann, faft noch ein Knabe, gefeglich für 
lange Zeit zur Bekleidung eines Amtes unfähig, ohne Heer, feines Ver⸗ 
mögens beraubt. Und doch — der ſcheinbar Stärkfte wurde zuerft über- 
wunden und den ſchließlichen Sieg errang derjenige, der damals am 
ſchwaͤchſten war. 

Schon zu Anfang des Monats April, als faum die Beftimmungen 
Caeſars über die Verwaltung der Provinzen für das laufende Jahr be 
ftätigt und ins Werk gefeht waren, hatte ſich das Gerücht verbreitet, die 
Verhandlungen über die fernere Verwaltung der Provinzen würden um 
ben 1. Juni flattfinden und zwar, wie es dem Herfommen gemäß war, 
im Senate. Man ſprach davon, was die Konfuln für ſich felbft verlangen 
würden; Antonius, hieß es, würde Gallien, Dolabella Syrien fordern, 
fei es, daß diefes Gerücht fich wider den Willen der Betreffenden verbrei- 
tete oder abfichtlich ausgeftreut wurde, um die Öffentliche Meinung vorzu- 
bereiten. Alle Senatoren, die bei den Unruhen unmittelbar nach Caeſars 
Ermordung Rom verlafjen hatten, befchlofien, zu diefen Verhandlungen 
zurüdzufehren. Cicero, der auf feinen Landgütern umberreifte, dachte zwar 
anfangs daran, fich nach Griechenland zu entfernen und fo allen weitern 
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politifchen Kämpfen zu entgehen; aber er fonnte ſich von der Heimath 
nicht losreißen und hielt es fchließlih für Pflicht, auszuharren. Sn der 
Mitte des Monats Mai faßte er ven Gedanken, zu jenen wichtigen Ber- 
handlungen nad) Rom zu fommen, ging auf feine Güter in der Nähe ver 
Stadt und fuchte zu erfunden, ob er ſich dort ficher werde aufhalten können. 
Bald fürchtet er, bald hofft er, bald will er jeder Gefahr trotzen; er ſchwankt 
bis zulebt. 

Die Befreier M. Brutus und C. Eafftus befanden fich in ähnlicher 
Lage. Sie hatten aus Furcht vor dem Volke und den Veteranen die Stabt 
verlaſſen; aber im Junt, bofften fie, würden die lebteren fortgezogen fein 
und das Volk werde fich begütigen laſſen. Indeſſen Antonius hatte, eben 
um ihr Erfcheinen zu hindern, wieder eine Menge ausgepienter Soldaten 
herangezogen, andere waren Octavians halber gefommen. Die Befreier 
wandten fich an Cicero um Rath; er lautete unbeftimmt. Sie richteten 
fogar ein ung erhaltenes würdig abgefaßtes Schreiben! an Antonius 
ſelbſt. Sie hätten gehört, fagten fie, daß eine große Menge von Veteranen 
fh in Rom gefammelt hätte und daß um den Juni noch mehr dorthin 
fommen würden. Sie zweifelten zwar nicht an Antonius’ Wohlmwollen ; 
aber fie hätten auf feinen Wunſch ihre Freunde aus den Municipien ent- 
laſſen und durch ein Edict erklärt, daß fie fein ſolches Gefolge weiter zu 
ihrer Sicherheit zu haben wünjchten. Sie fragten deshalb, ob fie zum 
Juni ſicher würden in Rom erfcheinen können. Zum Schluffe erinnerten fie 
ihn daran, daß er ihnen und ihrer That die Freiheit und feine Stellung 
verdanfe. Antonius’ Antwort kennen wir nicht; wahrfcheinlich lautete fie, 
wie früher, daß er perfönlich nichts gegen fie thun werde, aber fie gegen 
den Haß der Veteranen nicht ſchützen könne. Er konnte es wirklich nicht, 
ohne die Liebe der Soldaten zu verfcherzen und fie feinem Nebenbuhler 
Dctavian zuzutreiben. Das Ende war, daß die Befreier nicht nach der 
Stadt zu kommen wagten. Aber andere Senatoren, die allmählich ſich 
mit Antonius’ Uebermacht befreundeten und nicht von den herrfchenven 
Elementen Roms zu fürchten hatten, mögen zurüdgefehrt fein. Wenn 
Eicero in feiner berühmten philtppifchen Rede? bei der Schilderung von 
Antonius’ Einfchüchterungsiyfteme jagt, fie hätten die Abficht gehabt, nad 
Rom zu kommen, ſeien aber, duch Antonius’ milttärifche Zurüftungen 


1) Cicero ad fam. 11, 2. 
2) Cicero Phil. 2, 109. 
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erfchrect, auseinander geflohen, jo meint er fi) und feine Gefinnungsge- 
noflen, die entweder an Caeſars Ermordung Theil genommen oder ihre 
Bilfigung der That offen ausgefprochen hatten. Die für das nächfte Jahr 
errvählten Conſuln Hirtius und Panfa erflärten ausprüdlich, fie wagten 
nicht in den Senat zu fommen, fie waren den Caeſarianern nicht blind» 
lings ergeben!. Es verfammelte ſich trotzdem der größere Theil der Sena- 
toren; nur der Widerftand gegen Antonius war geringer ?. 

Freilich geftalteten fich die Verhandlungen über die Provinzen anders 
als man gedacht hatte. Antonius wünfchte, feit er an die Spitze des Staa- 
tes getreten war, eine bedeutende Provinz mit einem flarfen Heere und 
der Gelegenheit zu Friegerifcher Auszeichnung. Er dachte an Syrien, den 
Krieg mit den PBarthern, die große von Caefar nad) Macedonien voraus- 
gefandte Truppenmacht; er hätte vielleicht die Mißgunft des Senates und 
C. Caſſius' Nebenbuhlerfchaft überwunden; aber ohne feinen gleichberech- 
tigten Gollegen konnte er nichts durchfegen und Diefer hegte Die gleichen 
Wuͤnſche. Antonius’ Abwejenheit von Rom im Monate April wurde num 
gegen ihn benugt®. Der Senat, ven Anfchlag ahnend, wandte ſich an 
Dolabella, den in Rom zurüdgebliebenen Conſul. Diefer, jung, ehrgei- 
zig, ohne politifche Grundfäge und dem Meiftbietenden feil, Taufchte mit 
Begierde auf die Reden derer, die ihm von der Provinz Syrien und par⸗ 
thifchen Stegen fprachen, als Gegengabe feiner Erhebung gewährte er 
die Zerftörung von Caeſars Altar und die graufame Beftrafung feiner 
Anhänger, welche ven Befreiern Sicherheit zu verheißen fchien. Antonius 
fand bei feiner Rüdfehr feinen Eollegen gegen fich eingenommen und feine 
eigene Abficht auf Syrien unausführbar. Dennoch gelang es ihm, Dola- 
bella bald wieder mit ſich zu verföhnen; er überzeugte ihn namentlich, daß 
der Senat ihm nur auf furze Zeit Syrien als Provinz geben fönne, wäh. 
rend er ed doch auf längere Zeit wünjchte. Es kam ein geheimes Abkom⸗ 
men zwifchen ven Eonfuln zu Stande, Antonius befchränfte feine Wünſche 


1) Cicero Phil. 1, 6. 

2) Die Briefe, in denen Cicero fih gegen feinen Freund Atticus über fein 
Schwanken und Zaubern äußert, find hauptſächlich ad Att. 14, 22; 15, 1 und 3 
und 4 und 8. Weber Brutud und Caſſius fpricht Cicero ad Att. 14, 22; daß er 
von ihnen um Rath gefragt worden fei, erwähnt er ad Att. 15, 5; von ihrem 
Edicte wird gefprochen ad Att. 14, 20. Daß A. Hirtius nad Rom ging, ergibt 
fih aus ad Att. 15, 5. 

3) S. Ercurd IV. 
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auf den größten Theil des nach Macedonien vorausgefchicdten Heeres und 
die Provinz Macedonien oder Gallien, um die Mörder Eaefars im Zaume 
zu halten, Dolabella follte Syrien befommen, außerdem wahrjcheinlich 
Geld. Die Durchführung diefes Abkommens vermittels eines dem Volke 
vorzulegenden Geſetzes wurde verabredet. Denn ein ſolches Geſetz war 
notwendig, weil ed fi) um die Aenderung der gefeblich beftätigten An- 
ordnungen hanbelte!. 

Aber dies Geſetz mußte neben der befondern Beftimmung, wodurch 
Syrien an Dolabella gegeben wurde, noch einen allgemeineren Inhalt 
haben. Es wäre unbillig geweſen, diefem auf längere Zeit eine Provinz 
zu überweifen, ohne Antonius eine gleiche Machterweiterung wenigftens 
in Ausficht zu ftellen. Wir wiflen außerdem von einem zu gleicher Zeit 
gegebenen Geſetze über die Berwaltung aller Provinzgen?. Der Dictator 
Gaefar hatte an feinem eigenen Beifpiele erfannt, wie ſchädlich eine lange 
Berwaltung der Provinzen für die Ruhe des Reiches und die Gleichheit 
der Bürger fei; er hatte im 3. 46 das alte cornelifche Geſetz des Dirta- 
tors Sulla, wonad) Jeder feine Provinz bis zur Abfendung eines Nach⸗ 
folger& behalten follte, abgeichafft und dafür beflimmt, die prätorifchen 
Provinzen follten nicht länger als ein, die confularifchen nicht länger als 
zwei Sabre behalten werden. Dies Geſetz war Antonius, der nach dauern- 
der Macht firebte, unbequem und überhaupt nicht durchführbar, ſobald 
nicht ein Einziger alle Statthalter in einer gewiflen Abhängigkeit erhielt. 
Schon in der Mitte des Monats April ſprach man davon, Antonius 
wolle die Brovinz Gallien, welche er wünfchte, für längere Zeit haben, 
als ed nach Caeſars Gefege erlaubt war*. Ein folder Wunſch war viel- 
feicht damals zu befriedigen, jeht, wo ed auf eine Verbindung mit Dola- 
bella anfam, nicht mehr. Es wurde ein allgemeines Geſetz gegeben, Das 
die Dauer der Berwaltung für alle confularifchen Provinzen auf ſechs, 
für alle prätorifchen auf zwei Jahre verlängerte 5. 

Hierin lag eine bedeutende Veränderung ber caefarifchen Verord⸗ 
nungen und da der Senat fchon früher befchloffen hatte®, die Conſuln 
follten die Befugniß haben, unter ven caefarifchen Anordnungen die noch 


1; Appian b. c. 3, 7. 2) Cicero Phil. 1, 19. 24. 2, 109. 5, 7. 

3) ©. oben ©. 266. Dio 43, 25. 4) Cicero ad Att. 14, 14. 

5) Cicero Phil. 5, 7: Tribuni plebis tulerunt de provinciis contra acta 
Caesaris: ille biennium, hi sexennium. S. Anm. 1 ©. 320. 

6) S. oben S. 294. 
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brauchbaren zur Ausführung zu bringen oder diefelben nach Bedürfniß 
umzuändern, lag es nahe, die Bevollmädhtigung zu diefer Befugniß, welche 
durch einen Volksbeſchluß ertbeilt werden mußte, mit der Anweifung einer 
Provinz an Dolabella und der Beftimmung über die Provinzialverwal- 
tung zu verbinden. Diefe Bevollmächtigung bildete fogar den Ausgangd- 
punft für das ganze Gefeß, infofern fie den allgemeinften Inhalt hatte; 
es ſchloß fich daran zunächft die befondere Beftimmung über die Provin- 
zialverwaltung, dann die noch fperiellere über die Provinz Syrien. Si⸗ 
cherlich gehörten zu den Antragftellern die meiften Volkstribunen; nur von 
einem wiflen wir, der entgegenzutreten verfuchte. Die Confuln waren 
wenigftens im Geheimen einverftanden ; fobald der Antrag gefchehen war, 
fonnte man feine Annahme vorausſehen. Es mag allerdings bei dem⸗ 
felben, wie es in jener Zeit oft gefchah, nicht Alles regelmäßig zugegangen 
fein; wenigftens klagten die Gegner fpäter darüber, das Geſetz fei vor der 
Annahme nicht gehörig befannt gemacht worden, e8 fei eher angenommen 
al8 aufgefchrieben worden, es fei troß eines Gewitterd abgeftimmt wor⸗ 
den, die Zugänge zum Marfte feien verfperrt geweien, fo daß Volk und 
Tribunen nicht ordentlich hätten zur Abſtimmung fchreiten können. Dies, 
daß es mit Gewalt und gegen die Aufpicien gegeben worben fet, gewährte 
jpäter den Grund oder ven Vorwand, weshalb Cicero die Abichaffung des 
ganzen Geſetzes beantragte !. 

Trotz diefer Unregelmäßigfeit hatte dennoch der Senat Gelegenheit, 
fi über das Geſetz, welches die Machtverhältniſſe im Staate für lange 
Zeit feftftellen follte, zu äußern. Es wurde gegen Ende des Monats Mai 
befannt gemacht und als der Senat am 1. Juni zahlreicher als gewöhn- 
(ich zufammenfam, wandte ſich die Verhandlung natürlich auf das dem 
Bolfe vorliegende Gefeg. Man wandte gegen vaflelbe ein, daß dadurch 
Caeſars Beftimmungen geändert wuͤrden; Dolabela übernahm die Ver⸗ 
theidigung und entgegnete, den Krieg gegen die Parther hätte Eaefar per: 
ſönlich führen, Gafftus nur inzwifchen Statthalter von Syrien allein fein 
ſollen, folglidy würde, da es fich jegt um den Krieg und die Provinzial: 
verwaltung zufammen handele, des Dictators Beftimmung nicht unmittel- 
bar verlegt. Uebrigens hätten die Prätoren Brutus und Eaffius die Ver: 
änderung von Caeſars Gefegen zuerft begonnen, indem fie den angeftedelten 
Veteranen erlaubten, ihre Landloofe zu verfaufen?; er, der Conſul, fonne 





1) Cicero Phil. 5, 7 f. 2) ©. oben S. 276. 298. 
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es ſich nicht gefallen lafien, wenn er einem Prätor verglichen oder nach⸗ 
gefeßt würde. Der Senat erfannte, dag Widerfprud von feiner Seite 
vergeblich jei; er gewann daher einen Volkstribunen Ronius Afprenas, 
um durch vorgegebene unglüdliche Aufpicien die Abftimmung unmoͤglich 
zu machen. Dan erwartete dabei Unterftügung von M. Antonius, von 
defien Uebereinkommen mit Dolabela man nichts ahnte. Aber als am 
folgenden Tage, dem 2. Juni, die Volksverſammlung flattfand, veranlaßte 
Antonius trog Afprenas’ Proteften die Abftimmung, welche Annahme des 
Geſetzes ergab. 

Die großen Verhandlungen über die Provinzen, die man feit läng« 
erer Zeit für den 1. Juni angefündigt hatte, waren durch dieſes Geſetz 
ſehr beſchraͤnkt worden; man mußte zunaͤchſt die Volksabſtimmung ab- 
warten. Deshalb ſetzte man eine neue Sitzung für den 5. Juni feſt, um 
die aus dem Geſetze ſich ergebenden Folgerungen zu berathen. In ihr trat 
zuerſt Antonius mit der ſchon durch Gerücht verbreiteten Forderung auf, 
ihm die Provinz Macedonien und zwar nach dem neuen Geſetze für ſechs 
Jahre zu ertheilen. Ohne Zweifel war dies den Senatoren nicht genehm; 
man wunderte ſich. auch, weshalb Antonius einen Theil des in Mace⸗ 
donien befinplichen Heeres an Dolabella abgetreten hatte, wollte e8 aber 
doch fchließlich Lieber in den Händen dieſes als in Antonius’ Beftge fehen. 
Seine Forderung wurde alfo bewilligt. Sie zog die Entfchäbigungsfrage 
für die Prätoren M. Brutus und C. Eaffius nad) fich, denen von Caeſar 
Macevonten und Syrien zugefagt und nad} deſſen Tode nicht förmlich, 
beftätigt worden waren?. Die beiden Befreier hatten fchon früher eine 
befondere Berüdfichtigung erfahren. Dadurch, daß fie ihren dauern⸗ 
den Aufenthalt außerhalb Roms nahmen, verlebten fie die Gefege, welche 
den PBrätoren eine hoͤchſtens zehntägige Abweſenheit geftatteten. Bon 
diefen Geſetzen waren fie auf Antonius’ Antrag entbunden worden3. Jetzt 
fam e8 darauf an, fie für einen wirklichen Verluft zu entſchädigen und 
auch Antonius hatte nichts dagegen, ſprach von ihnen in ehrenvollen Aus- 
drüden, hatte für Brutus namentlich wirklich ein Gefühl von Achtung 
und auch Dankbarkeit. Man hatte die Provinz nach dem Amtsjahre mit 
einem befonveren Auftrage während der PBrätur verbunden, um ihnen 


1} Appian b. c. 3, 7. ©. Excurs V. 

2; ©. oben ©. 267. 

3) Cicero Phil. 2, 31; vgl. Zumpt, Comment. epigr. 2, 238. 
21* 
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einen anftändigen Vorwand für ihre Abweſenheit von der Stadt zu ger 
währen, deshalb konnte auch die Provinz nach der Prätur unbedeutender 
fein al8 das ihnen genommene Eyrien oder Macevonien. Der Auftrag 
beftand darin, die Getreidezufuhr für die Stadt Rom zu beforgen, ein 
unter Umftänden fehr wichtiger und ehrenvoller Auftrag, den einft ver 
große Pompejus gehabt hatte und der fpäter dem Kaifer Auguftus ver- 
geblich angeboten wurde. In diefem Falle war er freilich nicht mit fo 
großen Rechten audgeftattet; es fcheint, daß die Vollmacht nur dahin ging, 
Getreide zu faufen. Die Provinzen weftlich von der ficilifchen Meerenge, 
Sicilien, Afrika erhielt Caſſius, alles öftliche, namentlich Aften und Bi⸗ 
thynien, Brutus als feinen Bezirf. Kür die Zeit nach der Prätur wurde 
Ereta an Brutus, Eyrene an Caſſius als herföümmliche Brovinzen zu⸗ 
gewieſen, die zwei Jahre lang verwaltet werden follten!. Als die Be 
freier am 3. Juni den Plan ihrer Entfchädigung und dann den Senatd- 
beſchluß vom 5. Juni vernahmen , ſchwankten fie fehr, ob fie fich dem⸗ 
felben fügen follten. Am 8. Juni fand in Antium unter ihnen eine Be 
rathung flatt, an welcher des Brutus Mutter Servilia, feine an Eaffius 
verheirathete Schwefter Tertulla, feine Gattin Porcia .und andere nahe: 
ſtehende Berfonen, unter denen Yavonius genannt wird, endlich auch 
Cicero Theil nahmen. Die Befreier wollten fidy nicht fügen, fie wollten 
von Antonius feine Gnade annehmen, fondern die ihnen urfprünglich an⸗ 
gewiefenen Provinzen haben. Auch erfchien ihnen das Amt nicht ehren- 
voll genug und befonvers zürnte Baffius, daß fie die Getreivehändler 
ſpielen follten, worauf Servilia ſich anheiſchig machte, durch ihre poli- 
tifchen Berbindungen durcchzufegen, daß ihnen das Amt des Getreivefaufens 
erlaffen würde. Freilich blieb ihnen dann während ihres Amtes das noch 
unwichtigere Gefchäft der allgemeinen Aufficht und nachher erhielten fie 
dennoch Feine bedeutenvere ‘Provinz. Trotzdem fügten fie fich, wenigftens 
äußerlich. Antonius hatte den Senatsbeichluß eher in freundlicher als in 
feindfeliger Abficht veranlaßt; der Auftrag gewährte nicht nur einen an- 
ftändigen Vorwand, um von Rom entfernt zu bleiben, ſondern auch an- 
dere Vortheile. Ste erhielten dadurch Duäftoren, Legaten, Gelb oder 
Berfügung über Einkünfte, endlich die Möglichkeit, ohne Aufiehen Trup- 
pen und Schiffe zu fammeln und mit ihren Anhängern, fowohl im Weften 
mit Ser. Pompejus ald auch im Dften mit den Statthaltern von Afien 


1) Bgl. Zumpt, Comment. epigr. 2, 239 ff. 
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und Bithynien in Verbindung zu treten. Eile war nicht geboten; es 
‚dauerte faft noch drei Monate, ehe fie Stalien verließen. 

In der Senatöverfammlung, wahrfcheinlich ſchon des 1. Juni, fam 
noch eine andere Sache vor, an die man früher nicht genacht hatte. Octa⸗ 
vian hatte von Antonius Caeſars Erbichaft verlangt und fie fonnte ihm 
nicht verweigert werden. Die Erbichaft befand aus Gütern und aus den 
ungeheuren Summen baaren Geldes, die Caeſar gefammelt hatte; fie 
allein follten nach der Anficht des Erblaflers zur Auszahlung ded Ver⸗ 
maͤchtniſſes an das römifche Volk ausreichen. Aber Antonius behauptete, 
unter diefer Summe befände ſich viel dem Staate gehöriges Geld!. Er 
trug die Sache im Senate vor und fand eifrige Unterftügung , nicht weil 
man in der Zwifchenzeit befondere Liebe zu Ihm gewonnen hätte, ſondern 
aus Politik, jowie aus Haß und Ned gegen Octavian. Diefer trat als 
Erbe des einft allmächtigen Caeſar auf und fuchte offenbar durch Geld: 
fpenden die Gunft des Volkes. Viele gab ed auch, die Ihn um die reiche 
Erbichaft beneideten, die ihn, wenn fie zum väterlichen Vermögen binzu- 
fam, nothwendiger Weiſe zu einer bedeutenden Stellung im Staate er⸗ 
heben mußte. Endlich war Antonius fchon an fich zu mächtig und wurde 
unmiderftehlich,, wenn er fi) mit Detavian vereinte, es galt alfo, die 
Beiden zu entzweien und den einen durch den andern in Schach zu halten. 
Deshalb befchloß der Senat eine Unterfuchung darüber anftellen zu laſſen, 
was in der baaren Hinterlaflenfchaft Caefars Staatsgut, was Privat- 
eigenthum ſei; die Entſcheidung daruͤber wurde, wie über Caeſars An- 
orbnungen überhaupt, an die Eonfuln übertragen. So hatte Antonius 
die Möglichkeit, jeder Rechnungslegung auszuweichen; er zog die Sache 
bin und entſchied nach Wilffür. MWahrfcheinlich hat Octavian aus dem 
baaren von Caeſar hinterlaffenen Bermögen nie das Geringſte erhalten, 
wenngleid er diefen Umſtand benusen mochte, um feinerfeits fich das ihm 
in die Hände fallende Staatsvermögen beliebig anzueignen ?. 

Einen Andern hätte diefer Verluft, diefer Anftoß beim erften Schritte 
abgefchredt; Octavian, der tiefere Gedanken hegte, Tieß fich nicht beirren. 
Er erklärte öffentlich, feine erfte Pflicht fei, Eaefars Vermächtniß an das 


1) War diefe Auffaffung nicht berechtigt? Wie wäre es Caeſar möglich geweſen, 
ibm, der weniger ald Nichts beſaß, Millionen eignen Bermögend anzufammeln, wenn 
er fi nit die Stantögelder angeeignet oder feine Amtögewalt gemißbraucht hätte, 
um für fi flatt für den Staat zu erwerben? 

2) Appian b. c. 3, 21. 


326 Zehntes Bud. 3. Zewürfniß zmwifchen Antonius und Octavian. 


Volk zu zahlen, und ftellte die durch die Erbichaft neu gewonnenen Güter 
zum Berfaufe aus. Aber auch hier trat ihm Antonius mittelbar entgegen. 
Caeſar hatte feine Güter während der Bürgerfriege beträchtlich vermehrt. 
Es erhoben fi alfo Viele mit der Behauptung, diefed oder jened Gut 
gehöre ihnen, weil ed aus einer Auction ftamme, die während der Bürger- 
friege in Folge einer Verurtheilung zu Geloftrafe oder zu Verbannung 
oder zum Tode angeftellt worden fei; im Wege des Eivilprocefles fuchten 
fie fo ihr Eigenthum wieder zu gewinnen. Octavian Dagegen behauptete, 
die Berurtheilung müfle aufrecht erhalten werden, weil alle Verordnungen 
Gaefars gültig feten. Der Streit fam am Ende vor die Gonfuln, welche 
nad) dem Geſetze über die Verordnungen Caeſars zu entfcheiden hatten, 
und fie entfchieven gegen Orctavian. Die Procefle und die Bermögens- 
verlufte für dieſen gingen ins Unendlihe. Deshalb wandten fid 
Q. Pedius und E. Pinarius, feine Vettern und Miterben, mit Borftel- 
fungen an Antonius; dad Gefeg und der auf ihm beruhende Friede werde 
von ihm verletzt, alle durch Caeſar ausgefprochenen Verurtbeilungen müß- 
ten gültig fein. Antonius wagte aus Furcht vor dem Volfe und den Ve 
teranen nicht, fie ſchroff abzuweiſen, er gab vielmehr den Widerſpruch 
zwiichen feinen Entſcheidungen und dem Senatsbeichlufle, auf welchem 
der Ausgleich der Parteien berubte, zu. Deunocd machte er Ausflüchte 
und fchloß damit, es fei billig, Lieber auf fo viele, die während der Bürger- 
friege das Shrige verloren hätten, Rüdficht zu nehmen als auf einen 
jungen Mann, der unerwartet durch Erbſchaft ein fo großes Vermögen 
erhielte und e8 zu politifchen Zwecken mißbrauche. Am Ende fand er fih 
indefien bereit, wenn fie mit Octavian theilen wollten, den Bettern ihren 
Antheil an ven Gütern der Erbichaft frei zu geben. Sie nahmen dies an, 
wenngleich nicht in der Abficht, ihrem Miterben dadurch zu ſchaden, fon- 
dern um ihm erforberlichen Yalles auch das Ihrige zu Gebote zu ſtellen!. 

Auf Octavians Entſchluß übte Antonius’ Ungerechtigkeit feinen 
Einfluß aus; er verdoppelte jogar fein Bemühen, durch Auszahlung von 
Caeſars Vermaͤchtniß die Gunſt des Volkes zu gewinnen. Er konnte aud) 
nicht zurücktreten, ohne jowohl die Neigung des die Erbichaft erwartenden 
Volkes und damit alle Ausficht auf Rache zu verſcherzen und zugleid) den 
Theil feines Vermögens, den er ſchon geopfert hatte, unmieverbringlich zu 
verlieren; er mußte weitere Opfer bringen. Er gleicht einen Spieler, der 


1) Appian b. c. 3, 22. 
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ben erften Einfab verloren hat und, wenn er diefen Berluft nicht ver- 
ſchmerzen will, gezwungen ift einen immer höheren Einfag zu wagen, um 
zulegt alle Einfäbe fammt Gewinn wiedererlangen zu fönnen. Antonius 
erkannte diefe Roth, durch die Octavian weiter getrieben wurde, fehr wohl; 
aber er hoffte, feine Standhaftigfeit zu ermüden. Er irrte fi. Octavian 
fing an, dad Vermächtniß auszuzahlen, forwie Geld durch den Verkauf 
von Caeſars Gütern einfam. Er vertheilte es an die Vorſteher der Tribus 
und beauftragte fie, ed immer an die ſich zuerft Meldenden zu geben; fo 
machte er das Volk zu unmittelbar Mitleivenden an den Unrechte, das 
ihm felbft widerfuhr. Er ließ in den Berfaufsftätten befannt machen, er 
ſchlüge zu jedem Preiſe 108, weil er baar Geld brauche und die Güter vor 
Gericht beftritten ſeien. Natürlich reichte Caeſars Erbfchaft nicht weit; 
Octavian verfaufte auch feine eigenen vom Vater ererbten Güter, dann 
bie feiner Mutter, feines Stiefvaters, endlich die feiner Vettern Pedius 
und Pinarius, die fie aus Caeſars Erbe von Antonius [oßgebeten. Solche 
Aufopferung und Hocherzigfeit war noch nicht erlebt worden. Die 
Staatsmänner, welcher Bartei fie aud) immer angehören, welche Kämpfe 
fie auch immer führen mochten, hatten doch ſtets mit Zähigfeit an ihrem 
Bermögen, befonders an ihren Gütern feftgehalten. Caeſar hatte während 
der Bürgerfriege Güter gefauft; Servilia, Brutus’ Mutter, hatte ſich aus 
der Kriegsbeute Vieles fchenten lafien; Sulla vermitteld feiner Freigelaſ⸗ 
jenen die Berfteigerungen benußt; kurz, welches auch das Schidjal des 
Staates und der übrigen Bürger fein mochte, die Führer wahrten und 
mehrten ihre Yamiliengüter. Jetzt aber wurde das Volf mit Bewunde- 
rung vor Octavian erfüllt; es vermifchte feine Liebe zu dem ermordeten 
Dictator mit der zu ihm, erkannte in dieſem feinen nicht blos durch Ge⸗ 
ſchlecht, fondern auch durch Geſinnung verwandten Sohn, der Alles für 
das römifche Volk zu thun bereit wäre. 

Bom 6. Juli an fanden acht Tage lang die Spiele zu Ehren Apollos 
ftatt, deren Beforgung dem ftädtiichen Prätor oblag. Er pflegte bei den- 
felben dadurch, daß er zu den vom Staate bewilligten Geldern zulegte, 
dem Volfe feine Freigebigfeit zu beweifen, zumal wenn er während feiner 
früheren politifchen Laufbahn Feine Gelegenheit dazu gehabt hatte, man 
war an Pracht und Aufwand dabei gewöhnt. In diefem Jahre war e8 
alfo des M. Brutus Pflicht, die Apollinarfpiele zu veranftalten und bei 
ihnen den Vorſitz zu führen. Aber er war von der Stadt abwefend. Sollte 
er zurüdfehren, die Gunft ver Menge fuchen, den verlorenen Boden wies 
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der gewinnen? Er wagte ed nicht!, denn felbft im Falle des Belingens 
hätte e8 einen Aufftand und Blutvergießen gegeben; nicht ohne Grund 
priefen feine Anhänger e8 als außerorbentlichen Patriotismus, daß er 
Recht und Pflicht freiwillig aufgegeben hätte. Nach bangem Schwanfen 
hatte er fi) am Anfange des Monats Juni dazu entfchloflen, fern zu 
hleiben. Aber die Koften ver Spiele trug er, vielleicht glückte es, wenn 
diefe prächtig waren, das Mitleid oder die Zuneigung der Menge in dem 
Grade zu erregen, daß fie feine Rüdtehr verlangte und wenn dabei Un⸗ 
ruhen vorfamen, fo fonnte Niemand fie Brutus zufchreiben. Alfo fparte 
er weder Mühe noch Geld, um die größte Pracht zu entwideln. Er hatte 
eine große Menge wilder Thiere angefchafft, nichts follte geichont, nichts 
für fünftige Spiele aufgehoben werden. Auch feine Freunde, unter ihnen 
PBomponius Atticus, wurden aufgeboten, um für möglichften Glanz zu 
forgen. Griechifche Darfteller wählte Brutus felbft in Neapel aus; einen 
gewiflen Canutius, einen der gefeteriften Schaufpieler, ließ er durch feine 
Freunde gewinnen. Am 31. Juni wagte er fogar an Gicero die Bitte, 
er möchte doch zur eier der Spiele nady Rom gehen; er dachte, wenn 
diefer, der feit lange abweiend war, zu feinen Spielen zurüdtäme, würde 
dies, wenn auch nicht bei ver Menge, doch aber bei den gebildeten Klafſen 
einen günftigen Eindrud machen. Aber Cicero nahm diefe Bitte faſt 
übel; es zieme fich für ihn nicht, der Spiele halber zurüdzufommen und 
bei allem Intereſſe für Brutus könne er dies doch nicht mit feiner Würde 
vereinen ?. 

Den Borfit bei den Spielen hatte C. Antonius zu führen, der über- 
haupt den ftäptifchen Prätor vertrat. Dabei geſchah freilich manches für 
Brutus Unangenehme. In der Ankündigung der Spiele hieß e8, fie wür- 
ven ftattfinden „an den Ronen des Juli“, ftatt des republifaniichen Na⸗ 
mens Duinctilis war der von Caeſar hergenommene gewählt. Ganz Rom 
lachte, Brutus ärgerte fi) und wollte anordnen, daß wenigftens die 
Thierhege angekündigt würde „am 3. vor den Idus des Quinctilis“, ge: 
fchehen ift es ſchwerlich?. Brutus wünfchte, daß am Tage der lateinischen 


1} Cicero ad Att. 15, 12. Phil. 10, 7. 

2) Cicero ad Att. 15, 26. 

3) Cicero ad Att. 16, 1. ib. 4: quam Brutus doluit de Nonis Iuliis! 
mirifice est conturbatus: itaque sese scripturum aiebat, ut venationem eam, 
quae postridie ludos Apollinares futura est, proscriberent in III idus 
Quinctiles. 
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Schaufpiele ein echt römifches Stück, Brutus von 2. Attius gegeben 
würbe; der vaterländifche Inhalt, die Vertreibung der Könige, follte den 
Patriotismus erregen und an die Helden der Gegenwart erinnern. Aber 
man gab den Terens vefielben Dichters, eine Nachahmung eines fopho- 
kleiſchen Stüdes, mythiſchen und allzu rührenden Inhalts, bei dem nicht 
die ganze Handlung, ſondern nur einzelne Worte die Theilnahme erregen 
fonnten. Die Spiele fanden großen Belfall!. Bei den griechifchen Dar- 
Rellungen war zwar die Berfammlung weber zahlreich noch erregt; aber 
bei der Iateinifchen Tragödie wurden alle Beziehungen auf die Gegen- 
wart lebhaft beklatſcht; es verrieth fi Neigung des Volkes für die Frei- 
beit und die Befteler, daher Cicero fpäter dieſe patriotifchen Aeußerungen 
des echten und unverdorbenen Boltswillens rührend erwähnte. Aber was 
vermochte Died gegen Octavians handgreifliche Kreigebigfeit und Caeſars 
glorreiches Andenken! Für das Ende der Spiele war ein großer Streich 
vorbereitet. Gedungene Leute ließen den Beranftalter ver Spiele M. Bru- 
ms leben und ſchrieen, er müfle nad) Rom zurüdfommen; die Menge 
war im Begriff, ſich hinreißen zu laſſen, theils aus Dankbarkeit für bie 
Pracht der Spiele, theils aus Mitleid und aus dem Wunfche nach Ein- 
tracht. Faſt wäre der Zweck ver Kundgebung gelungen. Da brachen Octa⸗ 
vians Anhänger, theilweiſe ficherlich ebenfalls gevungen, hervor und 
erhoben folchen Lärm, daß die Schanftellung aufhören mußte; fie ließen 
nicht eher nach, als bis jeder Ruf von Brutus Freunden verftummt war. 
Ihre Hoffnung, auf diefe Weife die Rüdkehr durchzuſetzen, fcheiterte und 
mit Recht. Wenn es ſich während der Republik um PBerfönlichkeiten und 
gewöhnliche PBartelungen handelte, mochte ab und zu der Beifall bes 
Theaters den Ausfchlag geben; aber bei dem tiefliegenden Zwiefpalte über 
die ganze Regierungsform und dem Kampfe um die Sühne für ein frevel⸗ 
baftes Verbrechen die Entfcheivung von der zufälligen Erregung ber ſchau⸗ 
Infligen Menge zu erwarten war eine Tihorheit, die fi mur aus der Ber- 
kennung ver ganzen Verhaltniſſe erklären Iäßt?. 

Indeſſen harrten Brutus und Caffius mit Ängftlicher Spannung des 
Erfolges der Spiele. Seit fie ihren Staatsauftrag erhalten hatten, Ge⸗ 


1) Cicero Phil 1, 36. 2, 31. 10,8. Doch war Gicero, ald er davon hörte, 
nicht zufrieden; er hätte lieber gefehen, dag das römifche Bolt feine Hände ftatt 
zum Klatſchen zur Vertheidigung der Freiheit verwendete. Cicero ad Att. 15, 2, 3. 

2) Appian b. o. 3, 23 f. Plutarch Brut. 21. 
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treide in den Brovinzen zu faufen, erwartete man ihre Abreife aus Italien; 
flatt deffen waren fie gegen Ende ded Monats Juni wieder in die Nähe 
Roms nach Lanuvium gefommen, dann tiefer ind Land nach Anagnia 
gegangen. Später verweilten fie an der Küfte Campaniens. Im Norden 
von Neapel liegt ganz nahe beim Lande eine Kleine Infel, Nefis (jest 
Niftta) genannt, früher ein Landgut des berühmten 2. Lucullus, damals 
im Befige eined Verwandten von ihm, des 2. Lucullus, eines jungen 
Mannes, des Sohnes von Servilia, der Schweiter von M. Brutus’ 
Mutter; feine Verwandten waren M. Cato von Utica und Eicero ge- 
weſen. Er fchloß ſich, wie e8 bei feiner Verwandtichaft natürlich war, 
an die Befreier an und theilte fpäter ihr Schickſal. Dort an einem Drte, 
der wegen feiner Lage vollftändige Sicherheit gewährte, hielt Brutus ſich 
während feiner Spiele auf, dort befuchte ihn Cicero am 8. Juli und auch 
fpäter von feinem Landhauſe in Puteoli aus, dorthin kam auch Caſſius 
mit den Schiffen, die er gefammelt. Auf die Kunde von dem Scheitern 
ihrer Hoffnungen mußten die Befreier einen feften Entſchluß faſſen; aber 
fie hielten ihn geheim. Bertraute Freunde verficherten, fie führten etwas 
Beveutendes im Schilde; Eicero, fonft ihr Gefinnungsgenoffe, ihr Tröfter, 
ihr Bewunderer, wußte nichts und fchalt fogar auf ihre Unthätigfeit. 
Er wunderte fih, daß fie feine Bitte, mit ihnen zufammen Stalien ver- 
laſſen zu dürfen, fühl aufnahmen und fchonend ablehnten; Caffius, 
meinte er, würbe ihm überdem nur bis zur fictlifchen Meerenge Schuß 
verleihen können, da er in Sieilien bleiben wolle. Cicero war eben 
fein Mann der That und die Befreier thaten recht daran, ihn von 
dem Geheimniffe ihrer Pläne auszufchließen, das ibn entweder zu kühn 
in feinen Hoffnungen machen oder unabfichtlich von ihm verrathen wer- 
den konnte. 

Unter den Yeinden der in Rom beftehenden Regierung war Ser. 
Pompejus der bedeutendſte; von feinen Abfichten liefen jest allmählich 
fihere Nachrichten ein. Anfänglid glaubte man, er werde mit feinen 
Truppen, die fi durch Caeſars Tod mehren mußten, nach Italien über- 
jeden und die Kreiheit wieder herftellen. Ciceros Briefe find voll von 
Befürchtungen über diefen Krieg?; er denkt, er werbe erbittert fein, es 


1) Cicero ad Att. 16, 1. 16, 2, 3. 16, 3, 6. 
2) Cicero ad Att. 14, 13, 2: si est bellum civile futurum, quod certe 
erit, si Sextus in armis permanebit, quam permansurum esse certe Scio, 
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würde ihm felbft unmöglich fein, parteilos zu bleiben; es war dies ein 
Hauptgrund geweſen, weshalb er Italien zu verlaffen wünfchte. Aber 
Antonius hatte Ser. Bompejus weit richtiger beurtheilt al8 Cicero; der 
Borichlag, den er im Senate über einen Ausgleich mit ihm machte 1, war 
wirflid das rechte Mittel ihn zu entwaffnen. Sertus betrachtete den 
Krieg nur als perfönliche Nothwehr, um in den Befig feines väterlichen 
Erbes zu kommen, er verfolgte feine weiteren politifchen Zwede und hatte 
den Charakter der ehemaligen Anhänger feines Baters genugfam erkannt, 
um zu wifien, daß auf fie fein Berlaß und mit ihrer Hülfe die Ruhe im 
Staate nicht berzuftellen fei. Am 6. Juli fchreibt Cicero, der es wahr. 
ideinlih von den „Befreiern“ gehört hatte?, man halte es für ficher, 
Sertus werde nicht mit Truppen nach Stalien fommen, ed werde fein 
Bürgerkrieg ftattfinden,, fondern die Knechtichaft ohne Krieg eingeführt 
werden. Zwei Tage nachher fchreibt Gicero® aus der gleichen Duelle, 
Sertus jei auf die Nachricht von Caeſars Tode zu den ſechs Legionen, die 
er im jemjeitigen Spanien ftehen habe, aufgebrochen. In einem Briefe 
an feinen Schwiegervater 2. Scribonius Libo erklärte Pompeius, von 
einem Frieden koͤnne nicht Die Rede fein, wenn ihm nicht feine väterlichen 
®üter wiedergegeben würden; aber diefe Ausficht eröffnete ihm des An- 
tonius vom Senate gebilligter Ausgleih. Seine Hauptforderung war, 
es follten die Heere allfeitig entlaflen werden, er war aufrichtig zum Frie⸗ 
den bereit. Bon diefer Seite alfo war für die Befreier, die Krieg wollten, 
feine Unterftügung zu erwarten. 

Große Hoffnungen hatte ihnen D. Brutus erregt, der auch bei dem 
Morde felbft durch feine Gladiatoren eine bedeutende Role geſpielt hatte. 
Er war im Befig einer wichtigen Provinz, des viesfeitigen Galliens, und 
eines gerüfteten Heeres; dorthin begab ex fich, als der Aufenthalt in Rom 
für die Verſchworenen gefährlich wurde, und am 19. April fam die Nach⸗ 
richt nach Rom, er fei bei feinen Truppen angelangt. Die Rüdficht auf 
ihn mahnte Antonius zur Vorſicht; fie war ebenfo unnöthig, wie die 


quid nobis faciendum sit, ignoro. Neque enim iam licebit, quod Caesaris 
bello lieuit, neque huc, neque illuc. Quemcunque enim haec pars perdi- 
torum laetatum Caesaris morte putabit — laetitiam autem apertissime tu- 
limus omnes — hunc in hostium numero habebit, quae res ad caedem 
maximam speotat, oet. 

1) S. oben ©. 281. 2) Cicero ad Att. 16, 1. 

3) Cicero ad Att. 16, 4. 4) Cicero ad Att. 14, 13, 2. 
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Hoffnung der Befreier auf ihn eitel!. Im einer Unterrevung, welche 
Brutus und Gaffius im Anfange des Monates Juni hatten, klagte der 
Letztere bitter über feine Untbätigfeit?. Der Grund berfelben wird nir- 
gends genau angegeben; er lag aber in der Unzuverläffigfeit der Brovinz 
und des Heered. Gallien war immer Caeſars feftefte Stüge geweſen und 
war fpäter die Drtaviand. Die Soldaten wären, hätte man fie gegen 
Rom geführt, zu den Caefarianern übergegangen. Um ihre Gunft zu ge⸗ 
winnen und ihre Treue zu fichern, brauchte D. Brutus das oft angewandte 
Mittel: er führte fie iu einen Krieg gegen die Alpenvölfer, wo e8 Sieg und 
Beute gab. Um die Zeit, als M. Brutus und Eafflus ihren Entichluß 
fafien mußten, hörte man von D. Brutus nichts, er war noch tief in den 
Alpen. Erf im September ſchickte er einen Bericht über feine Thaten an 
den Senat, dem er meldete, wie er Siege erfochten und ſich von feinen 
Truppen den Titel Imperator verdient habe; auch an den damals in Rom 
weilenden Cicero fchrieb er, um feine Berwenbung im Senate zu erbitten. 

Unter diefen Umfländen fonnten die Befreier ihre Blide nur nad 
dem Oſten rihien. Dort hatten fie in Aflen und Bithynien treuc. An⸗ 
hänger, in Syrien wenigftens Anhalt; une Macevonien war unfidher. 
Mit jenen Gegenden und Statthaltern, auf welche Rom als Mittelpunft 
des Reiches weniger brüdte, traten die Befreier in Verbindung; felbft zu 
den caefarifchen Legionen in Macedonien fchidten fie Boten, um deren 
Stimmung zu erfunden. In Stalien fuchten fie Truppen, Schiffe und 
Geld zu fammeln, um fi eine unabhängige Stellung zu verichaffen. 
Gegen Ende Juli erließen fie aus Neapel, wo fie ſich vereinigt hatten, ein 
gemeinfames Edict mit ber Zorderung an den Conſul Antonius, ihuen 
einen fichern Aufenthalt in Rom zu ermöglichen. Antonius antwortete 
mit einem drohenden Schreiben, worin er von ihnen die Ausführung des 
ihnen gegebenen Auftrages und Entfernung in die angewiefenen SProvin- 
zen verlangte, auf welches die Befreier in einem uns erhaltenen Briefe 
antworteten. Diefer Brief? zeigt die Entfremdung, die allmählich zwi⸗ 


1) Der Brief des D. Brutud an M. Brutud und Gaffiud (Cicero ad fam. 
11, 1) ift hoͤchſt begeichnend für die Nathlofigkeit, in der ſich die Berfchworenen 
gleih nah der That befanden. Der Brief ift nämlih nicht im April gefchrieben, 
wie gewöhnlich angenommen wird, fondern ſchon im März, fehr bald nah Garfard 
Leihenbegängniß. Bol. E. Ruete, die Gorrefpondenz Gicerod in den Jahren 44 
und 43. Marburg 1883. 

2) Cicero ad Att. 15, 11. 3) Cicero ad fam. 11, 3. 
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ſchen ihnen eingetreten war und die Antonius, entweder durch die Um⸗ 
fände gedrängt oder weil er fich ficherer fühlte, jebt offenbarte. Der Eonful 
hatte geradezu mit Krieg gedroht, weil die Befreier mit Umtrieben im 
Dften den Anfang machten. Diefe leugnen die Begründung diefer An- 
ſchuldigung, das Hauptgewicht aber legen fie auf die unwärdige Behand- 
lung, die ihnen vom Conſul zu Theil würde. Sie fprechen im Tone mos 
ralifcher Enträftung, betheuern, daß ihr einziges Streben die Freiheit fei. 
Rad) diefen Erklärungen war für fie fein Bleiben mehr in Stalien!. Als 
legten Verſuch ſchickten fie noch Briefe an alle ehemaligen Eonfuln und 
Prätoren mit der Bitte, am 1. Auguft im Senate zu erfcheinen und für 
eine Ausföhnung zu wirfen?; als diefer Verſuch fehlgefchlagen war, ber 
endeten fte ihre Vorbereitungen zur Abreife. Am 17. Auguft ſprach Cicero 
in Velia noch mit Brutus, der in der Nähe vor Anker lag?; er zögerte 
noch den ganzen Monat September hindurch und fegelte erft ab, als er 
Anfangs October von Octavians Werbungen in Campanien hörte; Caſ⸗ 
fins folgt ihm wenige Tage fpäter. Die Macht, welche fie mit fich nah- 
men, war ohne Belang; fie hatten kaum ein einziges zum Stiege taug⸗ 
liches Schiff, werer Geld noch Truppen; fie gingen einer unfichern, wie 
es damals fchien, faft abentenerlichen Zukunft entgegen. Rom hatte ſich 
in der lebten Zeit nicht um fle gefümmert; ihre Abreife machte Teinen 
Eindrud. 

Trotzdem gaben ihre Pläne Antonius für fich felbft und die Seinen 
den Vorwand zu Machtvergrößerung; er wußte fchon lange, daß fie in 
feindlicher Adficht Italien verlaffen wollten, um mit Gewalt ver Waf- 
fen zurüczmfehren. Dies ging zunächft Dolabella an, ver Syrien zur 
Provinz hatte und in Aften Geld fammeln follte; aber er zögerte mit ber 
Abreiſe und flößte überhaupt nicht das Zutrauen ein, daß er die nöthige 


— 





1) Vell. 2, 62, 3: quippe M. Brutus et C. Cassius ... testati edictis 
libenter se vel in perpetuo exilio victuros, dum res publica constaret con- 
cordis, nec ullam belli civilis praebituros materiam, plurimum sibi honoris 
esse in conscientie facti sui, profecti urbe atque Italia... provincias exer- 
eifusque oecupaverant. 

2) Cicero ad Att. 16, 7, 1. 

3) Cicero ad Att. 16, 7, 5. Phil. 10, 8: eundem vidi postea Veliae ce- 
dentem Italia, ne qua oreretur belli civilis causa propter se. O spectacu- 
lum illud non modo hominibus sed undis ipsis et litoribus luctuosum! 
cedere e patria servatorem eius, manere in patria perditores! 
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Widerſtandskraft befigen werde. Antonius wollte auch ein Heer haben 
und feine Aufmerkſamkeit richtete fich auf die von Caeſar nad) Macedo⸗ 
nien vorausgeſchickten Legionen, über die er ſchon vorher mit Dolabella 
einen geheimen Vertrag geichloffen hatte. Er vernahm, daß M. Brutus 
und Gaffius im Geheimen Boten dorthin zur Verführung der Truppen 
abfchidten; der erfte genoß wegen feines Charakters, der zweite ale 
Feldherr Achtung. Gelang Ihr Blan, fo war Antonius verloren. Er 
mußte unbedingt Herr jenes Heeres werden. Um einen Allen einleuch- 
tenden Vorwand zu gewinnen, ließ er! das Gerücht verbreiten, die Geten 
machten einen Einfall in Macedonien. Es hieß, fchon Caeſar habe zuerft 
in Macevonien Krieg führen wollen, fpäter erft in Syrien; bier Tönne 
der Krieg verſchoben werden, dort ftehe er unmittelbar bevor. Antonius 
trug. alfo im Senate darauf an, ed möchte ihm Macedonien und das dort 
ftehende Heer mit Ausſchluß einer Legion, die mit Dolabella nach Syrien 
ziehen follte, als confularifche Provinz übertragen werden. Der Senat 
ging darauf zunächft nicht ein, fondern ſchickte eine Gefandtfchaft nach 
Macevonien, um zu erfunden, ob das Gerücht wahr fei. Aber Antonius 
wollte mit der Erfüllung feiner Wünfche nicht bis zur Rüdfehr der Ge⸗ 
fandten warten. Er fuchte ven Senat von der Zweckmaͤßigkeit feiner For⸗ 
derung zu überzeugen: wenn er dad macedonifche Heer erhielte, würde 
Ruhe und Frieden in Italien bleiben, er würde einen entfernten Krieg 
führen und den Befreiern, die offenbar auf Gewalt fännen, e8 unmöglich 
machen, fich jener Legionen zu bemächtigen und Italien anzugreifen. Dies 
leuchtete dem Senate ein, der nichts fo ſehr fcheute als den Krieg, felbft 
wenn er den Sieg der Freiheit herbeiführen follte. Außerdem brauchte 
Antonius ein eigenthümliches Mittel, um dem Senate eine Gegenleiftung, 
die ihm nichts Foftete, zu gewähren. Er hatte bald nad Caeſars Tode 
einen Senatsbeſchluß veranlaßt, der die Dictatur, infofern fie vom Senate 
ausging, aufhob. Jetzt ließ er das Gerücht verbreiten, er firebe nach ver 
Dictatur durch das Volk. Entweder, fagten feine Anhänger, müfle er das 
macedoniſche Heer oder die Dictatur befommen, anders ließe ſich Die Ruhe 
nicht aufrecht erhalten. Der Senat ließ ſich unnöthiger Weiſe in Schreden 
jagen. Antonius’ Streben fonnte unmöglich die Dictatur fein; fchon 
Caeſars trauriges Ende mußte ihn davon abbringen; aber das Gerücht 
diente feinen Zwecken. Er brachte ein Gefeb beim Volfe ein, das jeden 


1) Die Zeit laͤßt fich nicht genau beftimmen. Es mag Anfang Juli geivefen jein. 
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Berfuch auch vermitteld des Volkes, eine außerordentliche Dictatur zu er⸗ 
halten, unmöglich machte!. Dafür wurde ihm die Provinz Macedonien 
mit dem dort befinplichen Heere, ganz wie er gewünfcht hatte, vom Senate 
ertbeilt, er fandte nach den Apollinarfpielen feinen Bruder Eafus eilig 
nad Macedonien, um die ihm jegt gehörigen fünf Legionen in Beſitz zu 
nehmen und allen Umtrieben zur Verführung verfelben ein Ende zu machen?. 

Rad) dem Senatsbeichlufle famen die Boten aus Macedonien zu- 
tüd und meldeten, von einem Einfalle der Geten ſei nichts befannt, in- 
defien, wahrfcheinlich auf Antonius’ Wunfch festen fie hinzu, es fet Ge⸗ 
fahr, daß fie einbrächen, wenn die Truppen fortgegogen würben. Diefen 
Bericht benutzte Antonius zu weiteren Forderungen. Da die Geten, 
fagte ex, nicht prohten, bevürfe Macedonien weder eines Heeres von fünf 
Legionen noch eines Conſularen ald Statthalter; ed genüge eine Legion 
und ein geweſener Prätor. Folglich verlange er für fich eine andere Pro⸗ 
vinz und zwar Gallien. Dort gebe e8 Krieg, wie D. Brutus’ eben gegen 
die Alpenvölfer begonnener Zug beweife, dort bevürften auch die von 
Caeſar unterworfenen Provinzen noch fortwährenden Schuß und zugleich 
würde dadurch Sicherheit gefchaffen fowohl gegen etwaige Angriffe ver 
Befreier ald auch gegen Ser. Bompeius. 

Diefe Forderung verfehte den Senat in die höchfte Aufregung und 
er bevauerte lebhaft, Antonius Macevonien und Caeſars Heer gegeben 
zu haben. Der Conſul machte geltend, es gäbe feine andere Provinz, die 
man ihm anbieten dürfe, und was feinen Gegnern ald das Schlimmfte 
erichien, das Heer war ihm zugeftanden worden und zwar abgefondert von 
der Brovinz Macedonien, fo daß es Ihm frei ſtand, daſſelbe auch anders- 
wohin fommen zu laflen. Schon im Monate Juni, als noch über die 
Legionen und Macevonien verhandelt wurde, ging das Gerücht, die Trup⸗ 
pen landeten in Brundiſtum, und e8 wieberhofte fih im Yuli®. Aber ver 
Seat war entfchlofien nicht nachzugeben. Er zürnte über das Epiel, 
das mit ihm getrieben worden war. Bor allem ſchreckte ihn das Beifpiel 
Caeſars, der ebenfalls aus Gallien fich eine Burg gefchaffen hatte, um 


1) Appian b. c. 3, 25: 6 d& "Avtchvuos ddmploaro gr EEeivai tp xard un- 
denlav alrlav nept dixtdropos dpyris pihre Enubnpllsev ihre Aaßeiv drdonevnv, 
N rov dx Tiovd6 tivos brepidöyra vrrowi npos tv Evruysyrov dyampeicdat xTı. 
&. oben ©. 277. 

2) Appian b. c. 3, 8. 3) ©. Excurs VI. 
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die Verfaflung umzuflürzen. Krieg fchien unvermeidlich und wer es 
fonnte, fuchte fich ihm zu entziehen. Auch Cicero machte Eruft mit feiner 
Abreife aus Stalien. Andere angejehene Senatoxen fchrieben insgeheim 
an D. Brutus, er möge ſich in feinem Yalle fügen, möge Truppen und 
Geld fammeln, um einem Angriffe nöthigenfals mit Gewalt enigegen- 
zutreten. Denn ver Senat werde ihm, jobald der Außere Zwang auf- 
höre, Gallien zurüdgeben. Aber ebenfo entfchlofien war Antonius. Ex 
verfucchte zuerft gütliche Unterhandlungen und ließ etwas in feiner For⸗ 
derung nach. Anfangs hatte ex außer dem cisalpiniſchen Gallien noch 
eine andere Provinz verlangt; nun befchräntte er fich auf jenes. Als man 
von dem Unrechte gegen D. Brutus fprach, erklärte er fich bereit, dieſem 
Macedonien abzutreten. Indeſſen er fchraf auch nicht vor Zwang zurüd 
und fchrieb feinem Bruder Cajus, er möchte die Regionen alsbald nach 
Stalien bringen; dann, dachte er, würde der Senat aus Yurdht vor den 
Soldaten nachgeben. Er hätte feinen Willen vielleicht auf diefe Weiſe 
durchgefegt; aber Cajus zögerte, weil er Macebonien für ſich ſelbſt zu 
behalten wünfchte; erft fpäter kam er nothgedrungen herüber und gab vie 
Provinz vor der Hand auf!. 

Das Ende des Monats Juli war erfüllt von diefen Verhandlungen, 
Drohungen, Befürchtungen. Am 1.Auguft ſollte eine entſcheidende Se- 
natsfigung ftattfinden, zu der man zahlreich zufammenfam;, man hoffte 
zum Theil auf frievliche Einigung ?. Aber Antonius erfuhr heftigen 
Widerſtand und der Senat ging auch auf feine ermäßigten Forderungen 
nicht ein. Beſonders befämpfte 2. Pifo, des ermordeten Dictators 
Schwiegervater, Eonful im Jahre 58 v. Chr., das Verlangen des An- 
tonius, die Legionen nach Italien bringen zu bürfen?. “Der Angriff war 
heftig; aber Piſo blieb ohne Unterſtützung“. Selbft von den geweſenen 
Eonfuln ftimmte ihm Niemand bei, denn fie hatten nicht den gleichen 
Abichen vor Antonius’ Uebermacht wie Pifo, der fih an Detavian 
anjchloß und über deſſen fchmähliche Untervrüdung, ſowie das geflifient- 
liche DVerwifchen von Caeſars Andenken zürnte. Die Verhandlungen 
dauerten an den folgenden Tagen fort. Piſo erſchien nicht wieder im 
Senate; dennoch fehte Antonius feine Forderung nicht durch. 

Er hätte ſich wahrfcheinlich fofort an das Volk gewendet, wenn er 


1) Appian b. c. 3, 27. 2) Cicero ad Att. 16, 7, 1, 
3) Cicero Phil. 1, 10. 4) Cicero Phil. 1, 14. 
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nicht deflen Abneigung gegen ihn gemerkt hätte. Abgeſehen von feinem 
früheren gewalttbätigen Verfahren, von feiner militärifchen Begleitung, 
weiche das Unabhängigfeitsgefühl der Bürger verlehte, hatte er fidh mit 
Dctavian, dem Lieblinge der Menge, verfeindet und war außerdem faft 
wider feinen Willen dazu gebrängt worden, ber Ehre des verftorbenen 
Dictators zu nahe zu treten. Einige Tage nad) Beendigung der Apolli⸗ 
narfpiele wurden andere große Spiele von den cereallfchen Aedilen ge⸗ 
feiert. Died war ein neues Amt, das Gaefar im Jahre 44 gegründet und 
weft an M. Faunins und 2. Critonius übertragen hatte; auch diefen 
cerealtfchen Aedilen waren Spiele übertragen worden, bei denen fie ihre 
Freigebigkeit beweifen und fi empfehlen konnten. Run war dem Dicta- 
tor in eben diefem Jahre durch Senatsbeichluß die Ehre gewährt worben, 
daß im Iheater, auch wenn er nicht zugegen wäre, ein goldener Seffel 
für ihn aufgeftellt werden follte, varanf eine Strahlenfrone von Gold und 
mit Evelfteinen verziert. Nach feiner Ermordung dachte Niemand an 
diefe Ehrenbezeugung, die über das Maß des Menfchlichen binauszu- 
gehen ſchien; Octavian aber ließ nun einen folchen Seflel berichten und 
verlangte defien Aufftellung!. Critonius widerſetzte ſich; man fam ſtrei⸗ 
tenb vor den Conſul Antonius. Diefer antwortete ausweichen, er wolle 
die Sache dem Senate vortragen. Dagegen konnte Dctavian nichts ein- 
wenden, berief ſich aber inzwifchen auf den beſtehenden und noch gültigen 
Senatsbefhluß. Antonius wurde am Ende aufgebracht und verbot das 
Aufftellen des Seſſels bei Gefängnißftrafe; Octavian, der von feinem 
Boltstribunen umterftügt wurde, mußte dem Befehle des höchften Beam- 
ten weichen 2. 

Unmittelbar darauf fanden Spiele zu Ehren des Dictators Caeſar 
ſtatt. Diefer hatte im Jahre 46 den von ihm vor längerer Zeit in Ans 
griff genommenen neuen Markt und an vemjelben einen Tempel der Venus 
ungefähr vollendet. Er hatte am 25. September die Einweihung des 
Marktes und des Tempels vorgenommen, obwohl nod Manches an den 
Bauten fehlte und auch das Bild der Göttin erſt im Modell aufgeftellt 
werden Fonnte. Zugleich waren Beamte eingeſetzt worden, welche die 
jährliche Wiederholung diefer Spiele ungefähr am 23. Juli, als ein Er- 
innerungsfeft an Caeſars Siege, beforgen follten. Indeſſen nad) Caeſars 
Tode und der Herftellung der Freiheit dachte Niemand an diefe Spiele ; 


1) Appian b. c. 3, 28. 2) S. Excurs VII. 
Ihne, Röm,. Geld. VO. 2 
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ihre Beier verlangte Aufwand und brachte nicht Ehre, fondern Haß und 
Streit. Deshalb erflärt Octavian bald nach feiner Ankunft in ver Stadt, 
das Siegesfeft feines Apoptivvaterd auf eigene Koften feiern zu wollen. 
Er bildete zu dieſem Behufe aus feinen Freunden eine Art von Collegium. 
Bedeutende Männer traten in daſſelbe nicht ein; es werben und genannt 
C. Matius, der treue perfönliche Freund Caeſars, der ſich aus wirklicher 
Verehrung für denſelben an Octavian anfchloß, fowie Poſtumius und 
Sacerna, die gleicher Gefinnung waren. Wir befigen zwei deshalb zwi- 
hen Matius und Eicero gewechſelte Briefe!. Cicero hatte ſich über 
Matius wegen feiner Sreundfchaft für den Ermordeten und namentlich 
wegen feiner Theilnahme an den Spielen mißliebig geäußert, und dies 
war demjelben zu Ohren gefommen. Deshalb fchrieb Cicero an ihn 
einen Brief mit der Verficherung feiner Hochachtung, aber doch mit lei⸗ 
fem Tadel wegen feines Verhaltens in Bezug auf Caeſar. Matius ant- 
mortet fehr fchön; er betont feine Freundſchaft mit dem Ermordeten, weift 
jeden politifchen Gedanken ab, nimmt aber eben deshalb vollfommene 
Freiheit des Handelns für fih in Auſpruch. Bei diefen Spielen alfo 
durfte Octavian ebenfalls ven goldenen Sefjel für feinen Vater nicht auf» 
fielen; aber der Zufall verfhaffte ihm eine mächtigere Förderung feiner 
Abſichten, als er fie von Antonius’ größter Wilfährigfeit hätte erlangen 
fönnen. Während der Spiele erfchien ein Komet und blieb fieben Tage 
lang fihtbar; er ging gegen Abend um die 11. Stunde auf und zog durch 
feinen ungewöhnlichen Glanz Aller Augen auf fih?. Das gemeine Bolf 
glaubte, Dies ſei die Seele des in den. Himmel.aufgenommenen Dictators. 
Der Belfall, ven Octavian von den Zufchauern erntete, war außerorbent- 
lich; er empfing ihn, als er in das Theater trat, und begleitete ihn bis 
zu Ende. Als Kaifer ließ Octavian fpäter auf dem Markte vor dem 
Tempel eine Erzftatue Caeſars mit einem goldenen Sterne über dem 
Haupte aufftellen. Auch auf ven Münzen Caeſars erjcheint viefer Stern 
vielfach ?. 

Die Gunft des Zufalls kam Octavian ſehr zu flatten, er firitt mit 
Antonius nicht mehr um eigenes Vermögen, um eigene Macht, fondern 
um die Ehre Eaefars, dem auch Jener die größte Dankbarkeit ſchuldete. 


1) Cie. ad fam. 11, 27 und 28. 
2) Sueton Caes. 88. Dio 45, 7. 
3) ©. Excurs VIII. 
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Er fjammelte eine Menge Begleiter um fi, beſonders Veteranen, und 
veranftaltete Bolföverfammlungen, in denen er den Schub Aller gegen 
Antonius erflehte, der fich nicht Beleidigungen gegen ihn, jondern Be⸗ 
ſchimpfungen gegen Eaefar. den Liebling der Götter und felbft einen Gott, 
erlaube. Dabei machte er darauf aufmerkfam, einmal, daß es Antonius’ 
Schuld fei, wenn er feines Vaters Vermächtnig nicht auszahlen könne, 
und ferner, daß, wenn die Caeſar vom Volke und Senate zuerfannten 
Ehren aufhörten, auch deſſen Landanweifungen und fonftige Verordnun⸗ 
gen nicht gültig bleiben koͤnnten. Sein Verfahren grenzte ohne Zweifel 
nahe an Aufruhr und Antonius Hatte nicht Unrecht zu drohen und dem 
jungen Manne feine machtlofe Stellung zu Gemüthe zu führen. 

Bornehme Männer pflegten, auch wenn fie nicht Beamte waren ober 
noch Fein Amt befleivet hatten, dennoch, fobald fie mit einem Beamten 
verhandelten, ihm Antwort gaben oder ihn fragten, dies auf deſſen Tri⸗ 
bunal zu thun; dies war ein Vorzug, den die Männer des regierenden 
fenatorifchen Standes einander freundlichft gewährten, und es war feine 
befondere Anszeichnung geweien, daß Octavian bei Lebzeiten Caeſars 
trotz feiner Jugend öfters fo den Verhandlungen auf dem Tribunale des 
Beamten beigewohnt hatte. Nun traf es fih, daß Octavtan etwas mit 
Antonius zu befprechen hatte; er flieg auf deſſen Tribunal. Antonius 
ſchickte feinen Lictor und ließ den jungen Mann fortbringen!. Dectavian 
ging hinunter und erfchien nicht mehr auf dem Markte. Denn es war 
eine ſtarke, perfönliche Beleidigung geweien. Es fehlte nur noch, daß 
Antonius ihn, wie den falfchen Marius, als offenbaren gemeinen Ver⸗ 
brecher ind Gefängniß werfen und hinrichten ließ. 

Antonius hatte ſich vom Aerger fortreißen laflen. Die Aufregung 
in Rom wuchs. Strenge war unmöglich und Antonius fühlte die Noth⸗ 
wendigfeit des Nachgebens. Er veranlaßte die Einmifchung feines Kriegs- 
tathes, jener Militärteibunen und Genturionen, die er aus ben Heeren 
Caeſars in feine Leibwache aufgenommen hatte und auch über politifche 
Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen pflegte. Sie ftellten ihm vor, er 
möchte fein Verfahren gegen Detavian ändern, fowohl um ihret- als um 
feinetwillen, damit er nicht als undankbar erfcheine; fie wieſen aud) auf 
die Unzweckmaͤßigkeit, die vielfach angegriffene caefarifche Partei zu fpal- 
ten. Antonius verficherte eidlich, es jet nicht feine Abfiht, Octavian 


1) Dio 45, 7. 
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zu nahe zu treten; er habe nur den Schein davon angenommen, um den 
Uebermuth des jungen Mannes zu brechen, der vor Nelteren und Beam- 
ten nicht die möthige Achtung habe, in Zukunft werde er auch dieſen 
Schein meiden. Die Folge war eine Zufammenktunft von Antonius und 
Octavian, die mit Vorwürfen begann und mit Ausföhnung endetet. Es 
war das erfte Mal, daß die Soldaten, vertreten durch ihre Führer, im 
Staate beftimmend auftraten. Yrüher waren ihretiwegen große Ungerech⸗ 
tigfeiten begangen worden, aber von Anderen, von jetzt an bereiten fie 
fich allmälig auf die Rolle vor, die fle unter Augufts ſchwachen Nachfol- 
gern fpielen follten. Es war auch feit Einfegung der Volkstribunen das 
erfte Mal in der römifchen Geſchichte, daß der hoͤchſte Beamte fich ge- 
zwungen fah, mit einem SPrivatmanne auf gleichem Fuße zu unterhan- 
deln — ein Zeichen von der gejunfenen Beamtengewalt, die einem Träf- 
tigeren Mittelpunfte des Staates Plag machen follte. Für Octavian 
lag in der Zufammenfunft mit Antonius, welches auch immer deren 
Außere Formen fein mochten, die Ermunterung, auf dem begonnenen 
Wege fortzufahten ; e8 war die erfte Frucht feiner Anftrengungen, feiner 
Opfer. 

Der naͤchſte Erfolg der Ausföhnung war für Antonius die Erfül- 
lung feines Wunfches, Gallien zur Provinz zu erhalten; Octavian hatte 
im Grunde ein gleiches Interefle daran, daß der legte ver Verſchworenen 
feine Macht und feinen Aufenthalt in Italien aufgeben mußte. Dann 
gehörte die Stadt und Italien unbeftritten der ‘Partei, die durch Caeſars 
Ermordung ihr Haupt verloren hatte. Mit dem Senate, fah Antonius 
aus den früheren Verhandlungen, war nichts anzufangen; berfelbe war 
entfchloffen, ven Umtaufch der Provinzen, wenn er ihm vorgelegt wurbe, 
zu verwerfen, wenn er aber mit Umgehung des Senats unmittelbar dem 
Volke vorgelegt würde, den Einfprud von Volfstribunen zu veranlaflen. 
Großen Beifall erhielt der von einigen Senatoren gemachte Borfchlag, 
die Provinz Gallia Eisalpina aufzuheben und zu Italien zu fchlagen. 
Sie war erft im Jahre 59 durch das vatinifche Geſetz Caeſars halber ein- 
gerichtet worven, während fie früher zu Italien gehörte; ihre Romani- 
firung war vollftändig ; wahrfcheinlicdh wollte fie ſchon der Dictator auf- 
heben, um fie nicht in die Hände eines ehrgeizigen Statthalters fommen 
zu laflen, und der Kaifer Auguftus that dies wirklich. Der Borfchlag 


1) Appian b, c. 3, 29. 
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hätte allen Streit gefchlichtet, entfprach aber nicht des Antonius Wünfchen. 
Diefer umging den Senat und wandte fi) an das Bolf. Seine Gegner 
vermutheten, e8 würde eine Tribusverfammlung flattfinden unter Vorſitz 
von Bolkstribunen; dann war Einſpruch und Verhinderung der Abftim- 
mung leichter. Aber am Abend vor dem Entſcheidungstage ließ Antonius 
den Platz zu einer Benturienverfammlung berrichten und führte jelbft ven 
Borfig. Octavian ftand am Eingange zur Abftimmung und bat um gün- 
flige Stimmen. So wurde jeder Widerftand befeitigt, das Geſetz ange- 
nommen !, und Antonius die Provinz Gallien überwieſen; aber jpäter 
galt das Geſetz als ein mit Gewalt vurchgebradhtes. 

Dies geſchah etwa um die Mitte des Monats Auguf und alsbald 
erhielt C. Antonius von feinem Bruder den Befehl, vier der in Macedo⸗ 
nien befindlichen Legionen nad) Italien überzufeßen und zwar nad) Brun- 
diſtum; von dort follten fie zu Lande in Die neue Provinz marfchiren. Die 
Einſchiffung verzögerte ſich und erft im Anfange des October waren alle 
Truppen lübergefegt ; fie kamen eben recht, um die Entfcheidung zu geben, 
freilich in anderm Sinne als Antonius es gehofft. 

Die Ausföhnung mußte nothwendiger Weife noch die weitere Folge 
haben, daß M. Antonius feine Verehrung für den ermorbeten Dictator 
bervortreten ließ; dies hatte Antonius als den einzigen Weg zur Gewin- 
nung der Gunft der Veteranen erkannt, dies Octavian gefordert. Am 
1. September fand im Tempel der Concordia eine Senatsfigung flatt und 
den Gegenftand der Berathung bildeten Die Supplicationen. Caeſar hatte 
nad) einem Senatsbefchluffe des 3. 44 göttliche Ehren, Altäre, Tempel, 
geweihte Statuen neben den übrigen Göttern, einen Eingelpriefter und 
Achnliches erhalten, Antonius beantragte jetzt, Caeſar folle fortan bei 
allen öffentlichen Dankfeften gleich den übrigen Göttern öffentlihe An⸗ 
betung erfahren. Die Menge des Bolfes nahm den Borfchlag mit großer 
Freude auf, für den Senat war er fehr unangenehm. Er konnte ſich weder 
widerfeben, ohne in Gefahr zu gerathen, noch uͤbereinſtimmen, ohne feine 
bisherigen ®rundfäge zu verleugnen. Da fein nennenswerther Wider⸗ 
ſpruch erfolgte, wurde der Antrag, fo wie Antonius ihn vorgefchlagen, 
angenommen. 

An diefe Senatsfigung, die einen an fi unwichtigen Gegenſtand 
betraf, knüpfte ſich dasjenige Ereigniß, das eine neue Parteibildung, die 


1) Appian b. c. 3, 30. 
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Entfcheidung durch die Waffen, endlich den Sturz der mühſam wieer- 
errungenen Freiheit herbeiführte, nämlich der Bruch zwiſchen Antonius 
und Eicero. Es fpricht für die Bedeutung Eiceros, daß diefe Folgen ſich 
an feinen Namen, an fein Auftreten fchließen. Der Kampf wurde von 
feiner Seite mit den Worten und den berfömmlichen Mitteln der Politik 
geführt; aber diefe Mittel waren abgenutzt; das Wort fällt machtlos, ſo⸗ 
bald die phyſiſchen Kräfte ver Menſchen ven Streit entſcheiden. Antonius 
fämpfte mit Gewalt und Soldaten, die bei allen Ummälzungen den Aus» 
flag gaben. Der Streit war nicht beabfichtigt. Faſt zufällig und bei 
unbedeutendem Anlaffe brach er aus und wurde anfangs läjfig geführt; 
er verbitterte fich allmählich und wurde durch die Leivenfchaften der Käm- 
pfenden zur blutigen Entfcheidung getrieben. Es war der innere Gegen- 
ſatz, der immer vorhanden gewejen war und jept einen Ausgang fuchte, 
Eicero, der Vertreter des alten Staates, der auf ®leichheit der regierenden 
Familien gegründet, Rom ald Herrfcherin, die übrigen Staaten als Un⸗ 
terthanen betrachtete: Antonius, der Vertreter ver Ummwälzung, der ohne 
Kraft und Ausdauer zum eigenen Schaffen mit Hülfe des bis dahin unter» 
drüdten Volkes und zum Theil der Provinzen das Beſtehende zerftörte. 
Es war nicht Ciceros Schuld oder ehrgeiziges Streben, wodurch er 
in den Kampf geführt wurde, Unter Eaefard Herrfchaft Hatte er ſich zwar 
nicht zu Schmeicheleien erniebrigt, aber doch theils aus Dankbarkeit für 
erfahrene Großmuth theild in Bewunderung vor dem Gewaltbaber fi 
ruhig gehalten, fo fehr ihn auch die Herabvrüdung feiner Standesgenof- 
fen und Eaefars eigene Ueberhebung reizen konnte, feine Gefinnung hatte 
er weder geändert noch verhehlt. Die Verſchworenen, wenngleich fie ihn 
nicht in ihr Geheimniß zogen, betrachteten ihn als ihre Hauptflüge und 
tiefen feinen Ramen wie ein Lofungswort für ihre Zwede an; unmöglich) 
fonnte er ihr Vertrauen täufchen. Aber er erkannte bald, daß in dem wil- 
den nad) Caeſars Tode ausbrechenden Treiben für feine Wirkſamkeit feine 
Stätte fei; zugleich mit den Verſchworenen und den meiften befonmenen 
Staatsmännern verließ er die Stabt und irrte, ohne Ruhe zu finden, auf 
feinen Landguͤtern oder an der Küfte Gampaniend umher. Er war thäti« 
ger als je, nicht in der Politik, fondern in der Wiflenfchaft,. in der er die 
Philoſophie in der lateinifchen Literatur einbürgerte. Die Briefe, die er 
in großer Menge fchrieb, die Befuche, die ex machte und empfing, gewäh- 
ren Fein erfchöpfendes Bild feiner Thätigfeit; man muß die von ihm in 
diefer troftlofen Zeit verfaßten Werke hinzunehmen. Den Verſchworenen 


Gicerod Bruch mit Antonius. 343 


bewahrte er feine anfängliche Verehrung, die um fo größer war, je weni- 
ger er ihre That geahnt hatte. Er tadelt ihr Zurüdweichen aus Rom, 
ihre fcheinbare Unentichlofienheit, ihr Zaudern; aber nie verhehlt er feine 
Bewunderung, feinen Wunſch für ihre Rettung, feine Weberzeugung, daß an 
ihnen die Freiheit des Baterlandes hänge. Man thut Unrecht, wenn man 
einzelne Aeußerungen ver Unzufriedenheit über ihr Verhalten, wie fie in 
faft täglichen Briefen vorkommen mußten, auf Gleichgültigkeit deutet, oder 
gar auf den Wunich, fih von ihnen loszuſagen; namentlich für M. Bru⸗ 
tus, mit dem er auch Durch die Bande gemeinichaftlicher Studien verbun- 
den war, begte er eine faft zärtliche Sorge. Ueber die andern Adligen, die 
mit ihm die Zurückgezogenheit des Landlebens theilten, äußert er in ver- 
trauten Briefen allerdings feine Mißbilligung; fie waren wirklich feig, 
ſelbſtſüchtig und für die Knechtſchaft, die ihrer wartete, reif. Zu Anto⸗ 
nius ftand Eicero ſcheinbar in gutem Vernehmen; er ſchuldete ihm feit 
den Bürgerfriegen einige Dankbarkeit, erfannte auch feine Verbienfte um 
die Zügelung der Menge nach) Caeſars Tode, Antonius feinerfeitd ehrte 
in ihm nicht nur den wifjenfchaftlich hervorragenden Mann, jondern aud) 
den eifrigen und aufrichtigen PBatrioten ; er fürchtete zugleich feinen Ein- 
flug beim Senate und einem großen Theile ver wohlhabenden Bürger. 
Deshalb, bat er ihn zumeilen um feinen Rath, den Eicero freundlich und 
anfopfernd ertheilte. Innerlich beftand zwifchen beiden Männern eine 
große Verſchiedenheit. Antonius’ Genußſucht, Ciceros Mäßigfeit, bei 
jenem Herrfchfucht, bei dieſem Freiheitsliebe, jener ein Mann der That, 
diefer ein Mann des Wortes — es waren unvereinbare Gegenfäge. 

Bor Allem aber war Cicero durch feinen Wunſch nad) Frieden ge- 
feitet worden, er entiprang nicht aus Furcht oder Feigheit!, fondern aus 
der Weberzeugung von dem Verderben, welches der Bürgerkrieg brachte. 
Welche Erfahrungen hatte er nicht zu Sullas und zu Caeſars Zeit ge 


1) Es it ein fehr billiger Heroidmus, Cicero zu verfpotten, weil er fich nicht 
gern der Gefahr ausſetzen mochte, von dem wüthenden Pöbel, wie Cinna, in Stüde 
geriffen zu werden. Im 19. Jahrhundert ift der heftigfte Gegner einer herrſchenden 
Partei feiner Haut fiher. Er kann dem Löwen in feiner Höhle trogen. In Rom 
fügte ihn keine Humanität, feine öffentliche Meinung, fein Gefeg und feine Polizei 
vor der Wuth feiner Gegner. Daher fcheuten fi auch die Mannhafteften nicht, die 
Flucht zu ergreifen, fich zu verſtecken, bid die Gefahr vorüber war. Go machte es 
Antonius bei Caeſars Ermordung; fo wichen Brutus und ber tapfre Caſſius aus 
Rom; fo hatte ſich Caeſar verborgen, als er Eullad Feindſchaft fürchtete. Wie kann 
man es einem Gicero verargen, wenn er daſſelbe that? 
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macht! Freilich wußte er auch, daß fein eigenes Wirken nur im Frieden 
möglich ſei; mit liebenswürdiger Selbftverfpottung wendet er in einem 
Briefe an Atticus!, wo er von der Möglichkeit eines neuen Krieges ſpricht, 
auf fich die Verfe Homers an, in denen Zeus feine Tochter Venus zur 
Friedfertigkeit ermahnt. Mit Schredden denkt er an Ser. Pompejus Ein- 
bruch in Stalin; ſelbſt M. Brutus räth er nicht zum Kriege, fo fehr er 
auch feinen Sieg wünfcht und deshalb enthüllte ihm verfelbe feine Pläne 
nicht. Aus diefen Gründen alfo ging Cicero von Rom fort, deswegen be 
warb er ſich um eine Stelle als Legat von Dolabella, mit dem er fort nach 
Syrien gehen wollte. Aber er trennte fi ungern vom Mittelpunkte des 
politifchen Lebens, ungern von feinem Freunde Atticus, ungern von feinen 
Landgütern und Allem, was ihm lieb war. Als vollends die Conſuln des 
folgenden Jahres Hirtius und Panfa ihm zuredeten, fe nicht feines Ra⸗ 
thes und Beiftandes zu berauben, gab er die fchon angenommene Stelle 
eines Legaten wieder auf und beichloß, in freier Gefanbtichaft, wie man 
28 nannte, nur nach Griechenland zu feinem Sohne zu reifen und zum 
1. Januar wiederzufommen. Aber auch dies that er zögernd; er fheute den 
Spott der Leute, die feine Abweſenheit der Furcht zufchreiben könnten. Wenn 
«8 Gefahr gab, fo war er alt genug, um diefelbe nicht mehr zu ſcheuen. 

Am 17. Juli verließ Eicero fein Landgut bei Pompeji und fchiffte 
fih mit einigen Begleitern auf drei Kleinen Yahrzeugen ein. Er fuhr 
langjam die Küfte entlang, einen Tag in Belia, einen andern in Bibo 
baltend; am 23. erft war er in Rhegium, am 1. Yuguft in Syracus, 
wo er aber, um in der ihm fehr befreundeten Stadt alles Aufſehen zu 
vermeiden, nicht verweilen mochte. Bon dort führten ihn die Winde 
wieder nach dem Borgebirge Leufopetra bei Rhegium und als er am 
6. Auguft weiter fuhr, kam er nur etwa 300 Stadien weit; er wartete 
dann auf der Billa feines Freundes P. Balerius auf günftigen Wind. 
Dorthin kamen einige Einwohner Rhegiums mit neuen Nachrichten aus 
Rom; Antonius habe ſich geändert, werde Gallien aufgeben, man werde 
ſich vergleichen, Brutus und Caſſius zurüdfehren, am 1. Auguft eine 
wichtige Senatsfigung flattfinden. Cicero befchloß umgufehren?. Zwar 


1) Cicero ad Att. 15, 13. 

2) Cicero ad Att. 16, 7: VII Idus Sextil. cum a Leucopetra profeetus 
— inde enim tramittebam — stadia cireiter CCC processissem, reieotus 
sum austro vehementi ad eandem Leucopetram. Ibi cum ventum exspecta- 
rem — erat enim villa Valerii nostri, ut familiariter essem et libenter — 
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hörte er bald, jene Gerüchte ſeien voreilig geweſen, man habe ihm erzählt, 
was er zu hören wünfchte; aber er empfing von feinen Freunden die Auf- 
forderung, feine Reife überhaupt aufzugeben und zu bleiben. Ex ſprach 
am 17. Auguſt M. Brutus in Belia; dieſer freute fi über Ciceros 
Entſchluß und theilte ihm das böswillige Gerede mit, Cicero habe die 
olympifchen Spiele bejuchen wollen. Auch Atticus ſchrieb einen Brief, 
in welchem er die Rückkehr billigte. Kurz ald Cicero am 19. Augufl 
wieder in Pompeji laudete, war fein Entichluß gefaßt; er wollte zur 
Senatsfigung des 1. September in Rom fein und die Zukunft, wie fie 
auch amsfallen mochte, ertragen. Es war das Verhängniß, das ihn 
an eine Stelle trieb, wo er zwar ven Ruhm eines hochherzigen Batrioten 
erwerben, aber einen gewaltfamen Tod erleiden follte. Er fam am 
31. Auguft in Rom an und wurde glänzend empfangen. Bon dem Thore 
an draͤngten ſich Freunde und Belannte, um ihn zu begrüßen; ber ganze 
Tag ging mit Reben und Glückwünſchen hin!. 

Mit Beflürzung vernahm Eicero den Gegenftand der Berathung für 
ven folgenden Tag; Baefar ſollte von Neuem als Gott anerfannt werden. 
Hätte Cicero dies geahnt, er wäre wohl nicht in die Stadt gefommen. 
Denn er land vor einer fchlimmen Wahl. Stimmte er ein, fo war feine 
Stellung verloren, er hatte mit feiner Vergangenheit gebrochen und mußte, 
um folgerecht zu bleiben, @aefarianer werden. Widerſprach er, fo erzürnte 
er die Menge und die Beteranen , er gerieth in die Gefahr, wieder aus 
der Stadt gedrängt zu werden. Es war nicht Furcht, die ihn erichredte, 
weder vor den Soldaten, mit denen der Sigungsfaal umgeben fein würbe, 
fe fhügten vor dem noch fhlimmeren und ungeregelteren Zorne bes 
Volkes: noch vor Antonius’ Macht, der er in Reden öfters entgegen- 
getreten war, fondern die Beforgniß, es möchte ihm, wie auch immer 
fein Entfchluß ausfiele, fernere Thätigkeit unmöglich gemacht werben. 
ALS der Eonful Antonius am 1. September den Senat eröffnete, empfing 
er von Cicero die Botſchaft, er fei von der Reiſe ermübet und unwohl, er 
bitte entfchulbigt zu werben. Antonius war erzuͤrnt, daß Cicero fich durch 
biefen Kunftgriff der Entſcheidung entyog ; die Berathung über Caeſars 


Regini quidam, illustres homines, eo venerunt, Roma sane reocenter, in iis 
Bruti nostri hospes, qui Brutum Neapoli reliquisset cet. Bgl. Ruete, Gor- 
reſpondenz Eicerod ©. 9 u. 25 ff. Cicero Phil, 1, 1 ff. 

1) Plutarch. Cie. 43. 
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göttliche Ehren hatte er nicht ohne Abdficht auf Die Tagesordnung geſetzt. 
Er hatte als Gonful das Recht, jeden Senator zum Erſcheinen und Ab- 
geben feiner Stimme [zu zwingen; er durfte ihm Geldſtrafe auferlegen 
oder ein Pfand abnehmen. Hätte Antonius dies bei Cicero gethan, fo 
wäre er hart und ftreng gewefen. denn biefer hatte ſich entfchuldigt und 
zwar mit Unwohlfein. Aber Antonius ließ fih vom Zorn hinreißen; er 
drohte laut, er werde Werkleute hinfchiden und Ciceros Haus nieder: 
reißen lafien. Ohne Zweifel hatte der Conſul das gefegliche Recht dazu; 
er war in der Höhe des Pfandes, das er nehmen wollte, unbefchränft. 
Aber fein Conful hatte es gethan; e8 lag darin eine Verlegung des ganzen 
Standes. Sogleich traten bei Antonius’ Worten die übrigen Senatoren 
dazwifchen und baten ihn, fich zu mäßigen. Es blieb bei der Drohung ; 
Eicero wurde aber weder aus feinem Haufe geholt, noch ihm ein Pfand 
abgenommen; die Sigung verlief ohne weitern Zwifchenfall. Aber Bicero 
war empört über die ihm zugefügte Beleidigung, über die Gewaltthaͤtig⸗ 
feit des neuen Machthabers, ver, feit er Heer und Provinz hatte, alle 
Formen verlegte. Frühere Herricher, Marius, Cinna, Sulla hatten 
Senatoren geplündert, geächtet, getödtet; aber mit jo offener Roheit war 
Niemand einem Senator entgegengetreten. 

An der Senatsfigung des folgenden Tages führte Dolabella ven 
Vorſitz; Antonius war zu Haufe geblieben und verließ bald darauf die 
Stadt, um auf dem tiburtinifchen Gute, das ehemald En. Pompejus 
Schwiegervater Metelus Scipio gehört hatte und ihm aus der Beute 
des Bürgerfrieges zugefallen war, ven Gang der Ereigniffe abzuwarten. 
Aber Eicero erfchien im Senate, erbat ſich das Wort zu perfönlicher Be⸗ 
merfung und hielt die erfte feiner Reden gegen Antonius, die er felbfl die 
philippifchen nannte. Sie enthielt Feinen Angriff gegen Antonius, fon- 
dern mur die Rechtfertigung. feines eigenen Benehmens feit Caeſars Tode. 
Cicero fegt darin auseinander, weshalb er von Rom weggegangen, weshalb 
er jeßt wiedergefommen fei. Dann giebt er feine Stimme über den Gegen⸗ 
ftand ab, der am vorigen Tage berathen worden war, und zwar gegen die 
Goͤttlichkeit Caeſars; er tadelt fogar ſtreng die Senatoren, daß fie für 
diefelbe geftimmt hätten. Indeſſen er fpricht gegen die Göttlichfeit nur, 
weil Caeſar eben ein Menſch geweſen fei. Im Uebrigen will er deſſen 
Anordnungen des Friedens halber aufrecht erhalten wiffen und tadelt 
Antonius, daß er fie beliebig ändere. Er ſchließt mit einem Hinweife 
auf Caeſars wohlverdientes Ende und die wahre Volksgunſt. Die Rede 
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ift freimüthig, aber geſchickt und nad) feiner Seite hin verlegend ; er nennt 
Antonius feinen Freund und befennt, ihm Dank ſchuldig zu fein. 

Der Bertrag, den die beiden Führer der Eaefarianer unter einander 
geichloffen, beftand noch als der Streit mit Cicero begann, aber nicht 
mehr lange. Die Stelle des bei Caeſars Leichenfeier ermorbeten Volfs- 
tribunen Helvius Cinna war, man weiß nicht aus welchem Grunde, noch 
unbeſetzt und Octavian begünftigte einen gewiflen Flaminius. Das Bolt 
legte ihm das als allzu große Beicheidenheit aus und dachte daran, ihn 
felbft zu wählen. Dabei waren zwei Schwierigfeiten. Erſtlich war Octa⸗ 
vian fehr jung und noch nicht einmal Senator; indeſſen gegen die Geſetze 
war Dies nicht und darüber durfte das Volk enticheiven. Zweitens war 
er Patricier, einmal durch Caeſars Ernennung, dann durch Adoption 
und er fonnte unmöglich die Abficht haben, ähnlich wie P. Clodius, das 
Hinderniß durch eine andere Adoption aus dem Wege zu räumen. In 
feiner Wahl hätte eine Verlegung der Berfaflung gelegen und gegen eine 
folche ſprach fich der Senat in dieſem Falle ſehr entichieven aus. Denn 
wenn Octavian Bolfstribun wurde, fo fah man voraus, er würde die 
Berichworenen vor das Vollsgericht laden und verurtheilen lafien. Auch 
Antonius erließ ein Edict, Detavian möge nichts gegen die Geſetze thun 
oder er, ber Conſul, werde feine volle Macht gegen ihn brauchen. Trotz 
diefer Drohung wollte das Volk verfuchen, was geſchehen würbe, wenn 
es einen Patricier wirklich zum Tribunen wählte. Antonius fand bier 
gegen fein anderes Mittel, als daß er im Einverftändniß mit den übrigen 
Tribunen die Wahlverfammlung aufbob und das Collegium unvollftändig 
ließ1. Dies war ein Bruch des Vertrages mit Octavian, Undankbarkeit 
gegen diefen, Feinpfeligfeit gegen das Anvenfen Caeſars; aber Antonius 
fühlte fich ſicher; feine Regionen fammelten fich in Italien; für Die Zus 
funft durfte man von ihm noch entfchienenere Maßregeln zur Sicherung 
der eigenen Macht erwarten. Dem trat Detavian dadurch entgegen, daß 
er die Stüsen von Antonius’ Macht zu untergraben begann. Er ſchickte 
Leute nach den Colonien, wo feines Vaters Soldaten angeflevelt waren, 
andere zu den in Stalien landenden Legionen. Unter der Verkleidung von 
Kaufleuten und Händlern fchlichen fle fich in das Lager und ſprachen mit 
Einzelnen, die Menge wurde durch Aufrufe erregt, die man heimlich im 
Lager verbreitete. Außerdem Fam ihm unerwartete Hülfe von den in Rom 


1) Appian b. c. 3, 31. . 
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befindlichen Veteranen, welche Antonius’ Leibwache bildeten. Da ihnen 
ihr Vorhaben einmal geglüdt war, verfudhten fie das Gleiche öfters. Ste 
verfammelten ſich vor des Conſuls Haufe und befundeten ihren Unwillen 
über die dem Sohne ihres ehemaligen Feldherrn angethane Schmad). 
Ihre Kührer, die Milttärtribunen, wandten fih an Antonius und ftellten 
ihm die Nothwendigkeit ver Einigkeit vor; Brutus und Eaffius, fagten 
fie, gingen nad) dem Often, D. Brutus rüfte fih zum Widerſtande, 
Eicero fei in Rom erfchienen. Antonius fuchte fein Verfahren zu recht⸗ 
fertigen, mußte fich aber fügen, als man eine erneute Ausföhnung vor: 
ſchlug. Man führte ihn unter zahlreicher Begleitung der Soldaten auf 
das Capitol und fehidte andere um Detavian zu holen. Diefer, an- 
fangs über die Anfammlung von Soldaten vor feinem Haufe erfchroden, 
kam heraus, als er ihr Begehren hörte, und ließ ſich unter dem Beifalls⸗ 
rufe Aller auf das Capitol geleiten. Hier folgte Unterrevung und Aus» 
föhnung, nach welcher die Soldaten Octavian jubelnd nach Haufe ger 
leiteten. Ex war bei der Ausföhnung aufrichtig. Antonius war ed nicht; 
er wollte einem jungen Manne, den er verachtete und beleidigt hatte, 
feinen Theil an der Macht gönnen. Wenige Tage nachher ließ er einige 
aus feiner Umgebung wegen eined Mordverfuches gegen ſich feſtnehmen 
und deutete auf Detavian als den eigentlichen Urheber veflelben. Das 
Gerücht hiervon verbreitete fich wie ein Rauffeuer in der Stadt und erregte 
einen förmlichen Aufruhr. Wenige fahen ein, daß Antonius’ Leben für 
Octavian wichtig fet und daß nach feinem Tode die Verſchworenen niit 
Hülfe des Senates nothwendiger Weiſe das Uebergewicht gewinnen muß- 
ten!, Die Mehrzahl ſah nur die äußere Zeindichaft und glaubte dem 
Gonful?. Bergebens verficherte Octavian feine Unſchuld und behauptete 
im Gegentheil, Antonius ſtehe ihm nach dem Leben. Er eilte nach Antonius’ 
Haufe, die Götter als Zeugen feiner Unfchuld anrufend und ſich ver- 
fluchend, wenn er auf Boͤſes finnen folte. Man hörte und antwortete 
ihm nit. Da wählte er ein Mittel, das bei der römifchen Sitte des 
Eindrudes nicht verfehlen fonnte. Er bot dem Eonful eine gerichtliche 
Wette an darüber, daß er nichts Böfes gegen ihn im Schilde geführt 


1) Appian b. c. 3, 39: öAlyor, ols rı Aoyısmod Baßko; Av, Ydecav Kalsapı 
sup ptpeıv "Avtıbveov zal Bidrrovra dung repieivar, enipoßov Övra Tois Yovsö- 
otv drodavövros yap ddelsrepov Exelvous Arasıy Entroiphsetv Bondounkvous pd- 
Ara brd Tic Bouir:. 
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hätte oder führe, Antonius folle felbft aus feinen Freunden den Schieds⸗ 
rihter ernennen. Das Haus des Conſuls blieb verfchloffen, die Wette 
wurde nicht angenommen. Trotzdem legte fich dadurch der laͤrmende 
Zumult des Volkes und Detavian betheuerte immer wieder feine voll- 
fommene Unſchuld, nahm auch die Menge zu Zeugen, daß wenn er felbft 
getödtet würde, Antonius der Urheber fei. Aber die Meinungen blieben 
getheilt; einige entichieden ſich für Antonius, andere für Octavian, noch 
andere, bie fich Eiger als Alle duͤnkten, glaubten an die Verſtellung Beier. 
Für und if die Entſcheidung nicht möglich; nur dies eine fcheint feftzu- 
Reben, daß Antonius Feine Beweiſe für feine Beſchuldigung vorbrachte. 
Am folgenden Tage hielt er eine Berfammlung feiner Freunde, führte ihnen 
aber bie angeblichen Schuldigen nicht vor, fondern nannte fle nur ge- 
ſtaͤndig. Er hatte dringendere Geſchaͤfte und als er drei ober vier Tage 
ſpaͤter abreifte, geriet vie ganze Sache in Vergefienheit. Dies eine er⸗ 
fennt man mit Sicherheit: Jedermann in Rom hielt einen ſolchen Mord⸗ 
verfuch fowohl bei Antonius wie bei Detavian für möglich ; feit Caeſars 
Ermordung war aller Glaube an Redlichkeit und Treue, alle Scheu vor 
Gewaltſamkeit erlofchen. Die Führer felber aber, Antonius und Octa⸗ 
vian überzeugten fich, daß fle fich nicht vertragen, nicht gemeinfam handeln 
könnten und daß die Entſcheidung über den Sieg nicht in der Hand des 
wanfelmüthigen Volkes, fondern bei den Soldaten liege. 

Vorher hatte Antonius auch nad) einer andern Seite hin gebrochen. 
Er wollte freie Hand haben; wenn er fi fowohl von Octavian, der auf 
bie Beflrafung der Mörder Caeſars drang, als auch von den Verſchwo⸗ 
tenen und &icero los machte, hoffte er durch Einhaltung eines Mittel 
wegeö eine eigene Macht zu gründen. Mit Eicero war trot der erften 
philippifchen Rede die Verföhnung leicht, Antonius brauchte nur zu 
fhweigen. Aber er wollte den Bruch und fündigte Cicero nad römifcher 
Sitte die Freundſchaft auf; wenn fie einander begegneten, jo gingen fie 
ohne Gruß an einander vorüber. Antonius hielt am 19. September eine 
zahlreich beſuchte Volksverfammlung im Tempel der Concordia; auf dem 
Markte, an den Thüren des Tempels, im Sitzungsſaale ſelbſt ftanden 
Bewaffnete. Cicero erfchien nicht. Es wäre für ihn eine Schmach ge- 
weſen, die böfe Reve des Confuls, von der man vorher wußte, perjönlich 
anhören zu müflen, und wenn er antwortete, konnte felbft wider Antonius’ 
Willen durch die Soldaten oder das Volk eine Gewaltibat begangen 
werden. Zunachſt war es nicht Furcht, fondern das Gefühl für Schick⸗ 
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lichkeit, das Cicero entfernt bleiben ließ. Antonius’ Rede kennen wir nur 
aus Ciceros Entgegnung; fie griff fein politifches Leben und feinen 
Charakter auf das Heftigfte an. Catilinas und P. Elodtus’ Untergang 
wurde auf feine Rachſucht und Graufamfeit gefchoben, der Krieg zwifchen 
Caeſar und Pompejus feinen Einflüfterungen zugefchrieben ; er wurde als 
undanfbar gegen Antonius, als tadelfüchtig und neidiſch gegen Jeden 
dargeftellt. Sie gipfelte darin, Cicero fei an Caeſars Ermordung ſchuld. 

Dies war der Vorwurf, der am meiften verlegte und die größte 
Gefahr brachte. Denn war er begründet, fo mar felbft nad) ven Geſetzen 
der Urheber ver That nicht minder flrafbar als der Thäter; die übrigen 
Verſchworenen hatten ſich nach dem Auslande gerettet und rühmten ſich, 
mit Gewalt der Waffen zu widerſtehen, Cicero allein war in Rom und 
waffenlos. Er hatte feiner Meinung nad) immer für den Frieden gewirkt 
und wirkte noch dafür; jetzt hörte er, daß er an dem ſchlimmſten Friedens⸗ 
buche ſchuld fei — um fo Fränfenver, als er doch wohl fühlen mochte, 
Antonius habe nicht ganz Unrecht. Hätte diefer gefagt, Cicero habe an 
der Berfhwörung Theil genommen, fo konnte er leicht der Unwahrheit 
überführt werden. Aber er meinte, Cicero habe, als er von Caeſar be- 
gnadigt worden war, nicht, wie es die Pflicht der Dankbarkeit erforderte, 
feine Gefinnung geänbert, fondern bei fid und feinen Freunden den Geift 
der Unzufriedenheit, den Haß gegen Eaefar genährtt. Bald mit Spott, 
bald mit Ernft, bald durch Reden, bald unter dem Dedimantel der Philo- 
fophie habe er ven Sinn, aus dem die Verſchwoͤrung hervorging, gepflegt; 
ohne ihn wäre M. Brutus nicht auf feinen Mordplan gefommen. Diefer 
Vorwurf von Antonius war nicht unbegründet. Die Verſchworenen jelbft 
erkannten e8 an, und auch Cicero fühlte ven Stachel der Worte des An- 
tonius, trogdem er fih bemühte, fie anders auszulegen und als lächerlich 
darzuftellen. Daher fein Unmille. Er durfte auf Antonius’ Angriff nicht 
fchmweigen, zumal er bei ver öffentlich erklärten Feindſchaft durch geduldiges 
Ertragen der Beleidigung weder für fich noch für den Staat gewinnen 
fonnte. Aber im Senate zu antworten war unmoͤglich; Antonius hätte 
ihm, wie es gefeglich erlaubt war, ſofort Schweigen geboten. Es blieb 
ihm nur die Schrift übrig und nach antifer Sitte wählte er die Form 
einer Rebe. 

Die zweite pbilippifche Rede ift eine politifche Brofchüre, verfaßt 
zum Angriffe auf Antonius und zur Selbftvertheibigung. Cicero nimmt 
an, er babe auf Antonius’ Angriff im Tempel der Concordia am 19. Sep- 
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tember unmittelbar geantwortet, dadurch wird feine Darftellung frifch 
und lebendig, dadurch hatte er die Möglichkeit, Manches vorzubringen, 
was eigentlich in ein fchriftlich abgefaßtes Pamphlet nicht paßt. Er fchrieb 
feine Rede alsbald theils in Rom theild auf dem Lande; in der Mitte 
des Monats October fchidte er fie fertig an feinen Freund Atticus, freute 
ſich über deflen Billigung, bat aber fie geheim zu halten; befannt wurde 
fie erft, als Antonius fortgezogen und alle Ausficht vorhanden war, ihn 
zu befiegen. Sie fand allgemeinen Beifall als Meiſterſtück Tateinifchen 
Stils; auch ihr Inhalt erregte bei den Späteren, al8 die Leidenſchaft des 
Kampfes verraucht war, feinen Anftoß. Uns erfcheint fie allerdings ale 
zu unſchicklich und kaum paflend für den Ort, an dem fte gehalten worden 
fein fol. Aber die Alten dachten darüber anders; ihr Gefühl für Ehren- 
fränfung durch Worte war gering. Es darf ſchon als ein Zeichen von 
dem Berfalle der alten Freiheit gelten, daß Antonius dieſes Angriffs 
halber unverföhnlich zürnte. 


Kapitel 4. 
Der Krieg von Antina. 


Bisher trugen die auf Eaefars Ermordung folgenden Kämpfe den 
bei den bürgerlichen Streitigkeiten der Römer gewöhnlichen Charafter : 
Zanf im Senate, Zanf vor dem Volke, Aufregung des Pöbels, der fich 
für Geld oder Hoffnungen verfauft, einige wenige Ausbrüche wilder Lei⸗ 
denfchaft, bald wieder durch die Kunft der Staatsmänner befänftigt, die 
Zunge im Ganzen mächtiger als die Kauft. Bon jebt an tritt die wirk⸗ 
liche Gewalt auf den Schauplag, zuerft mit Unterſtützung der bürger- 
lichen Macht, dann allein; die Soldaten greifen ein, Alles zu ihrem 
eigenen Vortheile mißhanvelnd und zertretend. Schon feit &. Marius 
hatten fih die Soldaten gewöhnt, ihr befonderes Interefle vom Interefſe 
des Staates zu unterfheiden. Die bürgerlichen Kämpfe waren vielfach 
mehr entſchieden worden durch die Parteinahme als durch die Tapferfeit 
der Soldaten. Sie fielen von ihren Führern ab, gingen zu ihren Geg⸗ 
nern über, je nach ihrer politifchen Reigung oder Laune, der beliebte Feld⸗ 
herr konnte auf fie rechnen; dem unbeliebten waren fie gefährlicher als 
die Feinde. Zu gleicher Zeit waren die Soldaten aus einer Buͤrgerwehr 
Berufsfoldaten geworden und bildeten einen befonderen Stand, von der 
Bürgerfchaft ftreng gefchieden. Die Dienftzeit war mehr und mehr ver- 
(ängert worven ; Veteranen bildeten ſich heran als die Elite des Heeres, 
den neu ausgehobenen Miligen unendlich überlegen. Sie dienten fo lange, 
daß fie ihrem früheren Beruf entfremdet wurden und vom Waffendienft 
allein ihren Unterhalt und ihre Alteröverforgung erwarteten; Sold und 
Beute während des Dienftes, außerordentliche Geldgeſchenke und Land⸗ 
anweifungen beim Abfchied waren, worauf fie rechneten und was fie als 
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ihe Anrecht betrachteten. Die verfafiungsmäßigen Freiheiten des römi- 
ſchen VBolfes waren ihnen gleichgültig. Wenige von ihnen gehörten dem 
Volke an, welches in oder nahe bei Rom wohnhaft an ven Souveräni- 
tätsrechten Theil nahm. Die meiften ſtammten aus entfernten Gegenden 
Staltens, und fühlten fich nicht voll als Angehörige der roͤmiſchen Bür- 
gerichaft; viele waren Transpadaner und andere Fremde, und hingen 
nieht einem Vaterlande, fondern nur ihren Hührern an. 

Zwei Gründe hatten bis jeht die Machtäußerung der Beteranen, 
der wirklichen Herren bed Reiches, beeinträchtigt: ihre Entfernung von 
Rom und Mangel an Führung. Bei Caeſars Tode befand ſich Feine 
Legion in Italien als jene eine, welche Lepidus bildete; fo ſchwach fie 
ſelbſt, fo unentfchloften ihr Führer auch war, fo hinderte fie Doch die Ber- 
nichtung der casjariichen Partei. Die übrigen Legionen waren in den 
Provinzen zerftreut. Um in Stalien einbrechen zu können, beburften fie, 
an Gehorfam gewöhnt, eines Führers und diefer fehlte ihnen. Hätten 
fie einen Sulla, einen Caeſar gehabt, jo wäre aller Streit ohne große 
Mühe entjchieden geweien. Aber die Legionen hatten entweder einzeln 
untergeorhnete Befehlshaber, die bei dem Streben nach ver höchften Macht 
nicht in Betracht Tommen fonnien, oder, wo mehrere unter einem einzigen 
Führer landen, waren dieſe den Truppen fremd oder uneins mit dem 
Führer des nächften Heeres. Es war kein übler Rath, den Ortavian 
von feinen militärifchen Begleitern erhielt, er möchte an der Spige der 
macebonifchen Legion in Italien landen!; wahrjcheinlich hätte er Alles 
niedergeworfen. Aber theils hingen die vornehmen Römer noch zu ſehr 
an dem alten Bilde von ver Majeftlät des römifchen Volkes, theils 
ſchreckte Alle der jähe Fall des allmächtigen Dictators. Die ſchon in 
Colonien angeflevelten Veteranen entbehrten gänzlich der gemeinlamen 
Führung ; aber felbft vereinzelt hatten fie durch die Entfchievenheit ihres 
Charakters fo großen Einfluß auf die Bevölkerung Roms, daß ein Um- 
ihwung in deren Stimmung zu Gunften des Senates und der Verſchwo⸗ 
renen erſt eintrat, nachdem fie durch Wiedereintritt in die Regionen bie 
Hauptſtadt verlaffen hatten. 

Endlich war «8 Antonius gelungen, theils durch Lift, theils durch 
Drohungen, theils durch ven Senat, theils durch das Volk ſich zum ge- 
feßmäßigen Herrn ver größten Armee, welche der Staat hatte, zu machen?; 
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die macevonifchen Legionen waren in Brundifium gelandet. Im Ber- 
trauen auf fie hatte Antonius Octavian zurüdgeftoßen und Cicero feine 
Feindfchaft erklärt; im Vertrauen auf fie wagte er e8 auch, feine eigent- 
Iiche Gefinnung endlich EHar auszufprechen. Etwa drei Tage, ehe er in 
feierlicher Berfammlung feiner Freunde ven förmlichen Bruch mit Octa⸗ 
vian vollzog, ließ er fih am 2. October von dem Bolfstribunen Ti. 
Canutius in die Volksverfammlung führen. Canutius war ein redlicher 
Mann, wenngleich leicht erregbar und wenig Kar in feinen politifchen 
Anfichten, ein Bewunderer Baefars, weil derfelbe zum Ruhme des Staa» 
te8 beigetragen, aber doch begeiftert für die Freiheit und deshalb dem 
neuen Tyrannen Antonius feind. Weshalb er dennoch Antonius das 
Wort verflattete, weiß man nicht. Denn diefer äußerte ſich über die Ber- 
ſchworenen als über Verräther und bezeichnete Cicero ald geheimen Urhe⸗ 
ber fowohl des Mordes als auch aller gegen die Caeſarianer gefaßten 
Pläne, dem felbft Canutius bei feinen Anfeindungen folge. Er ſchloß 
mit der Erklärung, fo lange er etwas zu fagen habe, dürfe dieſe Partei 
nicht im Staate bleiben. Dies war den Veteranen, um deren Gunſt er 
fi) bemühte, angenehm ; aber er hätte doch nicht gewagt es auszufprechen, 
wenn er nicht geglaubt hätte, im Beſttze Des Heeres gegen jede Feind⸗ 
ſchaft ficher zu fein!. 

Am 9. October reifte Antonius in Begleitung feiner Gattin Fulvia 
nad Brundifium, um die gelandeten Legionen zu begrüßen und fich ihrer 
Treue gegen die an fie herangetretenen Verfuchungen zu verfihern. Er 
war erfüllt vom vollen Gefühle feiner Würde als römischer Oberbefehls: 
haber und entichlofien, wie einft Caeſar e8 gethan, mit Strenge allen 
Ausfchreitungen der Soldaten entgegenzutreten. Aber die Stellung ber 
Soldaten hatte fich durch Eaefars Tod plöglich geändert und er felbft, fo 
fehr er auch unter feinen Mitbewerbern hervorragen mochte, war feinem 
Meifter nicht gleich. Schon unterweges in Sueſſa Nurunca mußte er 
etliche Soldaten, die der Meuterei ſchuldig oder verhächtig waren, ein- 
ferfern und töbten laſſen. Schlimmeres erwartete ihn in Brundiſtum. 
Dort Hatten fih um die Mitte des Monats October vier Legionen des 
macedonijchen Heeres gefammelt, Die zweite, vierte, fünfundbreißigfte und 
eine, welche ven Ramen martiiche (Martia) firhrte. Man empfing ven 
neuen Imperator vor der Stadt, wie es üblich war, aber ohne freudigen 
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Zuruf und ſchweigend geleitete man ihn zum Tribunal; alle bezeugten 
ihre Erwartung, wie er fein bisheriges politifches Verhalten rechtfertigen, 
was er bieten würde. Antonius wurde erbittert; er fchalt die Sofpaten 
undanfbar dafür, daß fie flatt gegen die Parther nach dem reichen um 
heimathlichen Italien geführt würden, und tadelte fie, weil fie die Send⸗ 
linge eines unbefonnenen Jünglings (des Octavian) angehört und nicht 
ihm ausgeliefert hätten; am Ende verjprach er ihnen trotzdem 400 Sefter- 
gen für den Mann. Die Soldaten nahmen dieſe Kargheit mit Lachen 
auf; als der Conſul darüber in Zorn gerieth, gingen fie Lärmend von 
dem Tribunal fort. Antonius fland auf und entließ die Berfammlung 
mit den Worten „er wolle fie Gehorfam lehren“. Er ließ ſich von den 
Senturionen aus ihren Kiften die Unbotmäßigften ver Soldaten nennen ; 
von diejen wählte er immer den zehnten Mann und einen Theil ber fo 
ausgewählten befahl er binzurichten; außerdem ließ er in feinem Haufe 
in feiner und feiner Gemahlin Gegenwart etliche Genturionen, befonvers 
der martifchen Legion, die ihm Vorftellungen gemacht hatten, töbten und 
ihr Bermögen fogleich vertbeilen. Im Ganzen foll er, wie feine Feinde 
behaupteten, etwa 300 Mann auf diefe Weife beftraft haben!. Er ver- 
legte dadurch in Feiner Hinficht den römifchen Kriegsgebrauch, der ihm 
noch viel größere Strenge geftattete, aber er verfannte feine Macht. Der 
Schreden berrichte in feinem Lager und Niemand wagte fich zu äußern; 
aber der Ingrimm der Soldaten wuchs und wurde durch Octavians Send- 
linge vermehrt, welche fortfuhren aufrührerifche Schriften zu verbreiten, 
in denen fie Caeſars und Octavians Milde und Freigebigkeit im Gegen- 
Sage zu Antonius’ Grauſamkeit und Geiz priefen, weder durch Drohun⸗ 
gen noch durch Verſprechungen vermochte Antonius dieſer Senblinge hab⸗ 
haft zu werben. Da wurden ihm Octavians Werbungen in den Colonien, 
fein Zug nad; Rom gemelvet?; beftürzt berief er eine neue Soldatenver⸗ 
ſammlung. Nothwendigerweiſe, erklärte er, habe er einige Solvaten 
ftrafen nrüflen, aber er habe weniger geftraft als ihm das Geſetz erlaube; 
fie wüßten wohl, daß er weder graufam noch geizig ſei. Indeſſen jetzt 
fei genug der Strafen; jene 400 Sefterzen habe er ihnen nur als erſtes 
Geſchenk bei feiner Ankunft gegeben. Ein weiteres zu vertheilen ober 
beftimmt zuzuſagen konnte er ſich nicht entichließen. Dagegen änderte er 
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vielfach die Offiziere, namentlich die Tribunen und gab den Befehl, fie 
folten in einzelnen Trupps an der Küfte entlang nach Ariminum mar» 
fhiren. Er wählte dann die zuverläffigfien aus allen Legionen als feine 
Leibwache aus und zog mit ihr und einer Legion, die als Die fünfte bezeich⸗ 
niet wird, nach Rom. 

Inzwiſchen hatte Octavian mehr Glück bei feinen Werbungen ge 
habt. Er hatte feine amtliche Stellung zur Stüge; nur Bitten, Schmel- 
chelei und Gefchente ftanden ihm zu Gebote. Wenn Antonius die mare 
doniſchen Legionen in ſicherem Befige und in Stalten hatte, war Octaviau 
verloren; er lief Gefahr, felbft ohne Proceß als Mafeftätöverbrecher geſtraft 
zu werden. Er hielt alfo eine Berathung mit feinen Freunden, unter 
denen damals neben Agrippa zuerſt Maecenas genannt wird; es wurde 
befchlofien, er folle als Hülfeflehender zu den caefarifchen Eolonien gehen 
und zwar zuerft nad) Balatia, wo die 7. Legion angeflebelt war, basn 
nad) Bafllinum zur 8. Legion. Denn an beiden Orten Hatte Antonius 
durch fein Ackergeſetz die größte Unzufriedenheit erregt. Seiner Mutter 
Atla verrieth Octavian feinen Plan nicht; er fagte nur, er wolle einige 
Güter in Campanien verfaufen. Begleitet von vielen Freunden, Centu⸗ 
tionen und Beteranen, mit zahlreichen Gefolge von Sklaven und einer 
Menge mit Geld befadener Wagen zog er nad) Balatia. Glänzend em- 
pfangen bielt er am Morgen eine Volksverſammlung, in der er die ihm 
widerfahrene Unbill auseinanderjegte und um Hülfe bat; das Bolf 
wurde leicht begeiftert, ver Rath der Stadt hielt fi zurüd. Am Nach⸗ 
mittage ließ er die Anſiedler einzeln in feine Wohnung kommen und ver- 
theilte an jeden, der ſich ihm auzuſchließen verfpracdh, 2000 Seſterzen. 
Am folgenden Tage erſchien er im Rathe der Stadt und überredete den⸗ 
ſelben: fie möchten, bat er, ihn zu den nächſten Eolonien begleiten und 
feine Wache bilden. Alle zogen mit den Waflen, die jeder zur Hand hatte, 
nad) Eaftlinum. Auch Dies wurde gewonnen, dann andre Städte. Ueberall 
fteömten Soldaten herbei; in Capua wurde ein Werbeamt errichtet und 
Rekruten eingeübt. Bald fland Octavian an der Spihe eines großen 
Haufens, der einem Heere ähnlich ſah?. 


1) Appian b. c. 3, 43. 44. 

2) Nicol. Dam. vita Caes. 31. Appian. 3, 40. Cicero ad Att. 16, 8,1: 
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Mit Staımen hörte man in Rom, hörten die Edlen auf ihren Land⸗ 
fen von feinem Beginnen. Roc in der Mitte des Monats. October 
ſetzten alle Widerſacher von Antonius ihre Hoffnung auf Ser. Bompejus 1, 
ver Durch Bertrag gegen Lepidus gefichert in Stalten landen follte, dann 
auf den Widerſtand in Syrien, wohin C. Eaffius als neuer Oberbefehls- 
haber gehen ſollte. Da kam ‚die Nachricht von Octavians Werbungen, 
mitten in Italien, unter eben den Soldaten, auf denen Antonius’ Macht 
beruhte; Died erſchien als eine göttliche Fügung, faft als ein Wunder. 
Und Octaviand Bemühungen hatten Erfolg; er war unermüblich thätig. 
Mit den Veteranen, die im Bewußtfein ihrer Wichtigkeit ungefügig und 
anfpruchssoll waren, Hatte er Roth genug. Ju gleicher Zeit ſchickte er 
Sendlinge zu den macedonifchen Regionen, um deren Treue wanfend zu 
machen 2; er konnte nach Furzer Zeit an Cicero melden, fie feten „fein“. 

Mehr Schwierigkeit hatte es, eine fefte politifche Stellung zu ge- 
winnen, Die feinem Unternehmen den Stempel ber Geſetzlichkeit verleihen 
fonnte. Es blieb Ihm nichts übrig als fich ver Senatspartei anzufchließen, 
die, wenngleich ven Verſchworenen geneigt, doch äußerlich dem Morde fern 
geſtanden Hatte; ihr Haupt war Cicero, jest noch dazu perfönlich mit 
Antonius verfeindet. Octavian befchloß, ihn um jeden Preis zu gewin- 
nen. Er meldete ihm aus Capua von feinen Erfolgen in Calatia, Caſi⸗ 
finum, fowie bei ven macebonifchen Legionen, erklärte den: Krieg gegen 
Antontus im Namen des Senates Übernehmen zu wollen, bat um feine 
Unterflügung und um feinen Rath. Octavian war in Ungewißheit, ob 
er mit 3000 Beteranen nach Rom ziehen oder Antonius, der Brundiſtum 
ſchon verlaften hatte, in Capua den Weg zur Hauptftabt verlegen follte. 
Cicero riet) zum erfleren, fchlug aber eine Unterredung, weil viefelbe zu 
viel Aufjehen erregen würde, höflich ab, wußte auch überhaupt nicht, wie 


reliquas colonias obire; plane hoc speotat, ut se duce bellum geratur cum 
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Dio 45,82: doyhv rhude 6 nödepos Maßev. °O Kaisap os "Avyrovlou ds 76 
Bocvtéoiov npds tod; orparıhras tous &% TAc Maxedovlas repamdtrras dgopeh- 
sarros dxeise iv Erkpous Tıvds pera ypnpdtuv, Enns oyäs opsteplamar, TEpo- 
ariorsıkev, abrög 58 peypı Kapravlac ν niNdos dvdpüv Ex rüc Karin 
pilsta, Ete xal rapa Tod narpös abrod, p Tipmpeiv Üleye, tiv TE Ycpav xai 
iv rät eDngstaoy, Adporsev, Örtoyveitd TE opıoı rolld, al Eömxev eüdu; 
T6Te ara nevraxoclas Öpayp.dc. 

1) Cicero ad Att. 15, 13. 

2) Dio 45, 12, angeführt Anm. 2 zu Seite 356. 
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er fich verhalten follte!. Octavian fchrieb bäufiger?, er wollte den An- 
führer der Senatspartei durchaus auf feine Seite bringen. Cicero gewinnt 
nach und nach Zutrauen zu ihm, trotzdem ihm einige Freunde, bejonvers 
M. Brutus, abratben; er hält ſchon die Verbindung zwiſchen Octavia 
und D. Brutus für möglih. Im Anfange des Monats November ift 
Octavian entichloflen, nach Nom zu gehen, befucht unterwegs die Städte 
im Sammniterlande, Cales, Teanum, wird überall feftlich empfangen und 
berichtet täglich an Eicero. Diefer zögert, traut noch nicht und will nicht 
von der Seeküfte fort, um fich nöthigen Falls raſch der Gefahr entziehen 
zu können. 

Man erwartete ein Zufammentreffen der Gegner und fofortige Ent⸗ 
ſcheidung durch die Waffen. Aber Beide vermieden dies, weil fie ihren 
Truppen noch nicht trauten. Antonius zog langfam und auf Seitenwegen 
einher und Octavia gelangte vor ihm im Anfange des November nad) 
Rom, um Senat und Bolt gegen Antonius zu gewinnen. Als er mit 
zehntauſend Mann, die ungeordnet unter einer einzigen Fahne einherzogen, 
anrüdte, gerieth die Stadt in Angft, die um fo größer wurbe, da man 
auch Antonius’ Nahen beforgte. Die Meiften befürchteten einen Kampf 
in Rom, wie er einft unter großem Blutvergießen im marianifchen Bür- 
gerfriege ftatigefunven hatte. Nur wenige wähnten jegt vor Antonius 
ficher zu fein; einige gab es auch, die, weil fie die kürzliche Ausſöhnung 
der Nebenbuhler bedachten, der Meinung waren, beide würden vereint 
handeln, Antonius fich ver höchften Gewalt bemäcdhtigen, Octavian die 
Beftrafung der Mörder feines Vaters durchſetzen. Bei der allgemeinen 
Beftürzung ging der Volkstribun Canutius Octavian entgegen, ber zwei 
Milien vor Rom auf der appifchen Straße bei dem Marstempel fein 
Lager aufgefchlagen hatte. Nach gepflogener Unterredung meldete ex fei- 
nen Mitbürgern, Dctavian komme als Feind von Antonius; man müfle 
ihn freundlich aufnehmen, da man ihm fein Heer entgegenftellen Tönne. 
Darauf geleitete er Octavian und feine Echaaren auf den Markt, wobei 
die Waffen abgelegt oder verftedt wurben, hielt zuerft felber eine Rebe 


1) Cicero ad Att. 16, 8, 1: a me postulat (Öetavianus), primum ut 
clam colloquatur mecum, vel Capuae.... puerile hoc quidem, si putat clam 
fieri posse; docui per litteras id nec opus esse, nec fieri posse. 

2) Cicero ad Att. 16, 9: Binae uno die mihi litterae ab Octaviano. 
©. den ganzen Brief. Id. 16, 11, 6: ab Octaviano quotidie litterae, ut ne- 
gotium suseiperem, Capuam venirem, iterum rem publicam servarem cet. 
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gegen Antonius und hieß dann Detavian ſprechen. Octavians Rebe, die 
fogleich veröffentlicht wurde (denn auch Cicero las fie auf dem Lande), 
war ein Mißgriff und zeugte von dem Ungefchid des jungen Staatsman⸗ 
nes. Sie handelte zuerft von dem Dictator; die Senatoren glaubten darin 
die Andeutung zu finden, daß Octavian nach gleicher Stellung, gleicher 
Ehre ftrebe, und zogen fich erfchroden gurüd. Dann wandte fie ſich gegen 
Antonius, gegen welchen Octavian fein Heer anbot. Dies verdroß bie 
Beteranen. Sie hatten gehofft, Octavian zum Schuge zu dienen, ihn mit 
Antonius auszuföhnen und dann mühelos Belohnungen für ſich felbft zu 
erlangen; kaͤmpfen wollten fie nicht, am wenigflen gegen Antonius, der 
ihr Feldherr gemwefen und damals Gonful war. Sie baten alfo um Ur- 
laub, die einen, indem fie den wahren Grund angaben, die andern unter 
dem Vorwande, fie wollten ihre gewohnten Kriegswaffen holen. Octavian 
war beftürzt, konnte aber nichts thun; Trauer im Herzen fpenvete er den 
Abziehenden Geſchenke, Dankesworte und Berheißungen für die Zukunft; 
von der ganzen Anzahl blieben nur tauſend, wie Andere fagen, dreitaufend 
übrig. Octavians Zug nad) Rom war mißlungen und diente ihm zur 
Lehre, wie wenig Berlaß auf einen ungeordneten Haufen fei. Sein An- 
fehen in der Stadt war gefhwunden; er eilte in Die Gegend von Ravenna, 
um andere Beieranen zu werben. Als Sammelplab für feine Truppen 
befimmte er Arcetium in Etrurien. Am Ende ftellte fih fein Verluſt ge- 
tinger heraus, als er erwartet hatte; die meiften der Beurlaubten fiellten 
fi auf dem Sammelplage wieder ein. Sie waren eben Kriegsleute und 
unter den Feldherren erſchien ihnen Octavian, weil er noch Fein Recht zum 
Befehlen hatte, der mildeſte und freigebigfte 1. 

Wenige Tage nachher Fam Antonius in pomphaften Aufzuge vor 
Rom an; den größeren Theil feiner Truppen ließ er im Hauptquartier, 
in Tihur, eine Schwadron Reiter vor den Thoren. Mit feiner Leibwache 
in voller Kriegsrüftung zog er ein und befepte fein Haus ringsum, als 
ob er im Lager wäre. Bei feinem Einzuge bemerkte man, wie er feinen 
Dffigieren diefes und jenes Haus, dieſe und jene Beſitzung bezeichnete, 
man deutete es Darauf, er nenne die Grundſtücke, die er nad) feinem Ader- 
gefege an feine Getreuen vertheilen wolle?. Schon unterwegs, noch mehr 
in Rom erließ er etliche heftige Edicte gegen Octavian und deſſen Genofien. 





1) Appian b. c. 3, 42. 
2) Cicero ‚Phil. 13, 19. 
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Jenem warf er niedrige Herkunft und fein aufrührerifches Benehmen vor; 
unter den legtern fchalt er namentlich auf Cicero, von deſſen geheimem 
Briefwechfel er gehört, und auf defien Neffen DO. Cicero, ver, früher fein 
leidenſchaftlicher Anhänger, jebt zu feinen Gegnern übergegangen war. Der 
Senat wurde auf den 24. November berufen, mit der Drohung, wer nicht 
ericheine, folle als Theilnehmer an Octavians Aufruhr angefehen wer⸗ 
den. Indeſſen an diefem Tage mußte er nach Tibur gehen und hielt dort 
in der Verfammlung der Soldaten eine drohende Rede gegen feine Wider⸗ 
facher. Die Senatsftgung wurde auf den 28. Rovember nach dem Capi⸗ 
tofe verlegt und den Volfstribunen, L. Caſſtus, D. Carfulenus und Ti. 
Ganutius, von denen er Einſpruch erwartete, unter Drohungen verboten, 
dabei zu erjcheinen. Zweierlei follte beratben werden, erftlich eine Er⸗ 
Härung gegen Octavian als Staatsfeind, womit die Anfegung eines Ter- 
mins verbunden war, innerhalb defien feine Truppen und Anhänger ihn 
zu verlaffen hatten. Die Thatfachen lagen Klar vor, eine Berathung war 
eigentlich unnüg; demnach hatte ein Conſular, DO. Calenus, einen Be- 
ſchluß ſchon fehriftlich aufgefegt, der, wie man hoffte, ohne Weiteres an- 
genommen werden follte. Der zweite Gegenftand bezog fi auf M. Lepidus 
der den vom Senate gebilligten Bertrag mit Ser. Pompejus abgefchloffen 
und dadurch in Spanten Frieden geichaffen hatte, deswegen follte ein 
öffentliches Dankfeſt und andere Ehren für Lepidus angeordnet werden. 
Als Antonius in den Senat treten wollte, erhielt er die Nachricht, eine 
feiner Legionen, die martifche genannt, fei zu Octavian Übergegangen, 
und als er nachdenklich ſtehen blieb, Fam ein zweiter Bote, noch eine Le- 
gion, die vierte, fei abgefallen. Beftürzt ging er in die Curie und fuchte 
die Sigung ſchnell abzumachen. Der gegen Octavian vorbereitete Antrag 
war nicht mehr zeitgemäß; nur das Dankfeſt für Lepidus brachte er zur 
Sprache, weil er fich deſſen Freundſchaft fichern wollte, aber ex war fo 
sol von andern Gedanken, Daß er gegen die Sitte eine förmliche Abſtim⸗ 
mung über ven Antrag veranftaltete!). Natürlich flimmte Niemand da⸗ 
gegen; e8 war eine unabfichtliche Kränkung, die Antonius. dem Freunde 
in feiner Zerftreuung zufügte?. 





1) Cicero Phil. 3, 24: adlato nuntio de legione quarta mente concidit 
et fugere festinans senatus consultum per discessionem fecit, cum id factum 
esset antea nunquam. 

2) Cicero Phil. 3, 6 f. 38 f. 4, 5 f. Appian b. e. 3, 45. Dio 45, 13. 
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Die drei macebonifchen Legionen hatten nach ihres Feldherrn Kort- 
gange ihrem mählam verhaltenen Ingrimme Luft gemacht und auf dem 
Mariche nach Gallien einen Auffland erregt. Die martifche Legion be 
gann, verjagte ihre Führer, befegte die befeftigte Stadt Alba am Yuciner 
Ser und erklärte fi für Octavian. Nach einigem Zögern folgte ihr die 
vierte Legion fammt ihrem Befehlohaber, dem Dudftor L. Egnatulejus. 
Auch von der letzten, ber 35., fchloffen fich viele Sofpaten den Aufrührern 
an, vie übrigen gelang es mit Mühe feftzuhalten; fle wollten noch ab⸗ 
warten, ob ihnen Antonius nicht das gleiche Geldgeſchenk, wie Octavian 
feinen Sofdaten, geben würde. Auch die Blephanten des macedonifchen 
Heeres, die anf dem Marfche nach Gallien und zufällig ohne Bedeckung 
waren, fielen in Octavians Hände. Antonius eilte nach dem Schlufie 
der Senatsfigung geraden Weges nach Alba, in der Hoffnung, die Auf: 
rührer durch Worte gewinnen zu Fönnen; aber er fam zu fpät, wurde von 
den Mauern Albas mit Pfeilfchäffen empfangen und mußte froh fein, 
durch Bertheilung von 500 Denaren für den Mann die Treue der noch 
nicht abgefallenen Solvaten feflzuhalten. Die bedeutenden Hülfstruppen, 
die in Macedonien geweſen waren, batten nicht gewankt; er ließ fie, die 
treue Legion und alles Kriegsmaterlal nach Tibur fchaffen ; felber eilte ex 
nach Rom, um einige vor feinem Abmarfche nöthige Geſchaͤfte zu be- 
forgen. Denn er bevurfte der Eile, weil er Verfolgung beſorgte; Octa⸗ 
vian Hatte jet die Uebermacht. Antonius kam etwa am 30. November 
gegen Abend nach Rom zurüd und verfammelte trog der ungewöhnlichen 
Tageszeit fogleich den Senat. Da es zweifelhaft war, ob er in feinem 
Amtsjahre wieder in die Stadt fommen würde, war e8 wichtig, die Ber 
theilung der Provinzen für das folgende Jahr vorzunehmen. Die con- 
fularifchen waren fchon beſtimmt, von den prätorifchen nur die beiden, 
die M. Brutus und E. Eaffius erhalten Hatten. Da es in jenem Jahre 
ſechszehn Prätoren gab, fo war die Vertheilung von wenigftens vierzehn 
Provinzen nothwendig. Ste geſchah, aber zu ungewohnter Stunde, eilig 
und ohne Beobadytung der gewohnten Feierlichkeiten. Sie mag den Be- 
theiligten felder unheimlich vorgefommen fein !; denn, felbf wenn Anto- 
nius flegte, fo war es ihm leicht beliebige Aenderungen zu veranlaflen ; 
wie fich Die Verhältniffe bald darauf geftalteten, erflärten die Meiften Die 
Verlooſung für ungefeglich und nahmen ihre Ernennung nicht an. Be⸗ 


1) Cicaro Phil. 3, 25. 
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merfenswerth war, daß C. Antonius, des Conſuls Bruder, wie er ge- 
wünfcht, Macedonien erhielt, obwohl daflelbe vorher an D. Brutus flatt 
des diesfeitigen Galliens entweder gegeben oder verfprochen worden war. 
Er ging, ald er die Truppen alle nady Italien gebracht, alsbald über das 
Meer zurüd und verfuchte fich der Provinz zu bemächtigen, bis er von 
M. Brutus befiegt wurde. Roc andere Beichlüffe mögen in aller Eile 
vom Senate gefaßt worden fein. Auch eine Bolföverfammlung bielt 
Antonius am folgenden Morgen, wohl nur um einen unmittelbaren Auf- 
fland zu verhüten. Denn er ſprach halb drohend halb ermuthigend; man 
folle gutes Muthes fein, er werde die Stadt bewachen und bis zum 
1. Mat des folgenden Jahres in der Nähe bleiben, um jeven Augenblid 
wieder erfcheinen zu Fönnen; wer ihm enigegentrete, gegen den werde er 
ſchonungslos verfahren 1.) 

Dadurch erreichte er feinen Zweck, die Bürger einzufchücdhtern. Er 
ließ feine Familie, d. h. feine Frau und feinen Sohn, in Rom, ging 
aber fofort. nach Tibur, um fein Heer zu ordnen. Freilich fcheinen dort 
auch Unterhandlungen flattgefunden zu haben 2, wahrfcheinlidh von wirf- 
lichen Baterlandsfreunden, die Antonius zu befänftigen und Frieden zu 
ftiften fuchten. Dieſem war er felber nicht abgeneigt, aber feine An⸗ 
hänger waren dagegen, befonders fein Bruder Lucius, der die von ihm 
durchgebrachten Gefege nicht. preis geben wollte und unter Drohungen 
zum Kriege trieb. Während die neu geworbenen Truppen und wieder 
eintretenden Beteranen feierlich vereidigt wurden, kamen Abgeordnete der 
Bürgerfchaft au Rom an, um dem in den Krieg ziehenden Eonful ihre 
Ergebenheit zu bezeugen, faft der ganze Senat, die angefehenften römifchen 
Ritter, ein großer Theil des Volkes ; als fie Die Eidesleiftung der Soldaten 
faben , ergriff fie plöglich Begeifterung für Antonius. Sie betheiligten 
fi) freiwillig an dem Schwure; Hohe und Niedrige traten einzeln vor und 
gelobten wie Soldaten der Perfon des Eonfuls treu und gehorfam zu fein, 
eine unerhörte Gefinnungslofigkeit. Es waren eben biefelben Leute, bie 
wenige Tage zuvor Octavian mit Jubel empfangen hatten, eben diefelben, 
die wenige Tage nachher fich in Die größten Schmähungen gegen Antonius 
ergofien 3, ein fchlagender Beweis von der Berborbenheit des römifchen 
Volkes, das bei folder Haltungslofigkeit unmöglich im Stande fein 


1) Cicero Phil. 3, 27. 5, 21. 2) Cicero Phil. 6, 10. 
3) Appian b. c. 3, 46. Bgl. ib. 47. 
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fonnte, länger die Welt-Regierung zu führen; es hat wirklich nicht mehr 
beftimmend anf das Schickſal des Reiches eingewirkt. Es faßte Befchlüfle, 
erließ Befehle, fand aber in der That nur im Dienfle der Gewalthaber, 
die, nachdem fie die Entſcheidung durch die Waffen gefucht, nur des 
Scheines halber den Namen des Bolfes zu ihren Zweden mißbraudhten. 
Antonius zog alsbald in den Krieg unter glänzendem Geleite; fein Bor- 
haben, in der Nähe Roms zu bleiben, war vergeflen. Er eilte gen Ari» 
mimum, in Beſorgniß, Octavian, der noch die Nebermadht hatte, möchte 
ihm den Weg vorlegen. 

Indeß Ortavian war dazu außer Stande. Sein Hauptquartier war 
jest Alba, wo ſich die beiden macedoniſchen Legionen gefeht hatten. Er 
mag Roth genug mit feinen Soldaten gehabt haben; denn einen ordent⸗ 
lichen Fahneneid konnte er fich nicht ſchwoͤren laflen, nur durch Bitten 
und Geſchenke durfte er hoffen ficy ihres guten Willens zu verfichern. 
Das Wichtigfte für ihn blieb vor der Hand, eine amtliche Stellung 
im Staate zu erhalten und der einzige Weg dazu war die Unterſtützung 
des Senates und Ciceros. Selbft das Vollstribunat konnte er nur Durch 
Bermittelung des Senates erhalten und es nuͤtzte ihm nicht einmal zur 
Führung eines Heeres. Alle anderen Aemter für das laufende und folgende 
Jahr waren befebt; einen außerorventlichen Auftrag konnte zwar auch 
das Bolf verleihen, aber die Bermittelung des Eenates blieb dennoch faft 
nothwendig. Dort hatte bisher Antonius die Mehrheit gehabt, aber 
nicht weil er viele perfönliche Anhänger zählte, fondern als Conſul, ver 
als Vorſitzender immer die Entfcheivung hatte, theild als Haupt der cae⸗ 
ſariſchen Partei, theild endlich aus Furcht der Senatoren entweder vor 
ihm felbft oder vor den Veteranen. Drtavian hatte nur einen Theil der 
Gaefarianer auf feiner Seite und der amtliche Einfluß fehlte ihm; er 
fonnte auf eine Mehrheit nur rechnen, wenn fich ihm die Mafle derer an» 
fchloß , die unabhängige Freunde der Freiheit oder der Verſchworenen 
waren; an ihrer Epige aber fland Cicero. Daher die dringenden Be- 
mühungen Detavians um Ciceros Unterſtuͤtzung, die ununterbrochenen 
Briefe, die Unterhändler. Bis jebt war Alles vergeblich geweſen. Seit 
Drtavian Truppen geworben, war Krieg unvermeidlich ; follte Eicero im 
Gegenſatze gegen fein ganzes Leben und feine Neigung den Krieg fördern, 
noch dazu zu Gunſten eines, der wie einft Gatilina, als Privatmann eigen- 
mächtig fi an die Spige eines Heeres geftellt und der Stadt gedroht 
hatte! Andrerſeits war fein Haß gegen Antonius, der ihn abſichtlich 
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und perfönlich beleidigt, eine politifche Pflicht; er Eonnte ihr uur im 
Bunde mit Octavian genügen. Berner lag Eicero vor Allem der alte 
Freiftaat am Herzen. Aber diefer ging ficher zu Grunde, wenn Antonius 
fiegte, wenn er in der Nähe Roms blieb und dann an der Spige des tüch⸗ 
tigften Heeres Gallien wie eine Burg befegt hielt, wenn er durch feine 
Brüder oder Freunde alle Borfämpfer der Freiheit aus Stalien, Mace⸗ 
donten und Syrien verdrängt hatte; der neue Gewalthaber war leiven- 
ſchaftlich und übermüthig, ohne Sullas Klugheit, ohne Pompejus 
Mäßigung, an Talent Caeſar fehr nachftehend,, überdem Eiceros Feind. 
Die einzige Abhuͤlfe dagegen war, einen Feldherrn gegen den andern zu ' 
benutzen; fo war es vielleicht möglich, am Ende die Freiheit zu retten. 
Am beften wäre es geweien, hätte der Senat ein eigenes Heer zum Schuße 
feiner Interefien gehabt ; aber die macebonifchen Legtonen waren zu Octa⸗ 
vian übergegangen und die Beteranen verfchmähten ven Senat troß aller 
Berlodungen, die ihnen gemacht wurden. Soldaten können überhaupt 
nur durch den Willen eines Einzelnen geführt und geleitet werden; ihr 
ganzes Wefen gründet fich auf perfönlichen Gehorfam und in richtiger 
Erkenntniß dieſer Eigenthümlichkeit hatten die Römer ihr ganzes Kriegs⸗ 
weſen darnach eingerichtet. Die höheren Offiziere waren ohne Einfluß 
auf den gemeinen Soldaten, der mit den Genturionen ein gleiches Gefühl 
der Anhänglichkeit an feinen Feldherrn hatte. Damals befanden fich 
überdem die Solvaten als Bertreter des gemeinen Volles in fchroffen 
Gegenfage zu dem Adel, der bisher den Staat regiert und ausgebeutet 
hatte; die Herrfchaft eines Einzigen ficherte ihnen Bortheile, die fie von 
dem Senate niemals erwarten konnten. 

Die Wage der Ueberlegung neigte ſich alfo bei Cicero zu Gunften 
Octavians. Indeſſen er war vorſichtig; er ließ fich weder durch Schmei- 
cheleien bethören noch durch die einflußreiche Stellung, welche der neue 
Feldherr plöglich gewann, einfchüchtern. Es kam auf zwei Bunfte an, 
erflih, was Octavians Zwed beim Kriege ſei, ob er etwa die Würde 
feines Vaters Caeſat gleichjam als erblich für fich in Anfpruch nehme, 
zweitens wie er ſich zu den Verſchworenen verhalte. Beides wird deutlich 
ausgeſprochen in einen fehr interefianten Briefe Ciceros an feinen Freund 
Atticus1, am Ende des Monats November over Anfang des December. 
Atticus hatte anerlannt, daß Detavian mit großem Gefchide Antonius’ 


1) Cicero ad Att. 16, 15. 
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felbftfüchtige Pläne durchkreuzt habe, äußerte aber Zweifel über die Zu⸗ 
kunft und Cicero theilte dieſe; denn es lag ihm eben die in einer Volks⸗ 
verfammlung gehaltene Rebe vor, in der Detavian angebeutet hatte, er 
firebe nad) den Ehren feines Baterd Caeſar. Dann erwähnt Eicero bie 
Berhandlungen, die Oppius, Caeſars Bevollmächtigter, mit ihm gehabt 
hatte. Dieſer verlangte, Cicero folle fi) ganz Octavian und den Bete- 
ranen anſchließen; Eicero weigerte fich es zu thun, wenn er nicht Sicher: 
beit dafür Hätte, daß Octavian nicht nur nicht als Feind, ſondern fogar 
als Freund der Berfchworenen auftreten würbe. Oppius verfprach Dies 
im Ramen Octavians, worauf Cicero entgegnete, er werde bald am 
10. December eine Probe feiner Gefinnung geben können; wenn er an 
diefem Tage einem der Verfchworenen B. Servilius Casca erlanbe, fein 
Amt ale Bollstribun anzutreten, erſt dann könne von weitern Verbands 
fungen die Rebe fein. Oppius war mit diefer Bedingung und dem Auf- 
ſchube zufriedent. Cicero verließ fich nicht auf Worte und Verfprechungen, 
fondern verlangte thatfächliche Beweife. Der 10. December erfchien und 
Casca trat ungehindert fein Amt an, worüber Antonius und die Vete⸗ 
ranen jehr zürnten?. Octavian ging noch weiter. Er wandte fich durch 
Boten und Briefe unmittelbar an D. Brutus, einen der hauptfächlichften 
ımter den Berfchworenen, die damalige Stüße der Senatöpartei; er bot 
ihm Freundſchaft und Unterfkügung an, wenn er Antonius mit ven Waffen 
widerſtaͤnde?. Dies überzeugte Cicero und feine Partei von Octavians 
Aufrichtigkeit. Im feiner fünften philtppifchen Rede * fpricht Cicero von der 
Befürchtung Einiger, Octavian dürfte als Feind der Verſchworenen auf- 
treten. Dieſe Sucht, fagt er, iſt unbegründet. „Dctavian hat feine Feind» 
haft dem Staate zu Liebe aufgegeben. Ich Fenne alle Gedanken des 
juugen Mannes. Bei dem, der fih aufgemacht hat um D. Brutus zu 
befreien, darf man nicht fürchten, daß das Andenken an feinen Schmerz 
mächtiger bliebe als das Wohl des Staates. Ich wage mein Wort für 
ihn gegen den Senat, das römifche Volk und den Staat zu verpfänden, 
ich verfpreche , nehme e8 auf mich und gelobe, daß Octavian als Bürger 
immer fo bleiben wird, wie er heute tft." Dies ift Die Sprache nicht eines 
Leichtgläubigen und Bethörten, fondern eines rechtfchaffenen Mannes, 
der Berficherungen und Bewelfen traut. Wenn aber Octavian ſich wir 


1) Cicero ad Att. 16, 15, 3. 2) Cicero Phil. 13, 31. 
3) Dio 45, 15. 4) Cicero Phil. 18, 50. 
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lih mit den Verfchworenen ausgefühnt Hatte, fo Tonnten feine Pläne 
nicht weiter gehen, als feine Ehre, fein politifches Dafein, und auch fein 
Vermögen vor Antonius zu retten. Gelang ihm dies, fo war er immer 
einer hervorragenden und faft gebietenden Stellung im Staate ficher. 
Nah Caeſars Alleinherrfchaft zu ftreben war thöricht und verderblich; 
Cicero in der angeführten Rede beflagt den Dictator als unglücklich, fein 
Mißgeſchick ſei von dem anfänglichen Zwifte mit dem Senate hergekommen. 
Der 15. März ‚hatte in der That einen furchtbaren Eindruck gemacht und 
man glaubte allgemein, er würde, was auch immer das Geſchick der Ber- 
ſchworenen wäre, vor ähnlichen Berfuchen gegen die Freiheit fchüben. 

Die Einigung zwifchen Cicero und Octavian erfolgte unmittelbar 
nach dem 10. December, dem Amtsantritt des Tribunen Casca. Denn 
am 20. December hielt Cicero im Senate feine britie philippiſche Rebe, 
welcher die Einigung vorangegangen fein muß, und er fagt öfter, er 
habe den Zufammentritt des Senates fchon vorher täglich geforvert, d. 5. 
die Beichlüffe, welche er am 20. December durchſetzte, ſchon vorher ein- 
bringen wollen. Wahrſcheinlich wurde der Vertrag am 10. December 
ſelbſt gefchloflen. Denn an einen förmlichen, felbft fchriftlich aufgezeich- 
neten Vertrag muß man denken; nachdem ihn andere Unterhändler vor⸗ 
bereitet, fchloffen ihn im Ramen des abweſenden Octavian deſſen Stief- 
vater Philippus und fein Schwager Marcellus, Leute, denen Gicero 
wegen ihrer Ehrenhaftigkeit und hohen Stellung volles Vertrauen fchenfen 
durfte!. Die Spitze des Vertrages richtete fich gegen Antonius; Octavian 
follte deſſen Sturz durch Gelb und Waffen förbern, Eicero zu demfelben 
Ziele Senat und Volk leiten. Im Uebrigen ging man auf den erſten 
Ausgleich der Parteien nach Caeſars Ermordung zurüd; Caeſars An- 
ordnungen follten gültig, die Verſchworenen nicht nur unbeftzaft, fondern 
in den ihnen von Gaefar ertheilten Würden bleiben. 

Zu diefem Bündniſſe fcheint Eicero nicht durch die Macht der Ber- 
hältnifle allein, fondern auch durch perfönliche Gründe und faſt eine Art 
von Aberglauben bewogen worden zu fein. Octavian hatte von Anfang 
an eine aufrichtige Verehrung für Eicero und fein Talent gezeigt; er wußte, 
wie hoch ihn Gaefar gehalten, ex kam felbft frifch vom Studium der Be- 
redtſamkeit, als deren Meifter er ihn bewunderte. Cicero jelbft erinnerte 
ih, daß Drtavian unter feinem Conſulate geboren war und zwar gerabe 


1) Plutarch Cioero 44. 
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zuc Zeit feines hödhften Ruhmes, als er die Verſchwoͤrung Catilinas 
unterbrüdte. Es heißt aud), früher noch bei Pompejus Lebzeiten habe 
Cicero einmal einen Traum über Dctavian gehabt. Es fam ihm vor, 
als würden die Söhne der Senatoren nach dem Capitole berufen, weil 
Jupiter, Roms Schuggott, unter ihnen den künftigen Herricher aus- 
wählen wolle. Die Kinder ſetzten fich ſchweigend um den Altar; nachdem 
fi die Thüren des Heiligthums plöglich geöffnet, ſtanden fie einzeln auf 
und gingen bei dem Gotte vorbei. Diefer ſah die andern ruhig an, ale 
aber Octavian herantrat, ſtreckte er feine Rechte aus mit den Worten: 
„Diefer, Quiriten, wird euer Herricher werden und den Bürgerfriegen 
ein Ende machen.“ Cicero Fannte im Traume nicht den vom Gotte be- 
grüßten Knaben; aber als er fpäter die auf dem Marsfelde fich uͤbenden 
Knaben fah, erkannte er ihn in Octavian, dem Sohne der Atia und 
Caeſars Großneffen. Andere erzählen ven Traum anders, aber alle be- 
richten als Tchatfache, daß Cicero an Octavian als Knaben feine Freude 
batte und ihm beſonders herzlich begegnete!. Es ift verzeihlich, daß der 
ſonſt fo vorurtheilsfreie Mann dennoch in fchwieriger Lage, wo Niemand 
den Ausgang vorherzufehen vermochte, fich feines Traumes erinnerte und 
in Octavians Entgegenfommen göttliche Fügung erblidte. 

Am 9. December kehrte Eicero aus der ländlichen Zurückgezogenheit, 
worin er faft ununterbrochen feit feiner erften philippiichen Rebe gelebt 
hatte, nach Rom zurüd. Er warf feine fchriftftellerifchen Arbeiten, womit 
er ſich bisher getröftet hatte, bei Seite und entwidelte eine raftlofe, faft 
Reberhafte politifche Thaͤtigkeit, die diefe Zeit zu dem ruhmwürdigſten 
Abſchnitt feines vielbewegten Lebens macht. Als er in feinem Conſulate 
Batilina vernichtete, hatte er als oberfter Beamter die Pflicht zu handeln, 
wurde vom ®lüde getragen und feine Gegner waren umtergeoronet und 
auf Italien beſchraͤnkt; jetzt, im höheren Alter, von vielen Schidjals- 
{hlägen gebeugt, als Privatmann zur Muße berechtigt, fehüttelte er vie 
ihm angeborene Aengftlichkeit und Unentfchlofienheit ab und ward aus 
Liebe zur Freiheit ein Held. Mit Außerfter Anfpannung feines hochbe- 
gabten Geiſtes trat der Mann des Wortes in den Kampf mit dem Mann 
des Schwertes, wohl wiſſend, daß fein Gegner ald Steger unerbittlich 
fein würde. Er fette zielbewußt fein Leben ein und verlor es und mit ihm 
ging das freie Wort, die Seele der Republif, zu Grabe. 


1) Plutarch Cicero 44. Sueton Aug. 94. Dio 45, 2. 
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Zuerft galt es, eine fefte Partei im Senate zu fchaffen, die Furcht 
vor Antonius zu befeitigen und mannigfache Meinungsverfchiedenheiten 
auszugleichen. Es gelang; wenn er aud) nicht immer im Stande war, 
feine firengen Maßregeln durchzuſetzen, fo fanden doch die Grundanſchau⸗ 
ungen feiner Politif trog heftiger Anfeindungen immer den Beifall ber 
Mehrheit. Auch das Volk mußte gewonnen werden, das früher dem Se⸗ 
nate feindlich gegenüber geftanden hatte. Bald bedurfte es der Beſchwich⸗ 
tigung, bald der Erregung, um es zu beſtimmen, alles vom Senate Ber- 
geichlagene zu beftätigen. Kurz Cicero war von dem Tage des Vertrages 
an, noch mehr feit die Conſuln ins Feld gezogen waren, Staatslenfer in 
Rom; er verwirklichte am Ende feines Lebens fein Ideal eines republita- 
nifchen Staatsmannes, ber durch die Macht feiner Beredtſamkeit, durch 
perfönliches Anfehen Senat und Volk zu leiten verſtand. Auch die aus⸗ 
wärtigen Statthalter und Yeldheren baten um feine Bermittlung; außer 
ihren amtlichen an ven Senat und die Beamten gerichteten Schreiben 
pflegten fie Privatbriefe an ihn zu richten. Er fland in lebhaften Brief: 
wechſel ebenforwohl mit Syrien wie mit Spanien, mit M. Brutus und 
mit Afinius Pollio: bald ermahnte, bald lobte, bald tabelte er. Die um⸗ 
fongreihe Sammlung der Briefe feiner legten Zeit befteht aus folchen 
politifch gehaltenen und ſtiliſtiſch durchgearbeiteten Schreiben. 

Die Keinvfeligfeiten wurden durch Antonius eröffnet. Er rüdte in 
größter Eile nach Ariminum, an die Grenze Italiens und erließ an D. 
Brutus die Aufforberung, ihm fogleich die Provinz zu übergeben und 
dafür nach Macedonien zu gehen, wo er bleiben follte, bis er durch C. An⸗ 
tonius abgelöft würde; von dort hätte er nach Rom zurüdzufehren und 
gemäß den Anordnungen Caeſars das Eonfulat für das Jahr 42 zn über- 
nehmen. Antonius führte den Volksbeſchluß an, der ihm, Antonius, Gal⸗ 
lien gab und in dem es hieß, es werbe ihm das macedonifche Heer bewilligt, 
um, wenn D. Brutus fich widerſetze, Gewalt brauchen zu fönnen. Brutus 
weigerte ſich zu weichen und ſchickte die Briefe einzelner einflußreicher Sena⸗ 
toren, in denen jener Volksbeſchluß ald ungültig und ungefeglid, erflärt 
wurde, ein. Als Entgegnung darauf beftimmte Antonius einen Termin, 
bis zu dem er die Verwaltung der Provinz nieverlegen ſolle; nad) Ablauf 
deſſelben jollten die Yeinpfeligkeiten beginnen. Brutus antwortete mit 
erneuter Weigerung und fügte hoͤhniſch Hinzu, er möchte doch den Termin 
verlängern, damit er defto fpäter von dem Senate für einen Reichsfeinp 
erklärt würde. Am 20. December fam ein Evict von D. Brutus in Rom 
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an, worin er feinen Entihluß, die Provinz zu behalten, anfündigte; es 
war etwa am 14. December erlafien, unmittelbar nach Antonius’ zweiter 
Botſchaft. 

Die Provinz Gallien gerieth bei dem drohenden Kriege in große 
Gaͤhrung; fie neigte zum Conſul und den Caeſarianern und deshalb be- 
eilte ſich dieſer nicht, Die Sache durch einen fchnellen Angriff zur Entichei- 
dung zu bringen. Er hoffte, die Städte würden einzeln abfallen und fo 
den alten Statthalter zum Verlaſſen ver Provinz nöthigen. So geichah 
es auch. Die Städte erklärten fich bereit, Antonius aufzunehmen und 
ſchloſſen einftweilen ihre Thore. Da erfann Brutus eine Kriegslift. Er 
erdichtete einen Befehl des Senates, zum Schutze Roms nach Italien zu 
fommen. Syn der Meinung alfo, ex ziehe fort, nahmen ihn die Städte 
auf; er aber ließ beim Durchmarſch duch Mutina plößlich die Thore 
ſchließen, alle VBorräthe zufammenbringen, feine Zugthiere fchlachten und 
einfalzen, kurz machte fich zu einer Iangwierigen Belagerung bereit. Mu⸗ 
tina war der Schlüflel zur Provinz, Antonius konnte nicht daran vorbei. 
Am Schluffe des Jahres war die Stadt vielleicht noch nicht ganz einge: 
Ihloflen, aber die Belagerung hatte begonnen!. 

Indeſſen war Octavian von Alba weiter nach Norden gerüdt und 
hatte dem Feinde die Rückkehr nach Rom abgefchnitten, aber er war fo 
fehr mit Ergänzen und Einüben feiner Legionen, mit Anfchaffen von 
Kriegsbedarf befchäftigt, daß er an Entſatz des bevrängten Brutus nicht 
denken konnte. Die beiven macedonifchen Legionen bilveten den beften 
Theil feines Heeres, waren aber jet aus foldatifchem Uebermuth unbot⸗ 
mäßig und mit ihrem Abfalle unzufrieden. Borher hatten fie unter dem 
Befehle des Eonfuls geftanden und das erfte Reichsheer gebilvet, jetzt ge- 
bot ihnen ein Privatmann. Dies verlebte ihren Ehrgeiz; fie nahmen 
Lictoren und Beile, rüdten damit vor Octavians Quartier und verlang- 
ten, er folle fich eigenmädhtig zum Proprätor erflären. Dies hatten wäh- 
rend ver Bürgerkriege Etliche gethan, Die durch die Gunft der Umflände 
- Inden Befig von Heeren gefommen waren. Aber Octavian verfchmähte 
es; er wollte nicht einen Catilina nachahmen und hatte durch feinen Ver⸗ 
trag mit Cicero ſichere Ausficht, freiwillig vom Senate zu erhalten, was 
die Soldaten erzwingen wollten; er erlaubte felbft nicht die Abjendung 
einer Gefandtichaft nach Rom. Aber er fuchte die Legionen zu begütigen, 


1) Appian b. c. 3, 49 f. 
Ihne, Röm. Gef. VL. 24 
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veranftaltete eine Mufterung , bei der die macedonifchen Legionen ein 
Scheingefecht unter einander ausführten, und benugte Die Gelegenheit, um 
jedem Soldaten von Neuem 2000 Sefterzen zu fchenfen und weitere 20000 
zu veriprechen !. 

In Rom fchien ed anfangs, ald ob Alles bis zum neuen Jahre un- 
thätig bleiben würbe. Die beiden Conſuln und der ftäbtifche Prätor wa⸗ 
ren abweiend, ein anderer von den Prätoren hatte. wohl der Form nad) 
den Schuß der Stadt übernommen, aber weber er noch die Volfstribumen 
wollten die Berantwortlichkeit irgend einer Maßregel übernehmen. Das 
Dringendfte, die Aushebung eines Heeres, war ohne die Conſuln unmög- 
ih. Endlich nad) vielem Drängen Eiceros entichloffen fih M. Servilius 
und die übrigen Bolkstribunen, welche ihr Amt am 10. December an- 
getreten hatten, eine Senatdfibung auf den 20. December zu berufen; 
Cicero fand fich zeitig ein und in Folge deſſen eine große Amahl Sena- 
toren?, begierig zu vernehmen, was man beabfidhtige. Der Antrag der 
BVorfigenden ging nur dahin, Maßregeln zu treffen, damit die Conſuln 
am 1. Januar den Senat ohne Gefahr verfammeln fönnten, d. 5. bis 
dahin für die Sicherheit der Regierung und ber Hauptftabt zu forgen?. 
Da erbat fi) Cicero das Wort und hielt über den geſammten Zuſtamd des 
Staates feine dritte philippifche Rede. Mit glühenven Farben ſchildert 
er Antonius’ Unthaten, preift die Tüchtigfeit Octavians, xines Jüng- 
lings, beinahe eines Knaben“, verherrlicht ven Abfall der Legionen, recht⸗ 
fertigt des D. Brutus Ungehorfam gegen den Volksbeſchluß. Der Erfolg 
der Rede riß den fchlaffen und matten Senat zu neuer Thatkraft bin‘. 
Alles, was icero vorfchlug, gelangte zur Annahme. Bon Antonius 
Anhängern ließ fi) nur 2. Bartus Cotyla vernehmen, ein verhältniß- 
mäßig unbebentender Mann, der mit feinen Entgegnangen bald zum 
Schweigen gebracht wurbe. 

Cicero beantragte erftens, die Sorge für die Sicherheit der Stabt 


1) Appian b. c. 3, 48. 

2) Cieero ad fam. 11, 6. 

3) Cicero Phil. 3, 13. 

4) Cioero ad fam. 10, 28, 2: Cum Senatum a. d. XIII. Kalendas Ia- 
nuarias tribuni pl. vocavissent deque alia re referrent, totam rem publi- 
cam sum complexus egique acerrime senatumque iam languentem et defes- 
sum ad pristinam virtutem consuetudinemque revocavi magis animi quam 
ingenii viribus. 
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jollte den erwählten Gonfuln übertragen werden. Beide waren zwar im 
Senate nicht zugegen und nur Hirtius hatte fich Durch Krankheit entſchul⸗ 
digt, Panſa wollte fich noch nicht Binden. Dennoch erfüllten fie den Auf: 
trag des Senates und fammelten Soldaten, unter deren Schuge die Ruhe 
der Stadt ungeftört blieb und der Senat ſich am 1. Januar verfammelte. 
Zweitens beantragte Cicero, D. Brutus wegen feines Widerflandes gegen 
Antonius zu beloben, ebenſo fein Heer und die Städte der Provinz. 
Durch diefe Entſchiedenheit des Senates änderte fi) deren Stimmung. 
Während fie fich früher gehorfam gegen den Volksbeſchluß und abgeneigt 
gegen Brutus gezeigt hatten, leifteten fie diefem von jegt an feinen weite 
teren Widerftand. Drittens beantragte Cicero einen Beichluß, nach dem 
alle Statthalter ihre Provinzen behalten ſollten, bis ihnen ein Nachfolger 
durch einen Senaisbeſchluß gefchidt würde, Damit wurde die von Anto- 
nius veranftaltete Berlofung over Vertheilung für ungültig erklärt, die 
Begänftigung von Antonius’ Anhängern yereitelt. Dies war in der That 
eine bedeutende und nügliche Maßregel; aber in Bezug auf das Wichtigfte 
brachte der Senat nichts zu Stande, nicht einmal eine entſchiedene Mei⸗ 
nungsäußerung. Ueber die Ehre und Belohnung Octavians und der bei- 
den zu ihm übergetretenen Zegionen jollten erft die neuen Conſuln, fo bald 
als möglich, an ven Senat berichten; fo hatte Cicero e8 beantragt und fo 
wurde e8 angenommen. 

Unmittelbar nach der Senatsfisung fand eine Volksverſammlung 
Ratt, in welcher Cicero auf Bitten der Volfstribunen feine vierte philip- 
piſche Rebe hielt. Sie ift gleichen Inhalts wie die dritte, mur weniger ind 
Einzelne eingehend, dafür reicher an Kraftwörtern, beſonders wo Anto- 
nius getadelt und das Volk zur Ausdauer ermahnt wird. Cicero wurde 
beim Auftreten mit Beifall empfangen, jede Erwähnung von D. Brutus, 
von Octavian, von feinen Legionen mit gleichem Jubel aufgenommen. 
Man rief ihm zu, ex habe zum zweiten Male das Vaterland gerettet, und 
ed ſchien, als habe er, wie im Senate, fo auch im Volk noch einmal den 
alten römischen Geift, die Begeifterung für Die Freiheit, wachgerufen. 

Aber es follte fich bald zeigen, daß das fchnell auffladernve Feuer 
nichts war ald ein Strohfeuer, daß Begeifterung und Wünfche nicht mehr 
vermochten zu Thaten zu treiben. Die Entſcheidung lag und blieb in den 
Händen der. Krieger: und ihrer Kührer. Schon feit der Mitte des Novem- 
ber, wo QOctavian ein Heer zu fammeln begonnen, war der Krieg unver- 
meidlih und wurde von Allen erwartet; der Senat hatte einen Monat 
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lang nichts gethan und ſich dann zu der Erklärung aufgeſchwungen, nach 
einem weitern halben Monate über thatfächliche Maßregeln berathen zu 
wollen. Dies Gefühl der Unfähigkeit und Ohnmacht hatte auch feine Er- 
niedrigung verurfacht, daß er Octavian und Antonius abwechſelnd ſchmei⸗ 
chelte und trog der feften Gefinnung, die Einzelne haben mochten, in fei- 
ner Oefammtheit dem Wink des Glüdes folgte. Er konnte auch nichts 
thun, weder Truppen ausheben, noch einen Feldherrn ernennen. Durch 
den Grundſatz, die Macht der Beamten und Behörden gegenfeitig zu be- 
fchränfen, war die Leidenfchaftlichkeit der Einzelnen gewachſen, die Gewalt 
der Obrigfeit gefunfen. Bis vor Kurzem wäre e8 möglich geweien, durch 
Ernennung eines Dictators einen Mittelpunkt des Widerſtandes zu ſchaf⸗ 
fen; jetzt ging auch Died nicht mehr; der Senat hatte felber in der Er- 
innerung an den Mißbrauch der Dictatur die Abfchaffung der Dictatur 
mit Jubel begrüßt. Nur eined war bei dem Uniergange der Thatkraft 
übrig geblieben, da6 Wort. Es wurde reichlich, und gewiß in viel höhe 
rem Grabe, als wir nachweiſen fönnen, angewendet. Bei Bicero war es 
mit politifchem Geſchicke und redlichem Streben vereint, bei der Menge 
der Hohen und Niedrigen zur hohlen Phrafe herabgefunfen. 

Man fragt bei einem Kriege nach der Gerechtigkeit deſſelben; fie 
wird meift mehr in einer Innern Nothwendigkeit als in dem Außern Rechte 
zu fuchen fein. Bei ven Bürgerfriegen zwiichen Sulla und Marius, zwi⸗ 
fchen Gaefar und Pompejus fonnte man die Frage aufiwerfen, wer von 
Beiden hat die Verfaflung verlegt, wer den andern zur Nothwehr gezwun⸗ 
gen; es fand der Senat gegen das Volk, Beſchluß gegen Beichluß ; jede 
ver Parteien fühlte das Bedürfniß, den Rechtspunkt zu erörtern und zu 
ihren Gunften zu deuten. Den mutinenflfchen Krieg begann Octavian 
offenbar gegen alles Recht; fein Auftreten mit einem Heere war Aufruhr, 
er felbft unzweifelhaft Majeftätsverbrecher und Antonius hatte das gefep- 
liche Recht, ihn zu tödten. Seine Entfchuldigung befteht in dem natür- 
lichen Rechte, das der Sohn hat, den Mord feines Vaters zu rächen, 
einem Rechte, das hervortritt, fobald der Staat die Pflicht ver Sühnung 
nicht erfüllt. Dem Senate gegenüber hatte Antonius die Formen ber 
Berfaffung fo beobachtet, wie fie damals überhaupt beobachtet zu werden 
pflegten, aber durch Mißbrauch feiner obrigfeitlichen Gewalt unzweifelhaft 
den Geiſt der Verfaſſung verlegt. Der Senat hätte warten Tönnen, bis 
fein Confulat, feine Provinzialverwaltung vorüber war, bis fich eine 
günftige Gelegenheit fand, ihm zur gefeglichen Rechenfchaft zu ziehen. 
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Glaubte er dies nicht wagen zu fönnen, ohne das Dafein des Staates 
anf das Spiel zu fegen, fo bezeugte er damit die Unzulänglichkeit der be 
fiehenden Verfaſſung. Cicero preift Octavians Aufruhr, den Abfall der 
Kgionen, D. Brutus’ Widerſtand, M. Brutus’ und C. Eaffius’ felb- 
fändige Unternehmungen; wer Died Lob nach dem Maßftabe des Privat⸗ 
rechtes beurtheilt, muß @iceros Reden ald unfittlich verurtheilen, aber 
fol ein Spruch iſt ſchwerlich richtig und gefchichtlich begründet. Hierin 
fowie in Octavians und der übrigen Feldherren Beginnen zeigen fih nur 
Andeutungen von dem Berfalle des Staates, der nicht mehr im Stande 
war, feine Pflichten zu erfüllen und nach Verbeſſerung firebte. 

Die Streitfräfte, mit denen die ‘Barteien in ven Kampf traten, wa⸗ 
ten nicht ungleich1. Der Kern von Antonius’ Truppen befand aus den 
macebonifchen Legionen; von ihnen waren anfangs vier herübergefommen, 
Ipäter ließ Antonius noch die fünfte nachfommen, was von feinen Geg- 
nern als Verlegung des Gefeges und als Grund zum Kriege angegeben 
wurde. Nach dem Abfalle zweier Legionen hatte er alfo noch rei übrig, 
die fünfte, zweite und fünfundbreißigfte, außerdem noch eine aus den 
Veteranen, Die er gefammelt, beſtehend. Aus den Rekruten, die er aushob, 
bildete er zwei Regionen, daher er bei den Verhandlungen mit dem Senate 
fein Heer, Das Belohnungen an Ländereien empfangen follte, auf feche 
Legionen angab. Dazu fam eine fehr ſtarke Leibwache und eine große 
Anzahl von Bundesgenofien, beſonders von maurifcher Reiterei, durch die 
er feinen Gegnern fehr überlegen war. In Antonius’ Rüden flanden 
M. Lepidus mit vier Legionen im narbonenftichen Gallien, L. Munatius 
Plancus mit drei Legionen im übrigen Gallien, Afinius Pollio mit zwei 
Legionen in Spanien. Wohin diefe neun Legionen ſich wenden würden, 
wußte man lange nicht; beide Parteien zählten auf fie; wie wir jehen 
werden, wenbeten fie ſich fpäter zu Antonius. Bon defien Gegnern hatte 
D. Brutus zwei Regionen Veteranen, die er durch feinen neuerlichen Feld⸗ 


1) Appian (3, 46) fagt ausbrüdlich, Antonius fei mit drei macebonifchen Le 
gionen von Tibur nah Gallien gezogen, weil er auch die lebte der in Macedonien 
befindlichen Legionen hätte kommen laffen. Daher fagt Gicero (Phil. 3, 12, 31), 
er fei mit verflümmeltem Heere nad Gallien gezogen und hätte feinen Bruder Lucius 
mit einer und zwar ſchwankenden Legion erwartet. Died war eben die fünfte der 
ehemald macedonifchen. Sein gefammtes Heer gibt Antonius fpäter Phil. 8, 8 auf 
ſechs Legionen an. Ueber feine maurifche Reiterei fpricht Cio. epist. 10, 30, 3. Die 
Etreitfräfte der übrigen Feldherren werden aufgezählt bei Appian 3, 46 ff. 


374 Zehnted Bud. A. Der Krieg von Mutina. 


zug in den Alpen geübt und fi) ziemlich ergeben gemacht hatte, dazu eine 
Legion Refruten und eine große Zahl Gladiatoren, die freilich zum eigent- 
lichen Kampfe unbrauchbar waren. Er war alfo Antonius im offenen 
Felde nicht gewachſen und mußte fi, bis Unterflügung kam, auf Ber- 
theidigung der Feftungen befchränfen. Octavian hatte als Kern feines 
Heeres zwei zu ihm übergetretene macedonifche Begionen, geübt und voll. 
zählig, die martifche und Die vierte, dazu bildete er aus den Veteranen, 
die ihm gefolgt waren, zwei Legionen, aus Rekruten eine, die aber noch 
ergänzt und bewaffnet werden mußten. So flanden die Gegner einander 
gegenüber, die Entſcheidung aber beruhte nicht ſowohl auf der Anzahl ver 
Legionen als auf der Anzahl der Veteranen. Die Ueberlegenheit ver Betera- 
nen über neugeworbene Truppen war in den lebten Kriegen immer deutlicher 
hervorgetreten; Ausdauer auf dem Marche, bei Strapazen, im Kanıpfe, 
Kriegserfadrung , vermöge deren fie auch ohne Offiziere dus Nöthige 
thun, felbft unerfchrodenes Angreifen findet fidy nur bei jenen, fo daß fie 
trog ihres Alters dennoch für wenigſtens boppelt fo werthvoll als diefe 
galten. 

Die beiden Conſuln A. Hirtius und C. Vibius Banfa, die nad 
Caeſars Beſtimmung am 1. Januar 43 ihr Amt antraten, waren der 
fehwierigen Lage, in der fie den Staat vorfanden, wenig gewachien. 
C. Panſa, deſſen Bater von Sulla geächtet und deshalb anfänglich vom 
Senate ausgefchloflen worden war, hatte erſt durch Caeſar Beförderung 
erhalten und kannte Die Uebel des Bürgerfrieges durch die Erfahrungen 
des eigenen Lebens. Als Schwiegerfohn von DO. Fuflus Ealenus, Conſul 
47 v. Chr. und Hanptfreunde von Antonius, fühlte er fi durch manche 
Rüdfichten gebunden. Dennoch entbehrte er der Feſtigkeit, um dem Trei- 
ben der Parteien entgegenzutreten. A. Hirtius, feingebifvet und aufrich- 
tiger Bewunderer ded ermordeten Dictators, erkannte was noth that, 
war aber Fränklich und entzog fich bald den Streitigfeiten in Rom, indem 
er zum Heere abging. Bisher hatten Beide, meift auf dem Lande weilend, 
fih zurüdgehalten und nach feiner Seite hin gebunden; fie hatten nur 
den Auftrag des Senates erfüllt, in der legten Zeit für die Sicherheit ver 
Stadt zu forgen und den ungeftörten Zufammentritt des Senates zu er- 
möglichen ?!. 





1) Cicero äußert ſich über fie fletd anerfennend, aber wohl nur, um fie befto 
leichter beeinfluffen zu können. Wir haben einen vertrauten Brief von Q. Gicers, 
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Unmittelbar nad) ihrem Amtsantritte verfammelten die Eonfuln den 
Senat im Tempel der Concordia, gemäß dem am 20. December gefaßten 
Beſchluſſe; ihr Antrag bezog fih auf Die Maßregeln, vie in Folge der 
damals abgegebenen Erklärungen nothwendig wären. Zuerft wurde DQ. 
Fuſius Calenns von feinem Schwiegerfohn Panſa, dem Vorſttzenden, 
um feine Meinung gefragt; er war Antonius’ entſchiedenſter Freund und 
Anbänger!. “Dennoch wagte er bei der allgemeinen Stimmung des Sena⸗ 
tes nicht, deffen Berfahren zu rechtfertigen. Er fchlug einen Mittelweg 
ein, erinnerte daran, daß der Bürgerfrieg zwiſchen Caeſar und Pompejus 
durch übersite Senatsbefchlüfle hervorgerufen worben jet, und machte ven 
Antrag, Geſandie an Antonius zu. ſchicken, um den Frieden, der auch 
dieſem erwuͤnſcht fei, durch Vermittelung anzubahnen. Nach Calenus 
wurde Cirero um feine Meinung gefragt und hielt die fünfte philippiſche 
Rede. Im erſten Theil derfelben wendet er ſich gegen ven Borfchlag, Ge⸗ 
ſaudte abzufchiden; dies fei weder folgerichtig noch müblich. Er beantragt, 
einen Bruch ded Landfriedens (tumultus) zu erflären, Gerichtoſtillſtand 
anzufagen, das Kriegskleid anzulegen, eine Aushebung in Italien zu hal- 
ten und zur. Ausführung aller diefer Maßregeln die Conſuln durch Senats» 
beſchluß (videant consules ne quid respubliea detrimenti capiat) zur 
Verfügung der eingelnen Maßregeln zu bevollmächtigen, endlich Antonius‘ 
Anhängern ven 1. Februar als legten Termin zur Rückkehr und zum Ge⸗ 
horfam gegen den Senat zu beftinnmen. “Der zweite Theil von Cicero's 
Rede bezog fich auf die Ausführung der am 20. December gefaßten Se- 
natsbefchküffe über die Ehre ver bei vem Widerſtande gegen Antonius be- 
theiligten Perſonen. 

Die von Fufins Calenus und Eicero gemachten Borfchläge waren 
bie beiden am weiteften auseinander gehenden Meinungen ; dazwiſchen 
wurben noch manche andere Anfichten vorgebradht. 2. Calpurnius Piſo, 
Caefars Scywiegervater und des Antonius Vertreter während feiner Ab- 
weienheit, ging nicht fo weit wie Calenus, welcher Antonius wie eine 


dem Bruder des Redners (Cic. ad fam. 16, 27) vom Ende des Jahres 44; er 
fannte beide won ber Zeit her, wo er mit ihnen zufammen im gallifchen Kriege unter 
Caeſar diente. Er nennt fie dem Genuffe ergeben, verweichlicht und läffig, fie wür⸗ 
den, fagt er, den Schiffbruch des Staates herbeiführen und Antonius feinen fräfti- 
gen Widerftand leiften. Dies Urtheil zu bezweifeln ift fein Grund; ed wird durch 
ihre Unthätigkeit im Kriege und in der Stadt beftätigt. 

1) S. Excurs IX. 
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fremde, außerhalb des Staates flehende Macht behandelte; er erklärte es 
doch für Unrecht, ihn fogleich als Feind zu behandeln und den Conſul 
von geftern heute mit Krieg zu überziehen, man müfle ihm eine Friſt zur 
Bertheivigung geftatten. Ein Anderer mißbilligte auch die von Calenus 
vorgejchlagene Geſandtſchaft, meinte aber, man möge Antonius das jen- 
feitige Gallien anbieten; fo werde er von Italien entfernt und D. Brutus 
im Beftge feiner ‘Brovinz erhalten. Wenn er diefen Vorfchlag ablehne, 
bleibe immer noch die Erklärung des Krieges übrig und Antonius werde 
dann als Friedensflörer erfcheinen. Man ftritt Hin und ber, Antonius’ 
Kreunde, Günftlinge und Verwandte gaben nicht nach und e8 fam an 
diefem Tage zu feinem Beſchluſſe. Bei der Fortſetzung der Verhandlungen 
am 2. Januar wurden die beiden von Cicero gemachten Vorjchläge ge- 
trennt zur Abſtimmung gebracht und zwar in umgefehrter Reihe, wie fie 
in Eiceros Rede erfchienen. Zuerft wurde in Folge des Senatsbefchlufles 
vom 20. December über die Ehren der bei dem Kriege Betheiligten ein 
endgültiger Befchluß gefaßt und zwar in der von Cicero in feiner Rebe 
angegebenen und in dem Herfommen begründeten Orbnung; die Parteien 
ftanden fich hier weniger fchroff gegenüber und Einigung wurde erzielt. 
Der erwählte Conſul D. Brutus wurde wegen feines Wiperftandes gegen 
Antonius gelobt, die Provinz Gallien aufgefordert, ihm beizuftehen, etwa 
in den von Cicero! angegebenen Ausdrüden. Demnächft kam M. Lepidus 
in Erwägung, defien am 20. December nicht Erwähnung gefchehen, von 
dem aber weitere Meldung über den mit Ser. Pompejus gefchlofienen 
Frieden eingegangen war. Ciceros Antrag, ihm eine vergoldete Reiter- 
ftatue an der Rednerbühne mit einer ehrenden Inſchrift zu errichten, und 
einen Triumph zu bewilligen, wurde angenommen, wahrjcheinlich unter 
dem Beifall aller Parteien, die um die Gunft des mächtigen Statthalters 
wetteifernd bublten. 

Beveutendere Berüdfichtigung mußte Octavian erfahren. Denn im 
Vertrauen auf ihn und fein Heer hatte der Senat den Muth gewonnen, 
fich gegen Antonius zu erklären und ein großer Theil defielben war mit 
Cicero wirklich der Ueberzeugung?, Dctavian fühle ih nur im Dienfte 
des Staates und hege für fich felbft Feine ehrgeizigen Pläne. Nothwendig 
für ihn war die amtliche Vollmacht, ein Heer zu befehligen, das Impe⸗ 


1) Cicero Phil. 5, 35. 
2) Oben ©. 365. 
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rium; Died war ihm am 20. December in Ausficht geftellt worden, vie 
Solvaten hatten e8 ihm ſchon angeboten. Cicero fchlug daher vor, Octa⸗ 
vian dieſes Befehlsrecht in vollem Umfange zu verleihen als ftellvertreten- 
dem Prätor (sit pro praetore eo jure quo qui optimo), d. h. er follte 
nicht nur wohlerwählter ‘Proprätor fein, wie alle Diejenigen, welche wirf- 
lich die Praͤtur befleivet hatten, ſondern er follte das höchfte prätorifche 
imperium mit confularifchen Abzeichen haben, fo daß er den beiden Eon- 
fuln Hirtins und Panſa gleich fände. Ciceros Vorfchlag ging durch und 
Lictoren, ſowie Fasces und die andern Abzeichen wurden im Auftrage des 
Senates von Rom aus an Octavian gefhidt. Damit war derfelbe als 
Feldherr öffentlich anerfannt, er ftand im Staatsdienfte, fein Heer hatte 
Aufprüche auf Sold und alle andern Vortheile, die Solvaten gewährt 
werben. 

Aber der Senat, der einmal mit Ehren freigebig war, wollte auch 
feine Erfenntlichfeit für das Vergangene an Octavian beweifen und ihm 
eine dauernde Stellung in der Regierung verleihen. Alfo fchlug Cicero 
vor, er folle Senator fein. Nothwendig war dies nicht; denn En. Bom- 
pejus 3. B. hatte als römischer Ritter Kriege geführt und einen Triumph 
gefeiert. Aber e8 war doch gewöhnlich und wurde gern angenonmen. 
Cicero ſchlug vor, Detavian folle Sit und Stimme unter den geweſenen 
Prätoren erhalten, d. h. als letter derjenigen eintreten, die, ohne bie 
Brätur befleidet zu haben, außerorbentlicher Weile das Recht hatten, 
nad) den geweſenen Prätoren zu flimmen (ald allecti inter praetorios). 
Man bewilligte, ohne Zweifel mit Ciceros Beifall, mehr; Octavian follte 
imter den außerordentlicher Weiſe zu Eonfularen Ernannten ftimmen. In 
Bezug auf die Staatslaufbahn ſchlug Bicero vor, ihn zu betrachten, als 
babe er im J. 44 die Duäftur bekleidet, wodurch er das Recht erhielt, 
ſich um das Eonfulat zehn Jahre vor dem fonft gefeßlichen Alter zu bewer⸗ 
ben. Dies nahın man an, wahrfcheinlicdh in dem Gedanken, wenn fich 
früher eine Gelegenheit zu einer Ehrenftelle zeige, durch einen neuen Se- 
natsbeſchluß weitere Begünftigung zu gewähren. Als letztes Zeichen der 
Dankbarkeit für feine Dienfte wurde Octavian eine vergoldete Reiterftatue 
an der Repnerbühne bewilligt, früher eine fehr große Ehre, die nach ein- 
ander L. Sulla, En. Bompejus und der Dictator Eaefar erhalten hatten, 
jet, da fie auch Lepidus zugeftanden wurde, geringer !. 


1) Appian b. c. 3, 51. 
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Es folgten noch Beſchlüſſe zu Gunften- derjenigen, die Octavian bei 
feinem Unternehmen unterftügt hatten. Für L. Egnatulejus, Quäſtor ımd 
Führer der vierten Legion, beantragte Cicero Erlaß von drei Jahren in der 
Staatslaufbahn; in Bezug auf Octavians Soldaten unterfchieb er zwei 
Glaflen. Die Beteranen, die fi ihm angefchloflen hatten, follten nach Be- 
endigung des Krieges für ſich und ihre Kinder Freiheit vom Kriegsdienſte 
haben und ald Belohnung Ländereien erhalten; die martifche und Die vierte 
Legion, forwie etwaige Soldaten der übrigen macevontfchen Legionen, vie 
fi) fpäter an die Conſuln anſchließen würben, follten außer fofortiger 
Entlaffung nach dem Kriege, außer Freiheit vom Kriegsvienfte für fi 
und ihre Kinder, und außer Ländereien noch die ihnen von Octavian ver- 
heißene Belohnung von 5000 Denaren erhalten. Diefe Anträge wurden 
wahrfcheinlich unverändert angenommen. Daß Detavian das Geld, das 
er für die Ausrüftung des Heeres aufgewenvet und auch die Summen, 
mit denen er die Veteranen gewonnen und den Uebertritt der Regionen 
bewirft hatte, aus dem Staatsichabe wiebererftattet oder wenigftens bie 
Verheißung davon erhielt, war natürlich. Die Zahlung der den Sol⸗ 
daten verfprochenen Belohnung wurde den Eonfuln Hirtius und- Panfa 
aufgetragen, Detavian, der nicht Beamter in Rom war, konnte dabei noch 
nicht genannt werden; eine beſondere Arglifi des Senates gegen dieſen 
und das Streben, ihn bei Seite zu drängen, darf man darin nicht finden. 
Allerdings hatte man den Wunfch, ein befonderes Heer zur eigenen Ber- 
fügung zu "haben; aber der Wunfch war nach der roͤmiſchen Berfaffung 
nicht ausführbar. Selbft in der Beflimmung über die Soldaten, die zu 
den Eonfuln übertreten würden, lag nur die nothwendige Nüdfichtuahme 
auf die Eonfuln, welche die oberfte Leitung des Krieges haben follten. 

Durch die Annahme diefer Anträge war der Senat erregt worden 
und Ciceros Partei draͤngte; als man daher zum zweiten Theile der An- 
träge kam, einen Bruch des Landfriedens zu erflären und die Eonfuln zur 
fchleunigen Ausführung aller nothwendigen Maßregeln zu bevollmäd- 
tigen, fand man Im Begriffe, denſelben gleichfalls anzunehmen. Da trat 
der Bolfstribun Salvius dazwiichen und verlangte Aufſchub für den fol 
genden Tag. Ciceros Partei war erbittert und wollte anfangs den Tri 
bunen fogleich in die Volksverſammlung führen und dort durch das Bolt 
zum Aufgeben feines Einfpruches beflimmen. Aber man befann ſich: die 
Stimmung des Volkes war trog des Umfchwunges der allgemeinen Mei. 
nung Doch nicht unzweifelhaft; aud Antonius hatte entfchiedene Anhänger. 
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Bielleicht war auch Salvius fo entſchloſſen, daß er feldft dem augenblid- 
lichen Volkswillen Troy bieten wollte. Kurz es blieb bei erneuter Be- 
tathung am 3. Januar. Die Zwifchenzeit benugten Antonius Mutter 
Julia und feine Gattin Fulvia; mit Antontus’ feinem Sohne und eini- 
gen wenigen Freunden gingen fie bei den Senatoren umber und baten, 
Antonius. zu fchonen. Als der Senat fi am Morgen früh wieder fam- 
melte, erfchienen fie von Reuem in Trauerkleivern und warfen fich den 
Eintretenden flehend zu Füßen; das Mitleiven mit ihrem Schickfale war 
allgemein und fie erreichten ihren Zwed. Es war der eigentliche Wende⸗ 
punkt des Kampfes, wäre der Senat feft geblieben, ex hätte noch einmal 
die Leitung des Staates behalten, aber die perfönlichen Ruͤckſtchten, vie 
Intereſſen der unter einander verwandten Adelsfamilien, pie ihren Stand 
über Alles festen, ftürzten ihn. 

Nach Eröffnung der Sigung brachte Eicero feinen ſchon am 1. Ja⸗ 
nuar gemachten Antrag von Neuem vor und begründete ihn in kurzer 
RNede. Er wurde von feiner Partei mit Beifallsrufen überfchüttet, man 
wollte die Gegner und den Tribunen nicht zum Worte kommen laflen und 
fo Halb mit Gewalt einen Senatsbeſchluß zu Stande bringen. Endlich 
verfchaffte fich in dem Lärmen 2. Pifo Gehör zur Rechtfertigung von An» 
tonius!. Er hob defien Gefeglichfeit hervor, da ihm Gallien mit aus⸗ 
drücklicher Erlaubnis vom Bolte überwiefen worben fet, es nöthigenfalls 
mit Gewalt in Beſitz zu nehmen; er zeigte die Thorheit, ven Krieg zu be⸗ 
ginnen, ehe das Heer bereit wäre. Deshalb ſchlug er vor, Gallien nad) 
dem Vollsbeſchluſſe an Antonin zu überweifen und D. Brutus mit Ma- 
cedonien zu entfchädigen; dagegen bie von Diefem und von Octavian ges 
fammelten Legionen zum Schuge Roms und deflen Senates zu berufen. 
Seine Anträge wurden zwar einer nad) dem andern verworfen, aber auch 
Eiceros Hauptantrag, den Bruch des Landfriedens zu erflären, Gerichts⸗ 
ſtillſtand und fofortige Aushebungen zu befchließen, fiel. Nur deſſen zweiter 
Antrag, die Eonfuln und Octavian gemeinſchaftlich mit der Sorge für 
den Staat zu beauftragen, damit derfelbe feinen Schaden nehme, wurde 
zum Beſchluſſe erhoben?. Damit blieb die Frage wegen Krieg und Frieden 
unentfchteden und ald die Gegner Calenus Antrag wegen einer Geſandtſchaft 


1) Appian b. ce. 3, 54—60. 
2) Cicero Phil. 5, 2. Mon. Ancyr. 1, 6. Dal. Drumann, Gef. Roms 
1, 243. 
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erneuten, wurde berjelbe angenommen. Als Geſandte erwählte man 2. 
Piſo, Antonius’ Anhänger, 2. Philippus, Octavians Stiefvater, Der, 
wenngleich gemäßigt, doch den Standpunft Eiceros vertrat, und als Ob- 
mann zwifchen Beiden Servius Sulpicius Rufus, der als unparteiifch 
das Befte des Staates wahren ſollte. Auf ihn feßte man beſondere Hoff- 
nung und als er ſich mit Krankheit entſchuldigte, drangen Alle, nament- 
lich auch der Conſul Panſa in ihn mit Bitten, bis er nachgab. 

So hatten alfo die Parteien bei der endgültigen Abftimmung einan- 
der ziemlich das Gleichgewicht gehalten; zulegt aber errangen dennoch Die 
Anhänger Ciceros einen Bortheil. Man hatte die Friedensbedingungen 
befprochen, Antonius folle fein Heer aus Gallien in einen Bezirk diefleits 
des Rubicon und 200 Millien von Rom zurüdgiehen, Tolle feine Aus⸗ 
hebungen einftellen und feinen Gehorfam gegen den Senat und das rö- 
miſche Volk erklären. Außerdem erhielten die Geſandten den Auftrag, fich 
nad) Mutina zu D. Brutus zu begeben und demfelben die Beiffimmung 
des Senates zu verfünden. Aber, um die verſchiedenen Anfichten zufam- 
menzufaften, follten die Friedensbedingungen fchriftlich den Geſandten 
mitgegeben werden; Cicero wurde erwählt, um fie aufzufegen. Er, heißt 
e8, habe feinen Auftrag zum Intereſſe feiner Partei benupt. Der Senat 
hatte Antonius fogleih Marevonien ftatt Gallien angeboten. Cicero 
ftellte die unbebingte Unterwerfung, die ver Senat verlangte, voran und 
fnüpfte erft daran die Ausfiht auf eine Entſchaͤdigung; auch mochten 
feine Ausdrüde härter fein, als der Senat beabfichtigt hatte. 

Sonft bei drohendem Kriege pflegt die Ausficht auf Frieden fo lange 
wie moͤglich feftgehalten zu werden. Damals war dies nicht der Fall durch 
die Schuld Eiceros. Nach Beendigung des Senates berief der Bolkstribun 
P. Appulejus eine Volfsverfammlung und mit feiner Erlaubniß hielt 
Cicero eine Rede, um dem zahlreich verfammelten Bolfe die Ergebnifle 
der Berathung mitzutheilen, die jechfte philippiſche. Er eröffnete feine 
Ausficht auf Frieden. Antonius, fagte er, werde ſich dem Senate nicht 
fügen, der Krieg fei nur auf zwanzig Tage verfchoben; denn fo viel Zeit 
werde die Gefandtichaft bis zur Rückkehr brauchen. Am 4. Januar ver- 
faßte Cicero die Aufträge für die Gefandten,; am 5. reiften diefe ab, ge 
leitet von ihm und den andern vornehmften Senatoren. In Rom herrid- 
ten nach ihrer Abreife nur Gedanken an den Krieg. Don den Conſuln 
308 Hirtius, obwohl noch ſchwach von den Folgen ſchwerer Krankheit, 
ins Feld, Panſa follte die Rüftungen in der Stadt beforgen. Dieſe wurden 
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nämlich eifrig betrieben und es gelang wirklich, eine gewifle Begeifterung 
für den Krieg, den man als unvermeidlich zur Erhaltung der Freiheit be- 
trachtete, fowohl in Rom wie in Italien zu erweden. Alle Befreiungen 
vom Kriegövienfte waren aufgehoben; aber es beburfte nicht der Aus- 
hebung, die Mannfchaften ftellten ſich freiwillig und wer fich dem Dienfte 
zu entziehen fuchte, fiel der Verachtung anheim; die Marruciner, heißt 
e8, faßten einen Gemeinvebeichluß, der alle, welche fich dem Dienfte ent- 
ziehen wollten, mit Ehrloſigkeit beftrafte. Es fehlte an Waffen; man er- 
richtete Werkftätten dafür in der Stadt!. Am meiften fehlte es an Gelb. 
Denn Caeſar hatte den Staatsfchab leer Hinterlafien. Steuern gab es 
damals weder in Rom noch in Stalien und die Benfusliften waren, weil 
das Bebärfniß dazu fehlte, nicht mehr fo geführt worben, daß man plöß- 
lich nach alter Sitte einen Tribut hätte ausfchreiben können. Man hatte 
von den Provinzen gelebt und diefe Duelle war jet abgefchnitten. Daher 
blieben nur freiwillige Beiträge übrig, bei denen nach römijchen Her- 
fommen die Senatoren allen übrigen Bürgern voranzugehen hatten. Man 
beſchloß, ein Jeder folle nach freiwilliger Abfchäbung eine Vermoͤgens⸗ 
fteuer von vier Procent beitragen. Dies geſchah und gegenfeitige Beſchul⸗ 
digungen waren die Folge; befonders Antonius’ Anhänger oder die, welche 
im Berdachte ſtanden es zu fein, mußten fi bemühen, durch reichliche 
Beifteuern ihre gute Gefinnung an den Tag zu legen, ober fie waren 
mannigfacher Unbill ausgelegt. Die Senatoren verpflichteten ſich außer- 
dem, für jeden Dachziegel ihrer eigenen oder ihrer Miethshäufer in Rom 
zehn Affe an Steuer zu entrichten und man hoffte dadurch eine anfehnliche 
Summe zu erhalten. Man fchlug noch andere höhere Steuern ähnlicher 
Art vor und bemrühte fich auf alle Weife, ven gegenwärtigen und zunächft 
bevorftehenven Beduͤrfniſſen abzuhbelfen?; die Menge der damals geprägten 
Münzen, die noch übrig find, beweift, welche Thätigfeit im Staatöfchage 
und in der Münze herrfchte. Aber die Gelonoth dauerte fort und zwang 
ſelbſt zu Einfchränfungen in nothwendigen Ausgaben. Es flanden im 
Februar die Spiele der Luperci bevor; fie mußten aus Geldmangel unter- 


1} Cicero Phil. 7, 13: Quid? cum dilectus haberi tota Italia iussistis, 
eum vacationes omnes sustulistis, tum ille hostis non est iudicatus? armorum 
officinas in urbe videtis; milites cum gladiis sequuntur consulem; praesi- 
dio sunt specie consuli, re et veritate nobis; omnes sine ulla recusatione, 
summo etiam cum studio nomina dant, parent auctoritati vestrae. 

2) Dio 46, 31. 
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bleiben und die dauernde Vermehrung der Einkünfte, Die man dieſer 
Priefterfchaft zu Ehren des Dictators Caeſar zugeflanden Hatte, wurde 
wieder aufgehoben!. Die Waffenſchmiede in Rom mußten umfonft arbei⸗ 
ten?, reiche Privatleute erboten fi, Soldaten. in größerer oder geringerer 
Anzahl auf ihre Koften auszurüften, die Stadt Firmum ftelfte ſich an hie 
Spitze der Städte, die freiwillige Beifteuern für den Staat zufagten?. 
Aus diefen uns überlieferten Einzelheiten erfennt man, daß die allge 
meine Stimmung in Rom und in Italien für den Krieg war, troß ver 
Opfer, die man bringen mußte, trogdem daß dieſe bei ihrer ungleichen 
und großentheils zufälligen Vertheilung doppelt drüdend fein mußten. 
So großer Eifer wäre eines glaͤnzenden Erfolges. würdig geweſen, 
aber die Zeiten, wo Begeifterung Wunder wirkte, waren vorüber. Ein 
Jahrhundert früher wäre bei folchen Anftrengungen alsbald ein über: 
wältigendes Heer zu Stande gefommen ; von joldyem hören wir jetzt nicht. 
Trotz der Verſtärkungen, welche die Conſuln Octavian zuführten, berubte 
die Entfcheidung auf den Veteranen, die allein tüchtige Sofdaten waren. 
Die Begeifterung der Bürger verzehrte fi in Worten. Selbſt der Senat 
entiprach der öffentlichen Stimmung nicht recht. Cicero bemerft, die⸗ 
jenigen Senatoren, bie in den Ehren am niedrigften ftänden, feien am 
tuͤchtigſten. Sehr natürlich; denn fie fonnten bei einem Bürgerfriege ge- 
winnen. Dagegen diejenigen, welche jchon die hoͤchſte Stufe erreicht hatten, 
fonnten nur verlieren; die Eonfulare alfo waren theils furchtſam, theils 
fuchten fie den Frieden um jeden Preis, theils hielten fie es, unbefümmert 
um den Berluft der Freiheit, mit Antoniusd. Die Leptern, an ihrer Spipe 
D. Fufius Calenus, fuchten durch allerlei Gerlichte den Kriegseifer zu 
dämpfen, verbreiteten Reden über die Antwort, die Antonins den Ge⸗ 
fandten geben molle oder ſchon gegeben habe, ſprachen von ihrer Friedens⸗ 
liebe, verbächtigten Ciceros Streben als jelbftfüchtig. Cicero mußte, um 
fein mit Ortavian gefchloffenes Bündniß zu halten, unabläffig thätig fein. 





— 


1) Dio 46, 31. Oieero Phil 7, 1. 13, 31. 

2) Appian b. c. 3, 66. 

3) Cicero Phil. 7, 23: laudandi aunt ex hujus ordinis sententia Fir- 
mani, qui prineipes pecuniae pollicendae fuerunt; respondendum honarifice 
est Marrueinis, qui ignominia notandos censuerunt eos, si qui militiam sub- 
terfugissent. 

4) Cicero ad fam. 11, 8. Phil. 8, 24. 

5) Cicero ad fam. 10, 28. 12, 4 und 5. 
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Er benutzte jede Gelegenheit vor dem Volke und im Senat den Krieg als 
nothwendig darzuftellen ; als der Eonful Panſa in der Mitte des Monats 
Januar, wo ned) Feine Meldung von den Geſandten über ihre Ankunft 
bei Antonius in Rom war, eine Senatöfigung über einige unbedeutende 
und mit dem Kriege faum in Verbindung ſtehende Gegenftände hielt, 
machte Birero von dem Rechte der Senatoren, jede beliebige Sache zur 
Sprache zu bringen, Gebrauch und hielt feine fiebente philippifche Rede. Sie 
follte nur den Senat in feinem Kriegseifer beftärken und dadurch auch auf 
das Volk wirken. Sie follte dreierlei beweifen, der Friede ſei ſchimpflich, 
fei gefährlich, fei unmöglich. Außer einigen Bemerkungen über die da- 
malige Lage der Stadt enthält fie nichts Neues. 

Bon den drei an Antonius gefehidten Geſandten flarb Serv. Sul⸗ 
picius an Krankheit im Lager vor Mutina, ehe er mit Antonius fprechen 
und die Berhandlungen beginnen konnte. Die beiden andern Gefandten, 
der eine zu Antonius, der andere zu Octavian hinneigend, einigten fich 
natürlich nicht und verfuchten feine mündliche Verhandlung. Ste über- 
reichten bei der Zuſammenkunft ihre fchriftlichen Aufträge. Antonius las 
fie und brach in einen Strom von Schmähungen gegen den Senat, be 
ſonders aber gegen Cicero aus. Er warf ihm Unbeftändigfeit vor. Den 
Dictator Caefar, der Niemanden getödtet habe, erkläre Cicero für einen 
Tyrannen; Cicero felber, trotzdem er die Moͤrder Caeſars ſchüͤtze, gelte 
nicht für einen Tyrannen. Mit D. Brutus, als Caeſars Freunde, babe 
Cicero ſtets in Feindſchaft gelebt, jet Iobe er ihn als Caeſars Mörder. 
Den von NRiemanden eingefegten Statthalter wolle Cicero in Gallien 
halten, dem vom Volke eingejebten trete er entgegen. Die abtrünnigen 
Legionen wolle Cicero belohnt, die treu gebliebenen beftraft wiſſen. Die 
Mörder Caeſars preife Eicero, Ihn und Dolabella, die fich ihre recht- 
mäßigen Provinzen nicht nehmen laflen wollten, erkläre er für Feinde!. 
Es waren bittere Wahrheiten, die Antonius fagte, zugleich geeignet, den 
Senat und Cicero in den Angen der Verftändigen herabzufegen und bei 
den Soldaten in Haß zu bringen. 

Die Gefandten baten darauf um die Erlaubnig, nah Mutina zu 
D. Brutus hineingehen zu dürfen; Antonius ſchlug es ab, ließ fogar in 
ihrer Gegenwart die Stadt heftiger beftürmen. Nach diefen Heußerungen 
hätten die Geſandten fofort umkehren können und Cicero warf ihnen 


1) Appian b. co. 3, 62. 
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Ipäter vor, durch ihr Bleiben die Würde des Senated preis gegeben zu 
haben. Wahrfcheinlich aber berief fich Pifo auf die fchriftlichen Aufträge, 
auf die eine fehriftliche Antwort nöthig fei. In dieſer betrachtete An- 
tonius die vom Senate geftellten Beringungen als Borfchläge zum Frieden 
und fich ſelbſt als berechtigt zu Gegenvorfchlägen; er erklärte alfo im All⸗ 
gemeinen feine Unterwerfung unter den Willen des Senates, bat aber 
feinerfeits ebenfalls einen Unterhänbler, einen geweſenen Aedilen C. Barius 
Eotyla, mit fchriftlichen Aufträgen an den Senat ſchicken zu dürfen. In 
dem Schreiben konnte er ſich nicht enthalten, Drohungen gegen Cicero in 
dem gleichen Sinne, wie er ſich mündlich geäußert hatte, hinzuzufügen, 
das Volk habe ihm, Antonius, die Brovinz Gallien gegeben, auch nöthigen 
Falls den Krieg gegen D. Brutus geftattet. Diefen Mörder Caeſars 
alfo werde er verfolgen und flrafen, damit der Senat jeiner Mitſchuld 
an der Ermordung ledig werde, deren er fih um Ciceros willen theil⸗ 
haftig mache. | 

Unmittelbar nad Rüdtehr der Beamten fand eine Senatsfigung 
ftatt, gegen Ende Januar!. Die Gefandten erflatteten ihren Bericht, 
Barius Eotyla gab feine fchriftlichen Aufträge ab und wohnte ald Senator 
der ferneren Situng bei. Die Aufträge enthielten mehrere Möglichkeiten 
des Ausgleiches?. Erftlich, wie der Dictator Caefar ed einft im Streite 
mit En. Pompejus gethan, fehlug Antonius die Entlaffung aller Heere 
vor; dann wolle auch er fein Heer und feine Provinz aufgeben und Alles 
vergeflen, aber unter folgenden Bebingungen: wenn feine Soldaten bie 
gleichen Belohnungen und Landanmelfungen erhielten wie die für ben 
Senat geworbenen Truppen Octavians und der Conſuln; wenn feine 
und Dolabellas Landanweifungen und Enticheidungen über die Verord⸗ 
nungen Caeſars gültig bleiben, wenn von ihm Feine Rechenichaft über 
das beim Tempel der Ops nievergelegte Geld verlangt würde, wenn 
weder die Septemvirn feines Adergefeges noch einer feiner Begleiter zur 
Rechenichaft gezogen und endlich fein Richtergefeb aufrecht erhalten würde. 
Die andere Möglichkeit war, daß der Senat weder Octavian noch 


1) Nach Cicero Phil. 6, 16 würde die Gefandtihaft einen Aufihub von 
zwanzig Tagen veranlafien. Wenn auch diefe Zeit, von Gicero nicht zu kurz be 
meffen, durch des Sulpicius Tod noch etwas verlängert wurde, fo konnten doch bie 
Geſandten noch im Januar in Rom zurüd fein. 

2) Cicero Phil. 8, 25. Ueber die Angaben Diod 46, 30 und Appiand b. e. 
3, 63 f. Drumann, Gefh. Romd 1, 251. 
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D. Brutus ihrer Macht berauben wolle oder fönne; dann wolle er das 
cisalpinifche Gallien aufgeben und fich mit dem damals von C. Plancus 
verwalteten jenfeitigen Gallien begnügen; aber dann müfle er fein Heer 
von ſechs Legionen behalten und zwar aus D. Brutus’ Heere ergänzt und 
Provinz wie Heer ihm auf fünf Jahre gefichert bleiben, d. h. bis Ende 
39 9. Ehr. ! 

Die Bedingungen waren an fi nicht grade unbillig. Im erften 
Halle gab Antonius fein Adergefeb größten Theils, fein Provinzialgefeg 
ganz auf und flellte nur Die Bedingungen, die nöthig waren, um ihn und 
feine treuften Anhänger vor gerichtlicher Berurtheilung zu ſchuͤtzen; er 
hätte überdem wohl noch manches andere bei weiterer Verhandlung auf⸗ 
gegeben. Im zweiten Galle wurbe wirklich eine fcheinbar gleiche Ver⸗ 
theilung der Macht erreicht. Dennoch waren die Bedingungen unannehm- 
bar, hauptſaͤchlich Octavians halber. Denn was follte aus ihm werben, 
wenn er fein Heer entlaflen mußte oder wenn das Conſulat und die Pro⸗ 
vinzen auf jo viele Jahre hinaus vergeben wurden? Bei den erften An- 
zeichen einer Hinneigung des Senates zu des Antonius Bedingungen hätte 
er fich mit feinem Heere nach Rom gewendet; der Krieg wäre nur veräubert 
worden. Cicero konnte feinen Vertrag mit Octavian nicht brechen; er 
wollte e8 auch nicht, weil er in feiner Beindichaft gegen Antonius zu weit 
gegangen war, um Ausfühnung mit ihm erwarten zu fönnen. 

Deshalb findet man feine Andeutung, daß der Senat den Frieden 
auf diefen Grundlagen beabfihtigte; ſelbſt Q. Calenus, zuerft um feine 
Meinung gefragt, wagte nicht c8 anzurathen; er beantragte nur eine neue 
Geſandtſchaft. Nach ihm verlangte Cicero Ankündigung des Krieges 
(bellum) ; Antonius folle für einen Kriegsfeind (hostis) erklärt werben; 
fein Antrag berubte auf der ſtrengen Auffaſſung, die Gefandten hätten 
die legten Horberungen des Senates überbradht und nach ihrer Abweifung 
fei der Krieg von ſelbſt erklaͤrt. Vielleicht hätte fih der Senat ihm an» 
gefchlofien; aber ver Conſul und etliche Conſularen gaben, da Antonius 
felbft feine Geneigtheit zum Frieden erklärt hatte, die Hoffnung auf Ber- 


1) Dabei lag folgende Berechnung zu Grunde: Im J. 42 follten D. Brutus 
und 2. Plancus, im 3. 41 konnten M. Brutus und C. Caſſius Conſuln fein; 
wenn dann die Leytern nach dem julifchen Geſetze Provinzen für zwei Jahre erhiel- 
ten, würde Antonius’ und der Berfchworenen Macht zu gleicher Zeit geendet haben. 
Bol. Drumann, Geh. Roms 1, 253, Anm. 20. 

Ihne, Röm. Geſch. VII. 25 


386 Zehnted Buch. A. Der Krieg von Mutina. 


mittelung noch nicht auf. Ciceros Antrag wurde alfo verworfen! ;, auf den 
Rath des C. Eaefar, Antonius’ Mutterbruder, kam man auf den Antrag 
‘vom 3. Januar zurüd, und beichloß jebt einen Bruch des Landfriedend 
zu erflären, das Kriegskleid anzulegen und die Eonfuln, fowie Octavian 
von Reuem zur Ausführung der weiteren Maßregeln zu bevollmächtigen. 
Durch diefen Beſchluß? wurden aber die Verhandlungen keineswegs abge- 
brochen. Antonius’ Abgefandter 2. Barius, der im Senate eifrig alle 
Borgänge verfolgt hatte, erhielt die Erlaubniß zur Rüdfehr und von 
vielen Seiten Ermunterungen, in feinen Friedensverfuchen fortzufahren. 

Die Erregung in Rom fteigerte fi) und die Rüftungen gingen fort. 
Die Bürger legten das Kriegskleid an, felbft gegen die fonflige Sitte 
viele Sonfularen, darunter Cicero. Am Abend kam ein Brief des Eon- 
fuls Hirtius an feinen Collegen an über feine erſten, freilich unbedeutenven 
Erfolge im Kriege und Dies war der Grund, weshalb Panſa am folgenden 
Tage eine neue Senatsfigung anſetzte; es follten zugleich einige unwich⸗ 
tigere Gegenftände, namentlich eine Bittichrift der Stadt Maffilia in 
Betreff der ihr durch den Dictator Caefar entzogenen Rechte erledigt wer- 
den. @icero, der am vorigen Tage Feine Gelegenheit zu ausführlicherer 
Rede gehabt hatte, hielt jegt feine achte philippifche Rede, um auf einige im 
legten Senatsbeſchluſſe überfehene Punkte aufmerkfan zu machen und ven 
allzu regen Hoffnungen der Anhänger von Antonius entgegenzutreten. 
Nachdem er die Wichtigkeit der Friedenshoffnungen dargethan, beantragte 
er, Antonius’ Anhängern einen Termin, die Iven des März, zu feben, 
bis zu dem fie ungefährvet zu den Gonfuln oder Octavian übertreten 
fönnten, ferner denen feiner Anhänger, die ihm fchaden over ihn verrathen 
würden, eine Belohnung zu verheißen, envlich zu verbieten, daß fih Je 
mand weiter an ihn anjchließe. Die Anträge wurden angenommen, brach⸗ 
ten aber geringen Erfolg. Roc, jpäter gingen angefehene Leute aus Rom 
zu Antonius, darunter fogar einige. Bolfstribunen und Prätoren; die 
Zahl feiner in Rom bleibenden Anhänger verringerte ſich nicht. 


1) Cicero Phil. 8, 1. 

2) Cicero Phil. 8, 32. 12, 17. Appian b. ce. 3, 63 drüdt ſich ungenau aus, 
wenn er fagt, man babe Antonius für noAkpıos erflärt. Wenigftend ift roAdpıx 
nicht als gleichbedeutend zu faſſen mit hostis; ed entfpricht nicht dem flaatörecht« 
lichen Begriff des Iepteren und ift nur paffend in fo fern Antonius als Urheber eined 
tumultus ein Friedendflörer war. 
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Kurz darauf kam die Leiche von Servius Sulpirius, der auf der 
Sefandtfchaftsreife verftorben war, in Rom an und der Senat wurde be- 
rufen, um über die dem Verftorbenen zu erweifenden Ehren zu berathen. 
Der Eonful Panſa beantragte unter großen Lobeserhebungen ein öffent- 
liches Leichenbegängniß und außerordentlicher Wetfe eine Statue. Das 
Erſte wurde allgemein gebilligt, 'gegen das Lehte ſprach P. Servilius 
Iſauricus. Nach römifcher Sitte würden nur diejenigen Gefandten durch 
Ehrenbilder geehrt, welche von den Feinden wider Völkerrecht getöbtet 
worden wären. Da nun diefes bei Servius Sulpicius nicht zutreffe, fo 
wäre ein Standbild für ihn abzulehnen. Gegen dieſe Anficht erhob ſich 
Eicero in feiner neunten Philippica. Es war für ihn von der größten 
Wichtigfeit grade durch Errichtung eines Standbildes zu Ehren des Sul- 
picius aller Welt Har darzulegen, daß verfelbe fein Leben verloren habe 
im Dienfte ded Vaterlandes gegen einen Feind und durch dieſen Feind. 
Zwar war Sulpicius an einer Krankheit geftorben, aber die Verſchlim⸗ 
merung derfelben und den tödtlichen Ausgang hatte nach Ciceros Beweis⸗ 
führung Antonius verſchuldet. Sulpicius war von einem Feinde der 
Republik getödtet worden, wie die vier Gefandten im Jahre 316 ver 
Stadt, deren Statuen auf dem Forum von jener Schandthat zeugten. 
M. Antonius war demgemäß ebenfo fehr ein Zeind der Republif, wie 
jener Bejenter- König Lars Tolumnius, der den Mord der Gefandten ver- 
ſchuldet hatte. 

Eiceros Bemweisführung, wie ſchwach fie auch vom logifchen und 
biftorifchen Standpunkte aus war, wurde guigeheißen und die Statue für 
Sulpictus beichlofien. Es war ein Fleiner Sieg der republifanifchen Partei 
und flößte Hoffnungen ein auf größere. 

Mit großer Mühe war Antonius ein Theil feiner Truppen entriffen, 
nad) langem Zögern dem Senate eine Art von Kriegserklärung gegen ihn 
abgewonnen worden; da ſchien das Glüd den Vertheidigern der alten 
Freiheit etwas rafcher helfen zu wollen. Antonius fam wirklich in üble 
Lage. Er mußte feine Truppen aus dem übrigen Gallien zurüdziehen und 
in vier größeren Maffen vereinigen, um feinen Gegnern gewachſen zu 
fein. Er rechnete auf Unterftüßung fowohl aus dem Weften, wo Lepidus 
und Plancus mit bedeutenden Streitkräften bereit ſtanden, als auch aus 
den Dften, wo fein Bruder E. Antonius fcheinbar ohne Gegner Die reiche 
Provinz Maredonien in feine Gewalt bringen follte. ‘Die legtere Hoff⸗ 
nung wurde durch den gewifiermaßen amtlichen Bericht vernichtet, den 

25* 
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um die damalige Zeit M. Brutus an den Conſul Panſa erflattete; er 
brachte eine Kunde, die um fo flärfer wirkte, je unerwarteter fie kam. 

As M. Brutus und wenige Tage nad ihm €. Eaffius Italien 
verließen, waren fie dort faft vergeflen. Sie hatten fo lange gegögert und 
waren fo unthätig gewefen, daß weder die Freunde der Freiheit von ihnen 
etwas hofften noch die Gegner fürdhteten; fie gingen, dachte man, in eine 
ehrenvolle Verbannung und fönnten zufrieden fein, wenn fie in irgend 
einem verborgenen Winfel des Reiches ihr Leben in Sicherheit brächten. 
Die Zeit ihres Fortganges fiel mit dem außerorventlichen Aufichen zu⸗ 
fammen, welches Octavians unerwartetes Auftreten erregte. Beide lang- 
ten in Athen an und wurden von den Griechen glänzend aufgenommen. 
Denn diefe wußten weder, wie e8 in Rom fände, noch fümmerten fle 
fich, im ihrer eigenen Heinen Welt befangen, fehr darum; fie fahen in 
den Anköınmlingen vornehme Römer und Prätoren, die auf jeden Fall 
Ehrerbietung verlangten, außerdem vernahmen fie, diefelben hätten den 
Tyrannen getödtet und die Kreiheit wieder hergeftellt. Gafftus verweilte 
nicht, ſondern trennte fich von feinem Genoflen im Piräus, um nach Aflen 
weiter zu eilen,; Brutus fam nad) Athen und wurde von der fäbtifchen 
‚Obrigkeit begeiftert und mit gewohnter Schmeichelei aufgenommen; unter 
anderem beichloß man, ihm und feinem Gefährten Statuen neben Harmo- 
dios und Nriftogeiton zu errichten. Indeß Brutus lehnte Weiteres ab, 
fehrte bei einem Gaftfreunde ein und ſchien fih nur um Pbllofophie zu 
kümmern; er befuchte die Vorleſungen des Akademikers Theomneflos und 
des Peripatetifers Kratippos, damals der bedeutendſten Lehrer. Insgeheim 
aber dehnte er feine Pläne nad) zwei Seiten hin aus. Er ſchickte einen 
Freund Heroftratos nach Macedonien, um die Anführer der dort ſtehenden 
roͤmiſchen Truppen zu gewinnen und bemühte fich felber, die zahlreichen 
in Athen ſtudirenden jungen Römer für feine und ver Freiheit Sache zu 
begeiftern. Beides gelaug wider Erwarten. Die jungen Leute, noch in 
Spealen lebend und täglich die ftrengen Lehren der Philoſophie über Frei⸗ 
heit und Tugend vernehmen, ſchloſſen ſich Brutus leicht an, vor Allem 
ber junge Cicero, der überdem durch die Gefiunung feines ganzen Hauſes 
und defien Verehrung für Brutus fortgerifien wurde. Brutus befaß alle 
Eigenichaften, um die Jugend zu fefleln, aufrichtige Liebe zur Wiffenfchaft, 
umfaffende Kenntnifle in der Philofophie, Freundlichkeit im Umgange, 
Bewußtſein der Opfer, die er der Freiheit gebracht hatte, Rebefluß über 
den Haß gegen die Tyyannen und die Liebe zum Vaterlande. Bald drängte 
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fih Alles um ibn zum freiwilligen Dienfte in der neu zu bifdenden Armee 
und war begierig, die Hörfäle mit dem Feldlager zu vertaufchen. Brutus 
beonrfte in Folge der römischen Heereseinrichtung vieler junger und vor⸗ 
nehmer Römer, um die höheren Befehlshaberftellen zu befegen. Daß Ei- 
ceros Sohn alsbald eine folche erhielt, war natürlich, aber daß auch der 
junge Horatius Flaccus, der, obwohl gebildet gleich den Uebrigen, den⸗ 
noch nur eines Freigelafienen Sohn war, Militärtelbun wurde und in 
des Feldherrn unmittelbare Umgebung fam, ift ein Beweis, wie fehr 
Brutus genöthigt war, über die Borurtheile des römifchen Adels hinweg ⸗ 
zuſehen. 

Während Brutus fo, feine Abſichten vorbereitend, aber doch noch 
nicht öffentlich ankündigend, in Athen verweilte, kam die Melvung, ein 
ihm befannter und befreumbeter PBrätor (der Name wird nicht angegeben) 
fei, mit einer Geldſendung von C. Trebonius aus Aften nach Rom ge- 
ſendet, in Anfegeln nach Athen begriffen. Brutus ging ihm nach Kary⸗ 
ftos auf Euboͤa entgegen und überredete ihn ohne Schwierigkeit, ihm das 
Geld zu überlafien. So im Beſitze beveutender Mittel beſchloß er, thätig 
für die Rettung des Staates aufzutreten. Es war gerade fein Geburtstag. 
Er veranftaltete eine glänzende Feier defielben und ſprach vor feinen ver- 
fammelten Anhängern feinen Entſchluß aus, mit Gewalt der Waffen ge 
gen die Beichlüfle des Senates und Volles Macevonien in Beftg zu neh- 
men und Die Freiheit zu vertheidigen. Bet diefer Feier, heißt es, begegnete 
ihm eine üble Vorbeventung. Während des Trintens beim Mahle ſprach 
er plöglich den Vers ans, den Homer! dem flerbenden Patroklos in den 
Mund legt: 

Mi dat böfed Geſchick und ber Letoide getöbtet, 
nicht ahnend, daß bei Philippi Apollo das Feldgeſchrei feines Gegners 
Antonius fein werde. Zuerſt fuchte Brutus Griechenland, einen mächtt: 
gen, aber von Beſatzungen entblößten Theil der Provinz Macedonien, in 
feine Gewalt zu bringen. Dies war nicht ſchwer. Viele ehemalige Sol⸗ 
daten von En. Pompeius’ Armee trieben fich noch von der Schlacht bei 
Bharfalus ber dort herum; gern nahmen fie unter dem neuen Kührer der 
yompejantfchen Partei Dienfie. Dazu kamen andere Solvaten, die P. 
Dolabella auf feinem eiligen Zuge nach Syrien ald franf oder ungehor« 
fam zurüdgelafien hatte. Bünfhundert Reiter zogen unter dem Befehle 


1) Homer, Il. 16, 849. 


390 Zchnted Bud. 4. Der Krieg von Mutina. 


eines Cinna zu Dolabella; fie fchlofien fich in Theffalien an Brutus an, 
der fi) auch einer großen Waffennteverlage in Demetrias, die M. Anto⸗ 
nius nach Italien fommen laften wollte, bemächtigte. Er traf auch einen 
Antiftius, der fein Vermögen aus Aften nad) Rom zu ſchaffen im Begriffe 
war; von ihm erhielt er eine Beifteuer von zwei Millionen Sefterzen zum 
Kriege. 

Griechenland kam fo ohne Schwertftreich In Brutus’ Gewalt. In 
Macevonien befehligte als ordentlicher Statthalter D. Hortenfius, des 
berühmten Redners Sohn, ver väterlichen Politit nach ein Freund des 
Senates. Er rüftete fi zum Abgange aus der Provinz und hatte deshalb 
die zwei von ihm befehligten Legionen ſchon den Legaten von C. Antonius 
übergeben; denn feine Zeit war um, er hatte von der durch Antonius ver- 
anlaßten anderweitigen Beſetzung vernommen und der entgegenftehenve 
Senatsbefchluß vom 20. December war noch nicht gefaßt. Als Brutus 
ihm zurevete, neben ihm in Macedonien zu bleiben, jchloß er fich gern ber 
Sache der Freiheit an, ebenfo fein Dudftor M. Apulefus, der das Geld, 
weiches er in feiner Verwaltung hatte, auslieferte. So wurde Brutus 
Herr über Macedonien und einen für den Krieg ausreichenden Schaß, der 
fi im Ganzen auf 16000 Talente belaufen haben fol. Es gab nur 
noch zwei feindliche Truppenförper in der Provinz, die Hälfte ver eiuft 
zum macedonifchen Heere gehörigen Reiterei, die Dolabellas Legat nad) 
Afien führen follte und eine Legion unter 2. Pifo, des E. Antonius Le- 
gaten; jene gewann En. Domitius für Brutus’ Sache, diefe ergab ſich 
an den jungen Cicero. So war Brutus in der ganzen Provinz anerfamt. 
Aber er ftrebte weiter und wünfchte zunächft durch Beſetzung des. weftlichen 
Küftenftriches die Verbindung mit Italien zu gewinnen. 

Hier, in der Provinz Illyricum, war die Gewalt getheilt. Ordent⸗ 
licher Statthalter war der durch politifche Umtriebe und Eiceros Schmäh- 
reden berüchtigte PB. Batinius, von Herzen ein Gaefarianer, aber doch 
auf fein Anſehen eiferfüchtig, felbft gegen die Genoſſen der eigenen Partei. 
Er hatte drei Legionen, die er durch Feldzüge gegen Bergvölfer, durch 
Beute und Ausficht auf einen Triumph an fich zu fefleln fuchte2; dennoch 
befaß er deren Achtung nicht, theild wegen feiner unanjehnlichen und 


1) Plutarch Brut. 25. Dio 47, 21. Cicero Phil. 10, 13. 
2) Bol. dad DBerfahren des D. Brutus im diesfeitigen Gallien, oben ©. 332, 
und auch Caeſars im gallifchen Kriege, Band 6, ©. 415, Anm. 2. 
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verwachſenen Geftalt, theils wegen feines verächtlichen Charakters. Außer⸗ 
den ftand um Apollonia Gabintus, C. Antonius’ Legat, mit einer Legion. 

Etwa im Anfange des Monats December kam C. Antonius, des 
Conſuls Bruder, damals noch Prätor. Er hatte vier macedoniſche Legio- 
nen feinem Bruder nad) Italien zugeführt und wollte jet die ihm durch 
die Berloofung zugefallene ‘Provinz Macedonien perfönlich in Beſih neh⸗ 
men, ein neues Heer dort und in Illyricum ſammeln und dann die Bes 
wegungen feines Bruders in Italien unterftügen. Deshalb marjchirte er 
nach feiner Ankunft nach der Provinz Illyricum, um alle Truppen, deren 
er habhaft werden konnte, an fich zu ziehen, unbefümmert darum, daß er 
daburch bie Geſehe und Die Nechte eines andern Statthalters verlehte. 
Die Kunde von diefem Borgange ließ die beiden betheiligten Statthalter 
in eiligem Wettlaufe berbeifommen; um Recht kümmerte fih Niemand 
mehr, es kam nur auf den thatfächlichen Befig ver Gewalt an. Bruins 
batte wenige Truppen bei ſich; mit ihnen marfchirte er trotz des herben 
Winters über die Berge nach Dyrrhachium, beftand manche Lebensgefahr, 
fam aber doch erft an, als Vatinius, deſſen Marfch fürzer war, die Stabt 
beieht hatte. Indeſſen des Batinius Solvaten, durch Brutus’ Glück, 
Frenndlichkeit und patristifche Abfichten gewonnen, zwangen ihn, ſich 
demſelben anzufchließen. So verKärft zog Brutus nach Apollonia, das 
innwifchen in Antonius’ Gewalt gerathen war. Aber die Einwohner, ihre 
alte Anhänglichkeit an Octavian, der jebt im Kriege mit M. Antonius 
war, bevahrend, hatten Feine Luft zur Vertheidigung. ©. Antonius z0g 
Brutus entgegen, verlor zuerft drei Eohorten, die unterwegs nieberge- 
hauen wurben, machte einen vergeblichen Angriff auf Bullis, wo er vom 
jungen @icero gefchlagen wurde, und ließ ſich am Ende von der feindlichen 
Reiterei umzingeln; er war froh, feine eigene Berfon in ver Feftung von 
Apollonia in einfiweilige Sicherheit zu bringen. Seine Soldaten ergaben 
ſich an Brutus, der ihn einfchloß und feine baldige Ergebung erwartete. 

So thatfächlicher Herr der beiden Provinzen Maredonien und Illy⸗ 
ticum, ſich ftügend anf eine zahlreiches Heer, eine nicht unbedeutende Flotte, 
auf beträchtliche Gelomitiel, ſchickte Brutus einen Bericht nach Rom an 
den Senat, in dem er um amtliche Vollmacht nachfuchte, um das mit 
Gewalt Genommene im Namen des Senates und Volkes behalten zu 
dürfen. Der Bericht fam etwa in der Mitte des Monats Februar an den 





1} Vell. 2, 69. Dio 47, 21. 
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Eonful Panfa und diefer berief fogleich den Senat. Seine Eröffnungs- 
rede rieth umter großen Lobſprüchen für Brutus zur Erfüllung des Ge⸗ 
fuches. Sein Schwiegervater Calenus, zuerft um feine Meinung gefragt, 
verrieth ferne Berlegenheit dadurch, daß er feine Antwort fchriftlich verlas. 
Brutus’ Bericht, fagte er, fel richtig und in gehöriger Ordnung abgefaßt; 
aber va M. Brutus ein Feind von Octavian ſei, könne man ihm nicht 
willfahren, ohne den Bürgerkrieg noch ſchlimmer zu machen. Man möge 
vielmehr bei dem Senatsbeichluffe vom 20. December bleiben, der DO. 
Hortenfius’ Statthalterfchaft verlängere. Darauf hielt Eicero feine zehnte 
philippifche Rede. Er betonte Brutus’ Gehorfam gegen den Senat und 
zeigte die Möglichkeit eines Einverftändnifies zwifchen ihm und Octavian, 
der jetzt mit feinen Beteranen zur Vertheidigung von D. Brutus herbei» 
geeilt ſei. Deshalb verlangte er für M. Brutus, der ſchon das prätorifche 
Imperium mit confularifchem Range befaß, die beiden Provinzen Mace- 
donien und Illyricum auf unbeftimmte Zeit bis zur Ordnung des Staa- 
tes, mit dem beſondern Auftrage, feine Streitkräfte möglichft nahe an 
Stalten zu ſammeln. Dieſer Antrag wurde faft einftimmig angenommen, 
zugleich der alte Statthalter Macevoniens DO. Hortenfius gelobt und fein 
Dnäfter M. Apulejus angerwiefen, dem neuen Statthalter alle feine Gel⸗ 
der zur Berfügung zu flellen. P. Vatinius war von Cicero in feiner Rede 
gelobt worden, wurde aber vom Senate mit verachtendem Stillfehweigen 
übergangen !. 

Auch nad) dem fernen Often hatte fidh die mit Caeſars Ermordung 
begonnene Bewegung fortgepflanzt und mannigfache Unfälle herbeigeführt, 
Die aber doch im Ganzen zu Gunften der Staatöpartei ausflelen und ihr 
Berftärfung im Glücke, einen ſichern Zufluchtsort im Unglüde darzubieten 
fhienen. C. Trebonius, jener Verſchworene, der am Morde felber nicht 
Theil nahm, aber im Auftrage feiner Benoflen den Eonful M. Antonius 
an der Thüre der Eurie im Gefpräch fefthielt?, war bald nachher in bie 
ihm noch vom Dictator angewiejene Provinz Aſien abgegangen?. Er 
hatte eine ruhige Regierung, bis der Conſul P. Dolabella anfam. Diefer 
verließ Rom im Anfange Rovember um diefelbe Zeit, wo M. Antonius 


1) Cicero Phil. 10, 25. 

2) Oben ©. 236, wo &. Treboniud zu leſen ift ftatt D. Brutus. 

3) Am 25. Mai fam er nach Athen (Cicero ad fam. 12, 16), verweilte dort 
einige Tage und eilte dann weiter in ſeine Provinz. 
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ſich zu den in Brundiftum gelandeten Regionen begab; feine Abreife wurbe 
durch die Rachrichten über M. Brutus’ und C. Eaffins’ Pläne beſchlen⸗ 
nigt. Er nahm in Apolleuia die eine ihm beſtimmte Legion von dem 
macebonifchen Heere in Empfang, fchidte feinen Legaten M. Ortavius 
voraus und folgte jelbft Iangfamer durch Macevonien und Thracien, bis 
er im Anfange des neuen Jahres nach Akten in Trebonius’ Provinz fam. 
Diefer nahın ihn freundſchaftlich auf, wuterflügte ihn mit Lebensmitteln, 
kam auch öfter® mit ihm zu Unterredungen zufanmen?. Dennoch mußte 
er ſich vor ihm im Acht nehmen; dem er Tamnte feine Unzuverläfftgkeit, 
die er auch in den Vorgängen nad) Caeſars Ermordung bewieſen hatte. 
Als Dolabella Pergamon und Smyyrna beſetzen wollte, fand er die Thore 
verſchlofſen; als er die letztere Stadt mit Gewalt zu nehmen ſuchte, wurde 
er Fräftig zurückgetrieben. Auch war diefe Vorficht nicht unmüs. Dola⸗ 
bella hatte von der Verlängerung aller Statthalterichaften durch den 
Senat, von dem Ausbruch der Feindſeligkeiten zwiſchen Octavian und 
Antonius gehört, er fah, daß Jeder nahm, was er befommen fonnte, und 
befchloß Gewalt gegen Trebonius zu gebrauchen. Aber er verheimlichte 
feine Abficht und eröffnete neue freundfchaftliche Unterhandlungen. Tre⸗ 
bonins verfprach ihm, die Thore von Ephefos zu öffnen, damit er ſich 
von dort nach Syrien einfchiffen könnte; auf dem Wege dorthin ließ er 
ihn durch eine Kleine Schaar Bewaffneter beobachten. “Dolabella taͤuſchte 
diefe durch Liſt, hieb fie dann nieder und rüdte eilig in der Nacht nach 
Smyrna, deſſen Mauern er auf Leitern erfiieg. Die Stadt wurde unter 
vielem Biutvergießen eingenommen und zum Theil zerftört?, Trebonius’ 
Hans befetst, ex ſelbſt gefungen genommen und getöbtet. Es gab darüber 
zwei abweichende Erzählungen. Nach ver einen * bat Trebonius bei feiner 
Gefangennahme ven Genturto, ihn vor Dolabella zu führen, dieſer aber 
babe ihm unter hoͤhnenden Worten fogleich den Kopf abgehanen. Dola- 
bella Habe am naͤchſten Morgen den Kopf auf dem Tribunal des Statt- 
halters zur Schau ausgeftellt und dann den Soldaten überliefert, die mit 
ihm, bis er zur Unkennilichkeit entftellt war, Ball fpielten und auch den 
übrigen Leichnam ſchmaͤhlich beſchimpften. Die andere in Rom verbreitete 
Erzählung 5 ging dahin, Trebontus fei vor Dolabella geführt und, um 


1) Cicero Phil. 11, 16 fagt ausbrüdlih, er habe eine Legion gehabt. 
2) Cicero Phil. 11, 5. 8) Strabo:14, 1, 37. 
4) Appian b. c. 3, 26. 5) Cicero Phil. 11, 5. 
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Geftänpnifle über Staatsgelder zu erpreffen, zwei Tage lang gefoltert 
worden; am dritten Sage babe man dem Gefangenen den Kopf abge- 
fchlagen und dieſen auf einem Spieße umhergetragen, den Rumpf aber 
ins Meer geworfen. 

Trebonius war der erfte von den Verſchworenen, der feine Strafe 
erlitt, und zwar, wie M. Antonius in einem amtlichen Schreiben am die 
Gonfuin prahlend hervorhob „Innerhalb eines Jahres“!. Als die Nach⸗ 
richt davon in Rom anfam, verfammelte fi) fogleich der Senat. Rie- 
mand wagte für Dolabella zu fprechen; er wurde einſtimmig mit allen 
Genofien jeine® Berbrechens für einen Staatsfeind erflärt, feinen Be⸗ 
gleitern ein Termin gefebt, innerhalb deſſen fie ihn verlaſſen follten, feine 
Güter eingegogen. Der Beſchluß gegen ihn war nicht Parteiſache. Der 
Senat war nicht fo ſehr über feine Falſchheit empört, nicht darüber, Daß 
er mitten während des Friedens in eine fremde Provinz eingefallen war, 
daß er die Provinz gefchädigt, daß er Menſchen getödtet hatte, ſelbſt nicht 
über Trebonius Tod, als über die Grauſamkeit der Ermordung, bie 
Folterung vor und die Beichimpfung nach dem Tode. Es war ein Aus⸗ 
bruch von unmenfchlicher Roheit, wie er weder vorher vorgelommen war 
noch fpäter vorfam, und zwar verübt an einem Manne der hoͤchſten Bor- 
nehmheit. Denn Trebonius war Conſul geweien. An der Ermordung 
Caeſars Hatte er feinen unmittelbaren Antheil genommen, fich fogar be- 
müht der That den Schein perfönlicher Rache zu nehmen und der Gegen- 
partei duch Rettung von M. Antonius den größten Dienſt geleiſtet. 
Selbſt D. Calenus, wie gewöhnlich als erfler um feine Meinung gefragt, 
erklärte, er wärde auf noch härtere Strafe antragen,, wenn es eine ſolche 
gäbe. Cicero, deſſen Schwiegerfohn Dolabella einft geweſen war, fagte 
fi förmlich von ihm los und bevauerte, ihn jemald gelobt und unter 
fügt zu haben. Wie unerwartet ihm das Ereigniß kam, fieht man aus 
einem erhaltenen Briefe?, den er an Trebonius um die Zeit der Ermor⸗ 
dung fchrieb. 

Dagegen am folgenden Tage bei erneuter Senatöfisung fand eine 
lebhafte Berbandlung flatt und es zeigte fich eine ſtarke Meinungever⸗ 
fchievenheit. Dolabella war für einen Feind erklärt, Heer und Provinz 
ihm genommen worden ; folglich mußte ein Feldherr für den Krieg, ein 


1) Cicero Phil. 13, 22: ıntra finem anni vertentis. 
2) Cieero ad fam. 10, 28. 
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Statthalter für Syrien und Afien ernannt werden. Q. Calenus bean- 
tragte, beide Provinzen für confularifche zu erklaͤten und an Hirttus und 
Panfa zu geben, fie auch mit dem Kriege gegen Dolabella zu beauftragen, 
wenn fie D. Brutus in Mutina entfegt hätten. Diefer Antrag war in 
der Sitte der Republif begründet und wurde von Panfa, den vorfigenden 
Conful, ver fich eine reiche Provinz fichern wollte, unterftügt; aber er paßte 
nicht für Die Lage des Staates, der noch für fange Zeit die Gegenwart 
der Eonfuln in Italien verlangte. Man fühlte dies und deshalb machte 
Antonius’ Oheim C. Eaefar den Vorſchlag, außerorventlicher Weiſe einen 
Privatmann PB. Servilius Jfauricus mit dem Oberbefehle zu betrauen. 
Aber auch dies fand wenig Anklang. Denn Seroilius, fo ehrenwerth er 
fonft war, entbehrte doch des Feldherrtalentes, um deſſen halber fonft 
Privatleute, wie 3. B. En. Pompejus, zu Statthaltern ernannt worden 
waren, zeigte audy felber wenig Luft, einen fo mißlichen Auftrag zu über- 
nehmen. So trat Gicero in der elften philippifchen Rebe mit einem neuen 
Vorſchlage auf, ver zwar kuͤhn, aber der einzige zweckmäßige war. Calenus 
Antrag, beweiſt er, ſei unpaſſend, weil die Conſuln an Italien gebunden 
ſind; noch ſchlimmer iſt es, wenn ſie, perſoͤnlich zurückgehalten, beliebige 
Legaten zur Führung eines fo gefährlichen Krieges entſenden. Er fchlägt 
vor, C. Caſſtus, der Proconful war und in der Gegend von Syrien ver» 
weilte, zum Statthalter biefer Provinz zu ernennen, mit der Befugniß, 
den Krieg gegen Dolabella zu Waſſer und zu Lande zu führen; zu dieſem 
Behufe fol er in den Provinzen Aftens einen höhern Befehl haben, als 
der jevesmalige Statthalter derſelben; er fol über alle Fürften und Könige 
Aftens gebieten, namentlich den Galater Dejotarus. Die Eonfuln da- 
gegen follen, ſobald fie fünnen, über ihre Provinzen-Anträge im Senate 
fiellen. Cicero fchließt mit einer Fühnen Aufforderung an den Senat, fich 
der Sklaverei der. Soldaten und namentlich der Beteranen zu entziehen, 
die härter als jede andere zu werden drohe. Durch diefen Beſchluß wäre 
an C. Baffins, der als guter Feldherr erprobt war, eine außerorbentlich 
große Macht verliehen worden und Died mochte bei Manchen Bedenken 
erregen; dennoch hätte der Vorſchlag vielfache Billigung , vielleicht An⸗ 
nahme gefunden, wenn man Sicheres über Eafftus gewußt hätte. Aber 
man hatte nur Gerüchte. Wir befigen einen Brief Eiceros an Caffius 
etwa vom (Ende des Monats Januar !, worin nur das Gerücht erwähnt 


1) Cicero ad fam. 12, 4. 
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wird, er befinde fich in Syrien; in einem fpäteren Briefe! heißt es, man 
erzähle fich, daß er audy Truppen habe. Noch in dem Schreiben, das Cicero 
bald nach diefen Senatsverhandlungen abfchidte, jagt er ansprüdlid), 
man habe noch nicht gehört, wo Eaffius fich aufhalte und welche Truppen 
er habe?. Die erfte zuverläffige Nachricht, wie es ſcheint, gab Caſſius 
in einem Briefe an Cicero vom 7. März?; aber auch er berichtet nur im 
Allgemeinen, Caſſius fei nach Syrien geflommen und babe fich einer 
Menge von Regionen bemächtigt. Der Brief fonnte vor dem 20. März nicht 
nad) Rom kommen, wo die Entſcheidung über ven Krieg gegen Dolabella 
längft gefällt war. 

Keiner der erwähnten Borfchläge fand Annahme; aber der Conſul 
beftand auf feinem Rechte, die nächfte bedeutende Provinz, die erledigt 
wurde, zu erhalten. Man beauftragte alſo pie Conſuln mit dem Kriege 
gegen Dolabella, machte jedoch den Zuſatz, bis fie Italien befreit hätten, 
follten die Statthalter der benachbarten Provinzen ihn befriegen, bevoll⸗ 
mädtigte wohl aud) Trebonind’ ehemaligen Quaſtor SB. Lentulus, fowie 
deſſen Legaten inzwifchen Die Yeindfeligfeiten zu beginnen“. Cicero war 
mit diefem Erfolge der Senatsverhandlungen nicht unzufrieden, weil 
Niemand ernannt war, der fogleich mit der höchſten Macht in Syrien 
auftreten fonnte. Bekannt mit Cafflus’ gewaltthätigem Charafter, feiner 
(Entichloffenheit, feiner Bernachläffigung der Form wußte er, daß derſelbe 
auch ohne öffentlichen Auftrag Syrien in Beftg nehmen und unbefünmert 
um die geſetzlichen Schranfen feiner Macht, ven Krieg gegen Dolabella 
mit allen Kräften führen würde. Ex verhehlte diefe feine Erwartung 
nicht im Senate, ſprach fie auch ausdrücklich vor dem Volle aus, vor dem 
er unmittelbar nach der Senatoſitzung auf Bitten des Bollstribunen 
M. Servilius eine Reve hielt. Caſſtus' Angehörige hatten die gleiche 
Veberzeugung. Deshalb hatten feine Schwiegermutter Servilia, feine 
Mutter und fein Bruber 2. Caſſtus Cicero gebeten, nicht bei feinem An- 
frage zu beharren und nicht den Eonful Banfa zu erzürnen; fie fürdhteten, 
er fönnte vielleicht etwas unmittelbar Ungünftiges gegen Caſſtus durch⸗ 
fegen. Jetzt war biefer nicht gehindert und auch Panſa mochte zufrieden 


1) Cioero ad fam. 12, 5. 2) Cicero ad fam. 13, 7. 
3) Cicero ad fam. 12, 11. 4) Dio 47, 29. Cicero ad fam. 12, 15. 
5) Cicero ad fam. 12, 7. 
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fein, da ihm die Provinz Syrien äußerlich verliehen und doch die Laſt des 
Krieges gegen Dolabella thatfächlich abgenommen war. 

Ruhiger als in Macedonien und Aften verlief der Kampf mit M. An- 
tonius Anhängern in Afrika, das überhaupt das Glück Hatte, In die Leiden 
des folgenden Bürgerfrieges meift nur mittelbar hineingezogen zu werben. 
Es wurde im Jahre 44 von Q. Cornificins verwaltet, der obgleich ein 
treuer Anhänger Caeſars, dennoch zugleich ein aufrichtiger Bewunderer 
Giceros war und deshalb nad) des Dictators Tode ſich zu der geſetzmaͤßigen 
Herrichaft des Senates hinneigte. Im vorhergehenden Jahre hatte C. Eal- 
viſtus Sabinus die Brovinz verwaltet und feine beiden Legaten zur Abwide- 
fung der Geſchaͤfte in Utica zurüdgelaflen!; Calviſtus felber befleivete im 
Sabre 44 die Brätur, ſchlug ſich auf die Seite von Antonius und wurde 
deshalb bei der Berloofung der Provinzen im Monat Rovember mit 
der Brovinz Afrika bedacht. Demgemäß forverte ex im Jahre 43 Die 
Uebergabe verfelben an feine dort noch anweſenden Legaten; aber Corni- 
ficius, geftügt auf ven Senatobeſchluß vom 20. December, weigerte ſich 
deſſen und fandte am Ende einen amtlichen Bericht au den Conful, einen 
Brivatbrief an Cicero. In der nächften Senatsſitzung am 19. März kam 
der Streit zur Sprache und der Senat entſchied für Cornificius; Cicero 
beftinumte fogar durch fein Zureden Calviſius, feine Anfprüche aufzugeben 
und feinen Oberbefehl niederzulegen ?. 

Dagegen in Stalien felber wäre beinahe trob der gerüfteten Heere 
durch Veberrumpelung die Macht des Senats zerflört worden. Zu Anto⸗ 
nius’ Anhängern, pie ſich in Die neue Ordnung nicht fügen wollten, ge⸗ 
börte PB. Ventidius Baffus, in jenem Jahre Prätor. Bon niedriger 
Herkunft hatte ex ſich durch kriegeriſche Tüchtigfelt emporgeſchwungen. 
Als Soldat verachtete er den Senat und deſſen nur in Reden endende 
Ihätigkeit und ſchloß ſich in feiner Geſinnung an M. Antonius, den er⸗ 
probteften Feldherrn, an. Seinerfeits von den Vornehmen verachtet, als 
Antonianer verfolgt, von Cicero wahrſcheinlich perfönlich beleidigt, 
befchloß ex eine unerwartete Rache. Ex ging Im die Solvatencolonien, 
fammelte zwei Legionen und verjuchte einen Handſtreich gegen Rom aus« 
zuführen, beſonders aber Cicero in feine Gewalt zu bekommen. Er erregte 
großen Schreien, Alles flüchtete mit Frauen und Kindern, Cicero ſelbſt 


1) Cicero Phil. 3, 26, 
2) Cicero ad fam. 12, 22, 3; 12, 25. 
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wollte eiligft davongehen. Dennoch mißlang der Anſchlag, fei ed daß der 
Eonful Panſa mit den neu geworbenen Soldaten die Stadt deckte oder 
Daß Bentidius’ Legionen mehr aus Geſindel als ordentlichen Soldaten be: 
fanden. Ventidius zog nordwärts nach feinem Heimathslande Picenum 
und ſammelte noch eine dritte Legion, konnte aber, weil Octavian und 
Hirtius ihm den Weg verlegten, nicht zu Antonius durchdringen. Der 
ganze Anſchlag war ein ſchimpfliches Zeichen von der Zerrüttung des 
Reiches und der Schwäche des Senates; deshalb wird er in den philip⸗ 
pifchen Reden von Eicero mit Stillfchweigen übergangen und es ift für 
uns unmöglich, Die Zeit defielben genau zu beftimmen !. 

Man könnte fih wundern, weshalb der Conſul E. Panſa trog des 
längft ausgebrochenen Krieges in Rom blieb, über zwei Monate hatte 
er gezögert. Wenn die Rüftungen langfam gingen, fo.fonnte er fie außer: 
halb der Stadt doch eher befchleunigen als innerhalb und jedenfalls durch 
feine Gegenwart feinen Collegen zur Thätigfeit anregen. Die bisherigen 
Senatsverhandlungen wären auch ohne ihn möglich, die Entfcheivungen 
trog feiner Abwefenheit jchwerlich verſchieden geweſen. Aber feine Haupt⸗ 
ihätigfeit befand darin, Antonius’ Verfügungen aufzuheben und bie 
Spuren feiner felbftfüchtigen Verwaltung im Staate auszulöfchen. Des 
Dictators Caeſar Gefebe und Anordnungen follten nach dem im März 44 
gefchlofienen Ausgleiche der ‘Parteien gültig fein, dabei blieb der Senat 
and mußte dabei bleiben, um Octavian und die Veteranen zufrieden zu 
ftellen, auch die Berzeihung für die Berfchworenen aufrecht zu erhalten. 
Aber verſchieden davon waren die Enticheldungen, die Antonins über 
Caeſars Anordnungen, namentlich) aus deſſen Nachlaffe gefällt, die Ge⸗ 
fege, die er theils gegeben theils veranlaßt hatte, fein Ader-, fein Richter⸗ 
fein Provinzialgefeg. Alle diefe Verfügungen haben das Jahr 44 nicht 
überlebt ?. Schon am erften Januar erflärte Cicero im Senate, Antonius’ 
Gelege müßten ſaͤmmtlich abgefchafft, feine Anorbnungen aufgehoben 
werden, wenn e8 Darunter einige gute gäbe, 3. B. das über Aufhebung 
der Dictatur, über Ausführung vou Caeſars Anordnung oder Aderver: 
theilung, fo müßten biefe von Neuem in gefegmäßiger Form gegeben 
werden. Der Senat fonnte dies thun und hatte es ſelbſt in älterer Zeit 
gethan, wie 3. B. die Gefehe des Volfstribunen M. Livius Drufus noch 


1) Appian b. c. 3, 66. 
2) ©. Excurs X. 
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bei deſſen Lebzeiten Durch einen einzigen Senatsbeſchluß aufgehoben wors 
den waren. Dennoch erfchien diefe Maßregel zu gewaltthätig; fie hätte 
auch die Nothwendigkeit, viele einzelne Gefehe von Neuem zu geben, zur 
Folge gehabt. Man unterfchied alfo zwiſchen Antonius’ Geſetzen und 
feinen perfönlichen Entſcheidungen, die, ohne vom Senate oder Volle 
beftätigt zu fein, nur durch das allgemeine Gefeh über Caeſars Anorb- 
nungen und Antonius’ jpätere Bevollmächtigung durch den Senat Geltung 
hatten. Lieber die Geſetze verfügte ein neues Gefeg, das Antonius’ Richter», 
Ader- und Provinzialgefeg ald mit Gewalt und gegen die Aufpicien ge- 
geben aufhob, alfo die übrigen Geſetze, wie das über die Dictatur be- 
ſtehen ließ, das neue Geſetz wurde in Centuriatcomitien unter Vorfig des 
Conſuls angenommen. Alfo die Schwurgerichtstifte, zu der nach Anto⸗ 
nius’ Geſetz für das Jahr 43 geweſene Benturionen als dritte Decurie 
hinzutreten follte, wurde nie fo zufammengefegt, Antonius’ Colonien 
wurden wieder aufgehoben, wobei wahrfcheinlich nad) der Entfcheidung 
des Senates oder Conſuls den vertriebenen Coloniſten billige Entſchaͤdi⸗ 
gung gewährt wurde. Bei Antonius’ Ausführung von Caeſars Anord⸗ 
nungen war, weil fie nur auf der vom Senate ertheilten Vollmacht be⸗ 
tuhten, ein anderes Verfahren möglich, wenngleich auch hier eine Son- 
derung nöthig war. Alfo wurde der Eonful beauftragt, fie zu unterfuchen, 
die erfchlichenen aufzuheben, vie anderen zu betätigen; ver Senat erklärte 
dabei ausdrücklich, Antonius habe Caeſars Papiere gefälfcht, Senats- 
beichlüffe erdichtet, Beftechungen angenommen. So wurden Antonius’ 
Beſtimmungen über das Bürgerrecht Siciliens, über die Verwaltung 
Kretas, über den König Dejotarus aufgehoben; von den maflenweife 
ertheilten Gnadenbezeigungen an Einzelne, Begünftigungen an Städte 
und Brovinzen mögen gar wenige übrig geblieben fein. Es war eine 
undankhare und läftige Thättgkeit, der Conſul vollauf befchäftigt. Yür 
Antontus’ Familie fnüpften fi) daran fehr unangenehme Folgen. Ihm 
felber konnte man vor der Hand nichts anhaben. Aber feine Gattin 
Sulvia war in Rom und an fie wandte man fich, theils indem man fie in 
Criminakflagen verwidelte, hauptfächli aber, indem die Betheiligten, 
weiche die von Antonius ertheilten Begünftigungen jebt verloren, das 
dafür an feine Gattin gezahlte Gelb zurüdverlangten. Sie eniging kaum 
wit Häsfe einiger trenen Freunde perjönlichen Verfolgungen und die fie 
tteffende Wiedervergeltung, fo gerecht fie war, erzegte doch bei Vielen wieber 
Mitleid. Antonius’ willfürliches und habfüchtiges Schalten im Staate 
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war ein Unglüd geweien; auch Die Aufhebung feiner Anordnungen brachte 
mannigfaches Unglüd mit ſich. 

Der Conſul Panſa hatte im März endlich feine Rüftungen voll- 
endet, die dringendſten Gefchäfte in Rom beforgt; die feierlihe Mufterung 
des Heeres war gehalten worben und der Gonful felbft war im Begriff 
auszuziehen, um in Verbindung mit Dctavian und Hirtius den Krieg ernfi- 
lich zu beginnen. Denn der Winter war vorüber und D. Brutus’ Be- 
draͤngniß in Mutina fleigerte fih. Da tauchten plöglich Friedensgerüchte 
anf, die, wie es feheint, von Antonius ausgingen. Seine Hoffnung, 
D. Brutus zu bezwingen, ehe das conſulariſche Heer heraurüdte, war 
gering, Bentivius’ Anfchlag auf Rom mißlungen, feine Freunde jenfeits 
der Alpen unficher, dagegen M. Brutus in Macebonien flegreich und be⸗ 
gierig nach Italien zu kommen, die Öffentliche Stimmung neigte fich zur 
Vertheidigung der Kreiheit. Alfo D. Calenus, Antonius’ alter Freund, 
bei welchem Fulvia und ihre Kinder wohnten, und 2. Pifo, der fchon 
früher eifrig für einen Vergleich gewirkt, fingen von Reuem an im Senate 
vom Frieden zu fprechen: es ſei hart, Antonius mit Krieg zu überziehen, 
wenn er fich den Forderungen des Senates fügen, wenn er die Belagerung 
Mutinas aufheben wolle. Sie gewannen ben Eonful, der überhaupt den 
Krieg ungern unternahm, dann einige andere weniger entſchiedene Gegner, 
berebeten am Ende auch Eicero und feine Freunde. Es war gehäffig, auf 
Krieg zu befiehen, der Ausgang immer zweifelhaft, jevenfalls nur für 
Kriegsleute förderlih. Antonius’ Gefeke und Anordnungen waren aufs 
gehoben. Man erwog hauptfächlich die Möglichkeit, Antonius auf Koften 
von 2. Plancus das jenfeitige Gallien anzuweiſen; fo rettete man 
D. Brutus und entferute den gefürchteten Feldherrn aus Stalien. In 
dieſer Stimmung befchloß der Senat, an die früheren Verhandlungen 
anfnüpfend, eine neue Geſandtſchaft an Antonius; man erwählte vie 
Gefandten und unter ihnen and) Cicero; er mödhte, fagten die Gegner, 
felber davanf achten ‚ daß die Intereſſen feiner ‘Partei gewahrt würben. 

Als Bicero fi) näher nad, den Ausſichten der Friedensverhand⸗ 
Iung erfundigie, fließen ihm viele Bedenken auf; Antonins, fand er, wolle 
nur Zeit gewinnen und bie Unternehmungen des Senates lähmen. Zudem 
befam er ven Verdacht, man wolle ihn aus dem Wege räumen oder ſich 
feiner Perſon bemädhtigen; iu Rom war dies nicht möglich, unterwegs 
oder in der Nähe von Antonius’ Lager mögläh und die Schulb ließ fi 
feicht auf den Zufall, den Zorm der Soldaten oder andere unverfchulbeie 
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Umftände ſchieben. Ventidius Anfchlag war erft eben mißlungen, Tre⸗ 
bonius’ Unglück frifch im Gedaͤchtniß, allgemein machte fich eine Neigung 
zu Gewaltthätigfeit und Graufamfeit bemerkbar. Kurz in einer der 
nächften Senatsfigungen hielt Cicero feine zwölfte philippifche Rede, in 
der er fich von dem ganzen Plane einer Friedensgeſandtſchaft losſagte. 
Er bewies, diefelbe fönne feinen Erfolg haben, er wenigftens könne keinen 
Theil daran nehmen, weil feine Ausjöhnung mit Antonius unmöglich 
und er dabei der größten Gefahr ausgefept fei; feinen Verdacht ſprach er 
natürlich nur letfe und andentend aus; aber ohne guten Grund fonnte er 
einem aufrichtigen Friedensverſuche nicht entgegen treten. Die ganze Ge⸗ 
jandtfchaft wurde aufgegeben. 

Aber Damit hörten dennoch die Friedensverhandlungen nicht auf. 
Antonius hatte feine Liebe zum Frieden nicht nur in Rom, fondern auch 
bei feinen Bollegen verfichert, bei 2. Plancus, der in Gallien befehligte, 
und bei M. Lepidus, dem Statthalter des narbonenftfchen. Jener, veflen 
Geſinnung wir aus feinem Briefwechſel mit Cicero fennen, hatte größere 
Hinneigung zum Senate, dieſer, wenngleich vom Senat durch Triumph 
und Reiterftatue geehrt, war Antonius verfchwägert und ihm zum Danfe 
für die oberpriefterlihe Würde verpflichtet. Dennoch fanden Beide ge- 
wifiermaßen unpartetifch da und hatten durch ihre Truppen ein bedeutendes 
Gewicht. Zuerft fam um die Mitte des Monats März ein Schreiben von 
Lepidus; der Conful war zufällig abweiend und der fläbtifche Prätor 
leitete die Senatsfigung. In derfelben zeigte fich feine Neigung, auf 
Lepidus’ Vorfchläge einzugehen. Lepidus hatte feine Bedingungen geftellt, 
das Ausfprechen des Wunſches nach Srieden konnte nur Antonius’ Hoff 
nungen fteigern. Alfo ftimmte P. Servilius, der zuerft um feine Mei- 
nung gefragt wurde, für Uebergang zur Tagesordnung und Eicero hielt in 
gleichem Sinne feine dreizehnte philippifche Rede, indem er noch namentlich 
Antonius’ Schreiben an Hirtius und Octavian vorlad und mit feinen 
Bemerkungen begleitete. Er fügte nur eins hinzu. Er fuchte die Ver—⸗ 
bindung zwifchen dem Senate und Ser. Pompejus herzuftellen ; diefer, 
vertraute er, würde feine Streitkräfte nach Stalien bringen und dadurch 
Lepidus' Heer befchäftigen. Aus dem gleichen Grunde hatte der Senat 
früher befchloffen, der Stadt Maffilia alle ihr vom Dietator genommenen 
Rechte wiederzugeben; wenn fle zum Senate hielt, wurde Lepidus eben- 
falls gehindert. 

Ihne, Röm. Geſch. VU. 26 
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Bald nachher Fam ein wahrfcheinlich ziemlich gleichlautendes Schrei. 
ben von 2. Plancus an; es erfuhr eine gleiche, nur etwas Fürzere Be⸗ 
handlung. Eine amtliche Antwort wurde auf diefe Vermittelungsverſuche 
nicht ertheilt; Cicero antwortete ven beiden Statthaltern, mit denen er 
überhaupt in Briefwechfel ftand. Seine beiden Briefe find ung erhalten; 
fie find wegen ihres ftrengen und furzen, fonft bei Eicero ungewöhnlichen, 
Tones bemerkbar. Der an Plancus zeigt noch etwas größere Freundlich⸗ 
keit und Cicero entfchuldigt fi) am Ende feiner Strenge halber, die, wie 
er hinzufügt, nur von feinem Wohlmollen herrühre. Aber der an Lepidus 
ift geradezu grob; Cicero fagt ihm, er möchte fich nicht um Sachen füm- 
mern, die ihn nichts angingen. 

Die Entfcheivung follte alfo, felbft nad) dem Wunfche des Senates, 
in den Waffen liegen; es follte der fünfte Bürgerkrieg beginnen?. Anto- 
nius war auf der Flaminifchen Straße nad) Norden gezogen und batte 
dann auf der Aemiliſchen Straße die Provinz betreten. Er hatte Bononia 
ohne Schwertftreich befegt; aber an weiterem Vorbringen hinderte ihn 
D. Brutus, der fich in Mutina befeftigt hatte. Der Blap war zu feſt 
und die Befatung zu ftarf, um einen Sturm zu geftatten; nur durch Ein⸗ 
fchließung konnte Antonius hoffen zum Ziele zu fommen. Um fi die 
Ernährung feines Heeres zu fihern, war er gezwungen, im Rüden von 
Mutina noch Regium Lepidi und Parma zu befegen ; von dort aus mad)- 
ten feine Truppen und namentlich die Reiterei, an ber er feinen Mangel 
hatte, Streifereien, um ſich Lebensmittel und anderes Nöthige zu ver- 
ſchaffen. Aber die Gallier, fo fehr fie fonft Caeſars Andenfen zugethan 
waren, fchügten doch ihr Eigenthum. Die Städte fchloffen ihre Mauern, 
Patavium wehrte, als es befegt werben follte, die Heranfommtenden fräftig 
ab3. Weiter feine Truppen auszudehnen, durfte Antonius nicht wagen. 
Denn Drtavian rüdte ibm nad, ebenfalls auf der Slaminifchen Straße, 
feine Truppen forgfam unterwegs zufammen baltend, waffnend und übend; 


1) Cicero ad fam. 10, 6 und 27. 

2) Cicero Phil. 8, 8: hoc bellum quintum civile geritur. 

3) Daher fagt Cicero Phil. 10, 10, Antonius finde in Gallien die größte Feind⸗ 
feligteit und habe in der ganzen Welt nur drei Städte, die er befeßt halte, und 
fam. 12, 5 fagt er, die Truppen des Senats hätten außer Bononia, Regium Lepibi 
und Parma ganz Gallien in ihrer Gewalt, welches der Republik, d. h. feiner Partei 
ganz ergeben fei. 
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zum Sammelplage hatte er Arretium in Etrurien beflimmt. Als er in 
Spoletium verweilte!, Fam die amtliche Nachricht von feiner Ernennung 
zum Oberbefehlshaber des von ihm gefammelten Heeres an, fowie bie 
Lictoren und Boten, welche ihm vom Senate die Zeichen feiner neuen 
Würde überbrachten. Der 7. Januar, als die feierliche Uebergabe ftatt- 
fand, war ein wichtiger Tag in Octavians Leben, vielleicht der wichtigfte 
von allen. Er hatte die ſtaatliche Anerkennung als felbftändiger Heer- 
führer errungen und ift dies bis an fein Lebensende ununterbrochen ge- 
blieben. Ale fpäteren Erfolge Inüpften fi daran. Deshalb hat er felber 
diefen Tag ? als einen beveutungsvollen ſtets gefeiert, auch vom Staate 
feiern lafien ®. 

Das rafche Borrüden Octavians auf der Flaminifchen Straße brachte 
zwar feinen unmittelbaren Erfolg, aber doch einen nicht unbedeutenden 
militärifchen Vortheil; Antonius wurde von den Hülfsquellen Mittel 
italiens abgeichnitten. In Etrurien 5. B. verweilte Caeſennius Lento, 
einft tüchtiger Offizier in Eaefard Heere, dann mit politiihen Ehren be- 
lohnt, jetzt Antonius’ treuer Anhänger und von ihm zu feinem Eollegen 
bei der Adervertheilung erforen. Er hatte nicht die Fähigkeit, ein eigenes 
Heer zu bilden, warb aber doch Truppen und fammelte Vorräthe; hätte 
er mit Antonins die Verbindung offen gehabt, fo Eonnte er viel nugen. 
Dergleichen Barteiführer gab es mehrere. Der beveutendfte unter ihnen 
war der oben genannte PB. Ventidius Baſſuss, der ebenfalls die für 
Antonius beftimmten Verftärkungen ihm nicht zuführen konnte. Antonius 
ſah ſich abgefchnitten und auf das Gebiet, das er unmittelbar mit feinen 
Truppen bejeten konnte, befchränft. Auch außerhalb Italiens traten ihm 
die Statthalter entgegen, welche eiferfüchtig die Grenzen und Kräfte ihrer 
Provinzen bewachten und trog aller Geneigtheit, fo lange der Kampf 
unentfchieden war, nicht offen Partei nehmen mochten. Selbft fein Bruder 


1) Plinius Hist. Nat. 11, 190. 

2) ©. die Kalendarien und Orelli Inser. n. 2489. 

3) In feinem Dank an die Soldaten (Appian b. co. 3, 25) ift es deutlich aus⸗ 
gefprochen, daß Alles ihnen zu verdanken ift: «ai rdde por rap’ bpüv, & ouarpa- 
zuhrar, yeyovev, ob vüv AAN’ EE oö Try dpytv &dldore" al yap A BouAt dr buä; 
Einen 


4) Cicero Phil. 12, 23. 
5) Oben ©. 397. 
26* 


404 Zehnted Bud. A. Der Krieg von Mutina. 


Cajus, der in Macedonien und Illyricum über anfehnliche Streitkräfte 
verfügte, konnte nicht Verftärfungen herbeiführen. 

Antonius’ Lage war in der That eine bedraͤngte und erforderte alle 
Ausdauer, alles Feldherrngeſchick, das er beſaß. D. Brutus gewann 
Muth bei der Nachricht, Octavian nahe zu feiner Unterftügung; es kam, 
wie er einfah, nur darauf an, ruhig auszuharren, ohne dem Gegner Ge⸗ 
legenheit zu geben, einen vereinzelten Schlag auszuführen. Denn auch 
die Haltung feiner Truppen war zweifelhaft. Er hatte die Beteranen 
unter denfelben allerdings duch Nachficht und freigebige Geſchenke aus 
der Kriegsbeute an fich gefeflelt; aber dennoch gehorchten fie dem Mörber 
ihres ehemaligen Feldherrn nur ungern, noch ſchwerer wurde e8 ihnen, 
durch Bekämpfung ihrer alten Kameraden die Intereſſen des Senates zu 
fördern. Antonius wußte Died und verfuchte Verführung; nur durch Lift 
entdeckte Brutus die Sendlinge des Gegners und fegte fie gefangen, wagte 
aber feine Beftrafung. Später ging fogar ein Senator zu Antonius über; 
Brutus, fo beflürzt er auch war, fchidte dem Flüchtigen Gepäd und alle 
Habe, die er in der Eile zurüdgelaffen hatte, nach!. An Geld fehlte es 
ihm nicht. Aus der in den Alpen gemachten Beute und andern Staats- 
gelvern hatte er die Summe von 40 Millionen Sefterzen zufammengebradht. 
Außerdem aber wendete er einen Kunftgriff an, den er von Gaefar gelernt; 
er borgte von feinen Offizieren Geld und feffelte dadurch deren Intereſſe 
an feine Sache. Unter diefen wird namentlich Pontius Aquila genannt, 
der nicht aus vornehmer Familie, aber fehr reich und unabhängigen Sinnes. 
während feines Bolkstribunates den Dictator Caeſar dur Mangel an 
Ehrerbietung erzürnt und deshalb fi den Verſchworenen angefchloffen 
hatte. Nach dem Gelingen der That war er ald Brutus’ Unterfeldhert 
nach Gallien gezogen und bewies fich hier nicht nur als aufopfernden An- 
hänger feiner Bartei, fondern auch als tüchtigen Soldaten ; hätte er länger 
gelebt, fo würde er noch eine bedeutende Rolle geipielt Haben. 

Mutina war ftarf befeftigt und Brutus, wenngleich an Truppenzahl 
ſchwach, vertheidigte ſich wader. Anfangs hielt er noch, einige andere 
Plaͤtze feiner Provinz befegt. Einer von Antonius’ Unterfeldherrn war 
jener T. Munatius Plancus, der als Bolfstribun bei den Unruhen des 
Jahres 52 v. Chr. eine traurige Rolle als Aufheter der Volksmenge ge: 
Ipielt hatte und deshalb nach Pompejus' Ausnahmegefeg gerichtlich ver- 
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urteilt worden war!. Der Dictator Caefar hatte ihn dann begnadigt; 
jest fuchte er fich unter Antonius hervorzuthun und machte einen Angriff 
auf die Stadt Pollentia in Ligurien. Aber ver oben genannte Pontius 
Aquila fchlug den Angriff flegreich zurüd und verwundete den feindlichen 
Anführer ſelbſt?. Trotz dieſes und einiger andern glüdlichen Gefechte ſah 
fi) Brutus doch allmaͤhlich genöthigt, innerhalb Mutinas zurüdzu- 
weichen. Antonius begann, um defto mehr Truppen im freien Felve 
brauchen zu können, die Stadt durch Befeftigungswerfe einzufchließen und 
Brutus ließ es ruhig gefchehen. Er täufjchte die Erwartung feiner 
Freunde, die auf fein Durchbrechen der Einſchließung hofften; im Ber: 
trauen auf die anfommende Hülfe hielt er an feinem Plane feft, fich nicht 
vereinzelt einer Niederlage auszufegen. Bis Antonius die Belagerung 
aufgab, ift Brutus aus dieſer unthätigen Ruhe nicht herausgetreten; als 
er einen glüdlichen Ausfall hätte wagen fönnen, fehlte feinen. Truppen 
nicht nur die moralifche, ſondern auch die phyſiſche Kraft. 

Der Eonful Hirtius zog am Anfange des Monats Januar ins Feld; 
bis zu feiner Ankunft that Octavian nichts als feine Soldaten nothdürftig 
zum Kampfe zu rüften; er war jchwerlich viel über Spoletium binaus- 
gefommen. Der Conjul, den das Loos getroffen, unmittelbar ing Feld 
zu rüden, hatte fein Heer; in dem Senatsbefchlufle, Durch welchen Octa⸗ 
vian zum felbftändigen Heerführer ernannt wurde, ftand zugleich, er ſolle 
mit dem Conful die Truppen theilen. Dies war hart für Octaviand, 
noch härter, daß Hirtius, ald er anfam, nad) dem geheimen, ihm vom 
Senate gegebenen Auftrage die beiden ehemals macedonifchen Legionen 
für feinen Theil verlangte, den Kern des ganzen Heered. Denn fie allein 
waren volhählig, trefflich ausgerüftet und feft gegliedert. Aber Octavian 
fügte ſich und erfaufte mit diefem Opfer die neue Würde; fo fehr er auch 
an äußerem Anfehen gegen den regierenden Eonful zurüdtrat, dennoch 
war er vol Hoffnung für die Zukunft. 

Die beiden Feldherrn lagerten nahe bei einander, rüdten aber fehr 
langſam vor. Während mehr als drei Dionaten hört man von feinem 
bedeutenden Zufammenftoß. Als Grund für ihre Unthätigfeit gaben die 


1) Band 6, 459 f. Cicero Phil. 13, 27: T. Planeus ... qui si senatum 
dilexisset, nunquam curiam incendisset: quo scelere damnatus in eam ur- 
bem rediit armis, ex qua excesserat legibus. 

2) Cicero Phil. 11, 14. 13, 27, 

3) Appian b. c. 3, 64. 
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Verbündeten anfangs den Winter, fpäter vie Abweſenheit des zweiten 
Eonfuls an. Aber dies war eigentlich doch nur Vorwand, der wirkliche 
Grund lag in der wunderbaren Geftaltung der Berhältnifle. Beide Ber: 
bündeten Fonnten fein Verlangen haben Antonius niederzufämpfen. 
Auch Hirtius war ein treuer Anhänger des ermorveten Caeſar, feine 
Truppen ein Theil des vom Dictator gefchulten Heeres. Dies Heer 
bildete zur Zeit, wo fein Schöpfer ermordet wurde, bie einzige wirfliche 
Macht im Staate. Aber an verichiedenen Orten zerfireut, unter viele 
Führer getheilt mußte e8 feinen Gegnern , welche die fo oft befiegte pom- 
pejanifche Bartei erneuerten, für eine Weile weichen. Inbeflen das Ge⸗ 
fühl der Zuſammengehörigkeit war unter den Eaefarianern kräftig. Alle 
empfanden, daß fie Glieder eines Körpers wären, alle bis auf den legten 
Soldaten, daß fie zurüdgefebt würden, daß fie, wenn vereint, leicht die 
Herrfchaft ausüben könnten; Feine Schmeichelei ver Gegner, feine Reden 
von Vaterlandsliebe und Freiheit, Feine Künfte fonnten dies Gefühl er: 
tödten. Sie mochten unter einander ftreiten, aber fie ahnten, daß es nur 
dem Senate Bortheil brachte, wenn fie fi) gegenfeitig in eruftenı Kampfe 
Ihwächten. Die Soldaten ſelbſt alfo waren zum Kriege unluftig ; wie 
Brutus aller Künfte bevurfte, um feine Regionen von den unter Antonins 
bienenden fern zu halten, fo fonnten die Verbündeten nicht ihre Veteranen 
gegen Antonius zum Kampfe führen. Es war Gefahr, daß die Kämpfen- 
den ſich ploͤtzlich ausjöhnten und ſich alle zufammen einem Feldherrn, 
den ihnen der Zufall darbot, zu gemeinfchaftlicher Führung über 
lieferten. 

Die beiden verbündeten Feldherren felbft theilten die Gefühle ihrer 
Soldaten, bei Octavian fam der Wunſch, an den Mördern feines Vaters 
Rache zu nehmen, hinzu. Im Uebrigen gingen ihre Beftrebungen aus» 
einander. Hirtius, kraͤnklich und von Natur läffig, wollte nichts aufs 
Spiel feßen; nur Antonius’ Uebermuth wünfchte er zu brechen, aber dies 
fen Zwed hoffte er durch weniger Fräftige Mittel zu erreichen. Er bethei- 
ligte fi lebhaft an den Zrievensverhandlungen, brad) Die Verbindung 
mit Antonius nicht ab, hielt aber die von ihm erhaltenen Antworten forg- 
fältig vor Octavian geheim. Denn Octavian, jung und ehrgeizig, drängte 
vorwärts, fo viel e8 ging; er hatte fich erft eine Stellung zu erringen und 
war erbittert auf Antonius, der ihn ald noch nicht erwachſen behandelte 
und feine Gleichberechtigung nicht anerfennen mochte. Er konnte nicht 
ohne Grund die Beforgniß hegen, feine Nebenbuhler möchten ſich ohne 


Octavian und Hirtius marfchiren gegen Antonius. 407. 


ihn vertragen und ihn bei Seite fchieben!. Die ganze Lage fpiegelt ſich 
deutlich in einem böchft merkwürdigen Briefe, den Antonius etwa in der 
Mitte des Monats März an Hirtius ſchickte und den diefer Cicero mit⸗ 
theilte, der ihn in feiner dreizehnten philippifchen Rebe vorlas und mit ſei⸗ 
nen Bemerfungen begleitete. Antonius zeigt darin das volle Bewußtfein 
der gebietenden Stellung, die er einnimmt, wenngleich er die Möglichkeit 
feiner Niederlage durchblicken läßt. Octavian redet er ald Knaben an und 
erinnert ihn an die Pflichten, die er dem ermorbeten Dictator ſchulde. Als 
Beweggrund feines eigenen Widerftandes gibt er ven Entfchluß an, Baer 
ſars Mord zu rächen. Die Gegner betrachtet er als die Pompejaner, die 
fo oft beflegt, jebt durch Lift Herr über ihre Widerfacher zu werden ſuch⸗ 
ten, dagegen alle Soldaten, die einft unter Eaefar gedient, als eine ge⸗ 
meinfame SBartei, die troß des Streites ihrer Führer Leinen Krieg unter 
fi) wünfche. Wenn e8 mit Hirtius und Octavian zum wirklichen Stampfe 
fäme, fo würde dies ein Schaufpiel fein zur Freude der Bompejaner, ber 
fonders @iceros, und wenn er felbft fiele, fo würde der Untergang aller 
Gaefarianer folgen. Zum Schlufle erklärt Antonius jein unerfchütterliches 
Beharren auf feinem Standpunfte und fein volled Vertrauen auf Lepidus 
und Plancus?. 

Trotz ihrer Unluſt, zu fampfen, wurden die Verbündeten durch die 
Umftände zum Kampfe gevrängt. Denn Brutus war eingeichlofien und 
fing an Mangel zu leiden; wenn er fich ergeben mußte, fo war Antonius 
Uebermacht entfchievden. Alfo gegen Ende des Monats Januar, als vie 
vom Senate abgefandten Friedensvermittler unverrichteter Sache zurück⸗ 
gekommen, rüdte man vor und ſtieß auf einen vorgefchobenen Poſten von 
Antonius, der ſüdöſtlich von Bononia die Stadt Elaterna mit Reiterei 
befegt hielt. Gegen fie, die fremden Urfprungs war, nahmen die beiden 
von Hirtius geführten Legionen den Kampf gern auf; die Reiterei wurde 
mit einigem Berlufte getworfen, die Stadt genommen®. In Folge dieſes 
und ähnlicher Reitergefechte räumte Antonius Bononia und die umliegende 
Gegend, fo günftig fie auch war, erfolgreichen Wiverfland zu leiften. Er 





1) Dio 46, 35 erzählt, Octavian fei über die Friedensgeſandtſchaft an Anto⸗ 
nius erzümt geweſen; die Eonfuln hätten noch befonders an diefen gejchrieben und 
feine Antworten vor Octavian geheim gehalten; Octavian habe zu kräftiger Krieg. 
führung gedrängt, Hirtiud dagegen gezögert. 

2) Cicero Phil. 13, 22—48. 

3) Cicero Phil 8, 6. 
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ſammelte feine ganze Macht um Mutina und hielt nur die Linie, die durch 
das Flüßchen Scultenna gehilvet wird. Aber weiter wollten die Verbün⸗ 
deten nicht folgen; Detavian, der die weniger guten Truppen befehligte, 
bezog die Winterquartiere in Forum Cornelii (Imola), Hirtius in Cla⸗ 
terna jelbft. Hier blieben fie rubig ftehen, ven Winter und die. Abweſen⸗ 
heit de8 andern Conſuls vorfchügend. Detavian, fo neu ihm auch Die 
Feldherrnſorgen waren, hatte Zeit, täglich zu fchreiben und Rebeübungen 
zu halten!. Nur eins that man, man juchte eine Verbindung mit den 
Belagerten, um deren Muth aufrecht zu erhalten. Feuerzeichen, auf den 
höchften. Bäumen angezündet, wurden von der Stadt aus nicht bemerft. 
Man befchrieb Bleiplättchen und ließ fie durch Taucher über den Fluß 
und in die Stadt bringen; Brutus fol auch Tauben, an deren Füßen er 
Briefe befeftigte, in das Lager des Eonfuls geſchickt Haben. Selbſt einigen 
Mundvorrath verftand man den Belagerten zufommen zu laflen, man 
ließ auf dem Yluffe Salz und etwas Schladhtvieh hinabſchwimmen, bis 
Antonius durch ausgejpannte Netze die Verbindung unterbrad) 2. 

Die Belagerung zog ſich ohne ein nennenswerthes Ergebuiß hin bis 
etwa zur Mitte des Monats April, ald die Nachricht kam, ver andere 
Eonful Panſa rüde an; bemerkftelligten die Verbündeten die Bereinigung 
ihrer drei Heere, fo mußte Antonius weichen. Deshalb fuchte er vor dieſer 
Vereinigung feine Gegner einzeln zu Schlagen, und zwar auerft Hirtius 
und Octavian. Er ließ feinen Bruder Lucius als Befehlshaber vor Mu- 
tina und rüdte gegen ihr Lager; aber fie vermieden den Kampf und es 
fanden nur Reitergefechte ftatt, die bei der Durchfchnittenen Gegend meiſt 
ergebnißlos ausfielen. Bei einem derfelben gingen die gallifchen Reiter, 
die Drtavian früher auf dem Marfche in feine Gewalt gebracht, wieder 
zu Antonius über und fügten den Truppen, die fie plöglich verließen, 
großen Schaden zu. Ein anderes Mal war von beiden Seiten Reiterei 
ausgeſchickt, um Futter zu holen; als fi ein Kampf entipann, wurde 
von beiden Seiten Unterftügung gefchidt und Antonius trug einigen Bor- 
theil Davon; er verfuchte fogar das Lager der Feinde zu beftürmen, bie 
unbeweglich in ihren Verfchanzungen blieben. Die Kunde von diefen für 
Antonius günftigen Gefechten Fam durch Gerüchte am 18. April nad 
Rom, verbreitete fi) mit Bligesfchnelle und wurde fehr übertrieben; 


1) Sueton Aug. 84. 
2) Dio 46, 36. Frontin Strateg. 3, 14, 3 und 4. 
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Fulvia, Antonius’ Gemahlin, und ihre Umgebung trugen dazu wefentlich 
bei. Rom gerieth in Aufregung !, Voltshaufen fammelten fi am Theater 
des Pompejus und beſprachen die Zufunft?. Was follte gefchehen? Ging 
es ſchlecht, ſo hätte fich Das Volk alsbald gegen den Senat, den Urheber 
des Krieges gevandt; Mord und Plünderung waren dann unvermeiblich. 
Mochte man einen unglüdlichen Ausgang des Krieges vorherfehen oder 
doch noch auf ſchließlichen Sieg hoffen, es blieb nur ein Mittel übrig, 
die Regierung mußte durch einen Ausnahmezuftand allen Unorbnungen 
entgegentreten. An die vor Kurzem aufgehobene Dictatur durfte man 
nicht denken, wohl aber konnte man das Kriegsrecht einführen und einem 
Einzelnen den Oberbefehl übertragen. Diefer hätte nur Cicero fein Fön- 
nen, der damals an der Spige des Senates ſtand; er hätte es hauptſaͤch⸗ 
lich mit Antonius’ Anhängern zu thun gehabt und deren Nachſtellungen 
fürchten müflen. So erklären fid) Cicero Aeußerungen in der vierzgehnten 
philippifchen Rede; er durfte dabei in Wahrheit jenen Verdacht, als habe 
er jemals Anfchläge gegen die Freiheit beabfichtigt, von fidy ablehnen, er 
wollte auch eine etwaige Allmacht zur Erhaltung der alten Berfafiung 
benugen. 

Indeſſen zu diefen Außerften Mitteln kam es nicht; es erfolgte ein 
plöglicher Umfchlag des Glückes. Der Eonful Banja rüdte endlich ins 
Feld, wie oben bemerkt, wenige Tage nachdem Eicero feine dreizehnte phi⸗ 
lippifche Rede gehalten hatte. Er ließ eine Legion zum Schube der Stadt 
zurück, vier neu gerworbene Regionen nahm er mit fih. Am 13. April 
langte er in Bononia an; nur noch ein Tagmarfch und er Fonnte bei 
Hirtius und Octavlan fein, welche nahe bei Antonius vor Mutina fich 
in ihrem Lager verfchanzt hatten. Die Kunde von feinem Nahen war 
ihnen und aud) Antonius zugegangen und Hirtins fandte feinem Collegen 
feinen Legaten Serv. Sulpicius Galba entgegen’; er follte Panſa von 


1) Cicero Phil. 14, 10: recordamini, per deos immortales, patres con- 
seripti, quid hoc biduo timuerimus a domesticis hostibus rumoribus im- 
probissimis dissipatis. 

2) Cicero Phil. 14, 15: cum ut seitis, hoc triduo vel quatriduo tristis 
a Mutina fama manaret, inflati laetitis atque insolentia impii cives unum 
se in loeum, ad illam euriam furiis potius suis quam rei publicae infeli- 
eem congregabant. Ibi cum consilia inirent de caede nostra ... ad me 
concursum futurum civitatis putabant, cet. 

3) Galba ſchrieb an Cicero (ad fam. 10, 30): A. d. XVII Kal. Maias, quo 
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Antonius’ Plänen in Kenntnis ſetzen und ihm Eile empfehlen. “Denn 
Antonius, nad) feinem mißglüdten Verfuche, Hirtius und Octavian ein. 
zeln zu fchlagen, verfuchte jebt das Gleiche gegen Panſa. 

Die Straße von Bononia nad) Mutina, auf welcher Banfa heran- 
rücte, zog fi auf einem erhöhten Damm durch Nieverungen, welche 
mit dichtem Geftrüpp und Röhricht bewachſen und von Waffergräben 
durchzogen waren. Hier ließ Antonius rechts und links der Straße je 
eine Legion Veteranen fich verftedt aufftellen, während er auf der Straße 
ſelbſt zwei prätoriiche Eohorten, feine eigene und eine, weldye ihm M. 
Junius Silanus von des Lepidus Heer zugeführt hatte!, aufftellte, ver⸗ 
deckt durch vorausgefchicte Reiterei und Leichtbewaffnete?. Seinem Bru« 
der Lucius hatte er aufgetragen, den Conſul Hirtius in feinem Lager bei 
Mutina durch Scheinangriffe feftzuhalten, während er felbft dem Panſa 
entgegenmarfchirte. Ex rechnete darauf, Banfa würde nur mit feinen vier 
neugerworbenen Legionen anrüden, und hoffte dieſe mit feinen zwei Legio⸗ 
nen Veteranen leicht fchlagen zu können. Allein Hirtius hatte in der vor- 
ausgehenden Nacht feinem Collegen die martifche Legion und zwei Leib⸗ 
cohorten, feine eigne und die des Octavian entgegengeichidt. Diefe zu⸗ 
verläffigen Truppen bildeten die Spite des republifanifchen Heeres, das 
jest von Bononia aus beranrüdte. Als fie der feindlichen Reiterei an⸗ 
fihtig wurden, entbrannten fle von fo unbändiger Kampfbegier, daß fie 
nicht mehr zurüdzubalten waren?. Sie flürmten vorwärts, trieben bie 


die Pansa in castris Hirtii erat futurus, cum quo ego eram — nam ei ob- 
viam processeram milia passuum centum (?) quo maturius veniret — Anto- 
nius legiones eduxit duas cet. Diefer Galba, deſſen Schlachtbericht an Eicero 
eined der intereflanteften Documente ift, flammte aus einem der vornehmſten Ge 
ichlechter, war anfänglich eifriger Anhänger Caeſars, hatte fi dann, wie mancher 
Andre, gegen ihn gewendet und den Verſchworenen angefchloffen. 

1) Lepidus, vom Senat aufgefordert, den Conſuln Hülfe zu bringen, hatte die⸗ 
fen Silanus, den Bruder feiner Gattin, mit einer Truppenmacht entfendet, ohne ihm 
ganz beftimmte Verhaltungöbefehle zu geben. Silanus fcheint aber entweder geheime 
Befehle erhalten zu haben, oder er errieth die Pläne feined Schwagerd und führk 
feine Truppen dem Antonius flatt den Eonfuln zu. Gin Theil derfeiben war bie 
genannte prätorifche Cohorte. 

2) ®alba (bei Cicero 1. c.): Antonius ad Forum Gallorum suss copias 
eontinebat neque seiri volebat se legiones habere; tantum equitatum et 
levem armaturam ostendebat. 

3) ®alba (bei Cicero ad fam. 10, 30, 2): cum equites Antonii spparuis- 
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Reiter auseinander und famen, wie Antonius es geplant hatte, an bie 
Stelle, wo die zwei Beteranen-Legionen im Hinterhalte lagen. Als 
ihre Helme und Langenipigen in dem nievern Gebüfch fichtbar wurden 
und die Martier fich überliftet fahen, wurbe ihre Kampfluft zur Wuth 
entfacht. 

Sie erfannten in ihren Gegnern ihre alten Kameraden, bie nicht 
ihrem Beijpiel des Abfalls von Antonius gefolgt, fondern ihrem grau⸗ 
famen Feldherrn treu geblieben waren. Sept war die Zeit gefommen, fie 
dafür zu ftrafen und ihren eigenen Abfall zu rechtfertigen. Die Antonia- 
ner ihrerjeitö waren nicht weniger erbittert auf die Martier, die in ihren 
Augen Meuterer und Abtrünnige waren!. Die beiderfeitigen Truppen 
fämpften weder für republifanifche Freiheit oder Monarchie, noch für ihre 
Feldherren, jondern für ihre foldatifche Ehre. Der Bürgerfinn war im 
Corpsgeiſt der Soldaten untergegangen. Trotz der doppelten Stärke ihrer 
Gegner waren die Martier nicht nur bereit, den Kampf unter den ungün- 
figften Bedingungen aufzunehmen, ſondern fie wollten ihn auch allein 
durchführen, und riefen den jungen Soldaten ber zwei neugebildeten Le⸗ 
gionen, die ihnen unmittelbar folgten, zu, zurüdzubleiben und ſich nicht 
am Kampf zu betheiligen?. Es war zu fürdhten, daß die Unerfahrenheit 
derjelben mehr Verwirrung und Störung ald Nuten bringen würde. 
Dann theilte fich die Legion. Acht Eohorten unter Earfulenus wandten 
fid) nach rechts von der Straße, wo die 35. Legion ftand, Panſa führte 
feine Leibeohorte und zwei andre Eohorten mit einigen Hülfstruppen nad) 
linf8 gegen die zweite Legion des Antonius; die prätorifche Cohorte des 
Octavian drang auf der Straße felbft nad) vorn vor gegen die zwei feind- 
lihen Cohorten. Der ungleiche Kampf wurde ohne Leitung der Offiziere 
geführt, Niemand konnte das ganze Schlachtfeld überfchauen, denn ber 
hohe Damm, auf dem die Straße angelegt war, trennte die beiden Seiten 
von einander. Die Soldaten fämpften Mann gegen Mann, wie fie in 
dem durchſchnittenen Boden aneinander famen; lautlos, denn alle wuß⸗ 
ten, daß ihre Gegner fidh durch Feldgeſchrei nicht fchreden ließen. Wenn 


sent, contineri neque legio Martia neque coohortes praetoriae potuere; quas 
sequi eoepimus coacti, quoniam continere eas non potueramus. 

1) Appian b. c. 3, 67: yydpn d& Av toic pev ’Avytoviou todc 'Apelouc dpb- 
vasdar ze aöronoAlas ola rpodötas apüv yevopkvous, toic 58 'Apeloıc Exelvous 
tis breporklac try Ev Bpevreoip duepbappevov. Oben ©. 354 f. 

2) Appian b. c. 3, 67: ds N) auvrapdksıav abrods Ind dresıplac. 
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fie ermattet waren, ruhten fie auf gegenfeitiges Einverfländniß, um aus⸗ 
zufchnaufen; dann erneuerten fie mit verboppelter Wuth den Kampf. 
Bald. war der Boden mit Vermundeten und Leichen bededt und lange 
ſchwankte die Entſcheidung. Doc allmählich drängten auf der rechten 
Seite die acht Cohorten der Martier die zweiundbreißigfte Legion zurück 
und fie fonnten fid) ald Sieger betrachten, als auf der linken Seite der 
Straße der Gonful Banfa ſchwer verwundet wurde und vom Schlacht⸗ 
felde getragen werden mußte. Jetzt fingen bier feine Truppen an, ber 
Uebermacht zu weichen. Aud auf dem Damm der Straße flegten die 
Antontaner und hieben die ganze Eohorte des Octavian zuſammen. Zu⸗ 
gleich, umging die Reiterei des Antonius die fiegreich vorbringenven acht 
Eohorten der Martier auf dem rechten Fluͤgel und fiel ihnen in den Rüden. 
Garfulenus, eine große Anzahl der Offiziere und die Hälfte der Mann- 
Schaft fielen. Jetzt erft z0g fich der Reft ver Martier langſam und geordnet 
auf das Lager zurüd, welches während des Kampfes der Quäftor Tor- 
quatus ftarf befeftigt hatte. Vor demjelben machten fie Halt und flellten 
fi) zur Abwehr in Schlachtordnung auf, während die Refruten-Legionen, 
die ftaunend dem Kampfe der Veteranen zugefchaut und dann die Flucht 
ergriffen hatten, von den Verfolgern große Verlufte erlitten. Bei der un⸗ 
gebrochenen Haltung der Martier fahen vie Sieger, daß eine Erftürmung 
des Lagers nicht möglich war, und mit ihrem Erfolge fid) begnügend 
marfchirten fie, Triumphlieder fingend, auf Forum Gallorum zurüd. 

Der Tag war faft zu Ende gegangen. Antonius ließ durch feine 
Reiterei das Schlachtfeld abfuchen und die Verwundeten, die zahlreich im 
Gebüſch und Schilf umhberlagen, umbringen, als plögli von Mutina 
her neue Feinde in Sicht famen. Der Conful Hirtius war vom Anfang 
des Tages eine Zeit lang durch den Scheinangriff des Lucius Antonius 
auf fein Lager getäufcht worden. Dann aber erhielt er Kunde von der 
Schlacht, die in kurzer Entfernung! von ihm wüthete. Er machte fid) 
fofort auf den Weg, dem Octavian die weitere Vertheidigung Des Lagers 
überlaflend, und fiel mit einer frifchen Legion Veteranen die ſiegestrunke⸗ 
nen und ermatteten Antonianer an, die nun ihrerfeitd der Uebermacht nach 
furzem Kampfe wichen und eine vollftändige Niederlage erlitten. 

So endigte der wechſelvolle Tag mit einem Siege der republifani- 
fhen Truppen und Antonius, der ebenfo wie feine Gegner die Hälfte 


— — 


1) 60 Stadien nach Appian b. e. 3, 70. 
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feiner Truppen eingebüßt hatte, fah feinen Plan, die Vereinigung ver 
beiden Confuln zu verhindern, vereitelt. 

Nichtödeftoweniger gab Antonius die Belagerung Mutinas nicht 
auf und die Roth in der Stadt ftieg allmählich fo, daß er eine baldige 
Viebergabe hoffte. Am Tage nad) der Schlacht kehrte er in fein altes 
Lager zurüd;, Hirtius und Panſas Truppen zogen zu Octavian. Indeſſen 
die gegenfeitige Lage hatte fich geändert. Jetzt wünfchten die Verbündeten, 
im Beſitze der Ueberzahl, eine Entſcheidungsſchlacht, Antonius dagegen 
Verzögerung, um ſich durch die erwartete Ergebung Mutinas zu fräftigen. 
Denn die Truppen von Lepidus' Heere, die inzwilchen Terentius Culleo 
berbeiführte, brachten ihm geringe Verſtärkung. Nur feine Reiterei ließ 
er fortwährende Angriffe machen, um die Gegner zu ermüden und ihre 
Berbindungen mit Italien zu unterbrechen. Sein Feldherrngeſchick zeigte 
ſich im Unglüd allen feinen Rebenbublern überlegen, feine Thätigfeit war 
unermüdlih. Die Einichließungsarbeiten um Mutina müffen wirfungs- 
vol gewefen fein. In Rom erwartete man von Tag zu Tage einen Aus⸗ 
fall von Brutus oder einen Durchbruch der Verbündeten; aber nichts der⸗ 
gleichen geſchah. Etwa elf Tage lang feste Antonius die Belagerung 
fort und bot zugleich den vereinten Truppen feiner drei Gegner die Spike. 
Seine Truppen waren etwas muthlos und unficher geworben; er allein 
verlor nicht die Ruhe. Die Verbündeten boten ihm vergebend eine Schlacht 
an. Sie ſahen fi) genöthigt, einen andern Plan zu erfinnen. An ver 
nördlichen Seite der Stadt, wo die Gegend bergig ift, waren Antonius’ 
Werke geringer und nur fo, daß es der Reiterei leicht war, alle Zufuhr 
abzufchneiden. Dorthin zogen fie, unbefümmert um ihre Verbindung mit 
Italien. Antonius fchidte ihnen Reiterei nach. Sie wehrten fie ab und 
zogen weiter. Da führte jener nothgedrungen zwei Legionen herbei, Hir⸗ 
tins begann erfreut ven Kampf und warf die beiden Regionen raſch, ebenſo 
andere, die allmählich zu Hülfe gejchiekt wurden. Hirtius drang ſogar 
in das feindliche Lager, wo fich beim Feldherrnzelte ein erbitterter Kampf 
enifpann. In ihm fiel jener Bontius Aquila, Brutus’ Regat, die vierte 
Legion wurde von der fünften antonianiichen faft aufgerieben, am Ende 
fiel auch der Conſul Hirtius. Die durch feinen Tod entflandene Ver⸗ 
wirrung wäre unheilvoll geworben, wenn nicht Octavian herbeigeeilt 
wäre. Er entriß dem gefallenen Bahnenträger den Adler und ging felbft 
feinen Soldaten voran; fo gewann er den Leichnam des Conſuls, mußte 
fi) aber doch wieder aus dem feinplichen Lager zurüdziehen,; er fam 
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ſelbſt in fo große Gefahr, daß fi) das Gerücht von feinem Tode ver- 
breitete. 

Dies war die zweite Schlacht bei Mutina, blutig und hartnädig, 
wie die erfte, aber wiederum ohne Enticheidung. Antonius trog aller 
Berlufte, beionders an ausgedienten Solvaten, behauptete doch feine 
Stellung, die Einſchließung Mutinas hörte nicht unmittelbar auf. Beider⸗ 
feitig blieb man die Nacht unter Waffen. Antonius berief, jobald das 
Getümmel aufgehört, feinen Kriegsrath. Die Mehrheit defielben war ver 
Anfiht, die Belagerung fortzufegen und feine neue Schlacht zu wagen. 
Die Berlufte, fagte man, feien auf beiden Seiten ziemlich gleih, Mutina 
müfje fich alsbald ergeben, von den feindlichen Anführern fei nur der 
junge und unerfahrene Octavian übrig. Aber Antonius entſchied andere. 
Er fhäßte die eigenen Verlufte richtiger, er erfannte Octavians Bedeu⸗ 
tung, der felbftändig in feinen Entfchlüffen viel Fräftiger vorgehen konnte, 
er fürchtete felbft durch die Nebermacht umzingelt und von Lepidus und 
Plancus abgefchnitten zu werden. Sturz er entichloß fich, die Belagerung 
Mutinas aufzugeben und fi nad) Gallien zurüdzuziehen. Damit geftand 
er freilich zumächft feine Niederlage ein und fein Rückzug geftaltete ſich 
weit fchwieriger als er gehofft, aber ſchließlich bewährte ſich fein Entfchluß 
als der richtige und zum Ziele führende. 

In Rom war der Senat feit Panſas Fortgange guten Muthes ge- 
weien; er hoffte, auf die Zahl und Treue feiner Truppen bauend, das 
Befte. Möglich, daß Einige nur einen Umfchwung ver Partei erftrebten 
und eine gleiche Herrfchaft, wie fie vor Kurzem der Dictator Caeſar geübt, 
für die Bompejaner wünfchten; der Mehrzahl war e8 wirklich um die 
Erhaltung der Freiheit zu thun. Man wußte, wie wenig Gewicht Senatd- 
beichlüffe hatten, wie leicht felbft Volksbeſchlüſſe geändert werden konnten; 
dennoch fonnte man dadurch einer etwa wiedererftehenden Tyrannei mora- 
fische Schwierigfeiten bereiten. Caeſar hatte nicht nur die Dictatur in 
neuer Geftalt wieder aufleben laflen, fonvern auch das Conſulat vielfach 
hinter einander befleivet. Alfo wurde jebt, da der Name der Dictatur für 
immer unmöglich gemacht war, der Beichluß gefaßt, feines der großen 
Staatsämter folle länger als ein Jahr dauern noch innerhalb des durd 


— — — — — 


1) Der Bericht Appians (b. ec. 3, 72) über die Schlacht iſt der einzige aus⸗ 
führlide und zufammenhängende; auch ift fein Grund vorhanden, ihn mit Drumann, 
Geſch. Roms 1, 308 in Zweifel zu ziehen. ©. Excurs XI. 
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alte Geſetze beftimmten Zeitraumes von neuem befleivet werben, ferner, es 
ſolle nie wieder ein Einzelner zum Präferten des Getreideweſens oder der 
Zufuhr erwählt werben; hierbei erlaubte man zwar längere Amtsbauer, 
aber nur eine Mehrzahl von Beamten. Während man fo befchäftigt war, 
die alten Garantien für die Freiheit zu verftärfen, kamen ungünftige 
Nachrichten vom Kriegsichauplage. Darüber entftand Unruhe bei ver 
Menge; aber die Behörden erfannten bald die Orundlofigfeit der Gerüchte. 
Am 20. April hielt der Volkstribun P. Apulefus eine Volksverſammlung, 
in der er Die Lage des Staates erörterte und namentlich die Gerüchte von 
einem durch Cicero beabfichtigten Gewaltftreiche widerlegte; Cicero hatte 
die Genugthuung, daß die ganze Berfammlung einftimmig erklärte, fie 
babe volles Vertrauen in @icero, er ſei immer der befte Freund des Vater: 
landes und der Freiheit geweien. Zwei oder drei Stunden fpäter trafen 
die Nachrichten über das erfte glüdliche Treffen ein, das Volk eilte zu 
@iceros Haufe, wünjchte ihm Glüd und zog troß der fpäten Stunde mit 
ibm auf das Capitol, um den Göttern Dank zu fagen. Cicero fonnte 
fi) in Wahrheit rühmen, er habe eine Art von Triumph gefeiert. Am 
nächften Morgen, dem Feſte der ‘Barilien, war Senatsfigung. Der amt- 
liche von den drei Feldherren gemeinfchaftlich abgefaßte Bericht wurde ver- 
lefen; was er enthielt, wiflen wir nicht genau. Aber auch andere Briefe 
waren da, unter ihnen derjenige, welchen des Hirtius Legat Ser. Galba 
an Gicero richtete!. Er ift etwas verwirrt abgefaßt, aber er erflärt am 
Ende das Treffen für einen entſchiedenen Sieg (res bene gesta est). 
Den eigenen Berluft giebt er bei der martifchen Legion und der Leibwache 
als nicht unbedeutend an, Antonius, jagt er, habe den größeren Theil 
feiner Beteranen verloren. Die-amtlichen Berichte werden ungefähr aͤhn⸗ 
lich gelautet haben. Die Freude des Senates war alfo groß und ald nach 
Borlefung der Berichte der vorfigenve ſtäädtiſche Prätor M. Cornutus 
merk P. Servilius um feine Meinung fragte, beantragte derfelbe zweierlei, 
erſtens Rückkehr zum Kriedenskleive, zweitens ein Danffeft für die drei 
Feldherren gemeinſchaftlich wegen des Sieges „über die gottlofen und frechen 
Bürger“. Nach ihm hielt Eicero feine letzte, die vierzgehnte philippiiche 
Rede. Er verwarf den erften Antrag, weil Brutus noch nicht befreit ſei; 
vieleicht Hatte er auch Privatfunde, daß der Sieg nicht fo vollftändig und 
der Verluſt ſtaͤrker geweſen fei ald man annahm. Er wollte nur dem all- 


1) Oben ©. 409 f. 
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gemeinen Jubel nicht entgegen treten und fpricht Davon, nur einige wenige 
der martifchen Legion ſeien gefallen, Hirtius habe von feinen Legionen 
nicht einen einzigen Dann verloren. In Bezug auf den zweiten Punkt 
beantragte er erftlidy ein Dankfeft von 50 Tagen und begründete dieſe 
außergewöhnliche Zahl mit ver Gefahr, die den Staat bedroht habe, und 
mit der Zahl von drei Feldherren, ſodann verlangte er für diefe drei Feld⸗ 
herren den Titel Imperator und den Namen Feind für den befiegten Anto⸗ 
nius. Weitere Folgerungen fnüpfte er an diefe Ausprüde nicht, nur im 
Senatsbefchluffe wünfchte er diefe Bezeichnungen angewendet zu wiſſen. 
Zum Schluffe beantragte er ein öffentliches Denkmal für die Gefallenen, 
Erneuerung des den Soldaten gegebenen Verſprechens einer Geldbeloh⸗ 
nung und Ueberweifung der gleichen Belohnung an die Hinterbliebenen 
der gefallenen Solvaten, an ihre Eltern, Kinder, Gattinnen, Brüber. 
Was der Senat von Eiceros Vorfchlägen annahm, fann man nicht genau 
jagen; wahrſcheinlich gingen alle durch, das Kriegskleid wurde erft fpäter 
abgelegt, das Dankfeft begonnen. Die Freude war fo groß, daß man 
Münzen mit dem Bildniſſe Panfas und der Siegesgöttin prägte, von 
denen einige und erhalten find. 

Am 28. oder 29. April Fam die Nachricht von dem zweiten Siege 
über Antonius, von deſſen Klucht und Brutus’ Befreiung nach Rom ; ver 
noch lebende Conſul Banfa und Octavian fandten beide, aber abgefondert, 
ihren Bericht am Tage nach ver Schlacht. Beide wurden im Senate ver- 
lejen, den des Eonfuls allein theilte Cicero auch einer nachher abgehal⸗ 
tenen Volksverſammlung mit. Es war zufällig D. Brutus’ Geburtstag, 
als diefe Nachricht anfam!, und man benugte diefen Umſtaud, um die 
Fuͤrſorge der Götter für ihn zu preifen und ihm befondere Ehren zu er- 
weifen. Der Senat hatte Vielerlei zu beichließen. Zuvoͤrderſt hielt man 
den Krieg für beendet, das Kriegskleid wurde alfo abgelegt, das Friedens⸗ 
fleid wieder angelegt. Sodann wurde abermals ein Danffeft anf 50 Tage 
beichlofien ?. Antonius wurde nicht nur als Feind, der Kanıpf mit ihm 


1) Cicero ad fam. 11, 14, 3. 

2) Appian b. ce. 3, 74. Da nad dem erſten Siege (bei Forum Gallorum 
ſchon ein Dantfefl von 50 Tagen angeordnet war, nad dem Antrag Giceros (Phil. 
14, 29), der ficher durdhging, und der zweite Beihluß auf den zehnten Zag nad 
dem erften fiel, fo wurden wahrfcheinlich die Fefttage im Ganzen nur um zehn ver» 
mehrt und es fand alfo ein Dankfeſt von 60 Tagen ftatt. Damit flimmt die Nach⸗ 
richt bei Div 46, 39, der von 60 Tagen fpricht. 
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als Krieg bezeichnet, fondern man ging weiter; die Güter von ihm felbft 
und von allen denen, die mit ihm waren, wurden für dem Staate ver- 
fallen erflärt. Denn der Termin, den man früher feinen Anhängern ge⸗ 
ftellt, war längft verfirichen. So weit waren die Beichlüffe des Senates 
Cicero genehm. Aber man ging weiter. Antonius, dachte man, fei ver- 
nichtet, Octavian ein junger Mann ohne Erfahrung in der Politik, ohne 
befondere Anlage für den Krieg. Der ganze Oſten mit feinen reichen 
Hülfsmitteln fand fich im thatjächlichen Befige der Verfchworenen; aus 
dem Weften jchidten die Statthalter beiftimmende Verficherungen. Der 
Streit galt aljo als entichienen, die ehemalige pompejantiche Partei, welche 
Caeſars Veberhebung mit Meuchelmord geftraft hatte, mußte triumpbiren. 
Diefe Partei fing jegt im Senate an, unumſchraͤnkt zu gebieten und mit 
jo einfeitiger Leiveufchaft zu regieren, als ob fie durch ihre Beichlüffe 
wirklich die Verhaͤltniſſe zu beberrfchen im Stande wäre. Cicero verfuchte 
vergeblich Widerftand. Er mochte in den Endzielen mit diefer Partei 
übereinflimmen und konnte und mochte deshalb weit mitgehen. ber die 
Mebereifrigen gingen zu weit und vernadhläffigten alle Klugheit und 
Mäßigung, bejonders gegen Octavian, den Cicero befler als fie erfannte 
und für den er, weil er fi) ihm angefchloffen hatte, väterliche Zuneigung 
empfand. So entftanden Senatsbeichlüffe, welche das Gegentheil von 
dem zur Folge hatten, was fie bezwedien. Es handelte ſich um die Ehren 
und Belohnungen, fowie um die Vertheilung der Macht, welche bie 
Conſuln gehabt hatten. Denn der eine Eonful war gefallen, Panfa, ver 
noch lebte, wußte man, muͤſſe bald fterben. Wer follte die Heere derſelben 
übernehmen? Was Cicero beantragt hat, wiſſen wir nicht; vielleicht hielt 
er fih im Hintergrumbe, weil er das Bewußtjein hatte, nicht durchdringen 
zu koͤnnen. Der Senat befchloß, D. Brutus folle die Heere der beiden 
Eonfuln übernehmen, M. Livius Drufus und 2. Aemilius Paulus 
machten fogar den bejonderen Antrag, die vierte und die martifche Legion 
follten unter Brutus Oberbefehl treten, und der Senat nahm denfelben 
an. Dies war zu viel. Immerhin mochte man die von den Conſuln ge- 
worbenen Legionen an Brutus geben, aber die zu Octavian abgefallenen 
Legionen, die diefer ungern an den Conſul abgetreten hatte, unter Brutus 
ftellen zu wollen war thöricht; das empfand Octavian als Beleidigung; 
Cicero felbft wagte nicht, es zu vertheidigen. Es konnte nicht ausgeführt 
werden. Sodann verhandelte man über die Belohnungen der Soldaten. 
Die beiden urfprünglich macedontfchen Legionen, die Hirtius befehligt 
Ihne, Röm. Geſch. VO 27 
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hatte, die vierte und die martifche, waren am thättgften gewefen, hatten 
das Meifte zum Siege beigetragen , die größten Verlufte erlitten. Cicero 
beantragte für fle son Neuen, was er zum Theil fon nach dem erflen 
Stege verlangt hatte, es follte ihnen die beim Beginne des Krieges ver- 
heigene Belohnung von 20 000 Sefterzen dem Manne, fogleich ausbezahlt 
werden, ohne Zweifel auch den Hinterblichenen der Gefallenen ; fie foliten 
ferner das Recht Haben, bei feftlichen Gelegenheiten einen Olivenkranz zu 
tragen. Diefer Vorſchlag war billig und konnte felbft von den übrigen 
Soldaten nicht übel vermerkt werden ; aber er wurde nicht angenommen. 
Die Freunde der Verſchworenen zümten über die Bevorzugung, die den 
von Octavian gemorbenen Legionen zu Theil werten ſollte, hofften auch 
Octavian felbft herunter jepen, Brutus erheben zu können; fie beantragten 
die gleihe Belohnung für D. Brutus' Regionen, die nicht zum Siege bei- 
getragen hatten und felber unthätig, durch Die Tapferkeit Anderer befreit 
worden waren. Dennoch, febten fie ihren Antrag durch!. 

Noch ein weiterer derartiger Beſchluß wird ung berichtet. Das Dan: 
fer war für alle vier Feldherren des Senated zufammen bewilligt worden, 
und bierbei mochte es billig erfcheinen, daß auch Brutus genannt wurde. 
Aber deſſen Freunde gingen fo weit, einen Triumph für ihn befchließen 
zu laſſen; fe machten geltend, daß er vor dem Ausbruche des Krieges wit 
Antonius einen gluͤcklichen Feldzug gegen vie Mipenvölfer unternommen 
und ſich Dabei ven Namen Imperator erworben habe. Dies war richtig, aber 
immerhin war es eine arge Begünftigung und gegen Dctavian, den einzig 
übrig gebliebenen der drei fenatortichen Feldherren, eine Zurüdfegung. 
daß jedt Brutus allein des Triumphes für würbig erffärt wurbe?. Andere 
Beſchlüfſe, Die Damals gefaßt wurden, waren nicht fo auffällig und 
mochten au) von Cicero gebilligt werden. Dazu gehört, daß Brutus 
allein beauftragt wurde, die Verfolgung von Antonius fortzufegen umd 
daß für den glucklichen Verlauf dieſer Verfolgung von Staatswegen ein 
felerliches Gelubde gefchah. Die Provinz Gallien follte einmal Brutus 
allein gehören, ee mußte alfo auch die Verpflichtung haben, fle von den 
Feinden zu jüubern. Diefer Beſchluß war ſogar eine nothwendige Folge 
davon, daß bie beiden confularifehen Heere an Brutus übertragen wurden. 


1) Die Ungaben Appiand b. c. 3, 74 und Dios 46, 40 flimmen nicht ganz 
überein, laffen fi aber etwa fo vereinigen. 
2) Dio 46, 40. Vell. 2, 62. Liv. 119. 
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Dabei blieb nur eine Scywierigfeit, was denn Octavian thun folle; 
darüber wurde vom Senate fein Beichluß gefaßt. Nothwendig und natür- 
lich waren Die Befchlüfle über das öffentliche Begräbniß des Conſuls 
Hirtins, der im Kampfe fir das Vaterland gefallen war, ſowie über das 
des Legaten Pontius Aquila; es follte ihm ein Denkmal auf Staatsfoften 
errichtet, das Geld, das ex Brutus vorgeſchoſſen, feinen Erben aus dem 
Schate erfegt werden. 

Dex Tod der Conſuln fchuf große Verlegenheiten; aber man beſchloß 
ihn zu benutzen, um alle wichtigen Provinzen des Reiches in die Hände 
yon entichiedenen Anhängern des Senates zu bringen. Man fihrieb an 
Die Statthalter der drei weitlichen Brovingen, M. Lepivus, 2. Plancus 
und Aſinius Pollio, tbeilte ihnen amtlich Antonius’ Niederlage mit, 
ſowie daß man Brutus mit deſſen Verfolgung beauftragt habe, und be- 
fahl ihnen, wenn derfelbe ſich nach dem transalpinifchen Gallien flüchten 
wolle, ihn ihrerſeits zu verfolgen. Weber die Provinzen Aſien und Syrien 
Hatte man früher nidyt verfügen können, weil die Confuln diefe als ihnen 
gebührend in Anfpruch genommen hatten. Sept war mau frei, als am 
1. Mai ein Bericht von €. Gafftus anfam!, benupte man die Gelegen- 
heit, um demfelben den Oberbefehl über alle Oſtprovinzen des Reiches 
mit den ausgedehnteſten Bollmachten zu überiragen?. Mit Ser. Pom⸗ 
peius war durch Bepipud’ Bermittelung ein Vertrag zu Stande gekommen, 
in welchem man ihm nicht nur Wiedereinfegung in die väterlichen Güter, 
ſondern auch den Oberbefehl zur See verhieß. Jetzt nad) Antonius 
Niederlage, der die Hauptgüter des Geächteten befaß, war die Erfüllung 
beider Berfprechen leichter; den Oberbefehl zur See, heißt es, habe man 
ihm förmlich übertragen. Wahricheinlich hat man auch an M. Brutus 
nach Macedonien gefchrieben und ihm irgend eine Machterweiterung in 
feinen Provinzen gegeben. 

Bei diefer Menge von Beichlüffen, die gefaßt, diefer fieberhaften 
Thätigfeit, die nach allen Seiten bin entfaltet wurbe, um die Streits 
fräfte des ganzen Reiches unter der Botmäßigfeit des Senates zu ver- 
einen, war eines auffallend; Octavian wurde nirgends und niemalg er: 
wähnt, man that, al& ob er gar nicht vorhanden wäre. Man hatte an 
D. Brutus das bedeutendfte Heer und die größten Ehren gegeben, man 
hatte den ganzen Often an die Verſchworenen vertheilt und die Statthalter 


1) Cicero ad fam. 12, 10, 2. 2) Dio 46, 40. 
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des Weſtens zu gewinnen gefucht; in feinem ver vielfachen Beichlüffe kam 
auch nur der Name Octavians vor. Dies zeugte von großer Undankbar⸗ 
feit. Denn Octavian allein war e8 geweſen, der den Senat aus der 
tiefften Erniedrigung erhoben, ver bei der Muthlofigkeit Aller Antonius’ 
Macht gebrochen hatte. Jetzt vergaß man die geleifteten Dienfte und 
dachte nur an die Zufunft. Octavian hatte wenigftens auf den Ober⸗ 
befehl über diejenigen Legionen gehofft, die er felbft dem Senate ge- 
wonnen; jest würde man ihm am liebften auch diejenigen genommen 
haben, die er noch übrig hatte. Aber e8 bedeutete auch Gefahr für Octa- 
vian, den Sohn des ermordeten Dictators, der fo fehr aus der Ruhe des 
Privatlebens herausgetreten war, daß er entweder untergehen oder höher 
fteigen mußte. Er jelbft war mit ſchwachem und unzuverläffigem Heere 
allein gelafien, alle Beinde feined Namens mit der größten Macht auss 
geftattet worden. War noch Antonius vernichtet, jo ftand ihm unzweifel⸗ 
haft das gleiche Schidfal bevor. Dies mußte Detavian troß feiner Jugend 
erfennen, er mußte zur Abwehr und Selbfterhaltung Alles aufbieten und 
das Glüd begünftigte ihn. Eins war noch nicht durch Die Senatsbefchlüffe 
vergeben, das Gonfulat, das durch den Tod des einen Conſuls fchon er- 
ledigt war; e8 verſprach Gleichſtellung mit den übrigen Machthabern und 
gewährte rechtliche Anfprüche an weitere Heere und Provinzen. Daranf 
mußten fid) Octavians Gedanken nothwendiger Weiſe richten. 





Kapitel 5. 
Das Triumvirat. 


Antonius brach auf in der Nacht nach dem Treffen, unmittelbar 
nachdem er den Kriegsrath entlaflen, er nahm den Weg nach ven Alpen 
zu M. Lepidus, um durch defien Truppen verflärkt fih von Neuem gegen 
D. Brutus zu wenden. Allein hatte ex dem Senate nicht widerftehen 
fönnen, er mußte von feiner Allmacht, die er ſchon ficher zu befigen ge- 
wähnt, von feiner Nachfolge in Caeſars Stellung ablaffen; als gleich" 
fiehend, beinahe bittend, mußte er die Verbindung mit Lepidus und den 
andern caefariichen Feldherren des Weftens fuchen, um zuerft Italien zu 
gewinnen und dann dem aus Often heraufziehenven Unwetter zu begegnen. 
Die Feinde kannten feine Plaͤne nicht; aber Brutus ſah, Antonius müfle 
entweder zu Lepidus ziehen, oder, wenn diefer Die Sache des Senates auf- 
richtig vertheidigte und fich ihm nicht anfchließen wollte, fich in Ober- 
italien zwiſchen den Apenninen und den Alpen an einer zur Vertheidigung 
günftigen Gegend feben, oder endlich vieleicht auch nad) Etrurien, das 
ohne Heer war, durchzubrechen fuchen. Auf jenen Fall ging fein Weg 
zuerft nach Ligurien. Indeſſen der Rüdzug geftaltete fich ſchwieriger als 
er erwartet. Das Heer war dur den Berluft an gedienter Mannſchaft 
erfchüttert, die Ordnung lofe und löfte fi auf dem eiligen Marſche im- 
mer mehr; es fehlte an Waffen, zu deren Anichaffung feine Zeit war, 
ganz befonders aber an Lebensmitteln. Die Gegner übertrieben in ihrer 
Schilderung ven elenden Zuſtand von Antonius’ Truppen eben fo, wie 
fie ihre früheren Erfolge übertrieben hatten. Rah Rom kam die Rad) 
richt, Antonius fei mit Wenigen und Unbewaffneten geflohen, fein Muth 
gebrochen, feine Truppen fo aufgelöft, daß es gegen fie feines weiteren 
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Kampfes bedürfe; jo äußerte fih D. Brutus, fo Andere in ihren Berich- 
ten, Antonius mochte freilich auf feinem Wege die Gefängnifle öffnen und 
felb Sklaven einreihen, Xebensmittel rauben, ohne DOrbnung marfchiren 
laffen!; dennoch war feine Armee nicht unbedeutend, feine Reiterei un- 
verfehrt und fehr nüglich; er bedurfte nur weniger Ruhe, um wieder 
zum Kampfe bereit zu fein. Und er that Alles, um fein Heer zu er- 
halten und zu Fräftigen; er zeigte großes Feldherrngeſchick und Tehrte die 
guten Seiten feines Charakters hervor. Im Glüde hatte er ſich der Schwel- 
gerei ergeben, war übermüthig und gegen feine Untergebenen hart ge- 
weien; jet im Unglüde hungerte er mit den Hungernden und bürftete 
mit den Durftenden, ertrug die größten Beſchwerden, war leutjelig und 
frohen Muthes. Die Soldaten, die fi} ihm früher beinahe entfrembet 
hatten, wurden im Unglüde an ihn gefeflelt 2. 

Octavian blieb den Tag nad) dem Treffen unthätig in feinem Lager 
und ließ Antonius ruhig abziehen. Er hätte bei den erften Anzeichen des 
Rüdzuges über ibn herfallen, ihn vernichten Fönnen; dann wäre er Herr 
der Lage geweſen und Stalien hätte feinen Befehlen gehotcht, die Provin⸗ 
zen fich ihm gefügt. Wäre er älter und erfahrener geweien, fo hätte er 
es vieleicht gethan; felbft an Brutus hätte er feine Rache raſch und ge- 
fahrlos vollziehen fönnen und fein Treubruch würde nicht fchlimmer er- 
ſchienen fein als fein fpätered Benehmen erfcheinen mußte, e8 wäre fogar 
der unterliegenden Partei ein großer Theil des Unglüdes, das [päter über 
fie hereinbrach, erfpart worden. Indeſſen Octavia ließ Antonius unges 
ftört fortziehen, dachte auch nicht an Verfolgung. War es Abſicht? Wollte 
er Antonius, den treuen Anhänger feines Vaters, den Feldherrn, auf den 
die Hoffnung der Eaefarianer ruhte, feinen unheilbaren Schaden zufügen? 
Sah er ein, daß er allein den zahlreichen Feinden, die ihn bedrohten, nicht 
gewachfen fel, und ſchuf er fich deshalb bei Zeiten Bundesgenofien für die 
Zufunft? Dan kann fo tiefe Pläne dem unerfahrenen Jünglinge, der die 
Wandlung der Berhältniffe nicht vorherfehen konnte, kaum zutrauen; daß 
er fpäter fiy mit Antonius verband, ift Fein Beweis dafür, daß er ihn 
bei Mutina mit Abficht fchonte. Jedenfalls was mußten feine Gedanken 
fein! Antonind, der ihn als Knabe veradhtet, der ihm fein väterliches 
Erbe geranbt hatte, war nun flüchtig vor ihm, der mit wohlgeorunetem 


1) Cicero ad fam. 11, 10, 3, 12, 1. 13, 2. 
2) Plutarch Ant. 17. 
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Heere daſtand; der Mann, der im Uebermuthe den Senat mißhandelt und 
gewähnt hatte, Allen Geſetze vorfchreiben zu Tonnen, war jet gedemuͤthigt 
und gezwungen, die Hülfe Anderer anzurufen. Das war eine ernfle Lehre, 
die für den jungen Staatomann nicht verloren war. Auf der andern Seite 
war Brutus, der Berräiber und Mörder Caeſars, jept befreit; wie follte 
Octavian ihm begegnen? Nicht einen Augenblick dachte er daran, ihm zu 
verzeihen; er hätte geglaubt, damit das Glück, das ihn bioher begünftigt, 
von fich zu fioßen, er hätte mit feiner ganzen Vergangenheit und mit den 
Hoffnungen für die Zukunft gebrochen. 

Der Conſul Panſa, der in Bononia frank danieder lag, wußte ſei⸗ 
nen nahen Tod vorher; er wünfchte noch die beiden Anführer, mit denen 
er zufammen gewirkt hatte, zu fprechen und ſchickte zuerſt zu Octavian, 
dann auch, als die Verbindung mit Mutina offen war, zu D. Brutus. 
Als diefer auf dem Wege zu ihm war, befam er die Nachricht, der Conful 
jei todt; er war am frühen Morgen geftorben. Aber mit Octavian, beißt 
es, hatte Panſa eine Unterrevung, in ver er angeblich feine geheimſten 
Gedanken offenbarte?! und ihn aufforverte, fi mit Autonius audzuföhnen, 
und vereint mit ihm die Mörder Caeſars zu befriegen. 

Der Tod der Eonfuln erhob Octavian plöglich zu einer gebietenden 
Stellung ; es war der größte Glücksfall, der ihm während feines ganzen 
an Gluck reichen Lebens begegnet ifl; er war überbem ein jo merfwürbiges 
Ereigniß, wie es fonft in der römifchen @efchichte nicht vorfommt. Na⸗ 
türlich alfo, daß fich böfe Gerüchte daran knüpften, zumal da die beſtegte 
Partei, um ihre Schwäche zu verdedien, ein Intereſſe varan hatte, ihre 
Niederlage ver Bosheit ihrer Gegner zugufchreiben. Hirtius, ſagte man, 
jei auf Beranlaffung Octavians durch feine eigenen Soldaten getöbtet 
worden und Panſa fei an Gift geftorben, das ihm Octavian durch den 
Arzt Glyko habe in feine Wunden gießen laflen. Dies Gerücht ſcheint 
indeflen zur Zeit von Panſas Tode nicht aufgelommen zu fein. In den 
zahlreichen Briefen von Octavians Feinden an Cicero, fowie in denen 
von Cicero jelbft findet ſich feine Spur davon und auch die wirklichen 
GBefchichtsfchreiber, wie Appian und Dio ſchweigen; nır Sueton erwähnt 
es eben als Gerücht und Tacitus hat die Bosheit, e8 einem Gegner Octa⸗ 


1) Die Rebe des fterbenden Panfa bei Appian b. e. 3, 75. 76 iſt natürlich 
erfunden und zwar zur Rechtfertigung DOctaviand. Bol. Drumann, Geſch. Roms 
1, 311. 


424 . Zehnted Bud. 5. Das Zriumpirat. 


vians, aber ebenfalls ald Gerücht, in ven Mund zu legen. Es verdient 
feinen ®lauben. Die beiden Eonfuln ftarben einen echten Soldatentod. 
Sie waren Ehrenmänner und erfüllten treulich in ſchwerer Zeit eine ſchwere 
Pflicht. Beide waren perfönliche Breunde Caeſars. Hirtius fegte fich und 
ihm ein würbiges Denkmal in der Weiterführung der Denkbücher über 
den galliichen Krieg. Aber weder er noch fein College waren Freunde der 
Gewaltberrichaft, die fle als echte Republikaner gewiß mit Schmerz nur 
deshalb ertrugen, weil fie gegen Caeſar nicht feinpfelig handeln wollten. 
Zur Thetlnahme an der VBerfchwörung hätten fie fich nie beivegen laſſen 
Nach feinem Tode leifteten fie bereitwillig dem Senate ihre Dienfte, wel- 
cher die Monarchie in Antonius befämpfte. 

Die Leichen der zwei Gonfuln wurden in feierlihem Aufzuge nach 
Rom gefhafft und dort auf Staatskoften beftattet. D. Brutus war frei; 
am Morgen nad) der Schlacht fand er bie Feinde verfchwunden, die Be- 
lagerungswerfe unbejegt. Er fonnte fein Gefäugniß verlaffen und ließ, 
um es zu thun, Brüden über ven Kluß Scultenna fchlagen. Da befam 
er die Nachricht, Hirtius fei todt und Panſa im Sterben. Sogleich fing 
er an, Octavian zu fürdhten!. Er ließ die Brüden wieder abbrechen und 
ſchickte auf einem Kahne Boten an Octavian mit der Bitte um eine Unter- 
rebung. Man fürchtete damals immer eine Hinterlift; alfo ſchlug Brutus 
vor, fie möchten fi) von den Ufern des Fluſſes aus unterreden, jeder be⸗ 
gleitet von einer beſtimmten Anzahl von Soldaten, die zugleich als Zeugen 
dienen fönnten. Er ließ aber ſchon jetzt erklären, er bereue jeine Theilnahme 
an der Verſchwoͤrung, er jei dazu von Andern verleitet worden. Uebrigens 
danke er Octavian für feine Befreiung. Man weiß nicht, war es Furcht, 
die ihn fo fprechen und die That, deren er fich früher gerühmt, verleugnen 
ließ, oder empfand er wirklich Reue; auf jeden Fall dachte er, da Octa⸗ 
vian ſich mit dem Senate verbündet und gegen Antonius gelämpft habe, 
müfje er zu einer Verföhnung bereit fein. Aber er hatte Octavians Cha⸗ 
tafter verfannt. Diefer antwortete zornig, er erlafle ihm jeden Dank; er 
habe nicht Krieg geführt, um ihn zu befreien, fondern gegen Antonius. 
Mit Antonius dürfe er fih wohl auch ausföhnen, Brutus, den Mörder 


1) Wie beforgt er war, geht hervor aus feinem Briefe an Cicero (11, 9): Pansa 
amisso quantum detrimenti res publica acceperit, non te praeterit: nunc 
auctoritate et prudentia tua prospicias oportet, ne inimici nostri consulibus 
sublatis sperant se convalescere posse. 
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feines Baters, dürfe er weder fehen noch fprechen. Indeſſen habe er nichts 
gegen fein Zeben, fo lange das römifche Volk dafür fet. 

Die Antwort war in Nebereinflimmung mit Detavians Gefühlen und 
Beftrebimgen. Er hatte, als er in des Senats Dienfte trat, verjprochen, 
nichts gegen die Mörder feines Vaters zu thun; aber er hatte nicht verſprochen, 
ſich mit Ihnen ald Privatmann auszuföhnen und ihnen zu verzeihen. Er 
fügte ſich alfo der Entſcheidung des Volkes, indem er nicht, wie er damals 
gefonnt bätte, über D. Brutus herfiel und ihn vernichtete; aber er that, 
was jeder Bürger im gleichen Yale thun konnte und mußte: er fündigte 
Brutus, als feinem erflärten Privatfeinvde, die Freundſchaft auf und darin 
lag, daß er ſich auch die Freiheit vorbehielt, feinen Einfluß zu einer fpä- 
teren gefeglichen Beftrafung veflelben zu verwenven. Brutus blieb nichte 
übrig, als diefe förmliche Auffändigung eben jo förmlich zu erwidern. Er 
trat an das Ufer des Flufles, rief Octavian herbei und lad den Senats⸗ 
befehluß vor, durch den er zum Statthalter des biesfeitigen Galliend er- 
nannt war. Diesfeits, fette er hinzu, fei fein Gebiet, dorthin pürfe Octa⸗ 
vian ohne die Conſuln nicht fommen, auch nicht um Antonius zu verfol« 
gen, er felbft genüge zu deſſen Verfolgung !. 

Damit war der Bruch der beiden Feldherren, die Antonius gegenüber 
ftanden, entichieven, aber doch Die gegenfeitige Stellung derſelben geklärt. 
Octavian hatte die Grundſätze für fein Verhalten offen ausgeſprochen, 
wie er fe in der Folge wirklich beobachtet hat: die treuloje Hinterlift, mit 
der die Verſchworenen den Dictater, Dolabella den nichts ahnenden Tre- 
bonins ermordet hatten, die damals Jeder fürchtete und plante, verfchmähte 
Octavian und er muß mit diefer offenen und männlichen Erklaͤrung felbft 
den Beifall feiner Gegner gewonnen haben. Brutus wußte, daß er uns 
mittelbar von Octavian nichts zu fürchten hatte. Er konnte die Brüden 
wieverherftellen, forglo® die Wachen ver Stadt vernachläffigen, Octavian 
wäre nicht über ihn hergefallen. Er hat, bis die Berfchworenen geächtet 
waren, weder gegen D. Brutus noch gegen irgend einen der andern etwas 
perfönlich gethban. Ex durfte ſogar immer noch eine gewiſſe Gemeinſchaft 
mit Brutus haben und er hatte fie, um die Gefeglichkeit zu bewahren und 
den Befehlen des Senates zu gehorchen, der ja auch fehr bald vie Ver⸗ 


1) Appien b. c. 3, 73. Die Erzählung wird von Drumann, Geld. Roms 
1, 309 für eine Ausfhmüdung gehalten. Sie enthält aber nicht, was Berbacht 
erregt und ftimmt mit Cicero ad fam. 11, 13, 1. 
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folgung von Antonius an Brutus übertrug. Detavian zog fehr bald zu⸗ 
rüd nad) Bononia; Brutus ließ ihm, wahrſcheinlich durch itgend einen 
Bermittler, den Borfchlag machen, über ven Apennin zu gehen, um An- 
tonius auf einer andern Seite den Weg zu verlegen. “Dies lehnte er ab. 
Er ging fogar noch weiter zuräd nad Aciminum, von wo aus er bie 
Straße nad) Rom beberrfchte und übervem auf der Warte fland gegen 
jeden Feind, der von Griechenland aus nad Italien kommen konnie. 
Dort blieb er ftehen, vie Entwidelung der Ereigniſſe abwartend und nadı 
allen Seiten eifrig Verbindungen pflegend. 

Der Eindruck, den Octavians Benehmen anf die Soldaten machte, 
war groß. Ploͤtzlich lebte die Erinnerung an den ermorbeten Dictator bei 
Allen wieder auf. Früher waren fie durch Ditavians ſchwankendes Be- 
nehmen felber zweifelhaft geworden; fie wußten nicht, ob er nicht doch 
feinem Ramen untreu die Rache ven äußern Bortheilen aufopfern würbe. 
Seht erkannten fie feinen Sinn, er wollte feine Gemeinfchaft mit den Ber- 
Ihworenen, aber nur gefehliche Beftrafung. Es kam über die Soldaten, 
pie unter Eaefar gedient, das Gefühl der Zufanmengehörigfeit, fie woll- 
ten nicht weiter unter einander kämpfen. Als Dctavian den Borfchlag, 
Antonius den Weg zu verlegen, ablehnte, konnte er ale Grund feiner 
Weigerung die Unluft der Soldaten anführen. Ex hatte, wie angeblich! 
Panfa ihm gerathen, nach deflen Tode ven Befehl über die vierte und 
martifche Legion, den er einft an Hirtius abgetreten, wieder übernommen 
und die Veteranen hatten ſich freudig unter ihn geftellt. Nachher kam ver 
Senatsbeſchluß, fie follten unter D. Brutus ftehen; fie weigerten ſich 
deften. Brutus beklagte fih in Rom, aber man konnte nichts thun und 
@icero, der dies vorher geahnt hatte, tröftete ihn? es fei unmöglich, ven 
Beſchluß auszuführen. Aber and) von ven andern Legionen, die Banfa 
gehört hatten, wollte eine Dctavian, zu dem ſie ſich begeben, nicht ver- 
laſſen; Brutus beklagte fich, aber ob feine Klagen etwas gefrudhtet, weiß 
man nicht?. Dadurch war Octavian dem Brutus weit überlegen. Denn 
biefer hatte in Mutina urjprünglich drei Legionen gehabt, wenn jegt von 
den confularifchen Heeren vier dazu famen, hatte ex hoͤchſtens fleben, 
aber meiſtens ungeübte und unzuverläffige. 

In Uebereinftimmung mit der Gefinnung feiner Soldaten ging 


1) ©. ©. 423, Unm. 1. 2) Cicero ad fam. 11, 14, 2. 
3) Cicero ad fam. 11, 20, 4. 
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Octavian noch weiter als fih von Brutus abzufondern und den Kampf mit 
Antonius zu meiden. Er fuchte, wie er Brutud felbft angedeutet, eine Ver⸗ 
bindung mit ihm und that ald jüngerer Mann die erften Schritte dazu. 
Er hatte von feinem Heere viele Gefangene gemacht, theils Dffiziere, 
theil Soldaten. Er behandelte Alle freundlich, erlaubte denen, die es 
wünfchten, bei ihm einzutreten, den übrigen zu Antonius zurädzufehren. 
Iener Bentivind, der im picenifchen Gebiete zur Unterflübung von An« 
tonius etwa drei Regionen gefammelt, hatte biäher vergeblich gefucht, zu 
demfelben durchzudringen; jebt hoffte Brutus, er würde vernichtet werben. 
Denn Octavian kam in feine Raͤhe; aber er that nichts Feindſeliges gegen 
ihn. Er fuchte ihn zum Webertritte zu fich zu bewegen. Als Ventidius 
dies ablehnte, gab ex ihm den Weg zu Antonius frei und Jener zog in 
Elmaͤrſchen über ven Apennin. Died war ein großer Bortheil für An- 
tonins, aber auch angenehm für Octavian, der zwilchen fid) und Rom 
feinen zweifelhaften Gegner haben mochte. Roc ausprüdlichere Andeu⸗ 
tungen feiner Gefinnung gab Octavian an einen hohen Offizier Decins, 
den er gefangen genommen hatte und zu Antonius entließ. Derſelbe fragte 
feimäthig, wie überhaupt Octavian zu Antonius flünde. Jener ant- 
wortete, er habe Andeutungen genug gegeben für den, der fie verftehen 
wolle; wer fie nicht verftehen wolle, für den würden auch ftärfere nicht 
genügen. 

Octavian wandte ſich bald nachher noch nach einer andern Selte. 
E wußte, daß Antonius zu M. Lepinus zog; er richtete alſo an. Dielen, 
ven Statthalter des narbonenfiichen Galliens und biesfeitigen Spaniens, 
jo wie an Afinins Pollio, ven Befehlshaber des jenfettigen Spaniens, 
etwa gleichlautende Briefe. In ihnen beklagte er fich zuerſt über feine Zu- 
rüdfegung durch den Senat; die Abſicht des Senates, bemerkt er, fei, die 
Baefarianer einzeln zu verderben und fo Die pompejantfche Partei wieder 
merheben. Antonius fei es durch eigenen Unverfiand und weil er des 
Senates Liſt verfannt hätte, übel ergangen. Die Caeſarianer müßten 
alle zuſammenhalten, wie ed die Soldaten thäten, die ſich nach ihrer Ent- 
laffung nicht trennten, fondern fich jelbft in den Eolonien zufammen an- 
feveln ließen. Bon ver Beftrafung der Verſchworenen, von feinem Ver⸗ 
häftniffe zu D. Brutus fprach er nicht; er forderte auch nicht zum Unger 
horſam gegen den Senat auf. Er erflärte nur ein Bündniß zu gegen- 
feitiger Sicherheit für notwendig, zumal da der ganze Dften in ver Ge- 
walt entichiedener Bompejaner fei. Es ift auffallend, dag fih Octavian 
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nicht auch an Munatius PBlancus wandte; wahrfcheinlich vermutbete er, 
daß derſelbe ſich ficherlih an Brutus anjchließen würde. 

Antonius zog in Eilmärfchen auf der großen Straße davon über 
Regium, Parma, das er noch zulegt, da es fich feiner Gewalt entziehen 
wollte, durch feinen Bruder Lucius mit großer Strenge behandelt hatte, 
an die Küfte bei Vada Sabatia (Savona). Dort machte er den erften 
Halt, ftellte einige Ordnung her und volljog in den erften Tagen bes 
Monats Mat feine Vereinigung mit Ventidius, der auf befehwerlichem 
Wege über den Apennin anlangte. In einer Soldatenverfammlung febte 
Antonius feinen Plan auseinander, nach dem jenfeitigen Gallien zu Le- 
pidus zu ziehen, aber die Soldaten, beſonders die von Ventidins, die 
durch ihre Märfche ermüdet waren, riefen ihm zu, er möchte in Italien 
bleiben und dort den Sieg gewinnen. Sie waren durch die Bereinigung 
muthig geworben, hatten auch von Octavians Unthätigfeit und Brutus 
Schwäche gehört. Antonius fah ſich gezwungen, zu halten und fanbte 
feine Reiterei unter Trebellius nach Bollentia. Aber diefe Stadt hatte 
Brutus eine Stunde vorher mit fünf Eohorten befebt. Die Reiterei kehrte 
alfo nach unbedeutendem Scharmügel um und Antonius ſetzte feinen 
Marſch längs der Küfte fort, fein Bruder Lucius mit der Reiterei ale 
Vorhut. Die Paͤſſe über die Alpen öffnete ihm Terentius Eulleo, Lepi- 
dus' Legat, der mit ihm war. So gelangte Antonius nah Gallim und 
lagerte in Lepidus’ Nähe am Fluſſe Argenteus oberhalb Forum Julii?. 

D. Brutus hatte erft zwei Tage nach Antonius aufbrechen können ; 
es fehlte ihm an Reiterei, an Zugthieren; feine Truppen hatten erft Durch 
die Entbehrung fehr gelitten, jet litten fie in Folge der Ueberfüllung nach 
jo langer Roth an Krankheiten. Er nennt fie felbft „iämmerliche Trup⸗ 
pen“. Al er endlich fortzog, marfchirte er langjam; er wollte ſtets zum 
Kampfe gerüftet fein. Auch die neuen Legionen, die er übernommen, moch⸗ 
ten ihm viel Noth machen. Und dabei hatte er Geldmangel; von Rom 
famen Beichlüffe über Befchlüffe, aber Feine wirffame Unterſtützung. Am 
28. April hatte er fein Lager bei Regium und hoffte noch, Bentivius 


1) Cicero Phil. 14, 8: Quae esset facturus (Antonius) in hac urbe, nisi 
eum hic ipse Jupiter ab hoc templo atque moenibus repulisset, deelararvit 
in Parmensium calamitate, quos optimos viros honestissimosque homines ... 
crudelissimis exemplis interemit propudium illud et portentum. 

2) Ueber den Marih von Antonius und D. Brutus gaben die Briefe bei Ci- 
cero ad fam. 11, 9 ff. Auskunft. 
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abjchneiden zu können. Erſt am 5. Mai ftand er bei Dertona, am folgen- 
den Tage bei Aquae Statielenflum (Acqui), am 21. in Bercellae, am 
24. in Eporebia, wo er and) den folgenden Tag blieb. In die Zeit zwi⸗ 
fhen Aquae Statiellenfium und Vercellae fallen feine Berfuche, Antonius 
zum Stehen zu bringen und ven Krieg in Italien zu beenden; er fand 
Antonius zu ftark, feine eignen Truppen unzuverläffig. Kurz, nachdem 
er ihm bis auf 30 Millien nahe gekommen, ließ er ihn ruhig ziehen und 
wandte fich nach Norden, um durch Verbindung mit Plancus neue Kräfte 
zu gewinnen. Die außerhalb Italiens ſtehenden Heere follten für beide 
Seiten die Entſcheidung bringen; in Italien hatten ſich alle Gegner theils 
geichwächt, theils vernichtet, nur Octavian war mächtiger als je, blieb 
aber unthätig, um zu gegebener Zeit Dad ganze Gewicht feines wohlge- 
orbneten Heeres für die Bezwingung ded Staates zu verwenden. 

Bon den drei caefarifchen Feldherren, die im Weften des Reiches be- 
fehligten, befand fih 2. Munatius Plancus in der ſchwierigſten Lage; 
er war fo nahe, daß er bei der Entſcheidung mitwirken mußte, und doch 
nicht jo mächtig, daß er diefe jelbftändig geben fonnte. Das Andenken an 
fein Berhalten ift mit dem fchlechteften Leumund auf uns gekommen; aber 
wir befinden uns in der glüdlichen Rage, es nach den unverbädtigften 
Zeugnifien gerechter beurtheilen zu können. Er ſtammte aus einer weder 
alten noch adligen Familie, die ſich wohl durch Reichthum auszeichnete, 
aber e8 nicht zum Conſulate gebracht Hatte; fie gehörte jomit gerade zu 
derjenigen Klaſſe von Familien, in denen die entftchende Monarchie will. 
fährige Werkzeuge fand. Zur Zeit, wo Caeſar die erfte Stelle im Staate 
errang, gab es aus diefer Kamilie vier Brüder, von denen der ältefle 
Lucius der bedeutendſte war. Sorgfältig erzogen und dann durch Ciceros 
Lehren zum Redner ausgebilvet, fchloß er fi mit Eifer an Caeſar an, um 
unter ihm auch Friegerifchen Ruhm zu erwerben und dadurch zu den hoͤch⸗ 
fin Staatsehren zu gelangen. Indeflen wir fennen von ihm feine bejon- 
dere Helventhat. Trotzdem erwarb er ſich Caeſars Beifall und durch die 
Unterthänigfeit, die er auch im Bürgerfriege bewies, fein Vertrauen. Er 
wurde während der Bürgerfriege zum Prätor befördert und erhielt dann 
für das Jahr 44 und 43 die Statthalterfchaft des transalpiniichen Gal⸗ 
liend mit Ausnahme der Narbonenfis, wo Lepivus, und der Belgica, wo 
Hirtius befehligte. Für das Jahr 42 wurde er von Caeſar zum Conſul 
mit D. Brutus beflimmt. Zur Zeit von Caefard Ermordung befand er 
fih noch in Rom; er hatte die Provinz ſchon übernommen, wollte aber 
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dem Dictator bis zu defien Mbgange von der Hauptſtadt aufwarten. 
Planens betheiligte ſich Tebhaft als emtichienener Anhänger Caeſars an 
den polttifchen Verhandlungen, aber auf Selte von Antonius, im Sinne 
einer Ausgleichung ver Parteien, namentlich ließ er fich im Senate über 
Die den Verſchworenen bewilligte Amneftie vernehmen. Als die Unruhen 
in der Stadt ausbrachen, entzog er ſich denſelben und ging in feine Pro⸗ 
vinz; er fürchtete dort nicht ohne Orund Aufruhr, erfannte auch, Daß es 
zunächſt, um für alle Vorkommnifſe gerüftet gu fein, anf ein tüchtiges 
Heer ankomme. Wie fein College Brutus im ci8alpinifchen Gallien, 
unternahm er al8bald einen Feldzug gegen eine rätifche Voͤllerſchaft feiner 
Provinz. Dadurch Fettete er Die Soldaten au ſich, gewann auch Für fich 
felder den damals leicht verdienten Titel Imperator?. Am Ende bed 
Jahres 44 hatte er feinen Feldzug beendet und wartete in feiner Provinz 
den Lauf der Ereigniffe ab. Er erflärte in einem amtlichen Schreiben an 
ven Senat, er hätte fünf Legionen unter feinen Fahnen, bie er durch feine 
Sreigebigfeit gewonnen habe, außerdem fo viel Huͤlſstruppen und Reiterei, 
als feine Provinz auftreiben koͤnne, die Provinz ſelbſt ſei beruhigt und 
willig, alle ihre Mittel für den Krieg aufzubieten. Uexfiprünglich hatte er 
nur drei Legionen gebabt?; er warb alfo dazu zwei neue, von denen 
eine trefflich geübt und zuverläffig war‘. Bon diefem Heere mußte er 
eine zum Schutze der Provinz zurüdlaffen, vie brei Veteranen⸗Legionen 
und die beffere der neu geworbenen, forwie die Reiterei, Tonnte er [päter 
zu einem auswärtigen Kriege verwenden. 

Wir befigen im zehnten Buche von Eiceros Brieffammiung vier- 
undzwanzig Briefe von Eicero und Plancus, von beuen vier am Ende 


1) Plutareh. Brut. 19. 

2) In einem Brief an den Senat und das römische Bolt (Oicero ad fam. 10, 
8) nennt er fich ſelbſt Imperator; ebenſo in einem Brief an Cicero (ad fam. 10, 24,, 
und Cicero gibt ihm und D. Brutus diefen Titel in feinem Gntwurfe zu einem Se⸗ 
nats beſchluß. 3) Appian b. c. 3, 46. 

4) Er gibt (Cicero ad fam. 10, 8, 6) fein Heer ald aus fünf Legionen be- 
ftehend an. 

5) Er ſchreibt an Gicero (ad fam. 10, 24, 3): in castris meis legiones sunt 
veteranae tres, tironum vel luculentissima ex ommibus una; in eastris Bruti 
una veterana legio, altera bima, octo tironum: ita universus exercitus nu- 
mero amplissimus est, firmitate exiguus: quantum autem in acie tironi sit 
committendum, nimium saepe expertum habemus. Das Leptere ift fehr be- 
zeichnend für die Verſchiedenheit zwiſchen Veteranen und Refruten. Del. oben ©. 411. 
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des vorigen Jahres, die andern in der erften Hälfte des Jahres 43 v. Chr. 
gefchrieben find. Sie geben ein anfchauliches Bild von dem lebhaften 
Verkehr, der damals zwiichen dem Heerführern und den leitenden Staats- 
männere in Rom flatifand. Dieſe Briefe find nicht vollſtaͤndig und außer 
ihmen beforgten zahlreiche Vermittler bald höheren, bald geringeren 
Ranges alle Gefchäfte, die größere Heimlichbeit oder Zuvenläffigfeit ver- 
langten. Die Ereigniffe beweifen, ein wie loſes Baub des Gehorſams 
damals die Statthalter der Provinz am die ihnen vorgeſetzte Behoͤrde, ven 
Senat, Tnüpfte; jeder that, was ihm gut dünkte oder feinem Vortheile 
entfprach. Weber das Volk in Rom noch der Senat Hatte Mittel, um 
Gehorfam zu erzwingen. Dean dieſes Mittel, in dem gemeinfamen Be- 
wußtſein aller Dünger, die zugleich Soldaten waren, beftehend, war un. 
wirffam gemorden, ſeit die Soldaten durch ein feſteres Band mit den 
Felohersen als mit dem Baterlande verbunden wurden; nichts war an die 
Ettelle dieſer erlofchenen Vaterlandsliebe getreten, als ein unflcheres, auf 
philoſophiſchen Betrachtungen ruhendes Pfkchtgefühl, daS jedem Wunſche 
des Ehrgeizes, jedem Nutzen leicht nachgab. Die Briefe zwiſchen Cicero 
und Plancus find voll ven ſolchen philoſophiſchen Betrachtungen; zum 
Theil mögen fie daher kommen, weil Beide philofophiich gebildet waren 
uud Cicero als vAterlicher Freund das Recht in Auſpruch nahm, im Tone 
eines Lehrers zu ſprechen; aber zum Theil rühren fie von dem allgemeinen 
Charakter der Zeit her. Cicero fhreibt an Plancus anfangs in vorwurfs- 
vollem Zone, daß er gegen ben verftorbenen Dictator zu unterthänig ge- 
weſen fei, und bittet ihn, fich dem Senate und den für Die alte Freiheit 
kampfenden Barteien anzuſchließen; Blancıd’ Antwort, obwohl über- 
flleßend von Ansprüden der Ergebenheit gegeu den Confulaten, bat Do 
was Schwankendes; er verfpricht Alles für „ven Staat“ fun zu wollen, 
indem er fi) offenbar vorbehaͤlt, fi) unter dem Staate das, was ihm 
gevabe vortheilhaft iR, zu denken. Plancus hatte vom Senate den Auftrag 
erhalten, im Vereine mit Lepidno gegen Antonius aufzutreten ; ftatt deſſen 
hatte er mit Lepidus zum Frieden gerathen und dadurch Giceros großes 
Mißfallen erregt. Er batte feine Provinz nicht verlafen. In einem 
Schreiben, das er eiwa im Monat Mär; am den Senat ſchickte!, ent- 
ſchuldigt er ſich und geſteht, er Habe fich verftellt, er habe feine Gefühle 
unterprüdt ; aber dies fei nothwendig geweten, um feine Truppen zu ver» 


1) Cicero ad fam. 10, 8. 
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ftärfen und im Buͤndniſſe mit benachbarten Statthaltern dann deſto ent- 
ſchiedener auftreten zu können. Die Lage war damals für ihn nicht ohme 
Gefahr. Es tauchte damals! der Plan auf, den Senat mit Antonius zu 
verföhnen und zwar auf Koften von Plancus; Antonius follte Das jen: 
feitige Gallien erhalten. Wäre die Verföhnung zu Stande gefommen, 
Plancus hätte der vereinten Macht nicht widerftehen können; man hätte 
ihn mit dem Gonfulate ded Jahres 42 getröftet. Er aber wollte feine 
Provinz, fo gut wie Brutus, bis zu feinem Confulate behalten. Deshalb 
fein Beftreben, fein Heer zu verftärfen, deshalb feine Betheuerungen und 
Entſchuldigungen an den Senat. Er ſchickte fogar einen vertrauten Freund 
von ſich, einen römifchen Ritter M. Varifivius mit befondern Aufträgen 
nad) der Stadt. Diefer kam dort am 7. April an und brachte auch für 
Eicero ein Schreiben mit. Sogleich wurde der Senat vom ſtaͤdtiſchen 
Prätor Cornutus berufen, der Beſchluß aber auf den folgenden Tag ver- 
fhoben. Auch an diefem Tage konnte man wegen des Einfpruches eines 
Vollkotribunen P. Titius nicht einig werden; erſt am 9. April kam auf 
Eiceros Fürfprache ein Beichluß, wie Plancus ihn wünfchte, zu Stande. 
Den Wortlaut vefielben kennen wir nicht näher; aber er enthielt für Plancus 
bie erneute Bevollmächtigung in Stalien einzurüden. So febte Plancus 
am 26. April über die Rhone und verſprach, wenn Lepidus ihn nicht 
hindere, in Eilmärfchen weiter zu ziehen. Diefe Nachricht von feinem 
Borgehen kam ſchon zwei Tage vor der Siegesnachricht von Mutina und 
erregte große Frende, fo daß der Senat ibm trog Antonius’ Niederlage 
befahl weiter zu ziehen, mit dem befondern Auftrage, Italien vor Ber- 
wüftung zu fehügen. Auf feinem Marſche, jenſeits der Rhone, feinen 
Bruder mit 3000 Reitern als Vorhut, erfuhr Blancus D. Brutus Ber 
freiung und Antonius’ Zug nad) Gallim. Plancus machte fogleich Halt; 
er erwartete neue Ränfe von Lepidus. Er fland mit demſelben in alter 
Feindſchaft, die troß vielfacher Unterhandlungen nicht andgeglichen wurde. 
Lepidus aljo, das war wahrſcheinlich, hatte das Beſtreben, Plancne feine 
Macht, d. h. feine Legionen zu entreißen, und die Art und Weiſe, 
dies zu thun, war fchon von Dctavian angegeben. Es fam darauf an, 
die Zuneigung der Soldaten für den verftorbenen Dictator und das 
fameradichaftliche Gefühl, das alle einftigen Legionen deſſelben befeelte, 
zu erregen; dann verlor entweder Plancus die Leitung jeined Heeres und 


1) Oben €. 385. 
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mußte ſich willenlo8 deſſen Wunfche fügen oder er wurde ganz verlaffen. 
Das Veberlaufen einzelner Soldaten von einem Heere zum andern wird 
ohnehin häufig genug gemeldet. In Beforgniß vor derartigem Verrath 
verfammelte Plaucus feine Truppen und hielt firenge Wache. Ex erwar- 
tete, was Lepidus thun würde, ihn als Feind im Rüden zu laflen Hatte 
er nicht die Abficht. Aber er dachte, Lepidus werde gegen Antonius auf: 
treten; er berichtete nicht nur fo an den Senat, fondern er fchidte fogar 
am 11. Mai feinen Bruder Enejus mit 4000 Reitern ab, um 2. Anto⸗ 
nius, der feines Bruders Marcus Vorhut befehligte, entgegenzuziehen, 
ging auch ſelbſt am 12. Mai über die Iſara, die Grenze feiner Provinz. 
Es erfolgten neue Verzögerungen, neue Unterhandlungen nach allen Seiten 
hin, neue Ränfe; wir haben in Plancus Briefen ein Gewirr von zum 
Theil einander entgegengelehten Nachrichten, von Betheuerungen der 
Irene an den Senat, von Andeutungen über Ihm drohende Gefahr, daß 
es unmoͤglich if, das Einzelne Far zu erfennen. Die Lage war fo ſchwan⸗ 
fend, daß die Feldherren felbft unficher wurden umd der Senat, obwohl an 
dem einen Ziele fefthaltend, doch zu den verſchiedenſten Mitteln griff. Einige 
Tage bleibt Plancus Vertrauen, daß Lepidus ed mit der Sache der Frei- 
heit ernft nehme, unerfchüttert, er will ihm entgegengehen und ihn bei- 
fehen, um veflen Heer in der Treue gegen den Senat zu erhalten. Da⸗ 
bei fleigt aber in ihm ver Verdacht auf, Lepidus wolle von Neuem feine 
Soldaten zum Abfalle verführen; er gebraucht alfo alle Vorfiht. Am 
Ende befommt Plancus einen Brief von Lepidus, der fich feine Hülfe ver 
bittet und verfichert, er fönne mit Antonius allein fertig werden. Plancus 
macht Halt und ſchreibt an den Senat, unter Berficherung feiner Treue, 
um Unterflügung ; man folle ihm die zwei afrikaniſchen Legionen jchiden, 
weil er jonft Lepidus nicht gewachſen fei. Am Ende rüdı Plancus wieder 
vorfichtig bis auf 40 Meilen an Lepidus, als dieſer verzweifelnd, daß er 
Plancus überliften könne, ſich mit Antonius verbindet und beide eiligft 
bis auf 20 Meilen gegen Plancus anrüden. Diefer merkt die Lift, geht 
am 4. Juni über die Ifara zurüd und bricht die Brüden ab. Er fieht fich, 
fchon um feiner Selbfterhaltung willen, gezwungen, fid) mit D. Brutus zu 
vereinen, und jchreibt am 6. Juni von Neuem und dringender an den 
Seat, um Unterflägung namentlich durch vie afrifanifchen Legionen 
bittend; am 9. Juni will er mit Brutus zufammentreffen. Und er ver 
einte fich mit ibm entweder an dem genannten oder einem der folgenden 
Tage. Bon da an lagerten Beide zuſammen. 
Inne, Röm. Seh. VOL 28 
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In diefe Zeit des unftäten Umherziehens von Plancus fällt ein fried⸗ 
liches Ereigniß, das Damals faum bemerkt, für die Folge fehr bedeutend 
wurde. Es war gegen Ende der Belagerung von Mutina; Lepivus und 
Plancus hatten vom Senate den Befehl erhalten, den Eonfuln zu Hülfe 
zu fommen, und Lepidus, der dem Kriegsichauplage näher war, hatte wirk⸗ 
lich eine Truppe dorthin gefchidt. Aber deren Anführer Silanus, Lepidus 
Schwager, hatte ſich an Antonius angeichlofien. Die Nachricht davon 
erfchredte ven Senat, der ein Einverftänpnig zwiſchen Antonius umb den 
andern caefarifchen Feldherren vermuthete. Aber er wagte nicht, feinen 
Verdacht auszujprechen. Er nahm Lepidus’ Entihuldigung an, dankte 
aber ihm, ſowie Plancus für fernere Hülfsleiftung ; da auch Panfa da- 
mals im Felde erfhien, glaubte er deren nicht ferner zu bedürfen. Statt 
defien gab er beiden Feldherren den Auftrag, einer galliſchen Bölkerfchaft, 
die im Jahre 61 von den Allobrogen aus ihren Sigen vertrieben ſich an 
dem Einfluß der Sdane in die Rhone nievergelaffen hatte, eine Stadt 
zu bauen. Die wegen ihrer Freundſchaft mit den Römern vertriebenen 
Gallier hatten das römische Bürgerrecht erhalten, jegt follten fie mit römi« 
fhen Soldaten vermifcht eine nad) römifchem Mufter gebaute Stadt und 
Eolonie werden. Wahrfcheinlich hatte ſchon Eaefar diefen Plan gehabt; 
um fo weniger Widerſpruch fonnte die Ausführung deflelben bei Caeſars 
Feloherren finden. Aber der Senat erreichte fo noch den weiteren Zweck, 
Zwietracht zu erregen. Er gab den Auftrag an beide Statthalter gemein- 
ſchaftlich, die neue Colonie aber lag in Plancus’ Provinz. Die Kolge 
davon war, wie der Senat es gewünfcht, Feindſchaft zwiſchen Lepidus 
und Plancus, die lange eine Annäherung derfelben an einander verhin- 
derte. Sicher ift, daß Lepidus ſich an der Gründung nicht betheiligte. 
Plancus wurde der Stifter der neuen Stadt Lugudunum oder Lugdunum, 
die wegen ihrer günftigen Lage bald darauf zur politifchen und religiöfen 
Hauptftadt von einem Theile Galliend wurde. Die Römer haben bei der 
Gründung neuer Städte nicht gleiche Geſchicklichkeit wie die Griechen ge- 
zeigt; bei Lugdunum gelang e8 ihnen, weil fie der durch Die Gallier ſelbſt 
ſchon gemachten Anlage fi) anfchloffen. Eine zweite Stadt, die Plancus 
zu gleicher Zeit gründete, ift niemals bebeutend geweien, Raurica oder 
fpäter Wugufta Rauracorum. WBahrfcheinli fand Plancus mehr galliſche 
Eoloniften als er in Lugdunum anfteveln fonnte; er benuste alfo Gebiet, 
das er dem eben von ihm befiegten rätifchen Volloſtamme in der Nähe 
von Bafel abgenommen hatte, um die fremden Elemente beſonders anzu: 
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fieveln, Lugdunum galt immer als echt römifch und genoß die höchften 
Borrechte der römischen Bürger, Raurica war weber von gleicher Würde 
noch gelangte es zu gleicher Blüthe!. 

Ueber die Verfolgung des flüchtigen Antonius durch feine Sieger 
haben wir eine merfwürbige Nachricht, Octavian babe fie nicht angeflellt, 
weil der Senet fie ausichließlih an D. Brutus übertrug; aber auch 
Brutus felbft habe fie nur laͤſſig Betrieben, um nicht Octavian von einem 
gefährlichen Nebenbuhler zu befrein?. So auffallend dieſe Nachricht auf 
den erſten Blid erſcheint, fo ſchwer iſt e8 Doch fie zu verwerfen. Jene ganze 
Zeit ift jo erfüllt von Trug und Treulofigfeit und Ränfen, daß feine 
Nachricht von neuer Hinterlift überrafchen darf. Cicero war Antonius’ 
yerfönlicher Feind und betrieb deſſen Sturz als Lebensaufgabe; in den 
Briefen an ihn entſchuldigt ſich Brutus auf das Eifrigfte wegen feiner 
Läffigfeit in ver Verfolgung. Aber die andern Staatsmänner Roms 
waren. .mit Antonius nicht verfeindet; für ihren Plan, die Feldherren 
untereinander fich aufreiben zu laſſen, fonnte Antonius noch nüßlich er- 
ſcheinen. Brutus ſelbſt konnte eine Ausſoͤhnung mit ihm für möglich 
halten, mit Octavian war fie es nicht. Die Eiferfucht zwifchen Antonius 
und Octavian erichien Allen als unüberwindlih. So wäre alfo Antonius 
troß feiner Demüthigung von beiden Seiten als Genofle aufgefucht wor⸗ 
den; vielleicht Hatte er, als er füch zum Rüdzuge entichloß, ſelbſt hierauf 
gerechnet. Wenigſtens ift es auffallend, daß Brutus ihn bei Baba Sabatia 
unangegeiffen ließ und fich plöplich nach Rorvden wandte?. Kurz, Antonius 
enttam, die Alpenpäfle eröffnete ihm Lepidus Legat Culleo, er betrat Le- 
pidus’ Provinz, das narbonenfifche Ballten. Sp weit war ihm fein Plan 
gelungen. Aber jegt kam es noch weiter Darauf an, daß es ihm gelang, 
Lepidus zu gewinnen. Blieb diefer dem Senete treu und einigermaßen 


1) Die einzige ausführliche Nachricht über die Gründung von Lugdunum gibt 
Dio Cafftus 46, 50; aus genauer Erflärung feiner Worte erfennt man aud die 
Zeit der Gründung und fie ftimmt mit den fonftigen Nachrichten überein. Plancus 
mußte bei der Gründung wenigftend eine kurze Beit perfönlich anweſend fein, um 
die Feierlichkeiten zu leiten; feit der Mitte des Monats April aber war er fiherlich 
nit mehr in Lugdunum. Die Erwähnung der Gründung bei Seneca epist. 91 ift 
fehr kurz; fie beweift nur, daß Lepidus trog des Senatsbeſchluſſes an derfelben kei- 
nen Theil hatte. Raurica wirb nur in einer berühmten Inſchrift als Plancus Co⸗ 
lonie bezeichnet. Dal. Zumpt, Commentationes epigraph. 1, 370 sq. 

2) Dio 46, 50. 3) Oben ©. 428. 
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entfchloffen, fo war Antonius dennoch verloren ; die ganze Lage und, wie 
ſich bald ergab, die Zufunft des Reiches hing von Lepidus' Entſchluſſe ab. 
Er wird von den Freunden der Freiheit mit Recht dafür verantwortlich ge- 
macht, daß er diefe preißgegeben und den Staat zuerft erbarmungsloſer 
Graufamfelt, dann der Anechtfchaft überlieferte. 

Lepivus befand ſich durch Zufall an der Spike der beveutendften 
Truppenmacht, die ed damals in der Nähe Italiens gab. Urſprünglich 
hatte er vier Legionen alter und Friegsgeübter Soldaten, darımter Die be⸗ 
rühmte zehnte Legion, die unter dem Dickator fo großen Ruhm erworben !. 
Dazu hatte Lepivus ſich verſtaͤrkt durch drei neu geworbene Legionen und 
alle noͤthige Kriegsrüſtung angeſchafft; nur Reiterei hatte er wenig?. 
Vom Senate war ihm, gleich Plancus, der Auftrag geworden, Antonius 
anzugreifen und Italien vor Berwürftungen zu ſchuͤzen; Geld für ihn war 
unterwegs. In feinen amtlichen Schreiben hatte er fich mandymat fühl 
und unbeftändig geäußert und D. Brutus war immer der Ueberzeugung, 
er würde, außer gezwungen, niemals treu bleiben. Aber Dennoch berrfchte 
eigentlich fein Zweifel, daß er feine Schulpigfeit thun werde; am 20. Mai 
äußerte ſich Cicero in einem Briefe an Brutus, er fürchte Lepidus nicht; 
derfelbe würde nicht fo wahnfinnig fein, einen neuen Krieg zu erregen. 
Noch am 22. Mat, ald Antonius fehon in feiner Nähe ftand, ſchrieb Lepi- 
dus an Eicero, er werde feiner Pflicht gegen den Senat und ven Staat ge- 
nügen, befchwerte fich über die gegen feine Treue ausgeſtteuten Gerüchte, 
verficherte feine Ergebenheit gegen Eicero, verleugnete feine Unterfelnherren 
Silenas und Eulleo, die fh von Antonius wieder hatten trennen müſſen 
und einftweilen mit unfreiwilliger Unthaͤtigkeit befttaft wurden ®. 

Lepidus ftand bei Avenio am Einfluffe der Durentia in die Rhone, 
als er von Antonius’ Anrüden erfuhr. Er zog fogleich füdlich nach Forum 
Bocontium und ſchlug fein Lager am jenfeitigen Ufer des Fluſſes Argen- 
teus auf. Antonius Fam am 15. Mai bei Forum Julii, vierundzwanzig 
römifche Meilen von Lepidus entfernt, an und ſchickte fogleich Boten an 
Lepidus, Die an ihre alte Freundſchaft und Antonius’ Wohlthaten an ihn 
erinnerten und um feine Hülfe baten. Antonius flellte ihm auch vor, daß 
der Senat die Abficht habe, die Caeſarianer einzeln zu verderben und daß 
demnächft die Reihe an ihn kommen werde. Lepivus antwortete aus⸗ 


1) Appian b. ce. 3, 46. 84. 
2) Cicero ad fam. 10, 15, 2. 3) Cicero ad fam. 10, 34. 
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weichend und ſchutzte den Befehl des Senates, Antonius zu befriegen, vor. 
Eine Zufammenkunft, wie Antonius fie wünfchte, ſchlug er ab; er fonnte 
fie mit einem, der für einen Staatsfeind erflärt war, nicht halten, ohne 
Daß er fi) unmittelbar ebenfalls vom Staate losfagte. Trotzdem hatten 
die Unterhandlungen den Erfolg, daß Lepidus verfpradh, wenn er nicht 
angegriffen werde, wolle er auch feinerfeits Antonius nicht angreifen. 
Im Bertrauen darauf zog Antonius näher und lagerte ſich Lepidus gegen- 
über, am andern Ufer des Fluſſes; er komme, fagte er, in frieblicher Ab⸗ 
ſicht und zu Freunden. Deshalb befeftigte er fein Lager uicht. ‘Dies wurde 
für Lepidus verderblich. Die Beteranen in feinem Heere hatten unter 
Caeſar gedient und waren mit Autonius Beteranen befreundet, bejonders 
die zehnte Legion , einf unter Caeſar von Antonius gebildet und eingeübt, 
bewahrte demfelben ein treues Gedaͤchtniß. Die Disciplin in Lepidus’ 
Lager war ſchlaff; die Soldaten hielten unter einander Verfammlungen, 
bei denen Antonius Freunde thätig waren. Der Feldherr trat ihnen nicht 
entgegen. Die von Antonius fomımenden Revden Hangen ſchoͤn; er wolle 
nichts als Frieden und Freundſchaft mit feinen alten Kameraden, damit 
nicht ein gegenfeitiges Blutvergießen, wie bei Mutina, ftattfände. Huch 
andere Künfte der Verführung fannte Antonius wohl. Er hatte ſich auf 
feiner Flucht Haar und Bart wachfen lafien, fein Betragen gegen feine 
eigenen Soldaten war leutſelig, feine Lebensweiſe einfady und ſoldatiſch. 
In Lepidus’ Lager befand fich als hauptſaͤchlicher Unterfeldherr M. Ju⸗ 
ventins Laterenfis, von altem, aber nicht jehr hohem Adel, begeiftert für 
die alte Freiheit und entfchloffen; er hatte bisher vie Unterhandlungen 
mit Plancus geleitet und fich vergeblich bemüht, ein gemeinfames Vor⸗ 
gehen gegen Antonius herbeizuführen. Ex erfannte, wohin Lepidus' Un- 
vorfichtigfeit und Schlaffheit führen müfle, und warnte Lepidus. Aber es 
war zu fpät. Zwar ließ Lepidns, als Antonius von Neuem im Trauer: 
gewande vor dem Walle erſchien und von Frieden und Mitleiden ſprach, 
die Trompeten blafen und dadurch Ihn zum Schweigen nöthigen. Dies 
binderte aber nur den augenblidlihen Abfall, die Soldaten waren ge 
wonuen. Trotz des Verbote ihrer Offiziere befuchten fie Antonius’ Lager, 
fchiugen eine Schiffbrüde über den Fluß und fchidten am Ende zwei Offt- 
siere an Antonius mit der Aufforderung, getroft In ihr Lager zu fommen, 
fie verfprachen fogar, werm er es wünfche, Lepidus zu töbten. Als letztes 
Mittel verfuchte Lepivus eine Theilung des Heeres; aber der Aufftand 
brach aus. Die Beteranen befeßten in der Nacht die feften Punkte des 


438 Zehntes Buch. 5. Das Triumpirat. 


Lagers und luden Antonius ein, am Morgen zu ihnen zu fommen. Diefer, 
an der Spibe feiner Legionen, zog des Morgens frah über die Schiff. 
brüde und in Lepidus Lager, während deſſen Soldaten den Wall einrifien 
und die Hände zum neuen Feldherrn bitten ausfitedten. Der Zug be- 
wegte ſich dem Feldherrnzelte zu ; Alle riefen nach Frieden und nach Gnade 
für die unglüdlichen Bürger. Lepidus fprang im Nachtgewande, wie er 
war, von feinem Lager auf, den Anfommenden entgegen, rief den Sol. 
daten zu, er wolle ihren Wunſch erfüllen, und umarmte Antonius. Da⸗ 
mit war die Berföhnung und Verſchmelzung der beiden Heere vollgogen !. 
In den allgemeinen Jubel mifchte fich nur ein Mißton. Jener Laterenfis, 
der immer für die Freiheit gewirkt, wollte den Untergang verfelben nicht 
überleben. Sei es, daß er bei dem Umſchwung der Dinge feine Beſtrafung 
vorherfah, fei es aus freimilligem männlichen Entichluffe, er ſchickte einige 
Zeilen zur Warnung an Plancus und wollte fi mit den Schwerte durch⸗ 
bohren. Man fiel ihm in den Arm und die Wunde war nicht tödtlich; 
man hoffte ihn zu retten. Aber er wollte nit leben und verſchied bald 


1) Appian b. c. 3, 83 f. Weber Lepidus' Verrath hat fi bei den neuern Ge⸗ 
ſchichtsſchreibern durch eine verkehrte Kritik die Meinung audgebilbet (f. 4. B. Dru⸗ 
mann, Geſch. Roms 1, 353 f.), Lepidus fei von Anfang an entfchloffen geweien, 
ſich mit Antonius zu verbinden; nur um den Senat zu betrügen, habe er die Ko⸗ 
mödie mit Antonius aufgeführt und fih abfichtlih von feinen Soldaten zwingen 
laffen. Diefe Anfiht ift durchaus ungeſchichtlich; fle findet fich bei keinem alten 
Geſchichtsſchteibet. Plutarch (Ant. 18) ſpricht verädtlih von Lepidus; aber von 
ſolcher Betrügerei hat er in feinen Quellen nicht® gefunden. Appian (b. c. 3, 84) 
hat über die Schriftfteller, die von Lepidus’ Berrath erzählen, eine Art von Kritik 
geübt. Einige, fagt er, berichteten, Lepidus fei Antonius, als derjelbe in fein Zelt 
gefommen, zu Füßen gefallen, aber nicht Alle berichteten ed und es fei an ſich nicht 
wahrfcheinlih, da Lepidus noch nicht ald Antonius’ Feind aufgetreten war. Hätte 
Appian alfo in feinen Quellen etwas über Lepidus' betrügerifched Spiel gefunden, 
er würde ed erwähnt haben, Div 46, 51 erzählt ganz kurz, Leyidus babe fi an- 
fang? unentfchieden gehalten, dann Antonius angefchlofien. Ganz ähnlich berichtet 
Vellejus 2, 63 nur davon, Lepidus fei ein fehr fehlechter Feldherr geweſen, und in 
den Briefen von Ciceros Sammlung ift oft davon die Rede, daß er unzuverläffig fei, 
nie davon, daß er mit Abficht betrüge; am richtigflen charakterifirt ihn D. Bratus 
(Cicero ad fam. 11, 9), der ihn „fehr windig“, d. h. charafterlod nennt. Somit 
ift die Anficht der neuern Geſchichtſchreiber in den Quellen nicht begründet; fie ftreitet 
aber auch gegen die innere Wahrfcheinlichkeit. War Lepidus entfchlofien, vom Senate 
abzufallen, fo konnte er ed gleich und ohne Berftellung thun; er hätte an Achtung 
bei den Soldaten gewonnen und durch Schnelligkeit des Entſchluſſes Bebeutendes 
ausführen können. 
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darauf. Er war ver einzige, ver bei jenen ganzen fhmählichen Verhand⸗ 
lungen ſich entichloflen und feſt zeigte, ver einzige, ber für jeine Veber- 
zengung mit dem Leben eintrat. Der Senat ehrte ihn, als er von feiner 
That vernahm, durch einen feierlichen Beſchluß und öffentliches Begräb- 
niß. Das Stanpbild, das man ihm ebenfalls zuerlannte, ift bei Der 
Ungunft der folgenden Zeit ſchwerlich errichtet worben, aber das Andenfen 
an feine That lebte in der Gefchichte und auch feine Feinde haben ihm 
ihre Bewunderung nicht verjagt. 

Es war am 29. Mai früh des Morgens, als die Vereinigung ber 
beiden Heere erfolgte. Antonius verfuhr dabei außerordentlich kllug. Es 
wäre ihm ein Leichtes geweſen, Lepidus abzuſetzen; er hätte ihn jelbft 
durch die Soldaten tödten laſſen können. Aber dann hätte ex bei den übri- 
gen Anhängern Caeſars, die etwas ſelbſtaͤndiger waren, alles Vertrauen 
verloren; man hätte nicht gevacht, er habe den Plänen von Allmacht, wie 
er fie bie zur Schlacht von Mutina gehegt, wirklich entfagt; weder Plan- 
cus noch Afinius Polio, noch weniger Octavian hätten Neigung gehabt, 
fi) mit ihm zu verbinden und ein neuer Sturz wäre unausbleiblicd ger 
weien. Sept erwies er Lepivus alle Ehre, es heißt, er habe ihn ale 
„Bater“ angerevet. Lepidus blieb Oberbefehlöhaber über das Heer, das 
er bisher gehabt, bis er freiwillig den größten Theil deſſelben abtrat; aber 
er fügte fih in Allem dem Willen feines überlegenen Genoffen. Am 
30. Mai ſchickte Lepidus ein amtliches Schreiben an den Serat und das 
römische Volk ab, das uns in Eiceros Brieffammlung erhalten I’. 
ift kurz und nicht geichieft abgefaßt. Lepidus verfichert auf das Heiligfle, 
immer das Gemeinwohl ımd die Freiheit im Auge habt zu haben; er 
würde dies in Kurzem bewiefen haben, wenn ihn nicht das Schickſal zu 
einer Aenderung feines Entfchluffes gezwungen hätte. Sein ganzes Heer 
hätte ihn durch einen Aufſtand genöthigt, Frieden zu machen und Bürger- 
blut zu fchonen; er bittet, dies nicht als Verbrechen anzuſehen und väth 
überhaupt, für das Wohl nicht einer Bartei, fondern Aller Sorge zu tra- 
gen. Antonius’ Name kommt in dem Schreiben nicht vor. Es vrüdt 
die Gefühle, die Lepidus nach feiner That hatte, richtig aus. Er ift fich 
bemußt, gegen das Gemeinwohl und gegen die Kreiheit gehandelt zu ha⸗ 
ben und fchiebt die Schuld auf das Schidfal; dennoch räth er dem Senat, 
ähnlich zu handeln. Das ift ein Widerfpruch, der fein zwieſpaͤltiges Gefühl 


1} Cicero famil. 10, 35. 
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verräth. Das Schreiben enthält aber auch die Wahrheit über den Her- 
gang der Verhandlungen; Lepidus war wirklich gegen feinen Willen ge- 
zwungen worden. Dies ergibt ſich ſchon aus dem Ähnlichen Zwange, der 
ihm fpäter durch Octavian angetban wurde, wobei Niemand an Lepidus 
Trug oder Arglift denken kann. Bei Antonius fchlug der Zwang zu Le 
pidus Erhebung und Macht aus, bei Octavian führte ex zu feinem Sturze. 

Die Verbindung von Lepidus und Antonius war von dem größten 
Einfluffe auf Munatius Plancus’ Verhalten. Es war für ihn unmög- 
lich, mit feinen vier Legionen den vereinigten Kräften der beiden Feldherren 
entgegenzutreten. Zu einer Berbindung mit Antonius fonnte er ſich aus 
zwei Gründen nicht entichließen. Derjelbe war geächteter Staatsfeind und 
das Anſehen ver römifchen Behörden noch flarf genug, um jeden hoch⸗ 
ſtehenden Bürger vor einer Verbindung mit einem folchen zurüdzufchreden. 
Abgeſehen davon fonnte ſich Plancus nicht zu einer Stellung demüthigen, 
wie fie Lepidus in Antonius’ Lager einnahm, und daß man ihm Feine beſ⸗ 
fere geftatten wollte, bewiefen die verſchiedenen Verfuche, die man zur 
Verführung feiner Truppen machte. Es blieb alfo nur die Verbindung 
mit Dretavian oder mit D. Brutus übrig. Ueber fein Verhältniß zu 
Octavian äußert ſich Plancus in einem ung erhaltenen Briefe an Cicero!; 
er liebt ihn als Verwandten des Dictators, aus alter Belanntichaft, we- 
gen feiner Mäßigung und Freundlichkeit; aber er betrachtet ihn gewifler- 
maßen als Sohn, er kann fi) ihm nicht unterorbnen. Dagegen D. Brutus 
ift fein College, er Fan mit ihm auf gleichem Fuße verhandeln. Deshalb 
enticheidet ſich Plancus nach einigem Zögern für Brutus; aber fie ver 
einigen ihre Truppen nicht zu einem einzigen Heere; jeder bat fein befon- 
deres Lager, nur ſtehen die Lager nebeneinander. Brutus hatte fein Heer 
durch Aushebung verftärkt; er hatte jebt eine Legion aus Veteranen, eine 
andere aus zweijährigen Soldaten, beide bewährt in der Belagerung von 
Mutina, außerdem acht Legionen Refruten, fo daß er alfo wenigſtens drei 
neue Zegionen gebilvet hatte. Dies gemeinfame Heer von etwa vierzehn 
Legionen fchien flark genug, um es mit der vereinigten Macht von An⸗ 
tonius und Lepidus aufzunehmen. Aber es blieb unthätig; von Anfang 
Juni bis Ende Auguft wiflen wir von feinem Zufammentreffen ver beiven 
nahe bei einander gelagerten Heere von Antonius und Brutus, die nad) 
den Beichlüfien des Senates und befonvers nach dem dringenden Wunſche 


1) Cicero famil. 10, 24, 5. 
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Ciceros baldmöglichft die Enticheidungsichlacht Kiefern follten. Dies tft 
fehr auffallend. Plancus Hagt zwar, fein und Bruins’ Heer feien änßerlich 
ftarf, innerlich ſchwach, man dürfe ven Refruten nicht trauen; er bittet 
um Unterftügung entweder durch Octavian oder durch neue Legionen, die 
der Senat aus Afrika fchiden folle. Aber Riemand fam. Man kann nicht 
glauben, daß dieſe Unthätigfeit nur von der Ungeübtheit der Truppen oder 
der Unfähigfeit der Feldherren herrührte. Man wollte fich nicht fchlagen 
und wartete auf eine Entſcheidung, die von Außen fommen und dann 
Beranlaffung geben follte, um mit ungefchwächten Kräften in neue Ber- 
hältniffe einzutreten. Wäre ein entichievener Bompefaner, wie M. Bru- 
tus aus Macedonien oder Ser. Pompejus mit ftarfer Flotte angefommen, 
fo hätte man ſich allfettig für fie erflärt. Jetzt kam die Entſcheidung, 
durch lange Unterhandlungen vorbereitet, von Octavian. 

Es ift nicht zweifelhaft, daß Octavian fogleich nach dem unerwarte- 
ten Tode der beiden Eonfuln Hirtius und Panſa den Entſchluß faßte, 
fi) um Das Dadurch erledigte Gonfulat zu bewerben; als Conſul konnte 
er ven Mord Caeſars rächen und eine gelicherte und geehrte Stellung im 
Staate behaupten. Seine Lage hatte eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der 
feines Adoptivvaters, als derfelbe fi um fein zweites Conſulat bewarb. 
Beide hatten zu Gegnern den Senat, der in dem richtigen Gefühle, daß 
es ſich um mehr als um eine äußere Ehre, daß es fih um eine Staats» 
nunwäßzung handele, ihm mit allen Mitteln enigegentrat: beide ftanden 
an der Spige flegreicher Heere an den Grenzen Italiens und wollten diefe 
Stellung unmittelbar mit einer, weldye ihnen die gefegmäßige Leitung des 
Staates ficherte, vertaufihen: beide wünfchten den Streit auf friebliche 
Weile auszugleichen : beide führten, als fie feinen andern Ausweg fahen, 
die Enticheidung durch die Kraft und Schnelligkeit ihrer Truppen herbei. 
Aber auch die Berichiedenheit in beiden Faͤllen ift bemerfenswerth. Ab⸗ 
gefehen von andern Umſtaͤnden, Caeſar wurde durch den Befehl des Se- 
nates, feine Truppen abzugeben, zum Handeln gezwungen: Detavian 
wurbe erſt in entfernterer Zukunft mit Gefahr bevroht. Caeſar foftete es 
wirflichen und ernfthaften Kampf, ehe er Rom und Stalien in feine Ge⸗ 
walt befam, bei Dctavian genügte das bloße Erfcheinen der Truppen, um 
Alles zu unterwerfen. Bei jenem erfchienen die Gegner, wenngleich über: 
tafcht, doch muthig und leifteten Widerftand : bei dieſem zeigten fie ſich 
unglaublich Häglich und wichen beſtürzt vor der erften Gewalt zurüd. 
So fehr hatte in der Zwifchenzeit die Ohnmacht der Behörden und der 
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Bevölkerung gegenüber der Tüchtigkeit des Heeres zugenommen. Caeſar 
war, ald er den Kampf begann, im reiffen Mannesalter, ergrant in 
Kriegen, geübt in allen Künften der Politik, unterflügt von der unzweifel⸗ 
haften Reigung der Bevölferung: Drtavian ein Jüngling von noch nicht 
zwanzig Jahren, der feine Siege erfochten, Fein Amt in der Stadt geführt 
hatte; die Stimmung der Bevölkerung war gegen ihn. Es if bewunde⸗ 
rungswürdig, wie er uch Mäßigung und Schlauheit die Sachen fo mı 
wenden wußte, daß er am Ende nicht für fich, fondern für fein Heer auf 
zutreten fchien und dabei dennoch das Ziel feiner Wünfche erreichte. Die 
Republik war morſch geworden und ihr Untergaug, durch Caeſars Ermor: 
dung nur verzögert, war unvermeiplid. 

Dctavian konnte fi die Schwierigkeiten, die ihm bei Erlangung 
des Conſulates im Wege ftanden, nicht verheimlichen; aber er mußte ed 
haben und verfuchte e8 zuerft in Güte. Er hatte an den Ehren, die man 
D. Brutus erwiefen, an dem Stillfehweigen, mit dem man feine eigenen 
Vervienfte überging, die grunvfägliche Abneigung des Senates erfannt. 
Die Bompejaner und Freunde der Verſchworenen herrichten und ware 
nicht gewillt, den Befig der Macht anders als gezwungen abjutreten. 
Während Autonins’ Uebermacht hatten ſich alle vereint und hatten fid 
Eicero gefügt, der ihnen durch Detavian den Weg der Befreiung zeigte. 
Jetzt war Antonius gefchlagen, D. Brutus befreit; jept überliehen fie fih 
ungezügelt ihrer Leidenſchaft und verfuchten durch Die mannigfachen Mittel, 
welche die tünftliche Staatsmafchine darbot, den aufftrebenden Sinn Octa⸗ 
vians zu demüthigen. Cicero, deſſen Freund, der bei feiner Liebe zur wirt: 
lichen Freiheit auch Mäßtgung und politifche Klugheit befaß, hatte bie 
Führung verloren. Dctavian hatte in den Mugen des Senats feine Sen- 
dung erfüllt und follte abtreten. Er verheimlichte die ihm widerfahrene 
Kraͤnkung, bat aber, wenn er zurüdtreten folle, einen Triumph feiern zu 
dürfen; dazu gab der ihm ertheilte Titel Imperator einiges Anrecht umd 
man hatte D. Brutus einen Trinmph zuerfannt. Hätte man diefen Wunſch 
erfüllt, fo wäre Dctavian alsbald zurüdgefehrt und hätte gefucht, durch die 
Volksgunſt auf gefegliche Weife das Confulat zu erhalten. Aber man ſchlug 
ihm feine Bitte ab und es war vergeblich, daß fich Cicero wenigſtens für 
theilweife Erfüllung derfelben verwendete. Wahrfcheinlich wendete man 
ein, bie eigentlichen Sieger von Mutina feien gefallen und D. Brutus 
habe ven Triumph mit Rüdfiht auf Die in den Alpen erforhtenen Siege 
erhalten. So richtig diefe Erwägungen waren, ebenfo ungeitig waren fie. 
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Octavian mußte feine Hoffnung aufgeben, aber mehr-ald er wurden feine 
Soldaten verlegt, denen die Ausficht auf ein Triumphgeſchenk genom- 
men war!. 

Am liebſten hätte der Senat an Octavian den Befehl erlaflen, fein 
Heer aufzulöfen und als Privatmanıt nad Rom zurückzukehren; er fonnte 
e8 nicht wegen der Jerrättung in der Staatöverwaltung, die bei ven fort- 
währenden Kriegen und Eroberungen, ſowie bei den ehrgeizigen Beftre- 
bungen der Moligen eingerifien war. Der Senat hatte den Soldaten vor 
dem Kriege feierliche Berfprechungen gemacht und fie zum Theil nad) dem 
Stege wiederholt; er mußte die Berfprechungen bei der Auflöfung erfüllen. 
Zuerft follten vie Beteranen auf Länvereien angeflevelt werden. Man 
wählte alfo einen Ausſchuß von zehn Männern, nach hergebrachter Sitte 
wenigftens prätorifchen Ranges; fle follten enticheiden, weldyes Land in 
den fchon beſtehenden Colonien gegen das juliſche Geſetz beſeſſen würbe, 
und eine bejondere Unterſuchung über den campanifchen Ader auftellen, 
die Vertheilung an bie Berechtigten follte alsbald erfolgen. In Bezug 
anf die Wahl des Ausſchuſſes beftimmte man in Uebereinſtimmung mit 
ven firengen Senatsbeichlüflen, pie man Fürzlich über alle Beamten ges 
faßt hatte, es bürfe Feiner ver Feldherren, deren Soldaten beiheiligt feien, 
in bemjelben mitreden. “Dies war eine an fid) gerechte Beſtimmung, aber 
fie war nicht durchzuführen. Denn die Gewalt jener zehn Männer war 
geieplich fehr groß und ohne Gontrole, fie hatten nicht nur über das 
Land, das vertheilt werben follte, zu entfcheiven, ſondern auch zu beftim- 


1) Daß Ocdavian einen Zriumpb geferbert habe, erzählt Appian b. e. 3, 80. 82. 
89. Ueber Giceros Berhalten zu djeſer Forderung findet fi eine Nachricht nur in feinen 
Briefen an M. Brutus 1, 15, 9: Suspicor illud tibi minus probari, quod a 
tuis familiaribus, optimis illis quidem viris, sed in republica rudibus, non 
probabatur, quod ut ovanti introire Caesari hiceret, deereverim. Dieſe Briefe 
find wegen ihres durchaus rhetoriichen Inhaltes und der Leere an Thatſachen ſchwer⸗ 
ih für echt zu halten, ftammen aber doch aus dem Altertfum und Ginzelned in 
ihnen kann richtig fein. Deshalb ift ed auch wahrfcheinlich, dag Cicero für Octa⸗ 
viand Ovation geftimmt hat. Denn nur von diefer Abftimmung ift die Rede, es 
wird fogar Hinzugefeßt, die Partei der Verfchworenen, alfo die Mehrheit ded Sena⸗ 
ted, habe dem Antrage nicht beigeflimmt. Drumann, Geh. Rome 1, 323 faßt die 
Rachricht falfh auf. Die Erwähnung diefed Audfchuffes für Anweifung von Land 
an die Soldaten findet ſich bei Cicero ep. 10, 22. 11, 20. 21; vgl. au Zumpt, 
Commentationes epigraphicae 1, 325. 
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men, wem e8 gegeben werben follte. Gehoͤrten die Feldherren der zu be 
lohnenden Soldaten zu den zehn Männern, fo forgte ein jeder für feine 
Soldaten; jest beſchwerten fih D. Brutus und 2. Blancus ernftlich, daß 
fie nicht gewählt wären, und Cicero, der zu den zehn Mänmern gehörte, 
verficherte, er fel gegen jene ganze Beftimmung gewefen und werbe dafür 
forgen, daß die Felbherren bei der Anweiſung der Aecker ſelbſt betbeiligt 
würden. Octavian hielt mit feinen Klagen zurüd; er bielt fie bei der 
Stimmung des Senates für unnüg, aber er machte fie ſpaͤter bei ſeinen 
Soldaten geltend. Denn diefe fühlten ſich am melften verlegt, weil fe 
jede Sicherheit gegen Zurüdfegung verloren hatten. Freilich waren Streit 
und Klagen umüß; die Zehnmänner haben nichts gethan und fein Sand 
an irgend Jemand vertheilt. 

Auch Geld hatte der Senat beim Beginne des Krieges ben Soldaten 
verfprochen, 20000 As dem Maun, und die Verſprechungen waren, wie 
es zu geſchehen pflegt, etwas unbeſtimmt gehalten geweien, fo daß jeder, 
der in den Krieg zog, ein Anrecht auf biefe Belohnung zu haben wähnte. 
Wenn jebt der Krieg mit D. Brutus Befreiung beendet war und dad 
Heer entlaffen werben follte, mußten dieſe Belohnungen ausgezahlt wer⸗ 
den. Aber man hatte fein Geld; es herrichte, wie Cicero in einem Brick 
an Q. Eornifieins, den Statthalter Afritas, fid, ausprüdte, „unglanb 
liche Gelpverlegenheit"1. Das im Schage befinbiiche Geld Hatte Antonins 
verbraucht und die Zufchüffe aus den Provinzen, von denen ver Staat zu 
leben pflegte, hörten auf. Das vor der Schlacht bei Mutina zuſammen⸗ 
gebrachte Geld war auf Panfas Rüftungen draufgegangen. Seht wat 
nichts da. Cicero fchreibt an eben jenen Cornificius, er möchte feiner 
Provinz Geld auferlegen oder fich auf ven Namen des Staates Geld pe 
gen, und fpäter, man fönne ihm zu Rüftungen nichts fchiden?. 
Brutus nach der Schlacht von Mutina Geld verlangte, antwortete Sie 
mit der Verficherung, man werde daran denken; als jener im Juni wieder 
und dringender um Sold bat, heißt es nur, es fei für ihn das am leid 


1) Cicero ſchreibt an Corniflcius (ad fam. 12, 30, 4): de sumptu, quem 
tu in rem militarem facere et fecisse dieis, nihil sane possum tibi opitu 
lari, propterea quod et orbus est senatus consulibus amissis, et incredibi- 
les angustiae pecuniae publicae, quae conquiritur undique, ut optime me- 
ritis militibus promissa solyantur: quod quidem fieri sine tributo posse 
non arbitror. 

2) Cicero ad fam. 12, 28. 
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teſten flüffige Geld angewieſen werben; aber erhalten hat er ſchwerlich 
etwas!. In den zahlreichen vertrauten Briefen ver Feldherren, die wir 
aus diefer Zeit befiten, findet ſich feine Anbentung von empfangenem 
Gelde?; man unterhielt die Truppen, fo gut e8 ging, vom Raube; bie 
Brosinzen und Italien nrußten hergeben. Dabei war der Senat freigebig;; 
er beichloß Denkmäler, Erfiattung des von Privatlenten vorgefchoffenen 
Geldes, Belohnungen aller Art; aber es blieben dies Beichlüffe, die nie 
ausgeführt wurben. Es hätte allerdings ein Mittel gegeben, ber Geld⸗ 
noth ein Ende zu machen, bie Wiedereinführung der nralten Vermoͤgens⸗ 
ſtener, des Tributes, und Cicero äußert fi) dahin, es were ohne ven 
nicht gehen®. Gewiß ſprach man auch im Senate davon, aber man fräubte 
ſich gegen dies letzte Mittel, indem man bemerklich machte, vor Kurzem 
nad) Caeſars Tepe fei Geld genug vorhanden geweien uub nur an Auto- 
nind’ Freunde und Anhänger verfchleudert worden. Gs war bie Zeit, als 
Vrutus zur Verfolgung von Antonius aufbrach, als 2. Plancus ſich für 
den Senat ertlärte und feine Legionen zur Unterflügung deſſelben nad 
Italien führte, Brutus fchrieb amtlich, er wolle Antonius. aufjagen und 
dafür fiehen, daß Ventidius nicht entkomme over Antonius in Stalien 
bitebe. Alſo war die Freude in Rom groß; die Bompejaner riefen, jegt 
erſt fei die Freiheit wieder hergeſtellt, brachten einzeln den Göttern Dank⸗ 
opfer und drangen auf entfchievene Maßregen. Sept follten fie Tribut 
zahlen? Warum nicht lieber den Gegnern, was fie wiberrechtlich erwor⸗ 
ben, abnehmen? Sie fetten im Senate durch, daß ein Ausſchuß von zehn 
Männern ernannt wurbet, um das ungefeglich ausgegebene öffentliche 
Geld wieber einzuziehen; dieſe erließen alsbald einen Anfchlag, Jeder folle 
bis zu einem beftimmten Tage Alles, was er unter Antonius’ Gonfulat 
erhalten Habe, webft den Gründen, weshalb er e8 erhalten, fchrifilich an- 
melden; zugleich wurden Strafen für die Säumigen beftimmt. Es war 
eine gehäffige Maßregel, die doch nur allmählich Geld verfprach, aber fie 
ſollte eingeflandener Maßen nur der Anfang fein, um Antonius’ und dann 
des Dictators Caeſar Anordnungen umzuftoßen. Nur verbiendete Pariei⸗ 


1) Cicero ad fam. 11, 10, 5. 14, 2. 24, 2. 26. 

2) Rur bei Appian b. co. 3, 84 werden Quaͤſtoren erwähnt, die Geld bringen 
follen. Aber dieſes Geld war jedenfall® in der Provinz gefammelt, requirirt, «8 
fam nit von Rom. 

3) Cieero ad fam. 12, 30, 4 oben ©. 444, Anm. 1. 


4) Appian b. o. 3, 82. 
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leidenſchaft konnte dies für möglich halten; zumächft verlegte man Ocia⸗ 
vian, deſſen man entbehren zu können vermeinte, und alle Soldaten, 
Freunde und Anhänger bes großen Dictators, die trotz der Berträge für 
ihre Aeder, Beftsthümer, Ehren zu fürdyten begannen. 

Die Beiegung der beiden Conſulſtellen für den Reit des Jahres 
mußte im Senate alsbald zur Sprache fommen; es war bie Hauptſache, 
auf deren Entſcheidung Bell, Feldherren, Heere gefpanııt waren. Hier 
zeigte ſich wieder die Zerfahrenheit der damaligen republikaniſchen Ber 
faffung, Die durch Caeſars Dictatur vollſtaͤndig zerrüttet war. Der bei 
tigfte Ehrgeiz un das Conſulat entbrannte. Wären die Senatoren ver 
ſtaͤndig, im ihrer Mehrheit einig und aufopfernd geweſen, fie hätten die 
Wahl fogleidy angefebt und durch Ernennung von Eonjuln aller Un⸗ 
gewißhelt ein Ende gemacht; dies wäre zugleich für Octavian ber härtefte 
Schlag geweſen. Aber feiner wollte dem andern weichen; die Bontpejaner 
ſelbſt, die fich bewarben, waren uneinig; es blieb nichts übrig als bie 
Wahl zu verſchieben; felbft Zwiſchenkoͤnige wurden nicht von den Patti⸗ 
ciern ernannt. So gewann Octavian die Möglichkeit ſich einzumiſchen. 
Freilich, unmittelbar auf den Senat einzuwirken gab er als hoffnungslos 
auf. ber er wandte fich wieder an @icero, der das felbflfüchtige Treiben 
der Adligen mißbilligte. Ex fehrieb ihm, da er den Oberbefehl nieverlegn 
folle, wünfche er ibn durch Uebernahme des Conſulates wenigſtens an 
ftänbig zu beenvigen. Er erfuchte ihn zugleich, fein College zu werben; 
Cicero wärbe natürlich bei feiner Erfahrung die Leitung des Staates 
haben, für ihn felbft gerüge die Ehre. Den Triumph habe er vergeblich 
erbeten, jegt wünfche er, da fein Oberbefehl fo kurz geweien, ihn durch ein 
ebenfalls kurzes Confulat zu verlängern. 

Cicero ging auf dieſen Vorſchlag ein. Ehrfucht mag auch ein Be 
weggtund dabei geweſen fein; aber er ſah zugleich ein, daß er, in wer 
Mitte ver Parteien ſtehend, der zweckmaͤßigſte Conſul fei; er durfte aud 
hoffen, auf Octavian am meiften einzuwirken. Er begann alſo im Senate 
und auderswo davon zu ſprechen, daß man Unrecht thue, Octavian, ben 
Befehlshaber eines großen Heeres, zu beleidigen und zum Aeußerſten zu 
treiben; man muͤſſe ihm Ehre erweiſen. Cicero hatte wahrſcheinlich von 
den Verhandlungen zmifchen den Feldherren Kunde befommen, und deren 
Verbindung, fah er ein, war für den Staat verderblih. Mit dem Kriege 
gegen Antonius ging es auch nicht vorwärts, der Senat beburfte gegen 
ihn, namentlich wenn er fi) mit Lepidus verbinden follte, neuer Hülfe. 
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Gicero meinte, man müfle Octavian dazu benutzen und ihm pas Eonfulat 
geben, aber zugleich als Gegengewiht M. Brutus aus Macedonien 
herbeiziehen. Wir haben einen Brief Ciceros an D. Brutus vom Ende 
des Monats Mail, worin ed heißt, Gicero freue fi, daß Brutus Diele 
feine politifche Combination billige; e8 war von ihr in der Mitte Mai 
vielfach, die Rebe. Gicero ſprach aljo oft davon, man müfle Octavian 
oben und ehren, und dabei geſchah es, daß ihm ein Wigwort entfuhr, das 
eine poltiifche Berentung gewann umd ihm felhft ververblich wurde. Er 
fagte, man müſſe den jungen Dann, nämlidy Octavian, loben, ehren, 
befördern 2. Das doppelbeutige Wort, welches auch als eine Beförderung 
in die andere Welt verftanden werben konnte, wurde aufgegriffen und 
emftg weiter verbreitet. Der Wit war ganz nach dem Gefchmad der Re- 
publifaner; natürlich fam er and) zu den Ohren Octavians. Seine Um⸗ 
gebung und namentlich feine Solbaten waren entrüſtet; auch Octavian 
ſelbſt beflagte ſich und äußerte, er wolle ſchon dafür Sorge tragen, daß er 
nicht „befördert” werden könne. Er erfannte daraus Eiveros innerfte Ge⸗ 
ſinnung und dachte an fie fpäter, als es fich um die Errichtung des Trium⸗ 
virates und Die Hechtung feiner Feinde handelte. Als Cicero fih dann 
deutlicher im Senate ausbrüdte, man müfle, um Octavians Jugend zu 
leiten, ihm einen älteren und befonnenen Mann als Eollegen im Con⸗ 
fulate geben, wurde fein Plan offenbar. Aber man lachte über Ciceros 
Ehrgeiz; die Bewerber um das Conſulat beabfichtigten wicht ihre Un- 
fprüche dem Staatswohle zu opfern und die Verwandten der Verſchwore⸗ 
nen wollten Eaefars Sohn um feinen Breis zum Conſulate laſſen. Wie 
man über Gicero fpotiete, fo höhnse man audy über Octavian. Cicero 
hatte früher in den philippifchen Reben viel über Octavians Jugend ge 
fprochen und ihn, wenngleich unter den größten Lobeserhebungen, als 
Knaben bezeichnet, auch Antonius ihn in Reden und Briefen fo angerebet °. 
Dies griff man auf; allgemein nannten ihn damals die ‘Bolitifer „ven 
Knaben“, als folder müfle er behandelt werben. Aber Octavian nahm 
dies ſehr übel; ex befchloß feine Klugheit zur zeigen, und als er zur Macht 
gelommen, Heißt es, habe ver Senat durch einen förmlichen Beſchluß den 
Gebrauch dieſes Ausdrudes von ihm verboten. 


1) Cicero ad fam. 11, 14. 

2) Velleius 2, 62: Cicero ... Casssarem laudandum et tollendum cen- 
sebat, cum aliud diceret, aliud intelligi vellet. Suet. Aug. 12. Cicero ad 
fam. 11, 20. 21. 3) Cioero Phil. 13, 24. Dio 46, 41. 
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Der 29. Mai, an dem ſich Lepidus mit Antonius verband, verän- 
derte die Lage des Staates und zugleich die Stimmung in Rom. Was 
Gicero zum Theil vorausgefehen und gefürdhtet, erfüllte ſich auf viel 
fchlimmere Weife. Die herrfchende Partei des Senates gerieth in Fucht, 
bie Antonianer gevannen Muth; die Anfchläge ver Jehnmaͤnner, welche 
die Angabe des von Antonius erhaltenen Geldes geboten, wurden ab- 
gerifien und Niemand beftrafte es. Man war geneigter, auf Ciceres 
Pläne wenigftens theilweife einzugehen, und die unumfchränkte Herrſchaft 
der Bompejaner im Senate hörte auf. Man beichloß zuerft die auswär- 
tigen Heere, die man bisher noch nicht für nöthig erachtet hatte, herbei⸗ 
zubolen. Zwei Senatoren (fie werden unveutlich genug Lucius und Panſa 
genannt) reiften nad) Griechenland, wie man vorgab, um den olympiſchen 
Spielen beizuwohnen ; fie erhielten geheime Aufträge an M. Brutus und 
€. Eafflus, follten diefen die Noth vorflellen und Schnelligkeit empfehlen. 
Auch Cicero ſchrieb an dieſe Feldherren beſonders. Wir befigen einige 
feiner Briefe an Eafflus 1; fie find fehr dringend. Aber Caſſtus war weit 
entfernt und man wußte nicht recht, welche Macht er befehlige. DR. Brut 
war näher und Herr in feiner Provim; an ihn jchrieb Cicero ummter⸗ 
brochen um Hülfe?, er erwartete ihn alsbeld im Juni. 

Die Provinz Afrika war feit der Schlacht bei Thapfus in zwei 
Theile getrennt ; in Numidien ſtand Ti. Sertins mit drei Legionen, im 
eigentlichen Afrila DO. Gornificius, ein treuer Anhänger des Senates 
der die Provinz im Jahre 44 v. Ehr. erhalten hatte und mit Cicero in 
häufigem Briefwechiel ſtand?. Schon früher hatte man den Befehl er 
laſſen, Sertius folle zwei feiner Legionen nach Italien ſchicken und bie 
dritte an Corniſicius abgeben, umd bereits im Mai erwartete man bie 
Ankunft ver beiden Legionen. Jetzt wiederholte man den Befehl dringen 
der. Man that es ungern, weil diefe Legionen ebenfalls unter Garlar 
gedient hatten und deshalb verdächtig waren ; aber alle geübten Solbaten 
hatten unter Caeſar gedient. Die erfehnten Legionen famen am Ende, 
aber zu fpät, um gewonnen zu werben, zu fpät, um Hülfe zu bringen; 
fie verftärkten nur Octavians Truppen. Endlich fchrieb man noch an 


1) Cicero ad fam. 12, 8. 9. 10. 

2) Eicero ſchreibt an D. Brutud (ad fam. 11, 25): de (Marco) Bruto autem 
nihil adhue certi, quem ego, quemadmodum praecipis privatis literis ad 
bellum commune vocare non desino: qui utinam iam adesset! 

3! Cicero ad fam. 12, 22. 11, 14 und 26. Phil. 3, 10. Dio 48, 21. 
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Ser. Pompejus uud er hätte ficherlich Beiftand bringen koͤnnen; aber er 
batte nur eine Flotte und folgte ſchon damals den Eingebungen feines 
abentewerlihen Sinnes, die ihn fpäter ins Verderben frürzten. Se fah 
man ftch denn ſchließlich gezzwungen, auch Octavian den Auftrag zu geben, 
m Berbindung mit D. Brutus den Krieg zu führen!. Man that es un» 
gern, glaubte aber doch einen doppelten Vortheil zu haben. Erfſtlich, 
wenn der Krieg gegen Antonius fortwährte, waren bie Geldbelohnungen 
an die Soldaten noch nicht nöthig und die Geldnoth nicht fo dringend. 
Zweitens, wenn Octavian einen neuen Krieg außerhalb Italiens führte, 
fonnte er doch nicht zugleich Das Bonfulat verlangen. Das laufende Jahr, 
dachte man, würde der Krieg währen und für die folgenden waren bie 
Eonfuln durch den Dirtator Caeſar beflimmt; fo war Octavians Ehr- 
geiz für lange Zeit zurädgebrängt. Deshalb wurde auch die Wahl- 
verfammfung, da die pompejanifchen Bewerber ſich hitzig ſtritten, wieber- 
um und zwar bis zum 1. November vertagt. 

Nachdem alle Borbereitungen zum Kriege getroffen waren, erklärte 
man ihn auch förmlich; man legte das Kriegsfleid an. Man ging noch 
weiter. Als Antonius fich den Befehfen des Senates nicht fügte, hatte 
Eicero lange vergeblich darauf gedrungen, ihn auch für einen Staatsfeind 
zu erflären, und felbft als dies gefchehen, hatte man feine Anhänger jo 
fange wie möglich gefhont. Jetzt war man firenger und rajcher im Ent- 
ſchluß; am 30. Juni wurde Lepidus durch einen Senatsbeſchluß ein, 
ſtimmig für einen Staatöfeind erklärt, ebenfo feine Anhänger, wenn fie 
ihn nicht bis zum 1. September verließen. Er wurbe feiner Ehren be- 
tanbt, feine auf der Rednerbühne aufgeftellte Statue entfernt, auch wohl 
fein Vermögen eingezogen. Diefer rafche und einftimmige Beichluß war 
ein Beweis für die allgemeine Enträftung, die fein Abfall hervorrief, fowie 
für die Verachtung, die feine Standesgenofien für ihn hegten. 

Detavian hatte den Auftrag des Senates, den Krieg gegen Antonius 
und Lepidus und zmar in Gemeinfhaft mit D. Brutus zu führen, arte 
genommen. Aber er tbat zumächft nichts als fein Heer weiter zu rüften. 
Zwar ließ er fich herbei, felbft mit Brutus in mittelbare Verhandlung 
über einen gemeinfamen Plan zu treten, fchrieb an Munatins Plancus, 
empfing deſſen Abgeſandten; indes er rückte nicht vorwärts. Sein Ber- 
fangen ſtand immer noch nach dem Eonfulate, er hatte den Auftrag nur 


1) Dio 46, 51. 
Ihne, Röm. Geſch. VOL. 29 





450 Zehnted Buch. 5. Das Triumpirat. 


in der Hoffnung angenommen, es deſto leichter erlangen zu können. Er 
verlangte damit mehr als früher. Bisher war er bereit geweſen, feinen 
Oberbefehl niederzulegen, wenn er dafür das Eonfulat erhielte; dazu ge- 
hörte eine Entbindung von den Altersgeſetzen; wahricheinlid Hatte er 
auch, wie fein Adoptivvater, Entbindung von der Verpflichtung perfön- 
licher Meldung gewünfcht, um nicht das Heer eher aufgeben zu müſſen 
als bis er gewählt wäre. Sept verlangte er das Confulat neben feinem 
Dberbefehle und dies war etwas Neues im römifchen Staatsrechte; der 
Senat hatte Recht, ſich dagegen zu firäuben. Aber die Noth des Staates 
war groß, Detavian flegeögewiß und entichloffen, ſich den Ränfen feiner 
Feinde nicht ungefhügt bloß zu ftellen. Zunächft fprach er nicht vom 
Conſulate, vergrößerte aber die Verlegenheit dadurch, daß er feine Trup- 
pen, die ſchon von Haß gegen den Senat und Cicero erfüllt waren, weiter 
aufftachelte. Er hielt eine Soldatenverfammlung, in der er weniger von 
den eigenen Kränfungen, die er erfahren habe, ſprach, als von ven Sol» 
daten ſelbſt; der Senat wolle fie in einen neuen Krieg ſchicken, ohne ihnen 
die Belohnungen für den mutinenftfchen Krieg ausgezahlt zu haben, jene 
dem Manne verfprochenen 20000 Sefterzen. Er rieth ihnen deshalb, 
Gefandte an den Senat zu fhiden. Es wurden einige Genturionen ab- 
geordnet, die von dem Senate, der Octavians Abficht merkte, die Ant: 
wort erhielten, der Senat würde Geſandte an das Heer fchiden. Bei der 
Berathung über die Korderung der Soldaten ergab ſich fogleih, daß Gelb 
notbwendig und die Hoffnung auf Aufihub, in der man Octavian den 
neuen Krieg übertragen hatte, eitel fei. Aber man entgegnete Doch dreier- 
lei, erftlih die Geldbelohnung fei nicht allen Soldaten, die jet unter 
Drtaviand Befehlen ftänden, verheißen worven, fondern nur den beiden 
BVeteranenlegionen, die Antonius verlaffen hatten. Zweitens der Krieg 
gegen Antonius fei nicht zu Ende, fondern höchſtens zur Hälfte beendet, 
alfo auch höchftens die Hälfte ver Belohnung fällig. Endlich jene beiden 
Beteranenlegionen hätten fih vom Senate losgefagt und feien ungehorfam. 
Der Senat hätte befohlen, fie follten fi unter D. Brutus ſtellen, fie 
aber blieben bei Dctavian. 

Diefe Einwentungen waren beachtenswerth;; über den erflen und 
zweiten Punkt mochte man vielleicht zweifeln, aber der dritte war un- 
beftreitbar. Demgemäß erhielten die Gefandten ihre Aufträge, fie follten 
fh unmittelbar und ohne Octavian an jene beiden Veteranenlegionen 
wenden und ihnen vorftellen, wie viel befler es fet, fih auf ven Senat als 


Octavians Ränke zur Erlangung des Eonfulats. 451 


auf einen einzelnen Mann zu verlaflen, fie möchten zu D. Brutus gehen, 
dort würden fie die verfprochene Geldbelohnung finden. Nach der Abreife 
der Gefandten brachte man mit Mühe die Hälfte des Geldgeſchenkes, 
10.000 Sefterzen für ven Mann in zwei Legionen zufammen und ernannte 
Zehnmänner, um, im Falle die Veteranen gehorchten, das Geld, natürlich 
ohne Zuziehen Octavians, zu veribeilen. Aber die Veteranen gehorchten 
nicht ; fie weigerten fi ohne ihren Feldherrn die Gefandten auch nur anzu. 
hören und dieſe mußten unverrichteter Sache umkehren. Die Veteranen 
verpflichteten ſich fogar, ſcheinbar von freien Städen, durch einen Eid, ge- 
gen feine Legion, die unter dem Dictator gedient hätte, zu Felde zu ziehen. 

Die Exfolglofigkeit der Gefandtichaft hatte in Rom die Wirkung, 
daß der Senat in Furcht gerieth und Octavians Stellung würdigte; man 
beſchloß ihn zu begütigen. Detavian hatte früher erflärt, e8 komme ihm 
bei dem Confulat auf die Ehre an, und man glaubte bei einem jungen 
Manne gern an ein Streben nad) Außerer Auszeichnung. Man befchloß, 
er folle nach Niederlegung feines Oberbefehls die Ehren und äußeren Ab- 
zeichen eined gewejenen Confuls haben, auch im Senate unter denen 
fimmen, die das Confulat wirklich beffeidet hätten. Man geftand ihm 
Alles zu His auf das Eonfulat felbft, für das man die Wahl bis zum 
November verfchoben hatte!. Er aber bewies, daß es ihm nicht auf 
äußere Ehre, fondern auf die Gewalt eines regierenden Conſuls anfäme, 
daß er frei von jugendlicher Eitelkeit männliche Pläne hegte. Die Ränte 
des Senates wurden überdem gefährlih. Cinmal hatte das Heer die 
Gefandten zurüdgewiefen, aber ob e8 wiederholten Verfuchen widerftehen 
würde, war zweifelhaft. Es war die Mode unter den Gewalthabern, 
fich die Soldaten gegenfeitig abipenftig zu machen, ed drohte Octavian 
Antonius’ und Lepidus' Schiefal. Er berief eine Verſammlung der Sol- 
daten. In ihr feßte er ven Plan des Senates auseinander, alle Anhänger 
Caeſars einzeln und durch einander zu Grunde zu richten. Kaͤmen fie 
unter einen Feldherrn der Gegenpartei, fo würden fie von einem Kriege 
zum andern gefehict, unter einander entzweit und aufgerieben werden. 
In Rom berrfchten, wie befannt, die Pompejaner, die alle Wohlthaten 
Caeſars zurüdnähmen. Es gäbe für die Solvaten felbft nur ein Mittel 
zur Rettung, wenn er Conſul würde, dann werde er ihnen ihr Geld 
zahlen, Land anwetfen und, nachdem er die Mörber feines Vaters geftraft, 


1) Dio 46, 41. 
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Freiheit von allem Kriegsdienſte gewähren. Die Rede wurde mit lautem 
Beifalle aufgenommen und eine Gefandtichaft von vierhundert Eenturio- 
nen befchloffen, um vom Senate das Eonfulat für Octavian zu verlangen. 
Ein allerdings ſtarkes Mittel, aber noch nicht ungeſetzlich. Denn perfön- 
fiches Erſcheinen von Bittftellern im Senate erlaubte die roͤmiſche Sitte 
und weshalb foliten nicht auch Soldaten erfcheinen? 

Die Bierhundert Tamen nach Rom. Bor dem Eintritte in ven Senat 
hieß man fie ihre Waffen ablegen; ihr Sprecher, der Centurio Eornelins 
trug die Bitte der Soldaten um dad Eonfulat für Octavian vor. Man 
entgegnete, er fei zu jung, aber der Sprecher antwortete mit Beifptelen von 
berühmten Feldherren, von Balerius Boreus, Scipio, kürzlich Pompejus, 
ja ſelbſt Dolabella; Octavian habe ſchon durch Senatsbeſchluß einen Erlaß 
von zehn Jahren. Es entſpann ſich ein Geſpraͤch. Ein Senator fragte, ob 
die Geſandten von Octavian oder von den Legionen geſchickt ſeien; die Sol⸗ 
daten äußerten freimüthig, fie verlangten die verheißene Geldbelohnung!, 
wünfchten auch Straflofigfeit für ihre Kameraden, die fih Antonius an- 
gefchloffen hätten, Aber die Hauptforderung blieb das Conſulat; in ihm 
lag alles Uebrige. Schon während diefer Verhandlungen fielen won ein- 
zelnen Senatoren mißbilligende Aeußerungen über die Kechheit der Sol. 
baten und die ſchlechte Kriegszucht in Octavians Heere. Beim Hinaus- 
gehen, als die Geſandten ihre Waffen wieder aufnahmen, fagte ver 
Sprecher an feinen Schwertgriff ſchlagend: „Wenn ihr Eaefar nicht zum 
Conſul macht, wird dies ihn dazu machen”?, worauf Cicero geantwortet 
haben fol: „Wenn ihr es auf diefe Weife fordert, wird Caeſar das Eon- 
fulat erlangen.” Die Gefandten waren entlaflen; in ihrem Auftreten 
tadelte Dctavian nichts, aber er nahm ed fehr übel, daß man fie, gleich⸗ 
ſam aus Furcht vor Gewaltthat, ihre Waffen hatte ablegen laſſen, beklagte 
fich über die an fie gerichtete Frage, von wen fie gefchidt feien. Die Be 
rathung des Senates mag angftvoll gewefen fein; die leivenfchaftlichen 
Pompejaner wußten feinen Rath; Eicevo und Die gemäßigte Partei flegten. 
Aber auch fie konnten die Forderungen der Soldaten nur theilweiſe be⸗ 
willigen. Bon dem Gelde beichloffen fie die Hälfte, alfo 10000 Se 
fterzen, ſogleich aufzubringen und auf Ciceros Antrag wurde deshalb fofort 
eine Bermögensfteuer für nöthig erachtet. Wahrſcheinlich übertrugen 


1) Dio 46, 43. 
2) Sueton Aug. 26: hie faciet, si vos non feceritis. 
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fie die Vertheilung des Geldes an Octavian, aber ob fie allen Legionen 
die gleiche Belohnung zuerfannten, if fraglich. In Bezug auf das Con⸗ 
ſulat fol befchlofien worven fein, Octavian bei der Brätorenwahl unter 
den erften zu berüdfichtigen und dann auch zum Conſul zu wählen. Die 
Nachricht iR unklar, man bewilligte fo viel, daß Octavian vielleicht am 
1. Rovember gewählt werben fomnte, ließ aber unbeflimmt, ob er feinen 
Oberbefehl vorher niederzulegen habe oder nicht. Sicher ift, Daß man 
einige weitere Zugeftäupniffe machte, aber die fofortige Wahl nicht er- 
laubte. 

Die Geſandtſchaft war etwa um die Mitte Jull nach Rom gekom⸗ 
men!; in einer Soldatenverſammlung ſetzte fie den Erfolg ihrer Sendung 
auseinander. Er befriedigte nicht und die Aeußerungen der Senatoren 
über die Keckheit der Soldaten brachte ſolche Erbitterung hervor, Daß Alle 
fhrieen, Octavian möge fie nach Rom führen; dert wollten fie ihn in 
einer außerorventlichen Wahlverfammlung zum Conſul wählen, ihn, den 
Sobn ihres 'geltebten und jchmählich ermordeten Feldherrn. Dieje Dro⸗ 
hung if begeichnend. Niemanden fiel es ein, die Berfaflung nmflürzen, 
Ociavian zum König oder auch mur zum Dictator machen zu wollen; fie 
woliten ſich Alle der gefehlichen Korm fügen, aber dieſe nach Ihrem Willen 
ausnugen, Wenn fie nach Rom kamen, fo hatten fie ald Bürger Stimm» 
recht und konnten die Volksverſammlung bilden; fte konnten von ihr, 
wenn ed nöthig war, felbft die übrigen Bürger wenigftend thatjächlich 
ansichließen. Die Bollöverfammlung war allmädhtig, fie durfte fofortige 
Wahl befchließen; ohne Verlegung der Gefeke konnte Octavian gewählt 
werben. Als diefer die begeifterte Entichlofienheit feiner Soldaten ſah, 
brach) er unmittelbar nach der Berfammlung mit feinem ganzen Heere auf, 
mit acht Legionen, Reiterei und Hülfstruppen. Er marfchirte denſelben 
Weg, wie einft Julius Caeſar, über den Rubicon, daun nad) Ariminum. 
Hier theilte er fein Heer; den größeren Theil ließ ex langſam nachfolgen, 
mit den Auserwählten eilte er auf der flaminifchen Straße vorwärts, um 
die Stadt unvorbereitet zu überrafchen. Unterwegs traf er die Boten, die 
mit dem vom Senate eilig zufammengebrachten Gelde zum Heere kamen. 
Er fürdhtete dadurch vielleicht Verführung der Soldaten, jedenfalls Auf- 


1) Am 25. Juli fchrieb Plancug an Cicero (ad fam. 10, 24, 6): quae mens 
eum (Octavium) ad cogitationem consulatus bimestris summo eum terrore 
hominum et insulsa cum efflagitatione transtulerit, exputare non possum. 
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enthalt; deshalb ſchickte er Leute voraus, welche diefen Furcht einjagten 
und fie zur eiligen Rüdfehr bewogen. Er ließ die Soldaten abfichtlich die 
Landgüter einiger feiner Feinde verwüften!. 

In Rom war auf die Kunde von feiner Annäherung der Schreden 
groß. Man hörte, die Soldaten marfchirten erzürnt gegen Rom, fie raub- 
ten und morbeten; man beforgte allgemeine Plünderung und das Volf 
fchaffte Frauen, Kinder und werthvolle Habe auf das Land oder auf das 
Capitol und andere leicht zu vertheidigende Pläte in der Stabt. Der 
Senat wurde fogleich berufen; Cicero erfchien nicht. Er war rathlos, 
er mochte wohl nicht feine Zuftimmung zur Sklaverei geben, er mochte 
nicht feinen Irrthum eingeftehen. Er hatte einft für Octavian ſich ver- 
bürgt, jet fühlte er fich getäufcht und befhämt. Man begann im Senate 
mit gegenfeitigen Vorwürfen, daß man Octavian die beiden Beteranen- 
legionen habe nehmen wollen, daß man ihm den wohlverdienten Triumph 
verweigert, daß man ihm nicht die Vertheilung des Geldgefchenfes an die 
Soldaten aufgetragen, daß man ihn nicht in den Wusfchuß für die Verthei⸗ 
lung von Aderland gewählt, daß man den Soldaten nicht ihre Belohnung 
ausgezahlt. Aber der Hauptvorwurf ging dahin, man hätte den Kampf 
gegen Octavian und die Soldaten zu unpaflender Zeit und ohne gehörige 
Vorbereitung begonnen, Brutus und Eaffius feien weder gerüftet noch in 
der Nähe, dagegen Antonius und Lepidus fländen mit großem Heere nicht 
fern. Und wenn nun gar Octavian ſich mit ihnen verbinden follte! Man 
mochte den Gedanken nicht ausdenken. Indeſſen Borwürfe halfen nichts, 
Beichlüffe waren nöthig. Man gab alle Forderungen Octavians und der 
Soldaten zu; die Gelvbelohnung follte fogleih und voll und an alle acht 
Legionen ausgezahlt, die Wahlverfammlung fofort gehalten und Octavian 
dabei, obwohl abweiend, als Bewerber zugelaffen werden. Mit diefen bei- 
den Beichlüffen wurden Gefandte dem Heere entgegengeihidt. 

Kaum waren fie aus dem Thore geeilt, als ein Umfchlag in ver 
öffentlichen Stimmung eintrat. Er läßt fi) nur aus der fieberhaften Un- 
tube, die alle Gemüther erfaßt hatte, erflären; ohne Halt ſchwankte man 
von einer Seite zur andern. Die beiden aus Afrika längft erwarteten 
Legionen landeten endlich; dies erfchien als ein Zeichen von dem Beiſtande 


1) Appian. b. c. 3, 68, Dio 46, 43. 
2) Appian b. c. 3, 89: dAAhAous Ts, olov Ev tois Pößors yiyvsrar, xat- 
pippovto xt). 
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der Götter. Der Senat verfammelte fi, auch Eicero, von der allgemei- 
nen Begeifterung fortgeriffen,, fand fih ein. Man müfle, hieß es, fich 
dem neuen Tyrannen nicht ohne Widerftand unterwerfen; fonft würden . 
alle Ehrgeizigen ein gleiches Ziel erftreben. Man müfle den Soldaten 
entgegentreten; fonft würben fie Herren des Staates fein. Die Mittel 
zum Widerſtande feien nicht erfchöpft. Vielleicht würden die Angreifer 
ſchon zurüdweichen, wenn man ihnen bloß die Gefepe entgegenhalte. Wo 
nicht, fo könne man Rom vertheidigen, bis D. Brutus und Blancuß her» 
beieilten. Enbdlich, ver Tod fei befler ald die drohende Sklaverei, und 
man machte fi Muth mit jenen Sagen von römifcher Tapferfeit, welche 
der Batriotismus fo [hön ausgeſchmückt hatte. Der eben erlafiene Senats. 
beichluß wurde aufgehoben und ftatt deſſen an Octavian der Befehl ge- 
ſchickt, 100 Millien von Rom entfernt ſtehen zu bleiben. Das Kriegskleid, 
das man foeben abgelegt, wurde wieder angelegt. Durch den Außerften 
Senatsbefhluß wurde den Prätoren und anderen Beamten befohlen, 
Sorge dafür zu tragen, daß der Staat feinen Schaden leide. Die einzel- 
nen Quartiere der Stadt wurden unter die Prätoren vertheilt, alle kriegs⸗ 
fähige Mannfchaft zu den Waffen gerufen, die drei Legionen, über die 
man gebot, fowie taufend numidifche Reiter an ihre Poften geftellt, vie 
feften Bunfte und namentlich der Janiculus, wo man die eben gefammel« 
ten öffentlichen Gelder aufbewahrte, befebt, ebenfo die Brüden und ber 
Hafen. Im legteren rüftete man die eben mit Truppen angefommenen 
Schiffe; im Rotbfalle wollte es der Senat wie zu Pompejus' Zeit machen 
und den Sig der Regierung anderswohin verlegen. Alle waren voll von 
Begeifterung und felbft die Rubigeren hegten die Hoffnung, wenn man 
Octavian nicht abwehren fönne, werde man ihn wenigftens zu Unterhand- 
fungen bringen und hindern, daß die Wahlverfammlung von den Solda- 
ten gehalten und damit die Berfaffung geändert würde. Man glaubte ein 
Mittel in der Hand zu haben, Octavian zur Nachgiebigfett zu ſtimmen. 
Seine Mutter Atia und feine Schwefter Octavia waren in Rom. Ihnen 
follte nichts zu Leide gefchehen; aber man wollte fie doch als Geifeln in 
Gewahrſam nehmen. Man fuchte fie überall vergeblich, ein Beweis, daß 
es eine Bartei in Rom gab, die im Einverftändnig mit Octavian han- 
delte und audy durch die dringende Roth nicht umgeftimmt war. 

Die Begeifterung, fo glühend und allgemein fie auch war, brachte 
feine Thaten hervor, Wohlleben hatte ven Friegerifchen Geift ertöbtet, 
Niemand wagte fein Leben oder auch nur fein Eigenthbum aufs Spiel zu 
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feben; die Unwiderfiehlichfeit der Truppen, befonders der Veteranen, 
fprang in die Augen. Detavian war auf dem Mariche eben damit be- 
fhäftigt, den erften Gefandten des Senates Gehör zu geben, als Die Nach» 
richt Fam, der Senat habe feine Beſchlüſſe zurücdgenommen. Die Gefandten 
fehrten beſchämt um, Octavian aber und fein Heer, noch mehr erbittert, 
eilten gegen Rom, um nicht Zeit zu Friegerifchen Vorbereitungen zu laſſen, 
Detavian auch für feine theuerftien Verwandten beforgt. Aber er verbot 
alle Plünderung und ſchickte Reiter voraus, um das Volk zu beruhigen 
und zu fagen, worum e8 fi) handele. Und das Bolf blieb ruhig, vie 
Wogen der Begeifterung legten fich, es trat vollfommene Stille ein, die 
bald in eine für Octavian günftige Stimmung überging. Er fam auf 
der flaminifchen Straße an die Stadt und befepte jenſeits der Tiber die 
Hügel. Bald nad) feiner Ankunft erfchienen einige Senatoren, um ſich 
ihm zur Berfügung zu fielen, dann einige aus der Plebs und als bie 
Soldaten keine Heindfeligleiten begingen, ſtroͤnte bald eine Menge Volle 
zufammen, friedlich mit den Soldaten verfehrend. Die Boten auf ver 
Tiberbrücke entfernten fih. Am folgenden Tage ließ Octavian fein Heer 
im Lager und zog felbft, von ſtarker Leibwache umgeben, in die Stabt; 
den ganzen Weg entlang kam einer nad) dem andern von den Woligen, um 
ihn zu begrüßen und feine Ergebenheit zu betheuern; am Veſtatempel em- 
pfingen ihn Mutter und Schwefter mit den veftalifchen Jungfrauen. Er 
ging auf das Capitol, dann in fein Haus. Niemand dachte an Wider⸗ 
ftand. Die drei Legionen des Semates ſchickten Gefandte und ergaben fidh, 
indem fie ihre Bahnen in Octavians Feldherrnzelt brachten. Mur einer 
ihrer Anführer erteug die Schmach nicht. Es war der ſtädtiſche Prätor 
M. Eornutus, der die von Banfa in der Stabt zurückgelaſſene Legion 
befehfigte, ein ſonſt gemäßigter Mann. Er fah die Zukunft vorher und 
nahm fi) Das Leben, aber er blieb das einzige Opfer. Am Ende erfchien 
auch Cicero, der durch Freunde um eine Unterredung hatte bitten laſſen. 
Er entfchuldigte fih und erwähnte mit vielen Worten, wie jehr ex ſich im 
Senate bemüht babe, um Dctavian das Gonfulat zu verfchaffen. “Diefer 
antwortete laͤchelnd nichts als, Cicero fei der letzte feiner Freunde, der ihn 
begrüße. Der Tag verging trotz mancher aufregenden Auftritte ohne 
Störung!, 

Aber die Nacht brachte noch ein wunderbares Begebniß, fo wunder- 


1) Appian b. c. 3, 92. Dio 46, 45. 
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bar, daß wir trog des Berichtes des Appian es far für eine Erfindung 
halten möchten!. SPBlöglich verbreitete ſich das Gerücht, Die vierte und Die 
martifche Legion, Die vor den Thoren Randen, felen von Detavian abge: 
fallen und zum Senate übergetreten. Detavian habe fie vielfach betrogen, 
um fie zum Marſche gegen Rom zu verleiten, jet wollten fle nicht gegen, 
fondern für ihr Baterland kaͤmpfen. Man erzählte Wunderdinge von der 
Tapferkeit der Beteranen ; mit ihnen fönne man ſich Octavians erwehren, 
bis andere Hülfe Tämıe. Das Gerücht war unfinnig, unglaublich, Lächer- 
Lich; aber ſelbſt erfahrene Staatsmänner, die Senatoren, glaubten es. Man 
berevete einen Prätor, Manius Aquilius Eraffus, nach dem Picenerlande 
zu eilen, um dort Aushebungen zu haften, einen Tribunen P. Appulejus, 
berumgulaufen und den Bürgern die frohe Botichaft mitzutheilen. Die 
andern Senatsren famen eilig nach ver Curie; Cicero Rand an der Thür, 
die Einzelnen bewilllommnend. Aber bald kam die Nachricht, das Gerücht 
fei falfch, und Alle ftoben auseinander. 

Deavian lächelte, ald er am Morgen das Geſchehene erfuhr, Tieß 
aber doch, um weitere Aufregung zu verhüten, feine Truppen dicht vor 
Die Thore auf Das Marsfeld rüden. Er ſtrafte Niemanden; felbft den 
Prätor Manius Aquilius, der in Sflavenkleivung zu ihm gebracht wurde, 
entließ er. Die Hauptfacdhe war, zunaͤchſt Die Soldaten zufrieden zu ftellen. 
Octavian befahl alfo, alles dem Staat gehörige Geld zu ihm zu bringen, 
das auf dem Janiculum aufberwahrte und auch das erft ganz Fürglich auf 
Ciceros Vorfchlag zuſammengeſchoſſene. Daraus vertheilte er ſogleich an 
die Truppen, die er bei ſich hatte, die Hälfte der ihnen verheißenen Der 
lohnung, 10000 Seflerzien; Die andere Hälfte verfpradh er ihnen für 
fpäter. Dann ging er an eben demſelben Tage wieder aus der Stadt, um ° 
den Schein zu vermeiden, als ob er durch feine Leibwache auf die Wahl⸗ 
verſammlung, die fogleich gehalten werden ſollte, einen Drud ausüben 
wollte. Denn der Vorſchlag feiner Soldaten, ihn in einer ſoldatiſchen 
Bahlverfammlung zum Conſul zu wählen, war überflüffig; er hatte 
überall Beiſtimmung gefunden und Tonnte ficher fein, in gefegmäßiger 
Form erwählt zu werben. 

Ehe die Wahl vorgenommen wurde, verfammelse fich der Senat unter 


1) Da Dio, der auch die Borgänge ausführlich befchreibt, nicht? davon weiß, fo 
ift wohl ein Zweifel gerechtfertigt. 
2) Appian b. c. 3, 93. 
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Borfig von Q. Gallius, der neben der Fremdenprätur auch das Amt des 
ftäptifchen Prätors übernommen hatte. Zuvörderſt mußten die lebten 
Beichlüffe widerrufen, dann die Art und Weife der Wahl feftgeftellt wer- 
den. Zwiſchenkoönige waren nicht gewählt worden; fie waren auch jeßt 
unmöglid. Denn nad) der Sitte durfte nicht der zuerft ernannte, ſondern 
nur der zweite ober ein folgender die Wahl leiten. Auch war der Senat 
wenig zahlreich und es fehlten namentlich viele Mitglieder der alten Fa⸗ 
milien, die als PBatricier allein die Zwifchenfönige wählten und wählbar 
waren. Auch eine Dietatur war unmöglich, denn die Dictatur war abge 
ſchafft. Man befchloß durch den Prätor zwei Proconfuln für die Wahl 
ernennen zu laflen. Dann fand die Wahl ftatt; Octavian und Q. Pedius, 
fein Better und Miterbe, den er felbft zum Eollegen gewünfcht, wurden 
gewählt. Alle Feierlichkeiten wurden mit großer Gewiflenhaftigfeit beob- 
achtet. Der Tag der Wahl war der 19. Auguft, derfelde Tag, an wel- 
chem er fechsundfünfjig Jahre fpäter aus dem Leben ſchied !. 

Es war der wunderbarfte Anblid, ven Rom je gehabt, als einige 
Tage fpäter der neunzehnjährige Jüngling in vollem Schmude eines Eon- 
fuls, begleitet von feinem Heere, in die Stadt einzog. Noch nie war ein 
fo junger Mann Eonful geweien, nie unter ſolchen Umftänven. Sein 
College war in der That fein Diener, der Senat ohnmächtig und ver 
Furcht zitternd, das Volk willenlos, Tein Tribun, ver Widerſpruch ver- 
fuchte, alle Soldaten unterthänig und ergeben. Die große Menge frei- 
lich war wohl kaum unzufrieden; fie gedachte Caeſars, der ihr Verbienkt 
und Schauftellungen und Spenden gegeben hatte, jedenfalls waren alle 
glüdlich, daß fie vor Plünderung und Gewaltthätigfeit verfchont blichen. 
Schon die Reuheit des Schaufpield mußte einen mächtigen Eindrud ma 
chen. Aber jene alten in Krieg und Frieden erprobten Staatsmänner, die 
fich die Herren der Welt duͤnkten, ftolz auf ihren Avel, auf ihre Gleich⸗ 
berechtigung, mit welchen Gefühlen fchanten fie dem Gepränge zu ober 
nahmen Theil an den Huldigungen, die dem neuen Herrfcher dargebracht 
wurden! War Cicero unter den Empfangenden oder im Senate Amweſen⸗ 
den? Man hört darüber nichts; aber man darf doc annehmen, er wat 
nicht dabei, eben fo wenig wie die Verfchworenen, die ſchon aus Furcht 
vor den Soldaten ſich verftedt hielten. Aber Alle mußte der Gedanke 


1) Taeitus Annal. 1, 9: idem dies accepti quondam imperii princeps 
et vitae suprem as. 
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beichleichen, daß eine neue Zeit herankomme, eine Zeit nicht der Freiheit, 
fondern der Knechtichaft. Ste ahnten nicht die Schreien der nahen Zu- 
funft, aber vor nicht langer Zeit hatten fie den Dictator, der noch nicht 
Gleiches gewagt, ermordet, over hatten der That theils heimlich, theils offen 
zugejubelt. Jeht jahen fie einen Jüngling allmäcdtig, der feinen Sieg 
erfochten, das Reich nicht gemehrt hatte, der fcheinbar ohne befondere Ta- 
Iente nur als Erbe des Ermordeten fo hoch geftiegen war — ein ficheres 
Zeichen, daß fortan die hoͤchſte Macht einer einzigen Familie gehören follte. 
Und jener Juͤngling felbft, mit welchen Gedanken mußte er einziehen! 
Bor fechzehn Monaten machtlos, aus feinen Träumen fünftiger Größe 
aufgeſchreckt, von den Mächtigften mißhandelt und feines Erbes beraubt, 
als anſpruchsvoll verhöhnt, wegen feiner Jugend verachtet. Sekt ftand 
er fo hoch, wie Niemand zuvor in der ruhmreichen Gefchichte feines Bater- 
landes. Bei dieſem Glüde ift die Mäßigung, die er trog feiner Jugend 
zeigte, bewunberungswürbig.. Ab und zu fommen einzelne Züge von 
Grauſamkeit vor und felbft diefe entſpringen vielleicht weniger aus Ueber- 
hebung als aus Klugheit; aber im Allgemeinen zeigte er fich befonnen 
und vorfichtig. Dies rettete ihn bei den Gefahren, die ihn noch lange 
bedrohten. 

Der Feſtzug ging auf das Capitol, wo die herfömmlichen Opfer dar- 
gebracht und die Gelübde gethan wurden. Bon da begab fi Octavian 
in den Senat. Hier hielt er eine Rede, in der er, allerdings mit zwei- 
deutigen Worten, feinen Dank für feine Berüdfichtigung ausſprach. Dann 
beantragte er ein Curiatgeſetz über feine Adoption durch den Dictator 
Caeſar; im vergangenen Jahre war es durch Antonius gehindert worden, 
jegt wurde ed ohne Widerſpruch angenommen. Nöthig war vaflelbe nicht; 
feine vor dem Prätor feierlich abgegebene Erklärung, daß er Caeſars 
Zeftament und Adoption annähme, hatte genügt, um ihn in den recht« 
lichen Befig der Berlafienfchaft zu jegen und zur Auszahlung der Legate 
zu verpflichten; auch hatte er feitvem allgemein den Namen Eaefar geführt. 
Seine Freunde hatten ihn fo genannt, fchon feit er fich entfchloffen hatte, 
das Teftament anzunehmen; feit er Died gerichtlich erklärt, auch feine 
Feinde; felbft Antonius zur Zeit der befagten Feinpichaft hatte in einem 
öffentlichen Schreiben 1 nicht geleuignet, daß ihm dieſer Name zufomme. 
Dennoch war es wünfchensmwerth, daß die Adoption durch ein Staatsgeſetz 


1) Cicero Phil. 13, 11, 25. 
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von dem Volke unter feierlichen Opfern anerfannt wurde, und mau er- 
wähnt als befondere Folge feiner Anerkennung als Mitglied der jufifchen 
Gens, daß dadurch das Recht Octavians über die Verwandten und Frei⸗ 
gelaflenen des verftorbenen Dictators begründet worden ſei!. Namentlich 
die Freigelaffenen des Dictators waren zahlreich und vermögend; fie bat- 
ten von jegt an die gefeßliche Verpflichtung, den jungen Caeſar aus ihren 
Mitteln zu unterflügen und wurden von ihm in gewiſſen Yällen beerbt, 
während bisher andere Mitglieder des julifchen Geſchlechtes auf dieſe Vor⸗ 
tbeile Anfpruch gehabt hatten, welche nicht zu unterfchägen waren. Sie 
bildeten fortan eine bedeutende Einnahmequelle, einen ziemlich regelmäßi- 
gen Zufchuß zu den außerordentlichen Ausgaben, die der junge Caeſar 
zu beftreiten hatte. Außer dieſem Bermögensvortheil hatte verfelbe durch 
feine gefeglich vollgogene Adoption noch einen Heinen Vortheil in Be 
zug auf feinen Namen, wenngleich dieſer wahrfcheinlih nur mittel- 
bar aus dem Euriatgefeke wegen der in demfelben gebrauchten Ausdrücke 
ftammt. Der Dietator Caeſar hatte im 3. 46 v. Chr. unter andern über: 
ſchwenglichen Ehrenbezeigungen auch den Vornamen Imperator erhalten 
mit der Beſtimmung, derſelbe follte auch auf feine Söhne und Nachkom⸗ 
men übergehen?. Es läßt ſich nicht nacdhweifen, daß der Sohn vielen 
Vornamen feines Baters früher geführt; feit der ftaatlichen Anerkennung 
der Adoption hat er ihn geführt?. 

Ein neu erwählter Conful hatte der Sitte nach baldmöglichkt dem 
Bolfe für das ihm übertragene Amt feinen Danf abzuftatten. Auch ver 
junge Caeſar wünfchte diefer Sitte alobald, nachdem er dem Senate ge: 


1) Appian b. c. 3, 9. 2) Oben ©. 185. 

3) Neber den Bomamen Imperator, den der Kaifer führte, und feine eigenthäm- 
liche Verbindung mit dem herfömmlichen Titel Imperator, den er vielfach erhielt, 
vgl. Zumpt, Commentationes epigraph. 1, 20. Eigenthũmlich ift ed, dag Garjar 
fih nad) feiner förmlichen Adoption nicht nur divi f., fondern außerdem noch C. f. 
genannt hat, al8 ob er nebenbei auch das Andenken an feinen natürlihen Pater habe 
erhalten wollen. Died gefchieht in den Triumphalfaſten. Später ſcheint Caeſet 
diefed Andenken an feinen Bater Octavius weggelaſſen, ja fogar gemißbilligt zu ba 
ben. Denn in eben den Triumphalfaften fland zum Jahre B6 v. Chr. ebenfalld 
IMP. CAESAR DIVI. F. C. F.; aber die beiden legten Buchflaben wurden ab- 
fihtlich getilgt. Dan fehe Henzen zum Corp. Inser. Lat. 1, 464. In Bezug auf 
die Bolfdverfammlung, von der demnähft gefprochen wird, verbindet ſich, was Dio 
Cass. 46, 47, Obseq. c. 129 und Sueton Aug. 27 erzählen, zu einem der römi« 
fen Sitte entfprechenden Gefammtbilde. 
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dankt hatte, zu genügen, wagte es aber nicht feine Berfon einer Volls⸗ 
menge auszuſetzen; dazu war die Erinnerung an bie Ermordung feines 
Baters zu frifch und Die Mißſtimmung über die erlittene Gewalt zu tief. 
Er hielt daher auf vem Markte felbft eine Soldatenverſammlung, bei der 
er die Volksmenge der Stadt ausſchloß und nur Landleute als Vertreter 
ver unbewafineten Bürgerfchaft zuließ. Sein Dank an jeine Soldaten 
kam von Herzen; er geftand ein, daß er ohne ihre Treue and Unterſtuͤtzung 
das Confulat nie erlangt haben würde. Doch verlief die Verſammlung 
nicht ohne Störung. Ein römifcher Ritter, Pinarins mit Ramen, fand 
unter ven Soldaten und fchrieb fich heimlich etwas auf; Caeſar bemerkte 
e8, hielt ihn für einen Späher und hieß die Soldaten ihn niederftechen. 
Es geſchah und der Schreden ging duch Rom; man erkannte, daß die 
Zeit der Freiheit vorüber fet. 

Und doch bedurfte ver neue Herrfcher nicht ſtrenger Mittel, um unbe- 
dingien Gehorſam zu finden. Der Senat hatte felbft die Erinnerung an den 
Widerſtand, ven er dem jungen Baefar auf alle Weife entgegengejebt, ver- 
foren und rühmte fich, daß er ihm durch feine Beichlüfle das Conſulat er- 
moͤglicht. Er fügte die ausgefuchtefle Schmeichelei hinzu ; hätte er gewußt, 
wie es anzuftellen fet, fo würde er ihm fchon damals die ganze Machtfülle 
ber fpätern Failerlichen Gewalt übertragen haben. Er verlieh ihm, was 
ein. roͤmiſcher Conſul nie zuvor befeflen hatte: er ſollte auch nad) feinem 
Conſulate, fo oft er beim Heere wäre, größere Macht als die jenesmaligen 
Confuln haben; er follte Truppen werben bürfen, fo viel er wollte; er 
ſollte ven Dberbefehl über D. Brutus' Legionen haben; es wurde ihm 
allein der Schuß der Stadt, den bisher fämmtliche Beamte gehabt, über- 
tragen und zwar mit ven Befugniflen, die in allgemeiner Noth duch den 
änßerften Senatöbefchiuß. verliehen wurden. Noch mehr zeigte fi) des 
Senates und des ganzen Baltes Unterwürfigfeit bald nachher bei anderer 
Gelegenheit. Auf die Kunde, daß die Verwaltung ver Provinzen vertheilt 
werben follte, erfchien unter den Begruͤßenden bei Octavian auch Q. Gal⸗ 
(us, damals Fremden» und ſtaͤdtiſcher Prätor, der kurz zuwor bei der Con⸗ 
ſulwahl thätig gewejen war; fein Bruder Marcus war des Antonius 
Legat. Er hielt unter feiner Toga ein Schreibtäfelchen von zwei Blättern 
umd erregte dadurch den Verdacht, als verberge er einen Dolch. Octavian 
tieß nicht durch ſofortige Unterfuchung die Thatfache feftflellen, ſondern 
beflagte fich bei ven Prätoren. Daraufhin ließen diefe fofort durch Volks⸗ 
befchluß ihren Gollegen abfehen, der Poͤbel zerftörte fein Haus, der Senat 
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erklärte fein Vergehen, das gar nicht feitftand, für todeswürdig; Octavian 
ließ ihn, während er zu Gerichte faß, von feinem Richterftuhle ins Ge 
fängniß führen. Der Unglüdliche wurde nicht wieder gefehen. Octavian 
machte bekannt, er habe ihn zur Verbannung aus Italien begnabigt und 
ihn auf ein Schiff bringen laſſen, um zu feinem Bruder zu fahren; das 
Gerücht aber ging, er habe den Gefangenen, als er nicht geftand, foltern, 
dann, nachdem er ihn eigenhändig gemißhandelt, töbten lafien. Was 
eigentlich gefchehen ift, weiß man nicht; aber das Benehmen der oberften 
Beamten und Behörden zeugt von der tiefften Selbfterniedrigung und läßt 
e8 wunderbar erjcheinen, daß der junge, plöglich allmächtige Caeſar nicht 
fogleih zum Tyrannen wurde!. 

Es konnte Eaefar nicht ſchwer werden, den Hauptzwed, um beflen 
halber er das Conſulat verlangt hatte, die Beftrafung der Mörder feines 
Vaters durchzuſetzen. Aber er wollte es mit dem Beifalle Aller thun und 
deshalb zahlte er zuvor die rüdftändigen Legate an das römifche Bolf aus. 
Wenn er dazu die öffentlichen Gelber, über die er uneingefchränft verfügen 
durfte, verwandte, fo machte das geringes Bedenken; hatte er doch felbft 
früher fein eigenes Vermögen für die Aufbringung eines Heeres verwandt. 
Dann ließ er durch feinen Eollegen DO. Pedius, alfo nach Berathung im 
Senate, ein Geſetz beim Volfe durchbringen, das aus zwei Theilen ber 
ftand. Der kürzere Theil ſprach P. Dolabella, der den Mörder des Dir 
tatord C. Trebonius in Kleinaflen getödtet hatte und deshalb für einen 
Staatsfeind erklärt worben war, von Schuld frei; fein Andenken wurde 
wiederhergeftellt, fein Vermögen zurüdgegeben. Der zweite Theil handelte 
über das gegen die Verfchworenen anzuftellende Gerichtöverfahren. Ocia⸗ 
vian hätte fie ohne Weiteres durch ein Gefeh zum Tode verurtheilen laſſen 
fönnen; e8 wäre das nach der Sprache des römifchen Rechtes ein Privi⸗ 
fegium geweſen. Indeſſen foldhe Einzelgefege, die allerdings in ver roͤmi⸗ 
ſchen Gefchichte einige Male vorlommen, haben immer etwas Gehäffiged 
gehabt, und mußten ed haben, wenn der fie beantragende Beamte zugleich 
Privatfeind war; ſie waren auch an langwierige Formen geknüpft, vie 
Dctavian aus Mangel an Zeit nicht beobachten fonnte. Er legte Werth 
auf Berurtheilung durch ein ordentliches Gericht. Ex hätte nun durch die 
gewöhnlichen Gerichte die Progeffe entfcheiven laffen, wenn er nicht drei 
Schwierigfeiten bei ihnen gefunden hätte. Erftlich die am 17. März de 
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vorigen Jahres erlaflene Amneftie, durch welche die Verfolgung der Mörder 
Caeſars vor den gewöhnlichen Gerichten ausgefchlofien wurde. Es läßt 
ſich ſchwerlich rechtfertigen, daß man troß berfelben, die von Senat und 
Volk feierlich angenommen war, nach mehr als Jahresfrift auf ven Mord 
zurückkam; e8 war ein Treubruch des Staates, ein Beweis, wie wenig in 
der Politif auf die feierlichften Verfiherungen zu bauen tft; aber wenn 
man e8 wollte, fo beburfte es einer befondern gefeglichen Beftimmung, 
ohne welche Fein Beamter eine Anflage hätte annehmen dürfen. Kerner 
gewährten die gewöhnlichen ‘Prozeßformen mehr Zögerung als Eaefar bei 
feiner und des Staates Lage geftatten fonnte; es fam darauf an, die 
Sriften möglihft abzufürzen. Endlich waren Beamte und im Dienfte des 
Staates Abwefende vom Erfcheinen vor den gewöhnlichen Gerichten ent⸗ 
bunden, die Hauptjchuldigen aber waren in diefem Falle im Beflge von 
Heeren und ‘Provinzen. 

Aus diefen Gründen und mit diefen Rüdfichten gab Pedius fein 
Geſetz, das dem pompejifchen Gefege, welches im Jahre 52 v. Ehr. über 
P. Clodius' Ermordung und die darauf folgenden Unruhen erlaffen war, 
nachgebilvet wurde; feine Gefegmäßigkeit Fonnte in diefer Beziehung von 
den Berfchworenen felbft, die größtentheil8 Pompejaner waren, nicht an⸗ 
gefochten werden. Das pedifche Geſetz war nicht nur gegen diejenigen 
gerichtet, die unmittelbar an den Dictator Hand gelegt hatten, fondern 
auch gegen alle Theilnehmer der Verſchwörung, fowie gegen viele andere, 
die mit den darauf folgenden Ereigniſſen in Verbindung fanden, felbft 
wenn fie zur Zeit der That fih nicht In Rom aufgehalten hatten. So if 
es erflärlich, dag auch Ser. Pompejus angeflagt wurde, der, wie befannt 
war, von der Verfchwörung nichts gewußt hatte; Octavian wollte mit ihm 
brechen, da er ihn doch nicht gewinnen fonnte, und wählte den gehäfftgften 
Borwand. Man muß fi) nur wundern, daß Cicero verfehont wurde. 
Ohne Zweifel hatte er fich aus der Stadt entfernt und auf irgend einem 
feiner Landgüter verftedt, jammernd über das Unglüd des Vaterlandes 
und die Täufchung, die er felbft erlitten; aber Octavian hatte damals noch 
Mitleid mit ihm. Die That wurde ald Vatermord aufgefaßt, weil fie an 
der geheiligten Perſon des Dictatord begangen worden war. Es wurden 
ein oder mehrere Uinterfuchungsrichter ernannt, eine Gefchwornenlifte auf- 
geftellt, aus Senatoren und Rittern beſtehend, Das Verfahren auf einen 
Tag eingefhränft, die Zahl der Ankläger und Bertheidiger beftimmt, 
endlich alle Beamte und im Staatödienfte Abwefenden der Anklage aus- 
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geſetzt; nur die Volkstribunen, als die heiligen Vertreter ver Plebs, mußte 
man auch diesmal ausnehmen. Aber man half ſich, indem der eine Volks⸗ 
tribun, PB. Servilius Casca, der am Morde Theil genommen hatte, wor 
der Anklage von feinem Collegen P. Titius vor dem Volfe angeklagt und 
feines Amtes entjegt wurde. Die Anfläger wurden mit Geld, ans dem 
Bermögen der Berurtheilten, mit Ehren und Aemtern, wenn die Ber- 
urtheiften folche gehabt hatten, mit Freiheit vom Kriegsdienſte ermunmtert 
und belohnt. 

In allen diefen Beſtimmungen lag nichts Außergewöhnlicdhes ; fie 
mögen wörtlidy dem pompejiſchen Gefege entnommen worden fein. Nur 
die Strafe war ungewöhnlich; fle war die der Vatermoͤrder und beftand 
tn Acchtung und Verluſt des Vermögens. Die Achtung ſchloß den körper- 
lichen Tod ein; denn fie war nicht räumlich auf Italien oder einige Pro⸗ 
vinzen befhräntt, fondern galt für das ganze Reich. Wer fie vollzog, 
wurde belohnt ; wer fie hinderte, beftraft. So ift feiner ver damals Ber- 
urtheilten feinem Schidfale entgangen bis auf En. Domitius Ahenobarbus, 
der fälfchlih angeflagt und deshalb fpäter begnadigt wurde. Ankläger 
fernen wir drei mit Namen, M. Agrippa und den Oheim des Geſchicht⸗ 
ſchreibers Vellejus, den Senator Vellejus Capito; beide flagten E. Caſſtus 
an. Der dritte war C. Gornificius; er trat gegen M. Brutus auf und es 
heißt, ald der Herold am Gerichtstage den Angeklagten aufrief, hätte die 
umftehende Menge hörbar gefeufzt, die Vornehmen ftillfehweigend auf die 
Erde geblidt!. Bon den Angeklagten erfchien Niemand zum Termin; 
alle wurden abweſend verurtheilt. Denn von Gefchworenen wagte, troß- 
dem daß die Abſtimmung geheim war, feiner loszufprechen; Octavian hatte 
feine Soldaten ringsum aufgeftellt, angeblich um die Ruhe der Stadt, die 
ihm vom Senate aufgetragen war, zu erhalten. Zwei Gefchworene, heißt 
eo, fprachen offen ihr Urtheil aus, L. Aemilius aus Peruſia, der feine 
Mitgeſchworenen offen zur Berurtheilung aufforderte: er wurbe fpäter 
von Detavian im perufinifchen Kriege begnadigt; und P. Silteius, ver 
M. Brutus offen frei ſprach: er ftand bald nachher auf der Lifte der Ge⸗ 
ächteten ?. 

Die Ermordung des Dictatord war furchtbar geweſen; furchtbar 
war auch das darüber gehaltene Gericht. Mehr als fechzig Teilnehmer 
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hatte die Verſchwoͤrung gehabt, meift Senatoren, alle den angefehenften 
Familien angehörend. Nehmen wir dazu die andern, die, weil fie fich der 
That faͤlſchlich gerühmt hatten oder fonft als verdächtig galten, verurtheilt 
wurden, jo find damals gegen hundert der vornehmften Römer als Hela- 
tombe für die Manen Caeſars dem Tode geweiht worden. Und dieſe 
Strafe wurde in aller Gefetlichleit vollzogen auf Befehl eines neunzehn⸗ 
jährigen Jünglings, nicht des natürlichen Sohnes des Ermordeten, fonvern 
eined Bermandten, der zögernd zum Erben eingefegt war. Die alte Repn- 
blik hätte es nie über fi) gewonnen, einen fo bedeutenden Theil des Adels, 
auf dem die Staatsregierung berubte, zu Achten; jebt blieb feine Familie 
von herbem Berlufte verfchont. Früher hätte man, wenn man ftrafen 
wollte, die Häupter der Verſchworenen, die unmittelbaren Thäter mit 
Berbannung belegt, die übrigen verfchont. Auch unmittelbar nach der 
That mißbilligten fie Viele, wagten aber doch nicht an Beſtrafung zu 
denken, da fie eine unheilbare Schädigung des Staates fürchteten. Orta- 
vian nahm feine folche Rüdficht, er folgte nur dem Gebote feiner Kindes» 
pfliht. Wäre er älter geweſen und hätte er die Entwidelung der Zufunft 
ahnen können, fo würde er erfannt haben, daß er mit diefer Vernichtung 
des Adels und diefer Ahndung eines gegen die Perſon des Oberhauptes 
gerichteten Verbrechens die ficherften Grundlagen zur Alleinherrichaft legte. 
Auch die Provinzen wurden in ihrer Regierung unmittelbar durch die Ver- 
urtheilung der Verſchworenen erfehüttert. Natürlich wurden ven Ver⸗ 
fchworenen ihre Provinzen durch die gerichtliche Verurtheilung genommen ; 
in ihre lag der förmliche Widerruf der zu ihren Gunften erlafienen Senate- 
befchlüffe. Auch über die andern Provinzen ſcheint man im Senate zu 
Bunften der Freunde des neuen Eonfuls beſchloſſen zu haben; die Befchlüffe 
wurden aber durch die neue Geftaltung der Verhältnifie bald geändert und 
gelangten nie zur Ausführung. 

Die Rachegerichte gegen die Mörder des Dictators wurden in aller 
Eile, welche die durch das pediſche Geſetz vorgefchriebenen Formen ge- 
ftatteten, beendet, müfjen doch aber wenigftens einen Monat gedauert 
haben, um den zum Theil weit entfernten Angeklagten die nöthige Frift 
zur Rüdfehr in die Stadt zu gewähren. Nach ihrer Beendigung, vielleicht 
noch im Monat September, verließ Octavian wieder Rom, um feinen 
Kebenbuhlern und Feinden entgegenzutreten. Im Often, hörte er, hatten 
M. Brutus und Caſſius ſchon zwanzig Legionen gefammelt; fie waren 
über die Graufamfeit, mit der man ihre Verwandten und Freunde 
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behandelt, empört und drohten mit bIutiger Rache. Auf dem Meere herrfchte 
Ser. Bompejus, jest ald Mörder dem Geſetze verfallen. Im Weften 
ftanden D. Brutus, nicht weit entfernt von ihm Antonius und Lepidus, 
der erfte als Verbrecher, die andern als Staatsfeinde geächtet. Wie, wenn 
ſich dieſe Geächteten vereinten? Dann war Detavian dem Bunde nicht ge 
wachfen und mußte ebenfo raſch untergehen als er geftiegen war. Und 
diefer Bund war möglidh. Denn Antonius hatte den Verſchworenen Ber- 
zeihung zugeftanden und von ihnen nur Anerfennung von des Dictators 
Anordnungen, die ihnen felber nüglich waren, verlangt. Bon beiden 
Seiten fonnte man Einiges nachgeben und eine neue, mit der alten Re 
publik vereinbare Regierung aufrichten. Octavian dagegen hatte Feine 
Wahl; er konnte fi nach dem pebifchen Gefege nur mit Antonius und 
Lepidus verbinden; er mußte fie auffuchen und alle von ihnen geftellten 
Bedingungen annehmen. Nur eines fland ihm zur Seite, die Neigung 
der von Liebe zu Eaefar und von Haß gegen die Verfchworenen erfüllten 
Veteranen; aber ob diefe Liebe auch bei Gefahren aushalten würde, war 
zweifelhaft. Es ift kaum glaublih, daß Octavian feine unverföhnliche 
Feindſchaft gegen die Verſchworenen Durch das pediſche Geſetz offenbarte, 
ehe er mit Antonius und Lepidus ein feſtes Bündniß gemacht Yatte. 
Dennoch muß man es nad) den Andeutungen der Gefchichtfchreiber anneh⸗ 
men!. Zwar ſchon nach der Schlacht von Mutina hatte er gegen Antontus 
feine Abfichten fund gethan; es mochten audy weitere Unterhbandlungen 
ftattgefunden haben; aber ein Abſchluß war nicht gefchehen, fein Vertrag 
in beftimmten Formeln gemacht. Sonft hätte Octavian zuerfi Antonius 
und Lepidus begnadigen, dann das pedifche Geſetz geben lafien. Er wollte 
bei feiner Rache durch feinen Vertrag gebunden fein, der ihm vielleicht 


1) Nämlich Appian (b. c. 3, 96) erzählt, ald DOctavian fein Glückwunſchſchrei⸗ 
ben an Antonius und Lepidus erlaffen, hätten diefe plöplich freundlih geantinortet 
und ihm ihren Beifall bezeugt. Wenn Appian in feinen Quellen eine Andeutung 
eines früher gefchloffenen Vertrages fand, konnte er fo nicht erzählen. Auh Div 
46, 52 fagt, mo er von Octavians Zuge gegen Antonius berichtet, er habe ten 
Krieg nicht wirklich begonnen, nicht weil er mit Antonius und mit Lepidus einen 
Bertrag gemacht hätte (denn danım habe er fich wenig gekümmert), fondern aus an 
dern Gründen. Wir haben keine Möglichkeit, diefe Andeutungen der Geſchichtſchrei⸗ 
ber zu prüfen oder zu widerlegen. Deshalb müffen die Meinungen der neueren Ges 
lehrten, die Octavian fehon lange in geheimem Bunde mit den andern Feldherten 
ſtehen und während feined ganzen Conſulates mit überlegter Täufchung und Hinter 
Lift Handein laſſen, al® bloße Bermuthungen gelten. 
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Radfichten für manche Perfonen auferlegt hätte; er wollte auch den Ruhm, 
den Mord feines Vaters geftraft gu haben, mit Niemanden theilen. Es 
war eine fühne That, die er unternahm; aber er wurde getragen durch 
das Bewußtfein von der Rechtmäßigkeit feiner Rache, und verließ ſich auf 
das Glück, wenn Antonius zu hohe Forderungen ftellen follte. Jetzt in- 
beften mrüflen beflimmtere Abmachungen zwifchen ven fpäteren Triumvirn 
geſchloſſen und die Art und Weiſe des Handelns feftgeftellt worben fein. 

Octavian nahm in langfamen Tagemärfchen feinen Weg wieder auf 
der flaminiſchen Straße; er zog, wie fein Auftrag vom Senate lautete, 
in den Krieg gegen Antonius und Lepidus. Er war noch nicht lange fort, 
als Q. Pedius im Senate den Antrag ftellte, die Beichlüfle, wodurch die 
beiden leßtern für Staatsfeinde erflärt waren, aufzuheben; er begründete 
den Antrag mit der Rothwendigkeit des Friedens. Der Senat erlannte, 
dag man ein Bündniß mit Antonius gegen die Vertheidiger der Freiheit, 
Brutus und Caſſtus beabfichtige, nahm aber dennod den Vorfchlag an, 
nachdem er vorher Gefandte an Octavian gefchidt hatte, um deſſen Mei- 
nung einzuholen. Diefer, als ob er vorher nichts gewußt, flimmte bei, 
gezwungen, wie er fagte, durch die Sriedensliebe feiner Soldaten. Darauf 
wurben die früheren Senatsbeichküfie aufgehoben und friepliche Schreiben 
an vie Feloherren erlafien. Octavian feinerjeits fchrieb Briefe mit Gluͤck⸗ 
wünfchen an Beide; in dem an Antonins bot er feine Mitwirkung gegen 
D. Brutus an. Beide antworteten freundlich danfend, Antonius lehnte die 
Hülfe ab und erklärte, am Brutus wolle er die Strafe für des Dictators 
Ermordung allein vollziehen, aud Plancus, Brutus Bundesgenoffen, 
fttafen und dann zu Octavian floßen !. 

Mit der gerichtlichen Berurtheilung von D. Brutus und dem Se- 
natsbeichluffe, der die Acchtung gegen Antonius und Lepidus aufhob, 
war die Entfcheidung in dem bisher erfolglofen Kriege zwiſchen diefen 
beiden und D. Brutus gegeben. Die Beichlüffe des Volkes und der Be- 
börben in Rom Abten immer einen wunderbaren Jauber aus, durch welche 
Mittel fie auch herbeigeführt fein mochten. Der Gehorfam gegen Rom 
war bei allen Bürgern tief eingewurzelt und nur ftarfe Naturen vermoch⸗ 
ten fich ihm zu entziehen. Kür die große Mafle der Parteilofen gab er 
die einzige Richtſchur. Ob der Dictator mit Recht oder frevelhafter 
Weiſe getötet fei, ließ fich von denen, welche die politifche Lage und Die 
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Bedürfniſſe des Reiches nicht zu beurtheilen verftanden, nicht entſcheiden; 
ob D. Brutus oder M. Antonius der gefegmäßige Statthalter des dies⸗ 
feitigen Galliens fei, blieb jelbft rechtlich zweifelhaft. Die Menge ver 
Bevölkerung blieb alfo im Schwanken, zumal fle durch die früheren Bür⸗ 
gerfriege gelernt hatte, wie gefährlich Parteinahme war. Wer den alten 
gefegmäßigen Behörden Roms, wie wechſelnd ihre Entſcheidungen aud 
fein mochten, felbft wechfelnd folgte, hatte die meifte Ausficht, alle Ge⸗ 
fahren glüdlich zu überwinden, jedenfalls auch, wenn fie unterlagen, eine 
genügende Entjchuldigung, um auf die Gnade des Siegers Anſpruch zu 
machen. 

Im jenfeitigen Spanien ftand E. Aſtnius Bolio, aus angefehenem, 
aber nicht vornehmem Haufe und deshalb vom Dictator Caefar gern ber 
fördert. Früh als Redner berühmt und durch Bildung ausgezeichnet ſchien 
er wegen eines gewiſſen Adels der Gefinnung und Feftigfeit des Charaf- 
ters auch zu einem guten Feldherrn geſchickt zu fein. Nachdem er die Prä- 
tur befleivet, wurde er zum Statthalter des jenfeitigen Spaniens, wo fi 
noch Ueberbleibfel der pompejanifchen Partei hielten, beflimmt und ging 
vor dem Tode des Dictators in feine Provinz ab. Er befehligte drei le 
gionen, die 28., 29. und 30., alle aus Veteranen beſtehend und wegen 
ihrer Tapferkeit berühmt. Pollio pries fich glüdlich, durch die weite 
Entfernung an jedem Eingreifen in die politifchen Händel gehindert ja 
fein; fein Berfehr mit Rom zu Lande war wegen ver Weite des Weges, 
auch wegen der Räuber in Spanien unficher und von Lepidus unterbrochen, 
nur im Sommer zur See einigermaßen ftetig. Pollio hatte ſich unter die 
Herrichaft des Dictators gefügt aud Bewunderung für deſſen Größe, aber 
er hatte Gefühl für Unabhängigkeit und wollte fi) einem andern Gewalt- 
haber nicht unteroronen; er ftellte ſich ganz unter die Befehle des Senates, 
fet es, daß er nad) Stalien einrüden oder in feiner Provinz bleiben follte. 
Deshalb hatte er Lepidus Anfinnen, ihm die 28. Legion zu fchiden, 
zurüdgewieien, auch Antonius’ Verfuchen, die 30. Legion durch Geld⸗ 
verfprechungen zu verführen, glüdlich widerftanden. Er fpricht in ben 
Briefen, die wir von ihm an Gicero haben, ven größten Abſcheu vor 
dem Bürgerfriege aus und beklagt den Schaden des Staates durch den 
Verluſt fo vieler tapferer Bürger. Seht, als unter dem Vorwande bed 
Friedens die Acht von Antonius und Lepivus genommen war, als alle 
caefarifchen Heere fich zufammenfchloffen, konnte er fih der Uebereinſtim⸗ 
mung nicht entziehen; er ließ eine Legion in der Provinz und zog mit den 
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zwei andern zu Antonius, dem er ſich ald Älteren und erprobten Befehls- 
haber unterordnete. Ex machte auch feinen Einfluß geltend, um Plancus 
mit den neuen Machthabern zu verföhnen. Als dieſer von D. Brutus’ 
Berurtheilung hörte, trennte ex fich von ihm; er konnte mit einem, der 
als Batermörber geächtet war, nicht zufammenbleiben, folgte auch dem 
Wunſche feiner Soldaten, deren Neigung diesmal mit den Geboten ver 
heimiſchen Behörden übereinftimmten. Hätte er Charakter und wahre 
Liebe zur Freiheit gehabt, fo wäre er Brutus auch jegt treu geblieben; 
allein dann war fein Untergang ficher, ver Nutzen, den er ftiften konnte, 
ungewiß. Plancus hatte zu wählen zwifchen Antonius und Octavian; 
eine felbftändige Stellung war für ihn bei ‚feiner unbedeutenden Macht 
unmöglich. Lepidus haßte und verachtete er; aber Octavian war zu jung; 
Blancus fah auf ihn mit väterlicher Zuneigung, gehorchen als dem Erben 
des Dictators mochte er ihm nicht. So blieb nur Antonius übrig, defien 
Zorn Pollio befänftigte. Plancus ließ eine Legion in feiner Provinz und 
übergab die drei übrigen dem neuen Herrn; dafür erhielt er die Zuſiche⸗ 
rung, daß ihm der Triumph, den er wünfchte, zugeflanden und das Con⸗ 
fulat des nächften Jahres gefichert fein follte. 

Des Plancus Abfall machte D. Brutus’ Stellung im cisalpinifchen 
Gallien unhaltbar. Er hatte zwar zehn Legionen, aber davon beftanden 
ſechs aus junger Mannfchaft und die vier andern hatten durch die lange 
Belagerung in Mutina, durd) die Entbehrungen des Winters und durch 
die ebenfo fchänliche Fülle an Genüflen, die nach dem Entſatz eintrat, fo 
gelitten, daß Brutus fie dem Feinde nicht entgegenführen Fonnte!. Er 
befchloß daher, fi zu M. Brutus nah Macevonien zurüdzuziehen und 
wählte ven Weg nach Ravenna, von wo er nad) Aquileia weiter mar- 
ſchiren wollte; er hatte nur von Verfolgung durch Antonius gehört. Aber 
anf die Kumde von feinem Vorhaben war aud) Detavian nach Norden 
aufgebrochen und drohte ihm den Weg zu verlegen. So bog Brutus nad) 
links ab, um durch einen Alpenpaß in die Schweiz und an ven Rhein zu 
kommen und von dort durch verfchienene Barbarenvölfer nach Macedonien 
zu gelangen. Der Weg, den er vorhatte, war lang, mühfam und damals 
beim Herannahen des Winters voll von Gefahren. Er ſchickte die ſechs 
Legionen Rekruten, die er bei ſich hatte, voraus; dieſe aber, erjchredt 
durch die ihnen bevorfichenden Beſchwerden, verließen ven vorgefchriebenen 
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Weg und zogen zu Dctavian. Zu den vier gebienten Regionen, Die 
num noch blieben, famen Boten von Antonius; alle fielen ab und andy die 
Bundesgenofien gingen zu Brutus’ Gegner über, bis auf feine galltiche 
Leibwache zu Pferde. Run gab Brutus den Gedanken an Widerſtand auf, 
erlaubte Allen, die es wollten, fortzugehen und vertheilte unter Die Abzichen- 
den das Geld, das er bei ſich hatte. Noch blieben ihm dreihundert Bann. 
Mit ihnen marfchirte er durch die Päffe und kam zum Rhein. Aber er 
fonnte mit feiner geringen Mannſchaft Feine Brüde ſchlagen, fürchtete 
auch wohl die Angriffe der Einwohner. Alle verließen ihn nun bis auf 
zehn. Er legte mit ihnen gallifche Kleidung an und wanbte fich wieder 
zur Ebene; bei feiner Kenntniß der galliichen Sprache und Sitte hoffte 
er ſich nad) Aquileja durchfchleichen zu können. Aber er wurde bald von 
Raubern gefangen genommen und wie ein gemeiner Mann gefefielt. Da 
vernahm er, Herr über die Gegend, in der er ſich befand, ſei ein Häupt- 
ling Camillus, dem er früher viele Wohlthaten erwielen hatte. Auf fein 
Berlangen zu ihm geführt, wurbe er freundlich aufgenommen und von fei- 
nen Kefleln befreit; aber Camillus melvete Antonius, wer bei ihm weile, 
und Antonius entfandte eine Schaar Reiter unter dem Befehle eines ge⸗ 
wiſſen Zurius, mit dem Auftrage, Brutus zu toͤdten; fehen mochte ihn 
Antonius nicht. Die Todesftunde war für Brutus gelommen; er trat ihr 
nicht mit Muth und Entfchlofienheit entgegen, um die Anerkennung feiner 
Zeitgenoflen und das Lob der Nachkommen zu gewinnen. Rad) römifcher 
Sitte mußte er felbft Hand an ſich legen; er hatte gefämpft, fo lange ex 
fonnte, die Schande der Hinrichtung durch fremde Hand durfte er nicht 
auf fi laden. Aber ex that ed nicht; fein alter Kriegskamerad Helvind 
Blaflo, der mit ihm war, verfuchte vergeblich, ihn dazu zu ermuntern, 
indem er fich vor feinen Augen entleibte. Brutus verbarg ſich in das In⸗ 
nere einer dunkeln Höhle und fein treuer Freund Ser. Terentius trat den 
ankommenden Reitern entgegen, indem er fi, für Brutus ausgab. Ber 
geblich, man erkannte ihn, Brutus wurde hervorgegogen und ein Sequa⸗ 
ner flug ihm den Kopf ab. Dieſes Siegeszeichen wurde an Antonius 
gebracht und auf fein Geheiß begraben. 

So endete der zweite der Caeſarmoͤrder, der ebenfo wie ber ihn: im 
Tode vorangegangene Trebontus der Verſchwoͤrung beigetreten war, ob⸗ 
gleich er zu Caeſars Bartei und naheftehenden Freunden gehörte. Er hatte 


1) Appian b. c. 3, 97. Dio 46, 53. 
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im gallifchen und im Bürgerfriege Caefar ausgezeichnete Dienfte geleiftet 
und genoß feines ganz befonderen Vertrauens. In feinem Teftament hatte 
ihn Caeſar zum Erben an zweiter Stelle eingefegt und ihm das Confulat 
für das Jahr 42 beftimmt. Deshalb wird fein Tod oft als befonders 
verdiente Vergeltung dargeftellt. Er hatte ja den arglofen Freund ver- 
rathen und ins Verderben gelodt, als an jenem verhängnißvollen Tage 
Caeſar vermeiden wollte in die Senatsſitzung zu gehen, wo die Mörder ihn 
erwarteten. Aber wenn man abfleht von den perfönlichen Beziehungen und 
nur die politifchen Beweggründe berüdfichtigt, wird man gewiß grade des⸗ 
halb D. Brutus von gemeinem Ehrgeiz, von Neid und Selbftfucht frei- 
fprechen, weil er aus Liebe zur Kreiheit fich zu der fchredlichen That hin⸗ 
reißen ließ, durch welche er wähnte Rom von einem Tyrannen zu befreien. 


Ercnrfe‘. 


m 


I. (3u S. 260.) In der Reihenfolge diefer Thatfachen an Appiand genaue 
und durchaus glaubwürbige Erzählung angefchloffen. Man nimmt indeffen jept (nad 
Drumann Geh. Roms 1, 95) allgemein an, die Volksverſammlung, während der 
die Verſchworenen vom Capitole berunterftiegen, die Ausföhnung und gegenfeitige 
Bewirthung habe ſchon am 17. März nad; Beendigung der Senatsfibung flattge- 
funden. Diefer Annahme mwiderfpricht, wie man zugibt, Appian; aber man zeiht 
ihn ded Irrthums und beruft fih auf einen zuverläffigeren Zeugen. Gicero nämlich 
in feiner erften Philippifchen Rede (13, 31) fagt: Tu autem, M. Antoni, unum 
illum diem, quo in aede Telluris senatus fuit, non omnibus his mensibus, 
quibus te quidam multum a me dissentientes beatum putant, anteponis? 
quae fuit oratio de concordiaP quanto metu veterum malorum, quanta sol- 
lieitudine eivitas tum a te liberata est, cum collegam tuum depositis ini- 
micitiis oblitus auspiciorum a te ipso augure populi Romani nuntistorum 
illo primam die collegam tibi esse voluisti, tuus parvus filius in Oapitolium 
a te missus pacis obses fuit? Quo senatus die laetior? quo populus Roma- 
nusP qui quidem nulla in contione unquam frequentior fuit. Died ift der 
Zert, den C. Halm in Orellid 2. Audgabe der Eiceronifchen Reden gibt, und, wenn 
er richtig ift, Liegt in Ciceros Worten die unzweideutige Erzählung, am 17. März, 
ald der Senat im Tempel der Tellus gehalten wurde, fei Dolabella von Antonius 
ald Konful anerfannt, Antonius’ Sohn ald Geifel auf dad Capitol gefchidt, eine 
Volksverſammlung zur Ausföhnung der Parteien abgehalten worden. Jedoch die Worte 
enthalten eine grammatifche Schwierigkeit, die von den Herausgebern bemerkt, aber 
nicht gehoben worden if. Der Sap tuus parvus filius bis fuit hängt mit dem 
Borhergehenden nicht zufammen. Man ergänzt zur Verbindung die Partikel cum, 
welche den vorhergehenden Sagtheil einleitet und Halm wollte fogar fo ſchreiben. 
Aber die Handſchriften geben keine Lücke und ihre Uebereinſtimmung macht ed wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fein Wort fehlt. Dazu kommt ein weiterer grammatifcher Anftoß. 
Es ift unbegreiflih, weshalb Cicero fagen foll tu tuus parvus filius mit voraus» 
geftelltem Pronomen, während er doch vorher collegam tuum in bergebrachter Reihen- 


1) Die Excurſe find fämmtlih von A. W. Zumpt. 
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folge geſagt hat; dies muß in der eigenthümlichen Geſtaltung des Satzes ſeinen 
Grund haben. Der Sig des Fehlers ergibt ſich, wenn man endlich die Ungehörigkeit 
des audgeiprochenen Gedankens betrachtet. Es ift unrichtig, daß die Bekümmerniß 
der Bürger aufgehört habe, ald Dolabella von Antonius als Eonful anerkannt wurde. 
Diefe Anerkennung geſchah zuerft im Senate und ſtillſchweigend; es heißt ausdrück⸗ 
lich, die den Berfchiworenen geneigten Senatoren hätten dadurch an Vertrauen ge 
wonnen. Folglich ift die Berbindung ded Satzes cum collegam tuum mit dem 
Borhergehenden zu löfen und dag died wahrfcheinlich ift, deuten auch die Handſchrif⸗ 
ten an, von denen ein Theil nicht cum, fondern tum oder tu hat. Dies Xestere 
iſt richtig, es entfpricht dem tuus parvus filius, womit der folgende Sag beginnt: 
beide begründen fich gegenfeitig. Die Stelle muß mithin jo lauten: Quae fuit 
oratio de concordia! Quanto metu veterani (denn fo muß ed nad) allen Hand- 
fhriften heißen), quanta sollieitudine civitas tum a te liberata est! Tu col- 
legam tuum depositis inimicitiis oblitus auspiciorum a te ipso augure po- 
pulo Romano (fo muß ed nad den Handfchriften und der Sache gemäß heißen; 
denn ed wird die Wahlverfammlung verfianden) nuntiatorum illo primum die 
ceollegam tibi esse voluisti. Tuus parvus filius u. f. w. Man flieht, die Stel- 
lung der Seifeln an die Verfchworenen ift von dem 17. März, von der Anerkennung 
Dolabellad ald Conſul gelöft, die Erzählung Appians tritt in ihre vollftändige Des 
tehtigung ein. Auch an und für fi wäre ed kaum möglich geweſen, an ein und 
demfelben Zage eine lange dauernde Senatöfigung und eine Boltäverfammlung, die 
einen förmlichen Beſchluß fafjen follte und mit der vielfache andere Verhandlungen 
verbunden waren, zu ſtellen. 


I. (3u ©. 275.) Die Erzählung von Caeſars Leichenfeier findet ſich aud« 
führlich bei Appian bell. civ. 2, 143 ff. Sie trägt den Stempel der Wahrheit an 
fih und man muß ihr durchweg folgen. Dagegen die Darftellung bei Dio Gaffius 
44, 35 ff. ift für die Gefchichte unbrauchbar. Er benupte die Gelegenheit, um bie 
wunderbar ergreifende Stellung, die Antonius bei dem Leichenbegängniß hatte, zu 
einem rhetorifchen Kunſtſtũck zu verarbeiten, in dem er feine eigenen Gedanken über 
Caeſar und deſſen Ermordung darlegte; von dem Charakter der Feierlichkeit gibt er 
feine Borftelung. Dennoch dienen die wenigen Worte, welche er der Rede beifügt, 
dazu, einen fcheinbaren Widerfpruch der übrigen Schriftfteller und daraus hervorge⸗ 
gangenen Irrthum der neuern Geichichtöfchreiber in Betreff einer Kleinigkeit zu. be» 
richtigen. Appian (2, 148) fagt ausdrudlih, das Volk fei fhon vor der Ber- 
brennung des Leichnam bingelaufen, um bie Mörder aufzufuchen und zu beftrafen. 
Dagegen Plutarch (Brut. 20; Caes. 68) erzählt nur, nachdem der Scheiterhaufen 
angeſteckt war, fei die Menge zu den Häufern der Verſchworenen geeilt, und auch 
Sueton (Caes. 85) berichtet, erft nach der Verbrennung bed Leichnams fei dad Volk 
mit brennenden Fadeln bingezogen, um bie Häufer der Verfchworenen in Brand zu 
fegen. Die Ieptere Erzählung nimmt man jept allein und Appian würde dann ge 
irrt haben. Die Auflöfung ded Widerfpruches gibt Dio (44, 50), der von doppelter 
Gewaltthätigkeit, zuerft vor und dann nach dem Anſtecken des Echeiterhaufend be 
richtet. Die übrigen faſſen diefe in eine zufammen, nur Appian giebt den Beginn 
richtig an. Der und erhaltene Bericht über das Keichenbegängniß könnte nicht ſo 
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genau fein, nicht Antonius’ Worte ſelbſt angeben, wenn er nicht bald nachher ſchrift⸗ 
lich abgefaßt worden wäre. Aber daß Antonius’ Rede für fi heraudgegeben wor- 
den ift, erfheint weder wahrfcheinlich noch wird es erzählt, wie Drumanı Röm. 
Geſch. 1, 103 glaubt; denn wenn Cicero in Briefen an Atticu (ad Att. 14, 11, 
1 und 15, 20, 1) erwähnt, Gaefar fei in einer Rede vor der Bollöverfammiung ala 
ein „jo großer Mann“, als der „berühmtefte Bürger“ bezeichnet worden, fo wird ba» 
mit diefe Leichenrede nicht gemeint. Denn fie ift keine Rede in der Volksverſamm⸗ 
fung (contio) und Antonius fowie andre feiner Freunde ſprachen ſchon vorher über 
den Ermordeten lobend vor dem Volke. Wahrſcheinlich enthielt die täglih in Rom 
erfheinende Zeitung einen ausführlichen Bericht über die eier, den Suelon und 
Appian vor fi hatten. Kine fürmliche, einzeln herausgegebene Leichenrede konnte 
es um fo weniger geben, ald Antonius eine ſolche nach Appiand Bericht nicht hielt, 
und mit ihm ftimmt auch Sueton überein, der erzählt, Antonius babe zur Berlefung 
der Senatöbeihlüffe und des Eided der Senatoren nur fehr wenige Worte binzu- 
gefügt. Dies paßt auch zu Appiand Darftellung, nad der man auch bei ber Er⸗ 
wähnung von Gaefard Thaten und Siegen nit an Andres als eine kurze, häufig 
unterbrochene Aufzählung zu denken bat. Einzeln flieht Dios (44, 51) Nachricht da, 
die Freigelaſſenen Caeſars hätten deſſen Afche und Gebeine gefammelt und in ber 
väterlichen Gruft beigeſetzt; aber fie ift volllommen glaubwürdig und entfpricht der 
römifhen Sitte. Auf dem Maröfelde hatte nur die Verbrennung ftatifinden follen, 
nicht die eigentliche Beflattung, und Drumann Gefch. Roms 1, 104 verwechfelt Beides. 


III (Zu ©. 281.) Auf die Nachrichten, die über Ser. Pompejus’ Grfolge 
nah Rom gelangten, geht die kurze Bemerkung bei Cie. ad Att. 14, 1, 2, weldyer 
Brief in den erſten Tagen ded Monat? April gefchrieben if. In der Reihenfolge 
der Begebenheiten ift der Erzählung Appians, der einzigen ausführlicheren und zu⸗ 
fammenhängenden, die wir befigen, zu folgen. Er berichtet zuerft über Amatind mad 
deffen Ende, dann über den Audgleih mit Ser. Pompeius, endlich über die Errich⸗ 
tung von Antonius’ Leibwache. Aber er meint damit nicht, daB Amatiud getöbtet 
war, ehe der Ausgleich mit Pompejus im Senate zur Sprache kam; er führte das 
Shidfal von Amatius zu Ende, ehe er von dem Audgleiche begann. Amatius’ 
Umtriebe dauerten etliche Zage, ehe Antonius einfchritt; er ſaß einige Tage im Ge⸗ 
fängniffe, ehe er hingerichtet wurde. Antonius zeigte von Anfang an Strenge gegen 
ihn, handelte über Pompejud im Senate, warb feine Leibwache und ließ endlich 
Amatins Hinrichten. Diefe Reihenfolge der einzelnen Begebenheiten ergiebt ich aus 
Gicerod Briefen. Denn von Amatius’ Hinrichtung fprit er ad Att. 14, 8; er 
hatte von ihr am 15. April gehört, fie war am 11. bie 13. geſchehen. Am 22. 
fhreibt er (ad Att. 14, 12, 1) von Antonius’ Beſchluß zu Bunften der Sieilier; 
er muß am 17. oder 18. bekannt gemacht worden fein und Antoniud befand ſich, 
als er ihn faßte, ſchon in voller Thätigkeit, um durch gefälfchte Anorbnungen Cae⸗ 
fard den Staat umzugeftalten, er mußte feine Leibwache gebildet haben und voll⸗ 
fommen ficher fein. Daß died in den wenigen Tagen feit Amatius’ Hinrichtung 
möglich war, iſt nicht wahrfcheinlih. Ferner erwähnt Appian (3, 4), wo ex von 
dem Ausgleiche mit Ser. Pompejus erzählt, Cicero habe deswegen Antonius gelebt; 
died konnte er nur, wenn er in Rom war, ſei ed im Senate ſelbſt oder fonft öffentlich 
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thun. Cicero aber war etwa ſeit dem 8. oder 9. April aus der Nähe Roms 
fortgegangen (ad Att. 14, 5 extr.) und konnte ſeitdem an den dortigen Verhand⸗ 
lungen keinen Theil nehmen. Bis zu dieſem Zeitpunkte muß alſo der Ausgleich mit 
Ser. Pompejus vorgekommen fein. 


IV. (3u ©. 320.) Die Zeitbeſtimmung der folgenden Greigniffe iſt ſchwierig, 
weil Appian nicht Kronologifh, fondern dad Aehnliche zufammenfaffend erzählt, über 
Antoniud’ Maht, über die Vertheilung der Provinzen, über Octaviand Auftreten. 
Cicero in feiner zweiten philippifchen Rede berichtet von den Ereigniffen nah An- 
tonius’ Zurüdkunft nichts Einzelnes. Drumann in der Geſch. Roms 1, 159 nimmt 
an, Antonius babe feinen Gollegen Dolabella aldbald nad des Dictatord Tode ver. 
anlaßt, fih um die Provinz Syrien zu bewerben und die Sache fei im Monate 
April duch das Bolt beendet worden, diefer Annahme folgte ich auch in meinen 
Comment, epigraph. 2, 236. Sept ertenne ich, daß fie ein Irrtum ifl. Der 
Grund derfelben Liegt in einem Briefe Gicerod ad Att. 14, 9 von der Mitte des 
Monats Mai, in dem der in Syrien auögebrodhene Krieg und der Einfall der Par⸗ 
ther erwähnt wird; Cicero bemerkt, dies ginge fie in Rom nicht? an, fondern Dola⸗ 
bella möge dafür forgen. Mit Necht bezieht man dies auf deſſen GStatthalterfchaft 
in Syrien; aber daß biefelbe ihm damals ſchon üdertragen werden ei, folgt dar⸗ 
aus nicht. Es war nur davon die Rebe geweſen und dad Gerücht hatte fich ver- 
breitet. Alle Verhandlungen über die Prowinzen wurben lange, ehe fie zur Aus⸗ 
führung famen, durch das Gerücht vorweg genommen. Schon am Ende April und 
dann wieder in der Mitte ded Mai (Cio. ad Att, 15, 2) ſprach man davon, daß 
Antonius Gallien zur Provinz erhalten und dieſe D. Brutus wegnehmen würde; 
gegen Ende Mai redete man über die Provinzen, die Brutud und Gaffiud zur Ent- 
ſchädigung erhalten würden (Cic. ad Att. 15, 5}. Die wirklichen Berhandlungen 
hierüber fanden erweislich erft fpäter flatt. Auch aus zwei von Drumann angeführ- 
ten Briefen Ciceros, dem ad Att. 15, 8 aus den leuten Tagen ded Mai, und dem 
ad Att. 15,41 vom 9. Juni ergibt ſich nicht? Aber den Zeitpunkt, an dem Syrien 
an Dolabella verliehen wurde. Im erften erzählt Cicero, er habe Dolabella brief 
lich um eine Stelle als Legat gebeten, im zweiten, er habe diefe Stelle am 2. Juni 
erhalten. Aber, ob Cicero feine Bitte ausſprach nah der Berleihung der Provinz 
oder als dieſelbe erſt wahrjcheinlich war, bleibt unſicher; daß Dolabella feine Pro» 
vinz vor dem 2. Juni erhielt, darf man bieraus nicht fchließen. Dagegen daß er 
fie vor Mitte April, aljo vor Antonius’ Reife erhielt, ift unwahrſcheinlich. Die 
Provinzen der Sonfuln konnten nicht getrennt in Erwägung gezogen werden, Anto⸗ 
nind' Provinz aber kam entichieden erſt um den 1. Juni zur Sprache, folglich auch 
die Dolabellad. Deshalb Heißt es in den Nachrichten der Schrififteller, bie von 
Antonius’ Maßregeln erzählen, immer, er habe die Abficht gehabt, am 1. Juni über 
die Provinzen zu handeln, allgemein und ohne die der beiden Conſuln zu trennen. 
Einen genauen Bericht über alle Ereigniffe von Gaefare Tode bis zu Antonin?’ Reife 
im Monate April findet fi in Gicerod zweiter philippiſcher Rebe, von Dolabellad 
Broninz iſt darin nicht die Rede. Dagegen die weiteren Ereigniffe nach Antonius’ 
NReiſe erzählt Cicero nur oberflählih und was damals mit Dolabellad Provinz ge- 
ſchah, wird mit den allgemeinen Verhandlungen über die gefammten Provinzen 
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verbunden. Aus dieſem Grunde fand die Ertheilung der Provinz Syrien an Dola⸗ 
bella erſt nach Antonius' Reiſe ſtatt und ſteht mit den damaligen Verhandlungen 
über die Provinzen überhaupt im Zuſammenhange. 


V. (3u ©. 323.) Der Hauptbeweid dafür, daß über das allgemeine Geſet 
betreffend die Verlängerung der Zeit der Provinzialverwaltung und über dad Befon- 
dere betreffend die Berleihung von Syrien an Dolabella in einem und demfelben 
Geſetz verfügt wurde, Tiegt, abgefehen von dem nothwendigen Zufammenbange des 
Inhalts, darin, daß über Dolabellad Provinz und die Provinzialverwaltung über« 
haupt und über Caeſars Anordnungen an ein und demfelben Tage vom Volke ab» 
geflimmt und beichloffen worden ift. Weber Caeſars Berordnungen wurde, wie es 
bei Cic. ad Att. 16, 16, 11 heißt, am 2. Juni befchloffen. In Bezug auf Dola- 
bella’8 Provinz gibt Appian 3, 8 folgende Reihenfolge von Berhandlungen an, zu- 
erft die über Dolabella beim Volke, dann die über Antonius’ Provinz, endlich Pie 
über Brutus’ und Caſſius' Entfhädigung, die beiden Iegtern im Senate; diefe Reihen⸗ 
folge ift überdem natürlid und nothwendig. Nun fchrieb der in Rom befindliche 
Garfarianer Cornelius Balbus am 3. Juni ded Morgend an Cicero in Tusculum, 
am 5. Juni werde eine Senatsſitzung flattfinden, um über Brutud’ und Gaffiud’ 
Entfhädigung zu verhandeln (Cie. ad Att. 15, 9). Einen Grund, weshalb jene 
Sitzung nicht gehalten worden fei, gibt es nicht; aber gefebt auch, fie fei nicht ger 
halten worden, fo beweift doc, das Anfepen derfelben, daß die Möglichkeit und Noth⸗ 
wendigfeit einer Entihädigung für Brutus und Caſſius vorhanden, d. b. die eine 
ihrer Provinzen oder beide anderweitig verliehen fein mußten. Bon Antonius’ Pro⸗ 
vinz Macedonien ift in Ciceros Briefe an Atticus nicht die Rede; der Grund davon 
ift entweder, weil diefelbe ſchon beflimmt war, oder weil Cicero, ivenngleich fie noch 
nicht beſtimmt war, es doch nicht für der Mühe werth hielt, darüber zu fdhreiben. 
Es wird ſich aus dem Folgenden ergeben, dag das Lehtere der Fall war. Balbus 
hatte in feinem Briefe über Antonius und über die „Befreier gefchrieben ; aber bei jenem 
war man ficher, was erfolgen würde; ed kam Gicero nur darauf an, mad mit den 
Defreiern gefchehen würde, über deren Schilfal er beforgt war. Sicherlich muß über 
Dolabellad Provinz vor dem 3. Juni entfchieden worden fein. Died kann aber 
auch weder vor noch am 1. Juni gefheben fein. Denn an diefem Tage fanb bie 
feit langer geit angelünbigte Sigung über die Provinzen ſtatt und das Geſeß über 
Dolabella wurde, wie Appian erzählt, im Senate behandelt, natürlich ehe es vom 
Volke angenommen war. Es ergibt fih alfo mit Notwendigkeit, daß über Dola- 
belad Provinz am 2. Juni vom Bolte entfhieden wurde, d. h. an eben demfelben 
Zage, wo eine gefegliche Beſtimmung über Caeſars Anorbnungen überhaupt getroffen 
wurde. Das Geſetz über die Dauer der Propinzialverwaltung wird von Appiam nicht 
erwähnt; aber es ift erfihtlich, dag es gegeben werben mußte, ehe Antonius den 
Smat um Macedonien bat; denn fonft hätte diefer, da der Senat nit gegen bie 
Geſetze handeln durfte, Macedonien nur auf zwei Jahre erhalten, während fein Gol- 
lege Syrien auf fech® Jahre hatte, eine Unbilligkeit, die nicht denkbar if. Damit 
ift ale fpätefter Termin für died Gefeh der 3. Juni beftimmt. Der früheſte Termin 
und fogar der Tag felbft ergibt ſich aus Cic. Phil 2, 42, 109. Dort erzählt 
Cicero von der Senatäfigung, am 1. Juni, bei der er und feine Freunde fehlten, 
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und fügt hinzu, ſogleich darnach habe Antonius unter andern Sachen das Geſetz 
Caeſars über die Dauer der Provinzialverwaltung aufgehoben. Am 1. Juni, wo 
der Senat ſich verfammelt hatte, Tonnte keine Vollsverſammlung zur Annahme eines 
Geſetzes mehr fein, am 3. Juni war fie gewefen, folglih war fie an eben demfelben 
Zage, wo über Dolabellad Provinz und über Gaefard Anordnungen abgeftimmt 
wurde. Wenn aber, wie fi) aus der legtern Stelle unzweifelhaft ergibt, dad Geſetz 
über die Dauer der Provinzialverwaltung am 1. Juni noch nicht gegeben war, fo 
folgt daraus für die von Eicero nicht erwähnte Provinz des Antonius, dag diefelbe 
erft am 5. Juni zufammen mit der Entfhädigung an Brutus und Gaffius verlichen 
wurde. Denn e3 fanden, wie die andere Stelle Gicerod ad Att. 15, 9 erweift, nur 
zwei Senatöfißungen ftatt, am 1. und 5. Suni; in jener konnte über Macedonien 
nicht verhandelt werben, weil Antonius es für fünf Jahre, wie Dolabella Syrien, 
erhalten mußte, folglich gefhah es in der zweiten Senatöfißung am 5. Juni. Gicero 
bat in dem Briefe an Utticus Macedonien wirklich nur deshalb nicht erwähnt, weil 
die Sache unzweifelhaft und befannt war. — Gegen die Verbindung jener drei Be⸗ 
fimmungen zu einem einzigen Geſetze könnte man die Angaben der Schriftiteller über 
die Beamten, welche die einzelnen beim Volke beantragten, anführen. Bei der Bes 
flimmung über Caeſars Anordnungen wird nirgends ein Antragfteller genannt; von 
der über Dolabellad Provinz fagt App. 3, 7,,Dolabella, froh über Antoniud’ Bor« 
ſchläge, habe alsbald dad Geſetz beim Volke eingebraht. Died kann beißen, Dola- 
bella felber habe das Geſetz ald confularifches eingebracht, aber ohne Zweifel auch, 
er babe die Einbringung veranlaßt; die Teptere Auffaſſung ift an fich die wahrfchein- 
lichere, da die Beamten nicht? zu eigenem Sunften zu beantragen pflegten. Auch 
heißt es bei Appian, man habe bis zum Durchgeben des Geſetzes geglaubt, Antos 
nius fei deffen Gegner; die® wäre nicht möglich geweien, wenn Dolabella es einge- 
bracht hätte; dann hatte er feinen Gollegen gezwungen, fich ſchon früher zu erflären. 
Bon der Beflimmung über die Dauer der Provinzialverwaltung fpricht Cicero aller- 
dings (Phil. 2, 42, 109; 5, 3, 7; 5, 3, 9) fo, als ob Antonius deren Urheber 
wäre und die Derantwortung dafür zu tragen hätte; aber beantragt haben es, mie 
er ausdrücklich jagt, die Volkstribunen. Es verhält fih mit diefem Geſetze ebenjo 
wie mit dem Adergefebe, dad von M. Antonius veranlaßt, aber von feinem Bruder 
2. und andern Tribunen eingebracht wurde. Das Ergebniß ift fomit, daß das ganze 
Geſetz von Volkstribunen, mwahrfcheinlih von der Mehrzahl derfelben vorgefchlagen 
und in Tributcomitien durchgebracht wurde; die Angaben der Schriftfteller flehen 
damit in Uebereinftimmung. — Der Inhalt der gefeplichen Beſtimmung über die 
Dauer der Provinzen beruht infofern auf Vermuthung, als zwei Jahre für die prä- 
torifchen Provinzen nicht angegeben werben , aber man findet fie durch fichere Schlüffe, 
wie ich in den Comment. epigraph, 2, 245 gezeigt. Ebendaſelbſt Habe ich über die 
ſechs für die confularifhen Provinzen beflimmten Jahre gefprohen. Es vereint fi 
damit dad quinquennium, von dem Cic. ad Att. 15, 11 in Bezug auf Dolabellas 
Provinz Syrien fpricht, fehr gut. Durch dieſes Provinzialgefep wird auch die richtige 
Bedeutung des Ausdruckes gewonnen, deſſen fih A. Hirtius in einem Briefe an Ci⸗ 
cero (ad Att. 15, 6) bedient. Gr fchreibt im Anfange des Monat? Juni, feine 
Gegenwart in Rom fei nicht mehr nothwendig, da für fo viele Jahre Stügen ber 
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Regierung beſorgt ſeien (quoniam praesidia sunt in tot annos provisa). Man 
bezieht Died auf die Beamten, welche Caeſar für mehrere Jahre im Voraus ernannt 
hatte. Aber diefer Sinn ift matt. Caeſar hatte die Beamten nicht wirklih für 
viele Jahre ernannt; Hirtius hätte dann überhaupt feit Caeſars Tode keine Beran- 
laffung gehabt, fi um den Staat zu fümmern. Dagegen wenn man an die Ber- 
längerung ber Provinzialvertwaltung denkt, gewinnt man für Hirtius einen befondern 
Grund, um im Monate Juni die weitere Sorge für den Staat aufzugeben. Rod 
bemerfe ich, daß, wenn Appian 3, 7 ald Grund, weshalb Dolabella Syrien nicht 
von dem Senate verlangte, den anführt, es hätte ihm dies nicht freigeftanden, fich 
dies darauf bezieht, daß Dolabella eine längere Berwaltung ber Provinz wünſchte 
und diefer Wunſch, als gegen Eaefard Geſetz verftoßend, beim Senate nicht ange: 
bracht werben konnte. 


VI. (3u ©. 335) Schon am 22. Juni ſpricht Eicero (ad Att. 15, 21) von 
Antonius’ Soldaten, die über Brundifium kommen fönnten. Ueber die fpäteren Er⸗ 
wähnungen vgl. Cic. ad Att. 16, 2.4.5. Die Stelle Eicero’d, wo er feine Rũckkehr 
nah Rom mit der Hoffnung, Antonius würde Gallien aufgeben, begründet, ift Phil, 
1, 3, 8. Es heißt dort: addebant praeterea — Antonium — remissis pro- 
vinciis Galliis ad auctoritatem senatus esse rediturum, Worte, die Drumann, 
Geh. Roms 1, 165 falſch auffapt, indem er erflärt, Antonius habe damals fchon 
Gallien ald Provinz befeffen, man habe ſich aber der Hoffnung bingegeben, er werde 
Sallien freiwillig entfagen und fih vom 1. Auguft an dem Senate nicht mehr wi⸗ 
derfepen. Died Tann unmöglich der Sinn fein. Wenn Antonius einmal vom Volke 
Ballien erhalten hatte, fo Tonnte, fo durfte er ihm nicht mehr entfagen, am wenig- 
ſten konnte ex es vermitteld eined Senatebefchluffes thun; es würde died auch Nie 
mand von ihm verlangt haben. Wenn Cicero erflärt, Antonius werde vielleicht am 
1. Auguft Gallien aufgeben, fo folgt daraus mit Nothwendigkeit, daB um diefe Zeit 
feine Forderung in Bezug auf Gallien weder im Senate entfchieden war, noch viel 
weniger vom Volke. Dadurch werben die Zeitverhältniffe der Ereigniffe, wie Dru- 
mann fie annimmt, nicht unbedeutend geändert; im Einzelnen died weiter zu ver⸗ 
folgen lohnt indeffen nit. Roh auf eine andere Weife kommt man zu dem gleichen 
Ergebniffe. Eicero fagt, remissis provinciis Galliis wolle fi Antonius am 
1. Auguft mit dem Senate ausſöhnen, es ſteht aber feft, daß er am Ende das cie- 
alpinifche Gallien als Provinz erhielt. Dies flimmt nicht zu einander; denn jene 
eine Provinz fann von Cicero nicht provinciae Galliae genannt werden. Man er 
fennt, daß Antoniud anfangs mehr ald das eine cidalpinifhe Gallien, etwa noch 
außerdem das narbonenfifche, verlangte. Nachher ging er mit feiner Forderung her⸗ 
unter und machte es ähnlich wie der Dictator Caefar, der vor Beginn ded Bürger: 
trieged auch mit feinen Forderungen herabging und am Ende bei der einen Cisalpina 
fiehen blieb. Hieraus ergibt fi dann wieder, dag am 1. Auguft die Verhandlungen 
im Senate no im Gange waren. Wenn Drumann, Geh. Roms 1, 164 einen 
Irrthum bei Dio Cases. 46, 23 findet, weil derfelbe in Calenus' Rede fage, der 
Staat habe an Antonius Gallien und die Legionen gegeben, fo ift dies keine richtige 
Erklärung. Denn Dio verbindet das Heer mit Gallien und jened wurde unzweifel⸗ 
haft vom Senate bewilligt; ferner aber faßte der Senat fpäter nach dem Volksgeſeße 
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verſchiedene Beſchlüſſe über die Provinzen, welche Gallien als Antonius’ Beſitz vor⸗ 
ausſetßten, alſo das Volksgeſetz mittelbar beſtätigten. Daß C. Antonius mit dem 
Ueberſetzen der Legionen nach Italien abſichtlich zögerte, iſt eine nichtige Bemerkung 
bei Dio Cass. 45, 9. Bon L. Piſos Angriffen gegen Antonius erzählt Cicero Phil. 
1, 4. 6. 5, 7; ad Att. 6, 7; epist. 12, 2. 

VD. (8u ©. 337.) Die einzige Nachricht von diefen Spielen und dem dabei 
vorgefallenen Streite Dctaviand mit Antonius findet fih bei Appian 3, 28. Dru- 
mann, Gef. Romd 1, 123 hält fie für falfch, weil er annimmt, die Gerenl-Aedilen 
hätten die Spiele der Ceres feiern müflen, welche in den alten Calendarien am 
12. April angeſeht werden, einer Zeit, zu der Octavian noch nicht in Rom war. 
Indeſſen jene Annahme widerfpricht erftend den Worten Appiand, der ausdrücklich 
fagt, die Spiele hätten unmittelbar vor denen der Venus Genitriy ftattgefunden, 
zweitens der Wahrfcheinlichkeit. Die Spiele ded Monat? April beftanden feit alter 
Zeit und hatten feit alter Zeit ihren Dorfigenden. Die neuen cerealifchen Aedilen wer⸗ 
den bei ihrer Einſetzung ihre neuen Spiele erhalten haben; wir haben feine Nach 
riet, dag die neuen Aedilen die Beforgung der alten Spiele erhalten hätten. Weber 
die neuen Spiele haben wir nur eine weitere Kunde bei Dio Case. 47, 20, daß 
nämlich im Jahre 42 v. Chr. die plebefifchen Aedilen der Ceres ftatt der circenfi 
fhen Spiele Bladiatorenfpiele gegeben und dies ald Vorzeichen der biutigen Schlacht 
bei Philippi gegolten hätte Die Schlacht fällt in den Spätherbft; ein im Sommer 
geihebener Borgang konnte ebenfowohl ald Vorzeichen gelten, wie ein im April ge 
ſchehener, wenngleich das Latinerfeft, an dem ein gleiches Vorzeichen ſich ereignet 
haben foll, in dad Frühjahr fällt. Weber die Kinfegung der cerenlifchen Aedilen 
berichtet Dio Cass. 43, 51, über ben Seſſel Caeſars Dio Case. 44, 6 und Florus 
2, 13 extr. Die Ramen der Medilen Tennt man aud Münzen. Bon den Volks⸗ 
tribunen, die dabei nicht mitfchreiten wollten, erzähli Cicero ad Att. 15, 3, die 
Dctavian angedrohte Gefängnißftrafe erwähnt Plutarch Ant. 16. A. ®. 3. 


VIH. (Zu ©. 338.) Als Tag des Feſtes der Benus Genitrir wird im kalen- 
darium Pincianum (Corp. Inser. Lat. p. 298) der 26. September, im kal. Val- 
lense (ibid. p. 320) der 25. September angegeben; in den übrigen Feſtkalendern 
werben die Spiele der Benus Genitrir (ibid. p. 397) vom 20. bis 30. Juli ange 
fegt. Diele Verſchiedenheit erflärt Mommfen a. a. D. daraus, daß mit den Tagen 
des September die urfprüngliche Einweihung ded Tempels, mit denen des Juli die 
fpätere jährliche eier gemeint fei; bei der Berbefferung des Kalenders durch Caeſar 
fei der Tag verlegt worden. Diefe Bermuthung ift gewiß volltommen richtig. Daß 
die urfprünglihe Einweihung nicht im Juli 46 und die fpätere Weier nicht im 
September 44 geſchah, ift leicht zu erweifen. Denn im J. 46 kehrte Caeſar erft 
am 26. Juli aus dem afrifanifchen Feldzuge zurüd und im J. 44 würde die ganze 
Chronologie in Verwirrung gerathen, wenn man die ‘eier erft im Geptember 
anſetzte; Schon im Anfange ded October reifte Antonius nah Brundifium, um 
die aus Macedonien herübergelommenen Legionen in Empfang zu nehmen. Wenn 
der 25. oder 26. September alten Stils mit den Tagen des 20. Juli neuem Stile 
nicht recht zu paſſen fcheint, fo liegt dies theild an unſerer Unkenntniß ded genauen 
Berhältmiffes zwifchen dem alten und neuen Stil, theild wurde wahrſcheinlich unter 
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Auguſtus die Feier etwas ausgedehnt. Weber dad Collegium zur Feier der Spiele 
vgl. Obseq. 63; Cic. ad Att. 15, 2. Plin. nat. hist. 2, 93 fagt, es fei von 
Dctavian eingefeßt worden. Die Worte des Kaiferd Auguftus, in denen er von der 
Erfeheinung ded Kometen fpricht, führt Plin. nat. hist. 2, 94 an. 


IX. (Zu ©. 375.) Daß Q. Calenus zuerft unter den Gonfularen um feine 
Meinung gefragt wurde, wird nicht erzählt, ift aber wahrfcheinlih. Denn fpäter 
fragte Panfa feinen Schwiegervater zuerft (Cicero Phil. 10, 1, 3) und es war, wie 
Sueton (Caes. 21) berichtet, Sitte, daß der vorfigende Conſul in der Reihenfolge 
der Sonfulare nicht wechſelte. In Bezug auf die Tage, an denen die erften Senats⸗ 
verhandlungen im neuen Jahre ftattfanden, gebt die Anficht der Gelehrten jebt da⸗ 
bin, die Berathungen feien am 1. und 2. Januar gehalten und dann nach Unter- 
brechung während eined Tages am 4. Januar wieder aufgenommen und beendet 
worden. So gab ed Manutiud in der Einleitung zu Gicerod 6. philippifcher Rede 
an und ihm folgten die Andern, 3. B. Drumann, Geh. Rome 1, 232, Ripperbey 
in der Abhandlung über die leges annales p. 70. C. Peter in feiner römifchen 
Geſchichte wich nur darin ab, daß er auch am 3. Januar Senatöverhandlungen flatt- 
finden Tieß, ohne Zweifel richtiger ald die übrigen, denn don einer Unterbrechung 


. der Beratbungen ift nirgends die Rede. Indeſſen beiden Annahmen widerfprechen 


die Gefchichtäfchreiber diefer Zeit, welche die Verhandlungen der erften Tage des Jah⸗ 
res mit befonderer Sorgfamteit erzählen. Appian 3, 50 berichtet zuerfi vom 1. Ja⸗ 
nuar, wo die Beratbung bi in die Nacht hinein dauerte, dann vom 2. Jan. wo 
der Bolkötribun Salvius Einſpruch erhob, während ein Theil der Beſchlüſſe ohne 
Einfprud durchging. Die weitere Verhandlung wird auf den folgenden Tag ver- 
f&hoben (c. 51); in der Nacht gehen Antonius’ Mutter und Frau bittend umber; es 
wird dann die Beratung fortgefeßt und der endliche Beichluß gefaßt (c. 61). Im 
diefer Erzählung ift fein Raum weder für eine Unterbrechung der Berhandlungen noch 
für viertägige Dauer derfeiben. Appiand Darftellung geht jo ind Einzelne, daß er, 
wenn er auch nicht die Aufzeichnungen felber über die Senateverhandlungen benupt 
bat, dennoch eine fehr ausführliche und genaue Duelle vor Augen gehabt haben muß. 
Er läßt fih nicht in rhetoriſchen Ausfchmüdungen gehen. Am 1. Januar deutet 
er Ciceros 5. philippifhe Rede nur an, Cicero und feine Anhänger hätten auf 
Kriegserklärung angetragen aus den Gründen, die er dann angibt. Er läßt ihm 
2. Pifo an eben demfelben Tage antwerten, aber auch nur mittelbar deſſen Gründe 
angebend. Am 3. Januar läßt er Cicero bei der Begründung feined neuen Antrags 
auf Kriegderklärung eine neue Rede halten, aber diefe Rede, die Appian ausführlicher 
erzählt, ift keineswegs allgemein rhetorifch, fondern kurz und genau auf die Umflände 
berechnet. Ebenſo die etwas längere Antwort Piſos. Daß Cicero an diefem Tage 
von Neuem ſprach, war natürlich; ebenfo denkbar, daß er diefe Rede, weil fie fi 
genau auf den Stand der Senatdverhandlungen bezog, nicht in die Sammlung feiner 
philippifchen Reden aufnahm. Kurz die Darftellung ift fo, daß man Appian durch⸗ 
aus die beften Quellen, Sorgfalt und keineswegs die Abfiht, durch Ausſchmückung 
zu gewinnen, aufchreiben darf. Ganz anders ift Dios Erzählung. Sie ift durchaus 
rhetoriſch; er benupt die Gelegenheit, um nach eigenem Gutdünken künftliche Reden 
anzufertigen. Er fcheidet die Verhandlungen der drei Tage nicht und läßt Gicero 





Ercurfe. 481 


am 1. Januar zuerft mit einer langen aus allen philippifchen Reden zufammenge- 
esten Rede auftreten; ihm folgt Calenus ebenfalld mit langer Rede, die erſichtlich 
der zweiten philippifchen Rede Eicero® nachgebildet ift. Dios Darftellung ift mithin 
für die Ertenntniß des gefchichtlichen Berlaufes unbrauchbar. Aber ganz anders 
verhält es ſich mit feiner zwiefachen, abgejehen von den Reden, gemachten Angabe, 
die Senatöverhandlungen hätten drei Tage gedauert. Bon biefer Dauer erzählt er 
45, 17, che er die Reden halten läßt, und 46, 29 fegt er den endgültigen Beſchluß 
auf den 3. Januar an. Died Zeugniß ift gefchichtlich, aus der Quelle, die Dio 
benuste, gefhöpft und um fo wichtiger, weil er die philippifchen Reben Ciceros ge⸗ 
tefen und für die Anfertigung feiner eignen Reden benupt bat. Nämlich als einziger 
Grund für die viertägige Dauer der Verhandlungen wird folgende Stelle der phi⸗ 
lippifhen Reben Gicerod (6, 1, 3) angeführt: Itaque haee sententia (nämlich 
Eicerod Antrag, Antonius für einen Staatöfeind zu erflären) sic per triduum va- 
luit, ut, quamquam discessio facta non esset, tamen praeter paucos omnes 
mihi assensuri viderentur. Hodierno autem die spe nescio qua pacis ob- 
jeeta (fo muß ed nad den Spuren ber beften Handſchrift heißen) remissior se- 
natus fuit. Hier, meinte man, würden vier Tage, ehe ed zum Beichluffe kam, 
unterfchieden, und deshalb nahm man an, derfelbe fei erſt am 4. Januar gefaßt 
worden. Ohne Zweifel kann diefer Sinn in den Worten liegen und hätte man feine 
weitere Nachricht, fo wäre man zu dieſer Erklärung berechtigt. Aber dennoch liegt 
in demfelben kein unmittelbared Zeugniß für vier Tage; ed werden nur drei genannt. 
Gicero kann auch meinen, drei Tage lang habe ed den Anfchein gehabt, als würde 
die Kriegserklärung fliegen; dennoch habe am dritten Tage, eben dem heutigen, eine 
gelindere Anficht bei der Abftimmung gefiegt. Daß died der Sinn fein muß, be- 
weifen die angeführten Zeugniffe von Appian und Dio Caffius, von denen ber Letz⸗ 
tere, troßdem er die philippifchen Reden fehr gut kannte, dennoch die in feiner Quelle 
befindliche Nachricht von der dreitägigen Dauer der Verhandlungen wiedergab. 


X. (Zu ©. 398.) Der Antrag wurde von Cicero geftellt und ausführlich bes 
gründet in Phil. 5, 3 ff. Daß verfelbe angenommen wurde, ergibt fih aus ver« 
fhiedenen fpätern Aeußerungen; fo fagt Eicero Phil. 9, 13 von Antonius’ Ader- 
gejeße, der Senat habe entichieden, daß es auf gewalttbätige Weife gegeben worden 
fei; Phil 12, 12 ferner, daß Antonius falſche Senatöbefchlüffe erdichtet und Geſetze 
mit Gewalt und gegen die Aufpicien gegeben habe, was ſich auf die beiden Arten 
von Antonius’ Anordnungen bezieht. Endlich heißt ed Phil. 8, 5: Acta M. An- 
tonii rescidistis, leges refixistis, per vim et contra auspicia latas decrevistis. 
Diefer Beſchluß wurde fogleih am 2. oder 3. Januar gefaßt; denn unter den Ber 
dingungen, die Antonius den Gefandten des Senats über den Frieden ftellte, etwa 
in der Mitte ded Monate Januar, befanden fich, wie wir gefehen (oben ©. 381), 
auch etliche, welche die Aufhebung feiner Geſetze und Entfcheidungen betrafen ; damald 
muß der Senatöbefchluß fchon gefaßt und derartig geweſen fein, daß einige Geſetze 
aufgehoben, andere erhaften bleiben konnten. Ueber die Form, in der Antoniue' 
Geſetze aufgehoben wurden, gibt einigen Auffhluß Cicero Phil. 13, 31, wo Anto- 
nius von feinem Ackergeſetze fagt: Veteranorum colonias deduotas lege senatus- 
consulto sustulistis, Gicero antwortet: Nos sustulimus an contra lege comitiis 
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centuriatis lata sanximus? Denn fo müjlen die Worte heißen. Darani «: 
kennt men, daß über die Aufhebung der Geſetze wirklich ein neues Geſey erjelgte. 
Sie erfolgte aber nit in Baufh und Bogen; denn dann hätte 3. B. das Bei 
über die Abfhaffung der Dictatur, das unzweifelhaft fpäter befand, von Neem 
gegeben werden müflen und davon würde eine Kunde auf und gekommen fein. che 
die Form, in der Antonin?’ übrige Berfügungen aufgehoben wurden, gibt Die Gar 
ſius 46, 36 Aufſchluß; Hirtius, fagt er, fei im Januar in ben Krieg gezogen, Pazlı 
hätte zu Haufe die Aushebungen geleitet und Antonius’ Geſetze aufgehoben (zatiixei. 
Er braucht das Imperfectum, um anzubeuten, daß Panfa dies nicht durch einen At 
vollzog, fondern durch mehrere, daß er viele Entſcheidungen fällte, Einiges aufheb, 
Anderes beftehen ließ. Die meiften von Antonius’ Gnadenbezeugungen wurden, wie 
geſchichtlich feſtſteht, umgeſtoßen. Ueber die Berlegenheiten, die für Julvia, Ante 
nius’ Gemahlin, entflanden, ſ. Nep. Att. 9. 

XI (Zu ©. 414.) In der Darftellung des zweiten Treffens bei Mutina muß mar 
dem Berichte Appiand (3, 72) folgen, dem einzigen ausführlichen und zufammenhängen- 
den, den wir befigen. Man pflegt jeht demfelben Glauben zu verfügen und Antonind 
vollftändige Niederlage und Befreiung von D. Brutus anzunehmen ; aber die Gründe 
dafür, wie fie z. B. von Drumann, Geſch. Roms 1, 308 angeführt werden, beruhen 
auf ſehr trügerifchen Schlüffen, welche gegen das ausdrückliche gefchichtliche Zeugniß 
von keinem Belang fein können. Octavians Sieg entfland erft durch Antenint 
Rückzug und die Auflöfung in Antonius’ Heere mar Folge diefes Rüdzuge. Dur 
einzelne parteiifch gefärbte Aeußerungen Eicero® in feinen Briefen darf man ſich nicht 
täufhen laffen. 3. DB. Drumann a. a. O. meint in Cicero Worten ad Brat. 1, 
4,1: Cum alia laudo et gaudeo accidisse, tum quod Bruti eruptio non so 
lum ipsi salutaris fuit sed etiam maximo ad victoriam adjumento die Ra 
richt zu finden, Brutus habe zu eben derfelben Zeit, ald Hirtius feinen Angriff 
machte, einen Ausfall gemacht und dadurch den Sieg der Verbündeten entſchieden 
Drumann nimmt diefe Nachricht nicht an, meil er überhaupt die Briefe an Yrutus 
nicht als echt anerkennt. Es liegt aber in jenen Worten nicht die Nachricht von 
einem buch Brutud gemachten Ausfalle; Brutus ift ausgebrochen, als Antonius 
fort war, dadurch hat er zur fhließlichen Befiegung von Antonius, die ſich in defien 
Flucht fund gab, bedeutend beigetragen. Ciceros Ausdrücke find aus PBarteilichkeit 
übertrieben; fie find eine rhetorifche Umfchreibung defien, was der echte Gicero au 
D. Brutus (ep. 11, 14, 1) fihreibt: tua praeclara Mutina eruptio, fuga An- 

tonii econeiso exercitu. — In Bezug auf den Tag des erfien Treffend haben wir 
einen doppelten Beriht. Ovid (Fast. 4, 627) feßt ed auf den 14. April und deutet 
an, es habe während defielben Hagel und Ummetter geberriht. Dagegen Galba in 
feinem Briefe an Cicero (ep. 10, 30) fegt es auf den 15. April. Die erfte An 
gabe ift vorzuziehen, weil Zahlen in den Handjchriften leicht verdorben werden ; ſicher⸗ 
lich ift in dem betreffenden Briefe nod eine andere Zahl verborben. Die Unterfährift 
lautet in den Handichriften a. d. XII Cal. Mai., fie muß mwahrfcheinlih a. d. XVII 
Cal. Mai. heißen. Dann hat es etwa fünf Zage gebauert, ehe die Siegesnachricht 
nah Rom kam, aber freilih in amtlihem Berichte, nicht nach unbeftimmten Ge⸗ 
rüchten. Seine 14. philippifche Rede hielt Cicero am Feſte der Barilien, d. h. den 
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21. April (Cicoro Phil. 14, 5, 14). Am Tage vorher hatte der Volkstribun P. 
Apulejus feine Volksverſammlung für Cicero gehalten (ibid. $ 13) und zwei oder 
drei Stunden nachher fam die Siegesnachricht an, fand auch die Ovation des Bols 
te® für Cicero flatt ($ 16). Die Kunde von der anfänglichen Niederlage durch An» 
toniud war drei oder vier Tage vor der 14. philippifchen Rede, d. 5. am 18. April, 
angelommen (ibid. $ 15). Drumann (Geſch. Romd 1, 309) nimmt ald Tag der 
14. philippifchen Rede den 24. April an, weil er bei Cicero Phil. 14, 5, 14 noch 
die falfche Lesart hatte. Der Tag des zweiten entfcheidenden Treffens bei Mutina 
wird nirgends angegeben, läßt fih aber nach Ciceros Briefen ungefähr berechnen. 
Wir haben einen Brief von D. Brutus an Cicero (Cio. ep. 11, 9), gefchrieben am 
29. April aus dem Lager bei Regium Lepidi; er ift wahrfcheinlih am Tage der 
Ankunft dafelbft gefchrieben, denn Brutus fepte die Verfolgung zwar langjam, aber 
ununterbrochen fort. Aufgebrochen war er von Mutina zwei Tage nach Antoniue 
(Cie. ep. 11, 13, 1. 2), Antonius aber am Morgen nad der Schlacht. Regium 
liegt 17 römifche Meilen von Mutina; nehmen wir dies, da die Berfolgung anfangs 
fehr fangfam ging (Cic. ep. 11, 13, 2), ald zwei Tagemärſche an. Dann ergibt 
fich ald Tag des zweiten Treffens der 25. April (VII Cal. Mai). 


Drud von Breitlopf und Härtel in Leipzig. 





Römiſche Geſchichte 


Wilh. Ihre. 


Achter Band. 


Das Trinmvirat bis zum Kaiſerthum. 


m — 


keipzig, 
Verlag von Wilhelm Engelmann. 
1890. 





Das Ueberſetzungsrecht vorbehalten. 


Borrede, 


Der fiebente und achte Band, mit denen ich die Gefchichte 
der Römifchen Republik abjchließe, find nur zum Theil ganz 
meine eigene Arbeit. Vom zehnten Buche an hritt als Mit- 
arbeiter mein hochverehrter Freund U. W. Zumpt ein. Als 
diefer am 22. April 1877 ftarb, hinterließ er ein ziemlich aus- 
gearbeitetes Manufeript, welches die römifche Gefchichte von 
Cäſars Tode bis zur Mlleinherrfchaft des Auguftus umfaßte, 
und welches der zu früh PVerftorbene zu einem felbftändigen 
Werke auszuarbeiten beabſichtigte. Zumpts Witwe übergab 
mir dad Manufeript mit der Bitte, es in irgend einer Weife, 
die mir gut dünkte zu verwerthen, damit die langjährige Arbeit 
ihres Gatten der Wiffenfchaft nicht verloren ginge. Ich über- 
zeugte mich bald von der Gediegenheit des Fragmente, behielt 
mir aber vor, erft dann an eine genaue Prüfung zu gehen, 
wenn ich im Fortſchreiten meiner eignen Römifchen Gefchichte 
bis an den Abfchnitt gekommen wäre, wo Zumpt einfeßte. Als 
ih dieſen Zeitpunkt erreicht hatte, nahm ich meines Freundes 
Arbeit vor und fand bei forgfältiger Durchſicht, daß er in der 
Art und Weife der Gefhhichtserzählung, in der Auffaffung der 
Thatſachen und in der Beurtheiluug der handelnden Perfonen 
wefentlih mit mir übereinftimmte, fo daß es nur untergeord- 
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neter Aenderungen bedurfte um ſeine und meine Arbeit zu einer 
einheitlichen zu verſchmelzen. Es waren allerdings manche Theile 
neu zu ſchreiben, manches was ſchon vorher von mir behandelt 
war, entweder zu ſtreichen oder zu kürzen, manches hinzuzufügen 
und zu ändern; aber im Weſentlichen kann ich ſagen, war 
Zumpt's Arbeit fo beſchaffen, daß wenn ich, ohne fie zu kennen 
gefchrieben hätte, das Ergebniß kaum erkennbar verfchieden ge- 
wejen wäre von dem, was jebt vorliegt. Meine Aufgabe war 
feine leichte und oft mußte ich mir fagen, fie fer ſchwerer, ala 
wenn ich ganz frei aus mir heraus hätte fchreiben können. 
Allein mic band das gegebene Wort und nicht weniger der 
Wunſch, das Denkmal von Fleiß und wiffenfchaftlihen Ernſt, 
das mein verftorbener Freund hinterlaffen hatte, zu erhalten. 
Ich bin überzeugt, daß ed fih würdig an die andern Werke 
Zumpt's anfchließt und ich erkläre hiermit, daß, was es För⸗ 
derndes für die Wiſſenſchaft enthält, fein geiftiges Eigenthum ift. 
Neuenheim, 2. Februar 1890. | 
W. Ihne. 
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Octavian hatte die Schutzloſigkeit Roms und ſein eigenes zahlreiches 
Heer benutzt, um das Conſulat zu erzwingen und die gerichtliche Acht über 
alle Verſchworenen aussprechen zu laflen. Diefe Acht, wenngleich durch 
parteiifche Richter erlafien, hatte das Andenken an den ermordeten Dictator 
erneut und einen Umfchwung in ber öffentlichen Meinung herbeigeführt ; 
Aftnius Pollio und Munatius Plancus hatten durch ihren Uebertritt An⸗ 
tonius eine Alles beherrfchende Macht verjchafft. Bisher hatte Octavian 
die erfte Stelle im Staate eingenommen; als regterenver Conſul umd unbe⸗ 
Ichränfter Gebieter über Senat und Volk hatte er alle gejebliche, als Herr 
über die zahlreichften Legionen auch die wirkliche Macht. Bon jest an be- 
ginnt für Ihn eine Zeit der verhältnigmäßigen Ernievrigung, eine Zeit der 
Entſagung; er bedurfte der Geduld und tröftete fih nur mit der Hoffnung 
auf die Zukunft. Dem Namen nad) hatte er gleiche Gewalt wie jever der 
beiden andern Machthaber, der That nach eine geringere. Denn Lepidus 
wurde von Antonius beherrfcht und wenngleich in dieſem Collegium nicht 
Stimmenmehrheit herrfchte, war e8 doch natürlich, daß Dctavian fich dem 
Verlangen der beiden Andern fügte. Er unterwarf fid) Antonius mit 
ſchwerem Herzen, aber er hatte feine Wahl. Antonius gebot jebt felbft 
über zahlreichere und beffere Truppen; wäre e8 zum Kampfe gefommen, 
fo hätte wahrfcheinlich Antonius geftegt, auch der Senat hätte fi, ihm 
aus Haß über die erduldete Unbill angefchloffen, Detavians Partei und 
Name wäre untergegangen. Antonius war fich defien wohl bewußt. In 
den Briefen, die er an Octavian fchrieb, erwähnte er nicht nur den Haß 
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der pompejiſchen Partei, die täglich wachſende Macht von Brutus und 
Caſſius, ſondern er drohte geradezu, ſich mit dieſen verbinden zu wollen, 
wenn Octavian feine ausſchließende Stellung nicht aufgebe!. Dies war 
die nothwendige Folge von dem Entſchluſſe, vor Allem und allein Die 
Strafe an den Mördern des Dictatord zu vollziehen. Octavian mußte 
fi fügen. Die Provinzen, die er erhielt, waren die Heinften, die Aufträge 
die ſchwierigſten und verhaßteften; an den Aechtungen hatte er fein Interefſe 
und doch mußte er die böfefte Nachrede deshalb auf ſich nehmen?, die beften 
Hreunde opfern. Nur durch die größte Geduld fonnte er fich erhalten; er 
mußte abwarten, bis feine Nebenbuhler fich durch, eigene Thorheit zu 
Grunde richteten. 

Auf das Schreiben, "worin Octavian ihm zur Aufhebung feiner Aech⸗ 
tung Glüd wünſchte, antwortete Antonius danfend, fegte aber hinzu, er 
wolle al8bald feine Truppen mit denen Octavians vereinen. Hülfe be- 
durfte dieſer nicht , aber Antonius wollte den Schein widerlegen, als Babe 
er eine Wohlthat empfangen und fei nicht felbft im Stande, Stalien und 
Rom zu bezwingen. Aus dem gleichen Grunde lehnte er jede Mitwirfung 
bei D. Bruins’ Verfolgung ab und Octavian wagte nicht, feine Eiferfucht 
durch ein laͤngeres Berweilen im ciöalpinifchen Gallien zu erregen; denn 
dieſes betrachtete Antonius als die ihm rechtlich zufommenve Provinz; 
wahrfcheinlich hatte dies auch der Senat, als er die Acht gegen iin auf: 
bob, ausdrücklich anerkannt. Für die Zuſammenkunft der Feldherren war 
Alles durch genanen Bertrag vorher beſtimmt, damit fein Treubruch mög- 
lich wäre. Octavian hatte fiebzehn Regionen, die acht alten, mit Denen er 
nad) Rom gezogen; dort hatten ſich ihm drei ergeben und von D. Brutus 


1) Velleius 2, 65: Tum inter eum (Lepidum) Caesaremque et Antonium 
commercia epistolarum et conditionum iacta mentio, cum Antonius et sub- 
inde Caesarem admoneret, quam inimicae ipsi Pompeianae partes forent, et 
in quod iam emersissent fastigium, et quanto Ciceronis studio Brutus Cas- 
siusque attollerentur, denunciaretque, se cum Bruto Cassioque, qui iam 
decem et septem legionum potentes erant, iuneturum vires suas, si Cacsar 
eius aspernaretur concordiam. 

2) Am deutlichften drüdt fih über Octavians Antheil an den Brofcriptionen 
Pliniud (hist. nat. 7, 46) aud: In divo quoque Augusto ... si diligenter 
aestimentur cuncta, magna sortis humanae reperiantur volumina ... pro- 
seriptionis invidia, collegium in triumviratu pessimorum civium, nec aequa 
saltem portione, sed praegravi Antonio. 


Zufammenfunft der Triumvirn. 3 


waren ſechs zu ihm übergegangen. Folglich durften auch Antonius und 
Lepidus nur die gleiche Anzahl von Legionen mitbringen; ihre andern ſechs 
Legtonen ließen fie unter dem Befehle von L. Barius Eotyla, Antonius 
Legaten, in der trandalpintfchen Provinz. Antonius betrachtete die Pro» 
vinz als befreundetes Land, Fonnte aber dennoch viele Bebrücdungen der 
Bewohner durch feine übermütbigen Truppen wicht hindern. Er zog ges 
raden Weges von den Alpen nach Mutina; an der Grenze Italiens und 
feiner Provinz follten Die drei Feldherren und die beiden Heere zufammen- 
treffen. Um die Stadt Bononia fließt ein nicht unbedeutender Fluß, der 
Renus, der in geringer Entfernung nördlich einen andern Fluß, den La⸗ 
vinius, aufnimmt. Beides find Gebirgsftröme, im Sommer faft ohne 
Waſſer, Im Winter oft fehr reigend, mit breitem, fteinigem Bette. Beim 
Zufammenfluffe bilveten fie ehemals ein flaches Inſelchen, das jetzt ver- 
ſchwunden ift. Diefe Infel war zum Drte der Zufammenfmft beftimmt. 
Bon Süden rüdte Octavian, von Norden Antonius und Lepidus, jeder 
mit fünf Legionen heran; in beftimmter Entfernung ftellten ſich diefe 
einander gegenüber auf, in Schlachtordnung gerüftet und zum Kampfe, 
wenn er nöthig werden follte, bereit. Mit je dreihundert Mann fam man 
von beiden Seiten bis an die beiden Brüden, die von Norden und Süden 
auf die Infel gefehlagen waren. Lepidus ging allein über die nördliche 
Brüde auf die Inſel und durchſuchte fie, ob Fein Hinterhalt auf ihr ver- 
borgen ſei. Als er mit dem Feldherrnmantel das Zeichen gegeben, ließen 
Antonius und Octavian ihre Bedeckung und Begleitung an den Brüden, 
betraten die Infel, durchjuchten einander, ob Keiner einen Dolch unter 
dem Gewande hätte!, und festen ſich in der Mitte der Inſel auf einen 
nach allen Seiten hin offenen Plag, Octavian als Conſul den Ehrenplatz 
in der Mitte der beiden andern einnehmen. 

Mit folder Vorficht kamen die Machthaber zufammen, nicht wie 
Bürger ein und vefielben Staates, fondern wie Führer feindlicher Völker, 
die auf Tod und Leben mit einander kaͤmpfen wollten. ‘Die Gewährletftung 
für den friedlichen Verlauf der Zuſammenkunft übernahmen die beider- 
feitigen Heere; fie wollten Frieden, um die Ihnen zufallenden Belohnungen 
in Ruhe genießen zu können; fie fonnten jeden Störer ded Friedens ſo⸗ 
gleich flrafen. Antonius und Octavian hegten die bitterfte Feindſchaft 


1) Dio 46, 55: Mn.ous dinpebvnsav, pt, aal Erpläusv dis drd dns Eyor. 
Appian (b. c. 4, 2) erwähnt diefed befhämende Mißtrauen nicht. 
1* 
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im Herzen, jener älter, fi) vornehmer dünkend und geringfchäßig auf den 
jungen Nebenbuhler ſchauend, diefer noch empört über die vielfache Unbill, 
die er erlitten; jeder hoffte bei feinem Gegner eine Blöße zu entdecken, um 
ihn zu ftürzen. Diefe Feindſchaft legte ſich allmählich, als man die Mög- 
lichkeit eines Zufammenlebens entdedte; erft die Frevelthaten, die man 
gemeinfam beging, ließen fie ganz erlöfchen. Der Grundſatz, über den man 
ſich ſchon vorher verfländigt, war die gleiche Vertheilung der Macht zwi- 
hen Octavian und Antonius. Wahrſcheinlich hatte der Lebtere urfprüng- 
lich eine Art von Vorrang für fich in Anfpruch genommen, Octavian aber 
dies verweigert, da er Conſul war, Antonius’ Begnadigung durchgefeht 
hatte, auch an der Spige einer ungefähr gleichen Truppenzahl wie Die 
beiden andern fland. Deshalb hatte man Lepivus als Vermittler in den 
Bund aufgenommen; er hatte ſchon bisher den Vertrag gefördert und 
follte auch ferner bei Meinungsverfchiedenheit ven Ausfchlag geben. 
Ueber die rechtliche Stellung, welche die Gewalthaber im Staate 
einnehmen wollten, war der Ausgleich nicht ſchwer. Es waren ihrer drei, 
folglich war weber der Name Conſul nody Dictator möglich; der letztere 
war fogar kürzlich von Antonius felbft abgefchafft worden. Dagegen wa- 
ren feit den älteften Zeiten Ausſchüſſe von Senatoren üblich), aus einer 
beliebigen Anzahl von Perfonen beſtehend, mit beliebiger Macht bekleidet 
und auf beliebige Zeit eingefegt. Sie fonnten unter beſcheidenem Namen 
die höchfle Macht haben. So follten die neuen Gewalthaber die Drei- 
männer (tresviri) heißen. Sie hätten fich für Lebenszeit ernennen laffen 
fönnen, in ähnlicher Weife wie Sulla auf Lebenszeit ernannt worden war; 
trogdem hätten fie, wie biefer, ihr Amt nad Erfüllung ihrer Aufgabe 
freiwillig nieverlegen fönnen. Sie legten es fi) ald große Mäßigung 
aus, daß fie ihre Amtsdauer auf fünf Jahre befchränften, d. 5. von dem 
Tage an, wo das Gefeg über fie vom römifhen Bolfe erlaffen werden 
follte, bi8 zum 1. Januar 37 v. Chr. (usque ad K. Ian. sextas). 
Aeußerlich follten fie die Gewalt der Confuln, d. h. jeder zwölf Lictoren, 
haben. Darin fanden fie En. Pompejus glei, der im J. 52 v. Ehr. 
zum alleinigen curultfchen Beamten mit dem Titel Conful ernannt worden 
war, aber nievriger als Caeſar und Sulla, die ald Dictatoren die doppelte 
Anzahl von Lictoren gehabt hatten. Die wirkliche Gewalt der Dreimänner 
follte weit über die der gewöhnlichen Conſuln und Dictatoren hinaus» 
gehen. Sie wurden zur „Ordnung des Staates“ (reipublicae consti- 
tuendae causa) erwählt; in dieſem Zwecke ihrer Wahl lag Alles. Beamte, 
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erwählt zur Einrichtung des Staates und zum Geben von Gefegen, haben 
bei den Römern immer eine uneingefchräntte Gewalt gehabt. Die alten 
Decemvien regierten ohne Provocation, Caefar erhielt viele einzelne Be- 
fugnifle, 3. B. die Wahl aller Beamten, und hätte, wenn er gewollt, 
noch viel mehr erhalten Fönnen; auch Pompejus genoß im 3. 52 größere 
Gewalt als die gewöhnlichen Conſuln. Die Dreimänner befchloflen es 
wie Sulla zu machen und fi) burch das Geſetz, das über ihre Einfegung 
erlafien werden mußte, tyrannifche Gewalt ertheilen zu laffen. Sie woll- 
ten nicht nur die Wahl der Beamten, das Erlaflen von Gefegen ohne Bes 
fragen des Senates und Volkes haben, fondern auch das Recht, zu töbten, 
wen fie wollten, Vermögen einzuziehen, Colonien zu gründen oder aufzu- 
heben, Provinzen zu nehmen und zu verleihen, kurz Alles, wie unabhän- 
gige Despoten, zu thun; es follte ſogar, wie e8 im valerifchen Geſetze 
über Sulla hieß, in dem neuen Geſetze ftehen, Alles, was die Dreimänner 
gethan hätten, follte gültig fein. Denn fie beabfichtigten ſchon vor ihrer 
Wahl, manderlei Gewaltthat zu verüben und wollten diefe durch das 
nachfolgende Geſetz beftätigt haben. 

Die andern herfömmlichen Beamten troß der bei einzelnen Gelegen⸗ 
heiten ernannten Gewalthaber beizubehalten war ſchon Sitte, man hatte 
ihrer unter Caeſar und Sulla nicht entbehren fönnen, um die jedesmaligen 
Anhänger gebührenn zu belohnen; man fonnte es aus gleichem Grunde 
auch jest nicht. Man befchloß fogar, um die Belohnungen ſogleich er 
theilen zu Fönnen, die Beamten ſogleich für jedes der fünf Jahre, welche 
das Triumvirat dauern follte, zu ernennen, aͤhnlich, wie e8 der Dictator 
Caeſar in feinem lebten Lebensjahre gethan hatte. Als Grundſatz ftellte 
man auf, eine möglichft gleiche Anzahl von den Anhängern eines jeden 


— — — nn 


1) Ueber die Amtögewalt, welche die Triumvirn ſich zuſprechen wollten, haben 
wir nur eine einzige, ziemlich unbeftimmte Nachricht bei Div 46, 55, fie hätten fi 
eine ſolche Gewalt beilegen wollen, „daß fie alles übrige, auch wenn fie darüber 
weder mit dem Volke noch mit dem Senate Rath gepflogen hätten, anordnen, und 
die Aemter und Ehren, an wen fie wollten, geben könnten“. Sie follten alfo in allen 
ihren Handlungen unumfchräntt fein. Died aber war vor ihnen nur der Dictator 
Sulla geweien, den fie auch in den Proferiptionen nahahmten. Daraus ergibt ſich, 
daß die Art und Weife, wie fie bevollmächtigt wurden, die gleiche wie bei Sulla war, 
und von diefem wiffen wir, daß feine Bevollmächtigung durch ausdrüdlihe Auf- 
zählung der einzelnen Befugniffe, die er haben follte, gefhab. Vgl. Zumpt, Gris 
minalrecht der römiſchen Republit 2, 1, 304. 
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der Triumvirn zu berüdfichtigen. Deshalb follte Octavian fein Conſulat 
an P. Ventidius, Antonius’ Genoſſen, für den Reft des Jahres abtreten, 
und als Q. Pedius ftarb, wurde ein Anhänger Octavians zu feinem 
Nachfolger ernannt. Eine Ausnahme machte für das Jahr 42 M. Lepi- 
dus, der flatt D. Brutus eintreten follte neben 2. Plancus, der ebenfalls 
zu Antonius’ Partei gehörte. Noc andere Ausnahmen mögen bei der 
Beſetzung der andern Aemter vorgefommen fein; fie wurden, ba bie res 
publifanifchen Aemter überhaupt ihren Einfluß verloren und nur noch 
äußere Ehre brachten, für unbebeutend erachtet und Octavian mochte fich 
leicht fügen, auch wenn er in Diejer Beziehung gegen die vereinte Partei 
von Antonius und Lepidus zurüdgefest wurde. 

Aber bei der Vertheilung der Legionen, auf denen die wirkliche Macht 
allein berubte, mußte Octavian um jo mehr auf Gleichberechtigung be⸗ 
ftehen. Eine Theilung der Heere unter die drei Gewalthaber fonnte er 
nicht zugeben; ſonſt wäre er, da Lepidus ganz von Antonius abhing, ver- 
loren geweſen. Es fonnte nur von einer Theilung der Legionen unter ihm 
und Antonius die Rede fein. Zwei Kriege waren unmittelbar zu unter- 
nehmen, einer gegen Brutus und Caſſius, die alle Provinzen jenjeits des 
adriatifchen Meeres in ihrem Befige hatten, der andere gegen Ser. Pom⸗ 
pejus, der zur See herrſchte. Wenn, wie es wahrfcheinlich ift, den erſteren 
Antonius, ftolz auf feinen kriegeriſchen Ruhm, für fich verlangte, jo konnte 
Octavian ihn nicht abtreten, ohne fein Anfehn aufs Spiel zu fegen. Lieber 
wollte er den gegen Pompejus nody außerdem übernehmen. Dann aber 
mußte das Landheer gleichmäßig unter den beiden Nebenbublern vertheilt 
werden; Lepidus war weder ehrgeizig noch zur Führung eines großen 
Heeres befähigt. Dan hatte außer den je fiebzehn Legionen, welche An- 
tonius und Octavian bei fich hatten, noch jene ſechs Legionen verfügbar, 
die Antonius’ Legat im jenfeitigen Gallien befehligte; fie mußten auch 
gleichmäßig vertheilt werden. Dann hatten Antonius und Octavian jeber 
zwanzig Legionen; für Lepidus, der als Conſul Stalien hüten follte, blieben 
noch drei Zegionen, die damals in den ‘Brovinzen ftanden, übrig. 

Bei der Bertheilung der Provinzen wurde Octavian ſtark benadh- 
theiligt. Das fo ſchwer errungene biefleitige Gallien fah Antonius als 
jein Eigenthum an und wollte e8 ald Bollwerk gegen Italien behalten; 
dazu hatte Plancus das jenfeitige Gallien ihm abgetreten. Lepidus feiner- 
ſeits wollte ebenfalls feine bisherigen Provinzen behalten und dazu das 
jenfeitige Spanien, das Afinius Pollio gehabt hatte. Für Caeſar blieb 
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nichts, aber man fagte ihm Afrika, Sardinien und Sirilien zu, das im 
Befige von Ser. Pompejus oder republifanischen Statthaltern war; er 
gab fi) zufrieden, aber nothwendiger Weiſe muß man ihm zur Unter- 
haltung feiner Truppen befonvere Einkünfte zugewieſen haben !. 

So forgten die Gewalthaber für ſich ſelbſt, aber fie hatten auch für 
die Legionen zu jorgen. Dieſen war der Friede, der unter Den ehemals 
caefariichen Truppen herrichen follte, angenehm; für den Krieg mit den 
Verſchworenen mußten ihnen neue Belohnungen verheißen werben, d. h. 
nad) hergebrachter Sitte Geld und Land zu dauernder Berforgung. Yür 
den jetzt beenveten Krieg gegen Antonius hatten Octavians acht Legionen 
erft die Hälfte des verſprochenen Lohnes erhalten, mit der Auszahlung der 
andern Hälfte und der Berforgung in Eolonien waren fie vertröftet wor- 
den. Es ift zweifelhaft, ob Octavian dad Berfpreihen jetzt erfüllt ober 
auch nur ernenert hat. Er konnte es nidyt, ohne die Eiferfucht ver andern 
Legionen zu erregen, auch wollte er jet feine Soldaten entlaſſen. Man 
veriprach allen Truppen, die am Feldzuge gegen die Verſchworenen Theil 
nehmen würden, nad) Beendigung deflelben Geld, wahrſcheinlich wieder 
20.000 Sefterzen, aus der Kriegsbeute, dann Die achtzehn reichſten, na⸗ 
mentlich bezeichneten, Städte Italiens. So weit war man früher nicht 
gegangen; man hatte fich mit allgemeiner Berheißung von Staatslän- 
dereien begnügt ; jet follten die Soldaten unmittelbar gleichſam ein Pfand 
befommen, an das fie ſich nad) dem Siege ohne Weiteres halten könnten. 
Ratürlich verfprach man den Bewohnern der zu vertheilenden Städte Ent» 
Ihädigung. Wie man fie geben wollte oder könnte, ſagte man nicht und 
Jedermann wuͤnſchte lieber fein Land zu behalten als auf eine noch fo 
reichliche Eusichädigung angewieſen zu werben. ‚Die Erfüllung aller diefer 
Verfprechen, das fahen die Kelpherren voraus, würde außerordentlich 
ſchwierig fein, fie verfannten auch nicht Die allgemeine Gaͤhrung, Die in 
Italjen entftehen mußte. Aber dies fümmerte fie nicht; Die Soldaten 
mußten gewonnen werben und man Dachte nur an bie nächte Zukunft. 


1) Es wurde ausdrücklich beſtimmt, die Triumvirn follten in ihren Provinzen 
unumjchränfte Herren fein; jeder verpflichtete fi, die Anordnungen des Andern un- 
bedingt anzuerkennen, Ja es wurde dies einzeln ausgeführt: jeder folle Bündniffe 
ſchließen dürfen, mit wen er wolle, Könige ein- und abfegen u. f. w. Dies deutete 
man fpäter dahin, dag fie auch mit Römern felbft follen Frieden ſchließen können, 
und deshalb behauptete Antonius ſpäter, er habe dad Recht gehabt, mit Ser. Pom⸗ 
pejus Frieden zu fchließen. Appian b. c. 5, 62. 
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Die Vereinbarungen, durch fchriftliche Unterhandlungen vorbereitet, 
waren ohne beſondere Schwierigfett von Statten gegangen !, als bei dem 
legten Punkte offene Zwietracht auszubrechen drohte. Er betraf die Be⸗ 
ftrafung der Feinde. Daß man überhaupt daran dachte, war natürlich. 
Denn alle Sieger in den bisherigen Bürgerfriegen hatten es gethan, aber 
auf verfchiedene Welfe. ALS die Gracchen fielen, kamen bet dem Aufruhr, 
der ihren Fall begleitete, viele Bürger um; nad) Dämpfung des Aufruhrs 
fanden viele Beruriheilungen flatt, ungerecht und parteiifch, doch in ge- 
feglichen Kormen und mit herkömmlichen Strafen. Aehnlich hatte es 
Marius gemacht, nur mit größerer Erbitterung , unter geringerer Scho⸗ 
nung der Form. Sulla hatte die ihm über das Leben und Vermögen feiner 
Mitbürger übertragene Gewalt mit fchonungslofer Härte ausgeübt; er 
batte feine Gegner alle vernichten wollen. Im Gegenfabe zu ihm hatte 
der Dictator Caeſat die Befürchtungen der beflegten Partei nicht wahr 
gemacht; fein Grundſatz war geweſen, nur rüdfällige Gegner am Leben 
zu ftrafen, alle andern zu begnabigen und höchftens mit Gelobuße zu be⸗ 
legen. Weſſen Betipiel follten die Triumvirn folgen? Hier gingen die 
Interefien der Einzelnen weit auseinander. Detavian hatte feine Feinde, 
die Mörder feines Vaters, Schon geftraft; er Hatte dazu geſetzmäßigen 
Grund und that ed in gefehlichen Formen. Diefer feiner Handlungsweife 
hat er ſich bis an fein Lebensende gerühmt und ihn in dem von ihm ſelbſt 
aufgefebten Verzeichnifle feiner Thaten einen bezeichnenden Ausdruck ge 
geben. Weiter wollte er nicht gehen?. Einen oder den andern Yeind, 
den die neue Ordnung der Dinge fand, mochte er opfern wollen, aber eine 
mafjenhafte Aechtung und Hinrichtung, wie fie unter Sulla ftattgefunden, 
verabfcheute er. Er hatte auch, da er noch jung war, feine Feinde. Im 
Gegentheil hatte er mit der Mehrheit des Senates im beften Vernehmen 
geftanden und mit ihrer Hülfe feine gegenwärtige Macht errungen; als 
er mehr verlangte, als fie gemähren wollte, hatte fie Heinmüthig nach⸗ 
gegeben. Alle Geichichtichreiber melden übereinftimmend, Detavian Habe 
lange gegen jede Aechtung angefämpft, fpäter aber, als fie begonnen war, 





1) Appian b. c. 4, 2. Plutarch. Ant. 19. Cicero 46. 

2! Velleius 2, 66: Furente deinde Antonio simulque Lepido, quorum 
uterque hostes iudicati erant... repugnante Caesare, sed frustra adversus 
duos, instauratum Sullani exompli m malum, proseriptio. Dio 47, 7.8. Plu- 
tarch Anton. 21. 
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fi ftrenger und unerbittlicher bewiefen als feine Eollegent. — Diefe 
ſcheinbar widerſpruchsvolle Handlungsweife läßt ſich wohl erklären, felhft 
pfychologiſch. Die Aechtung verhängen und dann nicht durchführen, war 
eine halbe Maßregel, die Haß ſchuf und feinen Bortheil brachte. Wenn 
Octavian einmal das Opfer brachte und ed über fich gewann, In die Acch- 
tung zu willigen, fo verlangte er mit harter Folgerichtigfeit von den 
Gegnern das Opfer des Lebens, wie er felbft feinen Ruf und fein Gewiſſen 
opferte. Als er fpäter zur Alleinherrfchaft gelangte, ftrafte er Teinen feiner 
zahlreichen und erbitterten Feinde am Leben. Er ſuchte das Unrecht des 
Triumvirates an den Kindern der Ermorbeten gut zu machen, fo weit es 
möglid) war, und belohnte diejenigen, die gegen die Befehle der Triumpirn 
gehandelt hatten. Er hob alle Verfügungen des Triumvirates auf, und 
hätte am liebflen das Andenken daran vernichtet. Cr fehämte ſich der 
Aechtungen; in dem Berzeichnifie feiner Thaten hat er fie mit Stil: 
ſchweigen übergangen 2. 

Dagegen Antonius dachte anders. Mit Leivenichaftlichfeit und Ge⸗ 
nußfucht, die er unzweifelhaft befaß, verband er einen Hang zur Grau. 
jamfeit, der von feiner Umgebung genährt wurde. Er wollte vielleicht 
nicht abfichtlich Leiden fchaffen, aber er war unempfinplich für die Leiden, 
die er ſchuf. Um feinen Ruf kümmerte er ſich nicht. Jetzt, da er wieder im 
Befige der höchften Macht war, fühlte er mit verboppeltem Schmerze die 
Kränkungen, bie er erlitten, und bei feinem leidenfchaftlichen Sinne war 
er nicht im Stande, feine Gefühle zu bezwingen. Mit Ingrimm gedachte 
er, wie er ſchon unmittelbar nach des Dictators Tode die Gewalt befeflen, 
fie aber durch den Widerftand des Senates verloren habe, wie er am Ende 
für einen Staatsfeind erflärt, daß fein Vermögen eingezogen, feine Ange: 
hörigen beleidigt worben ſeien; dafür wollte er Rache haben. Auch Sulla 
hatte feine Hechtungen damit befchönigt, daß er für einen Feind erflärt 
worden fei, und gegen den jungen Octavian machte Antonius geltend, 
derfelbe habe ſchon feine Rache geübt, dürfe alfo der Rache Anderer nicht 
entgegentreten. Lepidus ſtimmte feinem Freunde bei, weil er fich überhaupt 
in ihn zu fügen pflegte. Beide erflärten, fle würden von der ihnen geſetz⸗ 


1) Suston Aug. 27: restitit quidem aliquamdiu collegis ne qua fieret 
proscriptio, sed inceptam utroque acerbius exercuit. 

2) Dal. oben S. 2, Anm. 2. Plin. hist. nat. 7, 46. Drumann (Geld. 
Roms 1, 367) ift andrer Meinung. Er meint, „Cetavian heuchelte, wenn er Menſch⸗ 
lichkeit empfahl”. 
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lich beigelegten Befugniß über das Leben der Bürger fo weit Gebrauch 
machen, daß fie ihre Keinde töbteten ; fie überließen Octavian zu thun was 
er wollte, verlangten aber felber in ihrem Beginnen nicht geftört zu werben. 
Da mußte Detavian nachgeben ; den Ausſchlag für die Hechtungen gab 
die Befürchtung, daß während des bevorſtehenden ſchweren Krieges Un- 
ruhen in Rom entſtehen möchten. Wollte man ihnen vorbeugen, fo wer 
es nöthig, zwei Klaffen von Leuten aus dem Wege zu räumen, die Feinde, 
bie ein jever hatte, und die Angefehenften unter den Senatoren. Denn 
der Senat als Stand, ohne Rückſicht auf die Unterfchiede der einzelnen 
Parteien, war jedem Emporkommen von Madıthabern entgegen. Yerner 
bedurfte man für die ungeheuren Heere außerorbentlicher Geldmittel und 
die reichten Provinzen waren verſchloſſen. Mit Einziehung des Ber- 
mögens, wie ber Dictator Gaefar, durfte man ſich nicht begnfigen. Denn 
ihm war ſchlecht gelohat worden; Sulla hatte auch nach Niederlegung 
feiner Dictatur ungeftört gelebt, Caefar war umgefommen. Die Broferty- 
tionen waren bie blutige Frucht der blutigen Saat, welche die Mörder 
Caeſars gefäet hatten. 

Kaum war der Grundfag vereinbart, daß jeder der Machthaber, 
ohne von den andern geftört zu werden, feine Gegner jolle tödten können, 
fo forderte Antonius Giceros Tod. Ihn wollte Octavian nicht preis 
geben. Es war nicht Achtung vor dem berühmten Reduer, was ihn hinderte, 
nicht Dankbarkeit für viele und große Wohlthaten, ſondern, wie e8 fcheint, 
die Scheu, ein Veriprechen ſchimpflich zu brechen, das er beim Beginne 
feiner politischen Laufbahn unter Den heiligften Verficherungen und den 
feierlichſten Berwünfchungen gegeben hatte; er fürchtete für feinen Verrath 
göttliche Strafe. Aber Antonius war ımerbittlih und drohte, von dem 
ganzen Vertrage zurüdzutreten. DOctavian erfuhr, zu welchen Folgen die 
Verbindung mit Schledhten zwang. Aber follte er eines einzigen Mannes 
halber die mühfam errungene Einigung auflöfen, den Frieden flören, un⸗ 
abjehbaren Jammer erregen, deſſen Ende ſchließlich doch der Untergang 
feines Schüglings fein mußte? Antonius und Lepidus boten als Entgelt 
den Tod der naͤchſten Verwandten, man ftritt den ganzen zweiten Tag. 
Am dritten früh endlich gab Octavian nad) und Cicero war dem Tode 
geweiht. Die übrigen Opfer, die fallen follten, verurfachten feine weitere 
Schwierigfeit. Aber die Zeit drängte, die Heere wurden ungebufbig; 
man verfchob die Anfertigung der Lifte derer, die fterben follten, auf die 
nächſte ruhigere Zeit. 
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Zwei ganze Tage faßen die Gewalthaber auf der einfamen Inſel 
in vertraulicher Beratbung, das Schidjal des Weltreiches entſcheidend; 
am Abend mögen außerdem noch Beiprechungen jedes Einzelnen mit feinen 
Freunden flatigefunden haben. Am britten Tage wurde ver Vertrag 
fchriftlich aufgezeichnet und in Gegenwart von Zeugen feierlich befchworen. 
Dann wurde eine Verfammlung ver Soldaten berufen und Octavian, als 
Eonful, theilte der Berfammlung das Gefchehene mit, las auch den Ber 
trag vor, mit Ausnahme der die Achtung betreffenden Artikel; fie follten 
geheim bleiben. Die Soldaten waren mit dem Berirage, ‚ver ihuen ven 
Frieden unter einander brachte und nad) dem bevorflehenden Kriege mit 
einem fremden Heere die größten Belohnungen verhieß, wohl zufrieven 
und begrüßten fich gegenieitig als Kameraden. Antonius’ Legionen, ohne 
Zweifel auf Anftiften ihres Feldherrn, Hatten an Octavian noch ein wei⸗ 
teres Verlangen, um die glüdlich erreichte Eintracht nach fefter zu Ichließen. 
Antonius hatte von feiner Frau Fulvia, die früher au den berüchtigten 
P. Clodius, Ciceros erbitterten Feind, verheirathet geweſen war, eine 
Stieftochter Claudia, etwa zwölf Jahre damals alt und kaum heiraths⸗ 
fähig. Octavian, verlangten die Soldaten, follte fie heirathen, dann 
waren die neuen Triumpirn auch durch die Bande der Verſchwägerung 
vereint. Octavian war zwar ſchon mit einer Tochter von Seroilius Iſau⸗ 
ricus verlobt, fügte fich aber ohne Schwierigkeit in den Wunſch der Sol» 
daten. Der politifche Werth einer folhen Verbindung, wußte er, war 
ſehr gering ; fie verhinderte weber Streit noch Krieg; hatte ja auch) fein Ba- 
ter, der Dictator, feinen Augenblid gezögert, gegen feinen Schwiegerfohn 
Bompeius feindlih aufzutseten. Die Heirath wurde alfo alsbald ge- 
ſchloſſen. Sie dauerte nicht lange. Als im Jahre 41 der perufintfche 
Krieg ausbrach, ſchickte Detavian feine Gattin ihrer Mutter zurüd, unter 
der eidlichen Berficherung, nie mit ihr zuſammen gelebt zu haben. 

Es blieb noch übrig, den gefchloffenen Vertrag in Bollzug zu feben, 
was nur in Rom gefchehen konnte. Dahin eilten die Triumwvirn, jeder 
mit einer Legion. Die übrigen Legionen warden in Italien und dem 
eisalpinifchen Gallien zerftreut, um jede Bewegung, Die aus dem DBe- 
fanntwerben ber verheißenen Adervertheilung entftehen Eounte, zu unter- 
drüden. 

Die Stadt Rom befand ſich unterbeflen in fieberhafter Aufregung. 
Ein Beweis davon find die vielen Wunderzeichen, Die geichehen jein ſollen. 
Die Angft wurde fo groß, daß des Senat zufammenfam, er beichloß Opfer 
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und ließ Wahrfager aus Etrurien fommen. Aber ver ältefte von dieſen 
erklärte, die alte Königsherrichaft werde mwienerfommen und Alle würden 
Stnechte fein; nachdem er dies gefagt, tötete er fih durch Einhalten des 
Athens. Die Angft vermehrte fi. Wielleicht wäre es den Triumvirn 
angenehm geweien, wenn ein Aufftand ausgebrochen wäre, wenn ber 
Senat auch nur irgend einen feindfeligen Beichluß gefaßt, ein Zeichen von 
Widerftand gegeben hätte; dann hätten fie erwünfchte Veranlaflung zur 
Strenge, zur Strafe gehabt. Aber es herrſchte Todtenftille, alles Leben 
war erſtorben; wie betäubt erwartete man ruhig die Zukunft; vielleicht 
wollte man durch Fügſamkeit die Gegner entwaffnen. Und doch mit wel- 
hen Gefühlen mußten die Senatoren von dem Bunde der Feldherren, von 
der Einfehung einer ſullaniſchen Herrfchaft hören! Man kannte Antonius, 
man erinnerte fich an des Dictators Caeſar Schidfal; aber in dem be- 
fannt gewordenen Bertrage der Machthaber ftand nichts von einer Be- 
ftrafung ihrer Feinde und wie fonnte diefelbe möglich fein, da des einen 
Feind des andern Freund war? Alſo man enthielt ſich jeder politifchen 
Kundgebung, man blieb vom Marfte weg ; aber, wenngleich Die Wege 
und Das Meer offen ſtanden, machten e8 doch feine andern wie jener Eluge 
römtfche Ritter, Ciceros Freund, T. Pomponius Atticus, der fidh bei 
einem von Antonius’ treueften Anhängern verftedte. 

In diefe Stille fiel plöglih ein Schlag, der, wie ein Vorbote des 
Unwetter Alle erfchütterte. Die Triumvirn hatten, nachdem fie den 
Legionen ihre Beſtimmung angewieſen, Zeit an die Acchtung zu denfen; 
fie ftellten eine vorläufige Lifte auf, beichloflen aber fogleich zwölf ober, 
wie andere erzählen, fiebzehn ihrer hauptfächlichften Gegner aus dem Wege 
gu räumen, unter ihnen den Redner Cicero. Mit dieſem Befehle entfandten 
fie Boten an den Eonful DO. Pedius und beichleunigten ihren eigenen 
Mari. Die Boten trafen am Nachmittage in Rom ein und fofort wurde 
eine Rotte Soldaten vom Conſul abgefchidt, um den Todesbefehl zu voll- 
ziehen. Bier der Bezeichneten wurben fofort an dem Orte, wo fie fich zu⸗ 
fällig befanden, getötet. Das erfte Opfer war ein Bolkstribun Salvins. 
Er hatte urfprünglich zu Antonius’ Anhängern gehört, im Anfange des 
Jahres durch feinen Einſpruch deflen Achtung als eines Staatsfeindes 
gehindert und deswegen einen großen Streit im Senate erregt; fpäter war 
er ein ebenfo leidenfchaftlicher Anhänger Eiceros geworden. Als er von 
dem Bunde der Triumvirn und ihrem Rahen hörte, ahnte er fein Schidfal. 
Er lud feine Freunde zum Gaftmahle ein mit der Rede, er werde nicht 
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mehr oft mit ihnen zuſammen fein fönnen. Während der Mahlzeit ſtürzten 
die Soldaten herein. Als die Gäfte bei dem Lärmen in Furcht aufiprangen, 
hieß der Centurio fie ruhig liegen bleiben, ergriff Salvius beim Haar, 
zog ihn, fo viel es nöthig war, über den Tiſch und hieb ihm den Kopf ab. 
Beim Fortgehen fagte er den Gäften, fie möchten Feinen Lärm machen; 
fonft würde es ihnen ebenfo gehen. Sie blieben lautlos bis fpät in Die 
Nacht neben dem verftümmelten Leichnam ihres Wirthes bei Tifche liegen. 

Das zweite Opfer war ein Prätor Minucius, ein fonft unbekannter 
Mann. Er befand fi) noch auf dem Marfte, eine Volksverſammlung hal⸗ 
tend, als er hörte, eine Abtheilung Soldaten rüde an. Er jprang auf, legte 
fein Amtskleid ab, entließ Lictoren und Amtsdiener, lief ängftlich umher 
und verftoch ſich am Ende in einer Bude. Aber die Diener hatten zu lange 
verweilt; wider ihren Willen bezeichneten fie den Verſteck des Praͤtors, 
der ſogleich getödtet wurde. Noch zwei andere Senatoren wurben alsbald 
aufgefunden und ermorbet ; die übrigen von jenen ftebzehn, zu deren Morde 
der Befehl gefommen war, wurden gefucht,, in ihren Käufern, in den 
Zempeln, überall, wohin fie ſich flüchten founten. Es entfland Lärmen 
und die einbrechende Nacht vermehrte die Ungewißheit. Man fchrie und - 
lief jammernd umber, als ob die Stadt vom Yeinde genommen wäre 
und geplündert würde. Daß Leute getöbtet werden follten, wußte man; 
wer zum Tode beftimmt jet, wußte man nicht. Jeder glaubte fidy jelbit 
in Gefahr und allgemeine Verzweiflung entfland. Cinige wollten ihre 
Häufer, andere die öffentlichen Gebäude anfteden, um wenigftens nicht 
ungerächt zu fterben. Es wäre Unheil gefchehen, vielleicht den neuen Ge⸗ 
walthabern ein Borwand zur Grauſamkeit gegeben worden, wenn nicht 
der Eonful Pedius dazwiſchen getreten wäre. Er eilte während der Nacht 
felbft umher, ſchickte auch Herolde aus, um die Leute zu beruhigen. Un⸗ 
befannt mit dem geheimen Bertrage der Triumvirn erließ er am frühen 
Morgen einen amtlichen Erlaß, worin er die Ramen der Verurtheilten 
angab und verficherte, fie allein follten beftraft werben; allen übrigen ver- 
ſprach er auf das Feierlichſte Sicherheit. Dadurch trat Ruhe ein; aber 
der Eonful, Förperlich durch die Anftrengung ermattet, geiftig durch Die 
Unthaten, die er ausführen half, erregt, farb in der folgenden Nacht. 
Mit ihm erlofch alle Hoffnung; das Wort, das er gegeben, war nichtig. 

Pedius ftarb zu rechter Zeit; e8 würbe ihm ſchwer geworben fein, bei 
den Schredengfcenen , die al8bald folgten, ruhiger Zufchauer zu bleiben. 
Er war ein treuer Anhänger des Dictatord Caeſar und des jungen 
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Octavianus Eaefar, feines Vetter, geweſen, mehr aus verwandtfchaftlicher 
Liebe als aus polttifchen Gründen, wie es ſcheint. Er war wohlgefinnt, 
auch ald Werkzeug brauchbar, das Gefeh, das er gegen die Mörver Cae- 
far gegeben, kam ihm aus dem Herzen, aber, wenngleich er triumphirte 
und die wichtigften milftärifchen Poſten Befleidete, war er ohne Thatfraft, 
ohne ſelbſtändigen Charakter, für den leidenden Gehorſam einer Alleinherr- 
ſchaft geeigneter als für die Stürme einer Republik!. 

Die Gewalthaber rückten in Rom an drei aufeinander folgenden Ta⸗ 
gen ein, zuerft Octavian, Bann Antonius, endlich Lepidus, in ınngefehrter 
Ordnung Ihres Dienftalters; jeder hatte eine Legion und feine Leibwache 
bei fi. Die feften Plaͤtze der Stadt wurden von den Soldaten, wie fie 
einzogen, in militäriſcher Weife beſetzt. Am Tage nad) Lepidus Einzuge 
wurde von dem Bolfstribunen P. Titius eine Berfammlung ded Boffes 
berufen, alfo eine Verſammlung der Tribus, die ohne Befragen des Se⸗ 
nates beſchließen durfte. Der Tribun legte ein Gefeb vor, durch das zur 
Einrichtung und Beflerung des Staates eine nene Behörbe aus drei Ber- 
fonen mit confularifcher Gewalt ernannt wurde, nämlich Lepidus, Antor 
nius und Octavian, und zwar auf fünf Jahre, fo daß ihre Gewalt mit 
dem Augenblide der Annahme des Geſetzes beginnen und bis zum legten 
December des Jahres 38 v. Chr. dauern follte. Die unumfchränften Be 
fugniffe der neuen Behörde wurden in den Worten des Geſetzes einzeln 
angegeben, auch am Schluffe hinzugefügt, Alles, was fle gethan hätten, 
ſolle gültig fein. Die fonft bei Gefeben herkömmlichen Friſten wurden 
nicht beachtet. Richt nur der Zeitraum von drei Marktagen, währenn be 
ren ein Geſetz öffentlich zur Kenntnignahme des Volkes angefchlagen blei⸗ 
ben follte, wurde nicht inne gehalten, ſondern überhaupt auch Fein neuer 
Termin für die Annahme angefegt; in ein und berfelben Verſammlung 
wurde das Geſetz vorgelegt, die Dringlichfeit und unmittelbare Abftim- 
mung beſchloſſen und die Annahme vurchgefeht. Dies war ungemöhntich, 
aber nicht verfaſſungswidrig; auch bei dem pebifchen Geſetze, bei dem va⸗ 
leriſchen, durch das Sullas Dictatur eingeführt wurde, bei andern Ge⸗ 
fegenheiten waren die Friften nicht beobachtet worden. Ebenfo wenig war 
es verfaffungswidrig, daß in dem Gefeße die Perfonen der neuer Beam- 
ten fogleich genannt wırrden, eine Wahl alfo auch felbft der Form nad 
unnöthig war. Zwar Sulla hatte in dem Briefe, durch den er das vale⸗ 


1) Appian b. c. 4, 6. 
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riſche Geſetz veranlaßte, nur im Allgemeinen die Wahl eines unumfchränf- 
ten Dictasors empfohlen und dann hinzugeſetzt, er ſelbſt werde als Dictator 
ven Staate am meiften nähen koͤnnen; dann hatte die Wahl auf ge- 
wohnte Weiſe durch den Zwiſchenkoͤnig flatigefunden. Aber En. Pompejus 
war Im J. 52 u: Chr. durch das Geſetz, das einen alfeinigen Conſul 
Auf, unmittelbar ernannt worden und was damals erlaubt war, mußte 
auch jegt Anwendung finden dürfen. Unmittelbar nachdem das Geſetz an- 
genommen war, traten die Dreimänner ihre neues Amt an, Octavian, 
nachdem er vorher dem Vertrage gemäß fein Conſulat nievergelegt ?. 

Der 27. Rovember war firt den römifchen Staat ein denkwürdiger 
Tag; er war der erfle der dauernden Alleinherrſchaft. Sullas Dirtatur, 
wenngleich als lebenslaͤnglich hingeflellt, dauerte nicht lange, Caeſars 
Dictatur mißlang, das Triumwirat dauerte länger, als anfänglich be 
ſtimmt war, und machte dann der gleichen Herrſchaft eines Einzigen Platz. 
Die Formen, unter denen ed auftrat, waren weniger hart, weniger für 
das Gleichhettsgefihl der Römer anftößig, als die der früheren Gewalt» 


1) Die Amtögewalt der Triumvirn wurde alfo durch Has tribumicifche Geſeß fo 
befiimmt, wie in dem DVertrage von Bononia abgemacht war; ihr amtlicher Titel 
lautete vollftändig II viri reipublicae constituendae corrigemdaeque, wie ſich 
aus Appian b. c. 4, 8 ergibt, gewöhnlich lautete er abgekürzt nyr reipublicae 
constituendae. Die Triumvirm felbft haben vielleicht nach ihren erften Verordnun⸗ 
gen fpäter den Ausdruck, der fih auf die PVerbefferung des Staates bezog, fortge- 
laffen. Solche den Anlaß der Wahl bezeidmende Zufäße waren bei den and meh- 
teren Perſonen beftehenden Senatsausichüffen nothwendig, aber auch bei fonft ordent- 
lihen und nur mit befonderen Vollmachten verjehenen Beamten berfömmlid. Der 
Dictator Sulla hieß dietator legibus ferendis constituendaeque reipublicae 
(Appian. b. c. 1, 99, Caeſar bei der erften Dictatur comitiorum habendorum 
causa, hei der zweiten seditionis sedandae causa, bei der dritten reipublicae 
constituendae ozusa, hei der vierten reipubliene regendae cause. Weber das 
Gefeg, durch das En. Pompejus im Jahre 52 v. Chr. zum alleinigen Eonful er⸗ 
nannt wurde, vgl. Zumpt, Griminalrecht der römifchen Republik 2, 2, 412. Es 
ift jetzt Sprachgebrauch, von Zriumvim zu ſprechen. Genau genommen ift dies in 
Iateinifher Sprache ein Fehler, der fi nur durch Mißverftändnig in die Terte der 
Tateinifhen Schriftfteller eingefälihen hat; in der Einheit fagte man allerdings 
triumvir, einer von den Dreimännern, aber in der Mehrheit tresviri. Der Tag 
des Amtsantritted wird nur in dem fogenannten colotianifhen Bruchflüde der Eon- 
fularfaften (Corp. Inscr. Lat. I p. 466) erwähnt. Daß für die Triumpim vom 
Senate ein Dankfeft befchloffen wurde, fagt Dio 47, 2, wahrfcheinlich nach Ueber⸗ 
nahme der höchſten Gewalt; für ihr weiteres Verfahren wurden ihnen andere Ehren 
zuerkannt. 
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herrſchaften. Die Triumvirn fonnten ſich nicht ohne Grund rühmen, daß 
fie freiwillig auf eine lebenslängliche Gewalt verzichtet hätten, daß fie ihre 
Macht mit Mäpigung gebrauchten. Ste durften Alles thun, was ihnen 
beliebte; fie ließen fich oft erft inftändig bitten, zu thun, was ihnen zum 
Bortheil, vem Staate zum Schaden gereichte. Sie durften alle ihre Feinde 
ohne Unterfchied tödten; fie ließen ſich als mild preifen, weil fie etliche 
verfhonten. Sie durften alle Güter, jedes Vermögen einziehen, was fie 
davon übrig ließen, erſchien ald ein Gnadengeſchenk. Es tft ſehr glaub- 
(ich, wenn e8 heißt, der Senat habe wegen der Errichtung des Triumvi⸗ 
rated ein Dankfeſt angeordnet, er habe beftimmt, die Bürger follten wieber 
das Friedenskleid anlegen, als ob der Feind nicht Innerhalb der Stadt 
weilte und fiegreich die ererbte Freiheit nieverträte. Auch die Einfehung 
des Triumvirates erfolgte auf formell geſetzliche Weiſe. Die römifche 
Berfafiung hatte eine Dehnbarkeit, die fie in gleicher Weite für die Allein- 
herrſchaft wie für die Demokratie befähigte. Das Bolt war allmädhtig, 
Alles, was es beflimmte, geſetzmäßig; die Formen und die ſonſt gebräuch- 
lichen Friſten feiner Beichlüffe fonnte e8 nad Belieben ändern ober auf- 
heben und hat e8 oft genug getban. Es gab feine Beſtimmung darüber, 
wie viel Bürger das römifche Volk varftellen follten. Wenn alfo die 
Triumvirn den Markt mit ihren Soldaten befegten, wenn fie alle andern 
Bürger mit Gewalt ausfchloffen, fo ftellten dennoch die Soldaten ſelbſt 
eben fo gut eine allmächtige Volköverfammlung dar, wie eine ſolche oft 
von den gedungenen Maffen felbftfüchtiger Volksaufwiegler gebildet wor⸗ 
den war. Wenn die Triumvirn nur einen einzigen Volkstribunen gewan- 
nen und bie übrigen mit Gewalt fern hielten, fo konnten fie alles Moͤg⸗ 
liche beichließen laſſen. Vielleicht haben fie alle diefe Mittel oder wenig- 
ftens einen Theil davon angewendet; erzählt wird nichts davon, nichts von 
einer befondern Zufammenfegung der Volksverſammlung, nichts von 
dem Widerftande eines Tribunen. Welcher Gegenfag zu der Zeit, als 
Ti. Grachus fein Adergefep gab! Die römifche Verfaffung und Frei- 
heit beruhte nicht auf Gefegen, fondern auf dem Gemeinfinn der Bürger 
und dieſer war erlofehen. Somit hat die Gefchichte bei der Beurtheilung 
der Triumpirn einen andern Mafftab anzulegen, als den der formalen 
Gefeglichkeit ; fie hat zu fragen, ob fle die ihnen anvertraute höchfte Ge- 
walt zum Nugen des Staates verwandt haben. Died muß man verneinen. 
Sie haben nichts Dauerndes, nichts Gutes geichaffen. Ihre Thätigfeit 
ging zunächſt dahin, unter Verlegung aller Menichenrechte die alten 
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regierenden Gefchlechter zu vernichten. Dann richteten fie ihre Kräfte gegen 
einander und die Welt wurde in Verwirrung und blutige Kriege geftürzt, 
um das mühfam geichloffene Trtumvirat aufzulöfen. Die unumfchränfte, 
Leben und Vermögen der Bürger umfaflende Gewalt bewährte fich dies⸗ 
mal nicht, noch weniger ihre Bertheilung unter drei Perfonen. Diefe 
vervielfältigte das Uebel und zerflörte das Gefühl für eine auch nur mo- 
raliſche Berantwortlichkeit des Einzelnen. Die ſullaniſche Schredens- 
berrichaft war darin unähnlich. Der Verſuch, die Regierung auf die alten 
zerftörten Grundlagen zurüdzuführen, mißlang Sulla, aber in Verwaltung 
und Recht ſchuf er die wohlthätigften und Jahrhunderte lang dauernden 
Einrichtungen. Das Triumvirat kann nichts Derartiges aufiweifen. 

Der Tag war ereignißvoll geweien, aber er hatte Erwartete ge⸗ 
bracht, die darauf folgende Nacht follte Unerwartetes und Schredliches 
bringen. Es war Abend, der Markt leer, die Straßen verlaflen, als auf 
dem Markte und an ven hauptfächlichfien Orten ver Stadt eine Tafel mit 
folgendem Erlafje der neuen Dreimänner angebeftet wurde: M. Lepidus, 
M. Antonius, Octavius Gaefart, die Dreimänner für die Einrichtung 
und Berbefierung ded Staates, machen Folgendes befannt: „Wenn nicht 
die fchlechten Bürger wegen ihrer Treulofigfeit, nachdem fie auf ihr Bitten 
Mitleiven gefunden, zuerft feinpliche Gefinnung gegen ihre Wohlthäter 
begten, dann ihrem Leben nachftellten, fo hätten weder den E. Caeſar die⸗ 
jenigen getöbtet, die jener, als er fie mit den Waffen gefangen genommen, 
dennoch aus Mitleiden verfchonte, zu Freunden annahm und alle zuſam⸗ 
men durch Aemter, Würden und Geſchenke beförberte, noch würden wir 
uns in der Nothwendigkeit befinden, gegen diejenigen, welche uns ſchmaͤh⸗ 
lich behandelten und für Staatsfeinde erflärten, alle zufammen fo zu 
handeln. Jetzt aber erfeunen wir aus den Nachſtellungen, die wir felbft 
erfahren, fo wie aus vem, was &. Caeſar erlitt, daß die Schlechtigfeit 
durch Freundlichkeit nicht bezwungen werben kann; deshalb ziehen wir es 
vor, unfern Feinden zuvorzukommen anftatt ſelbſt zu leiden. In Anbetracht 
alfo defien, was Gaefar und was wir felbft gelitten haben, möge Nie⸗ 
mand unjer Verfahren für ungerecht oder graufam over maßlos halten. 


1) So fteht der Name in Appiand (b. c. 4, 8) griechifcher Meberfeßung des 
„Inteinifchen Teytes, offenbar irrthümlih. Octavian nannte fi) nach der Beftätigung 
feiner Adoption durch das Curiatgeſetz ©. Julius Gaefar Octavianus (Dio 46, 47) 
oder kürzer C. Caeſar (Bueton Aug. 7). 

Ihne, Röm. Gef. VI. 2 
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Den C. Eaefar nämlich, der Imperator und oberſter Prieſter war, den Be⸗ 
fieger und Bezwinger der für die Römer fchredlichften Völker, der zuerſt jen- 
feitö der Grenzen des Hercules ein noch unbefahrenes Meer verfuchte und 
ein den Römern unbefanntes Land auffand, tödteten fie mitten in der Gurie, 
an einem als heilig geltenden Orte, unter den Augen der Götter umd 
ſchaͤndeten ihn mit dreiundzwanzig Wunden, fie, die im Kriege von ihm 
gefangen genommen, aber begnadigt und theilweife zu Erben feines Ber: 
mögens eingefeßt waren. “Die Uebrigen aber haben troß ſolchen Berbre- 
chens die Frevler, ftatt fie zu firafen, zu Aemtern und Staithalterfchaften 
entfandt. Dies benupen Gene, haben Staatögelber geraubt und bringen 
damit ein Heer gegen uns zufanımen, verlangen auch von den Barbaren, 
den fleten Feinden des Reiches, ein anderes Heer. Die den Römern un- 
terworfenen Städte haben fie theils, foweit fie diefelben nicht überreden 
fonnten, verbrannt oder zerftört oder dem Erdboden gleich gemacht, theils 
eingejchüchtert und führen fie gegen das Vaterland und gegen uns. Einige 
von diefen haben wir fchon beftraft, an den übrigen werben wir mit Got⸗ 
tes Hülfe alsbald die Strafe vollziehen. Das Größte if beendet, Spa- 
nien, Gallien und Die Heimath in unferer Gewalt; nur eined iſt noch 
übrig, gegen C. Caeſars Mörder jenfeitd des Meeres zu Felde zu ziehen. 
Da wir alfo im Begriff fliehen, einen auswärtigen Krieg für euch durch⸗ 
zufämpfen, halten wir es nicht für ſicher weder für uns noch für euch, Die 
andern feindlich Gefiunten im Rüden zu laſſen, die unfere Abweſenheit 
benugen und die Unfälle des Krieges ausbenten würden. Wir bürfen auch 
bei folcher Roth nicht ihrethalben ſaͤnmen, ſondern müffen fie alle zufam- 
men bei Seite fchaffen, fie, die den Krieg mit ung begonnen haben, als 
fie und und die von und befebligten Soldaten für Feinde erflärten. Jene 
wollten fo viele Tauſende von Bürgern mit uns zuſammen verberben, 
ohne Scheu vor der Rache der Götter noch vor dem Haſſe der Menſchen. 
Wir Dagegen zürnen auf die große Menge nicht; ſelbſt unfere Feinde, die 
und enigegengetreten find oder uns nachgeftellt haben, wollen wir nicht 
alle auswählen, uody and) nach Reichtum oder Wohlhabenheit oder Würde, 
noch fo viele, wie vor uns ein anderer Gewalthaber tödtete, der eben- 
falls den Staat im Bürgerfriege in Orbnung brachte und der von euch 
wegen feiner Thaten der Glüdliche genannt worden iſt, wenngleich wir, 
die wir drei find, mehr Feinde haben müflen als einer; fondern wir wol» 
fen nur die ſchlimmſten und ſchuldigſten von Allen befitafen und zwar 
ebenfo fehr euret- ald unfertwegen. Denn, wenn wir in Streit gerathen, 
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muß es nothwendiger Weile euch allen in der Mitte Stehenden fchlimm 
ergeben. Es muß aber auch das Heer einen Troft dafür befommen, daß 
ed von euch beichimpft und gereist und von den gemeinfamen Gegnern 
für ftaatsfeindlich erklärt worden il. Wir könnten zwar, wen wir woll» 
ten, fogleich ohne Weiteres ergreifen laffen, ziehen es aber vor, fie lieber 
vorher befannt zu machen, als fie, ohne daß fle es ahnen, zu ergreifen, 
und zwar wiederum um enreiwillen, damit e8 nicht in der Gewalt der er⸗ 
zuruten Soldaten fiehe, gegen Unfchuldige einzufchreiten, fondern damit 
fie, wenn fie die Opfer der Zahl und dem Namen nach beftimmt vor fich 
haben, der übrigen ſich nad) Befehl enthalten. 

Alſo zu Aller Wohl: von den in diefem Erlaſſe unten Verzeichneten 
ſoll Riemann Jemanden aufuchmen, noch verbergen, noch Jemanden zur 
Bucht verhelfen, noch fich von Jemanden beftechen laſſen. Wer einen rettet 
oder ibm hilft ever mit ihm einverſtanden ift, den fepen wir, ohne Rüdficht 
auf eine Ausrede oder Verzeihung auf die Lifte Der Geächteten. Die Köpfe 
der Getödteten folk man zu und bringen unter folgenden Belohnungen : 
ein Freier fol 100000 Sefterzien für jeden Kopf erhalten, ein Sklave Die 
Freihett, 40000 und das Bürgerrecht des Herrn. Eben diefelben Beloh⸗ 
nungen follen ven Angebern zu Theil werben und die Namen derer, welche 
die Belohnungen erhalten, follen nicht in unfern amtlichen Akten einge 
tragen werden, damit fie nicht befannt werben.“ 

Es folgte die Lifte der Geachteten und zwar eine Doppelte. Auf der 
erften Banden vie Senatoren, auf der andern die übrigen Bürger, d. h., 
da das gemeine und beſitzloſe Bold verſchont wurde, die römischen Ritter. 
Der erſte unter ven Senatoren war 2. Aemilins Panlns, des Triumoir 
Lepidus feindlicher Bruder, der zweite 2. Julius Caeſar, Antonius’ Mut- 
terbrubder; auf der zweiten Lifte fland als erfter 2. Plautius Plancus, der 
Bruder des für das nächfte Jahr beftimmten Conſuls 2. Munatius Plan⸗ 
cus, als zweiter 2. Quinctius, Schwiegervater des zu einem fpätern Con» 
fulate beftimmten 2. Afinius Bolio. Der Grund zur Acchtung der beiden 
exften war, weil fie im Senate unter. den Erften dafür geftimmt hatten, 
daß Antonius und Lepidus für Staatsfeinde erflärt wurden, von den bei- 
den andern weiß man den Grund ihrer Aechtung nicht. Man hatte diefe 
Verwandten der Triumvirn und der mit ihnen verbündeten Feldherren mit 
Abſicht an die Spitze der Liften geftellt, um jede Hoffnung auf Gnade, 
jede Rüdfihtnahme auf Berwandtichaft oder Freundſchaft auszufchließen. 
Die Life der Senatoren enthielt 130 Namen, mit Ausfchluß jener fiebzehn, 

2% 
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zu deren Ermordung der Befehl ſchon vor dem Einzuge der Triumvirn 
angefommen war, deren Namen aber jegt wienerholt wurben!. Kurze 
Zeit nachher wurde eine neue Lifte von 150 Senatoren und auch fpäter 
noch Namen hinzugefügt theild von ſolchen, die erft verurtheilt wurden, 
theils von andern, die zufällig oder aus Verſehen getödtet waren. Es 
mag richtig fein, wenn die Summe der getöbteten Senatoren auf 300, 
die der andern Bürger auf 2000 angegeben wird 2. 

Dies ift die berüchtigte Aechtung, welche die Freiheit der römifchen 
Republik vernichtete und dem Despotismus den Boden bereitete. Der 
Grund, den die Triumpirn in ihrem Erlaſſe für diefelbe anführen, ift bemer- 
kenswerth und unzweifelhaft richtig. Die Triumvirn erfannten die Unmög- 
lichkeit, die Anhänglichkeit der Bürger zu erwerben; jeder Glückſswechſel, 
wußten fie, würde Bewegungen gegen fie hervorrufen. Somit hatten fie 
die ausgefprochene Abfiht, alle einflußreichen Männer, welche irgend an 
die Spitze des Staates treten Fonnten, aus dem Wege zu räumen; fle be 
folgten eben denfelben Plan, den tyrannifche Kaifer bei Befeitigung 
etwaiger Nebenbuhler hatten. 

Der zweite Grund, den fie in ihrem Erlaſſe, aber nur nebenher au- 
führen, die Exrbitterung der Soldaten, ift nicht angnerfennen. Die Sol⸗ 
daten waren von ihnen felbft aufgeregt worben und hätten leicht beſchwich⸗ 
tigt werden können. Die Triumvirm verbargen unter diefer Maske vie 
eigene Leidenſchaft, die eigene Nabe. Man könnte fih wundern, daß 
irgend ein Senator mit dem Leben davon gefonmen iſt. Denn Lepidus 
3. B. war mit allen Stimmen für einen Staatsfeind erflärt worden und 
auch bei Antonius’ Aechtung hatten fih die Meiften betheiligt?. Inſofern 


1) Appian b. c. 4, 7. 

2) Appian b. c. 4, 5: xal &ykvovro ndvres ol daydıou Te xal dnpebsenx 
xarervmapkvor dd ey TÄc Boudfic dupl todc rpıaxoclous, xal dnd Tv Xalou- 
nevav Inneov dc Broydlous. Die (47, 13) Tann die Zahl der Geächteten, ber Ge⸗ 
tödteten und der Geretteten nicht angeben, weil viele Namen auf den Tafeln nach⸗ 
träglich ausgeloͤſcht, andere hinzugefept und wicht wenige gerettet wurden und andere 
umfamen. Abweichende Zahlenangaben finden ſich bei Livius 120. Orosius 6, 18. 
Florus 4, 6. Plutarch Ant. 20, Brut. 27, Cicero 46. 

3) Man fcheint den Grundſatz aufgeftellt zu haben, diejenigen Senatoren, die 
nur für eine den Triumvirn feindliche Maßregel geflimmt Hatten, zu verfchonen, 
dagegen die Urheber und Beranlaffer folder Maßregeln zu firafen. Ti. Claudius 
Nero, der Bater des Kaifers Tiberind, hatte nach Caeſars Ermordung unter denen 
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iſt es richtig, wem fich die Triumvirn ihrer Milde rühmen und erklären, 
nur die bauptfächlichkten ihrer Gegner auswählen su wollen. Dabet trat 
aber folgender die Auswahl erſchwerender Umſtand ein. Die jegt verein- 
ten Triumvirn hatten früher auf verſchiedenen Seiten geſtanden; Octa⸗ 
vians Freunde waren 3. B. Antonius’ Zeinde und umgekehrt. Daraus 
entftand ein Schacher um Menfchenleben ver abfcheulichften Art. Wollte 
ein Triumvir feinen Feind Achten, jo mußte er dafür feinen Freund preis- 
geben. War der Feind befonders verhaßt, war er reich, mächtig ober 
thätig, fo Foftete er nicht einen, fonderu mehrere Freunde; man wog ab und 
berechnete den Preis, den ein jever werth wire. Daß Eicero dem Lepivus 
feinen Bruder, Antonius feinen Oheim Eoftete, Die wenigftens dem Scheine 
nach auf die Acchtungslifte gefeßt werden mußten, ift fchon bemerkt; ein 
gleicher Austauſch fol öfter6 vorgelommen fein. 

Einen dritten Grund zur Achtung Vieler Teugnen die Triumvirn 
vergeblich in ihrem Erlaſſe ab, den Reichthum; er hat aber bei ihnen eine 
gleiche Rolle geipielt, wie einft bei Sulla. Aus welchem andern Grunde 
tonnte der befannte römifche Ritter T. Pomponius Atticus die Nechtung 
befürchten, als weil er fehr reich war, er, der ſich nie in Politik gemifcht 
hatte, der aller Parteien Wohlthäter geweien war? Deun bie Güter der 
Geächteten wurden eingezogen und die Triumsirn brauchten Geld. Wahr- 
fcheinlich find unter ven römischen Rittern die Mehrzahl aus diefem Grunde 
getödtet worden. 

Allmaͤhlich indeſſen erging e8 den Triumvirn, wie es Frevlern oft 
zu gehen pflegt; fie gewanuen einen weitern Stanppunft beim Aechten. 
Als fie ihr bintiges Werk begannen, abnten fie nicht, wie leicht es ſich 
würde durchführen laflen; fie begegnetem Teinem Widerſtande und fanden 
es am Ende bequem, auf diefe Weiſe eigene und fremde Wünfche zu be 
friedigen. Ein Senator Eaefetius Rufus befaß ein fehr ſchoͤnes Haus 
in Rom, neben dem von Fulvia, Antonius’ Gemahlin. Yrüher hatte er 
e8 ihr nicht verfaufen wollen, jebt bot er es ihr zum Gefchenfe an, aber 
fie 309 es vor, ihn Achten zu laſſen. Als fein Kopf zu Antonius gebracht 


geftimmt, welche die Mörder belohnt wiffen wollten. Dennod wurde er nicht ge 
aͤchtet und fogar zu einer Prätur im J. 41 befördert (Sueton Tib. 4). Dagegen 
Livius Drufus, der mütterliche Großvater eben deffelben Kaiferd, Hatte durchgefeßt, 
dag nach der Schlacht von Mutina die beiden beften Legionen an D. Brutus, nicht 


an Octavian vom Senate gegeben wurden. Er wurde geächtet und töbtete ſich nach 


der Schlacht von Philippi. 


„2 Zehntes Buch. 5. Das Triumpirat. 


wurbe, fah er ibn lange an und erflärte am Ende, er Senne Dielen nicht; 
er müfle feiner Frau angehören. Fulvia aber Heß den Kopf nicht, wie die 
übrigen, auf dem Markte, ſondern vor jenem Haufe ausflellen. — Ein 
Anderer, deſſen Namen unbekannt ift, hatte eine fehr ſchoͤne und ſchattige 
Billa mit tiefer Grotte. Deswegen wurde er geaͤchtet. Als die Maͤrder 
nahten, verbarg ihn ein treuer Stlave im Innern der Grotte und war 
bereit felber, mit den Kleidern feines Herren angethan, für venfelben zu 
fterben. Aber ein Mitſklave verriet den Betrug und det Geächtete kam 
um. Das Volk, erbittert über Die Wechteng und den Berrath des Sklaven, 
hörte nicht eher auf bei den Beamten zu Tagen und zu lärmen, als bis 
der Verräther, trog der gefeglichen Beflimmungen, am Leben geſtraft und 
der treue Sflave mit der Freiheit belohnt wurde. — Ein Senator Nonius 
befaß eine berühmte Gemme von außerorventlicher Schönheit. Antonius 
wünfchte fte zu haben und ließ den Beſitzer aͤchten. Aber biefer entfloh 
und nahm den Unglüd dringenden Schag mit fih. Ein geringer Anftoß 
genügte, um auf die Mechtungslifte zu ſommen, und Freunde der Triam- 
virn thaten feine Fehlbitte, wenn fie um den Tod Ihnen mißliebiger Per⸗ 
fonen baten. &o hatte die Frau eines gewiflen Septimins! verbotenen 
Umgang mit einem Freunde von Antonius und bat ihren Buhlen um die 
Achtung ihres Mannes. Ste erlangte leicht die Erfüllung ihrer Bitte, 
hinderte die Klucht ihres Mannes und feierte an dem nämlichen Tage, 
wo derfelbe getöbtet wurde, die Hochzeit mit ihrem Buhlen. Selb aus 
Zufall wurden Manche ermorbet umd erft fpäter auf die Lifte gefegt; auch 
einige von den Legaten der Trimwirn follen geächtet wotden ſein, vielleicht 
folche, die mit D. Brutus' Heere übergetteten waren, vielleicht auch andere, 
die mit allju großem Eifer ihren Feldherren gedient hatten. Es war am 
Ende nur Glück, wenn ein reicher und vornehmer Mann tn biefer 
Schredengzeit mit dem Leben davonkam; jo fehr waren bie Willkür der 
Machthaber und alle böfen Leidenfchaften entfefiet. Fulvias Einfiuf 
war befonvers verberblich und ihr jeßiges Benehmen beweilt, daß bie 
Vorwürfe, die ihr Cicero in den philippiſchen Reden wegen ihrer Herrſch⸗ 
ſucht und Geldgier macht, im Wefentlichen begründet waren. Schon in 
ihrer erften Ehe mit P. Clodius hatte fie viele Feinde gehabt, noch mehr 
fpäter als Antonius’ Gattin; jetzt rächte fie fich blutig an denen, welche 


1) Es war wahrſcheinlich P. Septimius, Quäfter des ebenfalld geächteten M. 
Terentius Varro. 
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fie unverföhnlich haßte, für andere war fie durch Geld zu befänftigen. 
Bon Lepidus hören wir nichts Derartiges, von Octavians Schweſter 
Octavia nur, daß fie in echt weiblichen Mitleide für Unglückliche fich 
verwandte. Ein Yall, der öffentlich verhandelt und deshalb vielfach be⸗ 
fprochen wurde, wird nuus mitgetheilt. Ein Geaͤchteter T. Binins wurbe 
von feiner Gattin Tanufla lange Zeit bei feinem Freigelaflenen Philo⸗ 
pömen oder Bhilemon in dem eifernen Gelpfaften, den man im Haufe zu 
haben pflegte, verborgen gehalten. Dann wandte ſich die Frau an Octavia 
und verabredete mit ihr ven Blan der Begnabigung. Sie wartete die 
Spiele ab, die ein Verwandter von ihr zu geben hatte, Octavia forgte da- 
für, daß ihr Bruder allein das Theater betrat. Die Frau warf ſich dem 
Trinmoir zu Füßen, ließ den Kaften bringen und erlangte von dem flaunen- 
den Gewalthaber Begnabigung für ſich und ihren Gatten. ‘Die Treue des 
Freigelaflenen belohnte Octavian fpäter fogar durch Ertheilung der Ritter- 
wäre. 

Als die Aechtungsliſten aufgefellt wurben, weilten die Bewohner 
meift in ihren Häufern ; ehe ver Inhalt am Morgen bekannt werben konnte, 
wurden die Shore und alle Ausgänge der Stadt mit Sofvaten befegt, 
ebenfo Oftia, die umliegenden Drifchaften, ſelbſt Wälder, Sümpfe und 
andere Schlupfwinkel, die als Zuflnditsflätten dienen konnten. Dann 
wurden in wunderbarer Schnelligkeit die Soldaten, wie eine Meute 
Hunde, Iosgelaften, um die Opfer aufzufpüren und zu tödten. Nach dem 
Acchtungsgefebe war es Jedem, Bürgern und Fremden, Sreien und Sklaven, 
erlaubt, einen Geachteten zu tödten ; aber kein jofcher Hall wird erzählt. 
Wer es verfucht hätte, wäre in eine für ihn gefährliche Mitbewerberſchaft 
mit den Soldaten getreten und das Geſetz gewährte dem Angeber die gleiche 
Belohnung wie dem Mörder; die Triumvirn wünfchten den Verdienſt, 
der durch die Ermordung von Geächteten gemacht werben konnte, ihren 
Soldaten zugumwenden. Ganz Italten war von den Legionen beſetzt, be- 
fonders flarf ver Süden, nad) dem naturgemäß die Flucht der Geächteten 
gehen mußte. Es bildeten fi) unter ven Soldaten Streifpartien, an ber 
Spige einer jeden meift ein Centurio; fie betrieben das Tödten von Ge⸗ 
ächteten als ein lohnendes Gewerbet. Jede Schaar von Soldaten ſuchte 





1) Ein Geächteter, Largus mit Ramen, trieb fich unftät auf dem Lande umber, 
ale ex auf Soldaten ftieß, die in eifriger Berfolgung eines andern Geaͤchteten be- 
griffen waren. Sie erfannten Largus, lieben ihn aber aud Mitleid laufen. Indeß 


24 Zehnted Bu. 5. Das Triumpirat. 


ſich einen oder mehrere ihr befannte Geächiete aus, erfundete den Aufent- 
halt verfelben, führte die amtlichen Liften bei fi. Alles mußte ihnen ge- 
öffnet werben, fie plünberten, was ihnen gefiel, lebten auf Koſten ver 
Bewohner, die alle gewiffermaßen in ihrer Hand waren, und batten 
außerdem noch die Möglichkeit, durch einen glüdlichen Yang einen be 
fondern Gewinn zu machen. Es war eine Menfchenjagd über ganz Stalien. 
Die Opfer wurden getöbtet, wo fie gerade gefunden wurden, zu Haufe, 
auf dem Marfte, auf der Straße, in den Tempeln. Dem Getoͤdteten 
wurbe der Kopf abgefchlagen und nach dem Markte zu ven Triumvirn ge 
bracht. Dort wurde der Lohn an den Ueberbringer ausgezahlt, Daun der 
Kopf ſelbſt öffentlich ausgeftellt. Den übrigen Leichnam ließ der Mörver 
liegen, wo er ven Mord begangen hatte, und überließ die Beervigung den 
Angehörigen !. 

Rom ſchwamm während der legten Tage des November und ver 
erften des December im Blute. Das arme und befitlofe Volk, das nichte 
zu fürchten hatte, war nicht unzufrieden. Yür das öffentliche Wohl, für 
die Freiheit, für die Erhaltung ber alten Berfafiung hatte es fein Inte⸗ 
tefie. Dagegen gewährte es ſchon Genugthuung, daß plöglich jene vor- 
nehmen und reichen Bürger, die fonft auf Jedermann mit Verachtung ge: 
blickt hatten, von ihrer Höhe herabgeftürzt waren. Man fah fie jegt von 
Allem entblößt und von Todesangſt gequält in der jammervoliften Lage; 
demüthig fielen fie den gemeinften Leuten, ihren eigenen Sklaven zu Füßen 
und oft war ihr Flehen vergeblih. Auch Gewinn machte man an ihnen, 
uicht bloß wenn man fie felbft auffpürte, fie verrieth und dadurch die ver- 
heißene Belohnung verdiente. Auch ihre Vermögen war vogelfrei. Man 


alsbald wurde der Unglückliche von einer andern Streifpartie verfolgt; ald er nicht 
entrinnen konnte, kehrte er zu den erflern zurüd mit der Rede, er gönne ihnen lieber 
die Belohnung, die auf feine Ermordung fände. 

1) Appian b. c. 4, 13: eüßös oDy Av dvd te Tv ycpav xal dva Thy möl, 
ds Eraoröc ng ouvelapßdvero, dvbpoinbla alpvlda roAdd xal tp6sror Tüv p6vav 
rormllor, Tv TE xegallıv drroropal tod piodob ydpıev dc Entdekv, Quyal te 
Anpensic xal syhwara drona dx tod npiv nepıpavods. Karktöuvov ydp ot ev d; 
gptara, ol BE dc Tas brovöpous rappous ini ra dxddapra, ol dd dc xanvibbei 
dnmpoplac, 7) ray reyüv tals xepaplar Buonkvars bnexdönvto era aryTic Badu- 
sdrne" Ebeboixesav yAp oby Tacov tiv apaykavy ol iv yuvalxas 7) raldas oüx 
ebpeväg amplarv Eyovrac, ol da dEelsußkpous te xal Bepdrrovras ol 88 xal daver- 
spdrav ypheras 7 yuplar yelrovas iribupig Tav yaplov zri. Dio 47, 7 ff. 
Bueton Aug. 27. Bgl. Drumann, Geh. Roms 1, 372 ff. 
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brach in die Häufer der Geächteten ein, jeder nahm beliebig, was ihm 
gefiel, felbft der einflige @igenihümer Hatte fein Interefie mehr dem zu 
wehren. Alle dreihundert Senatoren, die geächtet wurden, die meiften der 
dem Tode geweihten Ritter hatten ihre Häufer in Rom, reich und voll- 
gefüllt mit ven feit langer Zeit in der ganzen Welt gefammelten Schäßen. 
Held ein Zuſtand, wenn alle dieſe Häufer der bentelufligen Menge zu 
beliebiger Beraubung geöffnet wurden! ˖ Aber diefe Uebel waren vorüber: 
gehend; fchlimmere Kolgen hatte die Löfung aller Familienbande, die mit 
den Acchtungen verbunden war. Die nächften Angehörigen waren von 
der Pflicht des Verrathes nicht entbunden, Gattinnen und Kinder, wie 
Fremde, im Falle der Hülfeleiftungen mit dem Tode bedroht, ver Staat 
felbft, der in dem Familienleben feine ficherfte Stäge findet, hatte viele 
Feſſel der Leidenfchaften zerbrochen. Sonft galt in Rom das Verhältnig 
zwifchen dem Herrn und feinen Dienern, mochten diefelben Sklaven over 
Freigelaſſene fein, als heilig, ſchon des Außern Nutzens halber, weil ohne 
dieſe gefeplich anerfannte Helligkeit die Sicherheit Aller aufbörte; jetzt 
wurden Freigelaſſene und Sklaven durch Belohnungen zum Berrathe auf- 
gemuntert, durch Strafen von der Treue abgefchredt. Ein achtungswerther 
Gchichrsfchreiber! macht in Bezug auf die Angehörigen der Geächteten 
die auffallende Bemerkung, die Gattinnen hätten gegen die Geächteten die 
höchfte Treue gezeigt, die Freigelaſſenen mäßige, die Sklaven einige, die 
Söhne keine. Wir find bei der mangelhaften Veberlieferung nicht im 
Stande, die Richtigkeit dieſes Ausfpruches zu beurtheilen, müflen aber 
annehmen, daß verfelbe, fo weit dies überhaupt möglich ift, feine Bes 
gründung hat. Er flammt nicht von Vellejus felbft, der nicht zur Zeit 
der Hechtungen lebte, ift auch nicht das Ergebniß eigener Unterfuchung, 
fondern einem ber vielen Schriftfteler entnommen, die dieſen Theil ber 
römischen Geſchichte mit Sorgfalt und Borliebe behandelt haben ?. 

Bon allen Geächteten erregte Cicero am meiften die allgemeine Theil⸗ 
nahme der gefammten Bürgerfchaft. Der Hall Anderer mochte Mitleid 
in einzelnen Kreifen erwecken. Ciceros ſchreckliches Ende wurde bei Freund 


1} Velleius 2, 67: Huius totius temporis fortunam ne deflere quidem 
quisquam satis digne potuit, adeo nemo exprimere verbis potest. Id tamen 
notandum est, fuisse in proscriptos uxorum fidem summam, libertorum me- 
diam, servorum aliquam, filiorum nullam. Bgl. Appian b. c. 4, 13 oben 
©. 494 Anm. 1. 

2) Ueber Selbftaufopferung von Söhnen vgl. Appian b. o. 4, 41 f. 
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und Feind, von Hoch und Niedrig als ein öffentliches Unglinf empfunden. 
Sein Name war nicht in Aller Munde, wie zu jener Zeit, da er an der 
Spitze ded Staates ſtand; man ſcheute fich ihn auszusprechen; aber Trauer 
war im den Herzen Aller, ald die Kunde feiner Ermorbung ſich verbreitete. 
Es war eine Miflethat, wegen der die Mit- und Nachwelt Antonius ver- 
abfcheut, die man felbft Huguftus nie verziehen hat. „Sch Bin fchon gar 
fehr ermattet”, fchrieb Cicero an. einen Freund! fchon im Monat April; 
„aber keine Müdigkeit darf mich in treuer Erfüllung meiner Pflicht hin⸗ 
dern.“ Diefe Pflicht Hat er erfüllt und die Freiheit feines Vaterlandes 
an feiner Stelle bis zuletzt vertheibigt; der Untergang berfelben wurbe 
durch feinen Tod befiegelt. Wir hören von ihm zuleßt, wie er nach Dcta- 
vians Einzuge in Rom ſich einfand, fich, fo gut e8 ging, rechtfertigte und 
zuſah, ob für feine Thätigkeit noch irgend ein Raum übrig ſei. Was er 
ſeitdem getrieben, wiſſen wir nicht. Sicherlich war er literarifch fehr 
thätig; aber entweder vernichtete das Verderben, das über fein Hans 
hereinbrach, alle von ihm noch nicht herausgegebenen Arbeiten oder, was 
wahrfcheinlicher it, fein freigelaffener Tiro machte aus politifchen Rück⸗ 
fichten die legten nicht vollendeten und mit Anfpielungen angefüliten Ar⸗ 
beiten nicht befannt. Kür politifche Thätigfeit fand Eicero in den legten 
drei Monaten feines Lebens, feit Octavian in Rom war, feinen Raum. 
Mit deſſen Eonfulate Eonnte ex fich befteunven, aber nimmermehr mit dem 
pediſchen Geſetze, durch das die Mörder des Dietators getroffen wurben. 
Es folgte der Bertrag von Bononia. Sein Freund Atticus zog ſich, als 
die Gewalthaber gegen Rom rüdten, vom Markte zurück; Cicero ging 
um eben diefelbe Zeit nach feinem Landgute bei Tusculum, wo er wit 
feinem Bruder Quintus zufammentraf. Hier erhielten fie die Nachricht 
von jener erfien Aechtung, durch die Marcus allein betroffen warte. 
Eiceros Aufenthaltsort Fonnte nicht unbelaunt fein; es war für ven 
Conſul Pedius ein Leichtes, Mörder dorthin zu ſchicken. Vielleicht mochte 
er es nicht, vielleicht hatte er nicht Zeit, nicht Soldaten genug; ex be 
fchräntte fi auf die Stadt und als er geftorben, war der Staat ohne 
Oberhaupt. Cicero ahnte, daß Antonius nicht verzeihen würbe, hoffte 
aber doch durch Octavians Berwendung mit dem Leben davonzukommen; 
in dem befannt gemachten Bertrage von Bononia Rand nichts, was biefe 
Hoffnung zerflörte, fie wurde fogar durch die Unthätigfelt der Behörden 


1) Cie. ad fam. 12, 25, vgl. 10, 19. 
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bei dem Befehle, der wegen ver Siebzehn nach Rom gekommen war, ber 
ftätigt: Cicero floh aljo nicht, wenngleich Damals bie Wege zur See und 
zu Lande noch offen flauden. Da fam bie Radheicht von dem Einzage der 
Feldherren, von dee Errichtung des Triumvkrates, . von. der umfaflenden 
Achtung; nicht Eicero allein, Tondern alle feine Freunde follten ſterben, 
feine liebſten Verwandten, fein Sohn, fein Bruder, fein Neffe. Selbſt 
Atticus Hatte ſich bei B. Bolummius, Antonius’ treneftem Anhänger, ver- 
ſteckt and ließ bei den Triumvirn durch feine Freunde Fürbitte für ſich 
einlegen, worauf Antonius eigenhändig an ihn ſchrieb, ihm und feinem 
Freunde DO. Gellius Ganus feinen Schug verſprach, ihnen fogar zu 
größerer Sicherheit eine Wache von Soldaten gab !. Seht war für Eirero 
alle Hoffnung vorbei. Eilig machte er fi mit feinem Bruber auf den 
Weg, jeder in einer Sänfte, mit zahlveichen Dienern. Sie beichloflen zu 
M. Brutus nach Macedonien zu flüchten. “Dies war ein verhaͤngnißvoller 
Fehler. Sie mußten zu Ser. Bompeius nach Sirilien gehen, welches much 
tim Winter leicht zu erreidden war. Aber Marend wollte nicht zu Pom⸗ 
pejus geben. Er kannte ihn und liebte ihn nicht. Und dann, ſchon in 
einem frühen Bürgerfriege hatte er ſich zu Pompejus geflüchtet und das 
war nicht glücklich ausgefchlagen. Dagegen M. Brutus war der Help, 
den er überſchwaͤnglich gepriefen, der lebte Hort der Freiheit, mit ihm 
wollte er, werm e8 fein mußte, zufammen fterben. Aber zwerft wollte er 
an die See nad) Aftura; dort hatte er ein Landhans und konnte noch 
Einiges mitnehmen. Unterwegs, wohl ſchon am 29. Rovember, als die 
Brüder etwas ansruhten und über ihr Unglüd jammerten, fiel es Quintus 
ein, daß er Fein Reifegeld mitgenommen habe; auch Marcus, ſtets in 
Geldverlegenheit, hatte wenig bei fi. Quintus befchloß umzulehren und 
fi das Nöthige zu holen, Marcus ſollte zuerſt fliehen; daß die Triumvirn 
ſchon Soldaten ansgeſandt hätten und eifrig nad) ihnen fahnden ließen, 
ahnten ke nicht. Quintus alſo Eehrte um und gelangte nad) Haufe, ſei 
es nach Rom, ſei ed nad) einem Landgute; er traf mit feinem ebenfalls 
geächteten Sohne zufammen umd beide ſchickten ſich an zu entfliehen. Aber 
umewwartet erſchienen die Mörder. Bater und Sohn ſuchten verichtevene 
Verſtede auf. Der Sohn, heißt es, wurde von den Sklaven verrathen 
und von den Soldaten gefchlagen, geftoßen, gequält, um den Berfted des 
Vaters anzugeben. Der Vater hörte dies aus feinem Schlupfiinfel und 


N Cornel. Nepos, Atticus 10. 
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fam freiwillig hervor, nur um eins biitend, man möchte ihn vor feinem 
Sohne tödten ; der Sohn bat um das Gegentheil. Die Mörder, um beider 
Wunſch zu erfüllen, trennten fie und tödteten fie zu gleicher Zeit. 

Der Renner gelangte inzwifchen nach Aftura und beftieg ein Schiff, 
auf dem er mit günfligem Winde die Küfte entlang bis Circeji fuhr. 
Bon hier aus wollte er auf die hohe See, aber der Wind war wibrig, 
das Wetter fchlecht, Cicero war angegriffen und wurbe feeftanf; er war 
nie ein Freund der See geweſen. Er bat alfo, man möchte landen und 
ging mehrere Meilen auf dem Wege nad) Rom zu. Denn er verzweifelte 
noch nicht daran, durch Octavian Begnadigung zu erhalten. “Dennod 
fehrte er bald wieder an Die See zuräd und verbrachte eine trübe, fchlaf- 
loſe Nacht. Wie er auch hin und ber fann, er fand feinen Ausweg; es 
heißt, er habe fogar daran gedacht, ſich heimlich in Octavians Haus zu 
ſchleichen und auf deſſen Herbe als Hülfeflehender ſich hinzufegen; wenn 
er dann feine Gnade fände, fich dort zu töbten und die Furien auf das 
Haupt des erbarmungslofen und meineidigen Mörbers zu laden. Er gab 
den Plan auf, aus Furcht vor Törperlicher Unbill, ber er ſich ausfeßte ?. 
Am Ende überließ er fich wieder feinen treuen Sklaven, die ihn zu Schiffe 
nach Cajeta brachten. Dort hatte er etwa taufend Schritte vom Ufer eine 
fleine Billa, das Formianum, im Sommer fchattig und fühl, von ber 
See durch einen angenehmen Wald getrennt. Sept war der Drt kalt 
und öde. Cicero verbrachte hier ein paar jammervolle Tage; vergeblich 
verfuchte er auf die See zu gehen; es war zu wiberwärtiges Wetter. Er 
war endlich entfchloffen zu ſterben; er ſoll gefagt Haben: ich will in meinem 
Baterlande fterben, das ich oft gerettet. Er war in der That lebensmüde; 
noch einmal fliehen, noch eine Berbannung aushalten, noch einen Bürger- 
krieg erleben, wieber die Gnade der Mächtigen anflehen; lieber wollte 
er den Tod erleiden, nur einen rafchen, gelinden. In dem vielfachen Miß⸗ 
geichide, das ihn traf, glaubte er die Todesmahnung zu erfennen. Aber 
feine Sklaven dachten anders. Halb mit Bitten, halb mit Gewalt brachten 
fie ihren Heren in die Sänfte und eilten dem Meere zu. Aber die Mörder 
nabten. Antonius war ungeduldig geweſen, von Eiceros Strafe zu hören. 
Stündlid, kamen Nachrichten von der Ermordung Anderer, um die er füh 


— — — 


I) Plutarch Cicero 47. Appian b. c. 4, 20. Dio 47, 10. 
2) Es ift ſchwer zu ſehen, wie die Erzähler Kunde von folden Gedanken, die 
duch den Kopf ſchwirrten, follten erhalten haben. 
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weniger Fünmerte, und von dem Tode feines Haupigegners wollte feine 
Kunde fommen. Da meldete ſich bei ihm freiwillig C. Bopilius Laenas, 
ein Militärtribun, aus Picenum gebürtig. Er kannte Cicero und feine 
Familie jeher wohl; denn er war von ihm einft in einem Prozeſſe ver- 
theidigt worden. Er forderte jegt den Auftrag , feines Feldherrn Feind 
tödten zu dürfen, und Antonius gab ihn mit Freuden. Popilius nahm 
einen Genturio Herennius und eine Schaar Solvaten, mit denen er Ciceros 
Spuren nachging. Er kam an das Formianum, als Cicero nicht lange 
fort war. Die Thür des Haufes war gefchlofien, man erbrad, fie mit 
Gewalt und fragte die zitteenden Diener nad) ihrem Herrn. Er habe ein 
Schiff beftiegen, hieß es, und ſei auf der See. Aber ein Freigelaffener 
von D. Cicero, mit Namen Philogonus, den der Redner hatte erzichen 
und in den Wiſſenſchaften unterrichten laffen, oder nach Anderen ein 
Schuhmacher, ein Client des einft von Cicero fo heftig verfolgten P. Clo⸗ 
dius, verrieth den Soldaten, daß Eicero erſt auf dem Wege zur See fei. 
Der Tribun befegte militärtfch die Ausgänge des zur See führenden 
Waldes und ſchickte andere Soldaten auf ven Fußpfad, ven die Flüchtlinge 
eingefchlagen hatten. Die Sklaven hörten die herannahenden Bewaffneten 
und wollten fich, zum Widerſtande entichlofien, zum Kampfe fertig machen. 
Aber Eicero wollte feine Gegenwehr verfuchen, er ſcheute Blutvergießen 
und bieß die Sänfte niederfegen, und als dies gefchehen war, ſtreckte er 
den Kopf hinaus, nach feiner Sitte mit der linken Hand das Kinn ſtützend. 
So ſchaute er, mit abgezehrtem und kummervollem Antlitz die Mörder 
ruhig an. Der Genturio zog das Haupt weiter vor umb trennte es mit 
dem Schwerte mühſam fägend durch dreimaligen Schlag vom Rumpfe. 
Dann fagte er ſchimpfend, auch die rechte Hand hätte ewwas gegen Anto- 
nius gejchrieben und damit hieb er auch dieſe ab!. 

Die Kunde von Ciceros Tode wurbe fogleih durch Eilboten zu 
Waſſer und zu Lande zu Antonius beförbert; Bopilius kam mit feiner 
Beute nah. Er traf feinen Feldherrn auf dem Marfte, vor allem Volke 
feines Amtes pflegend ; er hielt ihm von ferne das biutige Haupt und bie 


1) Die Flut und ber Tod Gicerod wurden bald legendenartig ausgeſchmückt. 
Wie viel von den Einzelheiten, die erzählt werden, wahr ift und wie viel Spiel der 
Einbildungdtraft, läßt fich nicht entfcheiden. Die Hauptquellen find Plutarch Ci- 
cero 47, Anton. 20 ff. Appian b. ce. 4, 19 f. Dio 47, 8. Liv. 120. Den Dtt, 
wo er ermordet wurde, befuchte Appian felbft zum Zweck feiner Schilderung. Vgl. 
Drumann, Gef. Roms 6, 375 ff. 
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Hand empor und Antonius ſchrie laut anf vor Freude und rief, jebt fei 
für ihn die Aechtung zu Ende. Dann betrachtete ex Die Züge des Ver⸗ 
haßten, befchimpfte ihn mit den Argften Scyhnäbungen und hieß Kopf und 
Hand zuerft zu feiner Gattin bringen, daun auf der Rednerbühne auf 
fielen. Fulvia zeigte die ganze Scheuslichkeit ihres Charaktere ohne Scham; 
fie mißhandelte das lebloſe Hanpt und durdflach die Zunge mit einer 
Ravel, die fie aus den Haaren nahm. Den Mörder befchentte Antonius 
mit einem Kranze, als Zeichen militäsifchen Verdienſtes, und außer der 
feftgefebten Belohnung mit einer Million Sefterzen. Popilius, von feinem 
Feldherrn gelobt und geehrt, rühmte fidy feiner That; neben dem Kopfe 
des Ermordeten ftellte er fein eigenes Bildniß auf der Nepnerbühne auf 
mit einer Infchrift, die feinen Namen und feine That angab. 

Eicero ftarb am 7. December; es fehlte ihm nicht ganz ein Monat 
zur Vollendung des 64. Lebensjahres; fein Leichnam wurde wohl von 
den trauernden Sklaven auf feiner Billa beftattet. Das Haus, in dem 
ex feine lebte Lebenszeit in Todesaugſt verbradht, der Wald, in den er er- 
mordet, die Stätte, an der er begraben wurde, bilveten Jahrhunderte lang 
einen Walfahetsort für wiffenichaftliche Männer und erwecken noch jegt in 
dem Reiſenden eine lebhafte Erinnerung an den liebenswürdigſten der romi- 
fchen Scheiftfteller und die traurige Zeit der erlöfchenben roͤmiſchen Freiheit. 

Schmerz und Trauer zogen bucch Die Herzen aller Römer, als ſie die 
Kunde von Ciceros entfeplichem Ende vernahmen, als fte feine blutigen 
Ueberrefte an dem Orte ausgeftellt ſahen, der fo oft Zeuge feiner Triumphe 
gewefen war. Ein Soldat, vielleicht in fremden Aamde geboren, mit der 
Geſchichte feines Anoptivvolfes unbefannt und in blinden Gehorfane 
gegen feine Vorgeſetzten erzogen, mochte in gleichgültiger Roheit die von 
einem erbitterten Feinde verhängte Strafe vollgiehen; wer aber römifch 
dachte mb fühlte, empfand Scham und Belümmerniß über den Danf, 
den Das Baterland einem feiner ehrenwertheſten Buͤrger abflattete. Dir 
politiſche Parteifarbe macht feinen Unterſchied; das überjchwänglichfle 
Lob ertheilte dem Ermordeten Vellejus, ein Feind ber Freiheit und Be⸗ 
wunderer der Männer, welche fie vernichtetem!. Zum Hafle gegen Anto- 
ntus trug nichts fo fehr bei als die Ermordung Bireros, zu Auguftus’ 
Verkleinerung nichts fo fehr als daß er nicht Alles gewagt hatte, um bie 
That zu hindern. 


1) Velleius 2, 66. 
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Eicero war eine Fünftleriich angelegte Ratur und zum Künftler hatte 
er fich durch die eifrigfien, bis an ſein Lebensende getriebenen Studien 
ausgebildet. Daraus entiprang die Eitekfeit, die man ihm vorwirft. Er 
befaß fie ohne Zweifel; Hätte er fe nicht gehabt, fo würde er die Tadel⸗ 
fucht der Menſchen weniger hervorgerufen haben. Gr wünfchte gelobt zu 
werden, nicht nur wenn er eine fchöne Rebe hielt, foudern auch wenn er 
im Staate etwas Großes that. Er wollte gepriefen jein für feine Thaten 
während feines Conſnlates; Streben nach Ruhm war es, das ihn fo oft 
von fich felbft ſprechen, das ihn feine Freunde um Lobfprüche bitten ließ. 
Aber Künftler find oft eitel; es jcheint, daß Ihnen Beifall nötbig iR, um 
alle ihre Kräfte anzuſtrengen; die einfeitige Ausbildung, die ihnen nöthig 
it, ruft dieſe menfchliche Schwäche hervor. Man wirft Cicero ferner 
Mangel an Muth vor, Mangel an der ſonſt gerade ven Römern eigen- 
ihümlichen Tugend, die fie mit dem fchönen Namen constantia bezeichnen. 
Dei feiner Berbannung , fagt man, bei dem Untergange feiner Partei, 
bei haͤuslichem Unglüde, überhaupt bei Gefahren, zeigte ex fh unmänn- 
id; man ſucht mit Eifer alle Gelegenheiten bervor, bei denen er ſich 
perjönlich muthlos gezeigt haben foll. Dies iſt ein ungerechter Borwurf. 
Er geht aus von Leuten der Wiſſenſchaft, von Schriftftellern, die in Ge⸗ 
lehrſamkeit befangen mit einfeitiger Vorliebe diejenigen Eigenfchaften 
preifen,: zu deren Erwerbung ſte felbft feine Gelegenheit haben. Wenn 
dieſe Cicero verfgotten, weil er für fein Leben gefürchtet, feine Feinde 
ausgewieſen, ſich verſteckt und geflüchtet Babe, fo geberven fie ich, als 
wollten fie darthun, daß fie in aͤhnlicher Lage ſtolz ihre Bruſt dem Todes» 
ſtreiche geboten haben wuͤrden; fie vergeflen, daß nicht blos Cicero, ſondern 
alte feine Landslente und Zeltgenofien, gerade wie er felbft, ihr Leben zu 
zedten fuchten, wenn ihre fiegreichen Feinde es geführneten. Niemand wird 
wohl dem altın Marius Feigheit vorwerfen und ihn unter die Miemmen 
zäßlen; und doch Koh Marius aus Rom nnd verftedkte fih im Sumpfe 
von Dihtmimä bis an den Hals. Auch der hochgefeierte Caeſar hielt es 
für. rathſam, fich vor Sulla zu verbergen. Es wäre nicht nur ungerecht, 
fonvern unvernuͤnſtig von Cicero mehr zu verlangen als von den Männern 
des Krieges. 

Es giebt viele Arten von Muth, die einer Wurzel entfpringend nur 
verfchievene Blüthen treiben. Cicero beſaß nicht jene Unerſchrocenheit in 
perföntichen Gefahren, welche ven Schmuck des Krieger bildet; vielleicht 
würde er Re auch. gewonnen haben, wenn ex fatt der Beredſamkeit das 
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Waffenhandwerk zu jeinem Berufe erwählt hätte. Andere Arten von 
Muth, Feſthalten an feinen Plänen, Ausdauer im Unglüde befaß Cicero 
in nicht geringerem Grade als Andere, denen man Mangel an Muth nicht 
vorwirft. Uebrigens erging es ihm mit feinem Rufe bei der Rachwelt 
Ichlecht. In den Briefen an feinen vertrauten, während des ganzen Lebens 
erprobten Freund Atttcus ſprach er afle innerften Gefühle aus; es ift feine 
Halte feines Herzens, die er nicht öffnete, Fein aud) nur vorübergehender 
Gedanke, den er nicht mittheilte. Wir fehen, wie er bei ver drohenden 
Gefahr in Angft gerät, wie er bei feiner Verbannung , allerdings ber 
härteften Strafe, die einen Römer treffen konnte, verzweifelt, allen Troft 
von fich weift, feine Hoffnung für die Zukunft hat. Diefe Briefe gab 
fein $reigelaflener Ttro nady feinem Tode heraus; er feßte damit feinem 
Herrn ein unvergängliches literarifches Denkmal, erwies aber feinem 
Radyruhme einen fchlechten Dienft. Denn von Anvern, die in ähnlicher 
Lage Ähnlich dachten und fühlten, wiſſen wir e8 nicht; bei Gicero finden 
wir ed in fhönen Worten ausgebrüdt. 

Indeſſen, welche Schwächen auch immer Eicero in feinem früheren 
Handeln zeigte, in den legten beiden Jahren feines Lebens feit des Dicta- 
tord Gaefar Ermordung war er von ihnen frei. Er war geläutert durch 
die Gefahren, die er beftanden, geftärkt durch die auf das Leben gerichteten 
philofophifchen Studien, denen er fich ergeben, erhaben durch das Be⸗ 
wußtfein, daß er für die Freiheit kaͤmpfte. Bon Gelüften der Ehrſucht 
findet fi, Feine Spur; wenn es heißt, er habe fih vom jungen Basar 
durch Die Ausficht auf ein zweites Conſulat bethören laſſen, fo iR das 
Anficht der leidenichaftlichen Parteiführer, die Alles auf die Spitze trie- 
ben, um Caeſar zu flürgen; durch Thatfachen kann es nicht begründet 
werben. Nur Pflichtgefühl befeelte Eicero, die Mebergeugung, daß ber 
Kampf, wenn er ihn aufgäbe, überhaupt aufhören wũrde; beshalb harrte 
er, troß feiner Sehnfucht nad) Ruhe, aus. Auch zeigte er in dieſer Zeit 
unzweifelbaften Muth. Als Alles fich unter Antonius beugte, war er der 
Einzige, der zuerft die eigene Würde wahrte, dann die Sache des verzwei⸗ 
felnden Senates und Volkes in die Hand nahm. Im Rachklange an feine 
frühere Muthlofigfeit erwähnen die Schriftfteller tadelnd, er babe fich bei 
P. Bentivius’ Herannahen verftedt, bei Octavians Einrüden aus dem 
Staube gemacht. Als ob er fich, ohne bewaffnete Macht wie er war, der 
erften Wuth heranftürmender Soldaten hätte ausfepen ſollen! Er bereitete 
fich auf das legte harte Schidfal, das ihn erwartete, vor. Daß er diefes, 
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feinen ſchmachvollen Tod, mit maͤnnlichem Muthe und eines Römers 
würdig ertragen hat, ift das einftimmige Urtheil Aller, felbft derer, bie 
ihm fonft Mangel an Entfchloffenheit vorwerfen. Er erſcheint wie ein 
Krieger, der, des Kampfes ungewohnt, beim Beginne der Schlacht zau- 
dert und jagt, aber rubig ausharrend an Ruhe gewinnt, bis er am (Ende 
auf feinem Poften das ihm beftinnnte Schidfal ftanphaft erträgt. Cicero 
war unglüdlih in feinen politifchen Beftrebungen; wegen feines Berfah- 
rend gegen Batilina wurde er verbannt, er unterlag mit Bompejus, er 
unterlag gegen die Triumvirn. Trotzdem befaß er politiſche Einficht und 
ſtaatsmaͤnniſches Geſchick wie Wenige; er kaͤmpfte nicht nur für Die Frei⸗ 
heit, wie fie die Bbilofophen träumten, fondern für das gefchichtliche 
Recht, durch das Rom die Weltherrichaft erworben Hatte, und Alle, vie 
nicht durch perfönliche Beweggründe beeinflußt wurden, dachten wie er. 
Daß der damalige Staat einer andern Form, einer andern Berfaffung 
bepürfe, verfannte er; aber wer hat es zu feiner Zeit erfannt? Der Dicta- 
tor Caeſar ſah in allgemeinen fchattenhaften Umrifien Die Nothwendigkeit 
der Anderung; dennocd irrte er in feinen Mitteln und fiel. Der junge 
Gaejar war ein Werkzeug der Verhaͤltniſſe und erkannte die Nothwendig⸗ 
Felt des Gewordenen erft ald e8 geworden wor. Während feiner Kämpfe 
aber war Eicero von dem Fehler, der die meiſten feiner Zeitgenofien be⸗ 
fledite, frei; er handelte ohne Selbſtſucht, ohne Eigennug, von wirklicher 
Vaterlandsliebe getrieben. Dies haben Alle, felbft feine Gegner, zuge- 
geben, Riemand bat e8 aufrichtiger anerkannt, als der junge Caeſar felbft, 
der unpartelifchfle Zeuge. Viele, viele Jahre nach Ciceros Tod Tam 
Auguftus einft unerwartet in das Zimmer eines feiner Enkel und fand 
den Knaben eifrig in einem Buche leſend, das er beim Eintritte feines 
Großvaters haftig mit feinem Kleide bededite. Auguftus ließ ſich das Buch 
geben; es war eine Schrift Eiceros, deſſen Rame bei Hofe unangenehmer 
Erinnerungen halber nicht genannt wurde. Auguſtus las lange flehend 
in dem ihm dargereichten Buche, dann gab er es dem Knaben mit ben 
Worten zurüd: „Bin-berester Mann, mein Sohn, beredt und ein Freund 
feines Baterlandes.“ Dies iſt eine Aneldote, die Plutarcht auf feine Er⸗ 
kundigung hörte; fie bezeichnet die innerften Gedanken des Kaiſers und iſt 
ein zuverläfftgerer Beweis für die Wahrheit als alle Denfmäler und Lo⸗ 


bederhebumngen. 


1) Plutarch Cicero 49. 
Ihne, Röm. Geſch. VII. 3 
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Auch die Reden Ciceros während der letzten Zeit feines Lebens yeigen 
im Bergleicy zu feinen früheren einen bemerfenswerthen Fortſchritt; fie 
find die ausgebildetſten, die vollenvetften. Ihren Ramen entlehnte er von 
Demofthenes’ Reden gegen König Philipp, aber außerdem nichts. Ex 
kennt die griechifchen Redner fehr genau, aber er hat ihre Vorzüge fo in 
fich verarbeitet, daß er durchaus felbfländig ſchafft; man wäürbe fich ver- 
geblich bemühen, irgend welche Nachahmungen bei ihm aufzudecken. Was 
Cicero tm Urtheile unferer Zeit oft geſchadet hat, if feine Schulmaͤßigkeit. 
Bir haben von feinen früheren Reben faum eine fo, wie er fie wirklich 
gehalten. Er arbeitete fie aus und dabei pflegte er das dem befonderen 
Falle Angehörige als vergänglich und zufällig zu beſchraͤnken over fortzu- 
laſſen, Dagegen allgemeine Punkte als immer gültig und dauernd auszu⸗ 
führen. Dadurch erfeheinen feine Reden oft ats unpraktifch, als leer, als 
Redeübungen. Die philipptfchen Reden haben feine foldye Umarbeitung 
erfahren; er ließ fle fo, wie fle waren, als Ergüſſe einer leidenſchaftlichen 
Polemik, als begeifterte Vertheidigungen des Rechtes. Alle Ausführlich 
keit ift feen gehalten, die Sprache ſchwunghaft und marfig. Beſonders 
die zweite philippiſche Rene, obwohl mır gefchrieben, if ein vielbewun⸗ 
dertes Muſter einer politiſchen Streitfhrift. Die Härte ver Ausdrücke, 
die perfönlichen Schmähungen werden Durch dem Geſchmack des Alterthums 
entfchuldigt und wer an den öfteren Wieberholungen der glekhen Vorwürfe 
Anſtoß nimmt, bedenke, Haß die Reden einzeln bei verfchienenen Gelegen- 
beiten gehalten wınden. Die philippifchen Reden bifsen den Bipfel von 
Ciceros Beredſamkeit, wie die ebenfalls nad) Caeſars Tode verfaßten Bü⸗ 
cher von den Pflichten die eigenthüntlichfle, lehrreichſte und ſozuſagen 
weiſeſte feiner philoſophiſchen Schriften find. 

Eicero war ein echter Küunſtler, bis an fein Lebensende nadı Boll. 
endung firebend; das Inſtrument, auf dem er feine Kunſt zur Anwendung 
brachte, die lateiniſche Sprache. Cicero war der größte Sprachkünftier, 
nicht nur feiner eigenen Nation, fondern wahrfcheintih aller Ratkonen, 
aller Sprachen, die Griechen haben in dieſer Hinftcht keinen Schriftfteller 
gehabt, der ihm an die Seite geftellt werben Tönnte. Bald nıch feinem 
Tode ſchlug die Literatur andere Bahnen ein und der Geſchmack Anderte 
fich ; dennoch blieb Cicero, fo lange man uͤberhaupt Mühe auf Schoͤnheit 
des Tateinifchen Auspruds verwendete, ſtets die Quelle, aus ber man 
Ihöpfte, das Ideal, das man anerkannte. Er hätte diefen Standpunkt 
nicht erreichen können, wenn er ihm nicht fein ganges Leben lang nachgeftrebt 
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hätte, nicht nur in feinen Reben, nicht mur in feinen forgfältig ausge 
arbeiteten Schriften, audy nicht nur in feinen oft flüchtig und in Eile hin⸗ 
gersorfenen Briefen, ſondern felbft in feinem täglichen Umgange. Daher 
feine perfönliche Liebenewürbigkeit, deren Zauber wunderbar war und auf 
Alle, die ihm nahe kamen, mochten e8 Freunde oder Keinde fein, einen 
mächtigen Einfluß ausübte. Klarheit ver Gedanken, Feinheit, Ucbanität 
des Ausdrucks, ſelbſt harmoniſcher Klang der Rebe flanden ihm, wie fei- 
nem Andern, zu @ebote; er war ber befte Bertreter jener vornehmen Roͤ⸗ 
mer, die in allen Künften gebifvet und mit hohen Staatsgedanken genäht 
die Welt erobert und lange regiert haben. Sein heftigfter politifcher und 
literariicher Widerſacher war ©. Afinius Pollio, ver ſich fein fpäteres 
Leben oft verbitterte, um ihn herabzufegen. Und doch fchreibt diefer Fol⸗ 
gendes an ihm: „Ich beneide meinen Fremd, daß er mit bir fpazieren geht, 
mit dir ſcherzt. Wie hoch Ich das ſchätze, folift du erfahren, wenn wir 
jemals wieder in Srieden leben können. Ich will feinen Schritt weit von 
dir forigehen.“ 1 

Die Aechtungen, von denen wir erzählt, trafen nur biejenigen, die 
an dem politifchen Leben des römifchen Bolkes Theil nahmen oder Theil 
nehmen konnten. Genaunt werven faft ausfchließlich Senatoren, mit de 
nen allein fich Die Gefdyichte befchäftigt; aber auch fehr viele römifche 
Ritter wurden getöbtet, wahrſcheinlich etwa der fünfte Theil derer, Die 
auf diefen Namen Anſpruch Hatten. Um das gemeine, beſitzloſe Volf 
tümmerte man fi nicht; es fpiefte in ver Politik eine zu untergeordnete 
Rolle, um den Zorn der Machthaber auf fi zu ziehen. Zwei Klaſſen der 
Bevölferung waren außerdem von ver Aechtung verſchont, eine, die man 
diefer Ehre nicht für würdig hielt, Die andere, die nach römticher Stite 
vor jeder Berurtheilung überhaupt gefchüst war. Zur erften Klaſſe gehörten 
alle NRichtbireger, von denen indeflen wohl auch, wenn fte ſich Durch Unter- 
Rügung einer politifchen Bartei hervorgethan hatten oder durch Reichthum 
audzeichneten, manche getöbtet wurden. Aber ver Aechtung bedurfte es 
bei ihnen nicht. Denn nach sömifchen Geſetze ſtand es den Beamten 
frei, jeden Fremden ohne weitere Förmlichkeit mit dem Tode zu beflrafen, 
und diefe Foͤrmlichkeit beftand fegt In der Aechiung. Auch von den Bür- 
gern ſelbſt wurden Freigelaſſene nicht geächtet; fie konnten trog allen 
Reichthums nie in den Senat, d. h. zur Regierung des Staates gelangen. 


1) Cicero ad fam. 10, 31, 6. 
3% 
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Man findet kein Beifptel, daß fie auf die Aechtungsliſte gefegt wurben. 
Die ganze Kamilie Ciceros wurde geächtet, alle feine Anhänger, aber feine 
Freigelafienen, wenngleich fie ihrem Heren ergeben waren, blieben unbe» 
heilige. Zu diefer Sicherheit trug die rechtliche Stellung der Freigelaſſe⸗ 
nen bei, deren Bermögen gewifiermaßen in der Hand ihrer Herren ober 

deren Rechtsnachfolger lag. Auch die wegen früherer gerichtlicher Acht in 
Berbannung Lebenden wurden ſchwerlich von Nenem geächtet; fie hatten 
ihren bürgertichen Rang verloren und wurden nur duch das Recht der⸗ 
jenigen Staaten geſchützt, bei denen fie fich nievergelaffen hatten; vieles 
Recht aber durfte der römische Beamte verlegen. Wenn alſo erzählt wird, 
der berüchtigte C. Verres fei von Antonius, weil er ihm kotinthiſche Ge⸗ 
fäße nicht hätte abtreten wollen, geächtet worden und hätte den Top auf 
das Muthigfte erlitten, fo ift ver Ausvrud „Achten“ mißbräuchlich: Anto⸗ 
nins hatte den in der Verbannung Lebenden ohne Weiteres tödten laflen !. 
Zu der andern Klaffe der von der Aechtung Verſchonten gehören rauen. 
Sie konnten perfönlich nur zu Schaden fommen, wenn fie Beächtete unter- 
Küst hatten, weil die Ausbrüde des Triumviralerlaſſes allgemein waren, 
und wir haben Beifpiele angeführt, wo frauen, desen Angehörige getöbtet 
waren, im Uebermaße ihres Schmerzes felbft ihre Beftrafung von ven 
Beamten forderten. Aber man war mild: ſchwerlich iſt eine Frau geaͤchtet 
und hingerichtet werben. Auch bei Unmündigen durfte dies nach römifcger 
Sitte nicht gefchehen: es wird als befonvdere Granfanıkeit berichtet, Daß 
man einem Knaben, wahrſcheinlich feines Reichthums halber, auf die 
Aechtungoliſte fete; er wurbe auf dem Wege zur Schule ſammt feinem 
mit ihm gehenden Erzieher getöbtet und doch hatte man bei ihm die Höre» 
lichkeit beobachtet, ihn vor der Aechtung in die Liflen der Erwachſenen 
eintragen zu laſſen ?. 

Die Zahl der Geächteten tft, wie ſchon gejagt, mit Beſtimmtheit nicht 
anzugeben. Ebenſo wenig die derjenigen, welche füch veiteten. Sie war 
ohne Zweifel ziemlich groß. Dies beweifen fchon vie wielen uns über- 
lieferten wunderbaren Rettimgen. Sie würbe noch viel größer geweſen 


1) Plinius Hist. Nat. 34, 6. Seneea Buas. 7. Dahin gehört auch die Notiz 
bei Sueton Aug. 70: Notatus est et ut pretiosae supelleetilis Corinthiorumque 
praecupidus ... cum existimaretur quosdam propter vasa Corinthia inter 
proscriptos curasse referendos. Daß außer Berred auch noch Andere ihrer forin- 
thifchen Gefäße wegen geächtet worden feien, iſt übrigens nicht fehr wahrſcheinlich. 

2) Appian b. c. 4, 30. Dio 47, 6. 
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fein, wen es nicht Winter und fchlechtes Wetter geweſen wäre. Dennoch 
entfamen außer denen, die fich in andern Schlupfwinkeln verſteckten, viele 
über See. Sie gingen zu Bruins und Caſſtus oder zu Eornificius nach 
Afrika, die meiften zu Ser. Bompejus nad) Sicifien. Denn diefer hatte 
feit dem pediſchen Gelege, Das ihn veruriheilte, offen die Kriegsfahne 
erhoben; jet erwarb er fi um die Rettung feiner unglüdlichen Mit- 
bürger die größten Verdienſte. Er ſchickte Boten nad) Italien, felbft nach 
Rom, welche Alle zu ihm einluden und Sklaven und Freien für die Ret- 
tung eined Geächteten den doppelten Preis von dem, was für den Kopf 
gezahlt wurde, verhießen. Er hielt feine Flotte in der Raͤhe Stalins vor 
Anker, ließ Kriegsichiffe an der Küfte entlang kreuzen, den Ylüchtigen 
Zeichen geben und fchidte ihnen Kähne und Kleinere Schiffe entgegen. 
Wenn fie dann anfamen, erfchöpft, hungrig, ohne Kleidung, erſchien er 
verfönlich, alles Nöthige reichlich fpendend. Die Brauchbaren unter den 
Geädhteten beförderte er zu Befchlöhaberftellen im Landheer ober ver 
Klotte. Später aber, ald er Octavian in Roth gebracht, wollte er unter 
feiner andern Bedingung Frieden fchließen, ald wenn eine allgemeine Be- 
gnadigung veriprochen würde, und er erreichte feinen Zwed. 

Der Charakter der jepigen Aechtung iR von dem der fullanifchen 
verſchieden. Sulla verfolgte eine politifche Idee; er verfuhr mit Falter 
Folgerichtigkeit langſam, bevächtig. Im November des Jahres 82 v. Chr. 
wurde er Dictator und aldbald begannen die Hintichtungen, ohne vorher 
angezeigt zu fein, auf Bitten feiner eigenen Genoſſen wurben die Acch- 
tungsliften angelegt, die Aechtungen follten bis zum 1. Juni des Jahres 81 
dauern, haben aber vereinzelt noch fpäter ftattgefunden. Alfo ſechs Monate 
eiwa hat das Achten und Morden gewährt. Dies wollten die Triumvirn 
nicht. Die Liften waren entworfen, ehe fle in Rom einrückten; um Schreden 
zu erregen und alle Ausficht auf Gnade abzufchneiden, wurden auf ihnen 
die Namen von Verwandten der Gewalthaber vorangeftellt, wurden zu- 
gleich mit der Aufftellung der Liften die Soldaten nach vorher beſtimmtem 
Plane entfandt, die Thore und Schlupfwinfel befest. Es follte nicht nur 
jever Verſuch zum Widerſtande erftidt, fondern auch jeder Gedanke an 
fpätere Erhebung vertilgt werden. Die Triumvirn, aufgewachfen In Auf- 
ftänden und Bürgerkriegen, mochten fich felbft bewußt fein, bei ſolcher 
Einfhüchterung mit geringerem Bintvergießen Davon kommen zu fönnen. 
Die Ermordungen in Folge der Acchtung haben nicht ganz einen Monat 
gedauert; am Ende December fam der Befehl, wieder öffentliche Feſte zu 
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feiern und im neuen Jahre begannen die regelzechten Begnadigungen. 
Aber jener Aechtungsmonat muß entfeplich geweien fein. Haufenweiſe 
vourden die Köpfe der Getöbteten auf dem Markte aufgeſteckt, überall 
(agen Leichen, wurde geplündert und geraubt; es war ein blutiger Taumel, 
in dem fich die Stadt, und das ganze Volk befand. Als die Triumvire 
fahen, daß ihre Abficht gelungen war, ließen fie felber iu ihrer Strenge 
nad), am wenigften Octavian, der das Begonnene biß zu Ende ausgeführt 
wiffen wollte, am meiften Antonius, aus angeborenem Wankelmuthe. 
Es heißt, er und Fulvia Bätten es wieder gemacht wie im Jahre zuvor, 
wo Antonius feine Allmacht zur Bereicherung benutzte; fle hätten Manche 
für Geld begnadigt. Aber auch fonft zeigten Antonius und Lepidus größere 
Milde und befanden nicht auf Erfüllung ihrer Drohungen. Lepidus 
Bruder 2. Aemilius Paulus, der zuerft auf der Lifte der geächteten Sena⸗ 
toren ſtand, entfam, weil die Hauptleute ihn als den Bruder ihres Feld⸗ 
herrn entrinnen ließen, ohne Zweifel auf deſſen Wunfch. Er fegelte zu 
M. Brutus und von dort nad) Milet, wo er den Krieg abwartete und 
auch fpäter nach eingetretenem Frieden blieb, trogbem ihn die Triumvirn 
begnadigten!. Auch Antonius’ Mutterbruder 2. Julius Gaefar, der 
zweite auf ver Aechtungsliſte, entrann dem Tode. Seine Schwefter behielt 
ihn offen in ihrem Haufe, welches die Soldaten in Rüdfiht auf ihren 
Sohn nicht durchſuchten. ALS fie dann dennoch einzubringen fuchten, 
ftürzte die entfchloffene rau auf den Markt zu Antonius, der mit den 
übrigen Triumvirn zu Gericht ſaß. Sie meldete ſich als des Todes ſchul⸗ 
dig, weil fie einen Beächteten gefchügt habe. Antonius tabelte fie zwar, 
daß fle eine beſſere Schwefter als Mutter fei, bewirkte aber doch, daß der 
Eonful Planıns die Beguadigung ihres Bruders beim Volke beantragte. 
Es wird ung ſelbſt ein Fall berichtet, wo Antonius einen Geächteten von 
Anfang an in Schup nahm. Er hatte einen vertrauten Fremd, einen ge 
wiſſen Sergius und opferte ihn ſcheinbar, der allgemeinen Einfchüchterung 
halber; aber er behielt ihn ficher in feinem Haufe, bis er, nachdem bie 
Achtung ihre Wirkung gethan, feine Schonung durch den Conful Blan- 
cus durchſetzte 2. 
Der beruͤhmteſte von denen, welche bei den Proſcriptionen dem Tode 
entgingen, war ber größte Gelehrte der damaligen Zeit, M. Terentius 
Barro. Er war En. Pompejus’ Legat und im Bürgerkriege deſſen An- 


1) Appian b. o. 4, 37. 3) Appian b. c. 4, 45. 
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hänger geweſen; von Caeſar begnabigt, hatte er doch einen Theil feiner 
Guͤter eingebüßt, der auf etwas zweifelhafte Weile in Antonius’ Beſitz 
fam. Um fich dieſen zu fichern, aͤchtete ihn jeht Antonius, feine Guͤter 
wurden eingezogen und fein Beſitzthum und namentlich feine Bibliothek 
gingen fo verloren. Aber um ihm ſelbſt bemühten fich feine Freunde 
wetteifernd, inbew fie ihre Häuſer anboten. Er 309 eine Billa von Q. 
Aufius Calenus, Antonius’ treueſtem Anhänger, war, auf der er, von 
Niemanden verrathen, lebie, obwohl Antonius ſelbſt öfters dort einlebrie!, 
Achnlich erging es einigen jungen Adligen, denen die Triumvirn felbft 
gern verziehen, weil fie dieſelben für ehrenwerth hielten. Darunter werben 
außer dem Sohne des Redners Eicero und zwei Duäftoren von M. Brutus 
namentlicy angeführt der fpäter berühmte M. Balerius Meflala Corvinuo 
und 2. Calpurnius Bibulus, Sohn des befanuten Keindes vom Dictator 
Gaefar?. Beide hatten nach Athen ihrer Studien halber gehen wohen, 
waren aber, da fle gezögert, von der Achtung überrafcht worden. Sie 
entkamen leicht zu Beutus und warden, trotzdem fie fpäter noch gegen 
die Machthaber gefämpft, begnadigt. An Meflala war den Triumvirn 
fo viel gelegen, daß fie feinetwegen einen beſondern Erlaß neröffentlichten, 
in dem fie feine Aechtung widerriefen. Sie verfcgonten, wenn fie nicht 
befondern Anlaß hatten, gern Die befleren Elemente unter den Staats⸗ 
mönnern. Auch Cicero bätte Antonius verſchont, wäre nicht fein Haß 
unverföhnlidy geweſen. 

Die Folgen der Aechtungen waren entfeslich; das gemeine Bolf 
nährte fich vom Pläudern, die Familienbande wurden gelöft, ver Sinn 
für Gerechtigkeit erſtickt, das Gefühl abgeftumpft, die Soldaten über- 


1) Bon diefer Achtung ſpricht amsführlich Appian 4, 47, indem er Varro als 
Bhilofophen, Sefchichtöfchreiber und ehemaligen Feldherrn bezeichnet. Dio 47, 11 
fpricht von eben diefer Achtung, ohne Varros Titerarifche Berühmtheit anzumerken. 
Er war bekanntlich Pompejus’ Legat in Spanien gewefen und nach feiner Niederlage 
von Caeſar vollftändig begnadigt worden. Trotzdem begab er fich nach Griechenland, 
ohne, wie es ſcheint, am Kriege thätigen Antheil zu nehmen (Cic. de div. 1, 32, 
68; 2, 56, 114). In Folge diefed doppelten Wiberfianded trat Beſtrafung ein. 
Sein Leben wurde gefchent, aber ein Theil feiner Güter eingezogen, welche an Un» 
sonius famen (Cic. Phil. 2, 41, 104). Später wollte DOctavian auch diefe zurüde 
geben, wie er ihn dann zum Vorſteher der von ihm zu errichtenden Bibliotheken 
ernannte (Sueton Caes. 44), aber e8 fam nicht dazu. Ueber die Plünderumg feiner 
Bibliothek ſpricht Gell. 3, 10 extr. 

2) Appian b. c. 4, 38. Dio 47, 11. Bgl. Cicero ad Att. 13, 32, 2. 
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mütbig und gewaltiam. Es bevurfte jahrelanger Bemühungen ver Re⸗ 
gierung und nener fchredlicher Unglüdsfälle, um die Spuren, welche die 
Acchtungen in den Sitten zurüdgelaften hatten, einigermaßen auszulöfchen. 
In Rom mag wegen der Anwefenheit der Feldherren nody einige Ordnung 
geherrfcht Haben; aber Italien litt ſehr. Die zahlreichen Legionen waren 
über das Land in die Winterquartiere vertheilt und ver Befehl gegeben, 
die Einwohner follten den Soldaten alles Nöthige umfonft liefern. Aber 
damit waren diefe nicht zufrieden. Sie waren fich bewußt, die einzige 
Stüße der Triumvirn zu fein, überbem waren ihnen Ländereien verfpro- 
hen und fchon wurden überall Bermeflungen vorgenommen, um die Le- 
gionen in den Städten unterzubringen und neue Golonien zu gründen. 
Der Uebermuth der Soldaten Tannte Feine Grenzen. Der eine verlangte 
von den Triumvirn dies, der andere jenes; viele nahmen ohne Weiteres, 
was ihnen gefiel, in Beſitz, indem fie die Eigenthümer töbteten; noch an⸗ 
dere zwangen Finderlofe und reiche Leute, fie an Kindesſtatt anzunehmen. 
Kurz, es gab feine Unbill, die nicht Stalien, wie ein vom Feinde erober- 
tes Land, erlitt und es ift ein Zeichen feiner völligen Ohnmacht, daß nur 
zahlreiche Räuberbanden entftanden und nicht heller Aufruhr ausbrach. 
Es fam am Ende fo weit, daß die Triumoim, durch alfeitige Klagen 
beftürmt, dem einen Conful 2. Plancus den Auftrag gaben, gegen die 
Zuchtlofigkeiten der Soldaten einzufchreiten. Aber er wagte nicht, ihren 
Zorn zu erregen, und begnügte fi, einige Sklaven, die in ſoldatiſcher 
Kleidung fich umbertrieben, aufzuhängen. 

Inzwiſchen mußten troß des allgemeinen Elendes die Staatsgefchäfte 
ihren Fortgang haben, die Triumvirn auf dem Marfte erfcheinen, der 
Senat und das Volk zufammen fommen. Zunähft waren viele Beamte 
zu ernennen, theils für das laufende Jahr an die Stelle derer, die geächtet 
wurden, theils für das folgende. Weber die Art der Ernennung haben 
wir feine Rachricht ; fie ſtand gefelich den Triumvirn zu. Dennoch ift 
fein Zweifel, daß diefe nur die Vorfchläge machten und die Beſtaͤtigung 
durch Das Volf geſchah; wir hören, daß mitten während der Aechtungen 
nach alter Sitte Bewerbung der Candidaten bei den Tribus flattfand. 
Das Conſulat war erledigt und wurde wohl fogleich wieder beſetzt; viel- 
leicht hat Detavian, ehe er das Triumvirat antrat, vorher die Conſuln 
nach herfömmlicher Sitte erwählen laffen. Der eine verfelben follte nach 
dem Vertrage von Bononia P. Ventidius Baflus fein, der fo merkwür⸗ 
dige Schickſale gehabt hat, daß fein Leben bei den alten Geſchichtſchreibern 
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einen Gegenſtand bewundernder Betrachtung bildete!. Er war geboren 
in Asculum in Picenum aus niedrigem Gefchlechte; fein Bater fiel bei der 
Einnahme diefer Stadt durch Die Römer im Jahre 89, feine Mutter wurde 
bei Bompejus Strabos Triumph, den Knaben auf den Armen, als Ge⸗ 
fangene aufgeführt, er felbft lebte von gemeinem Erwerbe, indem er für 
die römifchen Beamten die Stellung der Laftthiere übernahm ?. Der Dic- 
tator Caeſar nahm ihn im Jahre 58 nad) Gallien und er diente vom ge- 
meinen Soldaten auf. Doc er flieg von Stufe zu Stufe, bis Caeſar ihn 
zum Senator, zum Bollstribunen, am Ende für das Jahr 43 zum Prätor 
machte. Beim Ausbruche des mutinenfifchen Krieges ſchloß er fich ent- 
ſchieden an Antonius an und warb für ihn in Pirenum, wo ihm Alles 
zuftrömte, drei Legionen; er widerfland Octavians Verlockungen und ver- 
band fi) mit Antonius, den er auf der Flucht rettete?. Aus Dankbarkeit 
verlangte Antonius für ihn, trogdem er Prätor war, das Eonfulat, das 
Caeſar niederlegen follte, und verlich ihm auch das Pontificat. Ventidius 
war eine durchaus foldatifche Natur und mißfiel den an feingebilvete Be⸗ 
amten gewöhnten Römern; fie fpotteten über feine nievere Herkunft. Es 
wird nichts, was er während des Conſulates gethan hätte, berichtet; 
fpäter jollte er noch höher fleigen und durch feine Kriegstbaten unfterb: 
lichen Ruhm erwerben. Zu feinem Eollegen beflimmte Octavian, der Die 
Stelle feines eben verftorbenen Wetters Q. Pedius zu befeben hatte, eben- 
falls einen alten Soldaten C. Earrinas*, einen treuen Anhänger des 
Dictators, der zulegt ald Vorgänger von Aſinius Pollto nicht ohne Aus⸗ 
zeichnung gegen Sex. Bompejus gekämpft hatte; von feiner politifchen 
Thätigkeit iſt uns nichts bekannt. 

Auch unter den andern Beamten waren Rüden entftanden. “Der 
ſtaͤdtiſche Prätor hatte fich, wie oben erzählt, felb das Leben genommen, 
andere Prätoren waren geächtet, Ventidius zum Eonful befördert worden. 
An feine Stelle rüdte ein Aedil, an deſſen vieleicht ein Quäſtor. Die 


1) Gellius 15, 4. Bol. auf) Valer. Max. 6, 9, 9. Velleius 2, 65. Plinius 
Hist. Nat. 7, 135. Juvenal 7, 199. 

2) Die Niedrigkeit feiner Herkunft iſt übrigend wohl übertrichen, fonft wäre 
feine Mutter niht im Triumph aufgeführt worden, und er hätte nicht den Einfluß 
in feiner Heimath beſeſſen, der ed ihm ermöglichte, dort Truppen zu werben. 

3) Band 7, ©. 427. 

4) Sohn des Marianerd Garrinad, der gegen Sulla fämpfte (Band 5, ©. 381. 
384. 387). Gr war Polliod Vorgänger in Spanien geivefen. Appian b. c. 4, 83. 
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Menge der Geſchaͤfte verlangte nicht vie Ausſuͤllung dieſer Lucken; aber vie 
Anhänger der Trinmvirn mußten belohnt werden und für die Menge der 
Anfprüche reichten die Stellen nicht. Man griff zu einem ungerwöhnlichen 
Mittel. Am 236. December, fünf Tage vor Ablauf ihres Amtojahres, 
mußten alle Brätoren ihr Amt niederlegen und andere traten an ihre Stelle. 
Vollſtaͤndige Willfür herrichte, Gewohnheiten ver Republik wurben ver⸗ 
legt, Geſetze abgeſchafft oder gegeben, gerade wie es den Machthabern bes 
liebte. Die geweſenen Praͤtoren, heißt es, fchidte man in die Provinzen. 
Aber Spanien regierte Lepidus, Gallien Antonius, die andern Provinzen 
flanden nicht unter dem Senate; folglich gab man ven Prätoren andere 
Anfteäge, verwandte fie entweber als Legaten oder zum Schutze ver Kürten 
oder vielleicht auch zum Befehligen der zahlreichen Regionen. Es bereitete 
ſich allmählich die veränderte Berfaflung vor, Die unter den Kaifern galt. 

Bon dem Senate hört man in biefer Zeit nichts. Ex Hatte fein 
Ausſehn gänzlich verändert. Faſt alle, bie fonft das Wort geführt hatten, 
waren getödtet oder verbannt, die übrig bleibenden wagten feine Aeuße⸗ 
rung, da über allen die Aechtung ſchwebte. Gigentliche Staatsverhand- 
lungen famen nicht vor; die Triumvien beburften des Senated nicht. 
Die paar Male, daß er zuſammenkam, befchränfte er fich darauf, in ſkla⸗ 
viſcher Seidfternieprigung den Triumvirn zu danken und ihnen die un- 
gewöhnlichften Ehren zuguerkennen; felbft eine Bürgerfzone wurde Ihnen 
zugefprochen, ihnen, die mitleidslos Feinen Feind verfchonten, ſondern 
Taufende beraubten und tödteten. Es fcheint, fie ſchaͤmten ſich felber fie 
anzunehmen; wentgftens findet man auf ihren Münzen keine Spur davon. 

Das Jahr ſchlich unter dem Blutvergießen der Aechtungen langfam 
dahin; felbft die Armen, die fi) vom Raube nährten, konnten bei dem 
von den Soldaten ausgeübten Drudedhrer Beute nicht froh werden. Da 
famen zwei militärifche Feſte; am 29. December triumphirte 2. Munatius 
Plancus, am 31, December M. Leptvus. Der erfte hatte in Gallien über 
eine rätifche Völferfchaft einen wohlfeilen Sieg errungen ! und durch den 
Vertrag, den er mit Antonius abſchloß, fi) einen Triumph ausbenungen. 
Lepidus hatte ſchon früher nach der Prätur einen Triumph auf friedliche 
Weile ducch des Dictators Caeſar Güte gefeiert; diefen zweiten Triumph 
hatte ihm der Senat zuerfannt, weil er durch den Vertrag mit S. Pom⸗ 
peius Spanien vom Krieg befreit hatte?. Befonderes fonnten die Triumphe 


1) Band 7, ©. 430. 2) Band 7, S. 360. 401. 419. 
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nicht darbieten; ein Spottlied der Soldaten folk Dabei gelautet haben, die 
beiven Conſuln triumphirten über die Germani (d. h. über ihre leiblichen 
Brübder, die fie in den Yechtungen geopfert Hatten), nicht über die Galli !. 

Im nemen Jahre jollte ein neued Leben beginnen, die Meverge⸗ 
ſchlagenheit, die bei allen anftändigen Lenten herrſchte, follte aufhören. 
Denn die Aechtungen waren beendet, bie Ermordungen follten, ba fich 
nirgends Widerftand zeigte, aufbören; es follte wieder ei frifches, thaͤ⸗ 
tiges Leben beginnen, um die Mittel zum kraͤftigen Beginn des Krieges 
gegen Die Heere der Verſchworenen zu gewähren. Es tft charakteriſtiſch 
für die Regierung der Triumvirn, wie fie, um Diefen Zweck zu erreichen, 
verfuhren. Sie erließen einen öffentlichen Auſchlag, worin fie befahlen, 
den Jahresaufang unter Breubenbezeigungen und Yehklichfeiten zu begehen ; 
wer dies nicht thäte, der folle am Leben geftraft werden ?. Die Triumeirn 
erzwangen wenigſtens die Außeren Zeichen der Freude; die innere Froͤhlich⸗ 
feit Des Herzens konnte fich trotz aller Geneigtheit, den Befehlen ver Obrig- 
feit zu gehorchen, bei den ſchweren Heimfuchungen, die folgten, nicht ein⸗ 
finden. Das Eonfulat trat 2. Plancus an; er war fhon von dem Dictator 
Eaefar dazu beftimmt worben , ſodann gemäß dem Bertrage von Bononta 
M. Lepidus, der es zum zweiten Male bekleivete. Ex vereinte alfo das 
Triumvirat mit dem Conſulate und war durch dieſe Bereinigung zweier 
Aemter ebenfo jehr, wie durch die Laͤfſigkeit feines Charakters, gehindert, 
für die Linderung der allgemeinen Roth zu wirken. Plancus bemühte fh; 
er fuchte dem Uebermuthe der Soldaten zu ſteuern, er beantragte Geſetze, 
durch welche die Begnadigung einzelner Geaͤchteten ausgefprochen wurde. 

Die Sitzung des Senated am 1. Jannar war befonvers feierlich. 
Die Triumvirn traten auf und ſchwuren, die Verorduungen des Dictators 
Gaefar aufrecht halten und beobachten zu wollen; alle Senatoren folgten 
ihnen. Diefer Schwur wurde ſeitdem bei jenem Jahresanfange wiederholt 
und ging dann in die Katferzeit dergeflalt über, daß am 1. Januar ſtets 
die Verordnungen des jevesnal regierenden Kaiſers ſowie aller früheren, 
zu Böttern erhobenen, Kalter von allen Senateren befchworen wurden. 
Wie Ablich, begannen dann die politifchen Verhandlungen und zwar, eben- 
falls dem Herfommen gemäß, mit ven auf bie Religion begüglicden. Zu⸗ 
nächft handelte es fich um die Verehrung des. Dictators Caeſar, den das 


1) Velleius 2, 67: De germanis, non de Gallis duo triumphant consules. 
2) Appian b. c. 4, 31. 
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römifche Volk aus eigenem Antriebe an der Stelle, wo er verbrannt worden 
war, einen Altar errichtet hatten. Man beftimmte, es follte an dieſer 
Stelle ein Heiligthum für ihn errichtet werden, an ciecenfifchen Spielen 
fein Bild mit einem befondern der Benus im Feflzuge der Götter erfcheinen, 
bei jenem Siege außer dem fonft üblichen Daukfeſte zu feiner Ehre ein be- 
fonderes Dankfeſt flattfinden, fein Geburtstag von Allen als ein Stantd- 
feft gefeiert werden. Hterbei fand ſich eine Schwierigkeit. Der Geburtstag 
fiel auf den 13. Juli, den Haupttag des dem Apollo geweihten Feſtes, und 
es war aus den fibyllinifchen Büchern ein alter Spruch befannt, es dürfe 
an diefem Tage Fein Feſt für einen andern Gott als für Apollo gefeiert 
werben. Man vermied dieſe Schwierigkeit, indem man Caeſars Geburtstag 
durch amtliche Beftimmung auf den 12. Juli, den vorhergehenden Tag, 
verlegte; er wurde fortan als folcher gefeiert und in ven Feftfalendern und 
bei ven Schriftftelleen bemerkt. Diefen Tag follte man mit Lorbeer be- 
kraͤnzt als Feſt feiern; wer es nicht thäte, folle dem Jupiter und Caeſar 
felbft verflucht fein, außerdem, im Falle es ein Senator oder der Sohn 
eines Senator wäre, eine Gelpftrafe von 100000 Seſterzen verwirkt 
baben?. Dagegen Caeſars Todestag, der 15. März, an dem fonft der 
Senat gehalten zu werben pflegte, follte fortan ein Unglüdstag fein und 
an ihm nie mehr ein Senat gehalten werben. Das Zimmer ded pompe- 
jifchen Theaters, in dem der Mord geſchehen, follte verbaut werden; es 
wurde fogar bald darauf in einen öffentlichen Abort verwandelt. Die 
juliſche Curie, die Baefar begonnen, follte vollendet werden, bei Leichen⸗ 
begängniffen von Verwandten Gaefars follte unter den Ahnen Eaefar 
nicht aufgeführt werben, weil er ein Gott ſei. Endlich der ihm erbaute 
Tempel follte Aſylrecht haben und Niemand, der fich in ihn flüchtete, follte 
daraus zur Beflrafung mit Gewalt fortgeführt werden dürfen. Dies war 
gegen die Sitte der Römer, die aller Geſetzloſigkeit abhold feinem römi- 
fchen Tempel folches Vorrecht geftattete®. Auch bei dem neuen Gotte be- 
ſchraͤnkten fie das Afyixecht feines Tempels auf das geringfte Maß; es 
wurde nur diefem einen auf der Begräbnißftätte erbauten Tempel zuge 
tchrieben, den andern nicht; ohne Bedenken ließ Auguſtus aus dem in 
Alerandria für Eaefar errichteten Tempel defien angeblichen Sohn Eaefa- 
tion zum Tode herausholen. 


1) Band 7, ©. 280. 2) ©. Excurs 1. 
3) Das Aſyl ded Romulus ift natürlich ungefhichtlih. S. Band 1, 15. 
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Diefe Beichlüffe wurden durch ven Einfluß der Triumvirn berbei- 
geführt; fie hatten die Hechtungen mit der Rache für Caeſar befhönigt, 
fie wollten ducch die Ihm nach feinem Tode zugeflanpene Verehrung ihr 
eigenes. Anfehen lügen. In ven Vorrechten, welche der Senat damals, 
durch äußere Gewalt gesungen, dem newen Gotte zugeſtand, liegt faft 
volftändig der nene Staatsgottesdienſt, der ſich fpäter nur durch wenige 
Zufäge erweiterte; fchon jegt tritt das Veſtreben hervor, ven zum Gotte 
exflärten Herricher über die anderen Götter zu erheben und ihm einen un- 
mittelbaren Einfluß auf das Leben zu verfchaffen. Kein Tempel gewährt 
dent Berbrecher eine Freiftätte außer dem Caeſars; wer gegen einen andern 
Gott durch Mangel an Verehrung oder Meineid fünbigt, deſſen Strafe 
wird dem Gotte überlafien, wer ſich aber auf gleiche Weiſe gegen den zum 
Gotte erflärten Herrſcher vergeht, den trifft durch die Nachfolger viefes 
Herrſchers, welche mei auf gleiche Berehrung Hoffen, auch die weltliche 
Strafe!. 

Diefe Berhandlungen über die göttlichen Ehren des ermordeten Dic⸗ 
tatore nahmen mehrere Tage in Anipruch; es fchloffen ſich daran andere 
über religiöfe Einrichtungen; zwei davon werben uns genannt. Bet der 
Zuchtloftgkeit, die in Rom herrfchte, war es geichehen, daß eine veſtaliſche 
Jungfrau, die des Abends von der Mahlzeit nah Haufe zuridichete, 
unterwegs Gewalt erlitt; man beichloß, jener einen Lictor zuzuweiſen, der 
fie begleiten follte. Die Sitte wurde fortan beibehalten. Ferner kam der 
aͤgyptiſche Gottesdienſt des Serapis und der Iſts, ver ſich in Mom ver- 
breitete, zur Sprache. Er war bei dem gemeinen Volle fehr beliebt und 
ea gab eine Menge Iſisprieſter, die bettelnd umherzogen und reichtich 
Unterkügung fanden; es fcheint auch, daß ver Dictator Caeſar, einer 
freieren Anſchauung huldigend, demſelben nidyt entgegengetreten war. 
Nur innerhalb der eigentlichen Stadt Rom follte er nicht geduldet werben; 
außerhalb beſchloß jegt ver Senat auf Anregung der Triumvien, einen 
Tempel auf Staatöfeften zu errichten 2. 


1) Eine ehrenvolle Ausnahme macht Tiberius, der eine Anklage wegen Gottes⸗ 
läfterung des Auguftud mit der treffenden Bemerlung abwied, die heute noch unfere 
Gefepbücher beſchämt: deorum iniurias diis curse, Tacit, Annal. 1, 73. 

2) Dios Mittheilung darüber (47, 13) ſteht am unrechten Plab. Die Senats- 
verhandlung gehört nicht an den Schlug des vorhergehenden Jahres, fondern an den 
Anfang des neuen, wo nach alter Sitte über religtöfe Dinge verhandelt wurde. Bol. 
auch Dio 40, 47. 42, 26. 83, 2. 54, 6. 
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Indeſſen die Hanptfache war jetzt, Gelb zur Erhaltung ber Soldaten 
und Träftigen Führung des Krieges gegen die Berfchworenen jenſeits des 
Meeres zufammenzubringen, und über Diefe Schwierigkeit wurde, wie es 
ſcheint, der Senat nicht zu Rathe gezogen; "gemäß ver ihnen ertheilten 
Vollmachten handelten die Triampirn dabei eigesmächtig und ebenfo will⸗ 
kürlich, wie fle über das Leben ihrer Mitbürger geſchaltet Batten. “Der 
Ertrag aus den Gütern der Beädhteten, fo bedeutend viefelben auch waren, 
blieb gering. Die Breife der Güter waren bei den fortwaͤhrenden Ber- 
fleigerungen ſehr gefallen, Riemand wagte zu bieten, nidyt ner, weil «6 
gefährlich fein konnte, Reichthum blicken zu laſſen oder Beſttz zu erwerben, 
fondern auch weil es gehäffig war als Käufer aufzutreten. Fu Sullas 
Zeit, wo eine Partei Die andere vernichtete, hatte, wer Güter kaufte, wenn» 
gleich diefer Erwerb für wenig ehrenwertb galt, doch bei feiner eigenen 
Bartei Beiftimmung gefunden; jest galten alle Geüchtete als unglücklich 
und an ihnen fich zu bereichern konnte feinen Segen bringen. Die Trimm- 
virn ſelbſt hatten freilich auch daran Schuld; fie muß ihre Anhänger 
beiohuen, indem fie ihnen entweder Güter für einen geringen Preis zu: 
ſchlugen, over aber ben Preis, wie gering er much fein mochte, erließen. 
Deshalb machten fie befannt, wer nicht kaufluſtig fei, folle wicht zu den 
Derfieigerungen formen ; wer democh käme, folle mit vem Tode beftraft 
werden. Wenn trosdem Jemand auf Güter, die ein Soldat zu haben 
wänfchte, bot, fo zwang man ihn zum hoͤchſten Preiſe zu faufen; amı Ende 
Fam wirfklich Riemand als die Anhänger der Gewalthaber. Je mehr die 
Soldaten erkannten, daß die Regierung fah mur anf fie flügte, deſto 
stoßiger wurven fie, deſto höher fliegen ihre Forderungen. Es wird er 
zahlt, einer, wahrſcheinlich doch ein höherer Befehlshaber Ortavians, habe 
fih an biefen mit dem Anfinnen gewendet, ihn bie Blter feiner wor ein 
paar Monaten verftorbenen Matter Atia zu ſchenken 

Unter folgen Umftänven herrfchte untärkich vie größte Geldnoch; vie 
Triumvirn berechneten den ihnen noch fehlenden Bedatf uuf 200 Millionen 
Sefterzen. Wie follte derfelbe gevedkt werden? Der Dictator Caeſar Batte 
feine ungeheuten Ausgaben ohne Beſchwerde für die Waffe der Bürger 
beſtritten, weil ihm vie Reichthumer der Provinzen zu ®ebote flanden ; 
aber jet waren die ergiebigften Provinzen in den Händen der Verſchwo⸗ 
tenen. Alfo wurden directe Steuern der römifchen Bürger, welche feit 
mehr als hundert Jahren außer Gebraud) gefommen waren, nothwendig 
und glüdlicher Weife hatte der Senat felbft im vorigen Jahre den Anfang 
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damit gemacht, fie wieder einzuführen. Dennoch war Haß und Miß⸗ 
vergnügen die nnansbleibliche Folge, nicht jowohl, wenn die allgemeinen 
Rosmen aufgeftelltwanden, als wenn Die Abfchägung im Einzelnen geſchah. 
Deshalb erinnerten fich die Triumvirn des uralten und hochgeachteten 
Amtes der Genforen, «8 folite gu der eigentlichen Abſchaͤzung verwendet 
werben, die Triunwirn jelbft behieften fich das Aufftellen der Gehege vor. 
Die legten Genforen waren im Jahre 50 v. Chr. erwählt worben, neue 
hätten im Jahre 45 folgen follen. Damals ımterblieb die Wahl aus un- 
befaunten Gründen, unmittelbar nach des Dictators Tepe ſprach man 
bavon und machte Vorbereitungen, aber ber audbrechenve Krieg trat da⸗ 
zwifchen. Jetzt plöglich wurben Genforen erwählt, C. Antonino, der 
Baterbruder des Triumvirn, der Eollege Eiceros im Confulat, der dann 
verurtheift und erft vom Dictator wieder zurüdigerufen tyorben war, und 
B. Eulpicius Rufus, der unter dem Dictator in Gallien gefämpft, im 
Jahre 48 die Brätur und ſpaͤter durch den Dictatot weitere Beförderungen 
zum conſulariſchen Range erhalten hatte?. Es waren unbebentenbe 
Männer, der erfle fogar übel berüchtigt, aber zu dem Jede, zn dem man 
fie anderfehen,, wohl geeignet; ber erfte vertrat ded Antonius, der andere 
Dctaviand Sutereffe. Ben ihrer Thaͤtigkeit Hört man nichts, fie beſchraͤnkte 
ſich auf die wirkliche Schäbung; es feheint auch, daß fie ihr Amt nicht 
lange verwalteten; wahrſcheinlich ſtarb C. Antonius und der andere dankte 
dent Gebrauche gemäß ab. 

Die Triumvirn hielten eine Bollönerfammlung, febten die Bebärf- 
niſſe ve Staates auseinander und erließen dann einen Auſchlag, in dem 
fie 1400 Grauen, die augefehenflen und reichſten der Bürgerichaft,, ver 
zeichneten; fie follten ihr Vermögen angeben und davon, ſo viel die Macht: 
haber befehlen würben, zu den Kriegaloften beiſteuern. Nach römifcher 
Sitte waren Rarke Strafen hinzugefügt für die, welche ſich der Steuer zu 
entziehen fuchten; wer etwas werheimlichte ober fatfche Angaben machte, 
follte das Verheimlichte verlieren, Angeber, fowohl Freie ald Sklaven, In 
herfönuusticher Weiſe belohnt werden. Mit viefer Maßregel hatten bie 
Triumvirn einen Sturm erregt, dem fie troß aller ihrer Macht nicht ge- 
wachſen waren. Durch die Sitte in ihrem Leben geſchützt, thaten die 
Frauen, was ein Mann nicht wagen durfte. Sie wählten ald Sprecherin 
Hortenfia, die Tochter des berühmten Redners Hortenfius, und wandten 


1) Cicero Phil. 2, 98. 2) Corp. Inseor. Lat. 1, 568, 


48 Zehntes Buch. 5. Das Triumvirat. 


fich zunächft an die Frauen der Triumvirn. Octavians Schwefter Octavia 
und Antonius’ Mutter Julia empfingen fle freundlich und verfprachen ihre 
Verwendung, aber Fulvia ließ fie an der Thüre abweiſen. Empört über 
diefe Schmach, zogen die Frauen in langem Zuge auf den Markt, das 
Volk machte ehrerbietig Platz und fie kamen vor die Triumvirn , bier hielt 
Hortenfla eine im Alterthume viel bewunderte Rede, freimäthig und un- 
erfäroden!. Nachdem fie über die erlittene Schmach, die fie auf den 
Markt triebe, geklagt, erwähnte fie, wie fie Kinder, Gatten und Brüder 
durch die Aechtung verloren hätten (ihr eigener Bruder weilte geächtet in 
Macedonien); ihnen ihr Vermögen zu nehmen fei Unrecht. Denn fie 
hätten fein Unrecht gegen die Triumvirn begangen, dürften alfo auch nicht 
tn ihrem Vermoͤgen geächtet werden. Auch Stenern hätten fie nach Sitte 
der Borfahren nicht zu zahlen, weil fie am polltifchen Leben Teinen Theil 
hätten. Allerdings hätten einft im puniichen Kriege die Frauen gefteuert, 
aber gegen einen auswärtigen Feind und freiwillig und von ihrem 
Schmude; in Bürgerfriegen ſeien fie ſtets verſchont worden. — Die Trium- 
virn Aber diefe Kühnheit erflannt, wollten die Frauen durch ihre Amts⸗ 
diener entfernen laflen; aber das umftehende Volk erhob ein Gefchrei und 
hinderte die Lirtoren. Es war ein Ball, wo nad) uraltiem Brauche, der 
Beamte gezwungen war, der allgemeinen Stimme nachzugeben. Die 
Triumvirn verfhoben die Entfcheidung auf den folgenden Tag. An dieſem 
erfchten ein neuer Erlaß, der nur die vierhundert reichften Frauen zur 
Schaͤtzung befahl; von dem eingeſchätzten Bermögen ſollten fie den zehnten 
Theil fteuern. Diefe Forderung festen die Triumvirn durch; fie hatten alle 
die Frauen, bie eben nır Genügendes für ein anflänviges Leben befaßen, 
frei gelafien und einen feften Beitrag beflimmt. Zum Etſatz des fehlenden 
Geldes verorbnete eben jener Erlaß eine neue Steuer für die Maͤnner; 
jeder in Italien, der mehr als 100000 Sefterzen hätte, folkte ſich fchäßen 
laſſen, Bürger, Fremde, Freigelaflene, . Briefter; von dem eingefchäßten 
Bermögen follte jeder fogletch den Ertrag eines Jahres zahlen, dann zwei 
Prorent dem Staate vorfehießen. Die Strafen auf Berbeimlichung , die 





1) Appfian (b. c. 4, 82) gibt den Inhalt diefer Rede, welche hberaudgegeben und 
gelefen wurde, nach Quinctil. 1, 1, 6: et’Hortemaise Q. filiee oratio apud 
triumviros habita legitur non tantum in sexus honorem. Valer. Max. 8, 
3. 3. Die Nachrichten über die auferlegten Steuern, welche vorübergehend waren 
und eigentlich nichts als willfürliche Erprefiungen, find dürftig und unklar. Bgl. 
Appian db. e. 5, 67. Dio 47, 16 f. 
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Belohnungen waren die gewöhnlichen. Dazu kamen andere Steuern. 
Wer in Italien ein Haus vermiethet hatte, mußte den Miethzins eines 
Jahres, wer ein eigenes bewohnte, die Hälfte des abgefchägten Mieths⸗ 
zinfes zahlen, wer Ländereien befaß, den halbjährigen Ertrag fleuern. 
Für jeden Sklaven mußte der Befiber 100 Sefterzen zahlen. Noch einer 
eigenthümlichen Maßregel gefchieht Erwähnung. Der Staat machte allen 
Beſitzenden ven Vorſchlag, ihm das Vermögen abzutreten und ein Drittel 
defielben zurüdzuerhalten, dann aber von allen ferneren Steuern frei zu 
fein. Die Senatoren hatten nad) altem Brauche noch befonvere Beiträge 
zu den Staatödlaften zu liefern. Die Wege in Italien waren vernach⸗ 
läffigt, jebt aber bei den Truppenmärfchen wichtig; fie wurden an bie 
wohlhabendften Senatoren zur Ausbeflerung verthetlt. Es follte eine Flotte 
ausgerüftet werben, aber die Ruderer fehlten. Alfo hatten die Senatoren 
Sklaven zu fielen, oder, wenn fle piefelben nicht befaßen, zu laufen. Kurz, 
Niemand wurde verfchont. Die Härte, mit der die durch die Noth ge 
botenen Steuern erhoben wurden, war unerträglih. Ohne Rachficht 
wurden die Strafen für Verheimlichung vollzogen, rückfichtslos Das Geld 
eingeforbert oder durch Verkauf des Befigihums erzwungen. Am fchlinmt- 
ſten kamen viejenigen fort, welche durch bie ſcheinbare Milde des Geſetzes 
verlockt fich zur Abtretung ihret Güter verleiten ließen; ſie erhielten nichts 
zuruͤck und hatten mehr Mühe ale Audere. Den allgemeinſten Unwillen 
erregte dabei Antonius; im ficheren Beſttze der Macht gab er fi ungefchent 
feiner angebornen Vergnugungsſucht und Verſchwendung bin; das mäß- 
fam zufanmengebracdhte Geld wurde vergeudet’. Sein Haus war voll 
von Gauklern, Tanzen, Schauſpielern, die, ohne Strafe zu befürchten, 
den beften "Theil des erpreßten Geldes an ſich riſſen; fie raubten ſeibſt alle 
Gelder, die von Bürgern und Fremden im dem Heiligthume ver Veſta zur 
Bermahrung niedergelegt warn. Es fam jo weit, daß Detavian eine 
Theilung der für den Krieg zufammtengebrachten Gelder verlangte; To 
hatte wenigſtens einer der Triumvitn feinen Webarf gedeckt. 


1) Plutarch Anton. 21. 
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Kapitel 6. 
Die lebten Kämpfe der Republikaner. 


In diefen Röthen vergingen bie erften Monate des Jahres 42 v. Chr., 
jo lange der Winter dauerte. Dann blieb Lepivus in Rom, die beiden 
andern Triumvirn zogen zum Stiege aus, Antonius nach Brundifium, 
Octavian nad Rhegium. Denn außer Spanien, Gallien und Italien 
ftand das ganze Reich in hellen Flammen. 

Die ſchnellſte Entſcheidung Fam in Afrika. Nach dem Vertrage von 
Bononia follte es Octavian gehören, in Wahrheit gebot der Senat und 
es ſchien anfangs, als ob dort ein ſchwerer Kampf bevorftehen und einen 
Theil des ‚Heeres der Triumvirn in einem entfernten Welttheile fefthalten 
würde. Der Distator Caeſar hatte nach Beſiegung der Pompejaner aus 
dent Reiche des mit ihnen verbündeten Königs Juba vorläufig eine neue 
Provinz gebildet, über welche er den Geſchichtſchreiber Cajus Salluſtius 
Erispus als Proconſul feßte. Diefer erhielt drei Legionen gebienter Trup- 
pen, um jedem erneuten Aufftande der befiegten Partei entgegentreten und 
zugleich die wilnen Grenzvoölker im Zaume halten zu können. Wir hören 
von feinen Thaten des berühmten Schriftflellers, mur von Bebrüdungen, 
die er fich erlaubt Hätte. Sicher iſt, daß er für das Jahr 44 zurüdberufen 
wurde; es folgte ihm T. Sextius!, ein gewiflenlofer, aber kluger und ent- 
ſchloſſener Mann, wahrfcheinlich ehemaliger Legat Caeſars im gallifchen 
Kriege; in Folge eines Senatsbeſchluſſes im Anfange des Jahres 43 blieb 
er auch für diefes Jahr. In der alten Provinz Afrika ließ Caeſar feinen 
Legaten C. Calviſius Sabinus als Proconful?; für das Jahr 44 folgte 


1) Dio 48, 21. Appian b. o. 4, 53 2) Band 7, 397. 
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ihm DO. Comificius; ihn follte nach Antonius’ Wunfche und nach der 
von ihm gefchehenen Berloofung ver Provinzen Ealvifius ablöfen; aber 
der Senat bewog dieſen zu freiwilliger Verzichtleiftung. Als ver Krieg 
von Mutina ausbrach, fchloffen fih beide Statthalter dem Senate an, 
Sertius nur, weil er fich dem jedesmaligen Machthaber fügte, Eornificius 
als republifanischer Parteimann; er war ein vertrauter Freund Ciceros 
und ftand mit ihm in lebhaften Briefwechfel. Deshalb erließ der Senat 
an Sertius ven Befehl, von feinem Heere zwei Legionen nach Stalien zum 
Kriege gegen Antonius zu ſchicken, die dritte an Cornificius zu überlaffen, 
wahrfcheinlich zum Schuße der Seefüfte. Sertius zögerte lange, gehorchte 
aber doch am Ende, fein Zögern trug weſentlich zu D. Brutus' Unter: 
gange bei. Die beiden Legionen landeten in Oſtia zu fpät und halfen mır 
dad Unglück des Senates vergrößern; fie gingen alebald zu Octavian 
über. Rachdem das Triumvirat gefchloffen und die Macht des Senates 
vernichtet war, blieb Corniſicins dennoch treu, ſchickte Hülfdtruppen an 
Pompejns nad, Sicilien und nahm bereitwillig alle Geaͤchteten auf; 
wahricheinlich wurde er felber ebenfalls geächtet. Dagegen Sertius ſchloß 
ſich unbevenflich an die Triumvirn an und wurde aldbald von Octavian 
mit der Statthalterfhaft von ganz Aftifa betraut; ex flellte an Corni⸗ 
ficius das Anfinnen,, ihm die Regierung abzutreten. Natürlich weigerte 
ſich dieſer; er berief fich auf feine Ernennung durch den Senat, er werbe 
bleiben, bis er von dieſem abberufen werde. Der Krleg war fomit erklärt, 
wurde aber Doch von dem Ruhe liebenden Gomificius nicht begonnen. 
Er hatte mehr und befiere Txuppen, eben jene Legion, die früher in Numi⸗ 
dien geftanden, außerdem zwei Legaten, D. Laelius, einen im Seekriege 
esprobten Feldherrn, und Bentivius, endlich einen Quaͤſtor, wahrichein- 
lid) Roscius. Dagegen Sertins war kriegsluſtig; feine Legaten waren 
mit den Legionen fortgegangen,, er hatte nur einen Quaͤſtor bei ſich. Ar 
Truppen hatte er nur numidiſche Reiterei; aber er rief die beuteluftigen 
Wüßenftämme zuſammen, die jedem kühnen Abenteurer zu Gebote landen, 
und bald hatte er zahlreiche Schaaren beiſammen. Syn plöplichem Leber- 
falle nahın er Hadrumetum, fowie andere Städte. Aber kühn gemacht 
durch den Erfolg ließ er fich mit Cornificius’ wohlgeübten Truppen unter 
Führung von deffen Quäſtor in einen Kampf verwideln, verlor einen 
großen Theil felnes Heeres und mußte fi; in die Wüſte zurückziehen. 
Eornificius’ gefammte Macht fiel in Numidien ein; der eine Legat, Ven⸗ 
. 4* 
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tidius ſchloß den Ort, an den Sertius fich zurüdigezogen, ein, Laelius 1 
belagerte Cirta, der Quaͤſtor mit ver Reiterei lieferte einige gluͤckliche 
Treffen gegen Sertius’ Quäfter und bewog ihn, zu ihm überzatreten. 
Es ſchien, Gornificus würde Herr von: ganz Afrika werden und ber 
Sache ver Freiheit in dee ſchwer zugänglichen Provinz einen neuen Haft 
ſchaffen; er nahm von feinem fiegreicdyen Heere den Titel Imperator an?. 

Da erhielt Sertius von eben der Seite Hülfe, von wo fie einft der 
Dietator Caeſar bei feinem Kampfe gegen die pompeianifche Partei er- 
halten hatte. Der roͤmiſche Banvenführer Sittius?, ‚welcher Eaefar im 
afrikaniſchen Kriege gute Dienfte geleitet hatte und von ihm mit einem 
@ebiete belohnt worden war, wo ex feine Söldlinge als Coloniſten an- 
flevelte, war von dem Numidierfürften Arabio meuchlings getübtet worden, 
aber die Truppen, die jo lange unter ihm gevient hatten, bielten noch zu⸗ 
fammen. Sie fühlten fi als Saejarianer und auf die Nachricht, ver 
Sohn des Dictators, dem fie Alles verdankten, verlange ihre Hülfe, 
fteliten fie fich nnter Sertius. Arabio vervanfte ben Pompejanern fein 
Reich; aber für diefelben fich zu opfern war er nicht Willens. Er wollte 
Befeftigung feiner Herrichaft und Ausführung mit den Machthabern in 
Rom; die Pompejaner, fo oft überwunden, fchienen ihm vom Schidfal 
zum Untergange beftimmt. Er vertrug ſich mit ven Sittianern und fchloß 
ſich ebenfalls an Sertins an. So gewann diefer ein neues Heer. Plöp- 
lich griff er den ihn belagernden Ventidius an, ſchlug und toͤdiete ihn; 


Laelius gab die Belagerung Cirtas freiwillig auf und zog ſich in Die alte 


Provinz zu Corniſicius zuräd. Aber Sertiuß, jest im Glüde, zog trotz 
der geringeren Anzahl feiner Truppen auch Bierher und kam bis wor Utica, 
in deffen Nähe Corniſicius mit feiner gefansnıien Macht im Lager flanv. 
Es entſpann fich ein Meitergefecht mit Laelins. Arabio griff ihn von vorn, 
Sertius in ver Flanke an, des Kegat von der Stadt und dem Luger ab» 
gefchnitten flüchtete auf einen Hügel, ver fogleich umzingelt wurde. Da 
zog Eomiflchus mit dem Kern feiner Truppen den Seinen zu Häffe ; 
aber auch er wurde von Sertius im Rüden angegriffen, verlor die Ver⸗ 
bindung mit dem Lager und wußte fih am Ende nicht anders zu helfen 


1) D. Laelius war ein alter Bompejaner (Cicero ad Att. 8, 11, D, 1. ib, 
12, A, 6); er befehligte die afiatifche Flotte (Caes. b. co. 3, 5. 40. 100). Er muß 
ded Cornificius Legat gewefen fein. 

2) Appian b. c. 4, 53 ff. Dio 48, 21. 

3) Band 7, 140. 159. 160. 161. 
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als Indem er zu Laelius nach dem Hügel eilte, auf dem Wege dorthin trat 
ihm Arabio entgegen, die Römer wurden zerfient, der Feldherr fiel. Als 
Laelins Died geliehen, gab ex in Verzweiflung ſich felbf den Tod; feine 
Reiter wollten nicht mehr kaͤmpfen. Auch Das römifche Lager, wenngleich 
auf einen Helfen gelegen, entging nicht dem Verderben; Arabios Fußvolk 
erkletterte es während des vorhergehenden Kampfes unbemerft, die Be⸗ 
fagung gerieth in Verwirrung, der Befehlshaber, der Quaͤſtor Roschus, 
tödtete fi; e8 wurde genommen. In Turzer Zeit waren der Proconful 
und alle feine Unterfeloherren gefallen, fein Heer zerſtreut. Sertius be 
nußte den Sieg mit weifer Mäßigung. Er verlangte von den wohlbefe- 
fligten Städten nur Unterwerfung, nicht Strafe; fie ergaben ſich alfo 
ohne Widerfiand , die Geächteten flüchteten ſich größtentheils nach Sict- 
lien. Sextius entließ Arabio und die Sittianer reich befchenft in ihre 
Heimath; er war unbeftrittener Stattbalter von ganz Afrika. 

Der Beginn des Krieges, den Sertius fiegreich geführt, fällt etwa 
in den Anfang des Jahres 42 v. Chr., die Beendigung in das Frühjahr 
defielben Jahres. Als Drtanian von dem Gefchehenen hörte, erkannte er 
Sertins' Verdienſte an, mochte ihn aber doch nicht als Statthalter eines 
fo bedeutenden Landes laflen, theils weil ihm feine Treue gegen feine 
Perſon unficher erfchien, theils weil Sertins Die barbarifchen Elemente 
der Provinz zu fehr aufgeregt hatte und ihnen auch ferner nachgeben mußte. 
Nach wenigen Monaten kam ein neuer Statthalter für ganz Afrika an 
C. Fuſicius Fango, ein tapferer Soldat, aber nievrigen Standes, ber 
ſich durch Tüchtigkeit im Kriege emporgeſchwungen hatte; er ſollte Die 
Provinz in Gehorſam gegen Octavian erhalten und mit altroͤmiſcher 
Strenge behandeln. Sextius trat die Regierung ab, blieb aber, neue 
Unruhen vorherſehend, in Wfrifa 1. 

Richt fo leicht ſollte Detavian mit Steilien fertig werden. Stolz 
auf vie Zahl und Tapferkeit feiner Legionen meinte er es rafch nehmen 
zu fönnen, allein die ſchmale Meerenge, welche es im erften römtfchen 
Kriege nicht geſchützt hatte, follte jett ein unüberfleigliches Hinderniß 
fein. Ser. Pompejus, der jüngere Sohn feines gefelerten Vaters, war 


1) Appian b. c. 4, 54 ff. Dio 48, 21. Die. Erzählungen ded Krieges in 
diefen beiden Haupiquellen ftimmen im Ginzelnen nicht immer überein. Die Angaben 
Appians feinen zuverläffiger und find jedenfall? deutlicher. Was Livius (123) von 
einem Siege des Cornificius über Sertins fagt, bezieht fih auf frühere Borgänge. 
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dreißig Jahre alt, als ber Dictator Caeſar ermordet wurde!. Nach der 
Schlacht bei Munda war er, glüdlicher als fein Bruder, ven Berfolgern 
entgangen und hatte unerkannt ein Räuberleben geführt. Allmaͤhlich ſam⸗ 
melte er Anhänger, gab fich al8 den todtgeglaubten, jetzt einzigen Sohn 
feines Baters zu erfennen und zog alle Unzufriedenen fowie die zerfprengten 
pompefanifchen Solvaten an fih. Dem Statthalter Spaniens C. Garri- 
nas, den der Dictator zurüdigelafien, wid, er aus; er wurde immer beftegt 
und wuchs doch immer an Macht, fo daß Caefar, größere Unruhen fürdh- 
tend, C. Afinius Pollio zu feiner Bertilgung ausfandte. Aber auch diefer 
vermochte feine Entſcheidung herbeizuführen ; der größere Theil von Baetica 
gerietb in Ser. Pompeius’ Gewalt. Während ver Belagerung einer 
Stadt? erhielt er die Nachricht von Caefars Ermordung; Slädwüniche 
famen von allen Seiten, fein Anfang mehrte ſich fo fehr, daß er Legionen 
bilden konnte. In Rom war man bei dem Barteitreiben, das unmittelbar 
nad) Caeſars Tode begann, auf Pompejus fehr aufmerffam. Anfangs 
berrfchten unfichere Gerüchte über deſſen Abfichten, dann gewann man bie 
Ueberzeugung, er werde mit feinen Truppen in Italien landen und einen 
Bürgerkrieg erregen; bis in den Monat Mat dachte man fo allgemein ®. 
Keiner Partei war dieſe Ausfiht angenehm. Cicero fürchtete überhaupt 
jeve Entfcheidung durch die Waffen, bei der er, ohne thätig einwirken zu 
fönnen, nur Gefahren zu beftehen hatte. Wäre Pompejus in Italien ge- 
landet, fo wäre Bicero ſchwerlich in fein Lager übergegangen. Er Batte 
dies in früherem Kriege gethban, aber Urfache gehabt, es zu bereuen. 
Ueberdies dem Bater, den er bewunderte und hochachtete, hatte er fich ge- 
fügt; aber dem jungen Wanne, der bis jeht das Leben eines Abenteurers 
geführt, konnte er fich nicht unteroronen. Er erinnerte ſich mit Schrecken 
daran, wie er einft nach der Schlacht bei Pharfalus in Eorcyra von 


1) Dies ergibt ſich aus Appian b. o. 5, 144, 

2) Bei Cicero (ad Att. 16, 4, 2) heißt fie Barea ober Borea. 

3) Cicero (ad Att. 14, 1) fragt Anfangs April, ob die Gerüchte von Sertus' 
Siegen und Borbaben ficher feien; bald nachher (ib. 14, 4) fürchtet er, wad Sertus 
beginnen wird, und wünſcht von feinem Beginnen zu hören (ib. 14, 8, 2); er ift 
überzeugt, daß Sertus den Krieg beginnen wird, und fragt, wad er felbft dann thun 
folle (ib. 13, 2); er glaubt auch noch im Mai an den Krieg (ib. 22), ſchwankt, in 
weſſen Lager er geben ſoll (ib. 15, 20); Sertus kommt ſchon heran (ib. 15, 21), 
hat wenigſtens die Abſicht (ib. 15, 22), Bid zum uni dauert alfo die Furcht vor 
dem Kriege; von da an kommen entgegengefeßte Nachrichten. Daß Sertus durch 
Caeſars Tod fehr an Kraft gewinne, ſieht auch D. Brutus bei Cicero ad fam. 11, 1. 
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Enejus, Pompejus’ Alterem Sohne, beinahe getödtet wornen war!. Es 
war felbft zu fürdhien, daß Pompejus, an barbarifche Bölfer gewöhnt, 
den Krieg mit Grauſamkeit führen würde. Wie Cicero dachten bie 
Meiſten; ihr Stolz firäubte fi gegen eine Befreiung durch Pompejus. 
Auch die Verſchworenen ſahen ihn ungern fommen; ein großer Theil von 
ihnen batte gegen den Bater im Felde geſtanden und alle befürchteten bei 
feinem Siege eine noch härtere Knechtichaft als Caeſar fie auferlegt hatte. 
Und doch trotz dieſer Abneigung des Senates hätte Sertus recht daran 
getban, in Italien zu erfcheinen und nad) dem durch Caefars Tod er- 
ledigten Plage zu trachten. Es gab in Italien fo gut wie feine Truppen, 
Alles war in Berwirrung ; hätte Sertus ſich mit Mäßigung benommen, 
fo hätte fi eine nene Parteibildung vollzogen, ſchon ans Mitleid mit 
feinem bisherigen Unglüde wären viele dem Rächer feines Vaters bei- 
getreten. Daß Sextus nicht landete, daß er fich fogar zum Frieden be- 
wegen ließ, war ein Mangel an politifcher Borausficht, der ihn auch bei 
dem größten Glüde ins Verderben ftürzen mußte, ein Mangel an Kühn- 
heit, wie man ihn von einem unter Gefahren groß gewordenen Manne 
nicht erwarten ſollte. Sertus konnte den Sieg nur durch entfchlofienen 
Angriff erringen; den Angriff abwehren wollen brachte fichere Nieberlage. 
Wenn er aber nicht flegte, mußte er untergehen; auf bloße Duldung in 
einer Stellung, wie er fie beanfpruchte, durfte er nicht hoffen. Siegten die 
Baefarianer, fo war der Bertilgungsfampf gewiß; flegte der Senat ımd 
die Berfchworenen, jo mußten auch fie die Ordnung in Spanien wieber- 
herftellen. Daß Sertus trotz dieſer in die Augen fpringenden Gründe 
feinen Angriff machte, lag zum Theil in feinem Charakter, er war ein 
tapferer Abenteurer, aber weber ein geſchickter Feldherr noch Staatsmann. 
Zum Theil lag e& in andern Erwägungen; er hoffte auf Zwietracht in 
Stalien, die ihm einen fpätern Sieg erleichtern follte, und feine Truppen 
waren vorzüglich für den Gebirgskrieg in Spanien, aber ſchlecht in 
Italien, wo es, wenn auch fein fertiges Heer, doc, treffliche Veteranen 
in Menge gab. 

Am meiften wäre Pompejus' Landung für Antonius unbequem ger 
weien ; die Verſchworenen hätten Verbündete, der Senat einen Rüdhalt 
gewonnen. Selbft wenn Sertus nicht nach Italien fam, war der Krieg 
mit ihm laͤſtig und vielleicht gefährlich. ‘Denn Sertus benutzte nad) Cae⸗ 


1) Plutarch Cic. 39. Cato min. 55. 
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fard Tode die Gunſt der Umflände, um feine Macht auszudehnen, er er⸗ 
rang fogar einen nicht unbedentenden Steg über Aſtnius Pollios Legionen. 
Dieser hatte feines Gegners Abweſenheit benugen wollen, um einige Orte 
wiederzuerobern. Aber Sextus eilse herbei und jagte Bollio und feine 
Reiterei in fo haftige Flucht, Daß derfelbe feinen Feldherrenmantel abwarf, 
um deſto leichter zu emtrinnen. Als die Regionen diefen in den Händen 
der Feinde ſahen und zugleich hörten, ein Aſtnius Pollio (es war ein mit 
dem Feldherru gleichnamiger Reiterführer) fei gefallen, bielten fie ihren 
Feldherrn für tobt und flohen!. Im Folge dieſes Sieges nahm Pom⸗ 
yeins den Titel Imperator an und beſetzte faft die ganze baͤtiſche Provinz 
Im Juli erzählten feine Boten in Italien, er habe mit einer Legion Neu- 
Garthago beieht und gebiete außerdem über ſechs andere Regionen; feine 
Reiterei beftand aus Numidern, die ihm der numibifche Fürſt Arabio zu 
Hülfe gefchict hatte. Dies war keine verächtliche Macht , Antonius be- 
ſchloß fie Durch Unterhandlungen zu entwafinen. Er hielt im Monate 
April im Senate einen Bortrag über Ser. Bompeius?. Er wies darauf 
bin, daß des Dictators Anordnungen ausgeführt werben follten ; derfelbe 
babe allen feinen Gegnern verziehen, es ſei alfo auch billig, daß Bompejus 
begnadigt werde. Er beantragte ein Geſetz zu erlaſſen, wodurch Pompejus 
die Rüdfehr geflattet wurde; ferner erwähnte er, man könne ihm für die 
eingezogenen väterlichen Güter aus dem Staatsichape Erſatz, etwa im 
Betrage von 200 Millionen Sefterzgen gewähren und außerdem, um feine 
Stellung zu fichern, die Befehlshaberfchaft zur See (praefectura marie) 
in demfelben Umfange, wie fie einft der große Pompejus befefien hätte, 
geben?. Zugleich follte M. Lepivus, der als Statthalter nach dem dieſſei⸗ 
tigen Spanten ginge, beauftragt werden, auf diefe Bedingungen hin mit 
Bompeius den Frieden zu vermitteln‘. Der Senat nahm Antonius’ Bor- 
Schläge mit Frenden an; es fchlen in ihnen eine Gewähr dafür zu liegen, 
daß Aberhaupt eine Berföhnung aller Barteten herbeigeführt wurde. Man 
machte noch den Zuſatz, was an Gold und Silber aus En. Pompejus 
Vermögen eingezogen worden ſei, follte alsbald an Ser. Pompejus zurüid- 
gegeben werden. In Yolge davon wurde ein Gefeh non 2. Antonius beim 
Volke beantragt, wodurch demſelben die Rüdkehr nah) Rom geftattet 


1) Dio 45, 10. 2) ©. Band 7, 281. 
3) Appian b. o. 3, 4. 4, 8. 
4) Cicero Phil. 13, 8 ff. 
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wurde!; über dad Uebrige follten erſt Berhandlungen gepflogen werben. 
Diefe eröffnete Lepidus und im Monate Juli fihon kam die Nachricht, 
Bompeins habe die Feindſeligkeiten eingeſtellt und werde Teinen Krieg in 
Stalien erregen. Die vollſtaͤndige Ausſoöͤhnung machte freilich noch 
Sxhwietigteit, obwohl PBompeins nicht ſchwere Beringungen flellte. Er 
wear wirklich friedfertig und fehnte ſich nach einem ruhigen Leben in ver 
Heimath. Er verlangte allgemeines Nieverlegen der Waffen. Lepidus 
konnie dies wenigſtens inſoweit zuſagen, daß fein Angriff auf ihn ſelbſt 
geſchehen ſollte, und damit gab ſich derſelbe zuftienen. Aber die zweite 
Bedingung, auf der Pompejus beſtand, war die Zuruͤckgabe der vaͤter⸗ 
lichen Güter, er wollte nicht Geldentſchädigung, ſondern die Gluͤter ſelbſt 
und den größten Theil derſelben beſaß Antonins, der nicht gewillt war, 
fie abzuireten. Hieran ſcheiterte die völkige Ausſoͤhnung; dennoch gelang 
es Lepidus, indem er ven Punkt wegen der Güter unentfchieden Heß, den 
Frieden mit Pompejus herbeiguführen. Der Senat erkannte died dankbar 
an, indem er am 28. Rovember auf Antonius’ Votſchlag ein Dankfeſt 
für Lepidus bewilligte, und am 2. Januar auf erneute Meldung von 
Lepidus eine vergoldete Reiterftatue und den Triumph für ihn befchleß 2. 
Auch, Bompejus’ Entfehädigung kam wieber zur Sprache ; fie wurde leichter, 
als Antonius mit dem Senate zerfiel. Man beſchloß, die eingegogenen 
&üter für den dafür gezahlten Preis zurückzukaufen und zweifelte nicht, 
ihre jepigen Beſiher halb durch Ueberredung halb durch Gewalt beſtimmen 
zu fönnen. 

Der Erfolg diefer Unterhandlungen war, dag PBompefus während 
des Krieges von Mutina uutbätig blieb. Er ließ feine Truppen in be 
flimmten Plaͤzen Spaniens, feine Schiffe in beſtimmten «Häfen, ging 
aber felbft nach Maffilia, einer befreundeten Stadt, die für Die pompe- 


1) Cicero (Phil. 5, 41) fagt, derfelbe fei summa senatus populique Ro- 
mani voluntate civitati restitutus. Dio 45, 9. Ueber die Zeit der von Lepidus 
geführten Unterhandlungen haben wir Nachrichten in Ciceros Briefen. Schon im 
Ali tam das Gerücht, Pompejus werfe den Schild weg, den er zum Schupe des 
Staates erhoben babe (Oicero ad Att. 15, 20). Davon werde die Kuchtihaft ohne 
Kampf erfolgen (ib. 16, 1). Bon einem Briefe, den Pompejus an feinen Schwie- 
gervater Scribonius Libo über die Friedensbedingungen gefchict, fowie von einem 
andern an die Beamten in Rom ſpricht Gicero (ib. 16, 4). Bol. Band 7, 281. 
360. 376. 401. 419. 

2) Cicero Phil. 5, 41. 13, 9. 
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janifche Sache viel gelitten hatte. Hier trafen etwa im März des Jahres43 
Geſandte vom Senate ein, 2%. Paulus, des Lepidus Bruder, ber fpäter 
geächtet vonrve, Q. Thermus und &. Fannius, und fuchten ihn zu berevem, 
den Frieden zu brechen und mit feinen Truppen nach Mutina gegen An⸗ 
tonius zu ziehen !. Aber er lehnte dies ab, weil er ein einträchtiges Zu⸗ 
fammenwirken mit ben Beteranen, die gegen feinen Bater gefämpft hatten, 
für unmöglich bielt. Rad dem glüdtichen Ausgange des Krieges kam 
man im Senate wieber auf den längft verfprochenen Oberbefehl zur See 
zurüd; als man Gaffins die Provinzen in Aften übertrug, machte man 
auch S. Pompejus zum Befehlshaber der Flotte und der Küften mit der- 
felben Machtbefugniß,, die einft fein Vater gehabt hatte. Er follte alfo 
den Oberbefehl auf drei Jahre Haben und zwar auf allen Beeren und 
über alle Küften bis auf eine beftimmte Entfernung von der See, mit fo 
viel Legionen als er für nöthig erachtet. Dies war es, was Bompeins 
wünfchte; fo fonnte er, ohne mit den Beteranen Caeſars zufannmenzu- 
kommen, eine unabhängige Herrfchaft ausüben. Er z0g feine Flotte ans 
Spanien zufammen und nahm alle Schiffe, die fich fonft in verſchiedenen 
Häfen befanden, in Beſchlag. Nach Griechenland und dem Oſten wagte 
er fich nicht, um nicht mit M. Brutus und Eaffins zuſammenzutreffen; 
er beichränfte fi auf Italien und die ihm zunächft gelegenen Inſeln. 
Unter diefen war die bedeutendſte Sieilien, die vamals 4. Pompejus 
Bithynicus, der noch vom Dictator Caeſar eingeſetzte Statthalter, regierte. 
Ser. Bompejus hielt fih anfangs innerhalb der ihm durch feinen Ober- 
befehl gezogenen Grenzen, ohne gegen irgend einen der andern Feldherren 
feindlich aufzutreten; er hoffte anf Frieden und Rüdfehr In fein Bater- 
fand. Da traf ihn die Nachricht vom pediſchen Geſetze, durch das er un- 
gerechter Weile als Verſchworener und Mörder Caeſars geächtet wurde. 
Er war nicht nur während des Mordes von Rom abweſend geweien, fon- 
dern hatte auch von dem Anfchlage ſelbſt nichts gewußt. Er mochte dadurch 
gegen den jungen Caeſar erbittert werden; aber er hoffte noch auf M. An- 
tonius und M. Lepivus, mit denen er einen Vertrag geſchloſſen hatte. 
Doc auch fie verließen ihn; er vernahm, daß fein Name andy auf der 
Acchtungelifte ver Trinmvirn ftände. Jetzt, aller Hoffnung beraubt und 
mit dem Tode bedroht, beichloß er den Krieg mit allem Nachdrucke zu 
führen. — Der Grund, der Antonius zur Feinpfchaft trieb, ift erfichtlich; 


1) Cicero Phil. 13, 13. 
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es war die Beſorgniß, die eingegogenen pompejanifchen Güter herans- 
geben zu müflen. Auf viefer Herausgabe beſtand Pompejus und ber 
Senat hatte fie bewilligt; die Aechtung bot ein bequemes Mittel, jede 
Erwähnung davon unmöglich zu machen, und dabei ſchwanden alle Be- 
denfen, welche ver frühere Vertrag erregen mochte. Was Octavian zur 
Feindſchaft brachte, ift weniger klar. Er mochte Pompejus als Sohn des 
väterlichen Feindes haflen, er mochte ihn als Abenteurer und Führer von 
Räubern verachten ; dies war dennoch fein Grund für die mit abſichtlichem 
Unrecht herbeigeführte Verurtheilung. Diefer lag wohl vielmehr in ber 
Unverträglichfeit von Pompejus' amtlicher Stellung mit derjenigen Macht, 
die Deciavian beanfprudyte. Der Oberbefehlshaber zur See hatte auch zu 
Lande zu gebieten, bis fünfzig römifche Meilen von ver See, konnte Sol⸗ 
daten ausheben, fo viel er wollte. Diefe Befugniffe hatten ven früheren 
Pompejus mit mehreren Statthaltern in argen Zwiſt gebracht; er hätte 
fie ohne den überlegenen Ruhm, den er genoß, nicht ausüben können. Jetzt 
wollte fih Octavian dergleichen nicht gefallen laſſen. Um Sextus recht: 
mäßig aller Macht berauben zu fönnen, ließ er ihn als Verſchworenen 
verurtheilen 1. 

Ser. Bompefus, zum Aeußerſten getrieben, verfuchte jedes Mittel. Er 
verloekte die Sklaven zur Flucht und bemannte mit ihnen feine Schiffe, er 
verband ſich mit Seeräubern und reihte ihre Schiffe in feine Flotte ein, 
vor allen Dingen er nahm alle Geächteten bereitwillig auf?. Aber es ge- 
nügte ihm nicht, Seeräuberei zu treiben und die Hüften Italiens zu plün- 
dern; er wollte eine Provinz haben, in ver er ein zuverläffiges Lanbheer 
bilden fonnte. Deshalb griff er Sicilien an, Mylae und Tyndaris nahm 
er ohne Schweriftreich, feinen Angriff auf Mefiana fchlug der Statthalter 
Bitbynicus ab. Doc, Pompejus ſchloß die Stadt ein, ſchnitt die Zufuhr 
ab, plünderte Das Land, nahm Birhyniene’ Dudftor nebft dem Gelde, 
das er brachte, gefangen. Endlich bevogen zwei Geädhtete, die Damals 
in Sicilien anfamen, Bithynicus den meitern Widerſtand aufzugeben. 
Man einigte fih. Bithynicus erkannte Bompejus ald Oberbefehlshaber 
zur See in dem Umfange, wie der Senat es beftimmt hatte, an, überließ 
ihm alfo die ganze Küfte, wogegen Bithynicus im Innern die Regierung 
weiter führen follte. In Folge davon gewann Pompejus auch Syracus 
und andere Städte, er war in.ver That Herr über die ganze Intel. Er 


1) Dio 48, 17 ff. 2) Oben ©. 37. 
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vermehrte fein Heer ohne Unterſchied mit Sklaven und freien, mit Gremden 
und römtichen Bürgern; bebeutenden Zulauf hatte er aus den Städten 
Italiens, Wie von den Triumvirn zur Vertheilung an bie Soldaten be- 
ſtimmt waren und deren Bewohner jegt ſchon aus ihrer Heimath vertrieben 
wurden. Q. Cornificius, der Statthalter Afrikas, ſchickte Hälfetruppen, 
wahrfcheintich Reiterei. Auch die nahe liegenven Infeln, nicht nur Die 
Heineren, fondern auch Sardinien und Eorflca, wurden in Beſitz ger 
nommen, die Zufuhr nach Italien abgefihnitten, vie Küften auch ferner 
gepländert!. 

Dctavianı hatte Ser. Pompejus gu gering angeichlagen. Allerdings 
war fmım ein Zweifel, daß feine Legionen, wenn fie einmal in Sicilien 
wären, mit Pompejus’ meift aus Barbaren beſtehendem Heere leicht fertig 
werden würben; aber vie Schwierigfeit bimüberzufommen war bei der 
feindlichen Seemacht ſehr groß. Im Anfange des Jahres 42 wurde er durch 
die allgemeinen Klagen kber Blinderung, durch Hungersnoth in Folge 
der mangelnden Zufuhr und durch deshalb ausbrechende Seuchen ge 
zwungen, fein Augenmerk auf Steilien zu richten. Er fchidte feinen Le⸗ 
gaten D. Salvivienus Rufus, um die ſüdlichen Küften Italiens von den 
Räubern zu reinigen und dann von Rhegium aus nach Sicilien überzu⸗ 
fegen. Das Erfte wurde leicht ausgeführt, beim Zweiten aber trat ber 
Mangel an Schiffen hindernd entgegen. Salvidienus verſuchte Boote 
aus ungegerbten Rindöhäuten, wie er fie bei den Barbaren auf den Drean 
geſehen; aber die Feinde waren auf der Lauer, er gab den Berfuch bald 
auf ımd bat Octavian mit einer Flotte zu kommen. Diefer hatte mit An⸗ 
wendung von Zwangsmaßregeln endlich Schiffe gebaut; er ſchickte fie nach 
Rhegium, wohin er felbft auf dem Landwege ging. Unter feinen Augen 
entipann fich in der Dleerenge bei dem ſcyllaͤiſchen Borgebirge ein See 
gefecht. Octavians ſchwere Schiffe mit ungelibten Ruderern und unerfah« 
renen Stenerlenten Eonnten gegen Pompejus nichts ausrichten und litten 
überdem durch die Wogen der Meerenge. Ban kämpfte den ganzen Tag 
mit unentfchievenem Erfolge, am Abend gab Rufus das Zeichen zur Rüd- 
fehr. Er hatte nicht mehr Schiffe eingebüßt als der Gegner, dennoch war 
fein Berluft, weil die Schiffe größer waren, beventender und fein Rückzug 
galt ald Niederlage. Octavian verfuchte ein paarmal, heimlich Die wenigen 
Stunden der Meberfahrt nach der gegenüberliegenden Küfte zu wagen; 


1) Appian b. c. 4,8 f. Diol. c. 
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aber die Feinde waren wachſam. Als er größere Vorbereitungen treffen 
wollte, fam ver Ruf vor M. Antonius, er möchte fchleunigft nach Bruns 
diſium kommen und alle Schiffe, die er hätte, mitbringen. Diefem Rufe 
mußte Ociavian folgen und die Unteruehmung gegen Bompefus verkhieben. 
Er fiherte die Küften Italiens gegen Plünverungen, gab ven Einwohnern 
von Bibo Balentia und von Rhegium, den beiden Sieilim gegenüber 
liegenden Städten, die heiligſten Berfiherungen, daß ihre Stäpte und 
Ländereien von der Vertheilung an die Beteranen ausgenommen werden 
ſollten, ſetzte über alle Bertheibigungsanftatten Salvidienus und eilte danm 
‚mit allen Schiffen nach Brundiſium, nicht durch bie Meerenge ſegelud, 
wo ihn Pompejus erwartete, ſondern auf den weiten Umweg um Si: 
eilien herum 1. 

M. Brutus warim Anfange des Jahres 43 v. Chr. thatfächlicher 
Herr der beiden -römifchen Brovimen Macedonien und Illyricum. Der 
Statthalter Macevoniend D. Hortenflus hatte fi ihm aus Neigung an⸗ 
geſchloſſen mud ihm Die wenigen Truppen, die er batte, fowie ſeinen wohl 
gefüllten Schag übergeben. Der Statthalter von Illyricum PB. Vatinius 
war durch feine Soldaten zum Uebertritie zezwungen worden; fie ware 
gern unter Brutus’ Befehl getreten; Vatinius, ohnmächtig grollend, war 
noch in der Provinz geblieben, mit ihm fein Stab, feine uächften Be⸗ 
gleiter , vielleicht audy feine Leibwache. C. Antonius, des Triumvir 
Bruder, hatte feine Legion an Brutus verloren und war in Apollowia 
eingefchjlofien. Brutus hatte vier Legionen unter feinen Befehlen. Er 
war ein Hann des Geſetzes, immer bemüht, das Recht und den Anſtaud 
zu wahren, beſonders aber, feit er Durch Caeſars Ermordung feine Frei⸗ 
heitsliebe bekundet hatte, eifrig befliffen, das Anſehen des Senates zu 
achten. Er ſandte einen Bericht an den Senat, entſchuldigte was er ge: 
than und bat um amtliche Vollmacht für Die Regierung ber beiden ' von 
ihm befegten Provinzen. Als er fie in der Mitte des Monats Februar 
in ausgedehnten Maße auf unbeftimmte Zeit erhalten Hatte, durfte er mit 
größerer Entichiedenheit auftreten. 

Zusörberft vermehrte er fein Heer. Zu den wier Legionen bildete er 
eine neue, indem er alle gedienten Sofvaten in den Provinzen fanrmelte. 
Ste hatten theils umter des Dictators theils unter Bompejus’ Fahnen ge- 


1) Appian b. o. 4, 86: &v dgwompo Eyav Zuueilay ed: Ilomichtov. Dio 
48, 18. 
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ftanden; jest fügten fi alle auf gleiche Weiſe unter Brutus, der im 
Bunde mit dem jungen Caeſar gegen M. Antonius fand und doch auch 
Pompeius’ geftürzte Partei vertrat. Geld für die Kriegsrüftungen und 
den Unterhalt der Truppen kam aus Italien, wo man den größten Mangel 
daran litt, nicht, Brutus durfte es fich fchaffen, fo gut er fonnte. Aber 
die Provinzen waren arm und ausgefogen; da fam ein wunderbarer 
Glücksfall. Ein thraciicher Fürft (feinen Ramen weiß man nicht) war in 
einem heimiſchen Kriege von feinen Feinden getödtet worden; feine Wittwe 
Polemoftatia flüchtete fi, ihren noch nicht erwachfenen Sohn und ihre 
Schaͤtze zu Brutus. Den Knaben brachte diefer bald darauf nach Cyzicus 
zur Erziehung, den Krieg zur Beflrafung der Mörber verfchob er noch, 
das Gold und Silber aber verwendete er fogleich für die Berärfnifle des 
si. 

Als Brutus die gefebliche Vollmacht für die Regierung feiner Pro⸗ 
vinzen erhalten hatte, entichloß er füch zu einem Schritte, ver ihn: Ueber⸗ 
windung gefoftet haben muß; auch that er Ihn nicht aus eigenem Antriebe, 
fondern auf Anregung des Senates, der alle unter feiner Botmaͤßigkeit 
ſtehenden Heere gegen Antonins als gegen den gemeiufamen Feind Aller zu 
vereinen wünschte. Am Ende Februar fchickte Bruins einen Brief an Octa⸗ 
vian ; als fein Inhalt wird angegeben, er habe den jungen Caeſar ermahnt, 
in feinem Widerftande gegen Antonius zu verharsen, und Berföhnung mit 
ihm nachgefucht. Wenn er das Lebtere enthielt, jo mußte Brutus fich au 
über die Beweggründe, die ihn zu Caeſars Ermordung verleitet, auslaſſen; 
wahrfcheinlich führte er an, er babe ihn ald Tyrammen ermordet, ohne 
damit fein Privatfeind zu fein, umd aus dieſem Grunde wuͤnſchte ex Ver⸗ 
föhnung, da der junge Caeſar weder Tyrann fei noch fein wolle. Dieſer 
Brief war alfo feinem Inhalte nach von demjenigen verichteden, den 
D. Brutus nad) der Aufhebung von Mutinas Belagerung fchrieb 2, worin 


1) Appian b. o. 4, 75. Bon den Münzen, welche Brutus jebt prägen ließ, 
find und noch viele Stüde erhalten. Sie zeichnen Ach durch die Sinnbilder der Frei⸗ 
heit aus mit Beziehungen auf die Ermordung des Dietatord; fie zeigen den Kopf 
von Servilius Ahala, den Kopf der Freiheit, oder ben Freiheitshut zwifchen zwei 
Dolden, haben die Aufichrift L. Brutus prim, oos., der die Könige vertrieb, wei⸗ 
hen aber doch von den eigentlich republifanifchen Münzen ab, fofern fie auch M. Bru⸗ 
tu®’ eigenen Kopf aufweifen. Sie geben ein beredted Zeugniß von dem Eifer, den 
Brutus für die Befreiung feined Baterlandes bewies, und von dem Glüde, das ihn 
dabei begleitete. Die 47, 25. Eokhel D. N. 6, 20. 

2) ©. Band 7, 424. 
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er feine That bereute und fich als durch Andere verführt darftellte, aber 
ficherlich ähnlich dem Schreiben, das &. Caſſius um die nämliche Zeit 
an Octavian fandte. Der Zwer aller Diefer Briefe war der gleiche, Octa- 
vian von jeder Verbindung mit Antonius fern zu halten. Welche Antwort 
diefer ertheilte, wiſſen wir nidgt, wahrſcheinlich unmittelbar feine; mittel- 
bar leg er M. Brutus wohl wiflen, daß er Mutina entfeßen werde und 
dazu feiner Hülfe bevürfe, denn er mußte das Erfcheinen von M. Brutus 
auf ale Weife zu verhindern fuchen. Der Erfolg des Schreibens, wifien 
wir, wear, daß Brutus keinesweges beruhigt oder auch nur über die Zu⸗ 
funft aufgeklärt wurde; er bereitete fi) vor, entweder für oder gegen 
Octavian auftreten zu fönnen !. 1 

Daher war e8 ihm höchft erwünfcht, daß der Senat bald darauf ſeine 
Vollmachten beſtätigte und erweiterte. Als man nach dem Tode der beiden 
Conſuln am 1. Mai die Regierung von Syrien an C. Caſſins übertrug, 
kam auch M. Brutus von Neuem zur Sprache. Man beftimmte, daß die 
Brovinzen Kleinaſiens nebſt allen dort wohnenden Kürften und Völkern 
den Befehlen von M. Brutus gehorchen folkten?. Der Fürft Galatiens 
Dejotarus, der die römifchen VBerhältnifle fehr genau kannte und dur 
fein Schifal im Bürgerkriege zwiſchen Pompejus und Caeſar vie ab- 
hängige Lage der unterworfenen Fürften genugfam kennen gelernt hatte, 
verweigerte früher Truppen an Caſſtus, jet beeilte er fish Hülfe zu feuden, 
fandte fie aber, wahrfcheinlich aus Mißtrauen gegen ven einmal belei- 
Digten Eaffius an Brutus. Kleinafien war ein ven beipen Feldherren 
gleichſam gemeinfames Land, der Senat rechnete auf ihre Einigkeit, die 
trotz mannigfachen Anlafles zum Zwifte bewahrt wurde, Es ſcheint fogar, 
daß der Senat noch weiter ging und im Allgemeinen beſtimmte, Die Statte 
halter und Völker aller jenfeits des jonifchen Meeres gelegenen Provinzen 
ſollten den Befehlen von Brutus und Gaffius unterthan fein’; dadurch 
hatte Caſſtus amtliche Befugniß, in Macedonien und umgekehrt Brutus 
die Befugniß, in Syrien Krieg zu führen; ed war zugleich Fürſorge ge- 


1) Die 47, 22, 

2) Das Brutus wirklich eine gefeglihe Vollmacht auh für Kleinafien erhalten 
bat, ergibt fih aus den Kriegszügen, die er dorthin unternahm, fowie aus dem Ber: 
halten der dortigen Fürften, die zum Theil ihre Hülftruppen ſandten. 

8) Appian b. co. 4, 58: roĩc Adkow räsıy Exkleusn, duor "Popalois Aye- 
noveboösey dBvibv A orpatorkdev drd ob ’loviov äype Zuplas, briaxoben de Sc 
zarehor Kasew; 7} Bpobroc. 
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troffen,, daß bei dem zufälligen Ableben des einen der andere dennoch 
ohne Berlegung der Gefege das Werk der Befreiung fortfegen konnte. 

Mit diefer allgemeinen Vollmacht vereinigte ſich Die beſondere Statt- 
halterfchaft, Die M. Brutus in Macedonien und Illyrien hatte, ſehr wohl; 
e8 blieb auch der anfängliche Senatsbeihluß beftehen,, er folle fein Heer 
in der Nähe der Küfte halten, um erforderlichen Falls dem Senate in 
Italien Hülfe bringen zu können. Brutus hatte ihn anfangs ſorgſam be= 
folgt. Der; Senat fchrieb fpäter, er möchte nach Italien kommen; Cicero 
befonvers drängte fortwährend dazu; am Ende wurden fogar Geſandie 
geſchickt, die nicht mır ihn, ſondern auch Caſſtus beeilen ſollten. Weshalb, 
fragt man, fam Brutus nicht nach Italien? weshalb ließ er die dringenden 
Bitten des Senates, den er fchligen wollte, unbeachter? Sein Heer war 
groß genug, um es mit jeden aufzunehmen, fein eigener Wunſch unbe⸗ 
zweifelt. Es konnte nicht feine Abficht fein, Stalten erſt in die Gewalt 
der Gegner falten zu laften und einen Angriff in Macedonien zu erwarten ; 
Pompejus Hatte dies gethan und war gegen Caeſar unterlegen. Die 
Mahricheinlicgleit des Sieges lag allein im Angriffe. Trotzdem griff 
Brutus niht an; er Fam nicht nach Stalien. — Der Grund it allein 
darin zu fuchen, daß er feiner Legionen nicht ficher war. Der größere 
Theil derfelben hatte unter dem Dirtator Caeſar gedient, der Zauber ſeines 
Namens, feines Ruhmes wirkte fort und die Anhaͤnglichkeit, die fie für 
ihn gehabt, übertrug fich auf feinen Sohn. Anfangs ging Brutus mic 
dem jungen Gaefar, er Tonnte fagen, ex verfechte nicht ur des Senates 
Sache, fondern aud) des Dictatord Anordnungen, des Dictators Andenken ; 
dadurch gewann er die Regionen Des Vatinius, und des C. Antonius. 
Wäre er mit ihnen nad) Stalten übetgefebt, fie hätten des fimgen Caeſars 
Verlockungen nicht wiberftanden. Als viefer nun gar dem Senate entgegen 
trat, die Fahne feines Vaters erhob, feine Soldaten zu Herren Italiens 
machte und mit Gold und Ländereien befchenfte, da wären alle ehemaligen 
Soldaten des Dietators in hellen Haufe u dent jungen Feldherrn über- 
gelaufen, fobald fie in feine Nähe gefommen wären. 

Wie unzuverläfftg fein Heer jet, erfuhr Brutus bei C. Antonius. 
Apollonia mußte fich bald ergeben; aber Brutus that feinem gefangenen 
Gegner nichts zu Leid; trogdem daß Trebonius von Dolabella, dem Freunde 
der Antonier, in gleichem Falle ermordet worben war, betrachtete Brutus 
ihn ahnlich wie Batinius als nur abgegangen von feinem Amte. Er ließ 
ihm feine Lictoren, feinen Quäftor, feine Legaten; er hätte ihm gern die 
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Rückkehr nach Italien geftattet. Aber Antonius vergalt die Milde ſchlecht; 
er benuste feine Freiheit, um die Soldaten zu verführen, und Brutus ſah 
ſich gezwungen, ibm die Zeichen feiner ehemaligen Würde zu nehmen und 
ihn in anftändige Haft zu geben. Viele Senatoren aus Rom, auch Eicero, 
der einen perfönlichen Haß gegen Antonius’ Familie hatte, fchrieben, 
Brutus möchte Antonius nad) Kriegsrecht toͤdten; aber Brutus mochte 
die Sitte des gegenfeitigen Mordens nicht weiter führen. Da famen nad} 
Griechenland die Nachrichten von Octaviaus Zuge nad) Rom, von feinem 
Conſulate, von der Strafe der Verſchworenen. C. Antonius benupte dies 
wiederum, um Aufruhr zu ftiften. Es fam zum Kampfe unter Brutus’ 
Soldaten und die von Antonius Verführten rüdten gegen Apollonia, um 
ihn zu befreien und an ihre Spitze zu ftellen. Brutus erfuhr das Vorhaben 
durch aufgefangene Briefe, ließ Antonius, wie einen Knaben, in verdedter 
Sänfte aus der Stadt und anf ein Schiff bringen. Die Aufrührer fanden 
den Gefuchten nicht, befegten einen Hügel außerhalb der Stadt und ver- 
langten, Brutus folle zu ihnen behufs einer Unterhandlung fommen. 
Aber Brutus, um feine Würde als Feldherr zu wahren, befchied die Sol» 
daten zu fi, beftrafte einige mit Tod oder Entlafjung und flimmte Alle 
jo um, daß die Aufrührer felbft die Haupträvelsführer tödieten und, zur 
BVerfiherung ihrer künftigen Treue, Antonius’ Quaͤſtor und Legaten zur 
Beftrafung ausgeliefert Haben wollten. Die Wuth der Soldaten war fo 
groß, daß Brutus nur durch Lift weiteres Blutvergießen hindern konnte; 
er brachte die zur Beftrafung Verlangten auf Schiffe, angeblich um fie zu 
ertränfen, fchaffte fie aber an fihere Orte, wo er fie in @ewahrfam hielt; 
denn freilafien mochte er fie jept nicht. Antonius felbft wurde in Apollonia 
einem gewiflen C. Elodius zur Bewachung übergeben !. 

Brutus felbft Hefchloß feine Soldaten, deren Wanfelmuth ex mit 
Mühe überwunden hatte, fernerer Verführung zu entziehen und in das 
obere Macedonien zu marſchiren. Damit verzichtete er auf jeden ‘Plan 
eines Angriffes auf Italien; es blieb ihm nur die Vertheidigung in Mace⸗ 
donien übrig, aber er erhielt fich doch fein Heer. Die Nachrichten aus 
Stalien wurden fchlimmer; Brutus ſelbſt war ald Batermörder verurtheilt, 
und wer ihm tödtete, durfte große Belohnung erwarten. Es folgte Das 


1) Dio 47, 23. Plutarch Brut. 26. Appian b. c. 4, 51. Aus Cicero 
Phil 13, 32 folgt, daß, als diefe Rede gehalten wurde, C. Antonius ſchon gefangen 
und alfo Apollonia in Brutue’ Gewalt war. 

Ihne, Röm. Geſch. VID. 5 
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Triumvirat und die Yechtungen; die jebt vereinten Parteien von Antonius 
und Octavian waren Herren des Staates. Die gemeinen Soldaten hörten 
hiervon wohl wenig oder fpät, aber die Führer mußten darum und Brutus, 
als ein gerichtlich Verurtheilter, kam in vielfache perfönliche Gefahr. Die be- 
deutendſte prohte ihm von L. Gellius Publicola, dem Halbbruder des geäch- 
teten und geflüchteten M. Valerius Mefjala 1. Er zettelte eine Berfchwörung 
gegen Brutus’ Leben an; dieſer entdeckte fie, entließ aber den Schuldigen 
um feines Bruders willen, der bei Gafftus im höchften Anfehen fland. 
Zu diefem ging auch Gellius, aber ohne feine Pläne aufzugeben. Er 
machte einen Anſchlag auch gegen Gafflus, feine Mutter Polla erfuhr 
davon und entdeckte ihn an ven Oberfeldherrn, ver ihr dafür die Straf: 
Iofigfeit ihres Sohnes gewährte. Auch diefe zweite Begnadigung brachte 
Gellius nicht zur Reue, er ging bald darauf zu den Triumvirn über und 
wurde fpäter mit dem Gonfulate des Jahres 36 v. Ehr. belohnt. Auch 
andere Anhänger von Brutus fuchten die Triumvirn zu verführen. Einer 
von feinen Quäftoren, Bublius mit Bornamen, beißt es, wurde vielfach 
aufgeforbert ihn zu verrathen , als er alle Berlodungen zurüdwies, wurde 
er geächtet. Andre Ähnliche Verfuche mißlangen; Brutus rühmte ſich noch 
in feinen legten Lebensftunden, daß es ihm gelungen ſei, ſich die treue 
Zuneigung feiner Freunde zu erhalten. 

Brutus zog von Macedonien aus weiter nad) Aflen, wo er Hülfe- 
truppen,, namentlid} die von Dejotarus, an ſich zog, auch Gelb in den 
freien Städten der Nordküſte zuſammenbrachte?. Eine erichredende Nach⸗ 
richt rief ihn nach Europa zurüd. Die Triumvirn, jeden Vortheil be⸗ 
nugend, hatten mitten im Winter einen Theil ihrer Legionen nach) Mace- 
donten übergefegt, Brutus’ ſchwache Befabungen überwältigt und ſich 
dadurch ven Weg für ven fünftigen Feldzug gebahnt?. Diefes wurde dem 
gefangenen C. Antonius verhängnißvol. Ihn hatte Brutus forgfam 
verfchont, um damit ein Unterpfand für die Sicherheit feiner In Italien 


1) Bol. Drumann, Geſch. Roms 3, 66. 

2) Dio 47, 24. 25. Die ganz beftimmte Angabe Died über des Brutus Zug 
nad Kleinaſien ift nicht (mit Drumann, Geſch. Roms 4, 33) zu bezweifeln, wenn 
auch Plutarch Brutus 28 und Appian 3, 79, 4, 75 ihn der Kürze halber nicht 
erwähnen. 

3) Daß die Triumvirn fhon im Winter 43 auf 42 Truppen nad Griechenland 
überfepten, folgt aus der Erzählung Dios (47, 24) von der Ermordung des E. An⸗ 
tonius, wie fie im Tert gefchildert ift. 
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weilenden Freunde zu haben; feit D. Brutus’ und Eiceros Ermordung 
war dies Unterpfand werthlo8 geworden. Wahrſcheinlich ſchickte Brutus 
damals an Q. Hortenflus, denehemaligen Statthalter Macedoniens, den 
Befehl, Antonius zu tödten, wenn derfelbe erneute Verfuche zu Aufruhr 
oder zu feiner Befreiung machen follte. Nun waren die Truppen der 
Triumvirn gelander und auf M. Antonius’ Befehl wurden Einige ab- 
geſchickt, um den Gefangenen zu befreien, die Einwohner von Apollonia 
waren den Triumvirn geneigt, Clodius befand fich In der Unmöglichkeit, 
den Gefangenen feftzuhalten, und zog ed deshalb vor, ihn zu töbten!. 
Sicher ift e8, daß der Triumvir fpäter wegen feines Bruders Tod weniger 
M. Brutus, deſſen Strenge er begreifen Eonnte, als D. Hortenflus 
anflagte. 

In Europa hörte Brutus Näheres über die in Macevonien gelandeten 
Truppen; fie waren zu zahlreich, als daß er allein mit ihnen hätte fertig 
werben fönnen, aber auch nicht flarf genug, um welter ins Land vorzu- 
rüden; die Triumvirn felbft waren in Italien und mußten dort noch 
länger weilen. Es war fein Grund zur Eile. Brutus blieb in Mace- 
donien. Ein König Sadales, aus dem Volfe der Odryſen, einft En. 
Pompejus' Bundesgenofie, dann vom Dictator begnabigt, war kinderlos 
geftorben und hatte fein Reich ven Römern vermacht. Brutus nahın es 
in Beſitz, gewiß zum Vortheil feiner Kriegsfafle, dann unternahm ex 
einen Feldzug gegen die Beſſi, ein thracifches Volk; er wollte defien Raͤu⸗ 
bereien ftrafen, aber auch Beute für feine Soldaten, Kriegsruhm für ſich 
felbft erlangen. Beides gelang ihm; er wurde von feinen Truppen zum 
Imperator ausgerufen?. Er gewann auch den Beiftand des thracifchen 
Fürften Rhescuporis. Diefer befaß ein Kleines Reich an den Grenzen 
Macevoniens nahe der Gegend, in der bald darauf die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht zwifchen den Triumvirn und Brutus gefchlagen wurde. Als ver 
Krieg zwifchen diefen beiden ausbrach, überlegte Rhescuporis mit feinem 
Bruder und Mitregenten Rhascus, auf welche Weife fie fi und ihr Reich 
am beften vor Schaden bewahren Fönnten. Unparteiifch zu bleiben war 
für fie unmöglich; an wen follten fle fid) anfchliegen? Selbft wenn fie 
die Zufunft vorherahnend ſich an die fpäter flegreiche Partei anfchloflen, 


1) Livius (121) fagt nur, daß C. Antonius auf Brutus’ Befehl getödtet wurde, 
obne den Grund anzugeben. Nah Appian (3, 79) gefhah es, weil er wiederholte 
Verſuche gemacht hatte, Brutus’ Soldaten zu verführen. 

2) Dio 47, 25. 

5* 


68 Zehnted Bud. 6. Die lepten Kämpfe der Republikaner. 


hatten fie bi zum Siege viel Ungemady zu erbulden. Sie teilten aljo 
fi und ihre Macht; Rhescuporis unterftüßte Brutus, Rhascus trat auf 
Seite der Triumpirn. Jeder war der von ihm erwählten SBartei treu, 
jeder leiftete ihr ausgezeichnete Dienfte; fo gelang es ihnen, ihr Laͤndchen 
vor Ungemady zu bewahren und fich ihre Herrfchaft zu erhalten. Brutus 
blieb in Macedonien und Thracien bis zu Anfang des Jahres 42 v. Ehr. 
Dann fegte er zum zweiten Male nad) Aften über und berief feinen Freund 
C. Gaffius, um mit ihm den Plan für den Feldzug gegen die Triumvirn 
feftzuftellen. 

C. Gaffius hatte fi von Brutus im Piräus getrennt; fein Ziel 
war Syrien, eine reihe und außerorventlich ausgedehnte Provinz, in 
welcher er wegen feines früheren Feldzuges gegen die Barther in hohem 
Anfehen ftand. Um die Gefege und Senatsbeichlüffe kümmerte er ſich 
wenig ; er wußte, daß in Bürgerfriegen das Recht von der Macht abhängt. 
Die Provinz Syrien mit der Erlaubniß, in ganz Aften und Aegypten 
Truppen zu fammeln, war durch Senatsbeichluß an den Conſul B. Dola⸗ 
bella übertragen worden, der alsbald feine Legaten und einige Truppen 
vorausfchicte und im November 44 jelber nachfolgte. Ihm mußte Eaffius 
zuvorzufommen fuchen. Er eiltenach Aften, wo €. Trebonius, einer der 
Verſchworenen, Eaffius’ alter Freund, befehligte. Ob diefem feine An- 
funft angenehm war, läßt fich bezweifeln, denn Gaffius ſprach feinen 
Entfhluß aus, Syrien gegen den Senatsbefchluß in Befig zu nehmen 
und Dolabella auszufchließen, Dolabella aber mußte alsbald anfommen. 
Ohne Caſſius hätte Trebonius mit diefem fich vertragen und in Rube 
weiter regieren können; Caſſtus wurde fein Unglüd. Denn entziehen 
fonnte Trebonius fi ihn nicht , er war fein Genoſſe bei der Verſchwoö⸗ 
rung geweſen, beide verfolgten gleiche Ziele!. Caſſtus zog zu Lande durch 
die Provinz und fam nad Eilicien. Die Bevölkerung war ihm, da er 
als Privatmann kam, abgeneigt; aber fie mußte ſich fügen, weil er ſchon 
Macht genug hatte, um Gewalt brauchen zu können. König Dejotarus 
30g fich, wie erwähnt, damit aus der Verlegenheit, daß er feine Hülfe an 


— 


1) In einem Briefe an Cicero (ad fam. 12, 14, 6) rühmt fih P. Lentulud 
Spinther, des Trebonius Duäftor, er habe, obwohl Dolabella befreundet und mit 
den Antoniern nahe verwandt, dennoch Caſſius auf das Wirkfamfte unterftüpt, babe 
ihm Geld gegeben (cf. Dio 47, 26); man habe ihm auch geholfen, die von Dola- 
bella vorausgeſchickte Reiterei in feine Gewalt zu bringen. Die kleinen FZürften in 
Aften und Eilicien wurden angewiefen, ihm Zruppen zu ftellen. 
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den vom Senate ſchon anerkannten Proconſul Brutus fandte. Ein cilt: 
ciſcher Fuͤrſt Tarcondimotus hatte früher anf En. Bompeiu®’ Seite ge» 
ftanden, aber von dem Dictator Gnade erhalten. Die Stadt Tarfus hielt 
treu an dem Andenken Caeſars und hatte den Beinamen Jullopolis an- 
genommen. Beide wollten ohne Befehl des Senates feine Unterftübung 
geben; Caffius indeſſen gewann an ihnen halb durch Meberredung halb 
durch Droßungen unfreiwillige und unzuverläfflge Bundesgenoffen. 

Syrien fand Eaffins in voller Unordnung; der Bürgerkrieg war 
dort fchon bei des Dictators Lebzeiten ausgebrochen. Als Caeſar auf 
feiner Fahrt von Negypten nach dem Pontus in Syrien landete, hatte er 
einen feiner Berwandten, Ser. Iulius Eaefar, als Befehlshaber über 
Syrien und das dortige Heer eingefegt. Ser. Caeſar war jung, uner- 
fahren, dem Bergnügen ergeben, auch nur quäftorifchen Ranges, alfo 
wenig geeignet, eine fo bewegliche Bevölkerung und durch Kriegsruhm 
aufgeregte Truppen im Zaum zu halten; felbft die eine Legion, die in 
Syrien blieb, fonnte er nicht in vollftändiger Botmäßigkeit erhalten. Im 
kurzer Zeit brachen die Truppen in Meuterei aus, tödteten Ihren Anführer 
und flellten fi unter den Befehl des Q. Caecilius Baffus, eines pompe⸗ 
janifchen Parteigängers,, der obwohl mur ein einfacher römifcher Ritter 
und ohne Amt die Sofvaten für fi gewann, und mit großem Geſchick 
und Muth ſich als ihr Anführer zu behaupten und der ganzen Macht des 
Dictators Caeſar Trog zu bieten wußte 1, während diefer in Afrika und 
Spanien mit den PBompejanern Krieg führte. 

Baflus war thätig und einfihtig. Er verfagte zuerft den Theil ver 
Legion, der ſich Ihm nicht Hatte anfchließen wollen, bis nach Cilicien, dann 
befepte er Apamen, befeftigte es jehr geichicdt und fammelte in dieſem 
feinem Waffenplage Kriegsvorräthe aller Art. Um fich zu verftärken, 
warb er einheimifche Truppen, felb Sklaven, und übte fle nad) römifcher 
Sitte, fo daß er fich eine durchaus zuverläffige zweite Legion bildete. “Der 
Dictator Caeſar ſchickte C. Antiftius Vetus? als Proconſul mit neuen 


1) Band 7, 216. 

2) Caecilius Baſſus wird von Cicero (Philipp. 11, 32) privatus genannt. 
Ueber feine Meuterei haben Appian b. c. 3, 77 und 4, 58 und Dio 47, 26 ab» 
weichende Berichte, die aber in ihrem Endergebniß übereinftimmen. Bgl. iber Baſſus 
auch Cicero p. Lig. 23 und 25. Joseph. Antiq. 14, 11,1. Bei Appian b. e. 
3, 77 ift ſtatt des verfchriebenen Libo zu leſen Livius. 

3) Wahrfcheinlich derfelbe Antiftiug, der im J. 59 Caeſars Quäflor war 
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Truppen. Diefer ſchloß Baflus gegen Ende des Jahres 45 v. Ehr. in 
Apamea ein. Bielleicht hätte er troß der nicht bedeutenden Macht, über 
die er gebot, dennoch den Krieg beendet; aber es erfchien, von Baſſus zu 
Hülfe gerufen, der Bartherführer Pacorus mit großem Heere. Vetus ver- 
lor viel Mannfchaft, mußte die Belagerung aufgeben und wurde fogar zu 
einem Waffenftillftande gezwungen, durch den er Baflus als gleichftehend 
anerfannte. Der Dietator fonnte mit der Ordnung ded Orients nicht 
warten, bis er felbft ind Feld zog; er fandte feinen alten Legaten 2, Statius 
Murcus als Proconful mit drei Legionen nach Syrien. In der Zwiſchen⸗ 
zeit fuchte fih Vetus zu verftärken, theild durch Legionsſoldaten, die er an 
ſich 309, theils durch die Hülfstruppen befreundeter Kürften, unter denen 
beſonders Antipater, der damalige Reichöverweier Judäas, genannt wird. 
Aber auch Baſſus erhielt Verftärfungen durch die Zürften benachbarter 
Völker; unter ihnen werben erwähnt Sampflferamus und fein Sohn 
Samblihus, Fürften von Emefa, Ptolemaeod, König von Heliopolis 
und Chalkis, ganz befonders Alchaedamnus, König der Rhambäer, eines 
dieffeits des Euphrat wohnenden Araberftammes i. 

Don 2. Statius Murcus' Thaten weiß man nichts Näheres; er 
mag einige Vortheile errungen haben, wurde wenigftens von feinen; Sol- 
daten zum Imperator ausgerufen. Dennoch hielt fi) Baflus, wenngleid) 
die Zahl feiner Legionsfoldaten zufammenfchmolz und am Ende nur zwei 
Eohorten betrug. Als die Nachricht von Caeſars Ermordung anfam, ge 
wann er neue Anhänger; alle, die einft En. Pompejus unterftügt hatten, 
begünftigten ihn entweder offen oder heimlich. Murcus fah ſich genöthigt, 
D. Marius Erispus zu Hülfe zu rufen, den Statthalter Bithyniens, 
der, da er feine Provinz für das Jahr 44 an 2. Tillius Cimber abtreten 
follte, gern die Gelegenheit benugte, um noch länger ein Commando zu 
führen. Er fam mit feinem ganzen Heere von drei Legionen, aber auch 
die beiden vereint konnten mit ihren ſechs Legionen Apamea nicht be- 
zwingen. Da fam C. Eaffius aus Eilicien an und fogleich hörte der 
Krieg der beiden einander befämpfenden ‘Barteien auf. Caſſtus übertraf 
an Ruhm jeden der anmwefenden Führer, er brachte neue Nachrichten aus 





— — 


(Plutarch Caea 5), dann im J. 57 Volkstribun (Cicero ad Quint. fr. 2, 1, 3), 
fpäter unter Auguftus im J. 30 Conſul. 

1) Bei Dio 47, 27 heißt diefer Fürft Aldhandoniod und leiftete dem Baſſus 
Hilfe, weil er ihm mehr bot als fein Gegner. Bel. Strabo 16, 2, 10. 
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Rom, von dem Kriege gegen Antonius, von bes jungen Caeſar Verbin: 
dung mit dem Senate. Zuerft gingen Baſſus' Soldaten zu ihm über, 
weil fie Gelegenheit zu haben glaubten, ohne Strafe in den römifchen 
Kriegsdienft zurücktreten zu können; fie zwangen ihren Führer den Befehl 
abzugeben. Derfelbe wird nicht weiter erwähnt!. Dem Beilpiele der 
Bafftaner folgten die beiden andern Heere fammt ihren Führern, die an- 
fangs beide unter ihm fortdienen zu wollen erflärten. Später indeflen, 
als weitere Nachrichten aus Rom kamen, wollte Erispus, ein treuer An- 
hänger des Dictators, nicht gegen deffen Sohn, den jungen Gaefar, dienen; 
er wurde von Caſſius ohne Kränfung entlaflen, ebenfo andere Dfficiere 
und Soldaten. Murcus dagegen ſchloß ſich ganz den Befreiern an und 
erhielt den Befehl über eine Abtheilung ver Blotte. An diefen Glücksfall 
teihte fich für Caffius ein zweiter an. Dolabella hatte, ehe er in feine 
Provinz abging, einen Legaten A. Allienus nad) Aegypten gefchidt, mit 
den Befehle, die vier Legionen, die der Dictator Caeſar dort gelaflen, 
nad Syrien zu führen. Die Königin Kleopatra hatte den römtichen Be- 
amten freundlich empfangen und ihm bereitwillig geholfen, feinen Auftrag 
raſch auszuführen. Allienus, ohne alle Nachrichten von dem inzwifchen 
in Rom Gefchehenen oder von Eaffius’ Legionen, zog arglos durch Judäa. 
Gafftus hörte von feinem WMarfche, eilte mit überlegener Macht ihm ent- 
gegen, umzingelte ihn, und zwang ihn, ſich ihm anzujchließen, wenig- 
ftens ihm feine Truppen abzutreten. Denn Allienus felbft wird nicht 
weiter erwähnt und zog fich wahrfcheinlich zurüd. 

In den erften Tagen des Monats Mär; 43 v. Chr. wurde 
€. Caſſius Herr über die aus Aegypten kommenden Legionen, und im 
Beige der vereinigten Truppenmacht und der unbeftrittenen Regierung 
einer ausgedehnten Provinz dachte er an die amtliche Beftätigung feiner 
Gewalt und des Proconfultitels, den er aus eigener Machtvollkommenheit 
fhon vor Apamea angenommen hatte. Er verfaßte einen Bericht über 
feine Thaten an den Senat und bat um die Beftätigung derfelben, ſowie 
um Vollmacht für die Zufunft, indem er feine Ergebenheit verficherte. 


1) Er ſcheint, als echter Abenteurer, auf eigne Fauft den Krieg haben führen 
zu wollen, ohne fi) an eine oder die andre Partei anzufchliegen. Wenigftend be 
richtet Caffius an Cicero (ad fam. 12, 12, 3): Bassus misere noluit mihi le- 
gionem tradere; quod nisi milites invito eo legatos ad me misissent, clau- 
sam Apameam tenuisset, quoad vi esset expugnata. Bielleiht wollte er ſich 
zum unabhängigen Fürften von Apamea, wie ed deren in Syrien viele gab, machen. 
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Zugleich ſetzte er fi mit den Führern der fenatorifchen Partei in Ver⸗ 
bindung , namentlidy mit Cicero, dem er das amtliche Schreiben an den 
Seat zur vorherigen Durchlefung mittheilte. Wir befigen den Brief, den 
Eaffius zu diefer Zeit (am 7. März aus dem Lager bei Tarichaea in 
Galilaͤa) an Eicero fchrieb1; er zeichnet ſich durch Kürze und Würde aus. 
Ohne von feinen Verbienften zu reden oder befondere Verfprechungen für 
die Zukunft zu geben, erwähnt Caſſtus mır das Thatfächliche und bittet 
um Unterftügung durch ven Senat. Die Briefe famen um den erſten Mai 
in Rom an, als Antonius auf der Flucht und der Senat durch den Tod 
der Eonfuln in voller Freiheit war über die Provinzen zu verfügen. So 
wurde alfo die Brovinz Syrien Gaffius als Proconful übertragen ſammt 
dem Kriege gegen B. Dolabella und deshalb auch Gewalt über ganz Aſien, 
defien Statthalter, Könige und Völker ihm und M. Brutus gemeinfam 
unterthan fein follten. Außerdem ſchrieb Eafftus, jebt feiner Macht ficher, 
an Detavian?, ähnlich wie M. Brutus; er bot ihm Verföhnung und 
Gemeinſchaft im Kampfe gegen Antonins und in der Staatöverwaltung an. 

Inzwiſchen bis die Ernennung aus Rom, eine Antwort von Octa⸗ 
vian fam, befchäftigte fich Gafftus mit ver Ordnung des Heeres; er hatte 
zwölf Legionen, außerdem viele Hülfstruppen von verfchiedenen Bölfern, 
felbft die Parther hatten ihm Bogenfchügen zu Pferde geihidt. Das 
Nöthigfte war jet Geld; er hatte nicht nur ein fo großes Heer ohne Zu⸗ 
ſchüſſe aus Rom zu erhalten, fondern auch die Gelvverfprechungen, die er 


1) Cicero fam. 12, 11: In Syriam me profeotum esse scito ad L. 
Murcum et Q. Crispum imperatores. Viri fortes optimique cives postquam 
audierunt, quae Romae gererentur, exercitus mihi tradiderunt ipsique me- 
cum una fortissimo animo rem publicam administrant. Item legionem, 
quam Q. Caecilius Bassus habuit, ad me venisse scito, quatuorque legiones, 
quas A. Allienus ex Aegypto eduxit, traditas ab eo mihi esse seito. Nunc 
te cohoratione non puto indigere ut nos absentes remque publicam, quan- 
tum est in te, defendas. Scire te volo, firma praesidia vobis senatuique 
adesse, ut optima spe et maximo animo rem publicam defendas. Reliqua 
tecum aget L. Carteius, familiaris meus. Vale. d. Nonis Martiis ex castris 
Taricheis. Nicht weniger wichtig ift der einen Monat fpäter von Caſſius an Gicero 
geſchriebene Brief (fam. 12, 12). Wenn Appian (b. o. 4, 59) fagt, Murcus und 
Crispus hätten fih dem Caſſius unterworfen xara ts play abep xal zard Tod 
Söypa tAic BouAfs dc ndvra Draxoudvrov, fo ift das feptere auf die fpätere Zeit 
zu befchränten, wo Caſſius vom Senat ald Proconful anerfannt war. 

2) Dio 47, 28. 
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den Soldaten beim Uebertreten zu feinen Fahnen gemacht hatte, zu er- 
füllen. Dies Geld mußte Syrien liefern. Judaͤa 3. B. Hatte eine Bei- 
fteuer von 700 Talenten Silber zu zahlen; fie wurde auf die einzelnen 
Städte und Landſchaften vertheilt und bei ihrer Eintreibung verdiente ſich 
der fpäter berühmte Herobes den Dank des roͤmiſchen Feldherrn. Aber es 
war ein ſchwieriges Geſchaͤft; Eafflus erntete nicht fo viel Dank von feinen 
Soldaten als Haß von den unterworfenen Bölfern; in Judaͤa follen bie 
Einwohner von vier Städten als Sklaven verkauft worden fein. 

Bon E. Trebonius’ Ermordung durch Dolabella wußte C. Caſſtus 
noch nicht, als er am 7. März an den Senat und Cicero ſchrieb. Er er- 
fuhr fle bald nachher, damit wurde der Kampf, der bisher um Macht und 
Provinzen geführt wurde, zu einem Kampfe um Leben und Tod; der Beftegte 
hatte feine Gnade zu erwarten. Dolabella ahnte, ald er die That beging, nicht, 
dag die in Syrien ſtehenden Legionen ihm verloren gehen könnten; e8 war 
ihm bisher das Meifte gelungen. Ex blieb noch eine Weile in Smyrna, um 
Geld und Truppen zu fanmeln; als er von der Veränderung in Syrien 
hörte, verzweifelte er dennoch nicht. Denn alle Völferfchaften Aftens ge- 
währten ihm Theilnahme und Unterflügung , nicht nur, weil fie die cae- 
ſariſche Partei, die er vertrat, für mächtiger hielten, fondern auch aus 
aufrichtiger Neigung für den ermordeten Dictator; er hatte ihre Eigen, 
thümlichfelten erkannt und geachtet, wenngleich er Geld von ihnen ver- 
langte: die Republikaner verlangten von ihnen Geld in nicht geringerem 
Maße, fügten aber Berachtung binzu. Freilich Legionsfolvaten konnten 
die Einwohner nicht liefern ; dazu gehörten römifche Bürger und gebiente 
Soldaten; fo viel e8 derer in Syrien gab, hatte Caſſtus vorher -in Be- 
ſchlag genommen. Aber was fie liefern konnten, Geld und eine Flotte, 
das gewährten fle gern. Dolabella ließ durch feinen Legaten 2. Figulus 
aus Rhodos, Lykien, Pamphylien, Eilicien eine Flotte zufammenbringen, 
indem er überall Kriegsichiffe miethete und dann Ruderer und Mannichaft 
ſich von den Staaten flellen ließ. Dann als er von Eaffius’ Erfolgen in 
Syrien hörte, traf er noch die weitere Vorfichtömaßregel, durch feine Le- 
gaten Ser. Marius und C. Titius fo viele Laftfchiffe wie möglich zu 
fammeln; wenn fein Anfchlag auf Syrien mißlänge, wollte er alles von 
ihm gefammelte Geld, alle Truppen einfchiffen und nad Italien fegeln. 
Inzwiſchen verzweifelte er noch nicht; er zog zu Lande und wollte 


1) Joseph. Ant. 14, 11, 2, 
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durch Cilicien elligft nach Syrien gelangen, che Caſſtus aus Judda zu- 
rüdfäme. 

Auch Eaffius und feine Anhänger waren thätig, um eine möglichft 
große Flotte zu fammeln, hatten aber mit dem Widerwillen der Einwohner 
zu kaͤmpfen. P. Lentulus Spinther, des getöbteten Trebonius Duäftor, 
war zu Brutus nach Macedonien geflohen und dann, al8 er von Dola- 
bellas Abmarſche hörte, in feine Provinz zurüdgefehrt. In jugendlichen 
Eifer hatte er fich fchon in Rom unter die Verfchworenen gedrängt, dann 
Caſſius unterftügt; jetzt eröffnete fich feinem Ehrgeize die lockende Aus⸗ 
fiht, die reiche Provinz Aften, deren Statthalter getödtet war, als Stell- 
vertreter deffelben verwalten zu fönnen. Denn vie Gonfuln, welche dieſelbe 
für fi in Beichlag genommen, waren im beften Halle noch für lange Zeit 
an Italien gebunden. Er nahm aljo ven Titel PBroprätor an, gefellte 
fich einen Gefinnungsgenoflen Patiscus als ftellvertretenden Quäſtor zu, 
und bemühte fich durch eifrige Dienfte ven Dank des Senates zu erwerben. 
Unterordnung liebte er nicht; deshalb mied er Baffius’ Nähe und fpielte 
auch in dem ſpaͤteren Kriege keine erwähnenswerthe Rolle. Damals fegelte 
er mit eben jenem Patiscus nach Rhodos und verlangte von dieſem Staate 
eine Flotte, um mit Diefer gegen den inzwifchen vom Senate geächteten Do⸗ 
labella zu fämpfen. Aber die Rhodier ließen feine Mannſchaft nicht in ihre 
Stadt und verftanden ſich faum dazu, die Beamten felbft aufzunehmen. 
Zur Hülfeleiftung waren fie nicht zu beiwegen , fie bezweifelten vie Nach⸗ 
richt von der Aechtung Dolabellas und benachrichtigten fogar die in Lykien 
weilenden Legaten Dolabelas, Marius und Titius, von der ihnen 
drohenden Gefahr. Diefe entfernten ſich alfo eilig; Lentulus konnte ſich 
nur rühmen, die von ihnen gefammelten Laftfchiffe ihren Eigenthümern 
zurüdgegeben und dadurch eine etwaige Flucht Dolabellas nach Stalien 
erſchwert zu haben !. 

Am 7. Mai hörte Caſſtus, damals noch in Judäa, Dolabella fet in 
Eilicien angefommen; er befchloß ihm dorthin entgegen zu gehen. Aber 
Dolabella, an der Spige von zwei Legionen und vielen Hülfstruppen, 
war raſcher, fand auch überall Unterflügung. Die Stadt Tarfus empfing 
ihn mit offenen Armen, Eaffius’ Befagung in Aegae wurde geworfen und 
Syrien war Dolabella geöffnet. Er fanı nad) Antiochla ; aber hier wur⸗ 
den feine Angriffe von Caſſtus' Befapung abgefchlagen und er mußte in 


1) Cicero fam. 12, 13—15. 
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der Nacht abziehen. Etwa hundert Mann hatte er verloren, feine aſtati⸗ 
ſchen Truppen zerfireuten fich; etwa achthundert gingen nach Antiochia 
zurüd und ergaben ſich den Caſſianern, die übrigen fehrten nach Cilicien 
zurüd. In diefer Roth, zumal da Caſſius nur vier Tagemärfche entfernt 
war, wandte fi) Dolabella nad} Laodikea, deflen Einwohner ihn einluden. 
Die Stadt lag auf einer Landzunge, der Hafen gewährte zwar feinen fichern 
Ankerplatz, ermöglichte aber doc, die Verbindung zur See und im ſchlimm⸗ 
fien Salle die Flucht. Dolabella benutzte die kurze Zeit bis zu Caſſius 
Ankunft, um an der Küfte entlang nach Aradus in Phoͤnicien zu fahren 
und Geld und Schiffe zu fammeln, mußte aber vor Caſſtus' heranfom- 
menden Truppen eiligft flüchten. Er z0g fi) ganz auf Laodikea zurüd; 
fein Lager ftand vor der Stadt, war aber mit ihr verbunden, da ein Theil 
der Mauer eingerifjen wurde. 

Es war eine denkwuͤrdige Belagerung, bei der Dolabella ſich eines 
römifchen Feldherrn würdig bewies. Zuerft verfuchte er eine Schlacht; 
als er in ihr befiegt war, vertheidigte er fi mannhaft. Kür Eaffius war 
weber Gefahr zu beftehen, noch Ruhm zu gewinnen; er hatte zehn Legio- 
nen bei fi, zwanzig Hülfscohorten und viertaufend Reiter, mit denen er 
zwanzig Millien von der Stadt ein feftes Lager bei ‘Paltus, einem zum 
alten Gebiete von Aradus gehörigen Orte, bezog. Er befchloß die Be⸗ 
lagerten auszuhungern und errichtete einen zwei Stadien langen Wall 
quer über die Landzunge, auf der die Stadt lag. Zur See war es fchwer, 
die Zufuhr abzufchneiden. Dolabella hatte nicht nur aus ganz Syrien 
Schiffe, fondern auch aus Aegypten von Kleopatra, die ihn auch mit Geld 
unterftüßte. Caſſius hatte nur aus Sivon Hülfe und wurde, als er ein 
Seetreffen verfuchte, mit Verluft von fünf Schiffen zurüdgetrieben. Da 
übertrug er ven Befehl über die Flotte an 2. Statius Murcus, feine Bo- 
ten gingen überall bin, felbft bis zur Sleopatra und deren Admiral Se⸗ 
rapion, der bei Cypern lag. Der Lebtere ſchickte wirklich alle Schiffe, Die 
er befehligte; aber die Königin, den Triumvien und den Andenfen Cae⸗ 
fard treu, entfchulpigte fich mit der in ihrem Lande herrfchenden Hungers⸗ 
noth und Pefl. Bor Allen aber weigerten fich die Rhodier und Lyfier; 
fie wollten nicht gegen den Conſul des vorigen Jahres fämpfen und ver- 
langten, neutral bleiben zu dürfen. Trotzdem brachte Murcus mit Hülfe 
von Tyrus, Aradus und andern Städten eine anfehnliche Flotte zufam- 
men und lieferte zwei Schlachten. Die erfle war unentfchieden, in der 
zweiten ſiegte Murcus mit Hülfe feiner Brander, drang auch in den Hafen 
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ein. Seht war auch zur See die Zufuhr abgefchnitten und der Ausgang 
der Belagerung nicht mehr zweifelhaft. Die Hungersnoth in der Stadt 
war groß und die Erſtürmung nahe, da fchon in die Mauer eine Brefche 
gelegt war; ein Ausfall mißlang, ver Muth der Belagerten fanf. Caſ⸗ 
ftus’ Beftechungsverfuche fanden Eingang. Zwar Marfus Octavius!, ver 
Befehlshaber des Hauptthores, erwies fich al8 treu, aber andere Centu⸗ 
tionen waren zugänglich; fle öffneten Gaffius, währenn ihr Befehlshaber 
am Tage ruhte, etliche Fleinere Thore. Als Dolabella die Einnahme der 
Stadt bemerfte, hieß er feinen Leibwächter ihn tödten und mit feinem 
Kopfe ſich Schonung beim Sieger erfaufen; der Soldat, wie ihm befoh- 
[en war, tödtete erft feinen Feldherrn, dann fich felbft, auch Marfus tödtete 
fih. Die übrigen Soldaten traten in die Dienfte des Siegers. Der Stadt 
Laodifen erging es faft fo unglüdlih, als ob file erobert worden wäre. 
Caſſtus Tieß alle Urheber des Anfchluffes an Dolabella hinrichten, plün- 
derte die Tempel und den Schab und legte den übrigen Einwohnern fo 
hohe Geldſtrafen auf, daß fie in das Außerfte Elend geriethen?. 

Die Belagerung Laodikeas dauerte bis in den Herbft; als Octavian 
im Monat Auguft zu Rom das Confulat ertroßt hatte, dachte man noch, 
Dolabella jet am Leben, man hoffte fogar, ihm noch durch einen Senate- 
beſchluß helfen zu können; die Acht gegen ihn wurde feierlich aufgehoben. 
Eaffius, fkolz auf das Glück, mit dem er Provinz und Heere gewonnen 
und den erbittertften Gegner feiner Partei vernichtet hatte, dachte daran, 
feine Macht noch weiter auszudehnen. Einigen Zuwachs hatte er noch 
während der Belagerung erfahren. Die Einwohner von Tarfus Hatten, 
wenngleidh fie von Caſſius zum Beitritte gezzwungen worden waren, den⸗ 
noch fpäter Dolabella unterftüßt. Schon dies verdiente Strafe, aber fie 
waren noch weiter aus der Rentralität herausgetreten. Als 2. Tillius 
Cimber, der Statthalter Bithyniens, Cafftus zu Hülfe zog, Hatten fie 
zuerft verfucht, ihn am Durdymarfche durch den berühmten Engpaß, die 
Thore Eilictens, zu hindern, dann in der Meinung, er habe viel Truppen 
bei fih, dieſen Verfuch zwar aufgegeben, aber ihn doch weber in ihre 
Stadt aufgenommen, noch mit Lebensmitteln unterflügt. Cimber, zu 


1) Bei Dio 47, 30 ſteht verſchtieben Marcus Octaving flatt Marſus, wie richtig 
bei Appian b. c. 4, 62 ſteht. Sicher war diefer Marfus Octavius derfelbe, von 
dem Gicero (Phil. 11, 4) fpridt: Dolabella in Asiam irrupit ... praemisso 
Marso nescio quo Öctavio, scelerato latrone atque egente. 

2) Appian b. c. 4, 60. Dio 47, 31. 
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Caffius eilend, befegte nur eine Burg in der Nähe von Tarfus; diefe 
eroberten nach feinem Weggange die Tarfenfer, befriegten auch eine ihnen 
benachbarte Stadt Adana, mit der fie in alter Feindſchaft lebten, unter 
dem Borwande, fie Hände auf Eaffius’ Seite. Dies war nicht nur Wan- 
felmuth, fondern offene Treulofigfeit, und Caſſius jchickte noch bei Dola» 
bellas Lebzeiten feinen Legaten 2. Rufus gegen Tarfus. Es wagte nicht, 
Widerſtand zu leiften, und ergab fih. Rufus alfo auf Eaffius’ Geheiß 
ſchenkte den Bürgern das Xeben, legte ihnen aber eine Geldftrafe von 1500 
Talenten auf. So viel hatten fie nicht; fie verfauften zuerſt alle ver Stadt 
gehörigen Grundflüde und Ländereien, dann münzten fie alles in ven 
Tempeln befindliche Geräth, alle Weihgefchenfe. Auch dies reichte nicht ; 
alfo fingen die heimifchen Beamten an, die freien Einwohner zu verfau« 
fen, zuerft die Jungfrauen und Kinder, dann die Frauen und Greiſe, fo 
wenig fie auch werth waren, am Ende die jungen Männer, von denen die 
meiften den Tod der Knechtichaft vorzogen. Das Elend war fo entfeglich, 
daß Caſſtus, ald er auf feinem Zuge nach Afien bei Tarfus vorüber fam, 
den Reft der Strafe erlaflen mußte!. 


Es war die zweite Stadt Aliens, die durch den unfeligen Bürgerkrieg | , 
faft vernichtet worden war. Aber die römijchen Fuͤhrer hatten für das 


unendliche Elend, das fie verbreiteten, feine Empfindung; rüdfichtslos 
opferten fie für die eigene Freiheit das Dafein aller Völker. Caſſius 
Hauptwunfd war, nach Wegypten zu ziehen, das unermeßliche Beute ver- 
ſprach. Schon feit Lange hatten alle römischen Feldherren, die im Often 
befehligten, unter verjchiedenen Vorwaͤnden an eine Eroberung dieſes reis 
hen und bisher unberührten Landes gedacht; hauptfächlich die gegenfeitige 
Mißgunſt hatte es gehindert. Auch Eaffius hatte es einft verfucht, als 
er mit Craffus in Syrien war. Sept fchien die befte Gelegenheit gefom- 
men. Aegypten hatte nur wenige römifche Soldaten zur Beſatzung, das 
Land felbft litt an Hunger und Krankheit, die Jahreszeit war günftig. 
An einem Borwande fehlte e8 nicht. Denn Kleopatra hatte Dolabella 
unterftügt und Beiftand an Caſſius verweigert; fie hatte felber eine große 
Flotte gerüftet, um den jungen Caeſar zu unterflügen, und als fie von der 
Errichtung des Triumvirates hörte, ſchickte ſie Gefandte nach Rom und 
erlangte ald Belohnung für ihre Dienfte die Anerkennung ihres Sohnes 
Ptolemaeos Caefarion als König. Caſſtus machte alfo Alles zu diefem 





1) Appian b. c. 4, 64. 
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Zuge bereit, als etwa im Januar des Jahres 42 eine Nachricht von M. 
Brutus feine Abſicht plößlich Durcchkreuzte. Brutus meldete, die Trium⸗ 
virn feßten fchon über das ionifche Meer, Caſſtus müfle eilen, zu ihm 
zu ftoßen. Ungern gab Eaffius und fein ganzes Heer den aͤgyptiſchen 
Feldzug auf; aber ed war unvermeidlich. Caſſius entließ die parthifchen 
Bogenihüsen, die ihm in Europa nicht nützen fonnten, reich beſchenkt in 
ihre Heimath und ſchickte mit ihnen Geſandte, die um mehr Hülfstruppen 
für das fünftige Jahr bitten follten. Ste kamen auch wirklich, aber nach 
der Schlacht bei Philippi, plünderten Syrien und alle Provinzen bis an 
das tonifche Meer und gingen dann, ohne Weiteres gethan zu haben, 
zurüd. Als Statthalter Syriens mit einer Legion fehte Caſſtus feinen 
Bruderfohn ein und rüdte durch Eificien nach dem Norden; die Reiterei 
fhicte er auf einem Ummege zuerft nach Kappadocien. Ariobarzanes, der 
König diefes Landes, hatte von dem Dictator Caeſar ald Belohnung für 
feine Dienfte ein Stüd von Armenien erhalten und wollte ſich mit deſſen 
Mördern nicht einlaffen, zumal feit die Nachricht von deren gerichtlicher 
Verurtheilung einlief. Ex verlangte, neutral bleiben zu dürfen. Dafür 
mußte er gezüchtigt werden. Die Reiter überfielen ihn, nahmen ihn ge- 
fangen und tödteten ihn unter dem Vorgeben, er babe Eaffius nach dem 
Leben getrachtet. Seine Schäbe und Koftbarkeiten waren willfommene 
Beute. 

In Smyrna famen M. Brutus und E. Caſſius zufammen, im An- 
fange des Jahres 42 v. Ehr., als die Nachrichten von der Gründung des 
Triumvirates und dem Ueberſetzen einiger feindlicher Truppen fchon ein- 
gelaufen waren. Beide waren voll folgen Selbftgefühls. Vor wenig, 
mehr als einem Jahre hatten fie fi im Piräus getrennt, ausgeftoßen von 
ihrem Baterlande, das fte hatten befreien wollen, ohne Geld, ohne Legio⸗ 
nen, ohne Slotten, ohne Hoffnung ; fie mußten ſich Damit zufrieden geben, 
in irgend einem verftedten Winfel der Welt ihr Keben vor der Rache Ihrer 
Feinde fichern zu fönnen. Jetzt gehorchte ihnen die Hälfte des ungeheuren 
Reiches, ihre Flotten beherrfchten die See, ihre Legtonen boten allen Fein⸗ 
den die Spitze, ihr Schat war gefüllt. Wunderbares Glück hatte fie, 


1) Appian b. c. 4, 63. Dio 47, 33, 

2) Plutarch Brut. 28: "Hy odv Adovh te peydAn xal Bdpoos abrois dx Tfc 
rapobans Exatkpp Buvdpens. “Opphoavres yap Ex Tfc Iradlas duora Puyddav 
rols drimordrors, dyphpatoı al dvonkor, pi vady dvhpn, pi otparıdrmm Eva, 
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wohin fie ſich auch wandten, begleitet; Brutus hatte Macebonien faft ohne 
Scwertftreich gewonnen, Caſſtus einen mehr langwierigen als harten 
Kampf beftanden. Sie famen zu dem Gedanken, die Vorſehung felbft 
wolle ihr Werk begünftigen und die ererbte Freiheit Roms fchüben. Auch 
Andere, wenigftend unter ven Römern, dachten fo. Daher die Treue ihrer 
Soldaten, die Treue ihrer Genofien. Beide Männer waren von den hei- 
mifchen Behörden feierlich als Batermörder in die Acht gethan, ihre 
Tödtung brachte Jedem Danf und Belohnung, und doch blieben fie ver- 
ſchont; fie durften fogar diejenigen milde behandeln, die ihnen nach dem 
Leben trachteten. So that es Brutus!, jo Caſſius, der ebenfalls Einige, 
die ihm nachſtellten, ungeftraft entließ. 

Brutus und Baffius ftanden einander gleich, felbft nach den ſtrengen 
Begriffen des römischen Beamtenranges; beide waren Prätorier und zwar 
von dem gleichen Jahrgange, beide hatten proconfiularifches Imperium, 
beide gleich große Provinzen , ziemlich gleiche Heere, in Kleinaſien fogar 
beide zugleich die höchfte Gewalt. Nur ein Unterſchied war unter ihnen: 
Caſſtus war etwas Alter. Brutus benupte dies, um feinem Collegen bet 
allen feierlichen Gelegenheiten den Vorrang zu laflen, wozu er nach fon« 
ſtigem römifchen Gebrauche feine Veranlaffung hatte. Bei den Triumvirn 
war dies anders. Unter ihnen hatte Lepidus äußerlich den erften Platz; 
von den beiden, welche in den Krieg zogen, hatte Antonius unzweifelhaft 
als älterer Gonfular ven Vorrang. In der Theilung des Feldherrnamtes 
zwifchen Brutus und Caſſtus lag eine glüdliche Mifchung. Der Lebtere 
war friegserfahrener, aber rüdfichtslos und jähzornig, Brutus gebilveter, 
mild und nachgebend: fo wurde unter ihnen jeder ernftere Zwiefpalt ver- 
mieden. 

Brutus forderte von Caſſtus einen Theil des von dieſem zuſammen⸗ 
gebrachten Geldes; er ſelber hatte Alles, was er eingenommen, auf die 
Befriedigung und Ausruͤſtung feiner Legionen, auf die Erbauung einer 
zahlreichen Flotte verwandt, war uͤberdem bis jetzt gegen die Bundesge⸗ 
noflen weniger hart gewefen. Caffius’ Freunde waren gegen jede Thei- 
lung, fie wollten nicht, was fie unter fo großem Hafle zufammengebradht, 


geh veölıv Eyovres, od roAAod ravu yp6vov drayevonkvou auyniädov els tabrd xal 
yaval xal nel xal Innors xal yphpasıy deröpayor drayavlsacdar nepl ris'Po- 
palov hyepovias Övres. 

1) Oben ©. 66. 
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an fremde Truppen abgeben. Aber man einigte fih: Caſſtus gab ein 
Drittel ab. Kür die Zukunft wurde wahrfcheinlich nach der Stärfe der 
beiderfeitigen Truppen ein gleiches Verhältniß verabredet. Denn nach den 
Senatsbeichlüfien, aus denen die Feldherren ihre Gewalt herleiteten, foll- 
ten beide in Kleinaften gemeinfchaftlicy regieren; vielleicht einigte man 
fih noch weiter dahin, daß beide auch in Macevonien und in Syrien 
gleiche Gewalt haben follten. Darauf wurde der Kriegsplan feftgeftellt. 
Brutus war der Anficht, man ſolle fogleich mit vereinten Kräften nad 
Macedonien überfepen; ſchon feien die Feinde mit acht Regionen herüber⸗ 
gekommen und ihre andern Truppen feien bereit; deswegen hatte er feinen 
Eollegen eiligft zu fich berufen. Diefer Plan war unter gewiflen Um- 
ftänden nothwendig, es fonnte nimmermehr vie Abficht fein, den Trium- 
virn Macedonien preiszgugeben und fich noch weiter von Italien zu trens 
nen. Deshalb war Baffius herbeigefommen und er hätte fich jegt, wie 
ungern auch immer, fügen müflen. Aber es kamen weitere Nachrichten 
über die Pläne der Triumvirn. Allerdings waren einige Truppen über- 
geſetzt, aber die Triumvirn felbft waren noch in Rom und wurben für 
längere Zeit zurüdgehalten. Ser. Pompejus’ Macht erwies ſich beveuten- 
. der ald man gedacht. Inzwiſchen waren die feindlichen Legionen in Ma- 
cedonien von feinem Nutzen; fie dienten nur dazu, die fpärlichen Borräthe 
diefer Provinz deſto früher aufzuzehren. Dagegen war es wichtig, in 
Alien Alles gefichert zurüdzulafin. Die Triumvirn hatten dort {chen 
Berbindungen angefnüpft, die Einwohner von Tarfus für ihren Wider⸗ 
ftand gelobt und getroͤſtet; gelang es ihnen, von den Staaten, die unter 
dem Scheine der Reutralität ihre Neigung für die caefartiche Partei ver- 
bargen, eine Ylotte zufammenzubringen, fo konnten fie mit weit mehr 
Ausfichten dem Krieg in jenen fernen Gegenden eröffuen. Jedenfalls Dachte 
Caffius, ſie hätten noch ein paar Monate Zeit, um in ganz Aften ihre 
Macht feft zu begründen und fich die Herrfchaft zur See zu fihern. Seine 
Meinung überwog. Es ift für uns unmöglich), diefen Kriegsplan zu be- 
urtheilen. Der fchließliche Sieg der Triumvirn wurde durch andere Mo⸗ 
mente als durch den allgemeinen Feldzugsplan herbeigeführt ; auch ift es 
denfbar, daß die Triumvirn, nachdem fie von ihrer Feinde Zug nad Afien 
gehört, ihre Abfichten Anderten und fchneller, als fie anfangs gewollt, 
nach Macedonten mit allen Truppen überfegten. 

Caſſius alfo und Brutus theilten wienerum ihre Macht. Der Exftere 
follte nach Rhodos ziehen, um defien zweifelhafte Neutralität in fefte 
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Bundesgenofienfchaft zu verwandeln. Diefe Inſel, ausgezeichnet durch 
politifche Weisheit und Schifffahrt, fland in altem Bündniffe mit Rom; 
während des legten Bürgerfrieges erhielt fie wegen der wunderbaren Ge⸗ 
ſchicklichkeit ihrer Seeleute im alerandrinifchen Kriege ihre alten günftigen 
Berträge erneuert. Dolabella hatten die Rhodier auf feinem Zuge nad) 
Syrien unterftügt,, aber nicht bei ver eigentlichen Kriegführung; als fle 
von den jüngften Verwickelungen und Parteiungen hörten, ſchwankten fie 
und wünfchten fich unbethetligt zu halten, weshalb fle Caffius feine Hülfe 
ſchickten. Jetzt war die Nachricht von der Verurtheilung der Verſchworenen 
und vom Triumsirate gelommen ; fie fonnten um fo weniger zu irgend 
einer Unterftübung von Caſſtus geneigt fein. Dieſe Schwierigfeit ver 
Lage führte ihr Unglüd herbei; aber wefentlich trug dazu auch das alte 
Vebel griechifcher Staaten bei, die innere Zwietracht und die auf die Er- 
innerung an alte Siege gegründete Aufgeblafenheit, welche wiederum von 
der Befchränfung der griechifchen Welt auf fich felbft und der Unkenntniß 
der wirklichen Berhältnifie herſtammte. 

Es gab in Rhodos zwei Parteien. Die Vornehmen fcheuten jeden 
Kampf mit Römern und wollten Caſſtus durch Rachgiebigkeit verföhnen, 
auch mit Geld ſich loskaufen; die Volksverſammlung, welche gefehlich die 
höchfte Macht hatte, ſcheute den Kampf nicht. Sie war ftolz auf ihre 
Geſchicklichkeit zur See, welche die Rhodier in früheren Kriegen, dann zur 
Unterflügung der Römer gegen Mithrivates, zulegt vor Alerandria ber 
wiefen hatten. Caſſtus hatte perfönliche Beziehungen zu Rhodos ; er hatte 
in feiner Jugend dort unter einem gewiſſen Archelaos griechifch gelernt. 
Die Griechen folgerten daraus, er dürfe gegen Rhodos nicht feindlich auf- 
treten. Aber Cafftus Fümmerte fich nur um die Bolitif. Er verfammelte 
und übte feine Flotte in dem ficheren Hafen von Myndos an der Farifchen 
Küfte. Dorthin fchicten die Rhodier Gefandte, die fich auf das Buͤndniß 
zwiſchen Rom und Rhodos beriefen, wonach fein Volk das andere be- 
kriegen folle; in Bezug auf Hülfeleiftung wollten fie Gefandte nach Rom 
ſchicken und fich jedem Befehle des Senates unterwerfen. Gaffius ant- 
wortete, das Bündniß jet von den Rhodiern ſelbſt dadurch verlegt worden, 
daß fle Dolabella unterſtützt hätten, der römifche Senat ſei felbft unter 
drüdt oder verjagt; er verlangte augenblidlichen Gehorfam. Dagegen 
firäubte ſich die Volksverſammlung, aufgeftachelt von thörichten Repnern ; 
fie wählten ven Hauptredner Alerander zum Prytanen, ihrem höchften 
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Beamten, einen andern, Mnafea, zum Admiral!. Aber man fuchte 
dennoch eine weitere Bermittelung durch Caſſtus' Lehrer Archelaos, ver 
eine fchöne und rührende Rede gehalten haben mag. Eafflus wies ihn 
freundlich, aber ernft ab; er flellte den Rhobiern die Wahl. Entweber 
betrachteten fie ihn als gefeglichen Feldherrn Roms, dann müßten fie ibm 
Hülfstruppen ſtellen; oder fie fähen ihn als verurtheilt und geächtet an, 
dann führe er als folcher mit ihnen Krieg. Darauf erfchienen pie Rhodier 
plöglich mit dreiundbreißig auserlefenen Schiffen vor Mynvos?. Am 
erften Tage parabirten fie umher, am zweiten fam es zum Kampfe; bie 
Rhodier wurden von L. Murcus durch die Zahl und Größe der römischen 
Schiffe beflegt. Drei Schiffe wurden genommen, zwei verfenft, die übrigen 
flohen. Eaffius hatte der Schlacht vom Lande aus zugefehen und rüdte 
nach Loryma, einem rhodiſchen Gaftelle gegenüber der Injel auf dem Feſt⸗ 
lande von Karien. Bon dort fendete er auf Laftfchiffen Landtruppen auf 
die Infel unter Führung feiner Legaten P. Lentulus und Fannius, er 
ſelbſt folgte mit achtzig Kriegsichiffen. Die Stadt wurbe eingefchloffen, 
die Flotte von Neuem befiegt. Dennoch hielten die Einwohner aus, wenn 
gleich die Stadt für die Belagerung nicht gerüftet und ohne Lebensmittel 
war. Die Beftürmung, für die Caſſtus Alles vorbereitet hatte, begann, 
als einige vornehme Bürger, das Vergebliche des Widerſtandes einfehend, 
heimlich einige Thore öffneten. Caſſtus war mit feinen Truppen plöglich 
in der Stadt. Dann nahm er auf dem Markte feinen Sig ein, um Ge⸗ 
richt zu halten; er pflanzte zum Zeichen der Eroberung den Speer neben 
feinem Richterfiße auf, verbot aber feinen Soldaten bei Todesftrafe jede 
Plünderung. Er wandte nicht die ganze Strenge des Kriegsrechtes gegen 
die eroberte Stadt an und antwortete den erſchreckten Bewohnern, die ihn 
als König und Herr begrüßten, er fei weder König noch Herr, fondern 
Mörder eines Herrn und Königs. Er ließ nur fünfzig Bürger binrichten, 
fünfundzwanzig etwa verbannen. Dann legte er der Stadt und ihrem 
Gebiete eine Strafe von fünfhundert Talenten auf und befahl alles Golb 
und Silber aus dem Staatsfchage und den Tempeln berbeizufchaffen, 
endlich, jeder Einwohner folle, was er an Gold und Silber als Eigen- 
thum befäße, bis zu einem beftimmten Tage vorbringen,; Todesſtrafe 


1) Appian b. o. 4, 66. 
2) Nach Dio (47, 33) waren fie fo flegeögewiß, daß fie Ketten für die zu ma- 
Henden Gefangenen mitnahmen. 
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wurde für den, der etwas verheimlichte, beftimmt, dem Angeber der zehnte 
Theil als Belohnung verfprochen. Die Rhodier beachteten anfangs weder 
diefen Befehl noch die Drohung, aber Caſſius machte Ernft. Er ließ 
einige MWiderfpenftige hinrichten, Angeber belohnen und man bat um 
Verlängerung des Termins. Alle brachten, was fie verfteckt und vergraben 
hatten; die von Alters her wohlhabende Stadt wurde vollftändig aus⸗ 
geplündert. Die Beute war größer, als man gedacht hatte; es follen an 
achttaufend Talente geweſen fein. Außerdem verlor die Stadt noch ihre 
Schiffe, Caſſtus ließ ihr nur das nadte Leben. Als Statthalter febte er 
2. Barus ein und ging nach Kleinaften zurüd, dem er einen gehnjährigen 
Tribut, auf einmal und ohne Widerreve zu bezahlen, auferlegte. Als ihm 
darauf die Nachricht zukam, die Königin Kleopatra fei im Begriffe, mit 
ungeheurer Flotte und Kriegsrüftung nach Italten zu den Triumvirn auf: 
zubrechen, entſandte er 2. Murcus mit fechzig Kriegsſchiffen, fowie einer 
Legion und Bogenfchügen; er follte beim Vorgebirge Taenaron auf der 
Lauer liegen und zugleich den Peloponnes fo viel wie möglich brand- 
ſchatzen. 

Nicht ſo leichte Arbeit und weniger Beute fand Brutus in Lykien. 
Der dortige Bund der dreiundzwanzig Städte hatte ein Heer gerüſtet und 
trat ihm an der Landesgrenze entgegen, wurbe indeſſen leicht gefchlagen, 
das Lager genommen, auch die meiften Fleineren Städte erobert. Aber 
Zanthos, die größte Stadt, hatte fi zum Widerſtande gerüftet, feine 
Borftädte abgetragen und einen fünfzig Fuß tiefen Graben um die Mauer 
gezogen. Brutus, bei feinem an Zahl überlegenen Heere, ermüdete die 
Beſatzung durch Tag und Nacht dauernde Beftürmung, füllte auch inner- 
halb weniger Tage den Graben aus und griff die Mauern und Thürme 
duch Mafchinen an. Nach einer Weile z0g er fich etwas zurüd, um bie 
Belagerten zum Ausfallen zu verloden. Als fle dies thaten, wurden fie 
ohne Mühe gefchlagen und, da die Thore von den Zurüdgebliebenen zu 
früh geſchloſſen wurden, größtentheild vernichtet. Bei einem zweiten, um 
die Mittagszeit unternommenen Ausfalle gelang es den Belagerten die 
Maſchinen durch Feuer zu vernichten, aber mit den Zurüdfliehenden 
drangen etwa zweitaufend Römer in die Stadt. Gegen diefe begann ein 
verzweifelter Straßenfampf; fte litten durch Ihn außerordentlich und mußten 


1) Appian b. oc. 4, 66 ff. Dot. Dio 47, 33, Plutarch Brut. 32. Val. 
Max. 1, 5, 8. 
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fich in den Tempel des alten Heros Sarpevon zurüdgiehen. Die draußen 
ſtehenden Römer konnten nicht in die Stadt bringen, da die Belagerten 
die Fallthore herabgelaften Hatten, deren mit Eifen beichlagene Sparren 
den Aexten der Römer lange widerſtanden. Leitern, wie Mafchinen waren 
verbrannt. Endlich fliegen Hülfstruppen aus Deneanba, einer den Lykiern 
feinpfichen Stadt Piſidiens, und nach ihnen auch Römer mit großer Ge⸗ 
fahr und manchem Berlufte über abichüffige Kelfen auf die Mauer und 
öffneten ein Thor. In Dichtem Haufen ftürmten die Legionen hinein ; bie 
Stadt wurde am Abend genommen. Aber der Muth der Zanthier war 
nicht gebrochen; fie zogen fich in ihre Häufer zurüd und begannen bie 
Shrigen zu ermorden. Brutus hatte Plünderung verboten, entfegt be 
merkte er den Entſchluß der Feinde zu flerben. Er bot ihnen Berzeihung 
an, fie empfingen die Boten mit Wurfgefchoffen und beharrten bei ihrem 
Werke. Nachdem fie die Ihrigen gemordet und auf Scheitechaufen gelegt, 
verbrannten ſie fich und ihre Häufer mit ihnen. Brutus rettete von ven 
Tempeln fo viele er fonnte, von den Menfchen famen nur Sklaven in feine 
Gewalt, einige wenige Weiber und faum hundertundfünfzig Männer. 
Alle übrigen famen um. Es war das zweite Mal, daß Zanthos viefes 
Schickſal erlitt; ſchon gegen des Königs Eyrus Feldherrn Harpagus! 
hatten fie lieber ihr Leben als ihre Freiheit verloren. 

Brutus rüdte nach Patara, der zweiten, am Deere gelegenen Stabt 
Lykiens. Er ftellte fein Heer um die Stadt auf und drohte ihr wit dem 
Schidfal von Zanthos, wenn fie ſich nicht ergäbe. Aber die Bolfsver- 
fammlung war gegen Ergebung; denn man hatte ven Sklaven die Frei- 
heit, den Arnıen Scyulvenerlaß für glüdliche Vertheidigung zugefagt. 
Brutus zögerte und gab einen Tag Bedenkzeit; denn er wollte nicht wieder 
einen Act der Verzweiflung wie in Zanthos veranlaften. Er fchidte Ge 
fangene aus Zanthos, um die Einwohner zum Rachgeben zu beivegen, 
gab einige Gefangene frei, verkaufte einige, am Ende gab er alle Ge⸗ 
fangenen 106. Da erſt öffnete man die Thore. Brutus firafte Niemand 
am Leben, ließ aber, wie Gafflus in Rhodos, und unter den gleichen 
Drohungen alles Gold und Silber, öffentliches wie Privateigenthum, 


1) Herod. 1, 176. 

2) Appian b. c. 4, 76 ff. Dio 47, 34. Plutarch Brut. 30. 31. Vell. 2, 
60. Nach Appian b. e. hätte Kanthos aud unter Alerander, einem Verhchte nach 
(yasty Suora rnadeiv), daſſelbe Schickſal erlitten. 
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zufammenbringen!. Yehnlich verfuhr Sp. Lentulus, Brutus’ und Caſſtus 
Legat bei Myra, der britten Stadt Lyliens. Mit der Flotte fprengte er 
Die Kette, welche den Hafen ſchloß, und 309 zwanzig Stabien hinauf nach 
der auf einem Berge gelegenen Stadt; fie ergab fich und verlor alles Gold 
und Silber. Da endlich ſchickte ver Bund der Lykier Gefandte an Brutus 
und unterwarf fih. “Die Flotte wurde ihm genommen, außerdem ein 
fehwerer Tribut von hundertundfünfzig Talenten auferlegt 2. 

Die Feldherren hatten ihre Pläne ausgeführt, vom ägäifchen Meere 
bis nad) Hegypten gab ed Fein Volk, feine Stadt, die, was auch Immer 
ihre Gefiunung war, gewagt hätte ihren unbedingten Gehorfam zu ver 
weigern; fie hatten feinen Feind im Rüden zu befürchten. Seht drängte 
ihre Hauptaufgabe, der Macht der Triumvirn in Masedonien enigegen- 
zutreten. Caſſtus zog an der Seefüfte entlang, ven ausgefchriebenen Tribut 
einjammelnd, Bruns durch das Innere dem Hellesponte zu; ihre Flotten 
waren nach Abydos beorvert. Unterwegs kam ihnen noch die Kunde von 
einem außerorbentlichen Glücksfall. Der Königin Kleopatra Ylotte, ſchon 
auf der Fahrt nach Stalien begriffen, wurde an der Küfte von Afrifa durch 
einen beftigen Sturm überfallen; das ganze Meer war mit ihren Trüms 
mern bevedit, Die bis an die Kuͤſte Lakoniend getrieben den dort aufpaflen- 
den Yeinden die erfreuliche Kunde brachte; die Königin jelbft Hatte ſich 
mit genauer Roth gerettet. Statius Murcus' Flotte war ihres gefährlichen 
Dienſtes am Vorgebirge Taenaron enthoben; fie fegelte nach Brundifium, 
um die Verbindung zwiſchen Italien und Griechenland zu hindern ®, 

Alles war den verbündeten Feldherren gelungen; ihr Kriegoplan 
hatte ſich als richtig erwiefen. Ihre Gegner, die Triumwirn, waren noch 
in Italien. Es blieb noch Zeit zu einem kurzen Aufenthalte in Afien. 
Brutus gelangte zuerft nach Sardes. Dorthin berief er Caſſiud, um 
mehrere Sachen vor dem Beginne des eigentlichen Feldzuges abzumadhen. 
Er ging feinem &ollegen mit dem ganzen Heere zu feſtlichem Empfange 
entgegen und als die beiden Heere zuſammentrafen, riefen fie in Freude 
über die ſchon verrichteten Thaten und in guter Hoffnung auf die Zukunft, 
ihre Feldherren zu Imperatoren aus ; ed war das zweite Mal, daß beide 
folche Ehre erhielten. Reben einander zogen fie in Sarbes ein und begaben 


1) Appian b. c. 4, 81. Dio 47, 34, 
2) Appian b. co. 4, 82. Dio 47, 34. 
3) Appian b, c. 4, 74. 82. 
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ſich unmittelbar von dem Wege zu einer geheimen Unterredung nach Eaffius 
Quartier; fie wollten ohne Zeugen ihre Anfichten ausgleichen. Die Diener 
erhielten Befehl, während der Unterredung Niemanden einzulaflen. Als 
fie allein im Zimmer waren, begannen fie mit einander zu rechten, erft 
leife und freundlich, dann lauter und lauter, fcheltend, zankend, dazwiſchen 
jammernd, als fie einander das Schickſal ihrer Freunde in Rom mittheilten 
und an den Untergang der Freiheit dachten. Draußen hörte man einzelne 
Laute, einzelne Worte, die um fo fchlimmer erfchienen, als man ihren 
Zufammenbang nicht Fannte. Das Gefolge fing an, ein unheilbares Zer- 
würfniß zu fürchten; aber Niemand wagte fich hinein. Da trat M. Favo⸗ 
nius hervor, der befannte Nachahmer des uticenfifchen Cato; er wollte zu 
den ftreitenden Beloherren bineingehen. Die Diener ſtellten fich in ben 
Meg. Aber Favonius zurüdzubalten, wenn er fi etwas in den Kopf 
gelegt hatte, war unmöglich. Er ftieß die Diener zurüd und trat in das 
Zimmer mit den Worten Homers 1, die er Neftor bei Agamemnons und 
Achilles’ Zanke fprechen läßt, womit Jener fie zur Nachgiebigfeit auf- 
fordert, weil beide jünger wären als er. Caſſius fing an zu lachen, Brutus 
war feiner weniger Herr; er fchimpfte den Einvringling einen wahren 
Eynifer und jagte ihn hinaus. Aber die Unterredung war aufgehoben, ber 
Anlaß zu offenem Zanfe genommen und Zeit zu ruhiger Ueberlegung ge- 
geben. Am Abend fand die Tafel bei Caſſius flatt, zu der Brutus feine 
Freunde mitbrachte. Auch Favonius erjchien. Als Brutus fagte, er babe 
ihn nicht geladen, und ihn ſich an das unterfte Ende nieverlegen hieß, 
drängte Jener fih mit Gewalt in die Mitte, um jeden wiederholten Aus⸗ 
bruch des Streites zu hindern. An Anlaß dazu fehlte es auch fpäter nicht. 
Gleich am folgenden Tage verurtheilte Brutus einen gemwefenen Prätor 
2, Pella, der von den Einwohnern von Sardes wegen Expreflung an- 
geklagt wurde, und nahm ihm fein Amt. Caſſius tadelte dies offen als 
unzeitig; Jener berief ſich auf die Idus des März, die ihm die Pflicht 
auferlegten, immer die Tugend zu üben. Dennoch kam es nicht zur Ent- 
zweiung ; die Eintracht wuch6, je näher man ver Gefahr rüdte2. 

Bon Sardes marfchirte das vereinigte Heer nad Abydos; dort 
wartete die Flotte zum Veberfegen und weiteren Geleite bereit. Man 
fagerte bei Abybos. Es war fpät in der Nacht und das ganze Lager in 
tiefem Schlafe, als Brutus nad) feiner Gewohnheit noch in feinem Zelte 


1) Homer Il. 1, 259, 2) Plutarch Brut. .34. 
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war, mit Lefen oder Nachdenken über die Zukunft beichäftigt; die Lampe 
war tunfel, Riemand in ver Nähe. Da börte er Jemanden eintreten. 
Er ſah fi um und erblidte eine Erfcheinung, großen und übermenſch⸗ 
lichen Körpers; fie trat ſchweigend näher. Brutus ermannte fich und 
fragte: „Wer bift du, ein Menfch oder ein Gott? was willft du bei mir?“ 
„Ss bin,“ ſprach die Erfcheinung, „ein böfer Dämon; du wirft mich bei 
Philippi wieder ſehen“. Unerfchroden erwieverte Jener: „Gut, ich werde 
dich ſehen“. Er rief Die Diener, fie hatten Niemanden bemerkt. Brutus 
war amı folgenden Tage nachdenklich und theilte am Ende Caſſius feine 
Erſcheinung mit. Diefer, ein in der Lehre Epikurs erzogener Freigeift und 
mit feinem Freunde befannt, fuchte ihm das Ganze als ein Gebilde feiner 
Phantaſie darzuſtellen; es gelang ihm, ihn zu beruhigen. In der Nacht 
vor der zweiten Schlacht bei Philippi, heißt es, habe Brutus die nämliche 
Erfcheinung gehabt; in Verzweiflung darüber habe er fich tollfühn in den 
Entſcheidungskampf geftürzt !. 

Das vereinigte Heer feste nach Seftos über und zug auf dem thra- 
eifchen Eherfonnes entlang nad) Kardia und Lyſtmachia, wo die fhmalfte 
Stelle der Halbinfel ift und Diefelbe wie Durch ein Thor gefperrt wird. 
Der nächte Tagmarſch brachte fie nach dem Meerbufen von Saros, dem 
„ſchwarzen“ Meerbufen. Hier wurde Halt gemacht, um alle Truppen zu 
fammeln und zu muftern. Man fam an den Feind. Mit größter Ge- 
wiffenhaftigfeit beobachteten die republifanifchen Feldherren jede Foͤrm⸗ 
lichkeit, die von den Vorfahren überfommen ihrem Unternehmen bie gött- 
liche Weihe geben follte; fie bot ihnen zugleich die Gelegenheit, ihre 
Truppen zu ermuthigen und durch fefte Treue fi zu verbinden. Die 
Feinde, auf die Zerftörung des alten Staates bedacht, mochten unmittel« 
bar vom Marfche aus in den Kampf ziehen; fie felber wollten nichts, 
was Sitte oder Frömmigkeit erheifchte, vernachläffigen. 

In der Ebene am fchwarzen Meerbufen, nicht weit von der Stelle, 
wo einft der ‘Berferfönig Xerres fein ungeheures Heer gezählt Hatte, 
wurde die Mufterung vorgenommen. Neunzehn Legionen waren bei⸗ 
ſammen von römifchen Bürgern, von denen acht Brutus, neun Gaffius 


1) Appian h. c. 4, 134. Plutarch Brut. 36. Bon Gaffius Parmenfis, einem 
der Mörder Caeſars, erzählt Valerius Marimus (1, 7, 7) eine ähnliche Geſchichte, 
er habe in der Nacht vor feiner Gefangennahme und Hinrichtung den gleichen böfen 
Genius gefchen. 
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gehörten, feine von ihnen vollzählig, aber ed kamen dazu zwei vollſtaͤndige 
Legionen Macedonier, nad römifcher Weife bewaffnet und eingeübt. Im 
Ganzen waren es etwa achtzigtaufend Mann Schwerbewafinete. Die 
Reiterei war bedeutend. Brutus hatte Gallier und Lufitanier viertaufend, 
Thracier und Jliyrier dreitaufend, Parthener und Theſſaler zweitauſend, 
im Ganzen neuntaufend; Caſſtus Iberer und Gallier zweitaufend, Bogen- 
ſchützen zu Pferde, Araber, Meder, Parther viertaufend, dann die Zür- 
ften der Galater aus Aſien theild mit Fußvolk, theils mit Reiterei über 
fünftaufend, zufammen elftaufend!. Die ganze Maſſe diefes Heeres ver- 
fammelte fi in vollem Waffenihmud und die Reinigungsopfer wurden 
auf das Feierlichfte dargebracht; dann follte eine Solvatenverfammlung 
gehalten werden, um das Heer zum bevorſtehenden Kampfe zu ermuntern 
und namentlich audy vor jeder Verführung zu ſchützen. Es wurde ein ge- 
räumiger Plag, ein Tribunal aufgefchüttet; auf ihn traten die beiden 
Oberfeldherren und hinter ihnen alle Senatoren. Ringsum ftellten fich 
die römijchen Truppen, auch Die Bundesgenofien, mit ihren Adlern und 
ahnen auf. Schon dies Schaufptel machte auf Die Soldaten felbft einen 
ermuthigenden Eindruck; eine ſolche Mafle, jo wohl georbnet, fo ausge 
rüftet, erjchlen unüberwinblich. Brutus’ Soldaten ftrahlten im ftattlichften 
Schmude; ihr Feldherr liebte es, fie in Gold und Silber zu fehen; er 
glaubte, ihre Tapferkeit werde durch koſtbare Waffen, deren Befig werth- 
vol wäre, erhöht. Nachdem Stillſchweigen geboten war, trat Eaffius 
vor, um die Rede zu halten. Denn ihm, als dem älteren, hatte Brutus 
dieſes Amt gern überlaflen; er verfland es auch befler, zum gemeinen 
Mann zu ſprechen als fein philofophifcher Kreund. Caſſtus' Rede enthielt 
eine Rechtfertigung der Verfchworenen, weshalb fie den Dictator Caeſar 
getöbtet, weshalb fie den Krieg unternonmen hätten; er ſchilderte bie 
Grauſamkeit der Triumvirn, die Unterbrüdung des Vaterlandes und 
ſchloß mit der Aufforderung, für die Freiheit zu fämpfen. Die Soldaten 


1) Appian b. c. 4, 88: xat töy orparbv dterdlouony abrois Eykvovro rdvres 
örierv dvvsaxaldsxa riin, Bpobrou päv Gxrc Kacalou BE dvvia, dvrekic obbev, 
AN dc dbo rou TeAn pÄAlısra dvanınpobusva. Die lehten Worte AN dc 560 
rov EAN pdlıora dvanınpobpeva find unverftänblich und ficher verderbt. Bielleicht 
ift zu lefen: Mia rs bo Ein Ind Maxsdevav dvaninpobueve. Appian erzählt 
8, 79), Brutus Habe aud Maceboniern zwei Legionen gebilvei und romiſch gebrilit. 
Diefe Legtonen werben den andern gegerübergeftellt als volffählig und als micht- 
römifh. Daher wäre auch wohl vorher ftatt Inkırav zu lefen ToiırEv. 
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antworteten mit lauten Beifall und dem Ruf, man möchte fie in den 
Kampf führen. Eafflus begann von Neuem, indem er die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Sieges hervorhob. Die Zahl ver Legionen, fagte er, fei zwar 
auf beiden Seiten gleich, aber fie jelbft feien an Reiterei und zur See 
überlegen. Sie ſelbſt hätten ben Feind nur von vorn, die Triumvien hät 
ten Ser. Pompejus und Murcus und Ahenobarbus im Rüden. Sie felbft 
hätten Geld genug und Zufuhr reichlich, die Feinde litten an beivem 
Mangel. Er ſchloß damit, daß er nach dem Siege große Belohnungen 
verhieß und fogleich jedem Mann 6000 Sefterzen geben zu wollen erflärte, 
dem Genturio das Fünffache, dem Tribunen die entfprechende Summe. . 
Unter unendlihem Jubel löften die Feldherren die Berfammlung auf und 
entfernten ſich; die Soldaten aber blieben noch lange zuſammen, erfreut 
über das Gehörte und in frober Hoffnung auf die Zufunft. Ste waren 
wirklich an ihre neuen Feldherren geleitet, die Erinnerung an den Dicta- 
tor erlofchen; es fanden ſich während des Krieged nur Wenige, die zum 
Geinde übergingen. Am folgenden Tage fand die Auszahlung des Geldes 
ftatt, wobei Die Feldherren vielfache Gelegenheit hatten, an einzelne durch 
Tapferkeit ausgezeichnete Leute befonvere Geſchenke zu vertheilen und da⸗ 
durch ben Wetteifer Aller zu erhöhen. Jede Abtheilung machte fich, fo- 
bald fie ihr Geſchenk erhalten, fofort auf ven Marſch nach Doriskos!. 
Der fürzefte und bequemfte Weg aus Thracien in das Innere Ma- 
cedoniend führte längs der Hüfte, war aber ſchon durch die von den Fein» 
den befegten Engpäfle der Sapder gefchloflen; ein anderer Weg durch das 
Innere war dreimal fo lang und ſchwierig. Brutus und Ealfius ent- 
ſchieden ſich trog der Feinde für den erften Weg. Die Gegner waren bis 
jet noch viel fchwächer, nur etwa acht Regionen, die Triumvirn erft im 
Anmarfihe; wählte man den längeren Weg, fo blieb diefen Zeit heran 
zufommen; jebt Eonnte man noch hoffen, die feinplichen Legaten vereinzelt 
zu fchlagen. Sodann nahm man an, der Grund, weshalb die Feinde fo 
weit vorgerüdt feien, liege hauptjächlich in dem Beftreben, ver Berpro- 
viantisung halber in Verbindung mit der See zu treten. Wenn man alfo 
den Feinden durch die Flotte jede Zufuhr abfchnitie, dann hoffte man, 


1) Appian b. c. 4, 90 ff. Dio läßt die Rede erft unmittelbar vor der Schlacht 
gehalten werden (Dio 47, 42), wo fie nicht hingehört, wenigftend nad Appians 
Darftellung der Schlacht, die den Eindrud der eis Zreue macht gegenüber 
der ſehr oberflächlichen ded Die. 
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würden fich die Truppen der Triumvirn freiwillig zurücziehen. Die Ber- 
bindung zwilchen Italien und Griechenland war ſchon jehr erſchwert; 
konnte man jebt die Gegner auch vom ägdifchen Meere verdrängen, dann 
mußten die Triumvirn im Innern Macedoniens bald Mangel an Lebens» 
mitteln leiden. “Der Kriegsplan wurbe auf die Beherrfchung der See, auf 
die thätige Mitwirkung der Flotte gebaut. 

Die Triumvirn hatten die Abficht, nach Schließung ihres Bundes 
alsbald zur Verfolgung der Feinde nach Griechenland überzufeen. “reis 
lich Eonnten fie nicht mehr daran denfen, e8 werde ihnen gelingen, bie 
‚Zahl der Legionen, welche ihre Gegner ſich aneignen konnten, zu befchrän- 
fen; Brutus und Eaffius hatten ſchon alle römifchen Sofpaten, die es in 
ihren Provinzen gab, an ſich gezogen, Hatten auch fchon alle kriegstüch⸗ 
tigen römifchen Bürger eingereiht. Selbft wenn längerer Verzug eintrat, 
konnten fie ihre Legionen nicht vermehren; es handelte fi nur darum, fie 
am Einüben und Ordnen berfelben, an Herbeifchaffen von Gelomitteln, 
an Bezwingung verbündeter Völfer zu hindern, Rüdfichten, die, fo wichtig 
fie an fich fein mochten, doch für den bevorſtehenden Kampf von unterge- 
ordneter Bedeutung waren. Biel wichtiger war es für die Triumvirn, 
zunächft Italien, in dem fie ſolche Gewaltthätigfeiten geübt, vollſtändig 
zu beruhigen und jeden Verſuch einer Empörung während ihrer Abweſen⸗ 
heit unmöglich zu machen, ferner entweder Ser. Pompejus zu bezwingen 
oder Doch Rom und Italien vor feinem Angriffe zu fihern. Auf der ans 
dern Seite fanden fie für die Menge ihrer Legionen in Italien felbft im 
ſchlimmſten Falle keine Verwendung; fie mußten fogar befürchten, in dem 
erfchöpften Lande fie nicht länger ernähren zu koͤnnen. Aus diefen Er⸗ 
wägungen gingen ihre Maßregeln hervor; fte ſchickten alsbald einen Theil 
ihrer Heere voraus und blieben felber noch längere Zeit in Italien. 
Octavian machte inzwifchen Verfuche, in den Beſitz der ihn bei dem Bünd- 
niffe zugefallenen Provinzen zu gelangen, Antonius hätte ohne Zweifel 
früher überfegen können. Bielleicht zgögerte er nicht ungern, um feiner 
Herrichfucht und dem Vergnügen zu fröhnen, der Hauptgrund des Ber: 
weilend lag indeflen in der Eiferfucht der Triumvim; Dctavian wollte 
feinen Collegen nicht allein in den entſcheidenden Krieg ziehen laſſen. 

Die Triumvirn erwählten zwei Legaten, um fie mit einem Theile ihrer 
Legionen vorauszufchiden. Der eine war L. Decidius Sara, aus Beltiberien, 


1) Appian b. c. 4, 102 ff. 
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wie e8 heißt, gebürtig und ritterlichen Standes; er hatte fih unter dem 
Dictator in Spanien ausgezeichnet und war von ihm zum Volkstribunen 
befördert worden; nach defien Tode hatte er fich fogleich entfchienen an 
Antonius angefchloffen, ein tüchtiger Kriegemann, ohne politifche Fär- 
bung. Der zweite Legat war C. Norbanus Flaccus, aus prätorifcher 
Familie, von defien früherer Laufbahn nichts befannt iſt. Er war von 
Octavian ernannt; mithin waren die acht Legionen, welche die beiden 
Legaten führten, wahrjcheinlich zu gleichen Theilen von den beiden Trium⸗ 
virn geftelt. Sie landeten in Epirus früh im Jahre 42 v. Chr., als 
das Meer noch frei von Feinden und Brutus zum erften Male in Aften 
war, an einem und unbefannten Orte, rüdten auf Apollonia und gaben fo 
wider ihren Millen die Beranlaffung zu C. Antonius’ Ermordung. Die 
Städte ergaben ſich gern an die Triumvirn, die ſchwachen republifantfchen 
Befagungen zogen fih zurüd. Hier fchloß fih PB. Batinius an, zwar 
ohne Heer, aber doch noch die Abzeichen feiner vergangenen Macht tra- 
gend, überbem durch den Namen Imperator, den er fich beilegte, die An⸗ 
ſprüche auf einen Triumph bewahrend. Die Legaten hielten fich eine 
Weile an der Küfte auf, durchzogen das Land, beſetzten Griechenland, in 
dem fich befonders die Lacedaͤmonier ihnen anfchloflen, und rücdten dann 
auf dem geraden Wege durch das Innere Macevoniens vor, mehr als 
325 roͤmiſche Meilen 2, bis jenfeits der Stapt Philippi, wo fle im Gebiete 
des thracifchen Fürften Rhafcuporis die Engpäfle der Korpiller und Sa⸗ 
päer bejeßten. Dort hatten fie die Verbindung mit der nahen See, auf 
der fie Zufuhr erhalten Eonnten, und hinderten ven Yeind, auf bequemen 
Wege in das Innere Macedoniens zu dringen oder gar eine Verbindung 
mit Stalien zu gewinnen. Die Stellung war überaus vortheilhaft, um 
auch mit geringerer Macht überlegenen Streitfräften erfolgreichen Wiber- 
ftand zu leiften. Sie hatten unmittelbar nach der Kunde von Rhodos' 
und Lykiens Bezwingung Boten nad) Rom entfandt, um die Ankunft der 
Triumvirn zu befchleunigen, und diefe hatten fich beeilt, wourden aber ge⸗ 
hinvert und auf der andern Seite waren die Republifaner rafcher, ale 
man eriwartet, angelommen. 


1) Oben ©. 67. 

2) Appian (b. oc. 4, 87) gibt 1500 Stadien, d. i. 187 Meilen, was nicht paßt. 
Nah Antonind Jtinerarium p. 318 ift die Entfernung von Dyrrhachium bis Phi- 
lippi 369 Meilen, auf anderm Wege (p. 329) fogar 422 Meilen; nah Plinius 





\ 
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Inzwiſchen nämlich war 2. Statius Murcus mit feiner Flotte in 
das ioniſche Meer gelangt; er erfchien vor Brundiſtum und befebte Die 
Inſel, welche ven Hafen im Süben fließt, fo daß er das Auslaufen jedes 
Schiffes hindern Fonnte. Antonius mochte ſchon einzelne Abtheilungen 
übergefegt haben; jest fah er fich plößlich gehemmt; denn er hatte nur 
wenige Kriegsſchiffe. So oft er bei ftarfem Landwinde Laftihiffe mit 
Truppen oder Lebensmitteln ausfenden wollte, machte er mit feinen wenigen 
Schiffen und Flößen, auf denen er Thürme errichtet hatte, Angriffe auf 
die feindliche Stellung und nur unter dem Schutze diefer Angriffe konnten 
die Schiffe ausfegeln. In diefer Verlegenheit rief Antonius Dctapian 
mit feiner gegen Ser. Pompejus fämpfenden Flotte herbei. Als vieler er- 
ſchien, gab Wurcus feine Stellung bei Brunbifium auf und blieb nur 
außerhalb des Hafens auf der Lauer. Aber das Wetter begünftigte die 
Triumvirn; ihre Laftfchiffe hatten guten Wind und beburften nicht des 
©eleites von Kriegsichiffen, um fie vor den Feinden zu fehügen. Sie 
famen und gingen, bis das ganze Heer fammt Antonius und Octavian 
übergefebt war. Murcus zürnte auf fein widriges Geſchick, blieb aber 
doch auf feinem Poften, um die Verbindung zwiſchen Italien und Griechen⸗ 
land, die Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsvorräthen nach Möglich- 
feit zu hindern. Er wurde fogar auf Caſſius' Befehl durch Domitius 
Ahenobarbus verftärkt, der ihm fünfzig Kriegsichiffe, fowie eine Legion 
und Bogenſchützen zu Hülfe brachte, auch andere Schiffe müſſen binzu- 
gekommen fein. Man zählte im Ganzen hundertundfünfzig größere Kriegs- 
ſchiffe und viele Heinere Fahrzeuge, die zwiſchen Stalien und Griechenland 
kreuzten. 

Von dem Platze, wo die Muſterung ſtattgefunden hatte, waren die 
republikaniſchen Truppen weiter an der Küſte entlang marſchirt, erfreut 
über das erhaltene Geldgefchent und gutes Muthes. Ihr Selbflveriranen, 
heißt e8, wurbe durch eine glüdliche Vorbeveutung vermehrt. Auf ven 
ſilbernen Aolern der beiven erflen Legionen ließen fich zwei Adler nieder, 
bie fie mit ihren Ylügeln zu befchügen fchienen. Die Feldherren befallen 
die Thüre zu füttern und ſie blieben bis zum Tage vor der Schlacht auf 
den ihnen liebgewordenen Plägen. Es waren zwei Tagemärfche von dem 
fhwarzen Meerbufen bis nad) Aenos; dann fam man über den Fluß 


(Hist. Nat. 4, 42) 325 Meilen. Es muß alſo bei Appian 2500 Stadien fichen, 
ftatt 1500. 1) Appian b. co. 4, 3. 
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Hebros zur Stadt Dorisfos und von dort an der Küfte entlang bis zum 
Vorgebirge Serrheion. Diefes erftredt fich etwas in die See; man bog 
hier auf einen Weg nad) dem Binnenlande ein, Tillius Cimber aber, der 
Statthalter Bithnniens, erhielt Befehl, mit der Klotte, auf der man eine 
Legion und Bogenfchägen einfchiffte, an ver Küfte entlang zu fahren. Die 
Küftengegend, obwohl fruchtbares Land enthaltend, war feit ven Tagen des 
macebdonifchen Königs Philipp wüft und unbebaut, nur mit Ruinen von 
Tempeln und Häufern befät. Tillius Cimber machte häufige Landungen, 
ſteckte Lagerpläße ab und erregte dadurch bei den Feinden den Glauben, 
Brutus würde mit dem Landheere alsbald nachfolgen, um Norbanus in 
den fapäifchen Paͤſſen anzugreifen. Diefer, fich zum Widerſtande zu ſchwach 
fühlend, ſchickte eiligft zu Sara, der den Paß der Korpiller befegt hielt, 
um Hülfe bittend und Sara folgte dem Rufe, worauf Brutus fogleich den 
verlafienen Baß befegte. Freilich war ver fapätiche Paß jest um fo ftärfer 
befeßt und Brutus rathlos. Mit Gewalt durchzubrechen war ſchwer mög» 
li; man mußte bis zum ſchwarzen Meerbufen zurücdmarichiren und dann 
den dreifach längeren Umweg durch das Innere wählen, während dieſer 
Zeit konnte Antonius mit Verftärkfungen heranfommen. Da fand ber 
thracische Fürft Nhascupolis, der Gegend wohl fundig, einen Ausweg. 
Er fannte einen Fußpfad über den fapäifchen Berg, deflen Fuß die Feinde 
befegt hielten, der Pfad, fagte er, führte über Kelfen und durch wafferlofe 
Wälder, man müfle Leute vorausfchicden, um ihn für die Truppen gang- 
bar zu machen, aud) Wafler mitnehmen. Dann Tönne man am vierten 
Tage an den Fluß Harpeflus, der ſich in den Hebrus ergießt, und in 
einem weitern Tagmarfche nach Philippi gelangen, unbemerft von Allen, 
anßer den Vögeln des Himmels. Aus Roth, aber auch in der Hoffnung, 
den Rüdzug ver acht feindlichen Legionen abzufchneiden wählte man diefen 
Weg. 2. Bibulus wurde mit einer Abtheilung unter Führung von Rhas- 
cupolis ansgefchidt. Es war ſchwere Arbeit, aber man ging muthig ans 
Werk, um fo mehr, als einige Leute vorausgefendet meldeten, man koͤnne 
in der Entfernung den Fluß fehen. Drei Tage arbeitete man unverbroflen, 
am vierten begann Ermattung,, das Wafler ging aus, man befürchtete 
einen Hinterhalt, Rhascupolis konnte fi kaum vor dem Unwillen ber 
erbittertem Soldaten retten. Bibulus jedoch bat fle auszuharren und am 
Abend des vierten Tages erblidte man den Fluß Harpeſſus. Freudiges 
Geſchrei erhob fh bei den vorderſten, es pflanzte fich bis zu den legten 
fort, Boten gingen an Bruins und dieſer marfchirte im Lauffehritt mit 
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einem Theile feiner Truppen auf dem jebt eröffneten Wege. Indeſſen der 
Plan, die Feinde abzufchneiden, mißlang. Jenes Yreudengefchrei, das 
die Truppen erhoben hatten, war von Rhascus gehört worden , jenem 
Bruder des Rhascupolis, der im Dienfte der Triumvirn ſtand; er ahnte 
das Gefchehene und benachrichtigte Rorbanus, der in der Nacht den fapd- 
iſchen Paß verließ und nad Amphipolis zurüdging. Die thracifchen 
Fürften wurden in den beiderfeitigen Lagern gepriefen, Rhascupolis, weil 
er ven Pfad zur Umgehung der Feinde angegeben, Rhascus als Retter 
der Bedrohten. Sie hatten aber ein faljches Spiel gefpielt und im Ein- 
verftändniffe mit einander gehandelt ; jenes Gefchrei war ein unter ihnen 
verabrebetes Zeichen geweſen. 

Als der Paß von ven Gegnern verlaflen war, rüdte das ganze repu- 
blifanifche Heer in die Gegend von Philippi; auch die Flotte unter Tillius 
Cimber anferte an der nahen Küfte. Die Stadt Philippi, einft vom König 
Philipp, Amyntas' Sohn, als fefter Platz gegen die Thracier erbaut, 
nahm den Raum eines ringsum ftellen Hügel ein. Gegen Norden lag 
das Pangäusgebirge, über welches Rhascupolis die Republifaner zur 
Umgehung ihrer Feinde geführt hatte, gegen Süden erflredte ſich ein 
Sumpf bis an die See, gegen Often lagen die Päffe der Sapder und 
Korpiller, gegen Weften eine Ebene bis zum Fluſſe Strymon, ungefähr 
dreihundertundfünfzig Stadien lang und wohlbebaut, nach dem Glauben 
der Einheimifchen die Gegend, wo Perfephone von Pluto entführt war. 
Die Ebene fenkte fi von Philippi aus allmählich zum Strymon, war 
für Die Vertheidigung günftig, für den Angriff fchwierig. Bon dem Hügel, 
auf welchem Philippi lag, nicht weit entfernt nach Oſten war ein andrer 
Hügel, der des Dionyſos genannt, mit berühmten Goldgruben, dabei 
ein Ort Symbolon , der feinen Namen daher führte, weil der Pangäus 
dort mit dem Hämmsgebirge in der Ebene zufammenfiel. Diefen Ort 
hatte früher Rorbanus befett gehalten, aber vor den anrüdenven Feinden 
geräumt. Bon Symbolon nad Süpoften etwa zehn Stadien, von Phi⸗ 
lippi ſelbſt achtzehn Stadien entfernt liegen zwei andere Hügel, von ein- 
ander etwa acht Stadien abftehend; auf dem fünlichen verfelben ſchlug 
Eaffius, auf dem nördlichen Brutus fein Lager auf. Sie hatten befchloffen, 
den zurückweichenden Norbanus nicht weiter zu verfolgen. Denn es kam 
die Kunde, Antonius rüde heran. Die Ebene erſchien ihnen günftig für 
den Kampf, die Hügel für Das Lager; im Süden die Sümpfe bis zum 
Strymonflufle, im Norden die unwegfamen Gebirge. Die Stellung war 
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uneinnehmbar,, und nicht zu umgehen. In dem Zwiſchenraume zwiſchen 
den beiden Hügeln zog fich die große Straße aus Europa nach Afien hin, 
wie duch ein Thor. Die Feldherren errichteten eine Mauer von einem 
Hügel zum andern, mit einem feften Thore, wo die Straße war; die 
beiden Lager waren, wenngleidy der beſſern Kriegszucht halber getrennt, 
dennoch militärtich verbunden. Nach Süden lag an der See Neapolis, 
fiebzig Stadien entfernt, wo die Kriegsfchiffe ankerten; hundert Sta- 
dien entfernt war die Infel Thafos, angefüllt mit allen Vorräthen für 
die Ernährung einer fo großen Menfchenmenge. Die ganze Stellung 
war vortrefflidh und beftimmte den Plan der Felpherren, ſich auf die Ber- 
theidigung zu befchränfen und durch Hinziehen des Krieges den Sieg zu 
gewinnen !. 





1) Die Befchreibung, welche Uppian (b. c. 4, 105 ff.) von der Dertlichleit, an der 
die Schlacht ftattfand, und demnächſt von diefer felbft gibt, ift vortreifflih und nicht 
nur anfhaulih, fondern auch genau im Einzelnen die Entfernung der einzelnen 
Punkte angebend. Dio dagegen (47, 35) Spricht viel allgemeiner und unbeftimmter, 
wenngleih ed kaum zu bezweifeln ift, daß er den Ort, der auf der großen Straße 
von Rom nach dem Driente lag, auf feinen Reifen felbft befucht hat. Was auch er 
an Einzelheiten gibt, 3. B. über die Lage von Symbolon, läßt fi fehr gut mit 
Appian vereinen. Woher dieſer feine Befchreibung entnommen hat, fann man nicht 
fagen; der berühmte Valerius Meffala, der die Schlacht felbft mitmachte und dar: 
über f&hrieb (Plutarch. Brut. 40), hat ſich fchmwerlih auf dergleichen eingelaffen. 
Appians Schilderung flimmt mit den heutigen Dertlichleiten ungefähr überein. Man 
tadelt beit ihm die Bemerkung (ec. 105), die Stadt Philippi habe früher Datos 
geheißen; denn Datod, fagt man, habe an der Stelle des fpäteren Neapolid ge: 
legen (Drumann, Geſch. Rome 2, 140). Der Zadel ift nicht ganz begründet. Ap- 
pian meint nicht, an der Stelle, wo fpäter Philippi Tag, habe früher Datos und 
noch früher Crenides gelegen, fondern nur, die Hauptorte diefer Gegend hätten nad 
einander dieje verfchiedenen Namen gehabt; die Stelle von allen drei Orten war eine 
verfhiedene und die beiden älteren Orte beflanden auch neben Philippi, wenngleich 
in geringerer Bedeutung. Selbſt neben Neapolid beitand noch in fpäterer Zeit Datod 
an der Küſte, wie fi aus Plinius Hist. Nat. 4, 42 ergibt. In älterer Zeit aber 
war ed fehr wohl möglih, dag Datos aus zwei Theilen beftand, einem im Innern 
nahe bei den Goldgruben, denen e8 feine Entftehung verdanfte, und einem andern 
an der See, der den Hafen bildete. Darauf deutet auch Strabo p. 330. Die Ent- 
fernungen, die Appian gibt, flimmen ungefähr mit den uns fonft befannten Angaben. 
Appian (co. 106) zählt 70 Stadien bie Neapolid, das Itin. Ant. p. 152 zählt 
12 Millien, alfo 96 Stadien zwifchen Philippi und Neapolid. Dies flimmt genau. 
Denn Appian rechnet von dem füdlichften Hügel, auf dem Caſſius' Lager fand, dieſer 
aber war, wie Appian jagt, 8 Stadien von dem nördlichen Hügel entfernt und von 
ihm zäbft ebenderfelbe 18 Stadien bis Philippi. Dagegen flimmt eine anbere 
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Die beiden Legaten der Triumvirn hatten fih von den Engpäffen 
nach Amphipolis zurüdgezogen. Häufige Reitergefechte fanden flatt, in 
denen die Republifaner Bortheile errangen. Entſcheidendes geichah nicht; 
die Truppen der Triumvirn hielten ſich zurück, nicht nur, weil fie in be⸗ 
deutender Minderzahl waren, fondern auch weil die Legaten in Abweſen⸗ 
heit ihrer Oberfeloherren nichts wagen zu dürfen meinten. Man befeftigte 
nur Amphipolis, um einen etwaigen Angriff abwehren zu fönnen. Aber 
die Republikaner dachten nicht an einen Angriff; fie waren noch mit Siche⸗ 
rung ihrer eigenen Stellung befhäftigt, al® Antonius ankam, fchneller 
als ihn irgend jemand von ben Freunden oder Feinden erwartet hatte. 
Seine Ankunft flößte den Seinigen wieder Muth ein. Er fobte die Be⸗ 
feftigung von Amphipolis, das er zu feinem Waffenplage und Rüdhalte 
machen wollte, befchloß aber fogleich angriffsweife vorzugehen. Er ließ 
in Amphipolis eine Legion unter Pinarius Scarpus und rüdte auf der 
anfteigenden Ebene nadı Philippi zu bis auf acht Stadien an die Feinde, 
wo er fein Lager auflchlug. Es war ein Fühnes Unternehmen, das Anto⸗ 
nius bei andern Gegnern fchwer zu bereuen gehabt hätte. Sein Lager war 
in flacher Gegend, Holz konnte man nur aus dem Sumpfe holen, Waſſer 
durch Graben von Brunnen gewinnen, Zufuhr aus dem entfernten Amphi⸗ 
polis fommen laffen. Aber Antonius verfuchte durch feine Kühnheit die 
Feinde zu erfchreden, wagte ſogar alsbald ein größeres Treffen, indem er 
den Feinden beim Yutterholen einen Hinterhalt legte. Er wurde gefchlagen 
und erlitt einen empfindlichen Berluft. Die Kunde davon machte Octavian 
eiligft herbeiflommen. Er war nach der Meberfahrt frank in Dyrrhachium 
geblieben und litt auch jeht noch fo, daß er ſich in einer Sänfte tragen 
laflen mußte. Aber er eilte vorwärts, um bei dem bevorflehenden Kampfe 
gegenwärtig zu fein. Wurde Antonius beftegt, fo war es mit ver Macht 
der Triumvirn vorbei, fiegte er allein, jo wurde er auch alleiniger Herr 
und Octavians Anfehen verfchwand; es war fchon ſchlimm genug, daß 
Dctavians Thatkraft durch Krankheit litt. Mit Aufbietung aller Kräfte 
zog er weiter und langte zehn Tage nad, Antonius auf dem Kampf 
plage an. 


Entfernung bei Appian c. 107 nit. Es Heißt, Amphipolis fei von Philippi 350 
Stadien entfernt; im Itin. Ant. p. 320 werden nur 33 römifche Meilen gesähkt. 
Mithin muß es hei Appian 250 Stadien (neveimovra xal draxocstev) heifen. Dieſet 
Fehler, fo wie ein anderer bei der Befchreibung der Stadt Philippi felbft (e. 106), 
find fhon von Schweighäufer bemerft, aber in ben Ausgaben nicht verbeffert worden. 
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Die Heere waren jeßt von beiden Seiten vollflänvig beifammen. 
Auch) die Triumvirm hatten neunzehn Legionen, aber überzählige, alfo in 
Bezug auf die Zahl der Schwerbewaffneten das Uebergewicht. Dagegen 
ihre Reiterei war um fiebentaufend Mann ſchwaͤcher, daher fie bisher in 
den Tleineren Gefechten den Kuͤrzern gezogen hatten. Sie vertrauten auf 
ihre Legionen und hatten wirklich durch Die Kühnhelt, mit der fle ihr 
Lager in der Nähe anfichlugen, die Feinde fo erfchredt, daß Caſſtus eiligft 
die zwißchen feinem Lager und dem Sumpfe befindliche kurze Strecke mit 
Befeftigungen verſah. Das republifanifche Lager glich jet einer Feſtung, 
die nirgends eine Läde darbot und im Norden durch fchroffe Berge, im 
Süden durch Sumpf gegen jede Umgehung gefchüpt war. Freilich vergaß 
auch Antonius nicht ver Klugheit; er hatte fogleich fein Lager durch Ca⸗ 
ftelle befeſtigt; als Detavian anfam, wurden dieſe Befeftigungen aus- 
gevehnt und verftärkt. Der Kriegsplan der Triumvirn ging dahin, die 
Entfcheidungeichlacht jo bald wie möglich zu Iiefern. Die Gründe dazu 
waren zwingend. Sie konnten nicht lange von Stalten fortbleiben. Yür 
bie innere Ruhe deſſelben war allerdings durch die Broferiptionen genügend 
geforgt; aber Ser. Pompejus war nicht befiegt und fie beforgten von ihm 

“eine Landung in Stalin. Die Hauptſache aber war, daß es ihnen an 
Zufuhr zu fehlen begann. Macedonien und Theſſalien fonnten wenig 
liefern, die Verbindung mit Italien war durch Murcus und Ahenobarbus 
geftört, die aͤgyptiſche Hülfe, auf bie fie gerechnet, wurde durch Unwetter 
und Ungläd fern gehalten; als zuletzt die Entſcheidung kam, fanden fie 
dicht vor dem Mangel. Democh erfchien es unbefonnen, die Befeftigungen 
der Feinde zu flürmen; fie hätten dadurch ihre Truppen in eine gu une 
günftige Lage gebradyt. Sie furhten vielmehr den Liebermuth ihrer Gegner 
zu fleigern und fie dadurch aus ihrer Stellung zu loden. Sie ftellten ihre 
Truppen alleedings in ver Regel zum Kampfe auf, aber tunerhalb ihrer 
Linien, als ob fie fich färchteten; fie hielten ebenpajelbft die vor einem 
Treffen üblide Parade, bei ver fie ven Leuten nichts als etwas Getreide 
und je zwangig Seflergen für den Mann zum Opfer vertheilen konnten. 
Den Oberbefehl Fährte Antonius allein, Detavian wird dabei nicht er⸗ 
wähnt. Dean außerdem daß er unerfahren war, war er noch immer jo 
leivend, daß er fich in feiner Sänfte durch die Reihen feiner Soldaten 
tragen laflen mußte. 

Ganz verſchieden ſah «8 im republikaniſchen Lager aus. Unter den 
Führern herrfchte feine ftrenge Unterordnung; Die Mitglieber der erlauchten 

Ihne, Röm. Bei. VII. 7 
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Familien, die ſich dort in großer Anzahl befanden, waren nicht gewohnt, 
ihren Gefühlen und Reden Zwang anzuthun, und man fonnte ihnen, da 
man für die Freiheit focht, nicht entgegentreten. In dem lebten Kriegs⸗ 
tathe, heißt ed, ald man über Kämpfen und Zögern berieth, war ein 
Atilius dafür, man folle die Sache bis zum Winter hingiehen. „Weshalb,” 
fragte Brutus. „Wenn auch aus feinem andern Grunde“, war die Ant⸗ 
wort, „jo doch deshalb, weil ich dann länger leben werde.” Alle waren 
entſetzt, Caſſius ernftlich zornig; die Erzählung ift für das Verhäaltniß 
bezeichnend. 

Brutus wünfchte das unendliche Elend, das der Krieg über Die ganze 
Welt bringe, müfle nah Möglichkeit abgefürzt werden. Dies war ein 
Deckmantel für die eigene Unruhe. Er konnte den Auffchub nicht ertragen, 
war fich der erhabenen Abfichten, die ihn von der Verſchwoͤrung an ge 
leitet, vollfommen bewußt, und fonnte nicht an eine fo große Ungerechtig- 
feit des Schickſals glauben, daß es ihn fo weit geführt haben follte, um 
ihn dann plöglich zu flüren. Seine Truppen hatten in ben [Eleineren 
Gefechten fich tüchtig gezeigt; er erwartete den Sieg auch bei der Ent- 
ſcheidungsſchlacht. “Der einzige, der die Berhältniffe nur von militärifchem 
Standpunkte betrachtete, war Eafflus und deshalb erfchien ihm Aufſchub 
als. der einzige Weg zum Siege. Er wollte gar feinen ‚Kampf, oder nur 
unter folhen Bedingungen, daß ihm der Sieg gewiß war; denn er erkannte 
die Mängel feiner Armee und deshalb mögen ihn oft trübe Ahnungen be- 
ſchlichen haben. Aus den Aufzeichnungen Meſſala's wird und über bie 
Art und Welfe erzählt, wie Brutus und Caſſtus den lebten Abend vor 
dem erften großen Treffen binbrachten. Brutus fpeifte in großer Geſell⸗ 
Ichaft, feine Gelpräche behandelten, wie gewöhnlich, philofophifche Fragen. 
Caſſius hatte wenige Fremde bei fi) und war gegen feine Gewohnheit 
Ihweigfam und gedankenvoll. Nach Tifche drückte er Meffalas Hand und 
fagte auf griehifch: „Ich nehme Dich zum Zeugen, daß ed mir wie dem 
großen Pompejus geht; ich werde gezwungen, in einem einzigen Kampfe 
die Würfel über das Vaterland zu werfen.“ So fagte er gute Nacht. Es 
ging Caſſius wirklich Ahnlich wie En. Bompeius. Das traurige Schidfal 
defielben mochte bewirken, vaß man äußerlich die Zehler, an denen die 
republikaniſche Partei einmal zu Grunde gegangen war, vermied; aber 
innerlich waren die Verhältnifie doch die nämlichen. Man berichtet auch 
von einem Geſpraͤch zwifchen Brutus und Gafflus, das ſich auf Die Folgen 
einer etwaigen Niederlage bezogen haben foll. Es war befannt, daß Brutus 
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früher den Selbftmord Catos von Utica gemißbilligt Hatte, er hatte er- 
fahren, wie tböricht er geweſen, welchen Werth deſſen Leben nach des 
Dictatord Ermordung für den Staat gehabt haben würde. Jetzt dagegen 
erklaͤrte Brutus unumwunden, im Galle des Unglüds würde er Hand an 
ſich legen. Eaffius war dazu ſchon längft entſchloſſen und mußte es fein, 
wenn er die Berhältnifie unbefangen betrachtete. Denn feit Caeſars Er- 
mordung galt der Kampf nicht mehr der Herrfchaft, ſondern dem Xeben. Der 
Beftegte hatte nur fchimpflichen Tod zu erwarten. Dies wußten Brutns 
und Gaffius wohl und Daß fie ed gegen einander ausgeſprochen und im 
Falle der Niederlage Selbftmord beichloflen haben, tft an fich mehr als 
wahricheinlich. 

Die Truppen theilten die böfen Ahnungen und Entfchlüffe, von 
denen ihre Führer gequält wurden, nicht; im Gegentheil dünkten fie ſich 
unüberwindlich und fehnten fich nach den Früchten des Sieges. Auch hierin 
lag eine gewifie Aehnlichkeit mit dem bei Pharfalus beflegten pompeja- 
nifchen Heere. Dieſes allzu große Selbftvertrauen entipringt aus dem 
einbildungsreichen Charakter der orientalifchen Völker, den auch die dort 
ausgehobenen oder eingewwohnten römischen Truppen angenommen hatten ; 
es wurde aber auch durch die Umftände genährt. Diefe republifanifchen 
Soldaten hatten an Allem Meberfluß, an Lebensmitteln, an Geld. Sie 
mufterten täglich, wie e8 die Kriegsfitte verlangte, außerhalb des Lagers, 
aber auf der Höhe, von ver fie auf die innerhalb ihrer Befeftigungen auf: 
gefteiten Feinde mit Verachtung binabzufchauen lernten. Bei der feier 
lichen Barade vertheilten ihre Feldherren nach ven Manipeln reichlich Opfer» 
thiere und gaben ihnen dem Mann zweihundert Seftergen. Sie kamen 
am Ende auf den Gedanken, ihre Feldherren verftänden nicht den Krieg 
und ihr Ungeftüm, das fie in dem erſten Treffen wider das Geheiß der 
Führer in den Kampf trieb, trug nicht zum Hleinften Theile die Schuld an 
dem fchlechten Erfolge. 

Trotzdem blieben die Gegner etliche Tage lang einander unthätig 
gegenüber, die Triumvirn, weil fie nicht unter entfchiedenen Nachtheilen 
kaͤmpfen, die Republifaner, weil fie ihre VBortheile nicht aufgeben wollten. 
Indeſſen foldy ein Entfchluß zur Unthätigfeit laͤßt fi, wenn der Kampf 
unvermeidlich ift, nur bis zu einem gewiffen Grabe durchführen; je länger 
e8 dauerte, defto mehr erfannten Brutus und Gaffius, daß es trog ihrer Ab⸗ 
neigung Doch zu einem größeren, vielleicht entſcheidenden Treffen kommen 
würde. Täglich ſtellten ſich die beiderſeitigen Heere auf; ein Zufall konnte 
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den Zuſammenſtoß verurfachen. Antonius gab die Veranlaffung. Nur 
der Sumpf, der von Eafftue’ Lager bis an Die See reichte, war ohne Be⸗ 
feftigung , aber freiltch nicht gangbar. ‘Dennoch begann Antonius, als 
Octavian fich mit ihm vereinigt hatte, einen Weg durch denfelben zu bahnen, 
um die Verbindung der Feinde mit dem Meere abzufchneiden. Er ftellte, 
wie gewöhnlich, die Legionen mit allen Fahnen auf, fo baß bie Feinde 
meinten, es ſei das ganze Heer, heimlich aber ließ er Abtheilungen zurüd- 
bleiben und Tag und Nacht im tiefften Schweigen einen Damm durch den 
Sumpf ſchütten; bei Tage verdeckte das hohe Schilf den Anblid der Ar- 
beitenden vor dem Feinde. Es war eine ſchwere Arbeit; man mußte das 
Rohr abfchneiden, Erde berbeiholen, Steine gegen das Einflärzen des 
Dammes beifchaffen, hölzerne Brüden errichten. Zehn Tage vergingen 
damit. Dann ließ Antonius ploͤtzlich in der Nacht Cohorten auf den auf- 
gefchütteten Damm rüden, einige Punkte im Sumpfe befeben und eine 
Menge Heiner Baftelle durch Paliſſaden anlegen. Caſſtus war am Mor⸗ 
gen erfehroden über das Beginnen und Die Lift bei der Ausführung. Er 
fah fein anderes Gegenmittel, als ebenfalls einen Damm durch den Sumpf 
zu Ichütten und die Befeftigung feines Lagers bis an die See auszubehnen; 
dadurch ſchnitt er Antonius’ Cohorten ab und ficherte ſich gegen jede Um⸗ 
gehung. Die Veranlaffung zum Kampfe war da; er wurde von Antonius 
gewagt, von Caſſtus nothgedrungen angenommen. 

Die Heere hatten vom Morgen an in Schlachtordnung einander ge- 
genüber geſtanden, das republifanifche vor den Befefligungen, das der 
Triumvirn in einem einzigen Lager verefnigt; dies Lager fland ungefähr 
Brutus’ Lager gegenhber. Die rote Gtandarte (vexillum purpureum), 
das Zeichen zum Fertigmachen für die Schlacht, wehte auf beiden Seiten; 
aber viele Stunden vergingen, ohne daß die Reihen fich bewegten. Decta⸗ 
vian hatte trog feiner Krankheit auch fein Zelt zu werlaflen beſchloſſen. 
Denn fein Arzt M. Artorius hatte in der vergangenen Nacht einen böfen 
Traum gehabt. Minerva war ihm erſchienen und hatte ihm befohlen, zu 
bewirken, daß fein Herr trog feiner Krankheit der Schlacht beiwohnen 
möchte, Octavian, abergläubifch wie er war, wollte feinen Rath befolgen, 
blieb aber noch eine Zeitlang tm Zelte und fam erft, als ver Kampf wirt: 
lich begonnen Hatte, heraus. Die Schlachtordnung des republikaniſchen 
Heeres war an jenem Tage anders als ſonſt. Sonft Hatte Caſſtus als 
älterer General, der auch mehr Truppen unter feinem unmittelbaren Befehte 
hatte, den rechten Flügel; jet aber handelte es fih um die Behauptung 
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der Befeftigungen im Sumpfe. Daher übernahm auf Brutus’ Bitte Caſ⸗ 
fins den linfen Slügel, gab aber feinem Freunde, da er ſelbſt Truppen 
genug zu haben meinte, bie tapferfte Legion unter Balerius Mefialas 
Befehl zur Verſtaͤrkung. Huf Seite der Triumvirn befehligte Antonius 
den rechten Fluͤgel, Octavian ven linfen. 

Es war Mittag, als Antonius mit feinen Legionen plöglic aus 
feinem Lager hervorbrach, ſchwerlich in augenblidlihem! Zorne, wie 
Appian erzählt, über die von den Feinden vorgenommenen Arbeiten, fon» 
dern in kluger Berechnung; fein Wagniß Eonnte nur gelingen, wenn es 
unerwartet Fam. Im Lauffchritt ging er bei Brutus’ Heere vorüber ven 
Berg hinauf nach der Richtung der Befefligung , die von Gaffius’ Lager 
fi nad) dem Sumpfe erfizedte. Dies war ein Hohn für Brutus’ Heer, 
das in Schlachtorbnung zum Kampfe bereit daſtand. Brutus fchidte 
eiligft Offiziere mit dem Feldgeſchrei ab (e8 fol Freiheit“ gelautet haben) ; 
aber wenige vernahmen es. Er felbft ritt in den Reihen umher und ſprach 
kurze Worte der Ermahnung, als die Soldaten, ohne Befehl abzuwarten, 
auf die vorüberziehenden Feinde fkürzten. Sie trafen noch die legten von 
Antonius’ Legionen, warfen fie, von der Flanke kommend, ohne Schwie- 
tigfeit und ſtürmten, einmal im Zuge, auf die ihnen gegenüberfichenven 
Legionen Detavians weiter. Es entipann fich ein harter Kampf; der un⸗ 
geſtüme Anlauf ver Republifaner unter Brutus’ Yührung errang den 
Sieg, beſonders überflügelte die von Meſſala befehligte Legion Die Feinde. 
Die berühmte vierte Legion Detavians, die in Italien zu ihm übergegan- 
gen war, wurde ganz nievergehauen, drei andere Legiomen wurben ger 
worfen und drei Adler, fomwie viele Fahnen erbeutet. Der Sieg wäre noch 
viel entfchiedener geweien, wenn nicht die republikaniſchen Truppen nadı 
der Veberflügelung in das feindliche Lager geprungen wären; fie zogen 
e8 vor, dort zu plündern flatt die gefchlagenen Feinde zu verfolgen. Zwei⸗ 
taufend Lacedaͤmonier, die eben angefommen waren, ftellten fich ihnen im 
Lager entgegen; fie wurden niedergemacht. Wan drang zum Feldherrn⸗ 
zelte vor und fand Octavians Sänfte, man durchbohrte fie mit Schwer- 
tern und Langen und Brutus wurde eine Zeit lang durch die Nachricht 
getäufcht, Octavian ſelbſt fei in ihr getöbtet worden. Wo dieſer in der 


1) Appian b. e. 4, 110. Es ift faum denkbar, daß Antonius bie dahin 
nichts von Eaffius’ Schanzarbeiten bemerkt habe. 
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Schlacht fei oder geweien fe, wußte Riemand!. Brutus, überall fieg- 
reich, ließ eine Wache im eroberten Lager und ſchaute fi) um, um zu 
entdecken, wie ed Caſſtus ergangen ſei. Er wunderte fi, auf Caſſtus 
Feldherrnzelte nicht mehr die Fahne aufrecht zu fehen, über die in deſſen 
Lager hin- und herlaufenden Leute und doc konnte er nicht Haufen von 
Erfchlagenen fehen, wie es bei einer entfchiedenen Niederlage zu fein pflegt. 
Es mußte etwas Befonderes vorgegangen fein. 

Antonius hatte ſich in feinem Angriffe durch Brutus’ Legionen nicht 
ftören laffen. Er freute fih über den endlichen Ausbruch des Kampfes, 
mochte aber felbft nicht umkehren, in der Beforgniß, feine Legionen könn⸗ 
ten bei der dann nöthigen Schwenfung in Unordnung gerathen. Er 
flürmte den Hügel hinauf gerade auf Caſſtus Heer los, troß der Verluſte, 
die er durch die auf ihn gefchleuderten Wurfgefchofle litt. Die Feinde 
ftanden in Reih und Glied, wie fie am Morgen aufgeftellt waren, vor 
Verwunderung über die Kühnheit ihrer Gegner wie angeheftet. Antonius 
ftieß fchräg auf fie und durchbrach ihre Reihen an einer Stelle; ein heftiger 
Kampf erhob fich gegen die Eindringenden. Antonius hielt ſich dabei 
nicht auf, fondern den Außerften linfen Flügel der Feinde aufrollend rüdte 
er mit einem Theile feiner Truppen gegen Caſſtus' Verfchanzung, die fich 
vom Lager bis an den Sumpf erftredte. Er riß die Paliffaden ein, füllte 
den Graben aus, untergrub die Mauern, griff die Wache an den Thoren 
an. Hier an den Thoren brach er jelbft ein, andere feiner Leute an andern 
Stellen der niedergeriffenen oder untergrabenen Mauer. Alles war fo 
fchnell gefchehen, daß die Gaffianer, weldye an dem Damme im Sumpfe 
arbeiteten, erft zur Hülfe erfchienen, al8 die Verfchanzung fchon genommen 
war. Sie wurden in den Sumpf zurüdgetrieben und während draußen 
die Baffianer noch mit Antonius’ andern Truppen fämpften, eilte Anto- 
nius felbft mit feiner Schaar gegen Eaffius’ Lager. Es war fteil und 
feft, wurde alfo von Wenigen bewacht; Antonius warf die Befabung und 
drang ein. Er tödtete Alles, was ihm entgegen kam, plünberte, zerftörte 
und der Ruf, das Lager fei erobert, trug wefentlich zur Entſcheidung 
draußen bei. Caſſtus hatte mit Unmwillen bemerkt, mit welcher Unordnung 
Brutus’ Legionen ihren Angriff machten, wie fie fih zum Rauben und 
PBlündern zerftreuten. Er fuchte die Seinen um jo fefter zufammenzu- 


1) Rah Plinius (Hist. Nat. 7, 46) flüchtete er fih nah dem Sumpfe und 
blieb dort drei Tage verborgen, troßdem er frank war und an Waſſerſucht litt. 
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halten. Aber feine Reiterei hatte fich ſogleich nach der See hin geflüchtet, 
auch fein Fußvolf wanfte. Er entriß einem Fahnenträger, ver fliehen 
wollte, die Fahne und pflanzte fie vor fich hin. Aber er fonnte den Strom 
nicht aufhalten, felbft feine Gardecohorte wich, und fchließlich wurben alle 
in größter Unordnung geworfen. Antonius’ tollfühnes Wagniß war ge- 
fungen; der Erfolg fehlen fo überrafchend, daß man ihn fih nur durch 
ein Wunder erflären fonnte. Der Dictator Caefar, erzählte man, fei tn 
einem purpurnen Feldherrngewande auf einem Roſſe gegen Caſſtus los⸗ 
gefprengt und durch diefe Exrfcheinung gefchredt, habe Gafftus ſich zur 
Flucht gewandt!. 

Freilich erfuhr Antonius bald das Schickſal feines linken Flügels; er 
mußte ſich ebenfo zurücziehen, wie Brutus, als er Caſſtus' Mißgeſchick 
gehört. Das Schlachtfeld war fehr ausgedehnt, die Luft fo von Staub 
erfüllt, daß alle Ausficht gehemmt war; überdem nahte der Abend. Als 
von beiden Seiten die Sieger, mit Beute beladen wie Laftträger, in ihre 
alte Stellung zurüdfehrten, begegneten fie einander nicht, fahen ſich auch 
nicht gegenfeitig. Es war Zufall. Hätte eine der Parteien die Lage üiber- 
fehen, jo konnte fie den Krieg entſcheiden; fie durfte nur die eigene Beute 
fortwerfen, fich ordnen und über die beladenen Gegner herfallen. Der 
Sieg wäre leicht und vollſtändig geweſen. Jetzt blieb der Vortheil auf 
beiden Seiten ungefähr gleich. Die rechten Flügel beider Armeen waren 
geichlagen, die linfen flegreich, auf jeder Seite ein Lager genommen und 
geplündert. Der Verluſt an Mannfchaft indeſſen war bei den Triumvirn 
bei Weitem größer, weil Antonius zuerft durch Brutus’ Legionen, dann 
durch die Ungunft der Oertlichkeit ſehr gelitten hatte, auch in Octavians 
Lager mehr Menfchen gefallen waren. Ein fundiger Gewährsmann, 
Valerius Meflala, berichtete, achttauſeud, einfchließlich der Diener der 
Soldaten, feien auf Caſſtus' Seite geblieben, doppelt fo viele auf Seite 
der Triumpirn 2. 


1) Valer. Max. 1, 8, 8. 

2) Wir befiten drei Befchreibungen diefed erften Treffens bei Philippi. Die bei 
Dio Caffius 47, 39 ift rhetorifch nach allen Regeln der Hiftorifchen Kunft angelegt; 
zuerft einige allgemeine Betrachtungen über die Wichtigkeit der Schlacht, dann die 
Vorbedeutungen und MWunderzeichen, Neden der Feldherten, endlich der Kampf felbft, 
deffen Befchreibung auf jede Schlacht paßt, wie die Soldaten mit einander gerungen, 
fi) verwundet und getödtet haben. Den Beihluß machen ein paar Demerkungen, 
wenn Brutud dem Antonius und Caſſius dem Octavian gegenüber geftanden hätte, 
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Eben derfelbe Zufall, der den Bang des Kanıpfes auf fo wunder⸗ 
bare Art gelenkt hatte, verurfachte am Ende des Tages den Republifanern 
einen unerfeplichen Verluft, den Tod von Raffius. Diefer ſah feine Ber- 
fhanzung genommen, fein Lager verloren, feine Truppen zerſtreut; er 
mußte vermuthen, auch Brutus fei gefchlagen. Ex flüchtete und ritt auf 
den Hügel, wo Philippi liegt; von dort wollte er die Lage überjchauen. 
Aber Alles war in Staub gehült, wohl auch ſchon etwas dunkel. Caſſtus 
hatte einen Waffenträger, Pindaros mit Namen, den er Türzlich freige- 
lafien. Er hatte ihn fchon bei fidh gehabt vor mehr ale elf Jahren, als 
er bei M. Eraffus’ unglüdlichem Feldzuge gegen bie Parther in Lebens- 
gefahr ſchwebte und daran dachte, ftch mit Hülfe feines Sklaven den Hän- 
den der Feinde zu entziehen. Aber damals verfchonte ihn das Schidfal, 
jest ereilte es ihn. Wie dies gefchehen, parüber gab es eine doppelte Er- 
zählung. Einige fagten, als Caſſtus ſich von dem Berlufte feines Lagers 
überzeugt, babe er feinem Waffenträger befohlen, ihn zu tödten. Waͤh⸗ 
rend diefer zögerte, fei ein Bote gefommen mit der Meldung von Brutus’ 
Siege. Caſſtus habe ihm nur geantwortet: „Melde ihm, ich wünfchte ibm 
einen vollſtaͤndigen Sieg“, habe fi) dann aber wieder an den Waffenträger 
gewendet mit der Rede: „Mas zauderft du? weshalb befreift Du mich nicht 
von meiner Schande?" So habe er fich mit Pindaros' Hülfe den Dolch in 
den Hals geftoßen!. Andere erzählen, es fei fchon dunkel geweſen, als 
Caſſtus auf Auskunft über Die Schlacht wartete. Da fei ein Haufe Reiter 
herangefprengt, von Brutus mit der Siegesnachricht abgefendet. Eaffius 
habe ihnen von feinen Begleitern einen gewiſſen Titinius, einen Eenturio, 
entgegengeſchickt. Titinius wurde von den Reitern jubelnd empfangen, 


würde die Schlacht umentichieden geblieben fein. Es iſt erfihtlih, Dio wünfchte 
etwas zu erzählen und wußte doch nichts; feine Quelle war kurz und er füllte bie 
Leere mit allgemeinen Redensarten aud. Einige wenige Punkte treten als ſolche her- 
vor, die Div als gefchichtlich überliefert erzählte. Die zweite Erzählung bei Plutarch 
Brutus 40 ff. (denn in Antonius c, 22 befchräntt er fih auf wenige Worte) foll 
fein Bild der Schlacht geben, fondern nur einzelne die Feldherren betreffende Züge. 
Daran ift fie rei und man kann fie unbebenflih annehmen, wie 3. DB. über Bru- 
tu®’ Angriff, über die Lacedämonier im Lager, über Gaffind' Verſuche, bie Geinen 
aufzuhalten und Alles, was nad Meſſalas Aufzeichnungen berichtet wird. Es bleibt 
nur die dritte Defchreibung bei Appian b. o. 4, 109 ff. übrig; fie iſt genan und 
anſchaulich, man muß fie durchaus zu Grunde legen. 

1) Rah Dio 48, 1 und Plutarch Caes. 69 war ed berfelbe Dolch, womit er 
einft Gaefar getödtet hatte. 
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man machte Halt und erzaͤhlte die Nenigkeiten. Caſſtus, ſelbſt Eurzfichtig, 
hielt die Ankommenden für Feinde und deutete darauf das Geſchrei. Er 
ging mit feinem Waffentraͤger in ein Zelt und ließ ſich den Tod geben. 
Als Titinius bald daranf zurũckkam und Das durch fein Zögern veranfaßte 
Uuglüd erkannte, töbtete er ſich in Berzweiflung ebenfalls. Zwiſchen 
dieſen beiden Erzählungen ſchwankte das Alterthum; ficher war nur, man 
fand Gafftus’ Körper im Zelte vom Rumpfe getrennt und Pindaros wurde 
nirgends weder lebend noch todt geiehen, woher Einige die weitere Ber- 
mutchung äußerten, er Babe feinen Herrn meuchlings umgebracht!. Caſſtus 
ftarb an feinem Geburtstage; der Dolch, mit dem er einf den Dictator 
getöbtet, Batie auch bei feinem eigenen Tode gebtent. 

Am nämlicyen Tage, wo bei ‘Bhilippi gefämpft wurde, fand auch 
zur See ein heftiger Zufammenftoß ftatt: er brachte den Triumvirn außer- 
ordentlichen Schaben, Brutus großen Vortheil, ohne zur Entſcheidung des 
Krieges das Geringfte beigutragen. 2. Stattus Murcus und Domitius 
Ahenobarbus beobachteten mit ihren vereinigten Flotten, die ſich immer 
noch mehrten, die Küften Italiens. Die übrigen Truppen der Triumpirn 
waren glüdlich übergefchifft, aber e8 galt, ihnen das entſchiedene Ueber⸗ 
gericht zu verfchaffen. Domitius Calvinus fchiffte für Octavian unter 
der Dedung einiger Kriegsfahrzeuge zwei Legionen ein, darunter die be- 
rühmte martifche, die ven Sieg bei Mutina erfochten, Detavians präto- 
tifche Cohorte von 2000 Mann, vier Schwadronen Reiterei und andere 
auserlefene Mannſchaft. Ihnen begegneten Murcus und Ahenobarbus 
mit 130 Kriegsichiffen. Einige der vorverften Laftichiffe entkamen mit 
günftigem Winve, ver fich aber bald legte. Die wenigen Kriegsſchiffe 
wurden leicht überwältigt ; fiebzehn von ihnen ergaben fih und ihre Mann 
ſchaft nahm bei Murcus Kriegspdienfte. Die Laftfchiffe wurden einzeln, 
jedes von mehreren Kriegsichiffen angegriffen. Bergeblich verfuchten die 
Soldaten auf ihnen fi) zu wehren, ihre Tapferkeit war nuhlos. Banden 
fie mehrere Schiffe zufammen, um vefto beſſer widerfichen zu fönnen, fo 
wurben fie mit Brandpfeilen beſchoſſen. Suchten fie einzeln fortzufom- 
men, fo wurden fie in den Grund gebohrt. Befonders litten die Martier, 
theils töbteten fle fich in Verzweiflung gegenfeitig, theils wurden fie, wenn 
fte die feindlichen Schiffe zu entern verfuchten, niedergemacht. Halb ver- 
brannt wurden die Laſtſchiffe umhergeworfen; auch wenn fle nicht ge- 


1) Appian b. ce. 4, 113. 


106 Zehntes Buch. 6. Die legten Kämpfe der Republikaner, 


nommen wurden, Fam die. Mannfchaft durch Unwetter oder Hunger um. 
Wenige nur retteten ſich; noch fünf Tage nachher famen einige, die den 
Feinden entgangen, ihr Leben nothhürftig gefriftet hatten, ans Land. 
Calvinus jelbft wurde todt gefagt und Fam zu Aller Berwunderung am 
fünften Tage mit feinem Schiffe wieder nad) Brundiſtum. Es war ein 
wunderbarer Zufall, daß an ein und demfelben Tage fo große Kämpfe zu 
Lande und zu Waſſer ftattfanden. Als die Triumpirn das Unglüd er 
fuhren, verheimlichten fie es ihren Truppen; fie erfannten, daß ſie die 
erwarteten Verſtaͤrkungen nicht erhoffen konnten und bejchleunigten ihren 
Angriff. Brutus blieb durch Zufall, nicht durch die Schuld feiner Gene 
tale zwanzig Tage lang von dem Berlufte der Feinde in Unfenntniß *. 
3a er kann ihn gar nicht erfahren haben. Am Abend vor der legten ent- 
ſcheidenden Schlacht, erzählt man, fei ein Ueberläufer Clodius gefommen 
und babe Brutus’ Umgebung von dem Seetreffen erzählt, auch hinzuge⸗ 
fett, aus diefem Grunde beeilten die Triumvirn den Kampf; aber Nie 
mand babe ihm geglaubt und deshalb Meldung an den Feldherrn gemacht. 
Hätte Brutus es erfahren, er würde die Schlacht vielleicht nicht ange 
nommen haben. 

Als Brutus von Caſſius' Niederlage hörte, wollte er zu ihm reiten; 
nahe ſchon an feinem Lager erfuhr er feinen Tod. Er trat zur Leiche, ber 
weinte den Todten, nannte ihn „ven legten der Römer“, machte ihm Bor- 
würfe wegen der Haft und Unbefonnenheit, mit der er fich getöbtet, pries 
ihn doch aber glüdlich, daß er jegt aller Sorgen enthoben fei. „Zu wel- 
chem Ende“, fügte er hinzu, „werden diefe Sorgen mic) noch führen?” Es 
war eine trübe Ahnung , die durch feine Seele zog, auch ihn würbe bald 
ein ähnliches Schidfal treffen. Den Leichnam fchmüdte er und befahl. 
ihn heimlich nach der Infel Thafos zu bringen. Dort follte er beftattet 
werben, damit nicht das Heer durch Trauer entmuthigt werde. Dann 
ging er nad) Caſſius' Lager und verbrachte die ganze Nacht, nicht nur um 


1) Plutarch Brut. 47. Abweichend hiervon berichtet Appian (b. c. 4, 123), 
Brutus habe ſich zur Entſcheidungsſchlacht entfchloffen, obgleich er von der Seeſchlacht 
gehört hatte. Welcher Angabe der Borzug zu geben ift, möchte ſchwer fein zu ent⸗ 
ſcheiden. Die beiden Heere lagerten fo nahe bei einander, daß eine fo wichtige Rad 
richt, wie die von einem großen Seeflege, wenn fie bei dem einen Heere ankam, dem 
andern faum länger vorenthalten werden konnte. Auch ift ed möglih, dag Brutus 
grade deshalb eine Schlaht annahm, weil er glauben mochte, die Feinde feien ent- 
muthigt. 
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deſſen Befeſtigungen herſtellen zu laſſen, ſondern auch um die geſchlagenen 
Soldaten zu troͤſten und zu ordnen. 

Die Triumvirn erſchraken über ihre Verluſte, als ſie in ihr von 
Brutus wieder verlafienes Lager zurüdfamen. Nicht nur vieles Noth⸗ 
wendige fehlte ihnen, ſondern fie erfannten auch deutlich, wenn Brutus 
alle feine Truppen zufammengenommen und richtig verwendet hätte, wuͤrde 
er Octavians Heer vernichtet und den Krieg beendet haben; die Beutefucht 
der feindlichen Truppen hatte fie gerettet. Da kam am Abend Demetrius 
zu ihnen, Caſſtus' Sklave, mit dem Mantel und Schwerte feines Herrn; 
er erzählte feinen Tod. Sogleich faßten die Triumvirn neue Hoffmung. 
Mißachteten fie Brutus’ Fähigkeiten oder fchöpften fie aus Caſſtus' un- 
erwartetem Ende die abergläubifche Hoffnung auf die Rache des Him⸗ 
meld: man weiß es nicht. Genug, fie wurben fo mutbig, daß fle am 
andern Morgen ihr Heer in Schlachtordnung aufftellten. Als Brutus 
dies fah, fagte er ſcherzend: „Run jo wollen auch wir vie Waffen ergreifen 
und mit gleicher Berftellung unfere Berftellung bevedien.“ Ex flellte eben- 
falls fein Heer auf, worauf Jene zurüdgingen. Beide Theile hatten keine 
Luft zum Schlagen. 

In beiden Lagern gab e8 viel zu thun, um die Soldaten erft zu einem 
neuen Treffen bereit zu machen. Brutus befahl eine feierliche Berfamm- 
[ung des Heeres, in der er eine Rebe hielt. Er fchrieb fich den Sieg zu, 
erftens weil die dem Feinde beigebrachten Verlufte viel bedeutender feien als 
die eigenen, zweitens weil er das gemeinfame Lager der Feinde genommen 
und nur die Hälfte feines eigenen Lagers verloren hätte. Er tabelte feine 
Soldaten, daß fie, flatt im Kampfe auszuharren, fich zur Blünderung des 
eroberten Lagers gewendet hätten, dann ſetzte er die günftige Lage aus⸗ 
einander, in der fie fih in Bezug auf Zufuhr und Stellung befänden, 
fhilverte Die Bebrängniß der Gegner und fnüpfte daran die Erklärung, 
man mrüfle den Krieg in die Länge ziehen. Nach errungenem Siege ver 
hieß ex die Auszahlung der volftändigen Geldbelohnung, wahrfcheintich 
ebenfo viel als die Triumvirn verfprachen, nämlich 20 000 Sefterzen dem 
Mann. Bor der Hand gewährte er außerorventlicher Weiſe für den geft- 
rigen Sieg jevem 4000 Sefterzen und außerdem den Caſſtanern für das 
verloren gegangene Gepäd jedem ebenfalls eine Entſchädigung von 4000 
Sefterzen!. Einige erzählen, Brutus habe feinen Soldaten nad) dem 


1) So laſſen fi die beiden Angaben bei Plutarch Brut. 44 und bei Appian 
b. ce. 4, 118 vereinen. 
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Siege die Plümberung von Lakedaemon und Thefialonife verfprochen 1; 
die erftern hatten, wie wir gefehen, den Triumvirn Hälfsteuppen geftellt, 
wahrſcheinlich auch die leptern. Das Geldgeſchenk wurbe unmittelbar aus- 
gezahlt. Es tröftete Die Soldaten; alle trennten ſich in guter Hoffnung 
und die Hochherzigfeit ihres Feldherrn preifend. Auch bei den Triumvirn 
fand eine Verſammlung der Truppen ſtatt; Antonius hielt vie Rebe. Er 
betonte die Tapferkeit, mit der fie am vorigen Tage gelämpft und den 
. Sieg gewonnen hätten. Deun das Geftänpniß der Niederlage liege in 
Caſſius' Selbftimorde. Die Feinde würden auch ferner den Krieg hinzu: 
ziehen juchen; dennoch würden die Triumvirn fle zur Schlacht zwingen. 
Ein Geſchenk konnten fle ihren Soldaten nicht bieten, weil fie fein Geld 
hatten, aber fie wiederholten die Verheißung, nad) dem Siege jedem 
20 000 Sefterzen, dem Genturio das Künffache, dem Tribunen das Zehn⸗ 
fache geben zu wollen. 

Brutus war es gelungen durch Rede und Geſchenk die Soldaten 
einigermaßen zu berubigen; aber die Zucht im Heere herzuſtellen, wie fie 
früher geberricht Hatte und bereichen mußte, gelang ihm nicht. Namentlich) 
Gaffius’ ehemalige Legionen waren unbotmäßig, furchtfam vor den: Feinde. 
der fie gefchlagen, neidiſch auf Brutus Truppen, die gefiegt hatten. 
Brutus hatte fein Hauptquartier zu ihnen verlegt, um fie unter beflän- 
diger Aufficht zu haben, ohne aber fein eigenes früheres Luger aufzugeben; 
aber er war nicht im Stande, das Heer fo, wie er felbft e8 wünfchte, zu 
halten. Trotzdem er jetzt nicht mehr durch den Willen eines Gleichberech⸗ 
tigten beichränft wurbe, vermißte er überall Caſſtus. Schon Außerlich 
war die Menge der Gefchäfte zu viel für ihn; ex konnte fie weder perfön- 
ih abmachen, noch verftand er es fle zu vertheilen. Er liebte zu ſehr das 
Nachdenken, das Erwägen, ibm fehlte die Gabe der rafchen Entſcheidung. 
Sein Eharafter war überhaupt zu mild, well er in Idealen weilend und 
mit philofophifchen Problemen beichäftigt die Bedürfniſſe der Wirklichkeit 
und der großen Menge weder Tannte noch kennen mochte; er fcheint bie 
Orunbfäge, die er im politiichen Leben gewahrt wiſſen wollte, auf den 
Krieg übertragen zu haben und hier waren fie gradezu lähmend. Schon 


1) Plutarch Brut. 46. Gr nennt diefed die einzige umverzeihliche hat in 
Brutus' Leben; wenngleich gering im Bergleich mit dem, was Antonius und Octa⸗ 
vian thaten, weldhe in faft ganz Italien die alten Beſitzer austrieben, um ihre Sol⸗ 
daten zu belohnen, und zwar aus Herrfchfwht, während Brutus nur aus Baterlandd- 
Tiebe handelte. 
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feine eigenen Legionen hatte ex nicht reiht im Zaume gehalten und dadurch 
Den Erfolg des Steges gehemmt ; jebt waren Eafftus’ Truppen noch dazu 
gekommen. Sie warm an orientalifches Regiment gewöhnt, wollten kurz 
und beöpotifch behandelt fein; Brutus’ Milde erfchten ihnen als Schwäche, 
rief Mebermuth und Berachtung bes Feldherrn hervor. Caſſius hatten fie 
unweigerlich gehovcht, um Brutus’ Befehle befümmerten fie fich nicht’; fie 
verlangten die Gründe für Alles, was fie tham follten, zu wiſſen und be⸗ 
fchäftigten fi damit, fle zu widerlegen und Gegengründe aufjufuchen. 
Das Lager war gewiffermaßen in eine Bhilofopbenfchule verwandelt, in 
der Jeder feinen eigenen Wit geltend machte. Die Soldaten traten felbftän- 
big zuſammen, um unter einander ihre Ideen über Die Kührung des Krieges 
anszutaufchen ; der eine tabelte dies am Feldherrn, der andere jenes, bie 
Sieger erhoben ihre eigene Zapferkeit und zürnten, daß man ihnen nicht 
gleichen Erfolg bei einem neuen Treffen zutraute, die Beflegten entſchul⸗ 
digten ſich und verfprachen für die Zukunft das Befte. Brutus wußte wohl, 
was in feinem Lager vorging und traute fich nicht, nach römtfcher Sitte 
eine Berfammlung zu berufen und die Soldaten eined Beflern zu belehren; 
er fuchte zu begütigen und hinzuziehen. 

Sp entglitten die Zügel allmählich ven Händen des Feldherrn; die 
Zage des republifaniichen Heeres war trotz der wunderbar günftigen Stel- 
fung, troß des Ueberflufſes an Gelb und Zufuhr nicht ohne Schwierigfeit. 
Das Wetter wurde im November fchlechter und kälter; die an ein füb- 
licheres Klima gewöhnten Truppen fehnten fich unerachtet des Schupes, 
den ihnen Das Lager bot, dennoch fort, die Huͤlfevoͤlker Afiens nach ihrer 
Heimath. Es gehört ein ftärferer Eharakter dazu, ruhig die Eutwickelung 
der Berhältniffe abzuwarten, als mit Berfuchen zur Abhüͤlfe ſich zu be 
fchäftigen und durch Außeres Handeln der eigenen Unruhe Herr zu werben. 
Brutus' Soldaten winfchten thätig zu fein, wuͤnſchten zu ſchlagen; ſie 
gewannen allmählich ein thörichtes Selbfivertrauen , beriefen ſich auf die 
Berficherungen ihres Feldherrn, der ihnen von dem Stege beim früßeren 
Treffen gefprochen hatte, zweifelten nicht, daß fie jeht den vollſtaͤndigen 
Steg durch kurze Auſtrengung erringen und damn defto bequemerer Rube 
wuͤrden pflegen:fönnen. Ihren Gegnern, den Trinmvirn, fahen fte, ging 
ed wirklich ſchlecht. Ihr Lager war in ungefunder, fumpfiger Gegend, 
wo das Wafler bei der vorgerückten Jahreszeit gefror. Sie litten an allem 
Noͤthigen Mangel. Ihr Lager war gepluͤndert worben; fie hatten feine 
Möglichkeit, das Geraubte oder Zerflörte zu erfegen. Die Lebensmittel 


110 Zehnted Bud. 6. Die letzten Kämpfe der Republikaner. 


ringsum waren aufgezehrt, aus Stalten kam nichts; auf lange Zeit war feine 
Zufuhr zu hoffen, am Ende erfuhren fle ſogar das unglüdliche Seetreffen. 
das ihre Flotte zerftört Hatte. Sie fanden vor dem Hunger. Zuletzt fchid- 
ten die Triumvirn eine Legion nad) Griechenland, mit dem Auftrage, Alles, 
was fie faͤnden, eiligft zum Heere zu Ichiden. Ihre einzige Rettung war 
der Kampf und deshalb hatten fie am zweiten Tage nach dem erften Treffen 
die Legionen in Schladhtorbnung aufgeftellt, in der ernten Abſicht, jede 
Möglichkeit des Schlagens anzunehmen. Aber Brutus hatte ſich verfagt. 
Denn er hatte die richtige Erfenntniß, er müfle durch Verfchieben des ent- 
ſcheidenden Kampfes den Sieg gewinnen. Kleinere Gefechte konnte er 
wagen; fie waren ſogar nüglich, um feine eigenen Soldaten zu befchäftigen 
und die Gegner noch mehr in Roth zu bringen. Deshalb machte er öfters 
Angriffe auf das feindliche Lager; einmal leitete er den von Herbſtregen 
geſchwollenen Fluß Zygactas auf daffelbe. Die Trtumvirn fanden Tein 
anderes Gegenmittel als eben daſſelbe, wodurd Antonius früher Beran- 
laſſung zum erften Treffen gegeben hatte. Brutus hatte, um jein Heer 
enger zufammmenzuziehen, einen Hügel beim fühlichen Ende feines Lagers, 
den Caſſius befegt gehalten hatte, aufgegeben. Ihn befebten die Trium⸗ 
virn in der Nacht mit vier Legionen und dedten ſich gegen die Gefchofle 
ber Keinde durch Befeſtigungen. Sie warfen noch andere zehn Regionen 
dorthin und wollten fi) allmählich bis zum Meere ausdehnen, um die 
Verbindungen der Gegner abzufchneiden. Brutus errichtete Dagegen Ca⸗ 
ftelle, der Kampf zog fich in die Länge und die Triumvirn fonnten den 
Mangel nicht länger ertragen. In Verzweiflung gingen ihre Soldaten 
bis dicht an Brutus' Verfchanzungen, fließen Schmähreven aus und 
warfen Placate hinein, in denen fle die Gegner aufforderten, entweder zu 
ihnen überzugehen und dadurch allen Krieg zu enden, oder einen ehrlichen 
Kampf zu wagen. Dies war wirklich ein thörichtes, nur durch die Ver⸗ 
zweiflung der Soldaten erflärbares Beginnen; aber Aufwiegelung und 
die Mittel der Verführung verfuchten die Triumvirn nicht ohne Erfolg. 
Zwar gingen von ihnen felbft einige germantfche Reiter über, weil fie den 
Mangel nicht länger ertrugen; aber ver thraciſche Fürſt Rhascupolis ver- 
ſchwand auf Brutus’ Seite. Wahrfcheinlich ging er, da er beide Parteien 
genugfam befchäftigt glaubte, nach) Haufe. Amyntas, des Könige Dejo⸗ 
tarus Feldherr, mit feinen Galatern ging zum Feinde über ; er traute den 
Republifanern nicht mehr. Das Beifpiel zum Abfall war gegeben; leicht 
fonnten ihm die Legionen felbft folgen. Immer hatte Brutus mit der Ber 
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forgniß zu fämpfen gehabt, die Veteranen Caeſars möchten zu deſſen Sohne 
übergehen, und jeden Anlaß zur Unzufriedenheit forgfam gemieden. Sept 
war folcher Anlaß da, freilich auf thörichte Weile entflanden, aber er war 
da, und felbft das Mitleiven mit den frühern Kameraden konnte verfüh- 
rend wirken. 

Zwanzig Tage verhartte Brutus bei feinem Vorſatze, ſich ruhig zu 
verhalten; da wandten ſich an ihn auch feine Legaten und Tribunen. Sie 
ftellten ihm die Kampfluft der Soldaten vor und baten ihn, etwas zu 
wagen. Vielleicht gelänge es; wo nicht, fo Eönne er fich in feine Ver⸗ 
fhanzungen zurüdziehen. Brutus war erzürnt über den Leichtfinn feiner 
Dffiziere, von denen die meiften wie er felbft, geächtet waren und im Falle 
der Niederlage Feine Gnade zu erwarten hatten; aber er gab am Ende 
nad, indem er nur äußerte, es ginge ihm wie dem großen Pompejus, der, 
Scheinbar Feldherr, geswimgen worden jet, nad) dem Befehle feiner Sol- 
daten Krieg zu führen. Der eigentliche Grund, ver ihn zum Rachgeben 
beftimmte, war die Furcht vor Abfall, den er nicht wagte feinen Offi⸗ 
zieren gegenüber einzugefiehen. So war die Annahme ver Schladht ent- 
fchieden. Vorher mußte Brutus Maßregeln zur Sicherung feines Lagers 
treffen, in dem eine große Menge Gefangener vom vorigen Treffen ber 
fich befand; fie zu bewachen war unmöglich und doch fürdhtete man von 
ihnen Berrath oder Aufftand. Die Triumvirn ihrerfeitd waren in ähn- 
lichem Falle kurz verfahren; fie hatten alle Gefangenen tödten laflen. 
Dazu konnte ſich Bruins nicht emtfchließen. Freilich die zum Troß gehö- 
rigen Sklaven, die er in feine Gewalt befommen, wurden ſchonungslos 
getötet; fie galten eben nicht ala Menichen. Aber was jollte man mit 
den Freien, den Soldaten thun? Brutus ließ einen Theil frei, mit der 
Rede, fie feien feine Mitbürger. Trotzdem daß feine Freunde darüber 
zurnten, fonnte fi) Brutus doch nicht zur Grauſamkeit gegen die übrigen 
entichließen; er Tieß fie heimlich entweichen. Inter den Gefangenen be- 
fanden fich zwei, die nicht Soldaten waren, Bolumnius, ein Mime, wahr- 
fcheinlich Antonius’ Freund, und Sarulio, ein Boffenreißer ; fie hatten fich 
in Brutus! Lager durch ihre Reden über Caſſtus unliebfam gemacht. Im 
Kriegsrathe rieth Meflala, fie mit Ruthen zu peitfchen und den Feinden 
ſchimpflich zurädzugeben. P. Casca, einer der Verſchworenen, der dem 
Dietator die erfte Wunde beigebracht hatte, zürnte über das Lachen, das 
diefer Vorſchlag bei Einigen hervorgerufen hatte; er wandte fi) an Brutus 
mit der firengen Rebe, er möge durch feinen Spruch beweifen, welchen 
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Werih er auf das Andenken feines geftorbenen Freundes Caſſtus lege. 
Brutus fuhr auf und fagte: „Warum fragt ihr mich aljo und thut nicht 
felber, was euch gut ſcheint.“ Auf diefe Rede wurden die Unglüdlichen 
hingerichtet. Die Anefpote ift bezeichuend, nicht nur fir die Art der Krieg- 
führung, fondern auch für das Verhältniß, in dem Brutus zu feinen Unter- 
gebenen ftand, die ihm Gehorfam ſchuldig waren!. 

Brutus' letzte Nacht war geftört durch trübe Gedanken und Sor⸗ 
gen. Man erzählte, jenes Geſpenſt von Abydos, fein böſer Genius, fe 
ihm wieder erichienen, ſtumm hereintretend, ftumm fortgehend. Aber der 
Philoſoph P. Volumnius, fein fteter Begleiter von langer Zeit ber bis zum 
Tode, berichtete nichts davon, obwohl er fonft alle Vorzeichen, die ihm 
oder feinem Herrn begegneten, ſorgſam verzeichnete. Brutus ſchwankbkte 
bis zum legten Augenblide, ob er den von Hunger zur Bergweiflung ge 
brachten Feinden die Gelegenheit zum Kampfe geben follte. Am Morgen 
ordnete er die Schlachtreihe dicht vor dem Lager und ritt in den Reihen 
umber, indem er die Soldaten zur Tapferkeit ermumterte und ihnen ein- 
härfte, ſich nicht vom Lager zu entfernen, damit fie ſich jederzeit inner⸗ 
balb ihrer Verſchanzungen zurüdziehen koͤnnten. Wuf der andern Seite 
ermahnten die Triumvirn ihre Soldaten; fle erflärten jegt offen, für den 
folgenden Tag ſeien feine Lebensmittel mehr vorhanden. Es Fänte alſo 
darauf au, die Reihen ver Gegner zu durchbrechen und fie von ihren Ver⸗ 
ſchanzungen fortzubrängen. Unter dieſen Borbereitungen verging der 
Morgen und ver Mittag; die neunte Stunde (es war ein Tag des Spät- 
herbſtes) ging zu Ende. Brutus zögerte immer noch; es fliegen ihm 
Zweifel an ber Tüchtigfeit feiner Soldaten auf; es fielen ihm mannig⸗ 
fache Angaben über beabfichtigte Berrätherei ein. ‘Die Reiterei wollte 
nicht vorgehen und wartete auf das Fußvolk. Da fprengte ein tapferer 
und wegen feiner Bervienfte vielfach geehrter Krieger, Camulatus plöglich 
bei Brutus vorbei und ging zum Feinde über. Brutus erzuͤrnt und weis 
tern Abfall fürchtend gab unmittelbar das Zeichen zum Angriff. Der 
Zufammenftoß war heftig; Bruns’ Soldaten erfüllten ihr dem Feldherrn 
gegebenes Wort. Man griff fogleich zum Schwerte und fritt son beiden 
Seiten mit römifcher Tapferkeit. Brutus felbft ander Spitze des vechten 
Flügels brachte die Keinde zum Weichen, fein Angriff ſchien unwiderſteh⸗ 
li, feine Gegenwart begeifterte Alle; felbft die Reiter kaͤmpften jetzt 


1) Plutarch Brut. #5. 
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wader. Aber feinen linfen Klügel, den Caſſtus Legionen bildeten, hatten 
feine Legaten, um nicht umgingelt zu werden, durch Ausvehnen zu fehr 
geſchwaͤcht. Hier brachen die Gegner in der Mitte durch, und gehorfam 
dem Befehle ihrer Feldherren ftürzten fle fogleich nach dem feindlichen Lager. 
Unter ſtarkem Berlufte befegten fie ein Thor und behaupteten es. Ein Theil 
der Republifaner wurde nach der See zu gebrängt und flüchtete, der andere 
warf ſich auf die eigenen, im Kampfe begriffenen Truppen und bradıte 
fie in Unoronung. Bon den Triumvirn blieb Octavian an dem erober« 
ten Thor des caffianifchen Lagers, um jeden Ausfall zurückzuweiſen und 
zugleich das Eindringen der gejchlagenen Regionen zu verhüten. Antonius 
fchwentte nach linke in beftigem Angriffe. Hier entipann fich der erbittertfie 
Kampf, und bier entſchied ſich das Schickſal ver Schlacht. Dies erfannten 
die Republikaner ; die tüchtigften ihrer Führer fielen hier, unter ihnen 2. 
Gaffius , des verftorbenen Oberfeldherrn Neffe, und M. Eato, des Uti⸗ 
cenjerd Sohn, der, ohne zurüdzuweichen, feinen Namen laut ausrufend 
und feinen Helm abnehmend, nachdem er Viele getöbtet, felber nieder- 
gemacht wurde. Des Antonius verzweifelter Angriff war unwiderſtehlich; 
er warf die Feinde, rief ven Seinen zu, fich nicht mit Tödten oder Ger 
fangennehmen aufzuhalten, fondern weiter vorzudringen, ftürmte die Ver⸗ 
Thanzung entlang bis nad) Brutus’ Lager und dann auf Brutus felbft. 
Hier entfpann fi) von Neuem ein heftiger Kampf; denn die Tapferfien 
opferten ſich für ihren Feldherrn. 

Die Schlacht hatte fi) in einzelne Gefechte aufgelöft; haufenweiſe 
fand oder Fämpfte man mit einander, und allmählich wurde das republi- 
fanifche Heer zerfprengt und der Sieg gewonnen. Aber Antonius wollte 
mehr. Sobald die Entfcheivung gefommen war, fandte er die Reiterei 
zur Verfolgung aus; fie follte alle füh anfammelnden Haufen zerfprengen, 
alle Ausgänge des Schladhtfeldes fperren. Ausgezeichnete Dienfte leiftete 
dabei der thraciſche Fuͤrſt Rhascus; der Gegend fundig machte er die 
meiften Gefangenen. Andere Abtheilungen wurven ausgefandt, um Brutus’ 
Zager zu beobachten und die von dorthin Fliehenden zurüdzujagen. ‘Die 
Nacht machte weiterer Verfolgung ein Ende. Octavian blieb bis Mitter- 
nacht auf feinem Poften vor Eaffius’ Lager; dann ließ er Rorbanus zurück 
und ging felbft in fein Lager. Antonius verbrachte die ganze Nacht auf 
dem Schlachtfelve, durch einen Wal von Leichen uud Beutegegenftänden 
ſich gegen einen etwaigen Angriff deckend. 

Auch zu Brutus’ Verfolgung waren Reiter ausgeſendet worven; fie 

JIhne, Röm. Geſch. VII. 8 
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waren auf feiner Spur und hätten ihn ohne die Aufopferung eines Freun- 
des erreicht. Unter Brutus’ Begleitern war Lucilius, ein vornehmer, 
aber fonft uns nicht befannter Mann. Als er die Reiter beranfommen 
fah, machte er Halt, erklärte, er fei Brutus, und bat, man möchte ihn zu 
Antonius, nicht zu Octavian bringen. Deshalb fand er Glauben und 
wurde abgeführt. Antonius war auf die Kunde, man bringe Brutus als 
Gefangenen, in Berlegenheit, wie er feinen edlen Feind empfangen follte, 
und trat hervor. Lucilius, vor ihn gebradht, ſprach die fühnen Worte: 
„Brutus iſt nicht gefangen genommen und wird e8 niemals werben, er 
die Tugend von der Schlechtigfeit. Ich habe dieſe getäufcht und deshalb 
bin ich hier.” Die Reiter ſchaͤmten ſich über ihren Irrthum; aber Anto- 
nius tröftete fie mit der Rede, nicht einen geringeren Bang hätten fie ge- 
than, fondern einen befieren, ihm einen Freund flatt eines Feindes ge- 
bracht. Er gab Lucilius einem Freunde zu forglicher Bewachung und 
hatte ihn fpäter zum treuen Freunde. So entkam Brutus, floh nach den 
Bergen zu und febte über den Fluß Zygactes. Dort machte er, als «8 
fhon dunkel geworden, Hinter einem großen vorliegenden Felſen Halt. 
In feiner Umgebung waren einige Offiziere, fein Diener Clitus, fein 
MWaffenträger Dardanus, fodann der fhon genannte Philofoph PB. Vo- 
lumnius, und ein Rhetor Strato aus Epirus oder Aegae in Macedonien. 

Brutus’ legte Lebensſtunden werben ausführlich berichtet. Mit einem 
Derfe von Euripides rief er den Yludy des Himmels herab auf den, „ver 
diefer Uebel Urheber fei”,1 Antonius meinend, und klagte in andern Ber: 
fen, die Herafles in den Mund gelegt werden, die Tugend fet ein leeres 
Wort und diene dem Glüd, er habe fle als etwas Wirkliches geübt. Dann 
bejammerte er das Schickſal feiner gefallenen Freunde, wobei er befonvers 
feinen Legaten Antiftius Labeo und Flavius den Präfeeten der Zimmerer 
nannte. Man hatte Durft und ein Diener holte in einem Helme einen 
Trunk Wafler aus dem nahen Fluſſe. Man ſprach über die Möglichkeit 
fernern Widerftandes, über die Flucht nach der See und Brutus vermu⸗ 
thete, es feien nicht viele feiner Soldaten gefallen und fein Lager unver- 
ſehrt. Ein Offizier Statilius unternahm es, ſich durch die Feinde nach 
dem Lager zu fchleichen und durch empor gehobene Fackeln ein Zeichen zu 
geben, wenn das Lager noch nicht erobert fei. Statilius gelangte glüd- 
lich in das Lager, die Badel wurde empor gehalten, aber Statilius kehrte 


1) Euripides Med. 326. 
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nicht zurüd; er war bei der Rücklehr getöbtet worden. Dadurch blieb 
man doch in Ungewißheit über den Zuftand im Lager und fo verging die 
Nacht. Als e8 Tag geworben, bemerkte man überall feindliche Poften, 
wie am vorigen Abend, aber auch Haufen der geichlagenen Armee. In 
der Rähe ftanden vier zufammengefchmolzene Legionen, etwa 14000 Mann. 
Brutus felbft wagte fich nicht zu ihnen, aber einige feiner Begleiter mach⸗ 
ten ihnen den Vorſchlag, fich mitten durch die Feinde bis zum Lager durch⸗ 
zufchlagen. Diefe Legionen hatten tapfer gefochten, jetzt ließen fie Brutus 
antworten, er möchte für fich ſelbſt forgen; fie hätten das Glüd oft genug 
verjucht und wollten nicht Die Hoffnung auf die Gnade des Siegers ver- 
wirken. Da erklärte Brutus, daß feine Tovesftunde gefommen fei. So 
bin ich für das Vaterland unnüg, fagte er, und als man ihm zur Flucht 
rieth, erwiederte er, „ja mit den Händen müſſe er fliehen, nicht mit den 
Füßen“. Er nahm von den Einzelnen Abſchied, pries fich glüdlich, daß 
feiner feiner Freunde ihn verrathen, redete den Anweſenden zu, fich zu 
retten, fo gut fie fönnten, und zog fich mit zwei oder drei Begleitern zu⸗ 
rüd. Unter diefen war Strato, den er, nachdem Andere es abgeichlagen, 
durch inftändige Bitten bewogen hatte, ihm feine Hand zu leihen. Brutus 
erhob den linken Arm über den Kopf, führte die Spike des von Strato 
gehaltenen Schwertes mit der rechten Hand gegen die Mitte- der linken 
Bruft und traf ſich hineinftürzend gerade das Herz!. 

Die beiden Helden der Republif waren gefallen, und gefallen durch 


1) Bei der Beichreibung des zweiten Treffend von Philippi ift auch Appians Er- 
zählung (b. c. 4,128) wenig anſchaulich. Er ſpricht viel Davon, wie die beiden Schlacht: 
reihen mit einander fämpften und die von Brutus allmählich in die Flucht gefchlagen 
wurde; aber, worauf der Hauptangriff der Feinde fich richtete und welches ihr Plan 
war, erfennt man nit. Died ergibt fih aus den Einzelheiten bei Piutarch (Brut. 
49). Die Triumvirn hatten ihren rechten Flügel, auf dem fie beide ftanden, befon- 
ders verſtärkt und mit ihm brachen fie auf die Feinde los. Aus Plutarch erkennt 
man auch die Gründe, weshalb Brutus angriff, und fein Zögern dabei. Div da- 
gegen (47, 48) fagt über das Zreffen nur fehr wenig. Brutus' legte Lebensftunden 
werben bei Plutach und Appian gefhildert; die Erzählungen flimmen überein und 
ergänzen fich gegenfeitig. Beſonders zu beachten ift die Angabe bei Appian 4, 131, 
Brutus habe fi erft am nächſten Morgen getöbtet; fie ift gewiß richtig. Die Art 
und Weife des Selbftmordes berichtet Vellejus (2, 70) Kar und ftimmt mit dem einen 
Bericht bei Plutarch (Brut. 52), der zweite dort gegebene und der bei Appian (b. c. 
4, 131) ift weniger verftändlih. Daß Brutus durch daffelbe Schwert fiel, womit 
er den Dictator getödtet hatte, fagt Dio 48, 1. 
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eigene Hand, verzweifelnd an den von ihnen gehegten Plänen, an der 
Freiheit, an dem Menſchengeſchlecht, Brutus 43 Jahre alt, Caffius etwas 
älter. In wenig mehr als einem Monate waren beide überwunden, die 
Truppen, die fie gefammelt, zerftreut, die Schäge, die fie durch das Un⸗ 
glüc vieler Städte und Laͤnder erbeutet, verloren, ihre Freunde getöbtet 
over in hoffnungslofe Verbannung getrieben. Dies fonnte nicht Menfchen- 
werk fein; es erfchien als eine Rache des Himmels für den Frevel, den 
fie durch die Ermordung des Dictators, ihres Freundes, Wohlthaͤters, 
Feldherrn, geheiligten Staatsoberhauptes, verübt hatten. Erſt feit diefer 
Zeit wurde überall die Meinung herrſchend, daß Caeſars Mord ein den 
Böttern felbft mißfälliges Verbrechen geweſen ſei. Dennoch find die Na⸗ 
men „der Befreier“ ein unvergänglicher Beſitz des römifchen Volkes, ihr 
Andenken in der Gefchichte überhaupt ewig. Sie erweden lebhaftere Sym⸗ 
pathien vielleicht als ihre beiden Sieger, ficherlich tiefere und begründetere 
al8 der eine verfelben. Bei ihrer Beurtheilung den moralifchen Maßſtab 
der neuern Zeit anwenden zu wollen wäre thöricht. Man darf weder Brutus 
für nichtswürbig halten, weil er in den Provinzen einft fein Bermögen auf 
wucherifche Weiſe, die felbft einigen feiner Yreunde mißfiel, zu mehren 
fuchte, noch Caſſius, weil er gegen die Unterworfenen hart und graufam 
war. Beide lebten in den Borurtheilen ihrer Zeit; nur der römifche Staat 
galt ihnen als berechtigt, nur Die römifchen Bürger als würbig der Frei⸗ 
heit, die übrige Welt ald zum Dienen gefhaffen. Weil fie in dieſer Idee 
befangen die neue herannahende Zeit nicht begriffen, deshalb mußten fie 
untergehen. Ihr Charakter war unter einander verjchieden, ihre Beutthei⸗ 
lung bei Mit- und Nachwelt ein entgegengefegtes. Caffius war Soldat, 
herrichfüchtig, jähzornig; bei feinen Standedgenoflen nicht beliebt. Man 
erfannte feine Vorzüge nur widerwillig an, erft in der höchften Roth ſetzte 
man auf ihn fichere Hoffnung. Dagegen bei dem gemeinen Manne, bei 
dem Soldaten war er beliebt, troß feiner unnachfihtigen Strenge. Man 
gehorchte Ihm unbedingt, aber man fonnte fidy auf feine Fürforge ver- 
laſſen; er verftand die Gefühle des Soldaten, er fah ihm, wo e8 gejchehen 
fonnte, nah. Er hatte fi einen vom Dictator Caeſar unabhängigen 
Kriegeruf erworben, gegen furchtbare Feinde, unter unfähiger Ober: 
leitung; als Alles verzweifelte, hatte er, was zu retten war, gerettet. 
Vielleicht wäre der Ausgang des Bürgerfrieges verſchieden geweſen, wenn 
er ftatt Brutus in Macedonien heimifch geweſen wäre! Er wäre ficher 
mit feinem Heere nach Italien gegangen, um das Triumvirat bei feiner 
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Entftehung zu erftiden; ihm wären die Soldaten unweigerlich gefolgt. 
Dagegen Brutus gehörte zu jenen unklaren, äußerlich ehrenwerthen, in- 
nerlich haltloſen Menſchen, welche die größten Hoffnungen erregen und 
nie eine erfüllen. Er hat feine einzige große That vollbracht. Den Erfolg 
der Verfchwörung vereitelte er dadurch, daß er in philofophlichen Eigen- 
fm und gegen den Rath aller feiner Freunde Antonius’ Schonung durch⸗ 
jegte. Im Kriege befiegte er B. Batinius, der verächtlich war. Aber 
C. Antonius verhöhnte ihn, das durch Zufall gewonnene Heer verftand 
er nicht an fich zu Fetten, in Lykien waren feine Anordnungen fo mangel- 
haft, daß er zur Grauſamkeit gegmungen wurde, und ald er endlich den 
Oberbefehl allein hatte, wie unfähig zeigte er fih! Es war nicht das 
Streben nad) dem Idealen, das ihm fchadete. Denn dann hätte er die 
Unbaltbarfeit der Zuftände erfennen und wie der Dictator fchöpferifch 
auftreten müflen. Auch feine Liebe zur Gelehrfamfeit und Philoſophie 
ſchadete ihm nicht, fondern Unklarheit des Gelftes und Unfähigkeit, Ver- 
bältniffe und Menfchen in ihrer Eigenthümlichkeit zu erfaflen; eingehüllt 
in feine Ideen und Werfe, weilte er wie ein Fremder in den ſchwierigen 
Lagen, in welche des Schickſals Spiel ihn gebracht. Der gemeine Mann, 
der gewöhnliche Soldat verftand ihm nicht. Als er nad) des Dictators 
Ermordung zum Volke ſprach, regte fich fein Beifall. Was nuͤtzte es den 
Soldaten, wenn er nad) feiner Sitte Verfe aus Homer citirte, wenn er 
zur Erholung phtlofophifche Probleme erörterte, wenn er in fich verfunfen 
nachdachte? Aber bei feinen Standesgenoſſen gewann er unendliche Liebe. 
Er hatte dem Dictator nichts geleiftet und doch erhob dieſer ihn vor Allen; 
feinetwegen waren Biele der Verfchwörung beigetreten, ſeinetwegen that 
der Senat Alles. Al er gefallen, gab es feine Senatspartei mehr. Es 
war wie ein Zauber, ver um fein ganzes Thun und Wirfen hing und ber 
felbft durch wiederholt getäufchte Hoffnung nicht zerftört wurde. Dieſer 
Zauber erlojch auch nad) feinem Tode nicht; Alle, die unter ihm gedient, 
mit ihm gelebt hatten, behielten eine unauslöfchliche Liebe zu ihm. Ba» 
lerius Meflala hatte unter Brutus eine Legion befehligt; er wurde fpäter 
Drtavians Freund, aber ohne jemals das Andenken an Brutus zu ver: 
lieren. Es heißt fogar, er habe jenen Strato, der Brutus bei feinem 
Selbftmorde unterftügt hatte, an Detavian empfohlen und dieſer deſſen 
Dienfte aus eben diefem Grunde hoch gefhäßt. Auch Brutus' treuer 
Duäftor Publius gelangte zur Freundſchaft Octavians, vergaß aber nie 
feinen alten Feldherrn, hatte fogar.ungefcheut deflen Bildniſſe in feinem 
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Haufe. Der Dichter Horaz rettete ſich in der Schlacht bei Philippi, man 
weiß nicht wie, wurde begnadigt und wandte fi dann andern Anſchauun⸗ 
gen zu. Er verdammte des Dictators Ermordung als einen Frevel, achtete 
aber trotzdem Brutus als feinen geehrten Feldherrn. Je weiter die Zeit 
vorfchritt und die Erinnerung an die Perfönlichkeiten ſchwand, defto mehr 
gewann Gaffius, verlor Brutus. Man lobte Brutus und erfannte feinen 
guten Willen an; aber Eafftus allein wurde der legte unter den Römern 
genannt. 

Die Nachricht von Brutus’ Tode verbreitete ſich raſch. Antonius 
hieß über den Todten den Foftbarften feiner Purpurmäntel deden und bie 
Aſche an feine Mutter Servilta ſchicken. Ob Octavian den Leichnam ge- 
ſehen, wir nicht gefagt; er befahl ihm, als dem eines Geächteten, den 
Kopf abzufchlagen und dieſen zu Rom an der Statue feines Vaters nies 
derzulegen. Der Kopf wurde auf ein Schiff gebracht; aber die Schiffer 
ergriff auf dem ionifchen Meere Aberglauben oder Furcht, fo daß fie ihn 
über Bord warfen und ſich mit einem Sturme, der entflanden wäre, ent⸗ 
fhuldigten!. Kinder hinterließ Brutus nit. Seine weiblichen Ber 
wandten hatten während des Krieges unbeläftigt in Rom gelebt und leb- 
ten auch weiter jo. Seine Stieffchwefter Junia Tertulla, Gemahlin feines 
Eollegen ®. Caſſius, ftarb erft vierundſechzig Jahre nad) der Schlacht von 
Philippi unter der Regierung des Kaifers Tiberius im Jahre 22 n. Chr. 
Ihr Teftament, in dem fie alle Bornehmen, nur nicht ven Kaifer erwähnt, 
fowie ihr Leichenbegängniß erregten damals Auffehen. Auch Brutus Ge- 
mahlin Porcia hätte ungeftört leben fönnen. Aber fie war des Uticenfers 
Tochter, ihr Bruder war bei Philippi gefallen, als ihr erfler Gatte M. 
Bibulus geftorben, hatte fie im 3. 45 Brutus geheirathet aus wahrer 
Liebe, die fi) auf gleiche Neigungen und philoſophiſche Beftrebungen 
gründete. Sie hatte ihren Gatten durch ihre Unerjchrodenheit bewogen, 
fie in die Verſchwoͤrung gegen den Dictator einzumweihen; nad) feinem 
und ihres Bruders Tode mochte fie nicht länger leben. Ihre Haus: 
genoflen, die ihren Entfchluß fannten, entfernten von ihr Alles, womit 
fie fich ein Leid zufügen fonnte,; man zwang fie, Nahrungsmittel zu fich 
zu nehmen; fie ergriff aber von einem Kohlenbeden, das zur Erwärmung 
in ihe Zimmer gebracht wurde, glühende Kohlen und verfchludie fie2. 


1) Dio 47, 49. Sueton Aug. 13. 
2) Valerius Max. 4, 6, 5. Appian, b. c. 4, 136. Dio 47, 49. 
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Nachdem Brutus’ Ende befannt geworden war, fchidten feine noch 
im Felde ftehenden Truppen, ungefähr 14000 Mann, Gefandte an bie 
Triumvirn mit der Bitte um Gnade und Aufnahme in ihre Heer. Sie 
erhielten Beides, natürlich nur die Soldaten und nteberen Offiziere. Auch 
aus den beiden Lagern und den übrigen Gaftellen ſchickte man Geſandte. 
Hier wurde ebenfalls Gnade bewilligt, aber die Lager und Caſtelle felbft 
mit allem, was darin war, wurde den fiegreichen Soldaten zur Pluͤnde⸗ 
rung überlafien. Als dieſe Ergebung verhandelt wurde, trat für bie 
Stabsoffiziere Die Nothwendigkeit ein, an ihre Rettung zu denken. Wer 
ritterlichen oder geringeren Standes war und ein nieberes Amt beflet- 
bete, hatte nicht für fein Leben zu fürchten; er verlor nur fein Eigen- 
thum. Zu diefer Klaſſe gehörte der Dichter Horaz, der arm nady der Hei⸗ 
math zurüdfehrte. Die Männer fenatorifchen Standes waren meift ge 
ächtet und hatten feine Gnade zu erwarten. Wer flüchten konnte, flüchtete. 
Viele töbteten ſich felbft. Unter ihnen wird Q. Antiftius Labeo genannt, 
der Bater des berühmten Juriften und felbft ſchon durch feine Rechtsfennt- 
niß angefehen. Er wußte, was ihm bevorftand, denn er gehörte zu den 
Mördern Eaefars und war Legat im republifanifchen Heere!. Er ſchrieb 
feine legten Aufträge an feine Frau und Kinder nieder und übergab die 
Schrift feinen Dienern zur Beforgung; dann ließ er in feinem Zelt eine 
Grube graben, nahm den treueften feiner Sklaven, ließ ihn frei und gab 
ihm ein Schwert in die Hand, mit dem er ihn tödten mußte. Aehnlich 
machte es Livius Drufus, der Vater von Livia, der fpäteren Gemahlin 
Octavians. Er war geächtet, weil er im Senate durchgeſetzt hatte, daß 
nach der Schlacht von Mutina die beiden Veteranenlegionen, die vierte 
und die martifche, an D. Brutus überwiefen wurden. Damals dem Ver⸗ 
derben entflohen, töbtete er fich jebt in feinem Zelte. Ser. Ouinctilius 
Varus, einft Quaͤſtor von 2. Abenobarbus, mit dem er fi in Corfinium 
an den Dictator Caeſar ergab?, jetzt wahrfcheinlich ebenfalls geächtet, 
hüllte fich in Die Zeichen feiner Würde und ließ fi) fo von feinem Frei⸗ 
gelafienen tödten. 

Am zweiten Tage nad) der Schlacht wurde von den Triumpirn Ge⸗ 
richt gehalten; e8 war über die Gefangenen, die Ueberläufer, die fremden 


1) Plutarch Brut. 12. Appian b. c. 4, 135. Nach Plutarch Brut. 51 hörte 
M. Brutus, che er fich felbft tödtete, von Labeos Tode. 
2) Band 6, 574. Caesar b. G. 1, 23. Velleius 2, 71. 
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Hülfstruppen zu entjcheiden. Die Gefangenen, felbft die Senatoren, 
wurden in Ketten vorgeführt, in die ſie wahrfcheinlich ihre eigenen Sol- 
daten als Unterpfand ihrer fünftigen Treue gegen die Triumvirn gelegt 
hatten. Der Spruch lautete meift auf Tod; von den ſchon Geächteten 
wird Niemand verfchont worden fein. Befonders, hieß «8, habe Octavian 
die Verurtheilten mit harten Worten angelaffen, wie er 3. B. einem, der 
ihn um Begräbniß bat, geantwortet habe, das hänge von den Vögeln 
ab. Deshalb war felbft bei dieſen Gefangenen Octavian verhaßt; fie 
ftießen während des Gerichtes Schimpfreven gegen ihn aus. Antonius, 
den fie wegen feiner Tapferkeit achten gelernt hatten, begrüßten fie als 
Imperator. Befonders genannt werden M. Favonius, Catos begeifterter 
Nachahmer, unfhäplich als Kriegemann, aber wegen feiner rüdfichtslofen 
Freimüthigfeit doch geachtet, und M. Lucullus, der Sohn des berühmten 
Siegers über Mithrivates, der feinen Vetter M. Brutus ſchon von Ita⸗ 
lien aus begleitet hatte. Im Urtheilen felbft war freilich Antonius eben 
fo ftreng. Denn D. Hortenfius, den verſchwenderiſchen Sohn des be 
rühmten Redners, befahl er am Grabmale feines Bruders C. Antonius, 
den er hatte töbten laffen, als Todtenopfer zu ſchlachten; einen uns ſonſt 
nicht befannten Barro ließ er fogar unter Martern fterben; auch einen 
gewiſſen Volumnius, einen Freund des verurtheilten Lucullus, der über 
deflen Tod zu fehr jammerte, ließ er ebenfalls hinrichten. Von den frem- 
den Fürften, die Brutus Hülfstruppen geftellt hatten, wurde Rhascupolis 
ſchon jegt abgeurtheilt; fein Bruder Rhascus bat für ihn um Gnade und 
erhielt fie wegen der ausgezeichneten Dienfte, die er felbft den Triumvirn 
geleiftet hatte, obgleich man die Verabredung der Brüber erkannte, die, 
um bei dem Bürgerfriege fich und ihr Reich zu retten, fich auf beide Sei⸗ 
ten vertheilt hatten. Die Entſcheidung über die andern Fürſten und Völker, 
welche Brutus unterftügt hatten, wurde verfehohen, Antonius follte ſie in 
Afien perfönlich fällen. 

Ein großer Theil der Senatoren und hoben Offiziere aus Brutus 
Heere hatten ſich nad) der Infel Thafos geflüchtet. Darunter befanden 
ſich folche, die entweder, weil fle zu den Verſchworenen gehörten oder 
weil fe fonft unheilbar mit einem der Triumvirn verfeindet waren, feine 
Hoffnung auf Verzeihung hatten, aber auch andere, die nur aus republi⸗ 
fanifcher Gefinnung unter Brutus und Eaffius gefochten hatten und ſich 
jegt zum Frieden geneigt fühlten. Die erftern nahmen die Flotte in Be 
ſchlag und fegelten davon, unter ihnen M. Cicero, des Redner Sohn. 
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Sie gingen nady Aften, wo es noch viele Meberrefte des republifanifchen 
Heeres gab. Eafftus Parmenfts, einer der Verſchworenen, war mit einem 
Heere und einer Flotte in Aften gelaffen worden, um den der Provinz 
auferlegten Tribut einzutreiben. Nach Caſſtus' Tode verbrannte er die 
rhodiſchen Schiffe bis auf dreißig, die er bemannte, und ging mit feiner 
fo vermehrten Flotte auf die hohe See. Brutus hatte einen gewiffen Clo⸗ 
dius nach Rhodos mit dreizehn Schiffen gefandt. Als auf der Inſel auf die 
Kunde von Brutns’ Tode ein Auffland ausbrach, nahm Clodius die Be- 
fagung derfelben, 3000 Mann Legionsſoldaten, auf feine Schiffe und ver- 
band fich mit Eafftus Parmenfis. Auch ein anderer Verfchworener Turul- 
lius ſchloß fi mit feiner Flotte an, ebenfo Aemilius Lepidus, der Neffe des 
Triumvirn und mit feinem Vater geächtet, ver Kreta in feine Gewalt ge- 
bracht hatte. Es war eine anfehnliche Macht, mit der fich die aus Thafos 
©eflüchteten vereinten ; fie hoben Soldaten und Ruderer aus und fammelten 
alle auf einzelnen Poften zurüdgelafienen Republikaner, dann fließen fie 
im tonifchen Meere zu den Flotten von L. Murcus und En. Domitius 
Ahenobarbus. Aber die ganze republifantfche Flotte blieb nicht Lange ver- 
eint. 2. Murcus fegelte zu Ser. Bompejus nad) Sicilien, Domitius, 
der fidh in Niemandes Oberbefehl fügen mochte, bildete eine Zeit lang für 
fih allein ein Heer und eine Partei, fchloß fi) aber dann doch an M. 
Antonius an. Nachdem die „Unverföhnlichen" fih von Thafos entfernt 
hatten, traten die übrigen Senatoren zufammen und erwählten zwei Füh⸗ 
rer, Meflala Corvinus, der unter Brutus eine Legion befehligt Hatte und, 
obwohl jung, doch für einen ausgezeichneten Feldherrn galt, und 2. Bi⸗ 
bulus, dem einzigen nod) lebenden Sohn des Eonfuls vom Jahre 59 
v. Ehr., der, als er in Athen flubitte, fich begeiftert an feinen Stiefvater 
Brutus angefchloffen hatte. Diefe beiden jungen Leute ſchickten Gejandte 
an die Triumvirn und verfprachen, ſich mit allen in Thafos aufgehäuften 
BVorräthen zu ergeben, wenn fie Berzeihung erhielten. Die Triumvirn, 
damals ohne Flotte und Zufuhr, nahmen den Borfchlag an und Antonius 
erichten bald darauf in Thafos, um Geld, Waffen und Zufuhr zu über 
nehmen. Das gegebene Verſprechen wurde gehalten. 

Daß die Schlachten bei Philippi entfcheidend waren, erfannten ſchon 
die Zeitgenoffen. Nie hatten größere römifche Heere mit einander ges 
fämpft, Heere nicht aus eilig zufammengerufenem Landfturm gebildet, 


1) Appian, b. c. 4, 136. 5, 2. 
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wie fie oft gegen eindringende Barbaren geftellt wurden, fondern aus ge- 
dienten Soldaten beftehend, mit aller nöthigen Ausrüftung verjehen. 
Welche weitere Bedeutung der Sieg bei Philippi haben würde, konnten 
die Zeitgenoffen nicht fogleich ermefien. Ste ahnten nicht, daß die übrigen 
republifanifchen Streitkräfte, daß namentlih Ser. Pompejus fo bald 
unterliegen, daß fein fpätere® Heer für die von den Vätern ererbte Freiheit 
auftreten würde. Aber die Gefchichtfchreiber der Kaiferzeit haben richtig 
erfannt, daß die Schlaht von Philippi den Hauptiwendepunft im Laufe 
der römifchen Verfaſſung bezeichnet; vorher bericht, fo ſehr auch einzelne 
Berfönlichkeiten beveutfam hervortreten, Senat und Bolf, nachher herricht 
der Monarch, wenngleich derfelbe die durch die alte Verfaſſung gebotenen 
Staatsgewalten beibehält. Bei diefer hervorragenden Bedeutung ber bei⸗ 
den Schlachten ift es um fo mehr zu bemerken, daß weder ver Monat noch 
der Tag derfelben überliefert wird. Es war fchon Herbft, als die Re 
publifaner aus Aſien nach Europa überfehten, die fpäte Jahreszeit machte 
das Lager der Triumvirn befonderd unangenehm und ungefund, man rieth 
Brutus, den Winter über mit der Entſcheidungsſchlacht zu warten !; ber 
Kaifer Tiberius, deflen Geburtstag der 16. Rov. war, fol während des 
Krieges von Philippi geboren worden fein?. Danach wird man das Ende 
des Monats November als die Zeit des zweiten Treffens anzunehmen 
haben. Den Tag der Schlacht bei Actium Fennt man; denn der Kailer 
Auguftus betrachtete fie als Hauptfächlich gegen auswärtige Völker geliefert 
und ließ deshalb den Sieg im Staatskalender verzeichnen. Solche Be- 
trachtungsweiſe war bei Philippi nicht möglich: man ſchwieg. Auch über 
die beiderjeitigen Verlufte in der Entſcheidungsſchlacht ſchweigt die Ge⸗ 
ſchichte. Ste waren fiher fehr groß; denn die Bewaffnung auf beiden 
Seiten war glei, die Kriegsfunft die nämliche; aber e8 wurde auch nicht 
bis zur Vernichtung gefämpft, fondern der uͤberwundene Theil ergab ſich 
und fand Gnade. Appian bemerkt, wenn man die Verluſte in den beiden 
Treffen zufammennehme, wären fie auf beiden Theilen etwa gleich gewefen?. 


1) Appian b. c. 4, 103. 122. Plutarch Brut. 39. 47. 
2) Sueton Tib. 5. 3) Appian b. c. 4, 137. 


Kapitel 7. 
Der Krieg von Peruſia. 


Der Kampf war vorüber, die Beftegten beftraft over begnabigt, die 
übrigen in abenteuerliche Flucht gejagt; auf dem Feſtlande des Reiches 
geboten die Triumvirn unumſchraͤnkt. Es folgte die weit fchrwierigere 
Aufgabe, den Staat auf neuen Grundlagen zu ordnen. Nach feierlichen 
Stegesopfer wurde eine Mufterung und Berfammlung der Soldaten ge- 
halten; die Feldherrten fprachen den Siegern ihren Danf aus und erneu- 
erten ihre Verfprechungen. Die Vertheilung der Macht unter den Trium- 
virn ſcheint feine befondere Schwierigfeit gemacht zu haben. Lepidus war 
von Anfang an im Bunde nur geduldet worden; er ſtand felbft bei Anto⸗ 
nius in nicht höherer Achtung al8 beim Heere und Volle. Jetzt lief die 
Anzeige ein, er habe während der Abwefenheit feiner Eollegen Berbin- 
dungen mit Ser. Pompejus unterhalten und ihm gewiffe Geheimniffe 
verrathen!. Man ließ ſich nicht auf Unterſuchung dieſer Beſchuldigung 
ein, man wollte Lepidus nicht befeitigen, weil man damit die Frage über 
das Triumvirat felbft angeregt hätte, das Volf hätte dann nach Beftegung 
der Mörder Caeſars die Aufhebung der außerordentlichen Gewalt und 
den Uebergang zum Confulate verlangen fönnen. Aber Antheil an der 
Macht ſollte Lepidus nicht weiter Haben; man verfügte über die Provinzen, 
ohne auf ihn Rüdficht zu nehmen und Antonius überließ e8 Octavian, 


1) Appian b. c. 5, 3. Dio fagt nur (48, 1), Lepidus fei bei der Theilung 
der Provinzen zu kurz gekommen, weil er am Siege keinen Antheil gehabt; doc 
follte ihm Afrika überlaffen werden, wenn er fih beklagte. Die Klage gegen ihn 
tann alfo nicht begründet gewefen fein; er kann fich höchftens Läffigkeit haben zu 
Schulden kommen laſſen. 
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wenn Lepidus fich beklagte, ihn mit der unbedeutendſten, mit Aftifa ab- 
zufinden. Spanien und Gallien waren frei. Das Lebtere forderte Anto- 
nius für fi und Octavian geftand es ihm zu, wenngleidh Spanien, das 
er ſelbſt beanfpruchte, dadurd von Rom und Italien abgefchnitten wurde; 
aber er wünfchte, das cisalpinifche Gallien ſollte als beſondere Provinz 
aufgelöft und zu Stalien geichlagen werben, weldyes den Gewalthabern 
gemeinfam verblieb!. In der Erfenniniß davon, wie wehrlos Italien 
gegenüber einem Statthalter des cisalpiniſchen Galliens wäre, hatte fchon 
der Dictator diefe Provinz aufheben wollen; jebt, wo die Triumvirn die 
fihere Macht in Händen hatten, war e8 zwedimäßig, fie mit Italien zu 
vereinen, zumal da etliche reiche Städte darin als Colonien für die Vete⸗ 
ranen dienen follten. Es blieben noch die beiden Provinzen in Afrifa 
übrig, von denen Karthago an Antonius, nad) Befinden der Umſtaͤnde 
an Lepidus, Numidien an Octavian fiel. 

So weit war die Bertheilung der Provinzen gleichmäßig; im Ueb⸗ 
tigen wurde Antonius außerordentlich bevorzugt. Auf der einen Seite 
war der ganze Often fanımt Maredonien und Illyricum im Kriegszuſtande, 
zwar nicht mehr fähig zum Widerſtande, aber doch noch nicht bezwungen. 
weite und reiche Ränder, aber voll von Unruhe. Auf der andern Seite 
war Ser. Pompejus Herr über große, noch wachſende Macht, dazu im 
Beſitze von Sieilien und den umliegenden Infeln, auch Sarbinien war 
noch nicht in der fiheren Gewalt der Triumvirn. Ferner war es nöthig, 
den Veteranen ihre Geldbelohnungen auszuzahlen und die ihnen verheißenen 
Ländereien anzuweiſen; dies mußte in Stalten gejchehen, die Gelber lichen 
fi nur in dem unerfchöpflichen Oriente zufammenbringen. Detavian 
war nod) frank, unfähig Strapazen des Krieges oder Reifens zu ertragen; 
er wünfchte felbft für fi) den Auftrag, in Italien die Colonien auszu- 
führen und konnte dies nöthigenfalls durch Unterfeldherrn beforgen laflen, 
auch, wenn ſich Ausficht auf Erfolg zeigte, den Krieg gegen Pompejus 
führen; aber vor der Hand dachte man daran noch nicht ernſtlich. So fid 
Antonius der Orient zu. Er war größer und wichtiger als Das ausgefo- 
gene Stalten, auch wenn die zu erwartenden Geldfunmen zum gemein- 
famen Nutzen verwendet wurden; aber Antonius hatte die Hauptlaft des 


1) Rah Div 48, 1 follte Antonius Gallien und Afrika erhalten. Nun wurde 
aber nah Appian 5, 3 das cidalpinifhe Gallien auf Octavians Verlangen für frei 
erflärt, folglih mußte Antonius auf das jenfeitige beſchränkt werden. 
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Krieges getragen, fein Geſchick den Sieg entichieden, es war billig, ihm 
den Haupttheil des Siegespreifes zu gönnen. Wenn ihm ein Argwohn 
aufftieg, Octavian möchte Italien und die entlaflenen Solvaten zu eigener 
Machtermeiterung benußen, fo beruhigte ihn der Gedanke an deſſen Krank⸗ 
heit und deren vielleicht ververblichen Ausgang. Die Ausſicht, über 
Könige, Völker, Länder als unumfchränkter Herricher gebieten zu koͤnnen, 
hatte für ihn etwas Verlodendes. Denn dies wurde unter den Gewalt- 
habern ausgemacht, jeder follte in feinem Gebiete und feinem Amte felb- 
ftändig fein; fie verpflichteten fi, ihre Anordnungen gegenfeitig anzuer⸗ 
kennen. Diefer Vertrag wurde fchriftlich abgefaßt und beflegelt; jeder 
erhielt eine Aofchrift, um, wenn ein Streit entflänve, ſich darauf berufen 
zu fünnen!, 

Es folgte die Verabſchiedung der Soldaten, wie fie diefen beim Be- 
ginne des Feldzuges verfprochen worden war. Alles, was von den neun» 
zehn Legionen übrig war, wurbe entlaffen, die Truppenkoͤrper aufgelöft, den 
Soldaten der rüdftändige Sold gezahlt und ver Weg nad Italien, wo fie 
die übrigen Belohnungen erhalten follten, angewiefen ; in einzelnen Trupps 
zogen die Entlaffenen nad) Belieben durch Macevonien and Meer und 
ſchifften fich nach ihrer Heimath ein. Nur adhttaufend Mann baten weiter 
dienen zu dürfen. Aus ihnen ergängten und bildeten die beiden Feldherren 
neue Leibcohorten; denn die Dctavians war unterwegs auf der See unter- 
gegangen, die von Antonius hatte fehr gelitten. Neu traten ein Brutus’ 
ehemalige Legionen umd mit ihrer Hülfe wurden elf Legionen gebildet, 
mit neuen Nummern und zwar fo, daß jeder der Feldherren feine eigene. 
Zählung hatte?. Bon den damals gebildeten elf Regionen erhielt Antontus 
ſechs, von den neu zufammengeftellten Reitern ebenfalls die größere Zahl, 
nämlich zehntaufend. Denn er fonnte im Dften möglidyen Falls kriege⸗ 
rifchen Ereigniſſen begegnen. Selbft von den bei ver Theilung an Octa⸗ 
vian verbliebenen fünf Legionen trat diefer noch zwei an Antonius ab, 
er ſollte fich dafür zwei andere, von den antonianifchen, die unter Zufius 
Calenus in Gallien ftanden, wiedergeben laflen. An Reiterei behielt er 
yiertaufend Mann. Mit dieſen Verhandlungen und Anordnungen ver- 
brachten die Triumvirn etliche Zeit an dem Drte ihres Sieges; wahr⸗ 
fcheinlich feierten fie daſelbſt ven Anfang des Jahres 41 v. Chr. Dann 


1) Dio 48, 2. 
2), ©. Excurs II. 
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trennten fie fi, Antonius ging zunächft nad) Athen, Dctavian durch 
Macevonien geraden Wegs nad der Heimath. 

Rom befand fich während des Krieges in vollfommenfter Ruhe, aber 
doch in großer Aufregung. Alle Verftändigen wußten, daß es fich um 
Vernichtung der Berfaffung handelte, ahnten auch wohl, daß bei dem 
Siege der Triumvien Zwieſpalt unter ihnen felbft drohe; aber Niemand 
regte fih. Denn die Vornehmen, von denen alle Anregung auszugehen 
pflegte, waren theils getöbtet, theils eingefchüchtert, die Stadt und das 
Land von fo vielen Truppen befebt, daß jeder Widerſtand hoffnungslos 
war. Der gemeine Bürger begünftigte die Triumvirn und verlangte nur 
Sorge für fein Wohlbefinden. Mit der Gleichgältigfeit der Erfchöpfung 
hörte man von dem erften Treffen, von der Roth der Triumvirn, von 
Octavians Krankheit, von den Berluften zur See, von dem vollftändigen 
Siege; Brutus und Bafftus’ Tod fcheinen kaum einen Eindrud gemacht 
zu haben. Man hört nidht, daß die beiden Eonfuln irgend etwas Poli⸗ 
tiſches gethan haben; fie waren, feit die Triumvirn Stalien verlaffen 
hatten, in fchlimmere Abhängigkeit gerathen als je zuvor. Fulvia, Anto⸗ 
nius' Gattin, herrſchte unumfchränft in Rom. Schon während der Aech⸗ 
tungen hatte fie eine hervorragende und wenig weibliche Rolle gefpielt; 
denn Antonius, von jeher ihr unterthänig und wenig dharafterfeft, Hatte 
fh ihr gefügt. Jetzt, als Gattin des berühmten Feldherrn, auf dem bie 
Hoffnung der flegreichen Partei beruhte, ald Schwiegermutter des andern 
Triumvirn, verlangte fie bei Senat und Volk unberingten Gehorfam. Sie 
gab ſich ganz ihrer Leidenſchaft hin. Ein auffallendes Beifpiel wird vom 
Ende des Jahres 42 v. Chr. berichtet. Ihr Schwager 2. Antonius, ohne 
das Talent feines Bruders, aber doch unruhigen und ehrgeizigen Sinne, 
war für das Jahr 41 zum Conſul beftimmt und ftand bis dahin als Be- 
fehlshaber einiger Legionen mit dem Titel Broconful in feines Bruders 
Provinz, dem cisalpinifchen Gallien. Er wünfchte zur ehrenvollen Been- 
digung feiner Felvherrnthätigfeit den Triumph. Denn alle beveutenderen 
Feldherren triumphirten damals, auch ohne irgend etwas der Rebe Werthes 
gethan zu haben, und wenn Ventidius, wenn Lepivus, wenn PBlancus 
diefe Ehre genoffen hatten, weshalb follte fie ihm verweigert werden? 
Zwar wußte man von feiner Schlacht, die er gewonnen, aber zur cisal⸗ 
pinifchen Provinz gehörten die Alpen, bewohnt von ftreitbaren und unab- 
bängigen Bölferfchaften; gegen eine von ihnen mag auch eine Abthei- 
lung von 2. Antonius’ Truppen einen Kampf beflanven haben. Kurz, er 
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bat den Senat um einen Triumph; Niemand hörte auf ihn. Da wandte 
er fih an Zulvia und gewann fte, hauptfächlich durch die Vorftellung, 
wie ehrenvoll e8 für fie fei, wenn er durch ihren Einfluß eine fo große 
Ehre erhielte. Sogleich beeiferte fi) der Senat, ihm alles Verlangte zu 
bewilligen. Er triumphirte ald Conſul am 1. Januar. Auf diefen feinen 
Triumphtag war er ſehr ftolz und verglich fi mit C. Marius, der vor 
ihm am Tage feines Amtsantrittes einen Triumph gefelert hatte; er ftellte 
fich jelbft fogar noch höher. Marius hatte nach dem Triumph die feierliche 
Senatöflgung zum Antritte feines Amtes im Triumphalfleide halten wollen 
und war erft durch den allgemeinen Wiberfpruch gezwungen worden, bie 
gewöhnliche Toga anzulegen und feines Oberbefehles fich zu entäußern. 
2. Antonius that dies von felbft. Denn er liebte es, fi) als Volksfreund 
zu geben. Schon während feines Volfstribunates im Jahre 44 hatte er 
dem römifchen Volke, man weiß nicht welche Wohlthat erzeigt und war 
deshalb zum Patronus der fünfundpreißig Tribus ernannt und von ihnen 
durch eine vergoldete Reiterftatue geehrt worden; jebt ließ er bei den 
Tribus durch bezahlte Leute den Antrag flellen, ihm zu feinem Triumphe 
befondere Ehre zu erweifen. Er erhielt von ihnen fünfunddreißig Sieges- 
fränze; Marius hatte natürlich nur einen gehabt. 

Mit L. Antonius trat PB. Serrilius Iſauricus zum zweiten Male 
das Eonfulat an, ohne Zweifel von Octavian zu diefem Ehrenpoften be- 
fördert, wahrfcheinlich als Erfag dafür, daß er feine Tochter, mit der er 
verlobt geweſen, wegen bed Vertrages von Mutina nicht hatte heirathen 
tönnen. Iſauricus war ſchon im Jahre 48 der College des Dictators 
im Confulate gewefen. Der junge Caefar hatte unter feinen Freunden 
feinen, dem er fo viel hätte vertrauen fönnen. Servilius war ein ge- 
mäßigter Mann; nach des Dictators Tode hatte er ſich zwar der Senats- 
partei angefchloffen, aber doch ohne Leidenfchaft und Haß gegen Antonius, 
fo daß er oft Eiceros Zorn erregte. Jetzt war er überbem alt und auf feine 
Weiſe zu fürchten. Er wird bei den vielfachen Streitigkeiten, die fein 
Amtsjahr erfüllt, kaum erwähnt. Nachher ift er wohl bald geftorben. 

Die Nachricht von dem Stege kam fchwerlich viel vor dem neuen 
Sabre in Rom an; der Senat beeilte fi den Triumvirn alle möglichen 
Ehren zuzuerfennen, Triumphe, Statuen und religiöfe Feſte. Ste fcheinen 
nichts angenommen zu haben, da Antonius nicht nach Rom fommen wollte 


1) Cicero Phil. 6, 12. 2) Dio 48, 4. 
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und Octavian noch lange zögerte. Bald nachher, im neuen Jahre fam ein 
Schreiben von ihm an, worin er ein Dankfeft „für die an den Mörbern 
vollzogene Strafe“ verlangte; feinem Wunſche wurde fo willfährig ent- 
ſprochen, daß faft das ganze Jahr mit dem Dankfeft angefüllt wurde. 
AL Octavian herannahte, ergriff Rom furchtbare Angſt. Er wurde 
unterwegs wieder fränfer, beſonders nach der Ueberfahrt in Brundiſium, 
wo er längere Zeit verweilen mußte. Dan erwartete feinen Tod, es bieß, 
er fei geftorben. In Rom glaubte man nicht an die Krankheit und bielt 
fie für adfichtliche Verftellung. Weil er früher vor der Errichtung des 
Triumpirates feine Pläne verborgen und Zuneigung für den Senat er⸗ 
heuchelt hatte, glaubte man auch jest nicht an feine Wahrhaftigkeit ; viel- 
leicht trugen auch Antonius’ Freunde bazu bei, über ihn die gehäffigften 
Gerüchte zu verbreiten: er zögere, um eine neue Aechtung vorzubereiten, 
theils zur Strafe für frühere Vergehen theils für das Verhalten während 
des Krieges!. Ueber das Gerücht von feinem Tode freuten fich Viele; die 
Meiften hielten es für eine Lift, um Grund zu Hechtungen zu finden. ‘Die 
Bürger verbargen ihr Eigenthum und fuchten Schlupfwinfel auf füch zu 
verfteden. Die Angft wurde fo allgemein, daß Octavian ſich bewogen 
fühlte, einen Brief an den Senat zu fchreiben, in dem er Allen Muth ein- 
ſprach und für die Zukunft Milde verhieß. Endlich langte er in der Stadt 
an, brachte das feierliche Siegesopfer und ging an die Beforgung der 
Staatögefchäfte. Das erfte beftand in der Ausführung des unter den 
Triumvirn gefchloffenen Vertrages. Es verfammelten ſich Antonius 
Freunde, ſein Bruder Lucius, der Conſul, einige ſeiner Unterfeldherren, 
wahrſcheinlich auch Fulvia; ganz beſonders aber wird unter ihnen ein 
ſonſt nicht erwaͤhnter Manius genannt?. Es war ſchon laͤugſt unter ven 
hohen römijchen Beamten Sitte geweſen, ſich für ihre oft lange dauernde 
Abweſenheit von der Hauptfladt Gejchäftsträger dafelbft zu halten, vie, 
ohne jelbftändige Politik zu treiben, im Intereſſe ihres Auftraggebers 
defien Geichäfte beforgten und das politiiche Treiben beobachteten; es 
waren die Vorläufer der unter den Kaiſern fo mächtigen Procuratoren. 
Der Dictator Baefar hatte mehrere derartige Geichäftsträger gehabt, wie 


1) Dio 48, 3. 

2) Er heißt Appian b. e. 4, 14: & fc drroßnplac Enırporebov ta "Avro- 
vip Maveos. Der Name ift wahrſcheinlich nicht Vorname, fondern Gefchlechtäname, 
wie er in Tibur vorfommt; vgl. Corp. Inser. Lat. 1, 1121. 
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befonders Balbus und Oppius, abhängige Freunde, ritterlichen Standes, 
die mit den geheimen Gedanken ihres Herrn vertraut und in ihrer Zuver⸗ 
fäffigfeit erprobt, den entfcheidendften Einfluß ausübten. So hatte auch 
M. Antonius, als er in den Krieg 309, jenen Manius in Rom gelaffen, 
ficherlich einen geihidten und ihm ganz ergebenen Mann. Man darf 
das Gleiche von Detavian annehmen; fein Geichäftsführer war wahr: 
fcheinlih E. Eilnius Maecenas, den er fchon längft erprobt hatte. Er 
wird in diefer Zeit nicht befonders erwähnt, weil in der Abweſenheit ber 
Triumvirn nichts Wichtiges gefchah, und bei Octavians Anwefenheit 
verſchwand er unter feinen Begleitern. Alfo Antonius’ Freunde verfam- 
melten fi) und Octavian ließ ihnen den fchriftlichen Vertrag von Philippi 
vorlegen. Zwei Punkte mußten zunächft ausgeführt werden; die Freunde 
fchrieben an D. Fufius Calenns, Antonius’ Statthalter in Gallien, er 
möchte zwei Legionen an Octavian abtreten und ſich dem Durchmarfche 
der Truppen, die derfelbe nach feiner neuen Provinz Spanien zu fenden 
beabfichtigte, nicht widerfegen. Octavian feinerfeits erließ an feinen Statt- 
‚balter in Afrifa C. Fango den Befehl, die Provinz an den von Antonius 
bezeichneten C. Sertius, der dort noch verweilte, zu übergeben. Dann 
unterfuchte er feines Collegen M. Lepivus Verhalten während feiner Ab» 
weienheit ; er fand nur Trägheit und Nachgiebigkeit gegen Fulvia. Des- 
halb hielt er es für zwedimäßig, ihm die Verwaltung von Numidien zu⸗ 
zufagen. 

Die Hauptforge Octavians war indeſſen die Befriedigung der Sol- 
daten; fte hatte nicht nur auf das Schidfal der einzelnen Bürger den 
größten Einfluß, fondern führte auch für den Staat die widhtigften Ver- 
änderungen herbei. Die den Truppen bei Errichtung des Triumvirates 
verheißenen Belohnungen beftanden erftens in Geld; jeder Solvat follte 
20000 Sefterzen erhalten, der Centurio das Fünfſache, der Tribun das 
Zehnfache, und dieſes Geld follte nicht nur denen, Die mit dem Xeben 
davon famen, fondern auch den Angehörigen der Gebliebenen ausgezahlt 
werben. Die ungeheuren, dazu nöthigen Summen follte M. Antonius 
in Aften zufammenbringen. Zweitens war den Soldaten bei der nad 
dem Siege vorzunehmenden Entlaffung Land verfprochen und zwar in 
Italien; e8 waren achtzehn der blühendften Städte namhaft gemacht wor: 
den, die ihnen überlaflen werben follten. Die Vermeſſungen in ihnen 
hatten fchon begonnen. Sept jollte Octavian die Anftevelung ausführen 
und damit den Beſitzſtand eines großen Theiles von Italien ändern. Die 

Ihne, Röm. Geſch. VII. 9 
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Aufgabe war voller Mühe und Gehäfftgkeit, ja fie war trog aller Härte, 
die der Sieger üben konnte unausführbar. Unjere Nachrichten find mangel- 
haft, felbft widerſprechend; die alten Schriftfteller ſelbſt, fcheint es, konnten 
zu feinem Haren Urtheile über die damals gegründeten Colonien, die fo 
furzen Beftand hatten, gelangen. Um fo weniger werben wir dies können; 
es muß genügen, die allgemeinen Züge zufammenzuftellen, um vie Ber- 
wirrung der Zeiten zu ſchildern und das Elend, das über das weltbeherr⸗ 
ſchende Stalien fam, zu ermefien. 

Die Zahl der anzuſiedelnden Soldaten wird gelegentlich auf achtund⸗ 
zwanzig Legionen ober mehr ald 170000 Mann angegeben ! und die Be- 


1) Diefe Zahl ift vielleicht etwas übertrieben, dennoch ergibt fih, daß man 
mehr Soldaten anzufiedeln hatte, ald bei Philippi gelämpft hatten. Denn dies wa- 
ren neunzehn Legionen,, etwa 80000 Dann, geweien und wenn auch einige wenige 
Regionen, die vielleicht zur Befapung von Macedonien dienten oder unterwegs nad 
dem Kampfplage waren, eingerechnet werden, fo fommt doch die angegebene Summe 
nicht heraus. Auf der andern Seite fann man auch nicht die Verpflichtung gehabt 
haben, alle im Dienfte der Triumvirn ftehenden Legionen mit Land zu befchenten. 
Denn bei Mutina hatten die Triumvim zuſammen dreiundvierzig Legionen gehabt 
und ein Zufammenfchmelzen derfelben bid auf breiundzwanzig darf man unmöglid 
(mit Appian b. co. 5, 5) annehmen. Im erfien Treffen bei Philippi wird der Ber- 
fuft, Bundesgenoſſen und Diener inbegriffen, auf 16000 angegeben, darunter waren 
höchſtens 12000 Legiongfoldaten. Nehmen wir einen gleichen Berluft für das zweite 
Treffen an, fo blieben im Kriege von Philippi zufammen etwa 24000 Mann. 
Außerdem war auf der Meberfahrt die martifche Region, die prätorifche Cohorte Octa⸗ 
viand und andere Erfapmannfchaft untergegangen; aber alle diefe Berlufte erklären 
nicht eine fo außerordentliche Verringerung der zur Zeit von Mutina dienenden %- 
gionen. Dan kommt zum Schluffe, daß die Triumvirn nur den aus Beteranen fe 
ftehenden Legionen Anfiedelung verfprochen hatten. Alfo 3. B. jene ſechs Legionen, 
die Octavian aus D. Brutud’ Heer erhalten hatte, zählten nicht mit; ebenfowenig 
andere, die er oder Antonius oder ihre Genoſſen aus Rekruten gebildet hatten. Der 
Begriff einer Beteranenlegion war dehnbar; vielleicht verfiand man darunter Damals 
diejenigen, die ſchon unter dem Dictator Gaefar gedient und deſſen Kriege mitge 
macht hatten. Man begegnet fpäter (Appian b. c. 5, 20) einer Forderung der 
Soldaten felbft, Niemand ſolle Land erhalten, ald wer den Krieg von Philippi mit 
gemacht hätte. Dies widerfpricht nicht unferer Annahme. Denn einerfeitd hat man 
zu biefem Kriege fiherlih nur geübte und altgediente Regionen entfandt, amberer« 
ſeits konnten auch diejenigen ald am Kriege betheiligt gelten, die dazu auderfehen 
wurden, aber zufällig nicht zum Fechten kamen. Bei diefem Verhältniſſe iſt die 
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß das in Mutina gegebene PVerfprechen in etwas 
unbeftimmten Ausdrücken abgefaßt war; als man bei der Ausführung Einfchränfungen 
machte, mie fie die Roth der Umftände gebot, mögen viele Anfprüche unbefriedigt 





Landanweiſungen an die Soldaten. 131 


lohnung jelbft follte wohl größer fein ald die, welche Sulla feinen Vete⸗ 
ranen ertheilt hatte; die Zeiten hatten fi) überhaupt geändert, nament- 
lich waren die Anfprüche der Soldaten geftiegen. Das Geſchenk an Land 
für jeden gemeinen Soldaten follte ihn befähigen, von dem Ertrage deſſel⸗ 
ben bequem zu leben, ohne auf die Arbeit jeiner Hände angewiefen zu 
fein. Arbeit hatte er genug im Kriege gehabt, jetzt follte er mit Anſtand 
ausruhen. Wahrfcheinlich erhielt der Centurio das Fünffache, die Tri- 
bunen, wenn fie nicht den hoͤchſten Ständen angehörten, das Zehnfache. 
Antonius’ Ackergeſetz, das feinen Tribunen Häufer in der Stadt Rom 
verleihen follte, war nicht ausgeführt worden und jest aufgehoben; es 
follte durch die neue Adervertheilung überflüfftg gemacht werden. Die 
Größe des Landlooſes des einzelnen Soldaten war verſchieden nach ber 
Güte des Landes, nach der Sitte der Gegend, auch wohl nach der Ent⸗ 
fernung von Rom. Italien hatte damals durchweg Städte mit gleich⸗ 
mäßig georoneter Verwaltung; zu jedem Haufe in der Stadt, die den 
Mittelpunkt eines ftäbtifchen Xandfreifes bildete, gehörte in der Regel ein 
Stüd Land mit ländlichen Gebäuden, deshalb hatten die Triumvirn ihren 
Soldaten, die fie anfieveln wollten, Städte verfprochen. Sie mochten 
nicht anders als in Geſellſchaft unter einander leben, das Land follte 
ihnen die nöthige Rente liefern. Deshalb follte an jeden Soldaten ein 
Haus in der Stadt vertheilt werden und das dazu nöthige Land in der 
Umgegend, und zwar mit dem dazu gehörigen Vieh und Adergeräthe, aud) 
den nothwendigen Sklaven. Denn Land allein würde dem Soldaten, der 
unbemittelt zu fein pflegte, nichts genügt haben und fchon fett den Grac⸗ 
chen war es Sitte geworben, den vom Staate angeftedelten Eoloniften 
Geld für die Anſchaffung von Adergeräth dazu zu geben. Daß das ange- 
wiejene Land wirkliches Eigentum wurde und von ihm feine Pacht an 
den Staat zu zahlen war, fannn nicht zweifelhaft fein; ob es an beftimmte 
Bedingungen beim Verlauf und Vererben gefnüpft war, wird nicht be- 
richtet; aber bublend um die Gunft der Soldaten hatten die Republifaner 
felbft alle derartigen Beichränfungen,, wie fie der Dictator Caefar feinen 


geblieben, viele Hoffnungen getäufcht worden fein. Jedenfalls war die Zahl der 
Soldaten, die von Octavian jept ihre Belohnung an Land empfangen follten, bes 
trächtlich größer ald die der Eoldaten, die 2. Sulla einft ald Dictator nah) Be 
endigung ded Bürgerkrieges um Rom angefievelt hatte. Bol. A. W. Zumpt, Com- 
ment. epigr. 1, p. 328. 

9* 
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Eoloniften aufgelegt hatte, aufgehoben; die Triumvirn haben fie ſchwer⸗ 
lich wieder einführen können. 

Die Anwelfung des Landes pflegte fo zu gefchehen, daß man daſſelbe 
entweder neu vermeflen oder nach alten Vermeflungsplänen in eine be 
ſtimmte Anzahl von Loofen einthetlen ließ. Dann ließ der Oberfelpherr, 
in diefem Falle alfo Octavian, durch von ihm ernannte milttärtfche Be⸗ 
fehlshaber die neuen Anftedler, die er nach ihren früheren milttärifchen 
Abtheilungen auswählte, an Ort und Stelle führen und jedem fein Loos 
zuertheilen; dadurch ging das Eigenthum deſſelben unter den im Geſetze 
beftimmten Bedingungen auf die neuen Beftger über. Es mar ein mühe 
volles Gefchäft, brachte aber feinen Lohn durch die Dankbarkeit ver Sol- 
daten, die ftolz darauf waren, die Coloniſten ihres Feldherrn zu fein und 
fih für das erhaltene Gefchenf zu politifchen Gegendienften verpflichtet 
fühlten; außerdem fand ſich ungefucht Gelegenheit, bei der Auswahl ver 
Berfonen, der Anmeifung der Koofe, der ganzen Ordnung der neuen Ber: 
häftniffe mannigfache Bevorzugungen Einzelner eintreten zu laffen. Alle 
Feldherren, deren Soldaten fo belohnt wurden, hatten es für nothwendig 
erachtet, die Vertheilung der Belohnung felbft zu leiten. 

Urſpruͤnglich waren in Rom die Anftedlungen auf Staatsländereien 
gemacht worben; der Staat war durch die Zapferfeit und Yufopferung 
feiner Bürger groß geworden und es war nicht unbillig, dieſe auf Staats» 
foften zu verforgen und dadurch einen Nachwuchs von Fräftigen Sol 
daten und tüchtigen Bürgern zu fihern. Auch für ausgediente Soldaten 
wurden anfangs Staatsländereien benutzt. Sulla war der erfte, der Sol: 
datencolonien zu politifchem Zwecke mißbrauchte. Er nahm den ihm Wi- 
derftand leiſtenden Bürgern ihren Landbeſttz und fievelte auf demfelben 
feine Veteranen an, die aus eigenem Intereſſe feine VBerfaffung aufrecht 
erhielten. Dieje Gewaltmaßregel wurde durch das Kriegsrecht entfchul« 
digt, das dem Beflegten wenigftens den Berluft des Eigenthums auf- 
erlegte. Der Dictator Eaefar hatte bei den italifchen Städten feinen Wi- 
derftand, fondern Unterftügung gefunden; als er daher ebenfalls zu feinem 
Schutze Colonien von Veteranen anlegte, Faufte er mit dem in den Pro- 
vinzen zufammengebracdhten Gelde Land; er erwies den italifchen Städten 
mit feinen Anfiedlungen eine Wohlthat. Die Triumvirn hatten bei den 
Städten ebenfalls feinen Widerſtand erfahren, hatten alfo Fein Recht, 
‚Rand einzuzichen und für Staatszwede zu verwenden. Sie hätten es kau⸗ 
fen müflen; fie hätten dann entweder genug für ihre Veteranen gefunden 
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oder doch mit einem Schein von Recht den Umtauſch von Land gegen 
Geld verlangen fönnen. Indeſſen e8 fehlte ihnen an Geld. Wenngleich 
die Schrififteller davon gar nicht oder nur in leifen Andeutungen fprechen, 
muß man annehmen, daß fie nad) dem Bertrage von Mutina in dem Er- 
lafle, woburdy fie ihre beabfichtigten Colonien anfündigten, den vertriebe- 
nen Eigenthümern Entihädigung in Geld verfprachen ; ohne eine foldhe 
Entfhädigung ſchuldloſen Beftgern ihr Eigentum zum Beften der Sol- 
daten zu nehmen war unmöglich. Es war eine großartige Exrpropriation, 
welche fie unternehmen wollten; fie entfchuldigten ſich mit der Roth des 
Staates und veripradyen vollen Entgelt. Trotzdem erregte die bloße An⸗ 
fündigung der Abfiht allgemeinen Unmillen und Aufftand. Schaaren 
von Bürgern, die ihr Eigenthum verlieren follten, zogen plündernd im 
Lande umher und unterftügten Ser. Pompejus; nur durch das heilige 
Beriprehen, Rhegium und Vibo, die auf der Lifte der bedrohten Städte 
ftanden, verfchonen zu wollen, hatte Octavian deren Mitwirkung bei dem 
Kriege gegen Ser. Pompejus gewonnen. Jetzt als er ſiegreich von Phi⸗ 
lippi zurüdffehrte, mußte er das den Soldaten gegebene Verfprechen Löfen, 
aber Geld hatte er nit. Was Brutus und Eaffius zuſammengebracht 
hatten, war entweber fogleich für die Bedürfniſſe des Heeres verwendet 
oder von den flüchtigen Zeinden mitgenommen worden. Was aus ber 
fortgefegten Verfteigerung des Befibes der Geächteten einfam, verfchlang 
ſogleich das Heer. Es blieb ihm alfo für die Eigenthümer des Landes, 
das er den Veteranen anweiſen wollte, nichts übrig ald Verfprechungen; 
hätte er zu unfrer Zeit gelebt, jo würde er die Eigenthümer mit Papier⸗ 
geld entfchäbigt haben. Als er befannt machte, er wolle mit der Verthei⸗ 
fung der fechzehn dazu beftimmten und ſchon vermeflenen Städte vorgehen, 
und fein Geld in Ausficht ftellte, kamen Gefandtichaften diefer Städte zu 
ibm; fle verlangten in erfter Reihe, wenn die Anfledlung der Soldaten 
nöthig wäre, fo jollte diefelbe durch ganz Italien in der Art geichehen, 
daß jeder Stadt ein Theil ihres Landes genommen würde. Wenn dies 
nicht möglich wäre, fondern die Soldaten in größeren Abthetlungen zu⸗ 
fammen angefiedelt werden müßten, fo verlangten fie, e8 möchten alle 
Städte wentgftend unter einander loofen. Dann konnten fich die Betrof- 
fenen mit ihrem unglüdlichen Schiefale tröften; das Loos ſpielte einmal 
bei den Eolonien eine große Rolle. Bor allen Dingen aber baten bie 
Abgeſandten, es möchte ven Städten, die vertheilt werben jollten, vor⸗ 
her das Geld zur Entfchädigung ausgezahlt werden. Octavian Fonnte 
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nichts thun, als ſich mit der Nothwendigkeit entſchuldigen, verfprechen 
und tröften. 

Die Landvertheilung begann. Die vertriebenen Befiger kamen fchaa- 
renweiſe nad) Rom, alt und jung, Männer und Frauen mit ihren Kin- 
dern; die ganze Stadt lag voll, Tempel, Bläbe, Straßen. Durch ihr 
Elend und Jammern erregten fie das allgemeinfte Mitleid. Jetzt ſah man, 
wohin der Bürgerkrieg führte, zu welchen Mitteln die Feldherren griffen, 
um fi ihre Gewalt für immer zu fichern, und man verglich die frühere 
freie Regierung, unter der ſolches Unglüd unmöglich geweſen wäre. Die 
öffentliche Meinung begann, ſich gegen die Macht der Triumvirn zu rich 
ten. Sie hatten ihr Bündniß und die auf daſſelbe folgenden Grauſam⸗ 
feiten mit dem Verbrechen der Mörver Caeſars befchönigt; um dies Ber- 
brechen zu rächen, war es nöthig geweien, alle Kräfte des Staates unter 
einer unverantwortlichen Gewalt zufammenzufaffen. Seht waren bie 
Frevler geftraft und damit der Grund für fernere Allgewalt befeitigt; es 
war an der Zeit, die alte Verfaffung wieverherzuftellen. Eine Anſtedlung 
der Soldaten in Italien Tonnte nur das Begründen einer wirklichen Ty- 
rannei und Alles ervrüdenden Gewalt zum Zwede haben. 

Octavian ließ ſich durch foldye Reden und Stimmungen nicht be 
irren. Die einzige wirklihe Macht lag in den Händen der Soldaten. 
Sein Heer war groß genug, um jeden Verfuch zum Aufftande zu unter 
drüden; wenn er feine VBerfprechungen erfüllte und die Neigung der ent- 
lafjenen Soldaten fefthielt, fo Eonnte er es in jedem Augenblide beliebig 
vermehren. Bon diefem Zeitpunfte an kann man Octavians ehrgeiziges 
Streben rechnen. Bisher war er durch den Wunfch, die Ermordung feines 
Vaters zu rächen, geleitet worden; er hatte ihn zum Kriege von Mutina, 
zum Triumvirate, zum Kampfe von Philippi geführt, von jegt an tradhtet 
er nad} dauernder Macht, vielleicht ſchon nach Alleinherrfchaft. Freilich 
fonnte er Die gewonnene Macht nicht aufgeben, ohne feine Sicherheit zu 
gefährden. Er konnte nicht allein zurüdtreten und M. Antonius wollte 
es ſchwerlich; er mußte ausharren und weitergehen, wenn er nicht vor 
Antonius, der junge vom Glüde getragene Mann vor dem älteren zurüd- 
weichen wollte. Selbft vor ven Werkgeugen feines Sieges, den Soldaten, 
wäre er nicht ficher gewwefen. Er und die Soldaten waren unlösbar an« 
einander gefettet; dieſe fonnten den erfehnten und verheißenen Beſitz nur 
gewinnen und behalten, wenn fie feine Macht ſtützten; er konnte fich gegen 
den Haß feiner übrigen Mitbürger nur durch die Neigung der Soldaten 
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deden, nur durch fie die Verlängerung feiner außerorbentlichen Gewalt 
erreichen. Deshalb achtete er auf die Italifer und ihre gerechten Klagen 
nicht; er fah vorher, er werde zur Befriedigung der Soldaten noch viel 
mehr Land, als man dachte, nöthig haben, noch viel mehr Unrecht ger 
fchehen laſſen müflen. 

Dennoch war e8 unmöglich, Die Adervertheilung in dem anfangs 
beabfihtigten Maße durchzuführen; der Unwille war zu allgemein und 
fand fogar auf Seiten der Machthaber Unterftügung. Octavian hatte 
beftimmt, alles Land jolle vertheilt werben, nur mit Ausnahme deſſen, 
was ein ausgedienter Soldat früher als Belohnung erhalten oder was 
Jemand vom Staate gekauft hätte, die erfte Beſtimmung bezog fich auf 
die Landanweifungen des Dictators Eaefar, die zweite auf die Käufer von 
Gütern der Geächteten. Jetzt mußte er auch Die Befibungen der Senatoren 
von der Bertheilung ausnehmen. Diefe Ausnahme war an fich nicht un⸗ 
billig, denn durch den Verluft der Geächteten, deren Güter eingezogen 
waren und vertheilt werden konnten, hatte der Senatorenftand reichlich 
feinen Zandantheil zur Befriedigung der Soldaten beigetragen. Sie war 
auch nothwendig, weil der Stand auf dem Vermögen beruhte und zwar, 
da ihm Handel verboten war, auf dem in Landbeſttz angelegten; wurbe 
biefer an die Soldaten vertheilt, fo hörte der Senatorenfland auf. Zu⸗ 
gleich gewann Octavian den Beiftand der mächtigften Körperichaft, die 
troß aller Verlufte, die fie erlitten, doch immer noch den größten Einfluß 
im Staate ausübte. Noch weitere Ausnahmen wurden geftattet, erftlich, 
daß die in Landbeſitz angelegte Mitgift von Frauen und zweitens, daß 
der Beſitz kleiner Leute, der einzeln für fich genommen nicht zur Bil⸗ 
dung eined Solvatenloofes hinreichte, bei der Anweifung verfchont werden 
ſollten. Die vornehmften Bürger und die Mafle der Aermeren war ge- 
fichert; die wehrlofe Mittelflafje konnte um fo ungefchenter geplündert 
werden. Die Soldaten aber zürnten über die Andern bewilligten Aus- 
nahmen, durch welche fie ihre Rechte gefchmälert glaubten; fie erpreßten 
auch ihrerfeitd Begünftigungen: es mußte dasjenige Land von der Ver⸗ 
theilung ausgenommen werden, das den Vätern oder Kindern der im 
Kriege gefallenen Soldaten, ſowie beftimmten Verwandten von ihnen ge 
hörte. Octavian hatte nach dem firengen Wortlaute feines Erlaſſes nur 
dasjenige Land ausnehmen wollen, das der angefievelte Soldat noch ſelbſt 
beſaß; unbillig war die jepige Ausdehnung auf die nächften Verwandten 
der Veteranen nicht. 
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Ueber den Erfolg der Anflevlungen, die von Octavians und M. An- 
tonius’ Befehlshabern in Folge der bei Mutina gegebenen Verfprechuingen 
vorgenommen wurden, läßt ſich wenig jagen; fo groß war die Verwirrung 
der Zeiten, fo mangelhaft und zum Theil unverftändlich find unfere Nach⸗ 
richten. Man kann nicht bezweifeln, daß die achtzehn von den Triumvirn 
verheißenen Städte wirklich unter die Veteranen vertheilt wurben, mit 
Ausnahme von Rhegium und Vibo, denen Octavian beim Kriege gegen 
Pompejus Sicherheit ihred Beſitzes zugefagt hatte. Won den übrigen fen- 
nen wir Capua, Venuſia, Beneventum, Nuceria, Ariminum; mit Wahr⸗ 
Icheinlichkeit Fönnen wir hinzufügen Ancona, Bononia, Cremona, viel 
leiht Sutrium; die übrigen find unbekannt. Aber diefe fechzehn Städte 
reichten nicht aus; die Zahl der Veteranen war größer, als man erwartet, 
ihre Anfprüche übermäßig. Dan nahm alfo noch andere Städte Hinzu, 
die entweder ganz ober theilweiſe mit Anfieblern befeßt wurben, man fuchte 
jedes Stüdchen von früher etwa überfehenen Staatsländereien zu benugen; 
man griff auch bei den zu Eolonien beſtimmten Orten auf die benachbarten 
Ländereien. Wenn die für eine Stabt beftimmte Anzahl von Veteranen 
anfam, fo entftand zwifchen ihnen und den alten Beftgern, die ihr Eigen- 
thum nicht preisgeben wollten, Streit und Kampf. Waren die alten Be- 
fiber vertrieben, fo gefielen den neuen Anſtedlern ihre Looſe nicht oder die 
Zahl derfelben reichte nicht aus; die Soldaten, übermüthig und gewalt« 
thätig, nahmen beliebig von den Nachbarn, was ihnen gefiel, dazu. Co 
ſoll e8 bet vielen Colonien geichehen fein; beftimmt wiflen wir es von 
Gremona, deſſen Anſiedler auf dieſe Weile die Ländereien des benachbarten 
Mantua dazu nahmen, wodurd der Dichter Virgil in die höchfte Gefahr 
gerieth, fein väterliched Landgut zu verlieren. Kurz, ein großer Theil 
Italiens wechſelte feine Befiter ; e8 gab wohl wenig Gemeinden, die nicht 
in heilloſe Verwirrung geftürzt wurden. Der Anbau des Landes wurde 
verfäumt. Denn bie Soldaten, an ein umherziehenves und aufregenves 
Leben gewöhnt, waren fchlechte Landbauer. Diele verließen bald ihre 
Landgüter und fuchten Zerftreuung in Rom, andre verkauften das leicht 
Ermworbene al8bald, um das Geld zu verbringen, manche auch, überbrüfftg 
der Ruhe, ließen fi von Neuem anwerben. Der Kriegsdienſt gewährte 
bei den fortwährenden Kriegen die Möglichkeit eines fihern und einträg- 
lichen Erwerbes. Wenige fügten fich in arbeitfames Leben und gründeten 
feßhafte Familien. Die alten vertriebenen Befiger irrten unftät umher, 
Ermunterung und Mitleid von Vielen empfangend, Hülfe von Riemanden, 
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wenn nicht Jemand durch die Gunft eines mächtigen Feldherrn unterftügt 
wurde, ein Glüd, das dem Dichter Birgit zu Theil wurde. Viele traten 
als Pächter bei den neuen Herren ein, bemüht, durch verboppelte Thätig- 
feit ihr verlorened Eigenthum wieder zu gewinnen. Indem fo die gewalt- 
fame Anfiedlung von Veteranen durdy die Triumvirn über Italien un» 
endliches Elend brachte, hatten weder das Land noch die Anfiedler felbft 
Bortheil davon. Es war ein Segen, als Octavian Alleinberricher wurde. 
Er bob mit den übrigen Verordnungen des Trinmvirates auch diefe Co⸗ 
Ionien auf und entichäpigte Die alten Befiter, fo viel deren übrig waren, 
den einen auf diefe, den andern auf jene Weife, der Dichter Horaz hat 
fein berühmtes fabinifches Landgut wahrfcheinlic, als Entfchädigung für 
fein in Venufla verloren gegangenes Erbgut erhalten. Die brauchbaren 
Soldaten wurden in ihren Landloofen erhalten, der Beſttzſtand ganz Sta: 
liend neu geordnet. 

Die Anfieplung der Soldaten wäre viel leichter und mit weniger 
Härte im Einzelnen durchgeführt worden, wenn nicht unter ven Machts 
habern jelbft Streitigkeiten und am Ende offener Krieg ausgebrochen wäre. 
M. Antonius hatte die Bezwingung des Orients übernommen, einen ans 
genehme und gefahrlofen Auftrag, der augenblidlichen Genuß gewährte 
und deshalb den um die Zufunft unbefümmerten Triumvir befriedigte, 
Die Gründung der Eolonien, die Octavian als feine Aufgabe erhalten 
hatte, war voll von Sorge und Mühe, brachte aber Gunft bei den Sol⸗ 
daten und damit Macht. Je mehr er bei den Bürgern verhaßt wurde, 
vefto höher flieg er in ver Liebe der Veteranen. Er bemühte ſich um die⸗ 
felbe eifrig: er unterftügte arme Soldaten und da es ihm an Geld fehlte, 
borgte er e& von den Tempeln, die noch im Befite ihrer Schäße waren. 
Darüber wurden M. Antonius’ Anhänger erzürnt, fogar beiorgt. Bisher 
war Antonius der vornehmfte unter den Triumvirn gewefen; er hatte 
durch den Krieg noch mehr an Anfehen gewonnen. Seiner Tapferkeit und 
Kühnheit verdankte man den Sieg; überall wurbe er ald Retter und erfter 
Feldherr feiner Zeit gepriefen. Jetzt fing er an, allmählich gegen Octavian, 
der Feld und Weder fpenvete, zurüdzutreten. Zu diefem Keim eines Zer⸗ 
würfniffes kam weiblicher Haß von Fulvia, M. Antonius’ Gattin. Sie 
hatte nicht einen Augenblick gezweifelt, über ihren Schwiegerfohn eben 
diejelbe Herrſchaft ausüben zu Fönnen, die fie über ihren Gatten und nod) 
mehr in veffen Abwefenheit über ganz Rom befeffen hatte. Als fie Octa⸗ 
vian unfügfam fand, verband ſich Zulvia mit ihrem Schützling, dem 
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Eonful 2. Antonius, und ihres abweſenden Mannes Gefchäftsführer 
Manius; fie fchrieben an D. Galenus, er möchte die verfprochenen zwei 
Legionen nicht an Octavian abtreten, auch) DO. Salvidienus hindern, über 
die Alpen nach Spanten, der Provinz Octavians, zu ziehen. Ueberdem 
erklärten fie, die Anftenlung der Soldaten durch Octavian allein, wie fie 
im Vertrage von Philippi ausgemacht war, fei unbillig, man möchte mit 
der Gründung der Colonien bis zu M. Antonius’ baldigft zu erwartender 
Rückkehr zögern. Aber bei der Ungebuld der Soldaten war fein Aufſchub 
möglich, es Fam zu heftigen Scenen und Octavian beſchloß, das Band, 
das ihn an Fulvia feflelte, zu gerreißen. Er fchidte ihrer Tochter Claudia, 
mit der er feit Mutina verheirathet geweien war, ven Scheidebrief, indem 
er zugleich eivlich verficherte, mit derfelben nie ehelich zufammengelebt zu 
haben!. Die Scheidung erfchien al ein Bruch des Vertrages von Mu- 
tina, die hinzugefügte Verfiherung war ein Schimpf; der Streit wurde 
zu offener Feindſchaft. Fulvia war von jest an Octavians Todfeindin; 
fie gab fich ihrem Hafle mit all der Leivenfchaftlichfeit hin, die ihr eigen 
war. Octavian mußte mit allen möglichen Waffen befämpft und geftürzt 
werden. 2. Antonius war ihr wilfähriges Werkzeug; die Bertheidigung 
der Snterefien von M. Antonius der Borwand, unter dem fie den Streit 
zu führen beſchloſſen. Lucius, phantaftifch wie er war, nahm, um feine 
Abſicht Außerlich darzuthun, den Beinamen Pietad an?; nicht bloß Bius 
wollte er heißen, wie einft Q. Metellus fi genannt und jetzt Ser. Pom⸗ 
pejus fich nannte, fonvern die leibhaftige Bruderliebe wollte er darſtellen 
und zahlreiche Münzen mit diefem Beinamen verbreiteten überall feinen 
Entihluß. Vergeblich erflärte Detavian, er habe mit M. Antonius kei⸗ 
nen Streit, derjelbe fei damit zufrieden, daß die Colonien in feiner Ab⸗ 
wejenbeit gegründet würden, er habe nur mit feiner Schwiegermutter ge- 
brochen, um fich deren unerträglicher Herrſchſucht zu entziehen, und Claudia 
ftehe mit M. Antonius in feiner Berwandtichaft. Die Antonianer flellten 
entgegen dem Bertrage von Philippi die Forderung auf, Octavian folle 
die Anftenlung von M. Antonius’ Veteranen an deflen Freunde überlaffen. 
Fulvia erſchien mit ihren beiden Kindern, die fie von Antonius hatte, vor 
dem Heere und bat die Soldaten flehentlich, fie möchten nicht zugeben, daß 


1) Dio 48, 5. 
2; Dio 48, 5. Bon Appian (b. ec. 5, 12 ff.) wird dieſes nicht erwähnt, eben 
fo wenig wie die Scheidung Octavians. 
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der abwefende Triumpir, der Sieger von Philippi, durch Octavian feines 
Einflufies und des von den Soldaten zu erwartenden Danfes beraubt 
würde. Der Eindrud war fo groß, daß Octavian nachgeben mußte. Es 
wurben fogleich von 2. Antonius! und den andern Häuptern diefer Partei 
einige erwählt, welche die antonianiſchen Colonien gründen ſollten; dar⸗ 
unter C. Aftnius Pollio und L. Munatius Plancus, der Benevent grün- 
dete. Wahrfcheinlich wurden aud) die übrigen Legaten, die Antonius’ 
Truppen in Italien befehligten, mit dem gleichen Amte betraut. 

Die Theilung der Anftevlungen erwies fich in ihren Folgen als ver- 
derblich für die Triumvirn und auch für die Stalifer. Antonius’ Freunde 
bublten um die Gunft der Soldaten in weit höherem Grade als Octavia; 
diefer wollte doch Ordnung erhalten, jene fümmerten ſich um die Zukunft 
nicht. Jedes Unrecht wurde den Veteranen nachgefehen, fie durften beliebig 
alles Land, das ihnen bequem lag, in Beſttz nehmen, jeden noch fo über- 
triebenen Anſpruch befriedigen. Es famen alfo neue Gefanbtfchaften der 
Städte an Octavian mit den bitterften Beſchwerden; er war außer Stande, 
Hülfe zu ſchaffen, nicht nur weil er bei den antonianifchen Colonien nicht 
darein zu reden hatte, fondern auch weil er in Ounftbezeigungen an bie 
Anftedler nicht nachftehen durfte. Die Soldaten fühlten immer mehr ihre 
Wichtigkeit; fie würden weber gegen Pompejus noch gegen Domitius 
Ahenobarbus gevient haben, wenn fie in ihren Anftedlungen irgend eine 
vermeintliche Beichränfung erfahren hätten. Vollends für einen Zwift 
unter einander oder für Verlängerung des Triumvirates war die Unter- 
ftügung des Heeres entſcheidend. Durch Dies Gefühl ihrer Unentbehrlich- 
feit wuchs der Uebermuth ver Soldaten auf unglaubliche Weiſe; ed wer- 
den und zwei Beifpiele davon erzählt. Bei einem Schaufpiele in Rom, 
bei dem Octavian zugegen war, erfchien ein Soldat im Theater ſpaͤt. Da 
er feinen Platz befebt fand, flieg er zu den Bänfen der Ritter hinunter, 
um fich unter ihnen niederzulaflen. Das Volf, auf jede Ungebühr ver 
Soldaten aufmerffam, ſchrie, er gehöre nicht dorthin, und Octavian ließ 
ihn durch einen Lictor entfernen. Dies nahmen die Soldaten übel; als 
Dctavian dad Theater verließ, umtingten fie ihn und verlangten jenen 
Soldaten, von dem fie meinten, er fei getödtet worden, zu fehen. “Der 
Soldat erfchien; feine Kameraden dachten, er Fame aus dem Gefängnifle, 
glaubten ihm felber nicht, als er erzählte, er fei unbehelligt geblieben, 


1) Appian b. c. 5, 39. 
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fondern fchimpften auf ihn, als einen Verräther ver gemeinjchaftlichen 
Intereſſen. — Ungefähr um diefelbe Zeit hatte Octavian eine Verſamm⸗ 
[ung der Soldaten auf dem Marsfelde angefept, um ihnen Land .anzu- 
weifen. Die Soldaten in ihrem Eifer erjchienen vor Tagesanbrudy; Octa⸗ 
vian ließ auf ſich warten, wie es fcheint, weil er franf war. Die Soldaten 
fingen an zu lärmen und zu ſchelten; als ein Genturio Nonius fie zu 
Rede ftellte und Ehrfurcht vor ihrem Imperator verlangte, höhnten fie ihn 
zuerft als Schmeichler, dann fdyimpften fie und warfen mit Steinen. Der 
Genturio flüchtete und fprang in die Tiber; man zog ihn heraus, toͤdtete 
ihn und warf den Leichnam auf den Weg, den Octavian fommen mußte. 
Die Offiziere baten Octavian, nicht zu fommen. Cr fam dennoch, aber 
ohne zu fohelten und ermahnte die Solvaten, fich künftig gegenfeitig zu 
fhonen. Er wies die Aecker an, wie herfömmlicy war, vertheilte die mi⸗ 
litaͤriſchen Auszeichnungen, erwies fi) fogar ungewöhnlich freigebig. Die 
Soldaten, durch dieſe Milde ftugig gemacht, bereuten ihren Frevel und 
verlangten die Beftrafung der Mörder; aber Octavian bewilligte fie nicht, 
fondern ließ das Bewußtſein der Schuld in den Herzen der Soldaten. 
Dergleichen Fälle kamen viele vor: fie zeugten von Auflöfung ver Kriege- 
zucht. Wie die Feldherren felbft ihre Privatvortheile im Auge hatten, jo 
verkauften die Soldaten ihre Dienfte fo theuer wie möglich. Noch fchlim- 
mer wirkte die Zwietracdht der Feldherten. Wemks bei Octavian nicht 
gefiel, Tief zu Antonius über, er erhielt noch Belohnung dazu. Nur durd) 
ftete Nachgiebigfeit und Geſchenke ließen ſich die Soldaten bewegen, eini« 
germaßen ihre Pflicht zu thun. 

Zu den Bedrückungen durch die Soldaten fam in Italien Hungerd- 
noth; denn Ser. Pompejus hinderte die Zufuhr von Getreide. Der Ader- 
bau felbft lag darnieber, theild wegen ber Kriege, theild wegen der Un: 
ficherheit des Beſitzes; das Land, das ihm vielleicht al8bald genommen 
werben follte, mochte Niemand beftellen. Die Einquartierung der Sol. 
daten brachte den Landmann aufs Aeußerfte. In Rom felbft nahm die 
öffentliche Unficherheit auf erfchredenve Weile überhand; überall Dieb- 
ſtahl, Raub, Gewaltthätigkeit jeder Art und als Urheber Davon bezich⸗ 
tigte man die entlaffenen Soldaten. Es fam zum förmlichen Aufftande 
in der Stadt. Die Handwerker ſchloſſen ihre Buben und verjagten bie 
Beamten vom Marfte: man brauche feine Handwerfe mehr, auch feine 
Beamten, ta doc Lingefeglichfeit herrſche. Ratürlich ſchrieb man die 
Schuld des Unglücks den oberften Beamten, den Triumpirn zu, insbe⸗ 
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fondere dem ammwejenden Octavian; die große Mafle der Bürger, vie 
während der Hechtungen und des Krieges treu an ven Triumvirn gehan- 
gen hatte, entfrembdete ſich venfelben; die Bornehmen konnten ohnehin die 
Freiheit noch nicht vergeflen und waren der Allgewalt eines Einzigen ab- 
hold. Es half diefem nicht viel, daß er, um die ärmere durch den Ueber: 
muth der Soldaten beſonders heimgefuchte Klaffe von Bürgern zu gewin⸗ 
‚nen, jelbft Schenkungen machte und, wie einft der Dictator Gaefar, für 
ein Jahr in Rom den jährlichen Miethszins bis zu 2000 Seflerzen, in 
dem übrigen Italien bis zu 500 Sefterzen zahlte. 

AS 2. Antonius diefen Umſchwung der Stimmung bemerfte, An- 
-Derte er fein Verfahren gegen Detavian. Er war immer ein Volksfreund 
geweſen; e8 jchmeichelte feiner Eitelfeit, wenn er von der Menge beflatfcht 
wurde; er ließ ſich leicht zu fchönen Worten hinreißen. Seht befchloß er, 
Octavian mit Hülfe des Volkes zu ſtürzen und als Wiederherſteller der 
alten Sreiheit aufzutreten. Fulvia erichraf; denn das Triumvirat felbft 
zu untergraben und ihrer Macht ſich zu entäußern hatte fie nicht vie Ab⸗ 
fiht. Aber Manius ftellte ihr vor, M. Antonius fei jept in Kleopatras 
Banden gefangen; wenn ein wirklicher, Gefahr drohender Krieg in Sta- 
lien ausbrädhe, würde er zurüdfehren und dann würde fie, Fulvia, wieder 
ihre Herrfchaft über ihren Gatten gewinnen. Diefer weibliche Beweg⸗ 
grund war entſcheidend Fulvia ſchloß fich allen freiheitlichen Beftrebungen 
ihres Schwagers an. Diefer hörte die Klagen der aus ihrem Beftge ver» 
triebenen Landbewohner ald Conſul freundlich an und verſprach Aohülfe, 
Freilich richtete er nichts aus; die Soldaten waren flärfer und gewalt- 
shätiger. Der Erfolg war nur, daß der Kampf der alten Beflber und der 
neuen Goloniften erbitterter wurde und mehr Blut koſtete. Aber auch den 
Zorn der Soldaten wünfchte Lucius zu vermeiden. Eigentlich, fagte er, 
bebürfe es Feiner Adervertheilung, es ſeien noch genug Güter von Ge⸗ 
ächteten da, entweder fönne man diefe felbft oder das daraus gewonnene 
Geld vertheilen. Was etwa noch fehle, das würde von M. Antonius in 
Aften zuſammengebracht. Durch diefe Reden gewann er beide Parteien, 
ohne thatſaͤchlich der einen oder der andern zu helfen. 

Dagegen Octavian gerieth in die größte Verlegenheit und war gegen 
die Angriffe faft fchuglos; der Unwille gegen ihn war allgemein. Er 
mußte tn Geduld alle Unbill aushalten; Hätte L. Antonius eine etwas 
größere bewaffnete Macht zu Gebote geflanden oder wäre er von Legaten 
feines Bruders genligend unterftügt worden, es wäre ihm gelungen, 
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Octavian zu flürzen. Diefer reifte nach Unteritalien, um einige Colonien 
zu gründen; Fulvia ſchickte ihre beiden Söhne unter 2. Antonius’ Obhut, 
um ihm zu folgen und in ihres Vaters Namen bei der Gründung zugegen 
zu fein. Zufällig waren von Octavian Reiter nad) Bruttien gefchidt wor- 
den, um die Hüften gegen Ser. Pompejus' Angriffe zu decken; entweder 
fürchtete 2. Antonius diefe Reiter wirklich oder er ftellte fih fo; er flüd- 
tete in die Colonien antonianifcher Soldaten und fammelte eine Leibwache, 
indem er von der zwilchen den Triumvirn ausgebrochenen Feindſchaft 
ſprach. Octavian fuchte fich zu rechtfertigen, verficherte überall feine 
Freundſchaft mit M. Antonius; nur 2. Antonius ſei fein Feind und 
zwar, weil er das ganze Triumvirat abjchaffen und damit die Landan- 
weifungen an die Veteranen ungültig machen wollte. Die Soldaten er- 
fannten die Gefahr, in die fie durch die Feindſchaft der Machthaber kä- 
men, und fuchten fie beizulegen. Sie kamen in Teanum Sidicinum 
zufammen und ftellten folgenden Vergleich für die Ausföhnung auf: bie 
Triumvirn follten die Eonfuln nicht hindern, Die friedliche Verwaltung 
des Staates nach alter Sitte zu führen; Land follten nur diejenigen Sol- 
daten erhalten, die den Krieg von Philippi mitgemacht hätten, Antonius 
in Italien gebliebene Legionen follten aus den Gütern der GeÄchteten und 
dem Erlös dafür entichädigt werden; Feine Partei ſolle in Italien Aus⸗ 
hebungen halten; zwei von Antonius’ Legionen follten Octavian gegen 
Ser. Pompejus unterſtützen; Aftnius PBollio und Antonius’ andere Lega- 
ten follten den Marſch des octavianifchen Heeres nach Spanien nid 
wieder ftören; 2. Antonius follte feine Leibwache entlaflen. 

Diefes war ein wohlgemeinter Verſuch, die alte Berfaffung mit ber 
Allgewalt des Triumvirates zu vereinen und alle übrigen Streitpunfte 
auszugleichen. Aber Niemand hatte die Macht, Gehorfam zu erzwingen 
und fo wurden nur die beiden legten Beftimmungen ausgeführt: 2. An- 
tonius’ Leibwache ging auseinander und D. Salvidienus Rufus erhielt 
die Möglichkeit, durch die Alpenpäfle zu marfchiren. Er follte bald genug 
wieder zurüdtommen. Bei feinem Durchmarſche ducch Placentia entfland 
ein Aufftand der Soldaten, die, ehe fie weiter marſchirten, erft für ihre 
Gorderungen befriedigt werden wollten, man mußte Gelb für fie in ber 
Gegend zufammenbringen. Dies zeigte Octavian die Unzuverläffigfeit 
feiner Truppen und die Nothwendigfeit, den Frieden zu erhalten. Aber 
2. Antonius hoffte ihn um fo leichter ftürzen zu können. Er flüchtete bald 
darauf aus Rom, indem er behauptete, er fei ald Conſul gegen den von 
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einer Leibwache umgebenen Triumvir nicht ficher, und nahm das fefte 
Bränefte ein, gewiß um die Erinnerung an die Marianer wieder zu er- 
weden, die ebenfalls dort den Hauptfig ihres Widerftandes gegen Sullas 
Dictatur genommen hatten. Bald folgte ihm Fulvia, unter dem Vorgeben, 
ihre Kinder feien vor Lepidus nicht ficher; fie wollte diefen als tm Bunde 
mit Octavian befindlich darflellen. In Pränefte bildete fich ein förmliches 
Lager des Widerſtandes gegen die Triumvirn; Fulvia war die anerkannte 
Defehlshaberin. Ihr Charakter zeigte ſich hier, wo er durch Feine Kefleln 
eingefchränft wurbe, in feiner ganzen Unweiblichfeit und Herrfchfucht!. 
Sie hatte um ſich Senatoren und römifche Ritter, in deren Berathungen 
fie ven Vorſitz führte; fie veröffentlichte amtliche Erlaffe. Sie fammelte 
auch Truppen, erſchien vor ihnen, felbft mit dem Schwerte umgürtet, und 
bielt, wie ein Feldherr, Verſammlungen. Bor allen Dingen aber fchien 
es ihr jest an der Zeit, ihren abweſenden Gatten berbeizuzieben. Sie 
ſchrieb ihm, Tieß Die Ihrigen fchreiben, fchicte auch Gefandte, um ihm 
alle Einzelheiten mitzutheilen. Seine Antwort fennt man nicht, fie lautete 
jedenfalls aufſchiebend; aber man hegte bei feiner Partei die Erwartung, 
er werbe al8bald anlangen und Octavian zur Rechenichaft ziehen 2. 
Octavian befand fich diefen Angriffen gegenüber in der größten Ber- 
legenheit. Er Tonnte nicht Krieg beginnen; er hatte mit M. Antonius 
feldft feinen Grund zum Streite, war an Vertrauen der Soldaten, an 
Menge der Legionen ſchwaͤcher als die Gegner, und die allgemeine Stim- 
mung ganz Italiens war gegen ihn. Aber alle feine Berfuche, durch 
Freunde eine Bermittelung herbeizuführen fcheiterten, und vermehrten nur 
die Entichloffenheit der Gegner. Um wenigftens die Soldaten auf feine 
Seite zu bringen, wandte er ſich noch einmal an die Offiziere und bat fie, 
wenigftens eine vorläufige Ausfühnung zu Stande zu bringen. Sie gingen 
bereitwillig darauf ein und drohten mit Zwang gegen die Partei, die den 
Kampf beginnen würde; trogdem wollten 2. Antonius und feine Anhänger 
von Frieden nichts hören. Ald Octavian im Senate über den bevorftehen- 
den Ausbruch des Bürgerfrieges klagte, gingen auch die Bornehmften des 


1) Velleius 2, 74: uxor Antonii Fulvia nihil muliebre praeter corpus 
gerens omnia armis tumultuque miscebat. 

2) Aus Appiand Erzählung (b. c. 5, 21) geht hervor, daß er fih Mühe gab, 
urfprüngliche Quellen zu benupen. Nachdem er von den Briefen an M. Antonius 
berichtet hat, fährt er fort: xat oby’ eüpov, Epeuvchnevos, 5 Tı vapins dvreypdpero 
abroic. ' 
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Senates nach PBränefte, mit der dringenden Bitte, das Unglüd des Staates 
nicht zu vermehren, ſondern die Entfcheidung entweder dem Senate oder 
dem Heere zu überlaffen. Lucius jchien willfährig,, aber Manius, von 
Fulvia getrieben, antwortete mit Klagen über Alles, was Drtavian ge- 
than, felbft nach den ausprüdlichen Beftimmungen des Bertrages von 
Philippi ; feine Forderung war, alle bisherigen Anordnungen Octavians 
follten nach den Beftimmungen der antonianifchen Partei geändert, alle 
fünftigen nur nad) ihrer Einwilligung erlaffen werden. Hierauf fonnte 
Octavian nicht eingehen, ohne abzudanken; Schlimmeres fonnte ihm, ſelbſt 
wenn er beftegt war, nicht widerfahren. Er fing ernftlich Kriegsrüftungen 
an und ſchickte Werber in ganz Italien umber. 

Roc einmal verfuchte das Heer, wahrfcheinlich auf Octavians Ber- 
laſſung, eine Bermittelung. Zwei in Ancona angeflevelte Legionen , die 
unter dem Dictator Caefar, dann unter Antonius gedient hatten, alfo in 
den genaueften Beziehungen zu beiden Barteien flanden, fchidten Geſandte 
nah Rom. Sie verfammelten fich feierlich auf dem Capitol und ließen 
fi den fchriftlichen Vertrag zwiſchen M. Antonius und Octavian vor- 
legen. Der letztere erſchien vor ihnen und erklärte, dieſen Vertrag halten 
zu wollen. Darüber wurde eine Verhandlung aufgenommen und bei den 
veftaliichen Jungfrauen niedergelegt; dann beichloffen die Unterhänbler, 
die beiden Gegner zu einer perfönlichen Zufammenfunft, in der die Streits 
punfte entfchieden werden follten, vorzulaven, unter der Drohung , gegen 
den nicht Erſcheinenden die Waffen ergreifen zu wollen. Octavian nahm 
das Schiedsgericht ſogleich an, zu 2. Antonius wurden Geſandte geichidt. 
Er wagte nicht e8 abzulehnen ; ald Drt der Zuſammenkunft wurde Gabii, 
in der Mitte zwifchen Rom und Pränefte, beftimnt. Wie für einen Ge⸗ 
richtshof wurden dort auf einem offenen Plate Bänfe für die Offiziere, 
die als Geſchworene richten ſollten, aufgefchlagen, ferner in der Mitte 
zwei Eſtraden für die beiven Parteien, den Triumvir Octavian und den 
Conſul L. Antonius. Am feftgefebten Tage erfchien Octavian und fchidte 
Reiter feiner Begleitung, um auf dem Wege, den 2. Antonius fommen 
mußte, nachzufehen, ob dort nicht vielleicht ein Hinterhalt wäre. Die 
Reiter begegneten des Conſuls Reitern, die ebenfalls auf Kundfchaft aus- 
gefandt waren; es entſpann fich ein Kampf, bei dem einige fielen. Darauf 
ging Lucius zurück und ließ erflären, er könne aus Furcht vor einem 
Hinterhalt nicht fommen. Die Offiziere ſchickten zwar fogleich Geſandte 
mit dem Verſprechen von Sicherheit. Dennoch, fam er nicht. Sein Nicht⸗ 
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erfcheinen hätte wirklich der Furcht zugefchrieben werben fönnen,, wenn er 
nicht vorher ſich über das bevorſtehende Gericht verächtlich geäußert hätte; 
„ven Senat in Stiefeln“ hatte er die Verſammlung der Offiziere genannt. 
Deshalb wurde das Gericht trogdem fortgefebt, 2. Antonius und die 
Seinen förmlich veruriheilt und befchlofien, ihn mit allen Mitteln zur 
Nachgiebigkeit zu zwingen. Da es an Geld zu ven Rüftungen fehlte, er« 
mädhtigte man Octavian, e8 auf alle Weife, namentlich auch aus allen 
Tempeln Italiens gegen das Berfprechen ver Wiebererflattung zu ent- 
nehmen. 

Etwa im Herbfte des Jahres 41 v. Ehr. war der neue Bürgerkrieg 
erklärt. Octavian und L. Antonius erließen gegen einander die heftigften 
Edicte. Der lebtere hatte, feit er das Eonfulat angetreten, allmählich ein 
Heer von ſechs Regionen angeworben; außerdem ftanden elf Kegionen von 
M. Antonius in Oberitalien unter D. Fufius Calenus. Ebendaſelbſt 
verweilten noch die mit Marcus verbündeten Feldherren C. Aftnius Pollio, 
P. Bentivius, 2. Blancus als Proconfuln, jeder mit nicht unbebeutenver 
Streitmacht. Dagegen hatte Octavian vier Legionen in Capua fliehen 
und feine Garde um ſich; jenen ſechs Legionen, die unter Salvidienus 
Rufus auf dem Marfche nach Spanien waren, ließ er fogleich Befehl 
geben zur eiligen Rüdfehr. Er war alfo fehwächer an Truppenzahl ale 
die Antonianer, ftand auch fonft gegen fie im Nachtheile. Gallien, Anto- 
nius Provinz, lieferte reichlich Geld, Spanten dagegen hatte Octavia 
noch nicht im Beſitz; alles übrige, was Ihn hätte unterflügen können, mit 
Ausnahme des nicht bedeutenden Sarbinien, war in den Händen von 
Feinden. Er mußte alfo von dem Rathe, den die Soldaten ihm gegeben, 
Gebrauch machen; der Tempel des capitolinifchen Jupiter in Rom, ver 
Tempel der Diana in Nemi, die in Antium, Lanuvium und Tibur mußten 
ihre Schäße hergeben gegen das Berfprechen des Erſatzes. Auch die andern 
Tempelſchaͤtze in Italien follten in gleicher Weiſe benugt werben. 

Außer den einheimifchen Feinden hatte Octavian auch auswärtige 
zu befämpfen; gegen Ser. Bompejus dauerte der Krieg fort und Domitius 
Ahenobarbus, Herr über das tonifche Meer, machte einen Angriff auf 
Brundiftum, zerftörte oder eroberte die dort liegenden Kriegsſchiffe, be- 
lagerte die Stadt und plünderte das Land. Octavian mußte eine Legion 
hinſchicken, um die wichtige Hafenftadt nicht in Die Hände der Feinde fallen 
zu laflen. Dagegen 2. Antonius, der für die Freiheit und alte Berfafiung 
zu fämpfen vorgab, konnte mit diefen auswärtigen Feinden Frieden halten, 
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wohl fogar Unterftüßung von ihnen erhalten. Endlich ftand der größte 
Theil Italiens gegen Octavian auf. Seine zum Anwerben von Truppen 
entfenveten Offiziere wurden getöbtet, die, welche Die Tempelſchätze in Be- 
ſchlag nehmen follten, verjagt, die Städte ſchloſſen gegen ihn ihre Thore. 
2. Antonius und feine Sendlinge fanden bereitwillige Unterftügung. 
Ganz Stalien war in Aufregung und von gegenfeitigem Blutvergießen 
vol. Wenngleih Drtaviand Truppen kriegsgeübter waren, Tonnte er 
dennod nicht an entſcheidende Kriegführung denken. Er verfuchte noch 
einmal eine Bermittelung ; wenigftens gewann er Zeit, vielleicht auch die 
verlorene Gunft des Volfes. In einer außerorventlichen Berfammlung, 
wie fle fonft kaum vorgefommen fein mag, berief er den Senat und den 
Ritterftand; feine Rede war voll von Selbfigefühl, aber doch von Ver⸗ 
fiherungen feiner Sriedensliebe. Er betonte die Stärfe und Tüchtigfeit 
feines Heeres, aber zugleich feinen Widerwillen gegen den Bürgerkrieg, 
der noch dazu in Italien jelbft geführt werden follte; dann ſprach er von 
feiner vollfommenen Webereinftimmung mit M. Antonius und forderte 
die Berfammelten auf, noch einen Verfuch zur Ausföhnung zu veranlaflen. 
Sogleich ſchickte man Gefandte nach Pränefte. Aber 2. Antonius glaubte 
der Stärfere zu fein; er antwortete, es fet zu fpät und Octavian verftelle 
fih nur. Zu befonderem Vorwurfe machte er ihm, daß er eine Legion 
nach Brundifium geſchickt hatte, er habe dies nur gethan, um M. Antos 
nius bei feiner baldigft zu erwartenden Landung zu hindern. Manius be- 
hauptete Aehnliches , zeigte fogar einen angeblichen Brief feines Herrn 
vor, den er ald Aufforderung zum Kriege deutete. Man ſchied unverrich⸗ 
teter Sache: e8 war fo wenig Ernft mit der Unterhandlung, daß man 
es nicht für der Mühe werth hielt, Octavian von der Vergeblichfeit der⸗ 
felben zu unterrichten. 

So war alfo der Krieg unabwendbar, ja ſchon theilweife begonnen. 
Nicht nur die Stimmung für 8. Antonius war allgemein, ſondern auch 
der Glaube an feinen Sieg; der größte Theil der VBornehmen begab fich in 
fein Lager. Sie hielten die Zeit für gefommen, wo fie ihre Abneigung 
gegen das Triumpirat und die Soldatenherrfchaft offen ausiprechen fünn- 
ten. Die Truppen der beiden Parteien waren, als der Krieg ausbradh, 
vereinzelt und flanden meift im Norden Italiens. Das Beftreben ging 
alfo beiverfeits dahin, ihre Streitkräfte zu vereinigen; dabei kam es zur 
Entſcheidung und zwar in der Mitte Italiens. Die Stadt Rom befand 
fih in Octavians Beſttz; aber er felbft Eonnte dort nicht bleiben. Ex ließ 
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Lepidus mit zwei Legionen zum Schuge der Stadt zurüd und zog gegen 
den Feind. Das Vorfpiel bildete ein Ereigniß, das an den Beginn des 
Krieges von Mutina erinnert. Zwei Legionen von 2. Antonius flanden 
in Alba, eben demſelben Drte, in dem einft ver Abfall der macedonifchen 
Legionen von M. Antonius zu Dctavian flattgefunden hatte. Die Sol⸗ 
daten waren wohl unzufrieden mit dem Kriege, der gegen ihr Intereſſe 
geführt werden follte; fie beriefen fich auf die Verurtheilung ihres Feld⸗ 
berrn in Gabii. Kurz, fie vertrieben ihre Genturionen und wollten zu 
Drtavian übergehen. Die Nachricht von diefem Aufftande fam zu beiden 
Gegnern. Beide eilten nad) Alba, aber Lucius kam zufällig zuerft an und 
befchwichtigte durch Geſchenke und Verfprechungen die Aufrührer. Octa⸗ 
vian wandte ſich nach Rorden, um den von dort beranziehenvden Antonia- 
nern entgegenzutreten. Bei Nurſta fand er eine feinpliche Schaar, ſchlug 
fie, aber die Stadt felbft, die von Tiſtenus Gallus tapfer vertheidigt 
wurde, fonnte er nicht nehmen. Er zog weiter nach Umbrien, wo C. Fur: 
nius, des 2. Plancus Legat, mit Verflärfungen für 2. Antonius fand. 
Furnius flüchtete nach Sentinum und wurde dort belagert. 

Inzwiſchen machte 2. Antonius einen glüdlichen Handftreich gegen 
Rom felbft. Heimlich fchaffte er drei Cohorten in die Stadt, indem er die 
Soldaten einzeln unter verſchiedenen Vorwaͤnden fich einfchleichen und von 
feinen dortigen Anhängern beherbergen ließ. Als er ſelbſt mit Fußvolf, 
Reiterei und einer ſtarken Schaar Gladiatoren folgte, ergab ſich der Be- 
fehlshaber der Thorwache Nonius verrätherifcher Weife; Lepidus entfloh 
mit den Truppen, der andere Conſul Servilius leiftete feinen Widerſtand. 
2. Antonius wurde ohne Schwertftreich unumfchränfter Herr der Stadt. 
Er berief eine Volksverſammlung, die er gegen die Sitte in Felpherrn- 
fleivung abhielt. Er trat in feiner Rede offen für die Freiheit auf, ver- 
fiherte, die Triumvirn Octavian und Lepidus würben bald beftraft wer- 
ven, fein Bruder Marcus werve das Triumpirat freiwillig niederlegen 
und mit dem Gonfulate zufrieden fein. Das Volk wurde begeiftert und 
faßte einen Beichluß, durch ven e8 2. Antonius förmlich mit dem Kriege 
gegen Octavian beauftragte. So hatte er felbft ed gewünfcht, um eine 
geſetzliche Vollmacht für den Krieg zu haben und zugleich einen Vorwand, 
um die Stadt alsbald verlaffen zu fönnen. Denn er hörte von Octavians 
Anrüden und wagte nicht, deſſen Veteranen feine zufammengelaufenen 
Truppen entgegenzuftellen. Sein Plan war, die Gegner zu ermüden und 
durch den Widerftand der einzelnen befeftigten Städte jo lange hinzuhalten, 

10* 
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bis die Vereinigung feiner eigenen Truppen flattgefunden hätte. Er ging 
alfo nach Campanien, wo feines Bruders Eoloniften angeftevelt waren, 
hieß die Städte, ihre Mauern in guten Stand fegen, und warb Eoldaten. 
Er fand auch Viele, die geneigt waren, wieder einzutreten; doch gögerten 
fie und erholten fi Rath, bei M. Barbatius!, ver M. Antonius’ Quäfter 
gewefen und fürzlich von ihm in Ungnade entlaffen nach Italien zurüd- 
gefehrt war; diefer antwortete, M. Antonius zürne auf diejenigen, die 
gegen Octavian den Krieg begönnen, um dad Triumvirat abzufchaffen. 
Die Folge war, daß die Mehrzahl, weil fle Barbatius’ Stellung zum 
Triumvir nicht Fannten und in der Antwort die ficherften Nachrichten aus 
Aften zu haben glaubten, von 2. Antonius zu Octavian übergingen. 
Dennoch hatte Lucius einige Truppen gefammelt und zog mit ihnen auf 
der flaminifchen Straße nach Norden, um feine Bereinigung mit den 
übrigen aus dem Norden fommenden Truppen von M. Antonius zu voll- 
ziehen. 

Dctavian war auf die Nachricht von der Einnahme Rome eilig 
umgefehrt; er nahm Rom ohne Schwertftreihh und verfuchte Lucius zu 
verfolgen, ehe er die Colonten der antontanifchen Soldaten erreichte. Als 
dies nicht gelang, Fehrte er in die Stadt zurüd, ficherte ſich gegen fpätere 
Veberfälle, ließ auch durch den Senat einige Befchlüffe gegen 2. Antonius 
und deffen Anhänger faffen. Unterdeſſen war €. Furnius, durch Octa- 
vians Fortgang befreit, eiligft nach Süden gezogen, um mit 2. Antonius 


1) Diefer M. Barbatius Philippus ift ein auffallendes Beifpiel von der Ber- 
wirrung aller Stände, die während des Zriumvirated vorfam. Er war ein Sklave 
und feinem Herrn entlaufen. Durch Zufall und Geſchick gelang es ihm, in M. An 
tonius’ Nähe zu fommen, den er durch fein Unterhaltungstalent fo einnahm, daß er 
Ihon während feines Conſulates zu feinen Bertrauten gehörte und dann zu Aemtern 
befördert wurde. Er erhielt die Quäftur, während der er wohl größtentheild in Aflen 
war, dann in Ungnade gefallen, kam er im 3. 41 nad Italien, um die Prätur, zu 
der er erwählt war, anzutreten. Als er einft in Rom auf dem Markte Roms als 
Prätor zu Gericht faß, trat fein ehemaliger Herr, der ihn erfannt hatte, zu ihm, 
zupfte ihn am Seide und begrüßte ihn leife mit feinem Sktlavennamen. Der Präter 
befaß Geiſtesgegenwart genug, um ihn, ebenfalld leiſe, um Stillſchweigen zu bitten. 
Er nahm dann feinen Herm nad Haufe und erkaufte dort für eine große Summe 
feine Freiheit. Aus Rückſicht auf M. Antonius wurde die Sache vertuſcht; was 
fpäter aus ihm geworden ift, weiß man nicht. Sein Beifpiel ift bei den Juriſten 
berühmt, um zu beweifen, daß die Handlungen eined ungefeglich erwählten Beamten 
dennoch gültig find. Pol. Cicero Phil. 13, 2, 3 mit Saratonid Anmerkung. Dig. 
1, 14, 3. Suidas s. v. Barbatius. 
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zufammenzuftoßen, dagegen Octavians Legat DO. Salvidienus, vom Nor- 
den fommend, unerwartet über dad von der Beſatzung verlaffene Senti- 
num bergefallen; der Ort wurbe erobert und angezündet. Es war der 
erite bedeutende Schlag, der Octavian gelang, und der dadurch verbreitete 
Schrecken war allgemein. Rurfia, das früher hartnädig widerſtanden, 
eilte, fich zu ergeben, weil Tiftenus Gallus ebenfalls 2. Antonius ent- 
gegengezogen war. Octavian gewährte, um die andern Städte zum An« 
ſchluſſe zu ermuntern, gute Bedingungen, aber die Bürger begingen eine 
große Thorheit: fie fehrieben auf das Denkmal ihrer bei der Vertheidigung 
getödteien Mitbürger, fie jeien für die Kreiheit gefallen. Octavian wurde 
erbiitert und wünjchte den Vorwand des Kampfes für die Freiheit zu be- 
feitigen; er legte den Bürgern eine fo hohe Geldftrafe auf, daß fie frei: 
willig ihre Stadt verließen. Wahrfcheinlich benutzte Octavian die beiden 
fo verödeten Städte, Sentinum und Nurfia, für Anflevelungen von Sol- 
daten !, 

D. Salvidienus wollte nad der Zerftörung von Nurſia weiter nad) 
Süden eilen, um ſich mit M. Agrippa, welchen Octavian in Etrurien 
zurüdgelaffen hatte, und mit dem von Rom heranfommenden Octavian 
jelbft zu vereinigen, gerieth aber in große Gefahr. Von der einen Seite 
rüdte 2. Antonius auf ihn zu, im Rüden griffen ihn C. Afinius Pollio 
und P. Ventidius an, die aus Oberitalien heranrüdenven Yührer anto: 
niantfcher Truppen, und hinderten ihn, raſch vorwärts zu marfchieren. 
Er hätte fich nicht retten koͤnnen, wenn nicht M. Agrippa plöglich Su⸗ 
teium befegt hätte, in der Hoffnung, 2. Antonius auf ſich abzulenfen. 
Lucius ließ fich verleiten und wurde von den andern Fuͤhrern feiner Partei 
getrennt. Sogleich griffen ihn Salvidienus und Agrippa an, er wagte 
feine Schlacht und flüchtete nach Berufta, einem body gelegenen und ftarf 
befeftigten Orte; dort wollte er das Herannahen ver Seinen abwarten. 
Er wurde ſogleich feftgehalten, Agrippa und Salvidienus verlegten den 
Weg nad Norden, Octavian mit einem andern Heere die Flucht nach 
Süden. Die antonianifchen Führer eilten aber nicht, Erfah zu bringen; 
fie mißbilligten den gangen Krieg, der gegen ven Willen des Triumvirs 


1) Dio 48, 13. Abweichend von Div berichtet Sueton (Aug. 12), die In— 
fhrift habe fih auf Nurfianer bezogen, die in der Schlaht bei Mutina gefallen wä⸗ 
ren. Dieſes ift weniger wahrfheinlih, da Octavian die Stadt nicht firafen konnte, 
mochten die Ihrigen nun in feinem Heere gekämpft haben cder in dem des M. An⸗ 
tonius, mit dem er bald darauf fih verband. 
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Antonius und für die Herftellung der alten Freiheit begonnen war; fie 
waren auch unter einander uneinig, da Ventidius und Aſtnius Pollio 
fi nicht den Oberbefehl abtreten wollten. So gerieth L. Antonius bald 
in Noth. Er ſcheint felbft bei den ihm unmittelbar Untergebenen nicht 
treue Unterftügung gefunden zu haben; die Klügeren fahen ein unglüd- 
liches Ende voraus. Manius, M. Antonius’ Gefhäftsführer, wollte fi 
nicht einfchließen und dadurch zur Unthätigfeit verurtheilen laſſen; er ent- 
floh und verfprach, feine Freunde zu beeilen. Die Reiterei ferner war für 
Lucius unnüß; er entließ fie, 4000 Mann ftarf, unter Tifienus Gallus, 
fie follte verfuchen, durch Plünderung Staliend Octavian zum Aufheben 
der Belagerung zu zwingen. 

Innerhalb der Mauern von Peruſta war 2. Antonius zunächft ficher 
und wollte den herannahenden Winter abwarten. Es war ein thörichtes 
Beginnen von ihm. Bon Allen abgefchnitten verlor er den Einfluß auf 
feine Partei, den Einfluß auf die Bevölferung Italiens, auf deren Hülfe 
er rechnete. Wäre er auch ohne Heer, nur mit feinen Hauptanhängern 
entfommen, er hätte überall von Reuem den Krieg entzünden und bis zu 
feines Bruders Ankunft hinziehen fönnen. Octavian verfannte die Sach⸗ 
lage nicht; er hatte anfangs durch Ausfälle der Feinde gelitten, wäre ſogar 
einmal von einer Schaar Gladiatoren, die aus der Stadt ausbrach, bei- 
nahe felbft während eines Opfers gefangen genommen worden!; jetzt 
baute er Wal und Graben um den Fuß des Hügel, auf dem die Stadt 
liegt, fteben Stadien lang; alle Soldaten mußten daran arbeiten. Selbft 
bis zur Tiber dehnte er, um ven Belagerten die Zufuhr abzufchneiden, die 
Befeftigungen aus. Wenn 2. Antonius eine ähnliche Befeftigung nad 
Sinnen zu erbaute, fo ſchützte er fi) dadurch gegen einen Sturm, aber 
nicht gegen Aushungerung. Freilich bemühten fih Manius und Yulvia, 
die wahrfcheinlich in dem feften Pränefte blieb, ihrem Verbündeten Bei- 
ftand zu Schaffen; aber der erfte hatte nirgends rechtes Anfehen, die andere 
wegen ihrer Herrſchſucht fein Vertrauen bei ihrer Partei, audy nach rö- 
mifcher Sitte ald Frau feine Bedeutung. Rur 2. Plancus fügte fidy ihr; 
er follte das von ihr geworbene Heer nach Peruſia führen. Es glüdte 
ihm auch, eine Legion Octavians auf dem Marfche nad Rom durch un- 
erwarteten Angriff aufzureiben , fonft richtete er aber nichts aus. M. An- 
tonius’ andere Feldherren (e8 werden außer E. Afinius und P. Ventidius 


1) Bueton. Aug. c. 14. 


Belagerung von PBerufia. 151 


noch C. Atejus und Yufius Calenus genannt) machten fi) endlich auf 
Zulvias dringende Aufforderung auf den Marfch; aber Octavian und 
Agrippa gingen ihnen, ohne die Einfchließung Peruſias aufzugeben, ent- 
Tchloffen entgegen. Jene wagten feine Schlacht, vereinten fi) auch nicht, 
fondern zogen fi, Ventidius nach Ariminum, Aſtnius nah Ravenna 
zurüd. Plancus hatte ſich in Spoletium in Sicherheit gebracht. Octa⸗ 
vian ließ Truppen zurüd, um fie zu beobadyten und an gemeinfchaftlichem 
Angriffe zu hindern, und febte die Belagerung von Peruſta fort. Die 
Berminderung feines Heeres erſetzte er durch Verſtaͤrkung feiner Befefti- 
gungen; eiligft wurde der Graben mit Schanzpfählen verfehen und feine 
Tiefe und Breite verdoppelt, die dahinter ftehende Mauer erhöht und an 
ihr 1500 hölzerne Thürme, immer in einer Entfernung von 60 Fuß, 
errichtet. Die Belagerungswerfe erhielten auch eine Doppelte Front, eine 
gegen die Belagerten, die andere gegen ein etwa zum Erſatze heranrüden- 
des Heer. Als fie beendet waren, konnte Octavian dem Erfolge feiner 
außerordentlichen Mühen mit Ruhe entgegenfehen. 

Es begann die denkwürdige Belagerung von Perufia, von deren 
Schreckniſſen die Gefchichtfchreiber zu erzählen wiſſen; fprechende Beweife 
derfelben find die zahlreichen Bleifugeln von Schleuderern, die noch jebt 
um die Stadt gefunden werden. Es ift intereffant, ihre Infchriften mit 
den oft derben Soldatenwigen zu entziffern, neue Auskunft gewähren fie 
uns nicht!. Alsbald nach der Einfchließung entſtand Hungersnoth in der 
eingefchloffenen Stadt. Man hatte nicht Zeit gehabt, Lebensmittel hinein 
zu fchaffen und fing an, Mangel zu leiden, ſobald die Verbindungen 
abgejchnitten waren. Octavian wußte von diefem Mangel und war um 
fo mehr auf der Hut, durch die bald zu erwartende Verzweiflung ver 
Feinde nicht überrafcht zu werden. Schon während der Ausführung der 
BDefeftigungen hatten heftige Kämpfe ftattgefunden; in der Neujahrsnacht 
des Jahres 40 v. Ehr. verfuchte 2. Antonius, auf die Nachläffigfeit der 
BDelagerer rechnend, einen ernftlichen Ausfall. Er griff das Hauptthor 
von Octavians Werfen an. Diefer eilte fogleich mit einer Legion und 
Garde herbei und trieb die Feinde zurüd. Seht ermannten fi au An⸗ 
tonius’ Legaten, beſonders, wie es ſcheint, auf P. Ventidius' Drängen, 
der es für eine militaͤriſche Schande hielt, der Belagerung länger ruhig 
zuzufchauen. Er, Afinius und Plancus vereinten ihre Truppen und mar» 


1) Corp. Inscer. Lat. 1, 682 ff. 


152 Zehntes Buch. 7. Der Krieg von Perufia. 


fhirten zum Entſatz von Perufla. Als ihnen Agrippa und Salvidienue 
mit überlegener Macht enigegenrüdten, zogen fle nach Fulginium, zwanzig 
Meilen von Peruſia, und verftändigten die Belagerten durch Feuerzeichen 
von ihrer Nähe. Aber fie mußten fürchten, felbft umzingelt zu werden, oder 
eine Schlacht wagen; Ventidius und Aftnius waren dafür, aber Blancus 
rieth ab und feine Meinung gewann die Oberhand. Sie zogen alſo alle 
drei zurüd. ‘Die Belagerten hatten die Zeichen bemerkt; als diefe aufhör- 
ten und feine Hilfe fam, glaubten fie das Entſatzheer vernichtet und ver- 
fuchten in der Verzweiflung noch einen allgemeinen nächtlichen Ausfall. 
Sie fämpften tapfer bis zum Morgen, aber vergeblih. Dennoch ent- 
ſchloſſen fie ſich auszuharren; deshalb mußte die Zahl der Eingefchlofienen 
verringert werben, weil die Lebensmittel zu Ende gingen, und 2. Anto- 
nius erließ ein Verbot, den Sklaven weiter Nahrung zu reichen; zu ben 
Feinden wollte er fie nicht überlaufen laflen, um nicht die Hungersnoth 
zu verratben. Es war eine entfeßliche Maßregel: die Unglüdlichen irrten 
verlaffen umher, nährten fih von Gras und Erve, fo lange fie fonn- 
ten, und ftarben haufenweije, ihre Leichname wurben in tiefen Gruben 
verfcharrt, um nicht durch Scheiterhaufen die Roth erfennen zu geben. 
Diefe Grauſamkeit half nichts; die Soldaten felbft baten, einen neuen 
Ausfall zu verfuhen. Man bereitete Leitern, Thürme, um von dort die 
feindlihen Mauern zu erfleigen, Faſchinen, Geſchoſſe aller Art forg- 
fam vor und machte dann den Angriff um Tagesanbrud,. Anfangs 
ging es gut; man fam über ven Graben, an die Mauer, ftellenweife fo- 
gar auf diefelbe, aber Octavians Veteranen behaupteten fchließlich ihre 
Werke. Antonius rief die Seinen zurüd. Noch einen Verſuch machten fie 
freiwillig und wären vielleicht größtentheild umgelommen; aber Lucius 
ging perfönlidy umher und bat, von dem fruchtlofen Unternehmen ab⸗ 
zulafien. 

Jetzt war alle Hoffnung vorbei, die Soldaten entmuthigt; die Poften 
wurden nicht mehr befebt, Viele, fowohl gemeine, wie vornehme, liefen 
zum Feinde über. 2. Antonius mußte an Ergebung denfen; aber es über- 
fam ihn das Gefühl der Verantwortung, die er Durch den leichtfinnigen 
Krieg auf ſich geladen hatte. Nicht nur über ſich, über fein Heer, über 
ganz Italien hatte er Berverben gebracht, ſondern auch über eine große 
Anzahl der vornehmften Römer, die vom Sieger feine Gnade zu erwarten 
hatten; einige von ihnen waren Octavians perfönliche Feinde, andere 
hatten fich durch ihre Liebe zur alten Freiheit in den Krieg hineinziehen 
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lafien. Aber 2. Antonius hatte keine Wahl; wenn er länger zögerte, 
mußte er befürchten, daß die Seinigen ihn an Octavian außlieferten. Er 
berief alfo eine Berfammlung der Soldaten und fegte in feiner Rede aus⸗ 
einander, er habe die Abfchaffung des Triumvirates und der Tyrannei 
Octavians beabfichtigt, fei aber von den Soldaten felbft verlafien und 
jest durch Hunger bezwungen. Er endete mit dem Berfprechen, alle Schul 
auf ſich nehmen und für alle Theilnehmer des Krieges Verzeihung erwir⸗ 
fen zu wollen. Dann erwählte er drei Gefandte an ven Sieger, darunter 
feinen Legaten &. Furnius. Ihre Rede bei Octavian war von den hoch⸗ 
tönenden Worten, die 2. Antonius zu feinen Soldaten gefprochen hatte, 
verschieden: ſie baten den Steger nur um Gnade. Dctavian antwortete 
mit großer Klugheit, er verzeihe den Veteranen von M. Antonius, aus 
Liebe zu dieſem; von allen übrigen verlangte er bevingungslofe Ergebung. 
So hatte er das feindliche Heer in zwei Theile gefpalten und den Fräftig- 
ften Theil für ſich gewonnen. Er rief dann noch Furnius zurück und deu- 
tete ihm an, er würde auch 2. Antonius und den übrigen, die fich feiner 
Gnade überließen, verzeihen, mit Ausnahme jedoch feiner Feinde. 

In Perufla erregte Octavians Antwort und beſonders deſſen geheime 
Unterredung mit Zurnius den Unwillen aller Bornehmen; fie erfannten, 
daß fie preißgegeben werden follten. Mit Recht verlangten fie für Alle 
gleiche Bedingungen, denn für das Gemeinwohl, nicht aus Privatfeind⸗ 
ſchaft hätten fie den Krieg begonnen. 2. Antonius mußte die Billigfeit 
ihrer Forderung anerkennen und verfprach neue Unterhandlung; aber er 
fühlte ficy unter den Seinen nicht mehr ficher und mit der Rede, er wiffe 
feinen beſſeren Gefandten, als fich ſelbſt, machte er ſich perfönlich auf den 
Weg in das feindliche Lager, fo wie er war und ohne Fetialen, der ihn 
unter den Schuß des Geſandtſchaftsrechtes geftellt hätte. Vorauseilende 
Leute meldeten, 2. Antonius käme felbft von der Stadt herunter; Octa⸗ 
vian ging ihm entgegen. Antonius entließ, als er des Triumvir anfichtig 
wurde, feine Begleitung bis auf zwei Lictoren; das Gleiche that Octa⸗ 
vian. emer beeilte feinen Schritt, um in Drtaviand Lager einzutreten, 
wodurch er fich defien Gnade ohne Bedingung unterworfen hätte, Octa⸗ 
vian, um dies zu hindern, ging ihm außerhalb des Walles entgegen. Am 
Graben traten fie aneinander und nach gegenfeitiger Begrüßung ſprach 
2. Antontus!, er halte ed nicht für eine Schande, im Kampfe um das 


1) Appian (b. e. 5, 45) will die Reden ded Detavian und ded 2. Antonius 
aus den bropvhpara ind Griehifche überfegt haben. Was diefe bropvhpara waren, 
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Vaterland einem Bürger und Gleichftehbenden zu unterliegen. Er ergebe 
fid) ihm auf Gnade und Ungnade, bitte aber um Verzeihung für feine 
Genoſſen. Er allein ſei der Urheber des gegenwärtigen Krieges, nicht aus 
Ehrſucht, um felbft an die Spibe des Staates zu treten, fondern aus dem 
Wunfche, das Triumvirat abzufchaffen und die alte ererbte Verfaffung 
wieder herzuftellen. Denn das Triumvirat ſei, wie die Triumvirn ſelbſt 
geftänden, ungefeglich und jegt nad) Brutus’ und Eaffius’ Tode unnötbig. 
Er habe gehofft, diefe Wieverherftellung der alten Verfaſſung während 
feines Conſulates durchfegen und auch feinen Bruder zur Abdankung über- 
reden zu können. Wenn alſo Dctavian ein Zeind des Vaterlandes fei, fo 
fei auch er, Lucius, fein Feind; jetzt ergebe er fi, damit Octavian thue 
was er wolle. Was feine Freunde und fein Heer anbetreffe, fo riethe er 
ihm, beide zu fchonen; er bäte fogar darum, weil er felbft an ihrem Un⸗ 
glüde ſchuld ſei. 

Die Rede war lang und gefuͤhlvoll; Antonius glaubte mit ihr alle 
Verpflichtungen gegen feine von ihm zum Kriege verführten Freunde er⸗ 
füllt zu haben. Wahrfcheinlich war fie unter den obwaltenden Umſtänden 
zweckmäßig; aber ven Leichtfinn, mit dem er fo viele feiner Freunde in 
eine hoffnungslofe Lage gebracht hatte, konnte er damit nicht gut machen. 
Octavians Antwort war furz und ſachlich. Er betrachte, fagte er, Die be: 
dingungslofe Ergebung ald Eingeſtändniß der Schuld. Sie entwaffne 
feinen Zorn; er werde nicht nur die Schuld feiner Gegner, fondern auch 
feine eigene Würde in Betracht ziehen und das in ihn gefeßte Vertrauen 
nicht täufchen. Wenn Lucius Antonius’ Rede nicht ohne eine gewiſſe 
Würde geivefen war, fo war Octavians Antwort freundlich, ohne bin- 
dende Berfprechungen zu geben. 

Perufia war nach einer Belagerung von 3!/, Monaten gefallen; 
die förmliche Hebernahme verfehob Octavian, weil die Nacht nahe war, 
auf den folgenden Tag. Dennoch ſchickte 2. Antonius fogleich nad) feiner 
Rückkehr die Tribunen zu Dctavian, um von ihm die Parole zu holen 
und ihn, nach milttärifcher Sitte, das tägliche Verzeichniß ver Soldaten 
einzuhändigen; er legte damit förmlich den Oberbefehl nieder. Die Nacht 
über blieben, wie gewöhnlich, die beiverfeitigen Poſten ausgeftellt. Am 


erfahren wir nicht. Dem Inhalte der von Appian angeführten Reden nad mögen 
es Darftellungen gewejen fein, die Octavian in feinem Intereſſe machte oder ma- 
hen ließ. 
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nächften Morgen früh brachte Octavian, mit Lorbeer befränzt, das Sieges- 
opfer, dann beftieg er fein Tribunal. Das feindliche Heer war von 
2. Antonius geſchickt worden, bewaffnet, marjchfertig, nach Legionen ge- 
ordnet, Veteranen und Refruten getrennt. Als fie heranmarfchirenn Octa⸗ 
vians anfichtig wurden, begrüßten fie ihn als ihren Imperator und ftellten 
fi) an dem befohlenen Orte auf. Octavian gab ven Befehl, Alle ſollten 
die Waffen ablegen, dann, nachdem dies gefchehen, die Veteranen follten 
beranireten. Er wollte fie, ehe er ihnen Berzeihung gewährte, wegen 
ihrer Undankbarfeit zur Rede fegen und ängftigen. Man hatte dies ge- 
ahnt und feine eigenen Soldaten, jei e8 in Folge von Verabredung, fei 
es aus plöglichem Mitleive, eilten ihren einfligen Waffengefährten ent- 
gegen, umarmten fie und baten weinend gemeinfchaftlich mit ihnen um 
Gnade. Die Rekruien thaten daſſelbe; es war ein ungeordneter Haufe 
tchreiender und bittender Soldaten. Mit Mühe kam Octavian zum Worte; 
den überwundenen Beinden Vorwürfe zu machen, wollte man ihm nicht 
geftatten, es blieb ihm nichts übrig, als allen Soldaten, die gegen ihn 
gefochten hatten, Beteranen und Rekruten, zu verzeihen, worauf beibe 
ihm Dank fagten und Treue für die Zufunft gelobten. Er ließ die Anto- 
nianer einftwellen abgefondert an dem ihnen angewiefenen Orte ihre Zelte 
aufichlagen, bis er ihnen Winterquartiere anweifen und Anführer geben 
würde ; einigen erlaubte er bei ihren Freunden in feinem Lager einzufehren. 
Darauf wurden 2. Antonius und feine Freunde vorgelaflen; fie erſchienen 
in langem Zuge in Trauerfleidern, Antonius voran, dann viele Sena- 
toren und römiiche Ritter. Den 2. Antonius ließ Detavian auf feinem 
Tribunal Platz nehmen, die übrigen Gefangenen an feine Freunde und 
angefehene Genturionen in anftändige Haft überweifen. Auch die Ein- 
wohner von ‘Berufla, die inzwifchen auf den Mauern flehend die Gnade 
des Siegers angefleht hatten, Tieß Octavian herantreten und fchenfte ihnen 
das Leben. Dagegen die Decurionen ließ er vor der Hand ind Gefängniß 
führen. Die Stadt Perufta felbft beabfichtigte Drtavian feinen Soldaten 
zur Plünderung zu überlaflen; aber der Zufall vereitelte feine Abſicht. 
Ein Ihwachfinniger Bürger, Eeftius mit Namen, der ſich, weil er meift 
in Macedonien gedient hatte, Macedonicus nannte, ftedte fein Haus an 
und flürzte fi in die Flammen. Der Wind verbreitete das euer und 
die ganze Stadt brannte ab, mit Ausnahme des Tempels des Bulfan, 
So ging eine der Alteften und fehönften der etruskiſchen Städte unter; 
jpäter gab Octavian fie als Kaiſer an andere Bewohner, ihren Ader aber 
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vertheilte er an die umliegenden Orte, fo daß den Bürgern felbft wenig 
mehr blieb al8 der Umfang, den einft die Mauern umfaßt hatten!. 

Der erfte Tag nad) der Eroberung Peruſias war fo voll von Ereig- 
niffen geweſen, daß Octavian feine Zeit gehabt hatte, über die Menge 
der Gefangenen zu enticheiden; er hatte diejenigen, denen er nicht in ihrer 
Geſammtheit verzeihen wollte, gefangen fegen laflen, einen jeden nad 
feinem Stande in anftändige oder in ftrenge Haft. Das Urtheil felbR 
wurde auf den folgenden Tag verfchoben?; es follte feierlich vom ganyen 
Heere gefällt werden; denn es war der 15. März, der Todestag Eaefars, 
deſſen Manen Sühnung verlangten. 

Es wurden ein oder mehrere Altäre erbaut und an ihnen dem neum 
Gotte geopfert. Als Octavian die Gefangenen wenigftens größten Theile 
begnadigen wollte, wozu er 2. Antonius bei feiner Ergebung Hoffnung 
gemacht hatte, fand er bei feinen Soldaten Widerftand. Die römifchen 
Soldaten waren im Allgemeinen blutgierig und zur Schomung bes Be 
fiegten wenig geneigt. Bei ver Belagerung von Peruſia hatten fie viel ges 
litten und verlangten als Sühne den Tod der Urheber des Krieges. Diele 
Krieg war zwifchen ihnen felbft geführt worven und viele ihrer Freunde 
und Kameraden waren umgefonmen ; es ift fehr glaublih, daß fie die 
Anftifter ihrer Zwietracht baßten, ja daß die Veteranen, die auf Antonius’ 
Seite geftanden, ebenfo wie die Sieger auf die Nichtfoldaten erbittert 
waren, die ven Kampf gefihürt hatten, ohne an jeinen Gefahren Theil 
zu nehmen. Dazu fam jest die Erregung durdy das für den Dictater 
Caeſar gefeierte Feſt und wahrfcheinlich auch der Zorn über den Brand 
der Stadt, der alle gehoffte Beute vernichtete. Das Lärmen und Toben 
der Soldaten hörte nicht auf, bis Dctavian Die Hinrichtung der meiften 
feiner Gefangenen befahl ?; e8 follen drei bis vierhundert geweſen jein- 
Octavian hatte auf die Bitten Vieler oder die von ihnen vorgebradhte 
Entſchuldigung feine andere Antwort, als: „fie müßten ftecben”.* Da- 


1) Appian b. co. 5, 46 ff. Dio 48, 14. 

2) Na) Appian b. c. 5, 49: fs Eriodens. Daß diejed der 15. März war, 
folgt aud Sueton Aug. 15. 

3) Die Schilderung Appiand (b. c. 5, 49), den oben ©. 153 Anm. erwähn- 
ten Gommentarien entnommen, wirft alle Schuld der blutigen Rache auf die Sol⸗ 
daten: rnc 8’ Emiobons 6 pev Katoap Eonevdero äracıv. 5 dE orpatös our Erzuere 
ent rear Bopußüv, Eu; dvnpednsav. 

4) Sueton Aug. 15: Perusia capta in plurimos animadvertit, orare 


Beftrafung der Gefangenen. 157 


runter befanden fich einige feiner erbittertften Feinde, zum Theil vielleicht 
ſolche, die geächtet gewefen waren und ſich aus Liebe zur Freihelt an 
2. Antonius angeſchloſſen hatten; wenigſtens Ti. Gannutius, früher 
Octavians Freund, fo lange er für den Senat fämpfte, gehörte zu diefen. 
Außerdem werden namhaft gemacht &. Flavius und Clodius Bithynicus. 
Die unglüdlihen Decurionen von Perufla, alfo etwa hundert an Zahl, 
wurden alle getöbtet, mit Ausnahme von 2. Aemilius, der als Richter 
tm Progeffe gegen M. Brutus feine verurtheilende Stimme offen abgegeben 
und feine Mitgefchworenen zu gleichem Urtheile aufgefordert hatte. Diefe 
Strenge gegen die Borfteher der unglüdlichen Stadt fonnte Octavian ale 
nothwendig erfcheinen; ex ſchreckte durch dies Beifpiel die übrigen ihm noch 
Widerſtand leiftenden Städte Staliens ab. 

Der Krieg von Peruſia war der legte Berfuch, den die republifanifche 
Partei machte, um der Monarchie entgegenzutreten. Daß die allein zum 


veniam vel excusare se conantibus una voce occurrens, moriendum esse. Scri- 
bunt quidam treoentog ex dedititiis electos utriusque ordinis ad aram Divo 
Julio exstructam Idibus Martiis hostiarum more mactatos. Dio 48, 14: xal 
abrös pev (2. Antonius), EAdor dE Tıves dderav edpovro, ol BE dr) rielous Tüv 
te BouAeuriiv xal tv Inneav Eoddonoav. Kat Abyos ya Exer, Er 068 driüg 
toöro Eradov, AAX Einl rov Bapdv zöy io Kalsapı rip nporipw bawpsvov dydtv- 
tes Inrneis terpanscror xal Boulsural Mor re zal 6 Kawvobrioc 6 Tißepros . . . 
erbdneon. Dieje Erzählung von der Abfchlachtung der Todtenopfer an Caeſars Altar 
rührt offenbar von Octavians Feinden her und verdient feinen Glauben, obgleich die 
„verufinifchen Altäre“ (Seneca de clem. 1, 11) fpäter zum Beweife von Auguftus’ 
Graufamkeit dienen mußten. Die feindfeligen Darftellungen waren gewiß Auguftnd 
befannt und gegen fie verfuchte er fich durch eine rechtfertigende Erzählung zu ſchützen. 
Dben ©. 153 Anm. Es ift kaum glaublich, bis zu welcher Verkehrtheit fich die 
Abneigung der Leute gegen Octavian verftieg. Einige traten mit der Behauptung 
auf (Sueton L c.), nad, Berabredung habe man den Krieg von Perufia begonnen, 
habe 2. Antonius die Fahne der Freiheit aufgepflanzt, um die heimlichen Gegner 
ded Zriumvirated, die nur aus Zwang rubten, zu entdeden und nad, Einziehung 
ihred Vermögens den Soldaten ihre Belohnungen auszahlen zu können. Deswegen 
follte 2. Antonius jeinen Ruf, deswegen follten Maniud und Fulvia ihr Leben ge- 
opfert haben! Oder follte gar M. Antonius den Krieg anbefohlen haben, durch den 
feine Macht in Italien zerftört wurde! Der Gedanke ift ungereimt; er ift nur ent- 
ftanden, weil der Krieg in der That mit der größten Unbefonnenheit von den Anto- 
nianern begonnen, mit Ungefchi geführt wurde und in jeder Beziehung zum höchften 
Bortheil für DOctavian ausfiel. 
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Widerſtande unfähig fei, Hatte Philippi gelehrt, aber es jchien, fle durfte 
auf Erfolg rechnen, wenn ſie einen oder den andern ihrer Unterdrücker ge 
wann. &8 fcheint, daß ihr dies bei 2. Antonius wirklich gelungen war. 
Lucius war trog aller ihm inwohnenden Herrſchbegierde, vielleicht fogar 
eben weil er fie befaß, von Idealen erfüllt, er wollte thätig fein und follte 
es nicht; er war Bonful, der höchfte republifantiche Beamte, und follte 
jegt dem Triumvir gehorchen, und zwar demjenigen Triumvir, der ein 
erbitterter Feind feiner Familie geweſen war, der im Kriege bisher nichts 
geleiftet, fondern Alles durch beifpiellojes Glück erlangt hatte und von 
dem er einfah, daß er feinem Bruder den erſten Platz ftreitig machen 
würde. Allerdings hatten Yulvia und Manius andere Abfidhten ; jene 
wollte fich rächen, diefer Octavians Machtſtellung aus politiſchen Grün- 
den vernichten. Aber fie vereinten ſich mit 2. Antonius in Der fidhern 
Vorausſetzung, es werde, wenn das Triumvirat felbft mit Hülfe ver 
Freiheitsideen geftürzt fet, für M. Antonius leicht fein, in anderer Weile 
den Staat als Alleinherrfcher zu regieren. Daß M. Antonius felbft an 
den Plänen zum Sturze feines Collegen betheiligt geweſen fei, davon 
findet fich feine Spur; er lebte in weiter Entfernung und mit andern Ge⸗ 
danfen beichäftigt. — An dem Ausgange des Krieges war vor Allem die 
Uneinigfeit der antonianifchen Feldherren ſchuld; Feiner wollte fich dem 
andern fügen, noch viel weniger 2. Antonius fi unterordnen. Sie 
ſchützten Mangel an Befehlen von ihrem Oberfelpheren vor, wollten nichts 
wagen und erlagen einer nach dem andern. 2. Antonius zeigte ſich ım- 
fähig als Feloherr; er war Fühn beim Beginnen, auch ausharrend im 
Leiden; aber ohne Weberlegung und felbft ohne Tapferkeit im KRampfe, 
nicht werth die Anhänglichkeit feiner Soldaten und die! Begeifterung ver 
Republifaner zu gewinnen, denen er einen nublofen Untergang bereitete. 
Dagegen Octavian entwidelte in diefem Kriege zuerft Feldherrngeſchick. 
Man fann nicht entfcheiden, was man bei feinen Entfchlüffen ihm ſelbſt, 
was feinen Rathgebern zufchreiben muß, und es fcheint, daß 2. Antonius’ 
Einjchließung in Perufia hauptfählid M. Agrippas Verdienſt war. 
Aber ficherlich bewies Octavian felbft eine raftlofe Thätigkeit, ſowie eine 
Sicherheit und Würde in feinem Benehmen, die ihn des Oberbefehles 
würdig machte. 

Die unmittelbaren Bolgen des Sieges waren groß. Octavian hatte 
fi vieler heimlichen Feinde, die früher aus Furcht nicht hervorgetreten 
waren, entledigt, er hatte ihr Vermögen, ihre Güter, die Ländereien der 
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eroberten Städte gewonnen, wodurch er die Anfprüche der Veteranen 
leichter befriedigen Fonnte. Noch größer waren die weiteren Folgen des 
Sieges, die Octavians ganze, bisher gegen M. Antonius weit zurüd- 
ſtehende Macht veränderten. Ganz Stalten war in Gährung , die Städte 
hatten fich gerüftet und befeftigt, die meiften für 2. Antonius, der Scho- 
nung ihres Eigenthums und Wiederherftellung der Freiheit verhieß. Außer- 
dem gab es über ganz Italien zerftreut etliche Legaten von M. Antonius 
mit Truppen, die ſich zufammen noch auf dreizehn Legionen und 6500 Rei- 
ter beltefen. Sie hatten ſich am Kriege gegen Octavian betheiligt, aber 
ungern und läffig; dennoch waren fie ihrem Oberfeldhern treu ergeben 
und Octavian abgeneigt. Sie hatten einen Rüdhalt an einem bebeuten- 
den Heere, das an den Grenzen Italiens in Gallien ftand. Octavian 
ſelbſt wußte nicht, wie fein Genoffe M. Antonius den Krieg von Peruſia 
aufnehmen würbe. Fulvia wünfchte ihn in ihrem leivenfchaftlichen Haſſe 
herbeizuführen, Mantus mußte zu feiner eigenen Rechtfertigung alle Künfte 
aufbieten. Es war möglich, daß Marcus ihren Eingebungen folgte, daß 
er feines Bruders Gefangennahme ald gegen fidy felbft gerichtet betrach- 
tete, ja daß er felbft ven Anlaß benugte, um einen Gegner, ver ihm ge- 
fährlich zu werden drohte, los zu werden. Dann gebot die Klugheit 
Dctavian, zeitig gegen ihn zu rüften und die Abweſenheit des gefürchteten 
Oberfeldherrn auszunugen. Deshalb beichloß er den Krieg gegen die⸗ 
jenigen, die ihn begonnen hatten, zunaͤchſt mit aller Kraft fortzufegen und 
ſich zum Herren von ganz Italien und aller darin flehenden Truppen zu 
machen; felbft für einen etwaigen Frieden war dies nicht hinderlich und 
gewährte nur Ausficht auf befiere Bedingungen. Er theilte alfo, nachdem 
er die Gefchäfte vor Peruſia beendet, fein Heer; er felbft ging nad) dem 
Korden, M. Agrippa fandte er nad) Rom und dem Süden. 

Fulvia war während der Belagerung Perufias in Pränefte; fie 
mochte urfprünglich die Abficht haben, diefen feften Punft auf jeven Fall 
für ihren Gatten zu halten. Aber die entfeglichen Xeiven des eroberten 
Peruſta brachen ihren und ihrer Anhänger Muth. Nach Octavians Siege 
fonnte fie ohne Gefahr in Italien bleiben; aber fie wollte von ihm Feine 
Gnade, fie wollte ſich nicht vemüthigen,, fondern durch erlittenes Unrecht 
die Rache ihres Gatten hervorrufen. Sie nahm ihre Kinder und flüchtete 
nach Puteoli. Dort erwarteten fie 3000 Reiter, die fle auf ihre Bitten 
als Bedeckung von ven Feldherren erhalten hatte, fie geleiteten fie nad) 
Brundiftum, wo fie mit L. Munatius Plancus zufammentraf. Er hatte 
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während des Krieges eine traurige Rolle geſpielt; fein Einfluß war es 
gewefen,, der jeden ernftlichen Verfuch zum Entfate Berufias vereitelte. 
Jetzt nach deſſen Falle zog er fich eilig nach Suͤden zurüd, fo eilig, daß er 
zwei Legionen in Ganufinum ohne Befehle zurüdließ; fie wurden von 
Agrippa umzingelt und gingen, als fie feinen Ausweg fanden, in Dcta- 
vians Dienfte über. Mit dem Refte gelangte Plancus na) Brunbifium 
und erflärte, Fulvia ficher zu ihrem Gatten geleiten zu wollen. Aber es 
waren nur ſechs ſchnell aus Macevonien geholte Kriegsichiffe va; fo ließ 
Plancus auch fein übriges Heer im Stich, das ſich notbgebrungen an 
PB. Ventidius anfchloß. Diefer, ein tüchtiger Soldat, wollte weder feine 
Truppen noch Italien verlaflen , fondern feinem Feldherrn einen Stäg 
punft zum Landen aufbewahren; er ging wahrfcheinlich nad Tarent. 
Brundiſtum wurde bald darauf von Octavian befegt und damit das Haupt- 
thor Italiens gefchloffen. 

Auch im übrigen Süden Italiens erlofchen raſch alle Verſuche zu 
Erneuerung des Krieged. Zu denen, die fi an L. Antonius und deſſen 
Freiheitsbeftrebungen anfchlofien, gehörte Ti. Claudius Nero, Brätor des 
Jahres 41. Er ging nad) Peruſia, entkam aber vor völliger Einfchliefung 
der Stadt, und fuchte den Kampf in Campanien zu erneuern, indem er 
die aus ihrem Befige vertriebenen Landeigenthüimer ſammelte. Selbſt nad) 
dem Falle Peruftas wollte er den Widerſtand fortfegen und führte fein 
Amt, defien Zeit längft abgelaufen war, weiter. Indeſſen Ortavians an- 
rücende Truppen verbreiteten Schreden; die Stadt, in der Claudius Nero 
ſich feftgefeßt hatte, wollte nicht kaͤmpfen, feine Schaaren zerſtreuten fid. 
Er flüchtete nad) Pränefte, als diefer Herd des Krieges erloſch, nach 
Reapel. Auch hier fammelte er Bewaffnete und rief die Sklaven zur 
Freiheit, aber feine Berfuche ſcheiterten; die Feinde brachen in die Stadt 
ein und Claudius hatte kaum Zeit, fih mit feiner Familie und wenigen 
Dienern an die See zu retten, wo ihn ein Schiff erwartete. Seine Fa- 
milte befand aus feiner Frau Livia, der fpätern Gattin des Kaifers Au- 
guftus, und feinem damals etwa fünfzehn Monate alten Sohne, dem fpä- 
teren Katfer Tiberius, der feinen Eltern auf der Flucht manche Noth und 
Gefahr brachte. Claudius Nero gelangte glüdlich nach Sietlien zu Ser. 
Bompejus, fand aber nicht die erwartete Aufnahme. Pompeins ließ ihn 
warten, ehe er ihn empfing, und verbot ihm bie Lictoren, die er in Fort 
jegung feines Amtes noch führen wollte. Claudius fegelte Deshalb wieder 
zu M. Antonius, landete in Lafonien, ließ feinen Sohn in Sparta, das 
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in altem PBatronatsverhältniffe zur claudifchen Familie ftand, und fehrte 
erft nach dem Friedensichluffe nach Stalien zuruͤck. 

Auch Julia, die Mutter der Antonier, flüchtete aus Italien. Sie 
wurde allgemein, audy von Octavian hoch gehalten und hatte nichts zu 
fürditen; aber bei dem erwarteten Ausbruche des Krieges wollte fie mit 
ihrem Sohne fein. Ser. Pompejus nahm fie in Sicilien auf das Ehren- 
vollſte auf, alle dort weilenden Römer bezeugten ihr Ehrerbietung und 
Theilnahme. Auf Kriegsichiffen wurde fie nad) Griechenland geleitet und 
Pompejus benugte die Gelegenheit, um mit M. Antonius in ein freund- 
ſchaftliches Verhältnig zu treten. Er gab Julia einen Brief an ihren 
Sohn mit, außerdem eine Gefandtichaft von vornehmen Römern, an deren 
Spige 2. Scribonius Libo und E. Sentius Saturninus flanden. So 
waren aus Mittel» und Süpitalien alle dem Octavian feinplichen over 
nur verdäcdhtigen Elemente ohne große Mühe entfernt; auch Tifienus 
Gallus, der vor der Einſchließung Beruflas von 2. Antonius mit feiner 
Retterei entlaffen worden war hatte ſich zu Pompejus geflüchtet und be- 
fleidete unter demfelben einen ehrenvollen Boften. 

Im Norden Italiens fand Octavian größere Schwierigkeiten. Dort 
ftanvden als antonianifche Feldherren C. Ateius Eapito und M. Eraflus; 
fie ſchloſſen ſich wahrſcheinlich an E. Afintus Pollio, ver fo an die Spige 
von fteben Legionen fam. Mit ihnen befegte er Venetien und vertheidigte 
ſich wader gegen den heranrüdenden Octavian; es kam zu verfchiedenen 
Kämpfen, namentlich in der Gegend von Altinum; auch Patavium foll 
dabei gelitten haben. Endlich mußte Pollio der Uebermacht weichen; er 
hielt nody Ravenna?, 309 fih aber felbft nach Illyricum zurüd, wohin 
Octavian nicht folgte. Dort gelang Aftnius eine für M. Antonius fehr 
wichtige Sache. Bisher hatte Domitius Ahenobarbus einen Theil ver 
früher den Befreiern Brutus und Caſſius gehörigen Flotte felbftändig ge- 
führt, da er ſich weder mit den Triumvirn ausföhnen noch Ser. Pom- 
pejus unterwerfen mochte; er hatte das tonifche Meer beherrfcht und die 
Küften Italiens geplündert. Jetzt überrevete ihn Pollio, gegen das Ber: 
ſprechen vollſtaͤndiger Verzeihung ſich an Antonius anzufchließen ,; Domi⸗ 
tius erfannte, daß er feine Selbftändigfeit nicht länger behaupten fönnte ; 
er bewies, daß er nicht zur Verfchwörung gegen den Dictator Caeſar 
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gehört hatte, alfo mit Unrecht durch das pediſche Geſetz verurtheilt worden 
war, und unterwarf fih nun dem M. Antonius. 

Octavian hatte jegt ganz Italien in feine Gewalt gebradht; er be: 
ftimmte B. Alfenus Varus, den berühmten Juriſten, zum Befehlshaber 
der in Oberitalien ftehbenven Truppen ! und wandte ſich gegen Das lepte 
Heer, das M. Antonius an den Grenzen Italiend und im Befige der 
Alpenpäfle hatte. Es waren elf Regionen unter DO. Fuſius Calenus. Sie 
hatten ſich am perufinifchen Kriege troß Fulvias wiederholter Mahnungen 
nicht betheiligt und verfpracdhen wohl auch für die Folge Ruhe zu Halten. 
Dennoch mußte fie Octavian in feine Gewalt bringen, um im Rüden ge: 
deckt zu fein; er zögerte nur, weil er nicht wußte, wie er ed anfangen follte, 
ohne den Krieg gegen Antonius offen zu beginnen. Das Glüd fam ihm 
zu Hülfe. Calenus farb und fein Sohn befaß werer Anſehen noch &- 
fahrung, um an feine Stelle zu treten. Drtavian rüdte eilig heran und 
bewog ihn halb durch Bitten halb durch Drohungen ihm das Heer abzu- 
treten; er erklärte öffentlich, er nehme es nur vorläufig in Beflg, damit 
nicht Unordnungen einträten, und wolle e8 für feinen Eollegen Antonius 
fihern. Damit fiel auch ganz Gallien in Octavians Gewalt und feine 
Derbindung mit Spanien war unbehinvert; er war unbeftrittener Her 
über den Weften des Reiches und im Stande, Antonius, dem Herru des 
Oſtens, die Spite zu bieten. 

Die Stadt Rom war während der Belagerung Peruſias zwar durd 
Octavians Fürforge gegen feindliche Angriffe gefichert, aber innerlich 
feineswegs ruhig geweſen. Die Laft des Krieges war zu groß und Pie 
Bevölkerung zu wenig an Roth gewöhnt, alle Vorräthe wurden für das 
Heer in Anfprud genommen, von außerhalb konnten, da Ser. Bompejus 
die Häfen fperrte, feine VBorräthe anfommen. Am Ende des Jahres war 
jogar ein förmlicher Aufftand ausgebrochen ?; das Volf lief in den Häu- 
fern umher und raubte alles Getreide, deſſen es habhaft werden Fonnte. 
Es berubigte fich erft unter den neuen Confuln des Jahres 40 v. Chr. 
Der eine von ihnen war En. Domitius Ealvinus, fchon früher Conſul 
im Jahre 57, ein treuer Anhänger des Dictatord und des jeßigen Caeſar, 
auch im Kriege ausgezeichnet. Er hatte das hergebrachte republifanifche 
Amt allein zu führen. ‘Denn der zu feinem Collegen beftimmte Anhänger 


1) Donat. vit. Virg. 30. Serv. ad Virg. Eel. 9, 29. 6, 6. 
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von M. Antonius’ Partei, C. Aſinius Pollio, ſtand im Felde und kann 
erft nach dem Frievensichlufle in die Stadt gefommen fein. Freilich gab 
es faum etwas für die Confuln zu thun; die von Octavian eingeſetzten 
militärifchen Befehlshaber hatten alle Macht und etwaige politiiche Ver⸗ 
handlungen leitete Maecenas, Octavians Bevollmächtigter. Als die Nach⸗ 
richt von der Einnahme Peruſias anfam, befchloß der Senat das Kriegsfleid 
abzulegen, weldyes er am Ende des vorigen Jahres vom Volke gezwungen 
angelegt hatte. Sodann wurde ein Dankfeſt befchloffen, für Octavian 
zwar nicht ein für einen Bürgerkrieg ungebräuchlicher Triumph, aber Doch 
ein Einzug im Triumphalfleide und ein Lorbeerfrang, den er, fo oft irgend 
einem Andern ein Lorbeerkranz zugefprochen wurde, ebenfalls zu tragen 
berechtigt fein follte. Octavian wünfchte für die Stadt Rom zu forgen; 
er ſchickkte M. Agrippa bin, der in jenem Jahre die ſtädtiſche Prätur be 
Hleidete I. Agrippa forgte nad) Möglichkeit für Zufuhr, hinderte das Ent- 
laufen der Sklaven zu Ser. Bompejus?, welches öffentliche Gebete der 
Beftalinnen für Abwendung dieſes Unglüds veranlaßt hatte, gewährte 
auch den Römern wieder ven Genuß des Vergnügeng; er feierte die Apol- 
linarfpiele mit großer Pracht?, veranftaltete das fogenannte Trojafpiel 
vornehmer Knaben und ließ insbefondere zwei Tage lang, am 12. Juli, 
dem Geburtstage des Dictatord Caeſar, und am 13., dem Haupttage des 
Apollinarfeftes, glänzende Wagenrennen halten. 

ALS Octavian in der Mitte des Sommers, etwa im Auguft, feinen 
Einzug in die Stadt gehalten hatte, nahmen Sicilien und Bompejus feine 
ganze Sorge in Anſpruch, daneben die Jurüftungen für den Zufammen- 
ftoß mit dem aus Aften heranziehenden M. Antonius. Bor dem Abgang 
der Triumvirn nach Philippi hatten fie Ealvivienus Rufus mit hinrei» 
chenden Truppen zurüdgelafien, um die Küften Italiens gegen Ser. Pom⸗ 
pejus zu deden; eine jelbfländige Unternehmung durfte der Unterfeloherr 
in Abwefenhett feiner Obern natürlich nicht wagen. Damals wäre die 
Zeit für Pompejus gemwejen, einen Angriff auf Italien zu machen, Rom 
zu nehmen und durch Erregung einer Gegenrevolution alle zerfireuten und 
verſteckten Anhänger der Freiheit zu fammeln. Die Triumvirn befürchte 
ten dies: daher die Eile, mit der fie bei Philippi zur Entſcheidungsſchlacht 
drängten, die Kühnheit, mit der fie den Angriff machten, ohne die Ankunft 
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aller verfügbaren Truppen abzuwarten. Pompejus aber machte während 
der Triumvirn Abweſenheit feinen Angriff auf Stalin. Man hat ihn 
deswegen jehr getabelt, ihn läffig gefcholten und gefagt, er fei gefchidter 
geweſen in der Vertheidigumg als im Angriffe. Indeſſen fcheint es, daß 
er in der furzen Zeit des Feldzuges von Philippi nicht mehr thun Tonnte, 
als er wirffih that. Niemand hatte vorausgefehen over konnte voraus- 
ſehen, daß Brutus und Caſſius fo raſch, fo vollftändig unterliegen wür⸗ 
den; das gleiche Schickſal, das ihren Fall veranlaßte, führte auch Pom⸗ 
pejus’ Sturz herbei. Er hatte, als er zuerfl von Dctavian angegriffen 
wurde, eine geringe Macht; nur die Küften Siciliens und diefe nicht voll- 
ftändig waren in feinem Beſitz. Er fonnte Italien plündern, Seeräuberei 
treiben, aber nicht Stäbte erobern oder behaupten, am wenigften gegen 
Rom ziehen. Es fehlte ihm an jeder ordentlichen Landmacht, um Octa⸗ 
vians Legionen, wenn fie in Sicilien landen follten, auch nur mäßigen 
Widerftand entgegen zu fegen. Diefe Landmacht mußte er fich zuerſt ver- 
ſchaffen, dann feine Flotte verftärfen. Hiermit befchäftigte er ſich auf das 
Eifrigfte während der Triumvirn Abweſenheit; e8 war wichtiger, als 
nutzloſe Angriffe auf Italien zu machen. A. Pompejus Bithynicus, ver 
frühere Statthalter Siciliens, der im Innern der Infel gebot, wurde ge- 
töbtet; Sertus befchuldigte ihn der Verrätherei. Ob diefe Beſchuldigung 
gegründet war, läßt ſich nicht entſcheiden; aber wahrfcheinlich gemug iſt, 
daß Bithynicus, der feinen Dberbefehl ungern niedergelegt hatte, bei 
Octavians Annäherung mit diefen in Verbindung trat, auch von ihm auf 
alle Weife zum Verrathe verlodt wurde. Selbft aber, wenn die Beſchal⸗ 
digung erfonnen war, um wie viel fteht dieſe eine Gewaltthat gegen bie 
Graufamfeiten der Triumvirn zurüd! Sertus mußte Herr über die ganze 
SInfel fein. Dann nahm er den Titel Imperator zum zweiten Male an 
und veranftaltete Siegesfefte, namentlich ein Seegefecht der Gefangenen 
in der Meerenge von Rhegium unter den Augen der Gegner, in dem er 
Schiffe von Holz und von Rindshäuten zur Verjpottung von Salvidienns 
Rufus mit einander fampfen ließ. Pompejus war ftolz auf feinen Sieg 
über Octavians Flotte und nannte fich einen Sohn Neptuns, defien Bild 
er auf feine Münzen fegen ließ. Als Detavian von Philippi zurückkehrte, 
hatte Bompefus eine tüchtig geordnete Seemacht, die vor der Hand un⸗ 
überwindlich war. 

Sie war von der anderer römifcher Feldherren weſentlich verfchieden. 
Sie blieb troß der Landtruppen, die Pompejus allmählicy fammelte, auf 
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die Flotte und auf die Tüchtigfeit zur See gegründet. Die Flotte aber ift 
für die Römer, fo oft fie ſich derfelben auch bevienten und bedienen muß- 
ten, immer etwas Fremdartiges, ihrem Nationalcharakter Widerfprechen- 
des geweien; die Schiffe wurden meift bei fremden Völfern gebaut und 
mit Fremden bemannt. Gleichwohl waren ihre oberen Führer Römer, 
welche über die in ihrem Dienfte befindlichen Fremden geboten und oft 
durch ihre Unfenntniß Unglüdsfälle veranlaßten. Ser. Bompejus ift der 
einzige Römer gewejen, der Fremde zu Anführern feiner Flotte machte. 
Dadurch erzielte er feine Erfolge. Er that e8 ohne Zweifel, weil er bie 
Zwedmäßigfeit davon erfannte und nicht fein Schickſal der Ungeſchicklich⸗ 
feit roͤmiſcher Kapitäne preisgeben wollte, aber auch aus innerer Neigung. 
Denn er war, wenngleidh er aus dem vornehmften Geſchlechte ſtammte, 
wenngleich fein Vater Vorkaͤmpfer der römiichen Sreiheit, des roͤmiſchen 
Adels gewefen war, wenngleich feine Gattin eine Scribonia und er felbft 
mit den vornehmften Familien eng verwandt war, dennoch feinen Gefühlen 
und Sitten nach kaum ein Römer. Seine Erziehung war vernadhläffigt 
worben, die fein gebildeten Kreife Roms hatte er nicht kennen gelernt, 
fein Leben unftät und unter Gefahren bingebracht. Hier unter Sklaven, 
Berbannten, Räubern lebend, hatte er erfannt, daß es auch ‚bei Diefen, 
die von den Römern faum für Menjchen erachtet wurden, Tugenven und 
geiftige Begabung gäbe. Er gewann fogar eine Vorliebe für fie; zu den 
römischen Edlen wenigftens fonnte er eben fo wenig Vertrauen fafien, als 
fie es ihm ſchenkten. Sie hatten durch feines Vaters Mißgeſchick jo viel 
gelitten, daß fie nicht mehr an das Glück eines Pompejus glaubten; fie 
wollten ihn wohl in ihrer Noth benugen, aber von Hingabe an feine Ber- 
fon, an feine Sache findet fich feine Spur. Er hatte auch niemals weder 
Reichthum noch Ehrenftellen zu vergeben. Deshalb darf man fich nicht 
wundern, daß er zu Bertrauten und Feldherren gern Breigelaflene, alfo 
ehemalige Sklaven nahm. Unter ihnen wird zuerft Menoborus, mit 
Schmeichelnamen Menas genannt, dann Menekrates erwähnt. Beide 
waren Sflaven des großen En. Pompejus gewefen und blieben dann ale 
Hreigelaffene bei Sertus; gefeglich gehörten fle eigentlih M. Antonius 
an, der En. Pompejus' Vermögen bei der öffentlichen Verfteigerung er- 
ftanden hatte. Sie waren treffliche Kührer zur See, wirkliche Seehelven ; 
nur einen Fehler hatten fie, gegenfeitige Eiferfucht, die vielleicht aus Treue 
gegen ihren Herrn und Eifer, ihm zu dienen, entiprungen war; aber fie 
führte zur Untreue und zum Berberben. Der ‘Plan, den fie Ser. Bompejus 
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angaben, war richtig. Daß er der ungeheuren Macht Roms nicht auf 
die Dauer gewachſen fei, erkannten fie; er follte gegen Die vereinte Kraft 
feiner Gegner nichts wagen, fondern ihren wahrfcheinlichen Zwift ab- 
warten und, indem er für den einen derfelben den Ausfchlag gab, fich die 
Rückkehr und eine ehrenvolle Stellung im Vaterlande erwerben. 

Nach jenen beiden erften erhielten Demochares und Apollophanes ven 
Befehl über die Flotte, ebenfalls Sreigelaffene; fie Hatten fi) allmählich 
durch ihre Geſchicklichkeit emporgeſchwungen. Alle waren Griechen von 
Geburt und das griechifche Element übermog in der ganzen Flotte durch 
Klugheit und Geſchick. Daher die Abneigung der Römer gegen Ser. 
Pompejus. Nicht nur der folge Adel wollte fi in ihn nicht fügen, ſon⸗ 
dern auch die fpäteren Schriftfteller pflanzten Die ungünftige Meinung ber 
Zeitgenoffen über ihn weiter fort. „Den Breigelaffenen feiner Freigelaſſe⸗ 
nen, den Sklaven feiner Sklaven“ nennen fie ihn, während fle Octavian 
nicht tadeln, der niebrig geborene Römer, die wegen ihrer Abſtammung 
nicht Sklaven fein konnten, zu Rathgebern hatte. Infofern hat der Krieg 
gegen Ser. Bompejus eine Achnlichfeit mit dem fpätern Kriege gegen 
M. Antonius; auch unter ihm und unter feiner Oberleitung erneuerten 
die fremden, von den Römern bezwungenen, Elemente den Kampf gegen 
Roms Allmacht. Und doc, veranlaßte der Zwielpalt in Ser. Bompejus 
fetbR und in feinem Heere feinen Kal. Pompejus blieb trogpem ein Ro» 
mer, viele feiner Feldherren waren es; zwiſchen ihnen und den Griechen 
entftand Mißtrauen, daraus am Ende Verrath von beiden Seiten. Si⸗ 
cilien felbft, der Sig von Pompejus' Madıt, war ihm wahrfcheinlich tren 
und aufrichtig ergeben. Die Infel hat immer eine Neigung für Unab- 
hängigfeit gehabt und freute fi, der Mittelpunkt einer felbftändigen 
Herrfhaft zu fein. Seine Einwohner waren großentheils gricchifchen, 
alle fremden und Rom feindlichen Urfprungs, die natürlichen Schäge ber 
Inſel blieben im Lande und wurden durch Die gewonnene Beute vermehrt. 

Die Niederlage von Philippi brachte Ser. Pompejus bedeutende 
Berftärfungen. Denn 2. Statius Murcus zog zu ihm. Selbſt ausge» 
zeichnet als Feldherr im Kriege zu Lande und zur See, führte er mit ſich 
zwei Regionen, 500 Bogenfchügen und 80 Schiffe, außerdem Kriegsvor- 
räthe und Geld; andere Truppen, die er in Kephallenia gelaffen, ließ er 
bald darauf nach Sictlien kommen. Weiteren Zulauf brachten die in Sta- 
lien ausbrechenven Unruhen. Die aus ihrem Befige von den Soldaten 
vertriebenen Eigenthümer, die mit dem Triumvirate Unzufriedenen, alle 
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flüchteten zu Bompejus; die Sklaven erblicten bei ihm einen Ort, wo fie 
nicht nur die Freiheit erhalten, fondern auch für erlittene Unbill Rächer 
finden Eonnten; fie entliefen fchaarenweife. Der perufinifche Krieg trieb 
noch mehr Leute zu Pompejus’ Fahnen; felbft das bei ihm herrſchende 
freiere Leben und die Ausſicht auf Beute lockte Abenteurer aller Art an. 
Mit Octavian hatte der Heine Krieg alsbald nach deſſen Ruͤckkehr von 
Philippi wieder begonnen. Wir hören von Plünderung der Küften in 
Bruttium, von der in Stalien herrſchenden Theuerung. Aber der perufi- 
nifche Krieg veränderte die Berhältnifie. Wenn, wie man erwartete, Die 
Zwietracht unter den Triumvirn in offenen Krieg ausbrach, war Pom⸗ 
pejus' Bundesgenofienfchaft werthvoll. Er wußte dies und hielt ein wenig 
mit Keindfeligfeit inne, um es mit feiner der beiden Parteien gu verver- 
ben. Zuerft, fcheint es, kamen nach der Eroberung Perufias Anträge von 
Detavian. Aber die Zeit war zu gegenfeitigem Nachgeben ungünftig. 
Octavian war mitten im Siegeslaufe und durfte auf den Beflg ganz Ita⸗ 
liend und aller antonianifchen Heere hoffen; er mochte ſelbſt das Röthigfte 
faum zugeftehen. Bompejus hatte eben einen fehr beträchtlichen Zuwachs 
an Macht erfahren und erfuhr täglich größeren; er mochte zu viel ver- 
langen. Kurz, er wies die Anträge zurück. Wahrſcheinlich hatte er über- 
haupt wenig Neigung zu Dctavian. Er war von ihm in ungerechtefter 
Weiſe als einer der Verfchiworenen gegen den Dietator geächtet worden 
und diefer hatte noch feinen fo Verurtheilten verſchont; Pompejus theilte 
das Miptrauen Aller, die in Ociavians Handlungsweiſe nur rüdfichts- 
(ofen und binterliftigen Ehrgeiz fahen. Er wünfchte ihn feine Macht füh- 
(en zu lafien. Im Anfange des Monats Juli, während Agrippa bie 
Apollinarfpiele in Rom glänzend feierte, landete er plöglich mit großer 
Macht in Italien, plünderte und raubte weit und breit. Agrippa eilte 
alsbald herbei, aber e8 kam zu feinem erheblichen Kampfe. Denn Pom⸗ 
pejus 308 fich zurüd und behielt nur einige Küftenpunfte beſetzt. 

ALS Inlia, M. Antonius’ Mutter, flüchtend nach Sicilien fam, bot 
fi) Pompejus eine Gelegenheit, mit Antonius in Verbindung zu treten. 
Er gab ihr, da fle zu ihrem Sohne weiter reifte, einen Brief an denfelben 
mit. Dies war den bei ihm weilenden vornehmen Römern noch nicht ge- 
nug. Sie redeten ihm aus Haß gegen Octavian zu, noch weitere Schritte 
zu thun und verfprachen ihre Vermittelung. Alfo wurde, unter dem Bor: 
wande, Julia zu geleiten, eine förmliche Gefandtichaft an Antonius ge⸗ 
fhidt,.theils aus Pompejus' zuverläffigen Freunden beftehend, wie e8 fein 
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Schwiegervater 2. Scribonius Libo war, theild aus andern Bornehmen. 
Ste trafen M. Antonius in Griechenland ; aber der Erfolg entfprach den 
Erwartungen nit. Sei es, daß Antonius fi Octavian zunächft nidt 
gewachfen fühlte, fei e8, daß er noch am Triumvirat fefthielt, er antwor⸗ 
tete, „er danfe Ser. Bompejus für die ehrenvolle Aufnahme und Zurüd- 
fendung feiner Mutter und werde fih bei Gelegenheit dafür erfenntlich 
zeigen. Wenn der Krieg mit Octavian nothwendig fei, werde er Pom⸗ 
pejus gern als Bundesgenofjen annehmen; wenn aber Octavian den Ber: 
trag von Philippi beobachtet habe, werde er fich bemühen, ihn mit Pom⸗ 
pejus auszuföhnen.“ 

Octavian fürchtete nichts fo fehr, als dieſe Bereinigung zwiſchen 
Antonius und Pompejus. Er erwartete ven Krieg, der über die Allein 
hereichaft entſcheiden ſollte. Vielleicht wünfchte er ihn fchon damals. 
Denn er hatte über vierzig Legionen unter Waffen und war zu Lande allen 
feinen Gegnern, felbft wenn fich Antonius mit C. Domitius und Ser. 
Pompejus vereinigen follte, überlegen. Aber er hatte fein einziges Kriegs⸗ 
ſchiff, auch Feine Zeit, eine Ylotte zu bauen. Die Gegner hatten zufammen 
etwa 500 Schiffe; fle fonnten alle Küften Italiens blofiren und Hun⸗ 
gerönoth herbeiführen. Trat dagegen Pompejus auf feine Seite, fo war 
er zur See den Gegnern gewachſen. Die Legionen waren nicht ganz zu⸗ 
verläffig.. Octavian ließ bei den angefiedelten Soldaten die Nachricht 
verbreiten, Antonius habe fiy mit Bompejus verbunden, dieſer aber die 
vertriebenen Landeigenthümer Italiens bei fich aufgenommen; folglich fä- 
men die Coloniften in Gefahr, ihr Land wieder zu verlieren. Diefe Reden 
machten feinen Eindrud. Die Veteranen waren gegen M. Antonius noch 
dankbar für den Sieg bei Philippi, fürchteten auch fein Feldherrntalent. 
von welchem Octavian trog des peruftnifchen Krieges noch feinen Beweis 
geliefert zu haben ſchien. Diefer mußte alfo Bundesgenofien fuchen. Des- 
halb fchrieb er aus Dberitalien an feinen Gefchäftsträger Maecenas nad 
Rom, er möchte mit Scribonia in Unterhandlungen über ihre Heirath 
treten. Er hatte, feit er fidh im vorigen Jahre von Claudia getrennt, an 
verfchiedene Partien gedacht, durch die er einen Zuwachs an Macht ge- 
winnen fonnte; verfchiedene waren ihm aud) angeboten worden. Jetzt 
wählte er die Schwefter von 2. Scribonius Libo, des Ser. Pompejus 
Schwiegervater; er wurde dadurch feines erbitterten Feindes Oheim umd 
wenn er ihn auch nicht felbft fogleich gewann, erhielt er Doch Verbin⸗ 
dungen mit ihm und Einfluß auf die bei ihm befindlichen Vornehmen. 
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Scribonia war dem damals beinahe 23 Jahre alten Octavian etwa gleich» 
alterig, aber bereitö zwei Dale verheirathet geweien, beive Male an ältere 
Männer, an Confulare!. Scribonia war, wie e8 feheint, von dem An- 
trage überrafcht umd fragte ihren in Griechenland weilenden Bruder um 
Rath; er antwortete, fie möchte den Antrag annehmen. Denn bei fei- 
nem Streben, Pompejus wiedereingefebt zu fehen, erkannte er die Vor: 
theile einer Verbindung mit Octavian. Alsbald wurde alſo die Ehe ge- 
ſchloſſen, die aber in Feiner Beziehung glüdlic war. Allerdings gebar 
Scribonia ihrem Gatten das einzige Kind, das er gehabt hat, allein es 
war ein Schmerzensfind, das feinem Vater unfäglichen Kummer bereitete. 
Scribonia ſelbſt war zaͤnkiſch und verfland nicht, fich in ihren Gatten zu 
fügen; fchon im folgenden Jahre wurve die Ehe wieder gelöft. 

Zunähft indeflen gewann Octavian durch dieſelbe die Möglichkeit 
einer Verbindung mit Ser. Pompejus und Stärkung gegen Antonius. 
Als er in der Mitte des Sommers nad Rom zurüdfehrte, fuchte er fich 
noch weiter durch Entfernung aller unzuverläffigen Freunde, die er in 
Italien hatte, zu fihern. Der eine von ihnen war fein College M. Lepi⸗ 
dus. Antonius Tonnte ihn, wenn er nad Italien fam, als Werkzeug 
gegen ihn benugen. Octavian hatte ihm, als er ihn unſchuldig fand, dem 
Bertrage von Philippi gemäß, die alte Provinz Afrika verfprochen ?; jetzt 
fuchte er ihn für jich zu gewinnen, indem er ihm jeinerfeits noch außerdem 
Numidien zuwies. Er gab Lepidus ſechs Legionen mit, die früher unter 
M. Antonius gedient hatten und ihm deshalb kein Vertrauen einflößten. 
So wurde die durch den perufinifchen Krieg in Afrika geftörte Ruhe wie- 
der hergeftellt. Nämlich nach der Schlacht von Philippi hatte Octavian 
an feinen Statthalter C. Fango gefchrieben, die alte Provinz Afrifa an 
M. Antonius abzutreten, und T. Sertius hatte von deſſen Freunden den 
Befehl erhalten, die Statthalterfchaft, ſowie die dazu gehörigen Truppen 
wieder zu übernehmen®. Trotzdem entftand zwiſchen den beiden Statt- 
haltern ein Streit, fei e8 weil fie von der ingwifchen ausgebrochenen Feind- 
[haft der Triumvirn hörten, ſei ed durch eigene Herrſchſucht. Sie be- 
friegten fi wie unabhängige Potentaten und ſchlugen Schlachten, in 
denen bald der eine, bald der andre die Oberhand behielt. Am Ende 309 


1) Sueton Aug. 62. Der eine von diefen fcheint En. Corneliud Lentulus 
Marcellinud® Eonful 56 v. Chr. gewefen zu fein, von dem fie eine Tochter Cornelia 
hatte. Vgl. Zumpt, Comment. epigr. 1, 30. 

2) S. oben ©. 123 f. 3) ©. oben ©. 129. 
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Fango den Kürzeren und machte feinem Leben ein Ende. Sertius blieb 
Herr in beiden afrikanischen Provinzen. Als dann Lepivus anfam, wagte 
er nicht zu widerftehen; denn diefer fam im Namen der beiden Triumvirn 
und feine Truppen waren zu ftarf!. 

Auch nah Spanien hatte fi der Zwiefpalt der Machthaber ver: 
pflanzt. Octavian hatte C. Carrinas, den Eonful des Jahres 43, ale 
feinen Statthalter nach der jenfeitigen Provinz geſchickt, &. Antonius aber, 
um feinem Gegner überall Schwierigfeiten zu machen, den König von 
Mauretanien Bocchus zu einem Einfalle in dieſelbe veranlaßt. Nach glüd- 
licher Beendigung des perufinifchen Krieges ließ Octavian feinen entwaff⸗ 
neten Gegner 2. Antonius zu ſich fommen. Er fagte ihm, er habe immer 
den mit M. Antonius gefchloffenen Vertrag beobachtet und auch jebt Gal⸗ 
lien und Galenus’ dortiges Heer nur vorläufig in Beichlag genommen, 
um Unruhen zuvorzufommen. Er fragte ihn dann, was er, Lucius, zu 
thun gedächte, wenn troßdem ein Krieg mit feinem Bruder ausbräde. 
Lucius antwortete freimüthig, er babe gegen das Triumvirat und für 
die Freiheit gefämpft; wenn fein Bruder die legtere wiederherſtellen wolle, 
werde er ihm heimlich oder offen beiftehen , feldft gegen Octavian, wenn 
jener ebenfalls die Freiheit unterprüden wolle, werde er anf Octavians 
Seite ftehen. Octavian war großmüthig genug, diefe offene Sprache nicht 
zu abnden, er lehnte die dargebotene Hülfe ab und machte 2. Antoniws 
den Vorfchlag, als fein Statthalter über ganz Spanien dorthin zu gehen 
"und fi) dadurch einem etwaigen weiteren Kriege zu entziehen. &. Antos 
nius nahm dies gern an; insgeheim aber erhielten Ortavians bisherige 
Statthalter, Ser. Peducaeus und C. Carrinas den Auftrag, den neuen 
Statthalter genau zu beobachten. Man hört nichts weiter von 2. Ante- 
nius; er muß bald geftorben fein. Daß Detavian ihn habe aus dem Wege 
räumen laflen, wird nirgends angedeutet, {ft audy bei der kurz darauf er- 
neuerten Freundſchaft mit M. Antonius nicht wahrſcheinlich?. 

So hatte Octavian alle unzuverläffigen Leute aus Italien entfernt; 
er rüftete ernftlich zum Kriege und erwartete den langſam aus Afien ber 
annahenden Antonius. 


1) Dio 48, 22 f. Appian b. c. 5, 26. 
2) Appian b. c. 5, 54. 


Kapitel 8. 
Antonins Beherrfcher des Ofens. 


M. Antonius hatte durch den Vertrag von Philippi die Aufgabe er- 
halten, den ganzen Orient mit Einfchluß von Macedonien zu erobern, zu 
befttafen,, zu ordnen, und deswegen den größten Theil des neugebilveten 
Heeres, ſechs Regionen und die gefammte Reiterei, übernommen. Wahr: 
ſcheinlich fchickte er feine Truppen auf dem nämlichen Wege, den nicht 
lange vorher Brutus und Eafftus gekommen waren, langfam nad) Aften 
voraus. Er felbft ging nach Athen. Denn e8 war noch Winter und für 
größere Unternehmungen feine Zeit. Die Städte Griechenlands hatten 
meift auf Seite der Triumvirn geftanden, alfo war Teine Beranlafjung 
zum Strafen; was Athen anfangs durch Ehrenbefchlüfle für M. Brutus 
verbrochen, wurde großmüthig verziehen. Denn das Land war arm und 
bot Feine Verführung zum PBlündern dar. Antonius wünfchte ſich als 
Griechenfreund zu zeigen. Er beſah die Merkwürdigkeiten der Stadt, be- 
fuchte fleißig die Vorlefungen ver Philofophen, ließ ſich auch in die My⸗ 
fterien von Eleufis einweihen. Als Statthalter in Achaja und Macedonien 
ließ er einen feiner treueften Anhänger L. Marcius Genforinus zurüd; er 
felhft ging im Anfange des Frühjahres nach Aften!. 

Schon in Bithynien, wohin er zuerft fam, umringten ihn Füuͤrſten 
und Gefandte aus den entfernteften Theilen des Drients. Statthalter der 
Provinz war Appulejus, der ſich, weil er geächtet war, zu M. Brutus 
geflüchtet und die Regierung Bithyniens erhalten hatte; er unterwarf fich 
jeht dem Triumvir und empfing dafür Begnadigung 2. Von dort ging es 


1) Plutarch Ant. 21. 2) Joseph. Ant. 14, 12, 2. Appian b. c. 4, 46. 
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nah Epheſos, wohin die Abgeordneten der eigentlichen Provinz Afien 
beftellt waren. Die Einwohner von Ephefos kannten ſchon Antonius’ 
Charakter und waren gern bereit, feine Gunft auf alle Weife, felbft durch 
die niedrigften Schmeicheleien zu gewinnen. Sie hatten ihre ganze Statt 
mit Epheu gefhmüdt und überall Muftfchöre aufgeftellt, die bacchiſche 
Weiſen fpielten; die Frauen ald Bacchantinnen, Die Männer und Kinder 
als Satyın und Pane gekleidet, zogen voran, Antonius als Dionyfos 
folgte. Alsbald begann ein tolles Treiben, gegen das der Aufenthalt in 
Athen, jo vol er au) von Vergnügungen geweſen war, als nüchtern er- 
fhien. In Antonius’ Gefolge befanden fi immer Gaufler, um ihrem 
Herrn die Zeit der Muße zu verkürzen, in Athen hatten ſich einige aus- 
gelafienere Elemente dazu gefellt ; aber gegen die Minen, Tänzer, Sänger 
Aftens traten alle zurüd; es werden und zwei Sänger Anarenor und 
Xuthos, ein Tänzer Metrovoros als Antonius’ befondere Lieblinge ge- 
nannt. Antonius ergößte fi) an dieſem Leben und zeigte fich ſehr gnäbig. 
Im Tempel der Artemis brachte er ein prächtige Opfer und beflätigte 
ihm nicht nur das Afylrecht, fondern erweiterte e8 fogar, indem er einen 
Theil der Stadt ebenfalls für unverleglich erflärte. Die Folge war, daß 
zahlloſes Geſindel nach Epheſos zufammenftrömte und die Stadt felbk 
mit Verderben bedrohte, fo daß fpäter Auguftus ſich gezwungen ſah, pas 
Aſyl auf die alten Grenzen zu befchränfen . Damals war der Tempel von 
politiichen Verbrechern voll; alle, die wegen ihres Eifers für die republi⸗ 
Fantfche Sache Beftrafung fürchteten , hatten dort vor dem erften Sturme 
der Wiedervergeltung Schuß geſucht. Antonius begnadigte Alle, wit 
Ausnahme von zweien, einem gewiflen Petronius, der zu den Moͤrdern 
des Dictators Caeſar gehörte, und einem Dffigiere Quintus, der Laodikea 
an C. Caſſtus verrathen hatte. Der Ruf viefer Milde verbreitete fich 
raſch über Aſien; überall auf feinem Zuge ftellten fich vor Antonius Feinde, 
die gegen die Triumvien in Waffen geftanven hatten. Sie erhielten, mit 
Ausnahme derer, die an Baefard Ermordung Theil genommen, alle Be 
gnadigung, felbft L. Eaffius, der Bruder des C. Caſſius. 

Doch über dieſem Vergnügen und diefer Gnade vergaß Antonius 
nicht feinen Hauptzwed. An die Abgeordneten. der Provinz Afien hielt 
er eine Rede, in der er zuerft feine Milde pried, daß er ſie für die an 
Caeſars Mörder gewährte Unterftügung nicht beftrafen, fondern nur eine 


1) Strabo 14, 23 extr. 
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mäßige Geldſumme auflegen wolle, deren er für die Belohnung der Sol- 
daten bedürfe; fie follten ihm den Tribut von zehn Jahren, ven fle an 
M. Brutus in zwei Jahren bezahlt hätten, ebenfalls zahlen, aber in 
einem Jahre. Die Griechen warfen fi ihm weinend zu Füßen, unter 
der Berficherung, fie feien von Brutus und Caſſius mit Gewalt gezwungen 
worden. Dies, wußte Antonius, war richtig; aber erft nach langem 
Bitten ließ er etwas nach; er wollte mit dem Tribut von neun Jahren, 
der innerhalb zwei Jahren erlegt werden follte, zufrieden fein. Dies war 
das Schidfal der Staaten, die zur eigentlichen Provinz Afien gehörten; 
die Könige, Fürften und freien Staaten , die unter der Botmäßigfeit des 
Statthalter ftanden, hatten die Gnade des Siegers mit befondern Sum⸗ 
men zu erfaufen. Aber fchlimmer als diefe Gelpftrafen, die man erwarten 
fonnte, war die Art ihrer Eintreibung und Antonius’ fonftiges Verfahren. 
Freigebig und forglos, wie er war, verftand er mit Geld nicht umzugehen; 
jever beliebige Günftling erhielt von ihm, was er wollte, und bei ber 
Freude, die er an großartigem Schreden hatte, befaß er fein Gefühl für 
die Leiden, die er Andern bereitete. Jener Eitherfpieler Anarenor, hieß es, 
erhielt von ihm den Auftrag , den Tribut von vier Städten einzutreiben, 
und mit weldyer Grauſamkeit gegen die Unterthanen, nit welchem Ver⸗ 
Iufte für Antonius er feinen Auftrag ausführte, davon war ganz Aften 
vol, nur Antonius wußte es nicht. In unglaublichem Leichtfinne häufte 
er Geſchenke auf Geichenfe an feine Lieblinge; die Güter eines reichen 
Bürgers von Magnefia gab er an feinen Koch, der ihm ein ſchmackhaftes 
Gericht bereitet hatte, vielfach verfchenfte er die Güter Lebender, als 0b 
fie geftorben wären. Die Folge war, daß, während die Provinz beraubt 
wurde, wenig in Antonius’ Kafle Fam; feinen Auftrag, in Aſten das 
Geld für die Entlaffung der Veteranen zu fammeln, ſchien Antonius ver- 
geilen zu haben. Am Ende erinnerte er fich deffen und verlangte in einem 
Anfalle von Reue, als er feine leeren Kaflen bemerkte, Aſien folle den 
Ausfall decken; worauf Hybreas, der Sprecher der Abgeordneten Afiens, 
ein, wie fich fpäter zeigte, den Römern treu ergebener Mann, mit Frei⸗ 
muth antwortete: „Wenn du uns zweimal in einem Jahre Tribut aufer- 
legen willſt, fo mußt du uns auch zweimal Sommer und zweimal Herbft 
verfchaffen. Aften hat 200 000 Talente, einen zehnjährigen Tribut, ge: 
geben ; wenn du fie nicht erhalten, fo forvere fie von denen, die fie be⸗ 
kommen haben; wenn bu fie befommen und nicht mehr haft, dann find 
wir verloren.“ Antonius aͤrgerte ſich; aber er hatte nicht die moraliſche 
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Kraft, ſeine Verſchwendung einzuſtellen oder die Unterſchleife ſeiner Günſt⸗ 
linge zu zuͤgeln. Vielfach hatten römifche Statthalter Aſien geplündert; 
aber der Neid ihrer Standesgenoſſen, die Furcht vor den Gefeben legte 
ihnen einigen Zwang auf; Brutus und Caſſius hatten unerbittlich, wie 
und wo fie fonnten, Geld zuſammengebracht; aber fie zogen aus, belaftet 
mit ihrer Beute, Antonius allein fland Keinem an Habſucht nad) und 
ging doch ohne nennenswerthe Beute davon. Die reichfte Provinz der 
Römer wurde von ihm fo ausgelogen, fo entfräftet, daß fie bald Darauf 
eine leichte Beute barbarifcher Feinde wurde und e8 zum Theil gern 
wurbe!, 

Bon Epheſos z0g Antonius durch das Binnenland, Durch Phrygien, 
Myſien, Galatien nad) Kappadocien?, deſſen König Ariobarzanes IL. 
als Anhänger der Triumvirn von Caſſius getödtet worden war?. Des 
Ermordeten Bruder Ariarathes (Eufebes Philadelphos) Hatte jebt das 
Reich in Befig genommen und durfte auf Anerkennung von Antonius 
rechnen. Aber er hatte einen Mitbewerber an Archelaos, einen Nach⸗ 
fommen jened Archelaos, der einft ald Mithrivates’ Feldherr mit ven 
Römern Krieg geführt. Dieſes Archelaos Mutter, eine berühmte Buhlerin 
Glaphyra, gewann Antonius’ Neigung; er wurde zunächft als rechtmäßig 
anerfannt, die wirkliche Einfegung erfolgte, da der Triumvir jept Eile 
hatte, erft fpäter®. Es ging weiter nad) Lykien, wo es vielerlei anzuordnen 
gab. Er beftätigte ven Lyfiern Die ihnen unmittelbar nad) ihrem Unglüde: 
vom Senate verhießene Steuerfreiheit, gewährte ven Fümmerlichen Leber: 
teften der Einwohnern von Fanthos Beihülfe, um ihre Stadt wieder her 
zuftellen, und beſchenkte das unglüdliche Rhodos mit Beſitzungen theils 
auf dem Feſtlande, wozu 3. B. Myndos gehörte, theild mit ven Infeln 
Andros, Tenos, Naros. Die Rhodier erholten fi) etwas, brüdten aber 
ihre neuen Untertbanen fo jehr, daß es bald nöthig wurde, fie ihnen wie 
der zu entziehen. Durch die Schenfung wurde eine Geſandtſchaft der 
Athener veranlaßt, die bisher Tenos beſeſſen hatten. Antonius gab ihnen 
ftatt defien Aegina, außerdem Ikos, Keos, Skiathos, Peparethos. End⸗ 
(ih gelangte er nach Tarſus in Cilicien, welcher durch die Kriege ſehr 
berunter gekommenen Stadt er freie Verwaltung und Abgabenfreiheit 
verlieh, dort nahm er längeren Aufenthalt, der für fein übriges Leben 


1) Appian b. c. 5, 4 ff. 2) Appian b. c. 5, 7. 
3) Oben ©. 78. 4: Dio 49, 32. 5) Oben ©. 83 Fi. 
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entſcheidend wurde, ihm felbft Ververben, feinem Vaterlande beinahe 
den Untergang brachte. 

Die Ermordung Caeſars war eine graufame Täufchung für Kleo- 
patra. Sie zögerte nach den Iden des März noch eine Weile in Rom, 
unangefochten, aber vernacdhläffigt, weil man mit Anderem beichäftigt 
war. Bielleicht erwartete fie, Antonius oder Ser. Pompejus würbe die 
Alleingewalt gewinnen; dann wäre fie länger wohl geblieben. Als fte 
die Zerrifienheit ver Parteien, die Wahrfcheinlichkeit eines neuen Bürger- 
frieged bemerkte, entwich fie mit ihrem Bruder heimlich in Ihr Reich. 
Dort rüftete fie fofort ihre Flotte, und juchte Die vier Legionen, die Caeſar 
als Befagung in Aegypten gelafien hatte, zu gewinnen; damit fonnte fie 
hoffen, einen etwaigen Angriff abzuwehren. Bon den beiden Parteien, Die 
ſich im römischen Reiche bildeten und ihren Kampf nach dem Oriente vers 
pflanzten, konnte Kleopatra ven Republifanern unmöglich ihren Beiftand 
leihen. In ihren Augen war Kleopatra die begünftigte Freundin des ver- 
haften Dictators; fie mußte für die Demüthigungen, welche die römi«- 
ſchen Großen ſich ihretwegen hatten gefallen laflen, gefttaft werben; fie 
war eine Ausländerin, die wenngleich Königin, dem geringften römifchen 
Bürger rechtlich nachſtand. Ohne Bedenken alſo ftellte ſich Kleopatra auf 
Seite der Triumvirn, fchon zur Zeit, als diefe in Aften überall zu unter- 
liegen fchienen. Sie unterflügte P. Dolabella mit Geld und Schiffen, 
fie fandte die vier in Negypten ftehenden Legionen unter Allienus eiligft 
nach Syrien, und fie fchicte fih an, perfönlich eine Flotte nach Italien 
zu führen. 

Alle diefe Bemühungen ſcheiterten; ‘Dolabella wurde getöbtet, Allie⸗ 
nus feiner Truppen beraubt, Peſt und Hungersnoth bedrängten ihr Land, 
Unwetter und eine Krankheit hinderten fie thätig in den Krieg einzugreifen. 
Aber wunderbares Glüd fchüste fie vor C. Caſſius' Angriffe, der fie rüd- 
fichtslos entihront und geplündert haben würde, denn perjönliche Be⸗ 
ziehbungen zu ihm oder zu M. Brutus hatte fie nicht und konnte fie nicht 
haben. Dafür erlangte fie im Anfange des Jahres 42 von den Trium- 
virn, daß als ihr Bruder geftorben war, ihr und des Dictatord Caefar 
Sohn Eaefarion durch den Senat als König Aegyptens und ihr Mit- 
regent anerfannt wurde. 

Antonius gedachte alsbald nachdem er zur Eroberung Aſiens von 
Philippi ausgezogen war, Aegyptens und der Königin Kleopatra. Er 
hatte fie fchon als Kind gefehen im Jahre 55, wo er A. Gabinius nad 
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Aegypten begleitet hattet, fpäter, als ihre Reize erblüht waren, kannte er 
fie al8 des Dictatord Geliebte. Aber er befand ſich Damals in untergeorv- 
neten Stellungen, jegt war er Herr, unumfchränfter Gebieter, mächtiger 
als felbft der Dictator. Die Königin ’erfchien ihm wie im Traum, er 
war begierig ihre Belanntichaft fo bald als möglich zu erneuern. Er 
fchrieb ihr, fie möchte nach Eilicten ihm entgegen fommen, um über en 
parthifchen Krieg, zu den er rüftete, zu berathen. Es war ein Vorwand. 
Denn Geld konnte er von ihr auch ohne perfönliche Zufammenfunft erhalten 
und fonftige wejentliche Hülfe fonnte fie nicht ftellen. Die Königin zögerte. 
Er fchrieb wieder, etwas drohend und gebietend,, fie folle fich vor feinen 
Richterſtuhl flellen, um ſich wegen ihres Verhaltens im Bürgerfriege zu 
rechtfertigen. Wiederum ein Vorwand. Denn fie hatte alles Mögliche 
für die Triumvirn gethan und Antonius dies felbft früher anerfannt. 
Man konnte ihr vielleicht nur vorwerfen, daß ihr Admiral Serapion in 
Cypern dem Eaffius Schiffe geftellt; aber wider ihren Willen, fagte Kleo⸗ 
patra, und welche anderen Dienfte hatte fie dagegen geleiftet! Die Königin 
zögerte weiter. Da ſchickte Antonius ald vertrauten Abgefandten DO. Del: 
lius nad) Aegypten. Diefer Delltus 2 fpielte damals jchon eine bedeutende 
Rolle in Antonius’ Umgebung. Er fand in der Mitte zwifchen einem 
römtfchen Ritter, aus weldyem Stande römifche Große ihre Vertrauten 
zur Beforgung ernfter Geld- und politifcher Gefchäfte wählten, und einem 
Freigelaffenen, der feines Herrn perfönliche Gefchäfte führte, er ſchwang 
ſich durch Geſchick und Bildung empor. Auf politifche Gefinnung machte 
er feinen Anfprudy, ſondern fchloß fich, als ob dies felbftverftändlich wäre, 
dem dienenden Kreife jedes Machtbabers an, ein echter Höfling, ber die 
Schwächen und Vergnügungen feines Herrn flubirte und nur diefen dienen 
wollte. Er redete Stleopatra zu, ſich getroft aus ihrem Reiche in Anto- 
nius’ Gewalt zu wagen; Antonius fei der liebenswürdigfte und galantefte 
Feldherr. Wahrfcheinlich fah er den Einfluß, den die Königin auf Anto- 
nius gewinnen würde, voraus und verabredete mit ihren Vertrauten die 
Art und Weiſe, wie fie ſich bei vem gefürchteten Feldherrn einführte. Kleo⸗ 


1) Rad Appian b. c. 5, 8 hätte er fie ſchon damals liebgewonnen. 

2) Horaz hat feinen Namen durch eine ſchöne Dde, II, 3, unſterblich gemacht. 

3) Dio (49, 39) nennt ihn geradezu zadına des Antonius. Bel. Plutarch 
Ant. 59. Er hing den Mantel nach dem Winde und ſchloß fi) an denjenigen an, 
bei dem er fi am beiten zu fteben glaubte, daher er Senec. Suas. 1 desultor 
bellorum eivilium genannt wurde. Dal. Vell. 2, 84. 
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patra zögerte noch eine Weile, um deſſen Neugierde zu erregen und jeden 
Schein von Unterwürfigfeit zu vermeiden; dann erfchien fie unerwartet, 
um fogleich den vollen Steg zu erringen. 

Antonius faß auf dem Markte von Tarfus, im vollen Gepränge 
eines römifchen Triumvir Gericht haltend; um ihn die Behörden ver 
Stadt, Fürften und Gefandte von Staaten, dazu die Menge des Volkes, 
das in Furcht und Schreden laufchte. Da ging ein Gerücht durch Die 
Menge, einer raunte ed dem andern zu, und einer nach dem andern ging 
fort, am Ende blieb Antonius mit feinen Dienern und Lictoren auf dem 
Richterſitze allein. Er fragte, was e8 beveute: Aphrodite, hieß es, kaͤme 
herbei, um zum Heile Aſiens Dionyfos zu befuchen. Er forfchte weiter 
und hörte, die lange erwartete Königin Stleopatra fei angekommen; mit 
Staunen hörte er die Erzählungen von ihrer Ankunft. Sie war in der 
vollen Pracht einer orientalifchen Fürftin erfchienen, zugleich flegesgemwiß 
im Bewußtfein ihrer Alles verdunkelnden Schönheit. Als fie mit der 
Flotte nach Cilicien gekommen, fuhr fle den Fluß Cydnus hinauf auf ver- 
golvdeter Barke, die Segel ftrahlten von Purpur, die Ruder fchimmerten 
von Sieber, und fchlugen im Tacte einer Muſik von Zlötenbläfern und 
Eitherfpielern. Die Königin felbft lag unter goldbedecktem Zelte, ge⸗ 
Ihmüdt, wie man fich die Aphrodite dachte. Knaben in der Form von 
Liebesgöttern, umftanden fie und fächelten ihr Kühlung zu; “Dienerin- 
nen, duch Schönheit ausgezeichnet, Nereiden und Grazien darftellend, 
ftanden am Steuerruder und an den Tauen, wunderbare Wohlgerüche er⸗ 
füllten die Ufer. Bon der See an geleitete eine Menge Menfchen vie 
Barke unter freudigem Zuruf und die ganze Bevölkerung der Stadt ftrömte 
glüdwünfchend entgegen. Alsbald nach der Ankunft erfchienen Boten 
von Antonius mit der Einladung zur Tafel; fo wollte e8 die Sitte, daß 
die Unterthanin zuerft bei ihrem fünftigen Richter erſchien, e8 war ſchon 
Höflichkeit, daß er fie vor dem Urtheilsfpruche einlud. Aber Kleopatra 
nahm die Einladung nicht an; fle wollte als gleichberechtigte Herricherin 
auftreten und entgegnete, Antonius möchte zuerft zu ihr fommen. Es wird 
unter den Römern nicht an folchen gefehlt haben, die dies für Anmaßung 
erflärten ; aber Antonius war neugierig und nahm die Einladung an’. 


1) Ausführlich Plutarch Anton. 36; fürzer Appian b. c. 5, 8: 6 'Avtd- 
vios Ent 79 der may abvestv xarandayels ebdd; abris peiparımdäs dalxeı, 
xalnep Emm teocapdaovra yeyovdıs. Ebenſo kurz erzählt Dio (48, 24): xdv roörep 
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Er kam und war erſtaunt über die Pracht des Empfanges, geblendet 
von dem Glanze der Einrichtung, die würdig war des vielgerühmten 
Reichthums der Lagiden. Die Gefäße waren von Gold, ausgezeichnet 
durch kunſtvolle Arbeit, ſchimmernd von ſeltenen Edelſteinen, die Wände 
und der Boden mit Purpurteppichen bedeckt. Aber nichts ging über die 
Erleuchtung; alle Raͤume ſtrahlten von Licht; es war in vielfachen Formen 
angebracht und wurde durch künſtliche Vorrichtungen, die es zurückſtrahlen 
ließen, vervielfältigt. Zwölf Speiſetiſche ſtanden für die Gaͤſte bereit. 
Antonius verbarg nicht feine Berwunderung, die Königin bat demüthig 
um Entſchuldigung für den fehlichten, eilig hergerichteten, Empfang und 
verſprach ihn Fünftig prächtiger zu empfangen, fügte auch lächelnd Hinzu, 
fie ſchenke Antonius die ganze Einrichtung, wenn fie ihm gefalle. Antonius 
beftand darauf, am folgenden Tage folle die Königin bei ihm ſpeiſen. 
Sie fagte ed zu und die Römer boten Alles auf, den Aegyptern es gleidh- 
zuthun; aber wie ärmlicy, wie bäurifch, wie geſchmacklos erfchien ihr Feſt! 
Antonius war der erfte, der es bemerkte und ſcherzend eingeftand. An den 
beiden folgenden Tagen war Kleopatra wieder die Wirthin; ihr Empfang 
war forgfältiger, koſtbarer, vol von Abwechjelung ; immer fand fidy etwas, 
das die Bäfte in Erftaunen fehte über den Geift und Geſchmack ber 
MWirthin. So verwendete fie am vierten Tage ein Talent darauf, alle 
Nofen der Umgegend zufammenzufaufen und der Boden war mit ihnen 
eine Elle hoch bevedt. Dazu Fam die märcdenhafte Freigebigkeit ber 
Königin. Am zweiten Tage bat fie ihre Bäfte, jeder möchte den Teppich, 
auf dem er gelegen, die Gefäße, aus denen er getrunfen, als Andenken 
mit nach Haufe nehmen, und als fie in der Nacht aufbrachen, fanden 
Einige Sänften mit Trägern, Andere reich angefchirrte Pferde ihrer harren ; 
jedem Gafte ging ein Fackel tragender Athiopifcher Sklave voraus, alles 
Gefchenfe der Gaſtgeberin. Es gab feinen unter den Römern, der nicht, 
wie feindfelig er auch gegen die Ausländerin gefinnt geweſen war, all- 
mählich gewonnen worden wäre. Antonius felbft fand die Fühnften Ge⸗ 
bilde feiner Einbildungsfraft übertroffen, Schwelgerei und Genuß hatte 
er ſchon früher gefannt, aber in folhem Vereine mit Yeinheit und Ges 
ſchmack hatte er fie für nicht möglich gehalten. Die Königin feſſelte ihn 
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von der erften Begegnung an auf unglaubliche Weiſe; wie ein unerfah- 
rener Jüngling wurde er in ihre Reize verftridt und vergaß über ihrer 
Liebe Heer und Krieg und Ehre. Allerdings machte er einen Verſuch, fie 
zur Rechtfertigung ihres bisherigen politifchen Benehmens, zu der er fie 
angeblich nach Tarſos berufen, aufzufordern, nicht fo, wie er gevroht, er 
felber auf dem Richterſtuhle echaben ſitzend, die Königin vor ihm demüthig 
fich entſchuldigend; aber man fprach doch über die politifchen Verhältnifie, 
Kleopatra in vorwurfssollem Tone, aufzählend, was fie für die Trium- 
virn gethan und gelitten, nicht unter Entſchuldigungen, fondern unter 
Hervorheben ihrer Exrgebenheit, ihrer Vervienfte!. Wenn Antonius vor- 
ber die Reize ihrer Schönheit empfunden hatte, fo bewunderte er jet noch 
mehr ihren Berftand, ihren Scharffinn, ihren Eönigliden Muth. Sie 
war in der That bei weiten die geiftreichfte Frau ihrer Zeit. Die Röme- 
rinnen waren damals nod) wenig gebildet, ihre Gedanken beichränften füch 
auf das Haus, und wenn fie ſich mit ernfteren ‘Dingen, wohl gar mit 
dem Staate befchäftigten, verloren fie alle Weiblichkeit, wurden zaͤnkiſch, 
habfüchtig, berrifch ; Antonius hatte davon ein nicht erfreuliches Beifpiel 
an feiner eigenen Battin Fulvia. Bei griechifchen und aftatifchen Buhle- 
rinnen ging alles Streben nur auf Entwidelung der Förperlichen Reize. 
Dagegen Kleopatra bejaß wirklich eine ausgezeichnete Bildung, ohne da- 
duch ihre weibliche Anmuth zu beeinträchtigen. Ste war von griechifchen 
Lehrern unterrichtet worden und hatte ſich ihre Gelehrſamkeit mit wunder- 
barer Schnelligfeit angeeignet; dazu fügte fie die im Abendlande unbe⸗ 
fannte Bilbung der femitifchen Völker und die Weisheit der uralten Agyp- 
tifchen Cultur, die fie mit gläubigem Sinne erfaßte. Die mannigfachen 
Sprachen des Drients waren ihr geläufig?; fie unterhielt fi) eben fo 
leicht mit den Aethiopiern wie mit den Juden, Dolmeticher waren für fie 
unnöthig. Der bloße Ton ihrer Stimme war unwiderſtehlich und reizte 
zu längerer Unterhaltung, noch einnehmender war die Gefchidlichkeit, mit 
der fie. auf jeve Art der Unterhaltung, auf jeden Gegenftand einzugehen 
verftand. Diefe Gefchidlichfeit that ihre noth im Umgange mit Antonius. 
Der Dictator Caeſar, mit dem fie früher gelebt, war jelber fein gebilvet, 
hatte umfaflende Kenntniſſe, befaß eine rajche Auffaflung und die Kunft 
der Unterhaltung in ungewöhnlichen Grade; von ihm hatte Kleopatra 
gelernt. Dagegen Antonius’ Bildung war oberflaͤchlich, fein Geſichtskreis 
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befchränft, der Scherz bäuriich,, fein Wis dem Lager entnommen; weldhe 
Ueberwindung mochte e8 Kleopatra oft koften, hierauf einzugehen! Der 
Umgang mit ihm verlangte noch mehr. Der Dictator, vorurtheilsfrei 
und im Bewußtiſein feiner Größe, befaß weder Eitelfeit, noch verlangte 
er Demüthigung von den ihm Nahenden; Antonius war nicht nur erfüllt 
von den Vorurtheilen feines Volkes, von dem Beroußtfein der Bedeutung 
feines allmächtigen Amtes, fondern er rühmte fi) auch ein Antonius zu 
fein, den meiften edlen Geſchlechtern Roms überlegen und abflammend 
von Hercules; er forverte felbt von Römern unbedingte Unterwerfung, 
weit mehr noch von Fremden, die ihm als Menfchen nieberer Art er- 
fchienen. Während er auf der einen Seite durch die Enge der Ideen, in 
denen er ſich bewegte, durch Langfamfeit der Auffaffung, durch Gutmütbig- 
feit den Spott und Hohn feiner fcharffihtigen Freundin herausforberie, 
wollte er doch die Hoheit feiner Stellung verehrt, fein Selbfigefühl bes 
friedigt fehen. Aber die Aegypterin, unter einem fffanifchen Volle ges 
boren und in fchwierigen Berhältnifien erzogen, war Meifterin in jeder 
Kunft der Schmeichelei. Aus Antonius’ |päterm Aufenthalte in Aegypten 
wird eine bezeichnenve Anefoote erzählt. Man beluftigte fi am ägyp- 
tifchen Hofe öfters mit Fiſchfang, Antonius war meift unglücklich. Im 
Aerger beftellte er Taucher, die ihm heimlich Fiſche an die Angel befteten. 
Die Königin merfte die Lift, fie bewunderte fein Geſchick, ſprach ruͤhmend 
davon und lud am folgenden Tage den ganzen Hof, Zeuge von Antonius’ 
Süd zu fein. Ald man zufammen gekommen war und Antonius feine 
Angelruthe ausgerworfen hatte, ließ Kleopatra durch einen ihrer Leute 
heimlich einen gefalzenen Fiſch anheften, ven Antonius, die Schwere der 
Angel bemerkend, haftig emporzog. Unendliches Gelächter entftand, die 
Königin aber fagte: „Ueberlaffe uns, den Königen von Pharos und Ea- 
nopus, o Imperator, die Angelruthe; deine Jagd find Städte und Könige 
und Länder.“ Jede Luftbarkeit, jeder Scherz endete mit einer Huldigung 
für den römifchen Machthaber. Stleopatra mußte ihn gewinnen, wenn fie 
nicht untergehen wollte, fie mag ein eigenes Vergnügen daran gefunden 
haben, ihn, der über Alles zu berrfchen glaubte, ſich unterthänig zu 
machen !. 

Kein Wunder, daß Antonius’ Hof ſogleich nach der Ankunft der 
Königin verändert war. Alles drängte fi um die neue Sonne, felbft 
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die Bornehmften und Stolzeften fehmeichelten ihr ; nichts weder im Frieden 
noch im Kriege, weder in Bezug auf die Römer noch in Bezug auf die 
unterworfenen Bölfer geſchah ohne ihren Willen. Das Erfte war, daß 
fie ſich im Defige ihres Thrones befeftigte. Sie felbft war vom Dictator 
Caeſar, ihre Sohn Baefarion als Mitregent, von den Triumvirn aner- 
fannt , Antonius beftätigte diefe Anordnungen. Aber es lebte noch als 
einzig übrig vom Stamme der Lagiden Arfinoe, die um ein Jahr füngere 
Schweſter Kleopatrad. Sie hatte größeres Anrecht an den Thron als 
Gaefarion und bei dem Aufflande gegen den Dictator war fie vom Heere 
zur Königin ausgerufen worden!. Der Dictator hatte fie dann, um jeden 
weiteren Anlaß zu Ihronftreitigfeiten zu entfernen, nach Rom gefchidt 
und um fie zu beichimpfen, im Triumphe aufgeführt. Nach Caeſars Tode 
war fie nach Aſien entfommen; natürlich hatte fie fi an Brutus und 
Caſſius, die fie für ihre Pläne gegen Aegypten benupen wollten, ange- 
ſchloſſen und auf ihre Veranlaffung von den dortigen Städten, namentlid) 
in Ephefos von dem oberften Priefter ver Artemis, dem Megabyzos, 
tönigliche Ehren empfangen. Nach der Schlacht bei Philippi hatte fie ſich 
in das Artemifium geflüchtet und mit ven andern Flüchtlingen Gnade er- 
balten. Aber jegt verlangte Kleopatra ihren Tod. Antonius bewilligte 
ihn. Die Unglüdliche wurde aus dem Heiligthume geriffen und getöbtet2. 
Kleopatra verlangte auch den Tod des Megabyzos, ver ihre Schwefter 
als Königin empfangen und gefhügt hatte. Antonius bewilligte ihn eben- 
falls. Die Ephefer baten für ihn um Gnade bei Antonius. Er verwies 
fie an Kleopatra, die fi} durch das demüthige Flehen der ephefiichen Ge⸗ 
fandten erbitten ließ; ein Zeichen für alle unterworfenen Bölfer, an wen 
fie fih fortan mit ihren Anliegen zu wenden hätten. In Syrien war ein 
Betrüger aufgeftanden, ver fih für den im Kampfe gegen den Dictator 
gefallenen SPtolemaeos ausgab; er mußte von Arados ausgeliefert werben 
und fterben. Auch Serapion, Kleopatras Admiral, der C. Caſſius Hülfe 
geſchickt, wurde getödtet, Die Yürbitte der Tyrier, bei denen er weilte, 
halfen ihm nichts. Kleopatra hatte erreicht, was fie zunächft wünfchte; 
fie Ind Antonius ein, für den Winter ihr Gaſt in Aegypten zu fein, und 
begab ſich nunmehr in ihr Reid). 

Antonins hatte noch Syrien zu ordnen. Er ging nad) Laodikea, 
dem er für die ausgeftandenen Leiden Die Selbfiverwaltung und Steuer- 
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freiheit bewilligte, von dort nady Antiochia, wo er in der reizenden Bor- 
ſtadt Daphne fein Hauptquartier aufſchlug. Hter entſchied er die Streitig- 
feiten unter den Juden. Schon in Bithynien waren ihre Gefandten vor 
ihm erfchienen mit Klagen gegen Heroded, Antipaters Sohn, den ſpätern 
König, der Eaffius bei Erhebung des Tributes in Judda eifrig unterftügt 
hatte. Allein Herodes war den Gejandten zuvorgefommen und hatte Anto⸗ 
ntus’ Gunſt fo fehr gewonnen, daß fie nicht vorgelaflen wurden. In Epheſos 
waren andere Gefandte vom Oberpriefter Hyrfanos und der gefegmäßigen 
Regierung erichienen, die dem Triumvirn eine goldene Krone überbrachten 
und um Zurüdgabe der Kändereien und der Menſchen baten, bie, weil ver 
auferlegte Tribut nicht entrichtet werden konnte, auf Caſſius Befehl ver- 
fauft worden waren. Antonius hatte die Bitte bewilligt; die Verkauften 
waren in Freiheit gefegt, die Ländereien von ven Einwohnern von Tyrus, 
Sidon, Antiochia, Arados und andern Nachbarn, die fie erworben hatten, 
zurüdgegeben;; die firengen Befehle, die darüber erlafien wurden, find uns 
erhalten. In Tarjus hatten fich die Juden von Neuem eingefunden, auf der 
einen Seite der Oberpriefter Hyrkanos, dann Herodes, jetzt ſchon an Ma- 
riamne verheirathet, und ihre Anhänger, auf der andern Seite hundert an- 
- gefehene Juden mit Anklagen gegen Herodes. Aber in Tarfus war Anto- 
nius zu befchäftigt; erft in Antiochia fand die Verhandlung und Entſchei⸗ 
dung ftatt. Der Triumpir faß zu Gericht, für Herodes ſprach der berühmte 
Meflala Corvinus. Die Entſcheidung war verftändig. Antonius fragte 
den Oberpriefter, wer die weltliche Regierung befier führe, Herodes und 
fein Bruder Phaſaël oder die Gegenpartei. ALS diefer fih für Herodes 
ausſprach, ernannte Antonius ihn und feinen Bruder zu Tetrarchen und 
ließ fünfzehn von den Gefandten der Gegenpartei einferfern. Aber die 
aufrübrerifchen Juden gaben fich noch nicht zufrieden; fie ſchickten mm 
Geſandte nach Tyrus, wohin Antonius demnähft fommen wollte, und 
ließen fich trog aller Vorftellungen von ihrem Vorhaben nicht abbringen. 
Unter Blutvergießen wurden fie mit Gewalt entfernt, jene fünfzehn ein- 
geferferten Gefandten hingerichtet. 

Es bedurfte überall in Syrien vielfacher Gewaltmaßregeln, um vie 
Ordnung nothdürftig wieverherzuftellen. Nach des Dictatord Caeſar 
Tode hatten ſich in der ganzen Provinz die Völker erhoben, die einig 
in dem Haſſe gegen die römifche Herrichaft, doch nach Stämmen und 
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Städten getrennt und fo uneinig waren, daß fle dem fremden Efe- 
mente feinen dauernden Widerſtand entgegenfehen fonnten. Aber auch 
die römifchen Feldherren geriethen unter einander in Zwift und wa⸗ 
ren zufrieden, die Hülfe der verfchtedenen Völfer durch Zugeftändnifie zu 
erfaufen. In Folge davon erflarkte eine Menge Kleiner Yürften und 
Tyrannen, die durch ihre Fehden das Land verwüfteten. Die Barther, 
von Rom mit Krieg bevroht, unterftügten die nationalen Tyrannen; 
Caſſius, nur auf Sammeln von Geld und Soldaten bedacht, fchonte fie 
und verjchob ihre Beftrafung auf gelegenere Zeit; er fland überdem mit 
den Parthern im Bunde. Antonius konnte nicht anders, als alle Diele 
Tyrannen verfagen; fie waren Freunde der Barther und römtfcher Sitte 
und Ordnung feind. Aber es hätte ausdauernder Sorgfalt bedurft, um 
die feindlichen Elemente zu befehmwichtigen und die Provinz wirklich zu be- 
ruhigen, und diefe Sorgfalt wollte Antonius nicht anmwenven. Es trieb 
ihn nach Yegypten hin und vor der Hand fam es ihm am meiften darauf 
an, Geld zu fammeln. Schwere Kriegsfteuern wurden aufgelegt und 
fhonungslos eingetrieben, daher es fpäter, namentlich in Arados, zu 
offenem Aufftande fam; alle übrigen Völker und Städte geriethen in Auf- 
regung. Außerdem beging Antonius noch eine Thorheit aus Liebe zu 
Kleopatra. Die Stadt Balmyra, nicht weit vom Euphrat gelegen, war 
reich durch den Karawanenhandel nad) Arabien und Indien. Dielen 
wäünfchte die Königin zu Gunften Alerandrias zu fehädigen und bewog 
Antonius, Reiterei hinzufenden, um den Ort zu plündern und zu zerflören. 
Aber der Anfchlag wurde verrathen. Die Einwohner ſchafften ihre Habe 
jenfeits des Euphrat und befeßten vefien Ufer mit Bogenfchügen. Die 
Reiter kamen ohne Beute zurüd und die Parther fanden darin eine neue 
Beranlaffung. den Krieg zu beginnen. Aber weder der unfichere Zuftand 
der Provinz noch die Gefahr vor den Feinden fümmerte Antonius. Als 
der Monat Rovember nahte, hatte er Phönicten, Kölefyrien, Paläftina, 
Ituräa durchzogen und fam nad) Aegypten. Der Erfolg feiner Thätigfeit 
in ganz Aften war fehr gering. Er hatte äußerliche Anordnungen in 
Menge getroffen, aber feine beiden Hauptzwede nicht erfüllt. Er follte 
Geld für die Belohnung der Veteranen fammeln. Deshalb hatte er ge- 
plüändert und erpreßt, aber das Erpreßte entweder in unfinniger Ber- 
ſchwendung fogleich verbraucht oder an feine Höflinge vergeudet; für 
Stalien blieb nichts übrig. Er follte Aften gegen die Barther fichern, deren 
Angriff man für das nächfte Jahr ficher erwarten konnte; aber er hatte 
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feine Borfehrungen getroffen, fein Heer nicht ergänzt, die Städte nicht 
befeftigt, nur Zwietracht gefät, Unzufriedenheit erregt und Yeinde zur 
Rache gereizt. Syrien und Kleinafien waren durch Brutus und Eaffius 
erihöpft, Antonius ließ fie ganz wehrlos. Wen er in Kleinafien als 
Statthalter einfegte, wiflen wir nicht, für Syrien beſtimmte er 2. Deri- 
dius Sara. 

Antonius ging nach Aegypten ald Gaft der Königin; er wollte alle 
Kriege- und Regierungsforgen los werden. Schon in Phönicien waren 
zwei vertraute Gefandte Octavians zu ihm gekommen, L. Coccejus und 
A. Caecina, mit Klagen über Fulvia und den Eonful 2. Antonius, über 
die Schwierigfeit der Adervertheilung; auch andere Nachrichten und Bo⸗ 
ten von den ſchlimmen Verhältniflen in Italien mögen ſchon eingetroffen 
fein. Aber Antonius wünfchte fi in feinem Vergnügen nicht flören zu 
laflen. Er entließ Gaecina mit unbeftimmter Antwort in die Heimath, 
die andern Geſandten lud er ein, ihn auf feiner Reife nach Aegypten 
zu begleiten. Sein Heer vertheilte er in Syrien und nahm nur feine 
Garde mit, die er aber audy in bequeme Quartiere nach Aegypten ver: 
legte. Als er Alerandrien fi näherte, entließ er feine Lirtoren und 
legte feine Feloherrninfignien ab, ja felbft die römifche Tracht; er er⸗ 
ſchien als Privammann und in griechiicher Kleivung, an den Füßen 
weiße attifche Schuhe, wie fie die Priefter auch in Alerandria zu tragen 
pflegten. Kleopatra hatte dies gewünſcht; fie wollte als unabhängige 
Königin gelten und doc) als eine folche Freundin des römifchen Volkes, 
daß ein römifcher Beamter bei ihr ficher und in Frieden weilen Tonnte. 
Der Dictator Eaefar hatte einft in Alcrandria, obwohl er ebenfalls in 
friedlicher Abficht Fam, durch fein Auftreten als römifcher Feldherr einen 
furchtbaren Aufftand erregt. Antonius wollte ſich um militärifche Dinge 
gar nicht kümmern, um politifche, die er werer ganz abweijen noch Andern 
überlaflen fonnte, fo wenig wie möglich, er wollte nur feiner Liebe zu 
Kleopatra leben und, als ob er von Anftrengungen erjchöpft wäre, fi 
erholen. Sein Empfang war glänzend und würdig des Reichthums der 
Lagiven, der wunderbaren Hülfsquellen des Landes, der Schäge einer 
Weltftadt. 

Die Königin und Antonius wetteiferten mit einander in Pracht und 
Verſchwendung, die noch Jahrhunderte nachher in dem Gedaͤchtniß der 
Leute fortlebten. Mit vollem Bewußtfein und mit dem Wunfche, das 
höchfte Maß menſchlichen Vergnügens zu genießen, ftürzten fie fi in 
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einen Zaumel von Freude und Luft; fie ftifteten eine Gefellfchaft der un⸗ 
nachahmlich Lebenden“, deren Zweck es war, Alles, was menfchlicher 
Scharffinn an Genuß erfinden konnte, herbeizufchaffen. Die Hoffefte, die 
fie einander gaben, erjchöpften fich; fie fuchten Abwechslung, indem fie in 
Stlavenkleivung ſich perfönlich in das Leben der üppigen Stadt milchten; 
oft hatten fie dabei Schimpfworte, felbft Schläge hinzunehmen. Als ernfte 
Dinge trieb Antonins den Beſuch von Tempeln, Gymnaſien oder Philo⸗ 
ſophenſchulen; es war ein beftändiger Taumel, in dem er Heimath, Ehre 
und Würde vergaß. Die Einwohner Alexandrias fahen dies Treiben nicht 
ungern; denn fie felbft ohne höheres Streben fuchten des Lebens Zweck 
nur im Genuſſe; auch lobten fie Antonius’ Leutfeligfeit. Dennoch trauten 
fie ihm nicht; fie erfannten feine Gefühllofigfeit gegen anderer Menfchen 
Wohlbefinden, die unter der fcheinbaren Freundlichkeit verborgen war, 
und merften, daß er mit Gleichgültigfeit ven Untergang ihres Staates 
und ihrer Stabt fehen würbe. 

Das Schiefal gönnte Antonius nicht den ungeflörten Lebensgenuß, 
den er fuchte; es ftrafte ihn fogar hart für fein Streben darnach. Trotz 
feiner Abneigung gegen Beichäftigung mit der Politif kamen ihm doch 
die Verwidelungen in Italien zu Obren, da die Hofleute ihm wichtige 
Nachrichten nicht verfchweigen durften. Er erhielt von Fulvia, als fie ſich 
nad) Pränefte zurüdgezogen hatte, ausführliche Schreiben, es famıen Ge⸗ 
fandte von ihr und von den Eolonien. Antonius that nichts, er gab nicht 
einmal eine beftimmte Erklärung, auf die fich feine rathlofen Anhänger 
hätten berufen fönnen. Er ſchwieg. Der Grund feines Schweigens war 
nicht Unluſt an Arbeit oder Mangel an Entfchievenheit, fonvern der Rath 
Kleopatras; Antonius’ eigenes Weſen war offen und ohne Berftellung. 
Die Königin hatte ihn willfährig gefunden; wie fie den andern Triumvir 
Octavian finden würde, war mindeftens zweifelhaft, auf feinen Fall würde 
er leichter zu behandeln fein. Ein Kampf unter den beiden römifchen 
Machthabern war vorauszufehen. Dieſen Kampf hatte Fulvia begonnen, 
felbftändig, ohne ihren Gatten hineingnziehen. Siegte fle, fo fonnte An⸗ 
tonius die Früchte des Steges ernten; unterlag fie, was nicht für wahr: 
fcheinlich gehalten wurve, fo fonnte Antonius entweder dennoch Frieden 
halten oder durch perfönliches Auftreten das Glüd des Kampfes wieder 
berftellen. Auf keinen Fall wollte Kleopatra ihren Buhlen jo bald in rö- 
mifche Verhältnifie zurüdfehren lafien. Es war ein binterlifliges Spiel, 
zu dem Antonius ſich verleiten ließ, würdig eines orientalifchen Hofes. 
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Freilich geftaltete fich der Gang der Ereignifle anders, ald man erwartet; 
Fulvias Plan fcheiterte vollftändig; es famen die Nachrichten von dem 
Ausbruche des Krieges, von ver Belagerung Peruflas, von der Bebräng- 
niß der antonianifchen Partei. Antonius mußte fi) aus feinem wollüfti- 
gen Leben aufrütteln und nach Italien eilen. 

Roc fchlimmer war die Kunde von dem Einfalle der Parther in die 
roͤmiſchen Provinzen, durch den Antonius’ Herrichaftsgebtet unmittelbar 
bevroht wurde. Man hatte einen Krieg mit ihnen vorhergeſehen, aber 
ihn nicht fo gefährlich gevadht. Als C. Eaffius vor feinem Zuge nad) 
Macevonien die parthifchen Hülfstruppen in Syrien entließ, ſchickte er 
mit ihnen ®efandte an den Partherfönig Orodes, um für das folgende 
Jahr ein flärferes Hülfsheer zu erbitten. Unter den Gefandten war ber 
hauptfächlichfte Q. Labienus, der Sohn jenes T. Labienus, ver früher 
in Gallien des Dictators Caeſar ausgezeichnetfter Legat, dann veflen er- 
bittertfter Gegner gewefen und bei Munda gefallen war. Labienus fand 
am parthifchen Hofe freundliche Aufnahme, aber für feine Bitte wenig 
Gehör. Orodes fchlug ſie weder ab noch bewilligte er fie; er mochte an dem 
Siege der Republifaner zweifeln und wollte nicht muthwillig einen Krieg 
mit den Römern herbeiführen. Rad) der Schlacht von Philippi ſah La- 
bienus fich jede Ausficht auf Gnade verſchloſſen und trat förmlich in par- 
thifche Dienfte. Er verfolgte die Ereignifle mit Aufmerffamfeit, ſah die 
Veteranen der Triumvirn entlaffen und dafür die unzuverläffigen Trup⸗ 
pen, die unter Brutus und Caſſius gedient hatten, eingereiht; die Be 
drüdungen der aftatifchen Provinzen wurden ärger ald zuvor, die Unzu⸗ 
frievenheit war allgemein. Antonius führte das Leben eined Wüſtlings 
und ging am Ende zu Kleopatra nad) Aegypten. In Italien war Octe- 
vian durch den Krieg mit Ser. Bompejus genugfam befchäftigt. Zabienus 
jegte Died dem Könige Drodes auseinander; jebt fei der Zeitpunft, ven 
Krieg mit Ausfiht auf Erfolg zu beginnen; der Widerftand werde gering 
fein, er jelbft werde die römifchen Truppen, deren Kriegskamerad er ge: 
weſen fet, zum Abfalle bereden, es ftehe ein weiterer Bürgerfrieg zwoifchen 
Antonius und Octavian bevor und wenn man diefe Gelegenheit benupe, 
fönnten die Parther die ihnen gebührende Herrfchaft über ganz Aſien ge- 
winnen. Labienus ift feit Coriolan der erfte Römer geweien, der die 
Waffen gegen fein Vaterland getragen hat; er war nicht zufrieden, in ber 
Fremde eine Freiftätte zu finden, wo er fein Leben friften fonnte, er ging 
in feinem Parteihafle fo weit, daß er Rom auf das Tieffte ſchädigte umd 
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in Gefahr brachte, die reichften Eroberungen zu verlieren. Sein Ver: 
brechen iſt das größte, das die römifche Geſchichte kennt. Denn die Par⸗ 
ther bedrohten nicht nur das roͤmiſche Staatswefen, das in Aften Wurzeln 
zu fchlagen begann, fondern auch die gefammte griechtiche Eultur, die dort 
feit uralter Zeit herrſchte; die Parther wollten ortentalifche Despotie, 
ortentalifche Sitte, die nationalen Elemente zur Geltung bringen. Man 
muß fih wundern, daß Labienus’ Beginnen von den römifchen Schrift- 
ftellern nicht mit dem gebührenden Abſcheu gebrandmarkt wird!. Dies 
war die Folge der ununterbrochenen Barteifämpfe und Bürgerfriege, welche 
ftatt der Vaterlandsliebe die Selbſtſucht erzeugt hatten. 

Die Parther brachen im Anfange des Jahres 40 vw. Chr. los und 
ergoffen ſich wie eine Sturmfluth über ganz Aften ; ihr Anführer war der 
ältefte Sohn des Königs, Pacorus, ein orientalifcher Brinz vol Muth 
und Tapferkeit, die nächften nad ihm im Befehle waren der Parther 
Barzapharnes und der Römer Labienus. Ohne Widerftand gelangten die 
Parther über den Euphrat bis nach Apamea, wo der römifche Dudftor, 
der ‚Sohn des von Antonius zurüdgelafienen Statthalters, befehligte. 
Die Befapungen der umliegenden Eaftelle ergaben fich freiwillig ; fie be- 
ftanden aus C. Gaffius’ ehemaligen republitantfchen Soldaten, die La⸗ 
bienus, als ihr alter Kamerad, leicht zum Abfall verführte. Apamea 
wurde eingefchloflen; der Statthalter jelbft, 2. Decidius Sara, rüdte zum 
Erſatze heran. Aber auch in fein Lager ließ Labienus Schreiben werfen, 
in denen er die Soldaten zum Abfall aufforverte, und fie blieben nicht 
ohne Wirkung. Sara wagte feine Schlacht, verließ fein Lager in der 
Nacht, verfolgt von parthifcher Reiterei, und flüchtete nach Antiochia. 
Apamea, In der Meinung, Sara fei gefallen, ergab ſich, bald auch An- 
tiochia. Sara flüchtete wieder rüdwärts, wurde von den feindlichen Rei- 
tern eingeholt und erſchlagen. Jetzt ftanden den Parthern die roͤmiſchen 
Provinzen nad) allen Seiten bin offen, die Päſſe nad Eilicien waren 
frei. In Antiochia erſchien Antigonos, des einft von En. Pompejus ab- 
gefeßten Königs Ariftobulos Sohn, und warb um die Unterftügung der 
Parther, um wieder in den Beſttz feines Reiches zu kommen; er verſprach 
ihnen, wenn fle Herodes und feine Brüder tödteten, 1000 Talente und 


1) Bei den griechifchen Schriftftellern Appian und Dio ift dieſes weniger auf- 
fallend ald bei Vellejus (2, 78). Daß der Borname ded Labienus Quintud war, 
ergibt fich allein aus feinen Münzen. ©. Eckhel V, 145. 
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500 vornehme jüdiſche Frauen. In Folge davon theilte ſich das parthiſche 
Heer. Labienus zog nad Eilicien und Kleinaflen und bildete aus den zu 
ihm übergetretenen römifchen Soldaten eine reguläre, nach roͤmiſcher 
Art bewaffnete Infanterie, Pacorus ging an der Küfte entlang durch 
Phoͤnicien, Barzapharnes durch Kölefyrien nach dem Binnenlande. Die 
Städte Phöniriens ergaben fi) alle den Parthern; aud) Sidon und Pio⸗ 
lemais. Rur Tyrus konnte widerſtehen, weil es auf einer Infel lag und die 
Feinde feine Flotte hatten; alle Römer und roͤmiſch gefinnte Syrier fläd> 
teten dorthin. Die Parther näherten fih darauf Jerufalem in zwei 
Heereshaufen, fowohl von der Kuſte ald vom Binnenlande ber, aber ohne 
ihre Abficht, Antigonos als König einzufeßen, Fund zu geben. ‘Denn fie 
wünfchten Herodes und feine Brüder in ihre Gewalt zu befommen. Es 
fanden verfchiedene Unterhandlungen flatt und der Oberpriefter Hyrfanoe. 
fomie Herodes’ Bruder Phafadl ließen ſich bethören, ald Geſandte in 
Barzapharned’ Lager zu gehen. Sie wurden dort ergriffen und gefeflelt 
an Antigonos ausgeliefert: Hyrfanos wurde durch Verflümmelung ber 
Ohren zum Oberpriefteramte unfähig gemacht, Phaſael tödtete fich im 
Gefängniffe, getröftet durch die Ausficht auf Radye, die feiner Familie 
werben würde. Denn Herodes hatte fih nicht in die Gewalt der Feinde 
begeben; eine Weile hielt er die Burg in Jerufalem, dann entfloh ex mit 
feinen Verwandten und Anhängern unter großen Gefahren nad) dem fehlen 
Caſtelle Mafada, wo er achthundert feiner Begleiter in Sicherheit brachte. 
Er jelbft fuchte zuerft bei dem Araberfürften Malchus Hülfe, von port 
eilte er nach) Aegypten, um Antonius aufzufuchen. Aber Antonius wat 
ſchon abgereift; Kleopatra, fo freundlicd, fie auch war, Eonnte ihn nick 
fefthalten: er wollte Antonius nachreifen und fegelte geradeswegs nad 
Pamphylien; ein Sturm verfchlug ihn nach Rhodos; dort baute er ſich 
ein Kriegsfahrzeug und reifte, da er von dem zwiſchen den Triumvirn ge- 
fchloffenen Frieden hörte, nad Rom. — Die Parther waren unumfchränfte 
Herren von ganz Syrien bis an die Grenze Aegyptens. Auch Kleinaften 
eroberte Labienus. Die Städte waren durch Kriege veröbet, die Befefi- 
gungswerfe zerfallen; fie ergaben fich freiwillig, nur Stratonikea wider 
ftand erfolgreih. Mylaſſa und Mlabanda hatten zuerft Befapungen der 
Parther aufgenommen, fid) aber dann empört, die erſte Stadt wurbe zer⸗ 
ftört, nachdem die Einwohner fie verlaffen, die andere erobert und die 
Bewohner getödtet!. Die Barther wurden Herren des ganzen Feſtlandes. 


1) Strabo 14, 2, 23. 
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Labienus ließ Münzen fchlagen, auf denen er fich Parthicus imperator 
nannte, zum großen Spotte der Römer, bei denen fonft Beinamen von 
befiegten Völfern angenommen wurben 1. 

Diefe Nachrichten ſcheuchten Antonius aus Aegypten auf; er erwachte 
wie aus einem Traume. Es war etwa Mitte des Monats Mär, in Ita⸗ 
lien 2. Antonius hoffnungslos eingefchloffen, in Syrien die Parther 
Herren und im Begriffe, fich über Phönicien und Kleinaſien zu ergießen. 
Antonius rüttelte fih auf und man muß zu feiner Ehre anerkennen, daß 
er, einmal erwacht, es an Thatkraft nicht fehlen ließ. Truppen hatte er 
außer feiner Garde nicht bei fi, nur eine Flotte fand ihm zu Gebote. 
Er fegelte in wenigen Tagen nad) Tyrno2. Hier fanden fich neue, thrä- 
nenvolle Briefe Fulvias, das Rand ringsum von den Feinden beſetzt, die 
Flüchtlinge aus Syrien in Berzweiflung. Antonius konnte nicht helfen, 
wenigftend vor der Hand nicht ; ohne längere Zeit zu verweilen, fonnte er 
die Feinde nicht verjagen. Er ging alfo nicht auf das Feſtland über und 
vertröftete mit Hoffnungen; jest, erflärte er, müfle er nach Italien geben, 
wegen des Krieges mit Ser. Bompejus; von dem perufinifchen Kriege 
ſprach er nicht, um nicht durch die Ausſicht auf Zwietradht unter den 
Triumvirn neue Aufregung zu verurſachen. Er fammelte alle Schiffe, 
deren er habhaft werden fonnte, und ging, wiederum die ſchon von den 
Feinden bedrohte Küfte Ciliciens meidend, quer durch die See über Eypern 
und Rhodos nach Ephefos. Hier erfuhr er (ed war etwa Anfang April) 
den Fall Peruſtas, die allgemeine Flucht feiner Anhänger, die Befegung 
Staliens durch Octavian; er erfannte auch aus genaueren Berichten, daß 
Fulvia und 2. Antonius ven Krieg abfichtlich herbeigeführt hatten, daß 
Octavian an dem Bertrage von Philippi wenigftens äußerlich fefthielt, 
daß die Veteranen Frieden wünfchten und ihm geneigt wären. Hätte 
Fulvta geflegt, fo würde er ihr Beginnen entfchuldigt, vielleicht gelobt, 
ſicherlich die Folgen deſſelben angenommen haben; jetzt erfannte er das 
Mipliche eines Krieges mit Octavian, für den er durchaus unvorbereitet 
war. Er fprach alſo laut von der Schuld feiner Anhänger und tabelte 
befonders heftig feinen Gejchäftsführer Mantus, der nur ihm perfönlic 
verantwortlich war. Aber er mußte weiter nad) Italien geben, fo ſchwer 


1) Joseph. Ant. 14, 13 ff. 

2) Dio (48, 27) fagt ausdrücklich, daß er zur See von Aleyandria nad Tyros 
gefommen fei; demgemäß ift auch der unbeftimmte Ausdruck &devev bei Appian 
(b. e. 5, 52) zu verflehen von einer Seereiſe. 
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es ihm wurde, nicht nur Aften den Rüden zu wenden, fondern auch feinen 
Veteranen, für die er fein Geld mitbradyte, unter die Augen zu treten. 
Er fam nad) Athen. Hier fand er Fulvia, flüchtig und nievergebrüdt, 
dazu förperlich leidend; das Wiederſehen der Gatten war fchmerzlich. 
Fulvia gehörte nicht zu den fanften Raturen, die Unrecht ruhig ertragen; 
fie war fid) bewußt, für das Wohl und die Macht ihres Gatten geftritten 
zu haben, während er in Schwelgerei mit einer Buhlerin Heimath 
und Ehre vergaß. Antonius wollte, je mehr er innerlidy jeine Schulv 
fühlte, defto weniger Vorwürfe hören, er war durch Afiens und Aegyptens 
Schmeichelei verwöhnt umd der Vergleich mit Kleopatra fiel nicht zu 
Gunften Zulvias aus. ES kam zu heftigen Scenen und die Kolge war 
vollftändige Entfremdung der Gatten, für Yulvia eine böfe Krankheit. 
Sie begleitete ihren Gatten allerdings noch nach Sikyon, blieb aber dort 
frank zurüd, und er verließ fie ohne Abfchied zu nehmen. 

Roc aufregender für Antonius war das Wiederſehen mit feiner 
Mutter Zulta in Athen, auch politifch wichtiger. Denn fie kam begleitet 
von Ser. Bompejus’ Gefandten, welche beftimmte Anträge zu einem Bünd- 
niffe überbrachten!, ihre Ankunft felbft legte Antonius Verpflichtungen 
gegen Ser. Pompejus auf. Er war in Verlegenheit und antwortete aus: 
weichend. Denn er hatte fein Heer, um in Italien Krieg zu führen. 
Immer mehr Anhänger und Ylüchtlinge fammelten fi in Athen, Hülfe 
erbittend, nicht bringend. Nur eine erfreuliche Nachricht kam von ®. Aftnius 
Pollio; diefer hatte nicht nur fein eigenes Heer nach Illyricum gerettet, 
fondern auch En. Domitius Ahenobarbus überredet, fih an Antonius 
anzufchließen. Domitius, obwohl nicht Theilnehmer an der Berfchwö- 
rung gegen den Dictator Caeſar, war doch durch das pediſche Gefeg ver⸗ 
urtheilt und geächtet worden, deshalb ohne Hoffnung auf Gnade, hatte 
er fi) von der Infel Thafos mit der Flotte, die er unter M. Brutus be- 
fehligte, geflüchtet. Aber er war zu ftolz, um unter Ser. Pompejus neben 
defien Freigelaflenen zu dienen, er führte den Krieg auf eigene Hand, 
plünderte auf der See und an den Hüften Italiens; jetzt, in der Etkenntniß, 
daß er fich felbftändig nicht halten könne, wollte er fi unter Antonius 
fügen. Er hatte feine Unterwerfung ſchriftlich erflärt und dafür Ber- 
fiherung der Begnadigung erhalten. Antonius hatte feine Schiffe um 
den Peloponnes herum gejchict und ihnen Korcyra ald Sammelplatz be- 


1) Oben ©. 161. 
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ſtimmt; er felbft fuhr durch den Eorinthifchen Meerbufen. Als er auf der 
Höhe von Patrae war, fah er von fern Domitius’ Klotte heranfommen, 
worauf er mit fünf feiner beften Schiffe ihr entgegenfuhr und die übrigen 
langfam nachfolgen ließ. Er ftand auf dem Verdecke feines Schiffes, 
neben ihm 2. Plancus. Als man einander nahe gefommen war, gerieth 
Plancus in Angft und warnte feinen Oberfeldherrn, fich ſchutzlos in Die 
Gewalt feines bisherigen Feindes, eines Geächteten zu begeben. Aber 
Antonius blieb ohne Furcht und mochte nicht an Treulofigfeit glauben; 
er erklärte, er wollte lieber ſterben als zurüdweichen. Die beiden Admirals⸗ 
ſchiffe kamen an einander und Antonius’ Lictor, an dem Vordertheile 
ftehend, gab dem feindlichen Schiffe, man weiß nicht ob aus eigenem An- 
triebe oder auf Geheiß feines Herrn, ven Befehl, die Flagge einzuziehen 
und Antonius als Oberfeldherrn zu begrüßen. Man gehordhte, die beiden 
bisherigen Todfeinde begrüßten einander, Domitius’ Soldaten bewill: 
fommten Antonius als ihren Feldherrn, Domitius felbft fam auf Anto- 
nius' Schiff, und beide fegelten nad) Kephallenia. Der Hafen iſt geſchuͤtzt 
und fiher. Bei der Stadt Paloeis (in der Nähe ver heutigen Stadt 
Liruri) , dicht an der See, waren die nicht unbedeutenden Landtruppen, 
die Domitius gefammelt, gelagert; Domitius übergab fie an Antoniud 
und trat ihm fein eigenes Zelt ab. Nach furzer Raft ging ed weiter nadı 
Corcyra und von dort fegelte die ganze vereinigte Flotte gen Brundifiun !. 


1) Appian b. c. 5, 55: 6 d& ’Avtdvios ... 4 Iladdevra xarerkeusen ' 
Evda Tv "Anvoßdpßp xal zb nelöv. Es fragt fh, wo diefed Paloeid lag. Dan 
bat darunter Baletium, eine Stadt ſüdlich von Brundifium vermutbet (Drumann, 
Geſch. Roms 1, 419, Anm. 42) und bei Appian einen Schreibfehler angenommen. 
Allein abgefehen davon, dag diefe Annahme eine Tertänderung nöthig macht, ift es 
unwahrfcheinlich, dag Ahenobarbus auf dem Feitlande von Italien einen Plaß hatte, 
wo er Landtruppen hätte haben können. Octavian, der ganz Italien in Befib hatte, 
würde in der Nähe von Brundifium feine gegnerifchen Truppen geduldet haben. 
Der Ort, wo Ahenobarbus eine Station für feine Schiffe und einen Lagerplatz für 
feine Zandtruppen hatte, muß vor jedem Angriff Octavians gefchügt geweſen fein. 
Sold ein Ort findet fih auf der Inſel Kephallenia, Paled, Paleid oder Pale ger 
nannt (Thucyd. 2, 30. Strabo 10, 2, 15. Livius 38, 28). Diefed fcheint das 
appianifche Paloeis zu fein. Es hatte einen großen Hafen, wo des Ahenobarbug 
Flotte fiher antern konnte. Nur ift Kephallenia nicht auf dem Wege von Korcyra 
nah Brundifium, und man muß alfo annehmen, daß Antonius Grund hatte, von 
Korcyra aud noch einmal ſüdlich nah Kephallenia zu gehen. 


Kapitel 9. 
Die Verträge von Brundifium und Mifennm. 


Als Antonius vor Brundifium erfehien, waren die Einwohner und 
Octavians fünf Eohorten, welche die Beſatzung bildeten, zweifelhaft, was 
fie thun follten; Befehle von Octavian hatten fie feine. Antonius felhk 
hätte man wahrfcheinlich aufgenommen. Denn das Triumvirat beftand ja 
noch und nach ihm war Italien ven beiden Machthabern gemeinfchaftlic. 
Aber mit Antonius erfchlen auch En. Domitius, wegen der Verſchwoͤrung 
gegen den Dictator gerichtlicy verurtheilt, der bisher die Küften Italiens 
geplündert und Schiffe aufgebracht hatte. Ihm mußte man den Hafen 
und die Thore fehließen ; man mußte annehmen, das umlaufende Gerüdt, 
Antonius habe mit Drtavian Streit befommen, er habe mit Pompejus 
und den bisher befämpften Verſchworenen ein Bündniß geichloffen und 
beabfichtige Italien in Beſitz zu nehmen, fei begründet. Antonius feiner- 
feitö, der fich Feiner feinvfeligen Abficht bewußt war, nahm die Aus 
weifung aus Brundiſtum ald Beginn des Krieges, zu dem Octavian ber 
abfichtigt ift, und befchloß im Zorn, ihn fogleich mit aller Kraft zu führen. 
Brundiftum liegt auf einer Halbinjel. Er landete Truppen und zog quer 
über die Landenge, welche die Stadt mit dem Feſtlande verbindet, einen 
Graben und eine Mauer; von der Seefeite jchloß er den Hafen ab und 
errichtete auf den davor liegenden Infeln Eaftele. Zugleich entfandte er 
Schiffe an ven Küften Italiens entlang, um Landungspläge zu befepen, 
von denen aus er in das Innere Italiens eindringen fönne; er eroberte 
das nördlich von Brundifium gelegene Sipontum!. Außerdem fchidte er, 


1) Wäre das ſüdlich von Brundifium gelegene Baletium (f. Anm. 1, ©. 191) im 
Beſitz des En. Domitius geweſen, fo hätte ed dem Antonius zu dem Zwecke, den er hatte, 
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auf die früheren Verhandlungen fußend, Gefandte an Ser. Bompejus 
mit dem Auftrage, diefen zum Angriffe ver weftlichen Küften Italiens zu 
veranlaften. Pompejus, der ven Krieg für erklärt und ficher hielt, beeilte 
fi dem Verlangen nachzufommen. Ex landete an verfchievenen Stellen 
der Süpfüfte, verwüftete mit Reiterei weit und breit das Land, belagerte 
Thurii und Confentia in Bruttien, ſchickte auch feinen Admiral Meno- 
dorus mit einer großen Ylotte und vier Legionen nach Sardinien. Dort 
ſtanden zwei Legionen Octavians; fie wurden in plöglichem Angriffe über- 
fallen, ducch die Kunde von dem Ausbruche des Krieges erſchreckt und er- 
gaben fih. Die Infel Sarvinien, fowie Corſica geriethen in Bompejus’ 
Gewalt und konnten nicht länger die gewöhnliche Aushülfe für die Er⸗ 
nährung von Italien leiften. 

Kurz auf allen Seiten fah ſich Octavian plöglich auf das Heftigfte 
angegriffen und dabei wanfte der Boden unter feinen Füßen. Denn bie 
Nachricht, M. Antonius habe fich gegen ihn erflärt und zu den Waffen 
gegriffen, erfüllte Alle mit namenlofem Schreden, die Soldaten, die von 
Neuem in einen gefahrvollen Krieg ziehen follten, überdem noch mit Un- 
muth. Dies folte zuerfi M. Agrippa merken. Er war nach dem Süden 
geſchickt, um die Küften gegen Pompejus zu deden, und bot in den Colo⸗ 
nien Campaniens Freiwillige auf, forgfam binzufegend, er ziehe gegen 
Pompeius. Aber als fi) das Gerücht verbreitete, Antonius fei des Pom⸗ 
pejus Berbündeter, gingen die Aufgebotenen heimlich wieder nach Haufe. 
Auch Octavian gerieth darüber in Schreden, daß die Zahl feiner Legionen, 
auf die er gegen Antonius gezählt hatte, nichts helfen follte, und ging fo- 
gleich in feine Golonien. Sein Anfehen war fo groß, feine Reben fo 
freundlich, daß Viele ihm folgten; dennoch fonnte er nicht hindern, Daß 
die Veteranen in geheimen Unterrevungen beichloffen, wo möglich eine 
Berjöhnung ver beiden Triumvirn herbeizuführen und nur, wenn Antonius 
fich durchaus nicht fügen wolle, für Octavian zu kaͤmpfen. Kranfheits- 
halber mußte dieſer einige Tage in Canuſium liegen bleiben, dann kam 
er nach Brundifium. Er hatte die entſchiedene Uebermacht, konnte aber 
weder der Stabt Hülfe bringen noch etwas Entfcheidendes unternehmen. 
Denn Antonius hatte die gegen Brundiflum errichteten Befeftigungen auch 


dienen können. Der Umftand, daß feiner feine Erwähnung geſchieht, ift ein Beweis 
für die oben (Anm. 1, S. 191) auögefprochene Annahme, daß das von Appian er- 
wähnte Paloeis nicht auf dem Feſtlande Italiens lag. 

Ihne, Rom. Gef. VII. 13 
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nach der Landfeite gegen jeden Angriff gefichert. Bon Truppen hatte er 
ſchwerlich mehr bei fich als feine Garde und En. Domitius’ Schaaren; 
er ſchickte eiligft nady Macedonien, um feine Legionen berüberzuführen. 
Aber ed waren wenige, und die wenigen weit entfernt; fie famen nicht. 
Inzwiſchen wandte Antonius eine Kriegslift an; heimlich ließ er bei Nacht 
Landleute einfchiffen und öffentlich unter den Augen der Feinde landen; 
dies follten die aus Macedonien erwarteten Legionen fein. Da famen 
wichtige Nachrichten, Sipontum fei von Agrippa wieder genommen, Pom⸗ 
peius von Thurii zurüdgefchlagen und belagere nur noch Eonfentia. 
Octavians Muth wuchs, Antonius wurde niedergefchlagen,; er mußte, 
um nicht feinen Ruf zu verlieren, irgend etwas unternehmen. Als ihm 
bald darauf bei Tifche Die Meldung gebracht wurde, P. Servilius Rullus 
rücke mit 1500 Reitern zur Unterftüägung Octavians heran, nahm er die 
gerade anweſenden Offiziere und etwa vierhundert Reiter, die bei ver 
Hand waren, und jagte den Feinden entgegen. Dieſe wollten von Tarenı 
aus über die fchmale Landzunge nah Brundiftum ziehen und lagerten bei 
Uria, etwa achtzehn Millten von diefem entfernt. Unerwartet fiel Anto- 
nius über fie ber und brachte fie faft ohne Kampf in feine Gewalt; noch 
an demfelben Abend kehrte er flegreich in fein Lager zurüd. Es war ein 
Reiterſtückchen, wie es nur ein ausgezeichneter General unternehmen Eonnte, 
plöglich, Fühn und glüdlih. Antonius’ Ruhm erneute fi, er wurde bei 
Freunden und Feinden gepriefen, um fo mehr, als er ven Sieg über Nicht⸗ 
römer davongetragen hatte. 

Antonins’ Soldaten benutzten diefen glüdlichen Zufall; fie kamen 
an Octavians Verſchanzungen heran und machten ihren früheren Kame⸗ 
taden Vorwürfe, daß fie gegen ihren alten Feldherrn, den glorreichen 
Sieger von Philippi, Krieg führen wollten. Octavians Soldaten ant- 
worteten mit Vorwürfen. Es fam zu politifchen Geſprächen; von beiden 
Seiten erörterte man die Klagen. Die Antonianer fprachen davon, Octa⸗ 
vian habe Gallien befebt und Brundifium geſchloſſen, die Octavianer 
davon, Antonius belagere Brundiflum, verwüfte Stalien, fei mit En. 
Domitius, dem Mörder Eaefars, mit Ser. Bompejus, ihrem Erbfeinde, 
verbündet. Die Soldaten waren ſchon an eine politifche Rolle gewöhnt 
und fannten die Macht ihres Willens. Am Ende erflärten Octaviand 
Soldaten ihren Entſchluß, nur gegen Antonius zu fechten, wenn er fi 
dem Frieden widerfege. Keine Partei hatte Luft zum Kriege; aber wie 
jollte man zum Frieden gelangen? Antonius wollte ficherlich nicht den 
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Krieg; er war nicht gerüftet; im Oſten hart bedraͤngt, fonnte er nicht 
immer auf glüdlichen Zufall rechnen, mußte auch den Zorn der Soldaten 
wegen feiner Verbindung mit Domitius und Pompejus befürchten. Octa⸗ 
vian hatte vielleicht, erhoben durch feinen Steg bei Perufia, ven Ent- 
ſcheidungskampf gervünjcht, aber Die Abneigung der Beteranen fühlte ihn 
ab, die öffentliche Meinung war gegen ihn, er fürdhtete Antonius’ Feld⸗ 
herrngeſchick. Aber Beide ftanden fo, daß Feiner ven erften Schritt zur 
Ausföhnung thun mochte. Da kam unerwartet die Nachricht, Fulvia fei 
in Sifyon geftorben. Antonius war tief betrübt; leicht erregbar wie er 
war, gedachte er aller Borzüge der Verflorbenen und machte ſich Vorwürfe, 
daß er durch feine Unfreundlichkeit ihre Krankheit gefteigert habe. Alle 
andern waren froh, daß die herrſchſüchtige Frau nicht mehr lebte, vie 
durch ihre Ränfe kurz zuvor den Krieg herbeigeführt hatte und Octavians 
Todfeindin war. Die Feindfeligfeiten hörten plöglich durch gegenfeitiges 
Einverſtaͤndniß auf; man wußte nur nicht, wie man eine Ausföhnung 
der Feldherren herbeiführen follte. 

Im Gefolge der Triumvirn befanden fich zwei Männer aus ange⸗ 
febenem, obwohl nicht adligem, italifchen Gefchlechte, M. und L. Eocceius 
Nerva, die um in den Bürgerfriegen Leben und Güter zu erhalten, fein 
anderes Mittel fanden als fich auf die beiden einander entgegenftehenven 
Barteien zu vertheilen; denn zur Vertheidigung der alten republifaniichen 
Sreiheit fühlten fie einen Beruf, da fie nicht zu den alten regierenden 
Gefchlechtern gehörten. Der ältere Bruder Marcus ſchloß ſich an Antonius 
an und genoß zuerft die Bortheile der Eugen Uebereinkunft mit feinem 
Bruder ; im perufinifchen Kriege gefangen genommen, erhielt er um feines 
Bruders willen Begnadigung. Denn diefer, Lucius, hatte zu Octavian 
gehalten und fich durch gefehmetdiges und hHofmännifches Weſen empfohlen. 
Deshalb ſandte ihn Octavian ald Gefandten mit Caecina zu M. Antonius 
nad Phönicient; er blieb bei demſelben, auch als Eaecina zurüdfehrte. 
Sept befchloß er auf eigene Hand das Amt eined Bermittlerd zu über- 
nehmen. Er ftellte fi, al8 ob er von Octavian gerufen fei, und machte 
bei Antonius einen Abſchiedobeſuch; am Schluffe vefielben fragte er, ob 
Antonius ihm nicht ein Schreiben mitgeben wolle als Antwort auf den 
vor einigen Monaten überbrachten Brief. Antonius entgegnete, jept ſeien 
fie Feinde und auf jenen Brief habe er durch Caecina geantwortet; er 


1) Oben ©. 184. 
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fönne indeſſen, wenn er durchaus wolle, noch eine Abfchrift jenes Briefes 
befommen. Dies war offenbarer Hohn. Nerva erlaubte ſich Einwen- 
dungen dagegen, daß Octavian feindlich fei, machte auch vie Bemerkung, 
derfelbe habe durch feine Schonung von. Antonius und deflen Anhängern 
freundfchaftliche Gefiumung an den Tag gelegt. Weitere Reden wagte er 
nicht, da er Antonius’ Heftigfeit fannte und feine jegige Empfindlichkeit 
bedachte. Bei Octavian durfte er offener fprechen. Er erwähnte, weshalb 
Antonius züme, En. Domitius gehöre nicht zu den Verſchworenen und 
fei mit Unrecht verurtheilt, Ser. Pompejus habe auf Antonius’ Geheiß 
Italien angegriffen und werde auch alle übrigen Küften verwüften, fur 
er beiprach die ganze Lage und ſchloß damit, die Möglichkeit eines Aus: 
gleiches nach Fulvias unerwartetem Tode zu zeigen. Er biieb einen Tag 
bei Octavian und bat ihn, da er der Jüngere ſei, zuerſt an Antonius zu 
fchreiden. Dies fihlug Octavian ab, weil Antonius die Feindſeligkeiten 
begonnen hatte; er wollte weder eine Schuld noch Mangel an Selbſt⸗ 
vertrauen eingeftehen. Aber er fchrieb an feine Verwandte Julia, Anto- 
nius' Mutter, und beklagte ſich, daß fle nach dem Kriege aus Italien fort- 
gegangen fei, zuerft zu Ser. Pompejus, dann zu ihrem Sohne; fie habe 
von ihm nichts zu fürchten gehabt. Mit dieſem Briefe ging Nerva zu 
Antonius und empfing beim Fortgange auch eine Geſandtſchaft des Heeres, 
das ihm feinen Wunſch nach Frieden ausprüdte und zugleich feinen Ent⸗ 
ſchluß, im Falle Antontus die ihm gegebene Möglichkeit zum Ausgleiche 
zurüdwelfe, gegen ihn mit Entfchievenheit aufzutreten. Nerva berichtete 
an Antonius die Reden Octavians, auch den Wunſch und die Drobungen 
der Veteranen, er rieth, Antonius möchte an Pompejus den Befehl zur 
Einftellung der Feinvfeligfeiten erlaffen und En. Domitius zunächft ent- 
fernen. Jener glaubte anfangs nicht an Octavians Aufrichtigkeit; aber 
Rerva verficherte fie und Julia unterftügte dieſe Verficherung. Antonius 
gab nach und that den erften thatfächlichen Schritt zum Frieden; Pom⸗ 
pejus erhielt den Befehl, Stalten zu verlaffen, und Domitius wurde als 
Statthalter nach Bithynien gefchidt!. 

So war der Weg zum Ausgleich, den Alle wünfchten, geebnet ; jeder 
der beiden Machthaber hatte feine Bereitwilligfett dazu gezeigt. Geſchloſſen 
wurde der Frieden, indem Octavians Veteranen Gefandte als Vermittler 
wählten; fie gefellten fich zuerft 2. Nerva zu als gemeinfchaftlichen Freund 


1) Appian b. c. 5, 60. 
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beider Triumvirn, ferner von Antonius’ Freunden C. Aſinius Pollio und 
von Octavians Seite Maecenas. Man ließ fich nicht darauf ein, Die 
gegenjeitigen Anklagen der beiden Machthaber zu erörtern ; man jet nicht 
zum Richten zufanımengetreten , fagte man, fondern zur Bermittelung ; 
wahrſcheinlich bildeten die drei Bevollmächtigten einen engeren Rath, der 
feine Borfchläge den Geſandten der Beteranen zur Annahme vorlegte. 
Die Friedenobedingungen befanden vor allen Dingen in einer Amneſtie 
für die Bergangenheit und Besficherung der Freundichaft für die Zukunft. 
Ausgeſchloſſen blieben die durch das pediſche Geſetz verurtheilten Ver⸗ 
fchworenen. Es war Antonius unbenommen, ihnen in feinen Ländern 
eine Freiftatt zu gewähren, aud fie in feinem Dienfte zu beichäftigen; 
aber fie durften weder nad) Octavians Provinzen kommen, noch zum 
eigentlichen Staatöbienfte gelangen, Dagegen inbegriffen in ver Amneftie 
waren alle Theiluehmer am perufinifchen Kriege, fowie die früher von 
den Acchtungen Betroffenen, die fih an Brutus oder Caſſtus und nach 
der Schlacht bei Philippi an Antonius angefchloften hatten!. In einem 
befondern Artikel wurde erwähnt, daß, wenn Jemand von den Mörbern 
des Dietators beweife, er fei faͤlſchlich angellagt und verurtheilt worden, 
auch dieſer vollſtaͤndig begnadigt werden follte, namentlich wurde En. 
Domitius Ahenobarbus angeführt und dadurch in feine Guͤter und Ehren 
wieder eingefegt. Aber diefe Beſtimmung konnte au auf Ser. Pom- 
pejus angewendet werben. Bei der Bertbeilung der Brovinzen ging man 
im Ganzen von dem gegenwärtigen Beſitzſtande aus; als Srenzlinie nahm 
man die Stadt Scodra in Illyricum an; alles Land, ale Inſeln weftlich 
von ihr follte Octavian haben, aljo Ballien, Spanien, einen Theil von 
Illyricum, alles Deftliche Antonius, alfo Macevonien und ganz Aſien 
bis an den Euphbrat. Ganz Afrika jollte Lepidus behalten. Innerhalb 
feiner Grenzen war jeder der Trinmvirn unumſchraͤnkter Herr; er follte 
Krieg führen, Bünpnifle fhließen, Steuern erheben dürfen, die Verwal⸗ 
tungsbezirke ändern, wie er wollte. Diefe Beflimmung war aus dem 
Bertrage von Philippi in den neuen Bertrag herübergenommen; dennoch 
flanden die Triumvirn jeßt anders als früher. Nach Philippi ſollte jeder 


1) Diefe Klaſſen won Begnadigten ergeben fih aus dem, was Appian (b. c. 
5, 64) und Dio (48, 29) fagen: Rad Sueton (Ner. 3) wäre Domitius Aheno- 
barbus der einzige gewefen, der nach dem pediſchen Geſetze venurtheilt und fpäter 
begnadigt wurde. In ber That kehrte er fpäter in fein Baterland zurüd, während 
Ser. Pompejus als Berbannter umkam. 
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feine Provinzen für das allgemeine Befte ausnutzen, Antonius im Oriente 
Geld für die Befriedigung der Soldaten fammeln, Dctavian die Anfiede- 
fungen audführen; jegt handelte es ſich um die wirklich ſelbſtaͤndige Ber- 
waltung des Reiches, jeder durfte mit dem Ertrage feiner Provinzen nad) 
Belieben fchalten. Dadurch erflärt fich Die Theilung, bei der fonft Octa⸗ 
vian bei Weitem im Vortheil zu fein fcheint. Er erhielt ohne Zweifel ven 
fräftigeren und der Entwidelung fähigeren Theil; aber die Einkünfte 
deffelben waren weit geringer, als fie der Immer noch reiche Often lieferte; 
die Theilung follte entfprechend der gegenfeitigen Stellung der Triumvirn 
eine möglichft gleiche fein. 

Schwierigfeit machte das Mutterland des Reiches, Italien, das als 
gemeinfchaftlih galt. Man fcheint die militärifche Befegung von der 
bürgerlichen Verwaltung getrennt zu haben. Die lebtere follte der Senat 
und die herfömmlichen Behörden, namentlid die Eonfuln haben, von 
denen aber einer von Antonius, der andere von Octavian ernannt wurde; 
auch die übrigen Aemter wurden geiheilt und von den beiden Herrichern 
ernannt. Die militärifche Belegung Italiens mußte Octavian zufallen; 
doch wurden Antonius dabei feine Rechte vorbehalten, die Militärcolonien, 
die er gegründet hatte und aus denen er Freiwillige berufen durfte, und 
Aushebungen,, die ihm in gleicher Höhe erlaubt wurden wie Octavian. 
Tharfächlich gewann freilich diefer einen mit der Zeit immer mehr ins 
Gewicht fallenden Vortheil und das Verhältniß blieb unklar. Es mußte 
e8 bleiben, wenn man nicht eine vollſtaͤndige Thetlung des Reiches vor- 
nehmen wollte, und von diefem Gedanken war man weit entfernt. Man 
hielt an der Einheit fo ſehr feft, daß nach gemeinichaftlichem Beſchluſſe 
Antonius mit dem Kriege gegen die Parther, Octavian mit dem gegen 
Ser. Pompejus beauftragt wurde, „wenn nicht,“ wie man hinzufeßte, 
„ein Vertrag mit ihm geichloflen würde“, ein von Antonius gewiß mit 
Mühe durchgebrachter Zuſatz, der die Möglichkeit eines Ausgleiches mit 
dem fo arg verrathenen Freunde offen halten follte!. 

Auf diefe Bedingungen wurde der Friede unter den Triumpirn ge 
fchloffen. Um ihn zu fihern, machten Die Vermittler noch einen weitern 
Borfchlag. Octavian hatte eine Schwefter Octavia, von derfelben Mutter 
wie er, aber etwas älter, eine in jeder Hinficht treffliche und liebenswär- 
dige Frau und von ihrem Bruder hoch verehrt. Ste war mit C. Marcellus, 


1) Appian b. c. 5, 65. 93. Dio 48, 28. Plutarch Ant. 30, 
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dem Conful des Jahres 50, verheirathet geweſen und eben Wittwe ge- 
worden, ja fogar von ihrem Gatten, dem fie ſchon zwei Kinder geboren 
hatte, noch ſchwauger. Der Vorichlag ging dahin, Octavian ſolle dieſe 
Schwefter mit Antonius verloben. Er ging ohne Schwierigkeit darauf 
ein; felbft wenn er fchon ehrgeizige Abfichten gegen Antonius in beftimm- 
ter Form hegte, wußte er aus Erfahrung, wie wenig Einfluß dabei Ver⸗ 
wandtfchaft ausübt. Antonius ſah die Verbindung eigentlich nicht gern; 
fie war gegen die Verfprechungen, die er Kleopatra gegeben. Aber ge- 
wöhnt, leichtfinnig dem Augenblicke zu leben, fügte er fih und erklärte, 
gehetrathet habe er die Königin nit. So war Alles geordnet. Die 
Machthaber befchworen den Vertrag auf das Feierlichſte und ſchickten eine 
Abſchrift an Lepidus, der feine fchriftliche Einwilligung ſchickte Dann 
folgte die öffentliche VBerföhnung ; fie umarmten einander vor dem ganzen 
verfammelten Heere und dieſes jubelte laut bei dem Gedanken an den jetzt 
geficherten Frieden. Den ganzen Tag und die ganze Nacht dauerte Die 
Freude der Soldaten. Octavian Ind zuerft Antonius und fein Gefolge 
"zum fefllichen Gelage ein, nach römifcher und militärifcher Sitte, darauf 
Antonius feinen jetzt wiedergewonnenen Freund zu einen Fefte, das er 
im Gefchmade Afiens und Aegyptend gab. Der vertraute Umgang be- 
feftigte Die guten Beziehungen der Machthaber !. 

Dennoch verliefen diefe Feſte nicht ohne bedeutende Störung. Als 
Antonius bei Octavian fpeifte, erwarteten ihn beim Herausireten aus 
deflen Zelte die verfammelten Veteranen und verlangten das Geld, das er 
für fie hatte in Aften zufammenbdringen follen. Sie hatten ihm eben feine 
Macht beftätigt und den Frieden gefichert; fie glaubten ein Recht zu haben, 
die Erfüllung feiner Verfprehungen von ihm zu verlangen. Ratürlich 
hatte Antonius nichts. NIS er dies etwas leichtfertig auch Außerte, wur⸗ 
den die Soldaten wüthend und drohten mit offener Gewalt; der Triumvir 
gerieth in Lebensgefahr; Octavian mußte Dazwiichentreten und verfprechen, 
die Schuld aus feinen Mitteln bezahlen zu wollen. Es war eine empfinv- 
liche Lehre, die Antonius erhielt; aber die Scene bewies auch, daß Die 
Soldaten ſich ihrer Macht wohl bewußt und nicht gefonnen waren, ſich 
irgend ein Unrecht gefallen zu laffen. Die Triumvirn beeilten fi, alle 
Veteranen, die fie bei dem drohenden Kriege aus den Eolonien berufen 
hatten, unter den fchönften Verficherungen wieder zu entlaflen, wären 


1) Dio 48, 30. 
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fie zufammengeblieben, jo wäre ein Soldatenaufftand unvermeidlich ge- 
wefen. 

Die Triumvirn felbft blieben noch in Brumdifium zufammen. Sie 
trafen zuerft Anorbnungen für ihre Provinzen; Detavian fchidte einen 
Statthalter nach Gallien, das jetzt ganz fein Eigenthum geworben war, 
Antonius dachte an die Leiden des den Feinden preißgegebenen Oſtens; 
2. Munatius Plancus wurde nach Kleinafien, P. Ventivins nach Sy 
rien ! gefchict, mit dem Auftrage, den Krieg gegen die Parther zu begin- 
nen. Noch größere Sorge verurfachte Octavian der Krieg gegen Ser. 
Pompejus. Diefer war empört über Antonius’ Wortbrüchigkeit und Un- 
zuverläffigfeit. Denn Antonius hatte mit ihm zwar feinen Bertrag ge 
ſchloſſen, aber doch einen ſolchen nöthigenfalls in Ausficht geſtellt, au 
fich endlich verpflichtet, nicht gegen ihn aufzutreten? ;; feine (des Pompejus) 
Angriffe gegen Italien hatten wefentlih Octavians Nacdhgiebigfeit her⸗ 
beigeführt. Sept hatte Antonius ihn geopfert. Denn die paar Redens⸗ 
arten, die man feinetwegen in dem Friedensvertrage hinzugefügt und bie 
ihm vielleicht eine Unterwerfung wie En. Domitius geftatteten, konnten 
ihm nicht genügen. Pompejus beſchloß, den Triumvirn feine Macht zu 
zeigen und Stalien wie ein feinbliches Land zu befriegen. Er war nad 
Sicilien zurückgekehrt, entfandte aber jebt feinen Admiral Menobor mit 
Flotte und Landheer nad) Italien, mit dem Befehle, überall die Küften 
zu plünbern und die Zufuhr abzufchneiden. Menodor griff zuerft Etrurien 
an und verwüftete ungeflraft die Küften, nahm auch M. Titius gefangen, 
den Sohn eines bei Pompejus weilenden Geächteten und der Schweſter 
von 2. Plancus, der mit einer auf eigene Hand gemorbenen Flotte vom 


1) Appian b. ce. 5, 65. Rad Plutarch (Anton. 33) wäre Bentibind erft nad 
dem Bertrag von Mifenum, ein halbes Jahr fpäter, abgefchit worden. In ver 
That begann der Krieg mit den Partbern erſt im folgenden Frühjahr; aber Benti« 
dius hatte vorher feine Borbereitungen zu machen; die Angabe Appians fcheint alſo 
vorzuziehen. 

2) Nach Div (48, 29) Hätte allerdings Antonius einen förmlichen Bertrag mit 
Pompejus zu gemeinſchaftlichem Kriege gegen Octavian gefchloffen. Dieſes iſt wohl 
eine Uebertreibung ber Befprechungen zwifchen Antonius und Pompeius. Antonius 
hatte wahrfheinlich nur verfprochen, Pompejus nicht anzugreifen. Diefem Berfpre- 
hen glaubte er jept zu genügen, indem er zu Pompejud’ Gunſten zweideutige Be 
flimmungen in den Bertrag mit DOctavian aufnahm. Sicherlich ergibt fi aus dieſen 
Vorgängen die große Unzuverläffigfeit ded Antonius und dag Pompejus ſchlecht be» 
handelt wurde. 
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narbonenflfchen Gallien aus, wo er fein Standquartier hatte, Seeräuberei 
trieb. Er ſchickte den Gefangenen gefeflelt nach Sicilien, aber Pompejus 
begnadigte ihn und erntete dafür ſpaͤter ſchlechten Dank. Dann griff Me- 
nodor Sardinien an; Dectavians Freigelaflener Helenos mit einer Flotte 
und ein Landheer unter M. Lucius hatten es wiedergenommen. Der erfte 
Angriff Menodors wurde abgeichlagen, aber ex kehrte winer Erwarten zu- 
rad, nahm Helenos gefangen und gavann ohne befondern Kampf bie 
ganze Inſel; nur Caralis mußte er erflürmen. Auch Eorfica gerieth in 
feine Gewalt!. Menodor gebrauchte feinen Sieg mit großer Mäßigung. 
Er ſchickte Helenos, der ein Lieblingsdiener feines Herrn war, ſowie an- 
dere Gefangene ohne Loͤſegeld zurüd. Wahrfcheinlich war ihm diefe Milde 
von Pompeins, der im Gegenſatze zu den Triumvirn ohne Erbitterung 
ven Krieg zu führen wünfchte, vorgefchrieben; aber fie gab doch zu man- 
nigfachem Gerede Anlag; man fah darin einen abfichtlichen Verrath des 
Admirals, der fih ſchon damals Octavians Gunft habe erwerben wollen ?. 
Die Nachrichten von diefen Vorgängen trafen die Triumpirn noch in 
Brundiſtum; fie bewogen Octavian, die Verhandlungen über Bompejus 
abzubrechen. Derfelbe hatte nach dem thatfächlichen Waffenſtillſtande die 
Waffen von Neuem ergriffen und es ſollte nicht den Anfchein haben, als 
gäbe Octavian der Gewalt nadı. 

Erwa im Monate November brachen die Triumvirn nach Rom auf. 
Ueberall war man erfreut über die Ausficht auf den Frieden, die Ver: 
föhnung der Machthaber wurde auf alle Weiſe gefeiert; vie Politik ver 
Beteranen war in vollſtaͤndiger Uebereinffimmung mit ven Wünſchen ber 
ganzen Bevölkerung geweſen. Der Senat hatte ven Triumvirn nad) der 
Schlacht bei Philippi eine Ovation zuerkannt; fie hatte nicht gefeiert 
werben fünnen, weil Antonius, der Hauptfieger, nicht nach Rom fam. 


1) Appian b. ce. 5, 67. 

2) Dio 48, 30. Bon dem fhon jept beabfichtigten Verrath des Menodor fpricht 
Appian (b. c. 5, 66) nicht; wohl mit Recht; denn Menodor blieb bei dem bald dar- 
auf folgenden entiheidenden Borgängen feinem Herrn volllommen treu. Die Ber 
Hältniffe, durch die er zur Untreue veranlagt wurde, Tonnte er unmöglich vorherfehen. 

3) Welche Wichtigkeit dem Ausgleich zwiſchen den Zriumvim beigelegt wurde, 
zeigen die darauf gefchlagenen Münzen. Vgl. Edhel 6, 74. Beſonders merkwürdig 
ift eine Münze mit dem Kopfe der Concordia und der Umfchrift IlIvir r. p. c., auf 
der andern Seite zwei Hände in einander gelegt und einen Heroldſtab baltent mit 
der Umſchtift M. ANTON. C. CAESAR. Cohen, Antonia 9. 
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est zogen die Triumvirn zu Pferde triumphirend ein! und der Senat 
beſchloß, dies in den öffentlichen Urkunden mit dem Zufage verzeichnen 
zu laſſen: „weil fie unter einander Frieden geichlofien“; außerdem wurbe 
ihnen das Recht beigelegt, zeitlebens bei allen Spielen auf curulifchen 
Stühlen zufchauen zu dürfen. Man fürchtete nur, der eben geſchloſſene 
Friede könnte nicht von Beftand fein. Denn Veranlaffung zu neuen Strei- 
tigfeiten fand fich leicht und die Charaktere der Machthaber waren zu ver- 
ſchieden. Deshalb wünfchte man das Band, das fie vereinen follte, vie 
Verſchwägerung, wirklich gefchloflen zu ſehen. Die Hochzeit zwiſchen 
Antonius und Octavia war erft für das naͤchſte Jahr feſtgeſetzt, weil 
erſt Octavias Trauerzeit ablaufen, auch ihre Riederfunft erwartet werben 
follte. Aber fie mußte fih dem allgemeinen Wunfche des Volkes fügen. 
Der Senat berieth darüber, die Pontifices gaben ihre Einwilligung, die 
fofortige Hochzeit fand flatt und Octavia gebar in Antonius Haufe bie 
nachgeborene Tochter ihres jüngft verflorbenen Mannes. 

Man hatte richtig gerechnet, wenn man diefer neuen Berbiudung 
einen großen Einfluß auf Antonius zuſchrieb; er gab fich der trefflichen 
Frau, die ihm zur Seite ftand, mit der ganzen Innigfeit hin, die in ſei⸗ 
ner leicht empfänglichen Natur lag; die Reize der orientalifchen Zauberin, 
die ihn bisher verftridt hatten, jchienen vergefien, die Freundſchaft mit 
Dctavian unauflöslih. Man follte davon alsbald wunderbare Beweiſe 
erfahren, Beweife, bei denen die Berfchievenheit der Charaktere von An- 
tonius und Octavian deutlich hervortrat, jemer als heftig, aufbraufenn, 
jelbft gegen feine eigenen Freunde ungerecht, dieſer ald bejonnen, gerecht, 
rückſichtslos feinen Vortheil im Auge behaltend erichien. 

Zu den Urhebern des perufinifchen Krieges hatte Antonius’ Ge⸗ 
ihäftsträger Manius gehört. Er war ein treuer Diener feines Herm, 
befien Schwächen er kannte; nicht aus Liebe zu Fulvia hatte er den Krieg 
heraufbefchworen,, nicht aus ehrgeiziger Abficht. fondern wirklich weil er 
Antonius’ Intereffen für gefährdet erachtete und weil er ihn aus feiner 
Unthätigfeit aufzurütteln wuͤnſchte; nicht der leiſeſte Verdacht erhob ſich 
gegen feine Treue, höchftens Eonnte man ihm Ungefchidlichkeit, vielleicht 
nur Unglüd vorwerfen. Jetzt erfuhr Antonius alle Einzelheiten über fein 
Benehmen, die Aeußerungen, die er gethan, vielleicht famen Verleum⸗ 


1) Corp. Inser. Lat. 1, 461. Die Ovationen find mit dem Zufag verzeich⸗ 
net: quod pacem cum M. Antonio (cum imp. Caesare) fecit. 
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dungen der auf ihn erzürnten Gegner dazu. Kurz Antonius wurde er 
zürnt und bewies ihm feine Ungnade; er mußte fterben, wahrſcheinlich 
durch eigene Hand. 

Bei den Heften und vertrauten Gefprächen, die in Rom vielfach unter 
den Machthabern flattfanden, kam man unter andern auch auf die Folgen 
zu reden, ie ein unter ihnen ausbrechender Kampf gehabt haben würde, 
auf die Wahrfcheinlichfeit des Sieges der einen oder andern Partei; dabei 
äußerte Antonius, auch Octavian hätte nicht auf die Treue ſelbſt feiner 
vertrauteften Freunde rechnen dürfen. Diefer fragte ſcheinbar unbefangen 
weiter und hörte, DO. Salvivienus Rufus, der Befehlshaber der in Gallien 
ſtehenden Legionen, babe an Antonius, als er Brundiftum belagerte, einen 
vertrauten Boten mit dem Berfprechen des Abfalls geſchickt. Betroffen 
ſchwieg Octavian fill. Salvidienus war wirklich fein vertrautefter Gene⸗ 
ral; er baute auf ihn, wie faum auf einen andern. Im niebrigften Stande 
geboren (er ſoll in feiner Jugend Hirt geweſen fein) machte Salvidienus 
früh Octavians Bekanntſchaft und empfahl ſich durch Eifer und Anftellig- 
feit; er fam in den Heinen Kreis von defien Vertrauten, die ihm von 
Apollonia an in allen Gefahren zur Seite ftanden, erwies fich als tüchtigen 
Soldaten und flieg mit feinem Herrn raſch von Stufe zu Stufe, bie er, 
ohne Senator geweſen zu fein, ohne ein Amt befleivet zu haben, für das 
Gonfulat des Jahres 39 beftimmt wurde. Er war alfo noch M. Agrippa 
vorgezogen worden; feine wunderbare Erhebung hatte allgemeinen Neid 
erregt. Was konnte der Grund feiner Treuloſigkeit fein? Wohl nur Eifer 
fucht gegen eben diefen M. Agrippa deſſen ftillere, aber feftere Eigen- 
ſchaften eine zwar langfamere, aber defto mehr fichere Anerkennung er- 
rangen. Denn Glauben an die Niederlage Octavians bei ausbrechendem 
Kriege kann man bei einem erfahrenen Feldherrn, der die Kräfte beiver 
Barteien genau kannte, nicht annehmen. Octavians Beftürzung alfo war 
natürlich, aber er ſchwieg. Als er durch vorfichtige Erkundigungen bie 
Begründung von Antonius’ Rebe erfannte, ſchickte er fogleich an Salvi⸗ 
dienus den Befehl nach Rom zu Tommen, angeblich wegen einer andern 
Sadye und ohne ihm fein Heer zu nehmen. So hatte er ihn entwaffnet. 
In Rom Eagte er ihn perfönlidy im Senate an, überführte ihn und ließ 
ihn zum Tode verurtheilen; denn das Majeftätöverbrechen, das in dem 
beabfichtigten Verrathe an Antonius lag, war offenbar. Salvidienus 
ftarb durd) eigene Hand!. 


1) Liv. 127. Vellejüs (2, 76) fagt, er fei ritterlichen Standes geweien. Wenn 
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Mie fich Antonius bei diefem Prozeſſe nahm, willen wir nicht; fo 
fehr er auch feine leichtfertige Rede bereuen mochte, Tonnte er dennoch nichts 
thun. Der Senat hatte Salvidienus als einen Feind Octavians und des 
römischen Volfes verurtheilt; er ging noch weiter. Er beſchloß ein Dank⸗ 
feft für feinen Tod und mit der feierlichen Formel, fie moͤchten dafür Sorge 
tragen, daß der Staat feinen Schaven leide, übertrug er die Obhut über 
den Staat an die Triumvirn!; daß man wirklich Unruhen beforgte, if 
nicht wahrfcheinlih. Das Ausiprechen des Kriegszuſtandes war eine 
Schmeichelei gegen den. allmächtigen Triumvir. Denn Octavian, erfannte 
man, verlangte Zuverläffigfeit und Gehorſam; er vergab nicht wie Auto- 
nius, der aufbraufend im Zorne, aber leicht zu begütigen war; bie Ent⸗ 
fchlofienheit und Klugheit, mit der Octavian feinen ungetrenen Diener 
firafte, flößte Furcht ein, Und dennoch konnte diefe Beſtrafung nur von 
beilfamer Wirkung für die Allgemeinheit fein. Die Verwirrung ber 
Bürgerfriege hatte Treu und Glauben vernichtet, Niemand traute dem 
Andern, der Berrath wurde belohnt, Ergriff diefes Verderben auch das 
Heer, fo ging der Staat zu Grunde, während wenn bei dieſem wieder 
Moralität berrfchte, auch die übrigen Lebensfreife allmähliche Beſſer ung 
erfuhren. 

Es war nicht viel Zeit bis zum Schluffe des Jahres übrig, aber es 
gab, da die Triumpirn lange mit Kriegen beichäftigt over von Rom ab⸗ 
weſend gewefen waren, vielerlei anzuorbnen. Am genaueflen find wir 
über ein Ereigniß unterrichtet, das für den Orient von dem größten Ein- 
fluß fein follte. Zu den thatkräftigften Fürſten des Orients gehörte der 
Idumaͤer Herodes, der wie oben? erzählt, den Parthern Widerſtand leiftete 
und fich perfönlich nach Rom begab. Er kam bald nad den Trinmvirn 
in der Hauptſtadt an und wandte ſich natürlich fogleich an Antonius, dem 
Herrn Aftens, veflen Anerkennung er fich ſchon früher erworben. Er brachte 
die neueften Nachrichten aus Syrien und erbat Unterflügung, um den 
Parthern entgegentreten zu koͤnnen; er verfprach dafür Geld. Die Auf: 
nahme, die er bei Antonius fand, war unerwartet günflig. Denn ver 


Appian (b. o. 5, 66) fagt, das von ihm befehligte Heer fei von Dctavian abge 

treten worden, weil ed unzuverläffig war, fo ift dies nicht ganz zutreffend. Die 

Abtretung war vielmehr eine Bedingung des Fricdend. Wenn Dctavian, wie er 

behauptete, den Bertrag von Philippi nicht verlegt und ded Q. Calenus Legionen 

nur vorläufig in Befig genommen hatte, war es billig, daß er fie jegt wieder abtrat. 
1) Dio 48, 33. 2) ©. oben ©. 188, 
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Triumvir befand fih in großer Verlegenheit, wie er die Feinde befämpfen 
follte , er bot dem Hülfe Bittenden die Königswürde an, auf die derfelbe 
weil er nicht aus Töniglichem Geſchlechte war, nicht gehofft hatte. Anto⸗ 
nius Eonnte fie felbftändig ertheilen, aber wünfchte doch feine Wohlthat 
feierlich befräftigt zu fehen. Er fprach alfo mit Octavian, der Herodes 
wohl geneigt war, und der Senat wurde berufen. Hier trat Meſſala Eor- 
vinus für den zum Königthum Beflimmten auf und wurde durch Sem- 
pronius Atratinus unterflüßt; auch Antonius felbft fügte Einiges über 
ven Ruten Hinzu, welchen Herodes bei dem Kriege gegen die Barther 
bringen könnte. Durch Senatsbefchluß wurde Herodes zum Könige, fein 
Gegner Antigonos zum Staatsfeinde der Römer erflärt. Rad) der Senats» 
figung geleiteten die beiden Triumvirn den neuen König, von den Eon» 
fuln und andern Beamten gefolgt, um ein Opfer zu bringen und den 
Senatsbeſchluß dort nieverzulegen; Antonius feierte den Tag durch ein 
amtliches Gaftmahl. In fieben Tagen hatte Herodes alle Gefchäfte in 
Rom beendet und eilte in die Helmath, um das Ihm rechtlich zugefprochene 
Reich thatfächlich durch Waffengewalt in Beſitz zu nehmen?. 

Das Jahr ging fchon zu Ende, als die Triumpirn beſchloſſen, zur 
Belohnung ihrer Anhänger eine Veränderung in den oberften Beamten 
vorzimehmen. Die Eonfuln und Prätoren erhielten den Befehl ihr Amt 
niederzulegen, audy bei den übrigen Beamten benugte man jede zufällige 
Lüde zur Beförderung treuer Anhänger, ald am lebten Tage des Jahres 
ein Aedil ftarb, wurde auf wenige Stunden ein anderer an feiner Stelle 
ernannt. Zu Eonfuln wurden, wahrfcheinlich für den Monat December, 
ernannt von Octavian 2. Cornelius Balbus, von Antonius P. Canidius 
Craffus. Der erflere war der befannte Rathgeber und Gefchäftöträger 
Caeſars aus Gades, der es alfo jebt als ver erfte außerhalb Italiens Ge⸗ 
borene bis zur oberften Amtswürde brachte, ein homo novus der neuen 
Zeit, worin die Würde nicht mehr vom Volle, fondern vom Machthaber 
verliehen wurde. Sein College Canidius Craffus war Soldat, anfangs 
in M. Lepidus Heere, in dem er die Verbindung mit Antonius eifrig 
förderte; dann diente er diefem, gefügig und treu, fo daß er fich ſelbſt 
unter Kleopatra beugte; ein befonderer Feldherr war er nit. Von Res 
gierungshandlungen ver beiden Eonfuln hoͤrt man nichts, fie traten bei 
der Anwefenheit der Triumvirn ganz zurüd. Wahrfcheinlich halfen ſie die 


1) Joseph. Antiq. Jud. 14, 14, 4. Appian b. c. 5, 75. Dio 49, 22. 
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Spiele fetern, die in diefem Jahre mit großem Glanze am Jahrestage der 
Schlacht von Philippi gegeben wurben!. 

Die Triumvirn bemühten fi die Gunft des Bolfes zu gewinnen 
und für fein Beſtes zu forgen; Octavian faßte den Plan, die WBafler- 
leitungen der Stadt zu vermehren, indem er die alte aqua tepula durch 
einen neuen Arm, die aqua Iulia verftärfte, er begann das Werk, das 
M. Agrippa einige Jahre fpäter beendete?. Jedoch die Bemühungen der 
Triumvirn waren fruchtlos und der allgemeine Haß wandte fich hauptſaͤch⸗ 
fich gegen Octavian. Denn der Krieg mit Ser. Pompejus führte außer- 
ordentliche Theuerung herbei und die Hoffnungen, die man an den Frieden 
von Brundifium gefnüpft hatte, verwirklichten fih nicht. Die älteften 
Kornlammern Roms, Sicilien und Sardinien, waren vom Yeinde bejeht 
und die Zufuhren aus Afrika und dem Driente wurde durch deſſen Flotten 
gehindert, Italien aber erzeugte nicht Getreide genug für den eigenen Be- 
darf. Dazu Fam die Plünderung der Küften, die man trog aller Mühe 
nicht gegen plögliche Veberfälle decken konnte. Das Volk verlangte, es 
folle mit Pompejus Frieden geichloflen werden, und rief laut darnach auf 
dem Markte und den Straßen. Als Octavian darauf nicht einging , gab 
das Volk feiner Neigung für Bompejus Ausdruck und bei den circenfifchen 
Spielen zur Feier der Schlacht von Philippi wurde das Bildniß Neptung, 
für defien Sohn fi Pompejus ausgab, mit Klatfchen und freudigem 
Zuruf begrüßt. Man ließ das Bildniß an den folgenden Tagen nicht 
wieder erfcheinen, worauf das Boll die Beamten durch Steinwürfe vom 
Markte verjagte und der Triumpirn Statuen umftürzte. Der allgemeine 
Unwille drohte gefährlich zu werden, weshalb Antonius den Rath gab, 
wenn Drtavian durchaus feinen Frieden mit Pompejus ſchließen wolle, 
möchte er den Krieg wenigſtens ſogleich führen und das Volk defto rafcher 
von feinen Leiden befreien. 

Aber es fehlte an Geld und nichts blieb übrig als neue Auflagen. 
Es wurde alfo von Octavian, dem ja Itallend Regierung zukam, ein 
Edict befannt gemacht, alle Befiger von Sklaven follten für jeden Sklaven 
die Hälfte des einft zum Kriege gegen Brutus und Gaffius Gefteuerten, 
alfo 50 Seftergen zahlen, außerdem follte ein Theil des durch Teftamente 
ererbten Geldes gefteuert werden. In wahnfinniger Leidenfchaft riß das 
Volk das Edict herunter und fchimpfte offen auf die Triumvirn, daß fie 


1) Dio 48, 32. 2) Dio 48, 32, 
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den Staatsfchag geleert, die Provinzen ausgefogen, Italien geplündert 
hätten und jebt zum Kriege nicht für das Reich, fondern gegen Privat- 
feinde und aus Herrfchgier den Ueberreſt nehmen wollten. Weberall ent- 
ftanden Zufammenrottungen, man zwang die ruhigen Bürger, die fi aus 
Liebe zu ihrem Befig in Alles fügten, durch Thätlichkeiten und Drohungen 
zum Anfchluß. Das ganze Volk fland auf. Octavian glaubte, er koͤnne 
durch perfönliches Exrfcheinen ven Aufruhr flillen: er wagte ſich mit wenigen 
Begleitern und Freunden auf den Markt, um fich zu rechtfertigen, um zu 
begütigen. Aber fobald er fich zeigte, wurde er mit Steinen geworfen. 
Er fanf auf ein Knie nieder, zerriß fein Kleid und verfuchte Mitleid zu 
erregen. Doc man hörte nicht auf zu werfen, einige feiner Begleiter, cr 
feibft wurde verwundet. Er ſchwebte in augenjcheinlicher Lebensgefahr. 
Als Antonius davon hörte, Fam er feinem Eollegen zu Hülfe, über das 
Eapitol auf der heiligen Straße herunterfteigenn. Man verfchonte ihn 
anfangs, denn man wußte, er jei für den Frieden mit Bompejus, rief ihm 
aber zu, er möchte fortgehen. Als er dennoch näher Fam, warf man 
Steine au) auf ihn. Antonius erklärte, daß er fi und Octavian nur 
durch Soldaten retten könne, aber auch als er eine Schaar Soldaten eiligft 
herbeigezogen, war er nicht im Stande, mit ihnen die dichtgedraͤngte Volfe- 
maſſe zu zerftreuen und auf der heiligen Straße zu Octavian vorzudringen. 
Er gab Befehl, die Soldaten follten von verfchiedenen Seiten her durch 
die engen Gaſſen allmälig auf ven Markt vordringen. Die Soldaten ge: 
horchten bereitwillig, das Volk wäre gern nach allen Richtungen bin ge- 
floben, Fonnte aber nicht, weil e8 dicht zufammengebrängt war. Die Sols 
daten mußten fich ihren Weg mit dem Schwerte bahnen. So wurde 
Octavian gerettet und von Antonius nad feinem Haufe geführt. Das 
Blutvergießen war groß, die Leichname wurden beraubt und in den Fluß 
geworfen. Die Lehre, die das römifche Volk durch die Soldaten erhalten, 
war hart: e8 verfuchte niemals mehr einen Ähnlichen Aufftand ; aber tiefes 
Mißvergnügen und Haß gegen die Machthaber waren die Folge !. 

Das neue Jahr und die neuen Beamten brachten feine Aenderung 
der Lage. Das Eonfulat traten an C. Ealvifius Sabinus, einer von 
Octavians Unterfelvherren, und C. Marcius Eenforinus, Antonius’ bis- 
beriger Statthalter in Griechenland, der die Gelegenheit wahrnahm, einen 


1) Appian b. c. 5, 68. Dio 48, 31. Wahrfcheinlih waren die Spiele die 
im December gefeierten zur Erinnerung an die Schlacht bei Philippi. 
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wohlfeilen Triumph zu feiern. Er hatte man weiß nicht weldyen Feldzug. 
wahrſcheinlich gegen eins der Bergvölfer Macedoniens, unternommen und 
machte es wie 2. Antoniust: er zog am 1. Januar triumpbirend im die 
Stadt ein, um fein Amt anzutreten. Er und fein Eollege werben alö 
diejenigen genannt, die an den Iden des März den Dictator, fo lange 
wie möglich, vertheidigten, wahrfcheinlich der Grund, weshalb fie febt 
gemeinfam zu ber hoͤchſten Würde befördert wurden. “Der Jahresanfang 
war überaus feierlih. Der Senat beftätigte alle Berorbnungen der Tri- 
umvirn, die fie bisher getroffen, ihre Golonien, die Steuern, die von dem 
Beginne des neuen Jahres an zur Erhebung kommen fjollten, die Ber- 
theilung der Provinzen u. ſ. w., eine überflüffige Förmlichkeit, va ae 
Befehle ver Machthaber ſchon in Folge des allgemeinen Geſetzes, durch 
das fle erwählt waren, Gültigkeit hatten; dennoch mußte es einen großen 
Eindrud machen, wenn die durch ihre Vergangenheit ehrwürbige Körper- 
{haft ihre Uebereinſtimmung mit den Triumvirn öffentlich ausſprach. 
Die Volksmenge ſuchte Octavian überdem durch große Feftlichfeiten und 
ein öffentliches Gaftmahl, das er um diefe Zeit veranftaltete, zu gewinnen. 
Er ſchor zum erften Male feinen Bart, immer ein Ereigniß in dem Leben 
eines jungen Mannes, der diefes Aufrüden in das männliche Alter fefttich 
zu begehen pflegte; daß der allmächtige Beamte des Staates dies als ein 
Feſt des Volkes feiern konnte, war biöher noch nicht vorgefommen. Oc⸗ 
tavian feierte ed etwas ſpaͤt; er hatte es früher nicht gemocht, da er bisher 
in Trauer um die Ermordung feines Vaters feinen Bart hatte wachſen 
laffen. Die Hauptrache war durch die Schlacht bei Philippi erfüllt, aber 
e8 folgten unmittelbar andere Kriege, die wieder Alles In Frage ftellten. 
Jetzt lag in dem Wefte zugleich die Bedeutung, daß die Rache für den 
Dictator beendet und der Sohn zur Verföhnung bereit ſei. Er trug fortan, 
wie es die allgemeine Sitte forderte, feinen Bart. Noch ein Grund für 
diefes Feſt wird angeführt, die Eitelfeit Octavians, der um diefe Zeit ſich 
in feine fpätere Gattin Livia verliebte und ihr zu gefallen wünfchte 2. 
Antonius verlangte bald nad) Aſien abzureifen, aus dem er feine 
Haupteinfünfte zu beziehen hatte; er konnte nicht auf baldige Rüdfehr 
rechnen. Daher war es nothwendig, die Berwaltung Italiens für längere 
Zeit zu oronen. Im Senate waren die Triumvirn der Mehrheit ficher, 
aber e8 war doch nothwendig, diefe auf mehrere Jahre hinans zn be 


1) Oben €. 127. 2) Dio 48, 34. 
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flinnmen und damit zugleich treue Anhänger zu belohnen. Deshalb wurven 
maflenhafte Ernennungen von Senatoren vorgenommen, ohne Beobachtung 
der altherfömmlichen Sitte: Fremde, Soldaten, Söhne von Freigelaflenen, 
ja fogar Sklaven wurden aufgenommen ; ein gewifier Vibius Marimus, 
heißt es, wurbe, als er fi um die Quaͤſtur bewarb, von feinem Herrn 
erfannt und als Eigenthum zurüdgefordert. Das Anfehen des Senates 
fanf dadurch natürlich, aber dies kuͤmmerte die Triumvirn nicht. Dagegen 
ven Solvatenftand fuchten fie zu heben und rein zu erhalten. Als zur 
nämlichen Zeit ein Sklave ſich unter die Soldaten eingefchlichen, wurde 
er zuerft freigelaffen, aber dann vom tarpejifchen Felſen geftürzt!. Auch 
die Wahlen der Beamten mußte man vornehmen: man beftimmte die 
übrigen Beamten für mehrere Jahre, wohl audy in größerer Anzahl als 
fonft üblich war. Die Eonfuln, heißt e8, wurden für acht Jahre er- 
nannt und zugleidy die Dauer des Confulates verfürzt. Bei der Menge 
der Bewerber, die man berüdfichtigen mußte, reichte man aber mit zwei 
jäbrlihen Gonfulaten nicht. Eine Vermehrung der jährlichen Conſuln in 
ähnlicher Weife, wie diefelbe bei den andern curulifchen Beamten ftatt- 
fand, war gegen die geſammte Verfafiung , e8 blieb nur eine Verfürzung 
der Dauer des Confulates übrig. Bisher hatte e8 immer ein Kalenderjahr 
gedauert; mehrere in einem Jahre hatte e8 nur gegeben, wenn eine Stelle 
durch Tod oder freiwilligen Rüditritt eines Conſuls erledigt wurde, und 
als die Triumpirn trotzdem mehrere zur höchften Würde befördern wollten, 
hatten fie ſich nicht anders helfen Fönnen, als indem fie Inhaber verfelben 
durch ihre Allgewalt zum Nüdtritte zwangen. Bon jebt an ftellten Die 
Triumvirn den Grundfap auf, das Eonfulat folle nur ſechs Monate 
dauern, neue Conſuln alfo follten am 1. Januar und 1. Juli antreten, 
einen Brundfag, der an fich mit der Natur der confulariichen Würde 
wohl vereinbar war. Bielleicht hätten fie ſelbſt kleinere Abſchnitte für 
das Conſulat beftimmt, wenn die bürgerliche Berwaltung Italiens einen 
raſcheren Wechſel erlaubt hätte. Dies ift ver Anfang der nicht-jährlichen 
Eonfulate, wie fie während der ganzen Kaiſerzeit beſtanden, da in immer 
fürzeren Abſchnitten die höchfle Würde immer mehr Bewerbern verlichen 


1) Dio 48, 34: Erepos &v rolc orpateuopevors Ywpaßels xara tüv tod Ka- 
mrroarlov rerpän Ehadn rpoeleußepmdei; Iva delmpa 7 Tıpmpla abrod Adßy. 
Aus diefen Soldaten (orparsuspevos) hat man unnöthiger Weife einen Prätor (orpa- 
erryöc) gemacht, wie Drumann, Geſch. Romd 1, 4, 433. 
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wurde; ein jährliches Confulat bildete von jest an eine Ausnahme, vie 
nur bei beſonders vornehmen oder verbienftvollen Männern eintrat. Eine 
Abfiht der Triumvirn, unter den Confuln felbft einen Unterfchied zu 
machen und die am 1. Januar antretenden dadurch zu bevorzugen, daß 
ihre Namen zur Bezeichnung des ganzen Jahres dienen follten, lag fchwer- 
lich vor; aber niefer Unterfchieb bildete fich von felbft, wenn die am 1. Juli 
antretenden nicht lange vorher erwählt und befannt waren. In Stalien 
fonnte man die Namen der wirklichen Eonfuln zu chronologiichem Zwece 
verwerthen ; in den Provinzen mußte dies bei fchnellen und unerwarteten 
Wechſeln des Eonfulates von felbft aufhören. — Auf acht Jahre alfo hatten 
die Triumvirn die Ernennung der Conſuln beſchloſſen; daß fie diefelbe 
ausgeführt, ift nicht wahrfcheinlih. Sicher ift, daß die Conſuln ver 
naͤchſten Jahre ernannt und vom Volke beftätigt wurden, alfo fich auch 
ihrer Fünftigen Würde ſchon vorher bevienten; die der fpäteren Jahre 
wurden entweber nicht ernannt oder bald nachher wieder geändert. 

Wenn die Triumvirn fo durch Beſetzung der höchften Aemter auf 
längere Zeit für Die Stetigfeit der Regierung forgten, war e8 noch noͤthiger, 
über ihre eigene Gewalt einen Beſchluß zu fafien. Daß die fünf Jahre, 
auf welche fie die Triumvirngewalt befaßen, nicht für die Beruhigung 
und Ordnung des Staates ausreichten, fahen fie felbft und Alle mit ihnen 
ein; fie ftanden im vierten Jahre ihres Amtes und in dem Ueberreſte ver 
Zeit war Antonius nicht im Stande, die von den Barthern befehten Pro⸗ 
vinzen Afiens zurüdzuerobern, gefehweige denn fie zu beruhigen. Alſo eine 
Ermeuerung der Triumpirngewalt, natürlich wieder auf fünf Sabre, war 
nothwendig, und wer follte die Herren der bewaffneten Macht daran hin⸗ 
dern? Beinahe zwei Jahre des erften fünfjährigen Zeitraums waren noch 
übrig, dann follten neue fünf Jahre folgen, endlich im Jahre 32 v. Ehr. 
Octavian und Antonius perfönlih das Conſulat übernehmen und in 
demfelben die Wieverherftellung der Freiheit und alten Verfaflung an- 
bahnen. Dies waren die Pläne der Triumvirn; aber die Ausführung 
derfelben durch Erneuerung ihrer eigenen Gewalt begannen fie noch nicht: 
fie erfolgte auch nicht, weil inzwifchen andere Verhältniffe eintraten, welche 
neue Berwidelungen ſchufen. 

Indeſſen Antonius’ Hauptforge war, ehe er nad) Aften abging, den 
Frieden mit Ser. Pompejus abzufchliegen und dieſem eine ehrennolle 
Stellung zu fihern. Er fühlte fi dazu nicht nur durch feine früheren 
Berfprechungen verpflichtet, fondern erfannte darin auch einen bedeutenden 
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Bortheil für fih. Es berrfchte unter den Triumvirn einmal Eiferfucht, 
feiner gönnte dem andern Zuwachs an Macht. Wenn Pompejus eine 
vom Staate anerkannte und auch durch Antonius gewährleiftete Macht 
befaß, fo war dies ein bedeutendes Gegengewicht gegen Octavian, der mit 
Antonius feinen Kampf beginnen fonnte, ohne im Rüden angegriffen zu 
werden. Detavian war jedem Ausgleiche abhold; im Bewußtſein, daß 
er im Beſitze Italiens, Galliens und Spaniens ſchließlich Doch über den 
Herrn Siciliens den Sieg davon tragen müſſe, mochte er auf feinen Kal 
Pompejus gefebliche Gewalt anerkennen. Antonius alfo veranlaßte die 
Aufnüpfung von Friedensverhandfungen; er äußerte gegen Freunde von 
2. Sceibonius Libo, fie möchten diefen auffordern, feinen Schwager Drta- 
vian in Rom zu befuchen, und deutete dabei an, es lafle fich bei viefer 
Gelegenheit wohl auch etwas für ven Frieden thun. Ex ficherte ihm freies 
@eleit zu, was er auch ohne Befragung Octavians thun Fonnte, da er 
bei gleicher Amtsgewalt jede von feinem Eollegen beabfichtigte Beftrafung 
hindern Tonnte. Libo berieth mit Pompejus und fam dann, dem Rufe 
folgend, nach der Infel Aenaria (Ischia); weiter traute er ſich trotz An⸗ 
tonius’ Verficherungen nicht. Als dies in Rom befannt wurde, verſam⸗ 
melte ſich das Volk und bat Octavian unter Jammern, er möchte Libo 
ebenfalls freies Geleit zufichern, da er als Geſandter um des Friedens 
halber fäme. Er willigte, obwohl ungern, ein. Auch bei Mucia, der 
Mutter von Bompefus, verfammelte ſich das Volk und drohte, fie in ihrem 
Haufe zu verbrennen, wenn fie nicht als Bermittlerin zu ihrem Sohne 
ginge. So wurde zuerft in Ischia verhandelt. Aber Libo wollte nicht ab- 
fchließen, Tonnte e8 auch nicht, da die Forberungen zu weit auseinander 
gingen. Als er merkte, die Triumvirn hätten ernftlichen Willen zum 
Frieden, machte er ven Vorfchlag, die Feldherren möchten felber in ber 
Naͤhe von Ischia zufammenkfommen, um perjönlich zu verhandeln. Auf 
die Rachricht davon erzwang das Volk wieder, daß die Triumvirn zum 
Friedenswerfe nach Bajae kamen. 

Pompeius fand jegt auf dem Punkte, feine Iangjährigen Wünfche 
erfüllt zu fehen und eine ehrenvolle Rückkehr in die Heimath zu erlangen, 
aber er verhehlte fich nicht, wie großer Klugheit und Standhaftigfeit es 
bebürfe, um zum erfehnten Ziele zu kommen. Er berieth mit feinen Freun⸗ 
den. Alle riethen ihm zum Frieden; nur fein Admiral Menodor fchrieb 
ihm aus Sardinien, wo er befehligte, er möchte den Frieden nicht jchließen, 
oder, wenn er durchaus Frieden wolle, wenigſtens noch zögern, um bei 
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wachjender Theuerung befiere Bedingungen zu erlangen. Er beſchuldigte 
fogar Statius Murcus, der in Pompejus’ Umgebung am meiften zum 
Frieden rieth, eines Einverfländnifjes mit den Feinden, deutete fogar an, 
derfelbe juche feine eigene Macht, nicht Bompejus’ Beſtes. Damit war 
der lange im Geheimen erwachſene Zwift der beiden Parteien, die ſich in 
Pompejus’ Umgebung fanden, der Römer und der fremden Freigelaffenen, 
zum Ausbruch gefommen. Menodors Rath zeugte von großer Klugheit; 
der auf Murcus geworfene Verdacht war ſchwerlich ganz unbegründet. 
Daß er Verbindungen und Beiprechungen mit den Triumvirn gehabt 
habe, ift nicht wahrſcheinlich; aber fein Intereffe zog ihn dahin, vor allen 
Dingen fich ftraflofe Rüdkehr zu ſichern; erft in zweiter Linie erfchien die 
Pflicht ver Dankbarkeit gegen Bompejus, für deſſen Machtftellung er keine 
befondere Vorliebe haben konnte. Die Hälfte aller Truppen zu Lande 
und zur See hatte früher unter Murcus' Oberbefehl geftauden; wenn «8 
den Triumvirn gelang, diefe zu gewinnen, fo war Pompejus’ Macht ge 
brochen. Man fann faum zweifeln, daß Octavian diefe Abficht hegte und 
deshalb Verbindungen fuchte, auch wohl wirklid anfnüpfte. Aber ebenfo 
mußte Pompejus mehr als je darauf bedacht fein, Die Einheit feines Ober⸗ 
befehl8 zu wahren. Murcus merkte, Daß Bompeius ihn in Verdacht habe, 
verließ deffen Lager und ging nach Syrafus. Um fo höher flieg der Ber- 
dacht gegen ihn und Pompeius entfandte Spione, um ihn zu beobachten; 
Murcus ſtieß laut Schmähungen aus, als er fich umlauert merkte. Pom⸗ 
pejus wußte fich nicht anders zu helfen, als daß er einen Tribunen und 
Eenturionen unter Murcus' Truppen beftach und ihnen den Auftrag gab, 
ihren Feldherrn zu tödten. Als die That gefchehen, ſuchte er zwar den 
Verdacht auf deſſen Sklaven zu Ienfen und ließ fie Freuzigen; dennoch 
wurde der wahre Hergang befannt und verbreitete Entſetzen unter allen 
Römern in Sicilien; fie dachten daran, daß auch Claudius Bithynicus 
auf ähnliche Weife umgelommen war!. Die Sehnfucht nad) Frieden. 
ſelbſt unter ungüinftigen Bebingungen, wurde defto größer und man be 
ſchuldigte Menobor, e8 fei ihm nur um Verlängerung feiner Gewalt und 
feines Oberbefehls zu thun; die Spaltung, die Pompejus hatte vermeiden 
wollen, wurde nur größer und er mußte ſich entjchließen, Libos Rufe fol- 
gend, nach Ischia überzufegen. Er fam mit auserlefenen Schiffen, be- 
fonders prächtig war fein eigener Sechsruderer, auf dem er gegen Abend 


1) Appian b. c. 5, 70. 
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ſtolz bei Puteoli vor den Augen ſeiner am Ufer verſammelten Feinde vor⸗ 
beiſegelte. Früh am naͤchſten Morgen fand die erſte Zuſammenkunft der 
Feldherren flatt. In der Gegend von Mifenum (näher Tann man den 
Drt nicht bezeichnen) ! war vom Lande aus ein Steg auf Pfählen in die 
See hinein gebaut; von diefem durch einen ſchmalen Zwifchenraum ge 
trennt, ebenfalls auf Pfählen, ein hölgernes Gerüft. Auf jenem Stege 
erfchienen die Triumvirn, von Bajae, wo fie wohnten?, fommend; auf 
dem Gerüfte von feinem Schiffe aus, Pompejus mit Libo. Aber die Zu- 
fammenfunft war vergeblich. Pompejus verlangte Eintritt in das Trium- 
virat, aus dem Lepidus ausfcheiden folle, wahrfcheinlich alfo auch Afrika 
als feine Provinz zu dem übrigen, das er befaß. Die Triumvirn wollten 
nur freie Rüdfehr bewilligen und verlangten dafür Unterwerfung. Man 
trennte ſich ohne Erfolg. 

Freunde der ftreitenden Führer fegten die Unterhandlungen fort, man 
mußte von beiden Seiten nachgeben, Pompejus auf das Triumvirat ver- 
zichten, die Triumvirn mehr als ftraflofe Rückkehr bewilligen. Man 
einigte fich am Ende über dad Meifte, nur über eines blieb man im Streite. 
Pompejus verlangte Sicherheit für alle feine Anhänger, fowie Wieder 
einfegung in ihre verloren gegangenen Ehren und Güter, auch für fich 
felbft forderte er die väterlichen Güter zurüd. Gegen die erfte diefer beiden 
Forderungen war Octavian; er hätte Lieber unmittelbar den Krieg be 
gonnen als den Mörbern feines Baters die Rüdfehr oder auch nur Sicher: 
heit irgend einer Art gewährt. Gegen die zweite Bedingung ſtemmten ſich 
beide Triumvirn. Antonius war Beflter von Pompejus' eingezogenen 
Gütern und wollte fih um feinen Preis von ihnen trennen, befonvers da 
ex fie fchon feit längerer Zeit befaß und es jegt nicht beabfichtigt werben 
fonnte, das fchon vom Dictator Caeſar begangene Unrecht wieder gut zu 
machen. Pompejus eniſchloß fich flatt feiner väterlichen Güter eine Geld- 
entſchaͤdigung anzunehmen. Defto fefter blieb ex bei feiner Forderung, 
daß alle feine Anhänger, welche das Ihrige erft durch die Triumvirn ver- 
Ioren hatten, ihre Ehren und Güter wieder erhalten follten, in Betreff 
derer, die zu den Verſchworenen gehörten, gab er etwas nach, blieb aber 
doch Dabei, für fie eine fichere Verbannung zu fordern. Auch dies Fonnten 


1) Als Ort der Zufammentunft nennen Dio 48, 36, Vellejus 2, 77, Plutarch 
Ant. 32 die Umgegend von Mifenum, Appian b. c. 5, 72 die von Puteoli. 
2) Appian b. c. 5, 69. 71. 
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die Triumvirn nicht bewilligen, ohne Durch Aufhebung der Auctionen eine 
neue Ummwälzung in Stalien herbeizuführen. Am liebften hätten fie, bes 
jonders Octavian, die Verhandlungen abgebrochen. Aber die Hungers- 
noth drängte und das Volk ſchrie. Sie gaben als Aeußerſtes fo weit 
nach, daß fie verfprachen den vierten Theil der eingezogenen Güter zurüd- 
zuerftatten ; fie wollten ihn den gegenwärtigen Beftgern ablaufen. Damit, 
behaupteten fie, würden Bompejus’ Anhänger jelbft zufrieden fein und fie 
festen es durch, daß ihnen geftattet wurde, an diefelben deshalb unmittels 
bar Gefandte zu ſchicken. Sie hatten ſich nicht getäufcht; Die Geaͤchteten 
nahmen die Bedingung an, aus Furcht vor neuem Kriege und vor Mur- 
cus’ Schickſal; fie wendeten fich fogar an Bompejus und baten ihn, auf 
diefe Bedingung bin abzufchließen. Der aber erfannte jebt feine Lage, 
jerriß fein Kleid, indem er Flagte, daß er von denen, die er gerettet, ver- 
rathen würde, und rief oft den Namen Menodors aus, als den feines 
flügften und treueften Freundes. Vielleicht Hätte er noch jebt Die Ver⸗ 
handlungen abgebrochen ; aber er Eonnte nicht zurüd, ohne Spaltung und 
Aufruhr in feinem eigenen Heere zu erzeugen. Auch reveten ihm Zulia, 
Antonius’ Mutter, und feine eigene Mutter Mucia zu;fes fand eine 
zweite Zufammenfunft der Machthaber auf eben jenem meerburchfloffenen 
Gerüfte zwifchen Mifenum und Puteoli flatt. Auf der einen Seite fland 
Pompejus’ fampfgerüftete Blotte, am Ufer der Triumvirn Heer in Schlacht⸗ 
ordnung. Der Friedensvertrag kam auf folgende Bedingungen zu Stande. 

Es follte Frieden fein zu Wafler und zu Lande, auch der freie Handel 
nirgends gehindert werden; deshalb folle Bompejus feine Beſatzungen aus 
Italien zurüdziehen, Feine flüchtigen Sklaven mehr aufnehmen, auch die 
Küften Italiens weder mit der Klotte fperren noch durch Landungen und 
Plünderungen heimfuchen. Dafür folle er ſelbſt ven Befehl erhalten über 
Flotte und Küfte (praefectura classis et orae maritimae), welchen ihm 
der Senat beim mutinenftfchen Krieg ertheilt, dann aber durch das pediſche 
Geſetz auf Octavians Veranlaffung wieder genommen hatte. “Der Um⸗ 
fang deſſelben follte freilich geringer fein, al8 er früher bei dem gleichen 
Amte feines Vaters und dann nach dem erften Senatsbefchlufle geweien 
war; er follte feine gefehmäßige Gewalt weder in Italien noch in irgend 
einer andern Provinz haben, fonvern dafür Sieilten, Sarbinien, Eorfica 
und die übrigen Eleineren Inſeln, die er thatfächlich in Beſitz hatte, er- 
halten und über deren Einfünfte und Regierung in gleicher Weiſe felb- 
fländig verfügen wie die Triumvirn in den ihnen angewiejenen Provinzen. 
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Als Entſchaͤdigung für die von ihm in Italien aufzugebenden Befigungen 
follte er überdem von Antonius’ Reichshälfte den Peloponnes erhalten. 
Als Laſt wurde ihm dabei auferlegt die Lieferung des Getreides, das Si⸗ 
cilien und Sardinien feit alten Zeiten nach Rom abzuführen hatten, ferner 
die Säuberung des Meeres von Seeräubern; er verpflichtete fich auch, 
feine Flotten nicht weiter zu vermehren. Als Dauer für fein Amt wurden 
fünf Jahre bis zum 1. Januar 34 beftimmt, ein Zeitraum, von dem 
zwar fchon einige Monate vergangen waren, der aber trotzdem nad) römi- 
ſchem Sprachgebrauche als ein fünfjähriger bezeichnet werben konnte. Für 
eben diefe Jahre wollten die Triumvirn den erften fünfjährigen Zeitraum 
ihres Triumvirates, der eigentlicdy am 1. Januar 37 ablief, verlängern. 
Sollte das Triumvirat noch weiter über das Jahr 34 ausgedehnt werden, 
fo wurde Pompejus genau daffelbe für feine Präfertur zugefichert. Als 
perfönlihe Entihäpdigung wurden Pompejus zugeflanden: erftens eine 
Geldſumme aus dem Staatsichabe für feine väterlichen Güter. Es werben 
ung fiebzig Millionen Sefterzen genannt, die wahrfcheinlich allmählich 
gezahlt werden follten,; in welchem Berhältniffe diefe Summe zu dem 
eigentlichen Werthe der Güter ftand, können wir nicht beurtheilen. Jeden⸗ 
falls wurde jebt Antonius als rechtmäßiger Befiger und der Grundſatz 
einer Geldentſchaͤdigung, gegen bie ſich Pompejus gefträubt hatte, allfeitig 
anerfannt. 

Zweitens follte Bompejus einen Rang im Staate erhalten, gleich 
demjenigen, welchen die Triumvirn einnahmen, d. h. er follte Mitglied 
eines der großen Prieſterthüͤmer werben und zwar des Augurncollegiums, 
zu dem auch fein Vater gehört hatte, und confularifchen Rang erhalten 
und zwar auf die ehrenvollſte Weile. Dies machte einige Schwierigkeit. 
Denn während des erften fünfjährigen Zeitraumes ihres Triumvirats hatten 
die Triumvirn nicht zugleich das Confulat bekleidet; fie follten auch jegt 
noch nicht zugleih Triumvirn und Conſuln fein. Folglich konnte auch 
Pompejus feine Präfertur nicht mit dem Confulate vereinigen. “Daher 
wurde beſtimmt, er folle für das Jahr 36 dem Namen nach Conful wer- 
den, ohne das Amt wirklich zu verwalten, er follte die Ehre und den Rang 
davon haben und flatt feiner einen Freund, wen er wollte, als Stellver- 
treter ernennen und diefer in Rom bie Verwaltung führen. Daß Pom⸗ 
peius in dem Vertrage auch ausprüdlich von der Theilnahme an der 
Berfhwörung gegen den Dictator Caeſar losgejprochen und das nad) 
dem pediſchen Gefege erlaflene Verdammungsurtheil aufgehoben wurde, 
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verfteht fich von felbft. Ueber feine Soldaten und die Bemannung ver Flotte 
wurde beftimmt, die Sklaven unter ihnen follten fogleich die Freiheit er- 
halten und natürlich auch das römifche Bürgerrecht, die Freien nach Boll- 
endung ihrer Dienftzeit die gleichen Belohnungen empfangen wie ber 
Triumvirn Soldaten. 

In Bezug auf die vielen bei Ser. Pompejus weilenden römifchen 
Bornehmen waren noch ausführlichere VBertragsbeftimmungen nothwendig. 
Sie wurden zunächſt wahrfcheinlich dadurch charakterifirt, daß man von 
Senatoren und römifchen Rittern ſprach; fo ſchloß man Die im Heere be» 
findlichen gemeinen Soldaten und niederen Offiziere, die zur Claſſe der 
Veteranen gehörten, aus. Sodann wurde auf Octavians Verlangen bie 
Ausnahme hinzugefügt „außer denen, die wegen der Ermordung des Dic- 
tatord Gaefar dur Wahrſpruch der Gefchtworenen gerichtlich verurtheilt 
wären“. Allen übrigen wurde freie Rüdfehr in das Vaterland und voll« 
ftändige Straflofigkeit zugefichert. Jene gerichtlich verurtheilten Verſchwo⸗ 
renen durften alſo nicht nach Rom zurüdfehren, auch nicht in die Provinzen 
Octavians, wo fie auf deſſen Befehl alsbald getöptet worben wären. Aber 
Pompejus verpflichtete fich nicht, fie zu ftrafen, ebenfowenig wie Antonius 
dazu verpflichtet war; auch erhielt Octavian nicht die Befugniß, fie inner- 
halb der Grenzen von Antonius’ oder Pompejus' Provinzen zu töbten. 
Folglich blieben die Verſchworenen in Sicilien over in den öſtlichen Pro» 
vinzen unbehelligt, und fogar im Dienfte der Machthaber, erfl der Sieg 
von Actium brachte ihnen den Untergang. 

Die übrigen vornehmen Römer, auf welche der Friedensvertrag An- 
wendung fand, zerfielen in zwei Claſſen. Es waren zuerft die durch die 
Triumvirn Geächteten. Sie erhielten Rückkehr nad) Rom und die Wieder- 
einfegung in die ihnen abgefprochenen Ehren, außerdem von ihren einge- 
zogenen Gütern den vierten Theil, für welchen die Triumvirn den jebigen 
Beligern Entichädigung zu geben verfprachen; vielleicht beftand Diefe nur 
im Erlaß des nody nicht vollftändig erlegten Kaufgeldes. “Die zweite 
Claſſe umfaßte diejenigen, die nur aus Furcht vor Aechtung geflüchtet 
waren; fie erhielten Sicherheit für die Zukunft und ihre vollftänbigen, 
wohl nur mit Beichlag belegten Güter; nur bewegliches Eigenthum, 
das inzwifchen etwa verloren gegangen wäre, follte nicht erjeßt werben. 
Aus beiden Claſſen wurden überdem viele namhaft gemadht, die vom 
Jahre 38 an verſchiedene PrieftertHümer oder Beförderung in ihrer Staats» 
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laufbahn erhalten ſollten; zum Confulat Befoͤrderte befanden ft} darunter 
nicht 1. 

Dies ift der berühmte Friede von Mifenum, durch den der zerriflene 
römifche Staat wieder vereint werden follte. Octavian hatte nad) Caeſars 
Tode anfänglich deſſen Stelle allein einnehmen wollen; aber er war den 
vereinten Kräften feiner Gegner nicht gewachſen und mußte fich mit einem 
Theile derfelben verbinden, um dem andern widerſtehen zu Eönnen. So 
gelang es den Triumvirn den Dften zu bezwingen, des Weſtens wurden 
fie nicht Herr. Ste mußten von Reuem den beften Theil ihrer Gegner in 
fih aufnehmen, und Octavian felbft gelangte zur Alleinherrſchaft erft, 
nachdem alle guten Elemente aus feines Genoflen Partei zu ihm über» 
getreten waren. Nur an einem bielt er feft, jede Gemeinfchaft mit den 
Berfchrworenen zurüdzumeifen. 

Ser. Pompejus hatte endlich das Ziel feines jahrelangen Streben 
erzeicht , er war vom Staate anerfannt und hatte Ausficht, in ehrenvoller 
und geficherter Stellung fein Vaterland wiederzufehen. Seine Bolttif war 
eine fehr jchwierige geweſen; er mußte rüdfichtslofen Angriffen ver mäch⸗ 
tigften Gegner widerftehen und durfte doch felbft nicht rückſichtslos an- 
greifen, um nicht die Neigung feiner Mitbürger, auf die er zählte, zu ver- 
lieren. Er verviente ſich die Dankbarkeit der Zeitgenofien und die Be⸗ 
wunderung der Nachwelt dadurch, daß er in der greulichen Zeit der Acch- 
tungen rettete, was zu retten war; e8 gab außer leidenſchaftlichen Partei⸗ 
männern ſchwerlich Semanden in Rom, der ihm nicht jebt den Frieden 
gegönnt hätte. Die Bedingungen deflelben erfcheinen nicht unbillig. Aller- 
dings hatte Pompejus den Eintritt in das Triumvirat und völlige Gleich- 
ſtellung mit feinen Nebenbuhlern nicht erreicht. Dennoch war feine Stel- 
lung ehrenvoll und mächtig. Aber im Frieven ſelbſt lag für ihn eine große 
Schwächung; es wurden ihm die römtfchen Elemente, auf deren Ergeben- 
heit und Kraft er zählen fonnte, entzogen. Sie kehrten nach Rom zurüd, 
wo fie ihn weber unterftügen konnten noch es mochten, weil fle fich nicht 
von Neuem der Gefahr einer Verbannung ausfegen wollten. Selbft die 
römischen Soldaten, die bet ihm blieben, waren, weil fie Die Gnade der 
Triumvirn erfahren Hatten, nicht mehr fo zuverläffig wie früher. Man 


1) Die Berichte über den Frieden von Mifenum bei Appian b. c. 5, 72 und 
bei Dio 48, 36 ergänzen fich gegenfeitig und geben ein ziemlich genaues Bild. Bel. 
A. W. Zumpt, Comment. epigr. 1, 18 ff. 
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bat geglaubt, der Friede fei von Octavians Seite binterliflig gewefen und 
von ihm nicht abgefchloflen worden, um gehalten zu werden. In den Be- 
dingungen deſſelben ift aber fein Anhalt zu dieſer Meinung; fonft hätte 
Octavian viel mehr bewilligen und den Abſchluß rafcher fördern koͤnnen 
Zwar erforderte das neue Verhältniß, bet der großen Nähe Italiens und 
Siciliens, einen freundfchaftlichen Verkehr und man nahm alsbald nad 
dem Frieden einen Anlauf dazu; aber die Verſchiedenheit ver Charaktere 
führte bald einen neuen Zufammenfloß herbei. 

Der Friedensvertrag wurde fchriftlich abgefaßt, von Zeugen unter- 
fiegelt und dann nach Rom geſchickt, um öffentlich befannt gemacht und 
von den Beftalinnen aufbewahrt zu werben. Die Machthaber famen darauf 
öffentlich zufammen, gaben einander vor Aller Augen die rechte Hand und 
füßten fih. Es war eine wunderbare Scene, allen Theilnehmern un- 
vergeßlich fund ver Nachwelt als das fchönfte Yreudenfeft des römifchen 
Volkes nach langer, fchmerzlicher Spaltung überliefert. Ser. Bompejus’ 
Flotte ftand herrlich gerüftet nicht weit vom Ufer, auf ihr alle Berbannten 
und Geflüchteten, fehnfüchtig des Augenblides harrend, wo fie den heimath- 
lichen Boden wieder betreten fönnten. Am Ufer entlang ftanden die Legionen 
der Triumvirn, im beften Friegerifchen Schmude, hinter ihnen die Ber- 
wandten und Freunde der VBerbannten, dazu eine unendliche Menge, die 
während der langen Dauer der Verhandlungen aus Rom und ganz Italien 
zufammengeftrömt war. Im Momente, wo die Feldherren ſich begrüßten, 
erhob fich ein unendliches Jubelgefchrei von der Flotte, von dem Heere, 
von der ganzen Volksmenge. Unmittelbar ftürzten Alle im haftigen Laufe 
gegen einander los, um ſich fo bald als möglich ebenfalls zu begrüßen. 
Die auf den Schiffen Befindlichen fonnten das Landen nicht abwarten; 
fie fprangen in das Wafler, um and Land zu waten oder zu ſchwimmen. 
Die am Lande ftürzten rüdfichtslos nach dem Ufer zu; es follen viele dabei 
zertreten ober verſtuͤmmelt worben fein. Die einen, welche vie Ihrigen 
wieberfanden, glaubten fie von den Todten auferſtanden, die andern, vie 
vergeblich fuchten, betrauerten fie als eben verftorben. Den ganzen übrigen 
Tag, die ganze Nacht hindurch dauerte das Getreibe der Leute am Ufer; 
allmählidy und zögernd treunte man ſich von dem Drte des Schmerzes ober 
der Freude. 

Die Feldherren hatten befchlofien , ihre Eintracht durch gegenfeitige 
Hefte zu feiern und Pompejus ſetzte e8 durch, daß man über die Reihen⸗ 
folge loofte. Das Loos traf ihn ſelbſt zuerft; ſcherzend fragte Antonius, 
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wo er das Feft zu geben gevenfe. Pompejus zeigte laͤchelnd auf fein Ad⸗ 
miralſchiff, einen herrlichen Sechsruderer, und antwortete „auf meinen 
Garinen“ (in carinis meis), eine bittere Anfpielung auf fein väterliches 
Erbhaus in Rom, das in dem carinae genannten Stabttheile lag. Anto- 
nius befaß es jetzt, Pompejus hatte darauf feierlich verzichten müflen!. 
Es blieb die einzige Anfpielung, die Pompejus ſich auf das vielfadye, ihm 
widerfahrene Unrecht erlaubte. Freilich begab man ſich nicht ohne Miß⸗ 
trauen und ohne Borfichtsmaßregeln zum Feſte; die Flotte auf der See 
und das Landheer am Ufer waren gerüftet und zum augenblidlichen Kampfe 
bereit, auch die Gäfte felbft trugen jeder feinen Dolch. Aber es fam Feine 
Störung vor, es herrichte ſogar Heiterkeit; die drei Feldherren fcherzten 
unter einander und, wie gewöhnlidy, bildete Antonius und insbefondere 
fein Verhaͤlmiß zu Kleopatra die Zieljcheibe des Witzes. Selbft die Po- 
litit wurde berührt, um bie Freundſchaft zu befefligen, verabrevete man 
eine Heirath zwifchen M. Marcelus, Antonius’ Stieffohn und Octavians 
Neffen, und Pompeja, Ser. Bompejus’ Tochter und Libos Enkelin. Die 
Verlobung erfolgte, die Heirat wurde nicht vollzogen, weil Pompeja 
nach ihres Vaters Sturze diefem in die Verbannung begleitete und um- 
fam. Man erzählt, daß während des Mahles, als die Heiterkeit auf ihrer 
Spige war, Menodor, Pompejus' getreuer Admiral, zu feinem Herrn 
trat und ihm heimlich zuflüfterte: „Soll ich die Anfertaue kappen laflen 
und dich zum Herrn, nicht von Sicilien und Sardinien, fondern von 
ber ganzen Welt machen? Mit meinen Schiffen will ich dafür forgen, 
daß feiner der feindlichen Anführer entkommt.“ Pompejus ſchwieg be» 
troffen ſtill und dachte ein wenig nach, dann antwortete er ebenfo leife: 
„Dies bätteft du ohne meinen Befehl thun müflen; für dich ziemt ſich 
Meineid, für mic) nicht." Pompejus zeigte ſich alfo feines Namens würdig 
und es unterblieb ver Anfchlag, der, noch weit nieberträchtiger als die Er- 
mordung des Dictators, die Welt in neues, unabjehbares Elend geftürzt 
hätte?. An den nächftfolgenden Tagen wurben die Feſte zuerſt von Anto- 
nius, dann von Octavian veranftaltet. Es waren Zelte am Ufer aufge: 
ſchlagen und die gefammten Streitkräfte feierten eine Art von Verbrüde⸗ 
rungsfeſt. Die Feldherren jelbft gingen noch weiter in ihrer Vertraulichkeit. 


1) Plutarch Anton. 32. Dio 48, 38. Vell. 2, 77. 

2) Plutarch, Dio a. a. ©. Appian b. c. 5, 73. Daß diefe Anekdote fehr 
zweifelhaften Werth hat, wird ſchon durch das Asyeran des Appian angedeutet. Bgl. 
Drumann, Geh. Roms 1, 431. 
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Man ſprach über die Zukunft, wenn durch den gegenwärtigen Frieden 
das Reich beruhigt fein würbe, und wie man dann wieder zu einer ge- 
fegmäßigen Regierung gelangen könne. Man war der Anficht, mit dem 
Sabre 35 müfle die außerordentliche Gewalt der Triumvirn und auch 
Pompejus' Präfectur ein Ende haben und die ordentliche Regierung ver 
Conſuln wieder eintreten. Um die Macht dann auf alle Parteien gleich⸗ 
mäßig zu vertheifen, beftimmte man, für das Jahr 34 ſollten M. Anto- 
nius und 2. Libo das Conſulat führen; wenn der erftere noch im Oriente 
nöthig jet, folle ihm erlaubt fein, irgend einen feiner Freunde mit ver 
Führung der Gefchäfte zu beauftragen. Für das Jahr 33 follten Octa⸗ 
vian und Ser. Bompejus zum zweiten Male Eonfuln fen, für 32 En. 
Domttius und C. Softus, endlich für 31 wiederum Octavian und An- 
tonius, beide zum dritten Male; fie follten dann die fernere Regierung 
an die althergebrachten Behörven, die Wahlen an das römifche Volk ab- 
treten. Hierüber wurde ein Vertrag abgefaßt und auf gleiche Weife wie 
der frühere, befräftigt und nach Rom gefchidt. 

Pompejus war fi) bewußt, bei dem eben gefchloflenen Frieden am 
meiften geopfert zu haben, und mochte Reue empfinden, denn jein Berluf 
war beträchtlich. Alle Flüchtlinge und Geächteten befchlofien, von ver 
ihnen bewilligten Rüdfehr in die Heimath Gebraud) zu machen. Sie 
verfäumten nicht die Formen der Dankbarkeit. Pompejus wohnte in Pu⸗ 
teoli am Lande; dort verfammelten fie fi, dankten ihrem Retter und 
Feldherrn und gingen dann nad Rom, nur fehr wenige blieben bei ber 
Flotte. Unter denen, die damals zurüdfehrten, werden als die hervor- 
tagendflen genannt M. Silanus, Sentius Saturninus, 2. Arruntius, 
M. Titius; auch Ti. Claudius Nero befand ſich bei Mifenum und verab- 
ſchiedete fich bei Pompeius, der ihm wefentliche Dienfte geleiftet hatte. Der 
junge Eicero, der Sohn des Redners, wurde jet ebenfalls feiner Heimath 
zurüdgegeben und erlangte wieder einen Theil feiner väterlichen Güter. 
Die Berfprechungen, welche die Triumvirn diefen Zurüdfehrenden gemacht 
hatten, find gehalten worden und wir hören von feinem einzigen Falle, 
wo fpäter Beftrafung eingetreten wäre. Ja Octavian bemühte ſich fogar, 
das ihnen zugefügte Unrecht gewiflermaßen wieder gut zu machen. Sein 
eigener Vortheil erforderte es. Er gewann jeht die ehemals Geächteten 
für fi und als der neue Krieg mit Pompefus ausbrach, hat ſchwerlich 
einer feine Dankbarkeit fo weit getrieben, daß er zu feinem Lebensretter 
zurückgekehrt wäre; das Unglüd hatte alle zum Frieden befehrt. 
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Allmählih wurde es fill am Geſtade bei Mifenum. Die Trium⸗ 
virn zogen nah Rom. Dies, fowie ganz Italien, war in freudiger 
Aufregung. Der Bürgerkrieg hatte aufgehört, Feine Aushebungen 
weiter, geringere ober feine Steuern, Feine Verpflegung von Legionen, 
fein Ueberlaufen von Sklaven, Fein Verwüſten ver Zelver, vor Allem 
feine Hungersnoth mehr, man hoffte wirklich, abgejehen von allen po» 
litifchen Berhältniflen, auf eine glüdlichere Zeit. Ueberall wurden die 
Triumvirn auf ihrem Wege längs der appiichen Straße mit Opfern und 
Dankjagungen an die Götter begrüßt. In Rom hatte der Senat den 
rüdfebrenden Siegern eine Ovation bewilligt und Alle bereiteten fich vor, 
ihnen in feierlichem Aufzuge entgegenzugehen. Antonius hätte fich wohl 
gern feiern laflen, aber Octavian wollte e8 nicht; er betrachtete den gan» 
zen Frieden mit dem Führer der fo oft befiegten Partei, mit Breigelaflenen 
und Sklaven als eine Ernievrigung. Deshalb zogen die Triumvirn die 
Nacht vorher in aller Stille ein. Doch dies ftörte die Freude der Bevöl- 
ferung nicht. Sie erneute fih, als die Begnadigten allmählich einzeln 
zurüdfehrten; jeder erlauchte Bürger wurde feftlidy empfangen, mit jevem 
glaubte man den Frieden befeftigt, die Macht des Vaterlandes erneuert. 
Nur eine Klaffe von Einwohnern, heißt es, waren ungufrieven oder viel- 
mehr um die Zufunft beforgt, nämlich diejenigen, welche die Güter ver 
einft Geächteten befaßen; fie beforgten, die Zurüdgefehrten würben feind- 
felige Nachbarn fein und bei Gelegenheit ihr altes Erbe wieder in vol⸗ 
lem Umfange zu gewinnen fuchen. Die Befürchtungen waren unbegrün- 
det, Drtavian, deſſen Einfluß von jest an in Italien maßgebend war, 
führte duch Vorſicht und Mäßigung eine aufrichtige Ausföhnung herbei. 

Den übrigen Theil de8 Sommers und den Herbft verweilten die 
Triumvirn in Rom; ihre Gegenwart ficherte die Ruhe der Stadt, die 
durch die Heimkehr der Geächteten gefährdet werben fonnte. Das Eon- 
fufat traten am 1. Juli L. Coccejus Nerva und P. Alfenus Varus an, 
jener der Unterhändler, der durch feine Klugheit im vorigen Jahre den 
Frieden von Brundifium herbeigeführt hatte! und fich auch weiter um Die 
Eintracht der Machthaber bemühte, dieſer der berühmte Jurift, früher 
Antonius’ Legat in Oberitalien. Bon ihrer Verwaltung hört man nichts: 
die widerftrebenden Elemente, die im Staate Aufregung verurfachen fonn- 
ten, fammelten fich erft und wagten bei der Eintracht der Triumvirn nicht 
hervorzutreten. Denn diefe Eintracht war vollſtaͤndig; um ihr Außerlich 


1) Oben ©. 19. 
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einen Ausdrud zu geben, ließ ſich Antonius zum Prieſter des für einen 
Gott erklärten Dictators, des divus Julius, weihen, was er biäher ver- 
fhmäht Hatte. Sein verwandtichaftliches Band mit Octavian wurde 
gegen Ausgang des Sommers dadurch befeftigt, daß ihm Octavia eine 
Tochter gebar, die fpätere Gattin von 2. Domitius Ahenobarbus, die 
Großmutter des Kaifers Nero. 

Dennoch entftanden fchon um diefe Zeit die Keime, welche bald nad; 
her Entfremdung, am Ende tödtlichen Zwift unter ven Triumvirn hervor 
brachten. Octavian hatte im Kampfe mit Widerwärtigfeiten feine Geiſtes⸗ 
fräfte geftärkt, feine Leivenfchaften in Schranfen zu halten gelernt, Anto- 
nius war in voller Hingabe an alle Genüffe unbedachtſamer, weniger jur 
Selbſtbeherrſchung fähig geworden. Sehr natürlich war es alfo, daß, 
wo ihre Intereffen widerftrebten, Octavians Ruhe und Befonnenheit den 
Sieg davontrug, nicht nur bei wichtigen Staatdangelegenheiten, ſondern 
auch im Verkehr des gewöhnlichen Lebens. Mochten die Triumwirn ſich 
nach ihren feftlichen Gelagen mit Würfelfpiel ergögen, mochten fie in 
Kämpfen von Hähnen oder Wachteln Zerftreuung fuchen, mochten fe 
andere Wettipiele veranftalten, immer z0g Antonius den Kürzern. Trop 
feiner fonftigen Gutmüthigfeit fonnte er die Empfinplichfeit darüber nic 
unterdrüden; er fühlte fi) in Rom beengt und fehnte fich nach feinen 
eigenen Provinzen zurüd, in denen er ohne Rebenbuhler geherrſcht hatte. 
Dazu famen die Ränfe Kleopatras. Sie, die verlaffene Königin Aegyp⸗ 
tens, fah durch die Verträge, welche Rom und Italien ven Frieden gaben, 
alle ihre Hoffnungen getäufcht; fle vernahm von dem Spotte, mit dem 
man fie überhäufte, von der Verachtung, mit der man von ihr ſprach. 
Antonius hatte die Verbindung mit ihr abgebrochen, behielt aber dennoch 
eine Menge Aegypter in feinem Gefolge, ſchon um dem ihm Lieb geworde⸗ 
nen Luxus zu fröhnen; jever Aegypter aber war ein eifriger Anwalt feine 
Königin und benugte das Gefühl der Unbehaglichkelt, das Antonin 
hatte, ihm Rom mehr und mehr zu verleiven. Es heißt, ein ägyptiſchet 
Aftrologe habe ihm geweiflagt, fein Stern, fo ftrahlend und glänzend er 
an fich fei, würde durch Octavians Stern verbunfelt; er müſſe ſich ans 
defien Nähe entfernen. Kurz, Antonius verlangte Rom zu verlaffen um 
beftimmte, um fich nicht zu verrathen, zunächft Athen zu feinem Winter 
quartiere. Weußerlich indeſſen blieb fein Verhältniß zu Octavian das 
vertraulichfte; er ernannte nicht wieder einen Gefchäftsträger währen 
feiner Abwefenheit, wie früher den Manius, fondern Octavian wur 
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fein Vertreter, und Riemand follte das Recht haben, fich zwiſchen bie 
Machthaber zu drängen. 

Inzwiſchen hatte Antonius noch Vieles anzuordnen, ehe er feiner 
Sehnfucht nad) dem Driente folgen konnte. L. Munatius Plancus hatte 
er fchon längft als feinen Unterfeloherrn nach Kleinaflen entfenvet, ohne 
nennenswerthen Erfolg; der weichliche Hofmann flüchtete vor der Alles 
überfluthenden Macht der Parther auf die Infeln. Auch PB. Ventidius 
war ſchon als Antonius’ Legat nad) Syrien geeilt, mit geringer Truppen- 
macht; die Legionen, die Q. Galenus früher in Gallien befehligt hatte, 
ſollten ihm fchleunigft folgen. Außerdem war ver thätigfle der von ben 
Parthern vertriebenen orientalifchen Fürften, König Herodes, ſchon längft 
in feine Heimath gegangen, um, foviel es feine unbedeutenden Mittel er- 
laubten, die Herrfchaft Roms wiederherzuftellen, aber andere Fürften 
weilten noch in der Stadt; Antonius wünfchte ihre Fünftige Stellung, 
über die er fonft frei verfügen Eonnte,, durch Staats- und Volksbeſchluß 
beftätigen zu laflen, um ihren Eifer für die römifchen Waffen zu fpornen. 
Dejotarus, der befannte König Galatiens, deflen Truppen unter Führung 
von Amyntas auf M. Brutus’ Seite gefochten hatten, aber zur rechten 
Zeit zu den Triumvirn übergetreten waren, war unlängft im höchften 
Greiſenalter geftorben; ebenfo Attalus, ein Herrfcher in Baphlagonien. 
Antonius befolgte den bewährten Grundfag Roms, die alten Koͤnigs⸗ 
geſchlechter als Stügen feiner Herrfchaft beizubehalten, [ohne ihnen eine 
gefährliche Macht zu bewilligen. Caſtor, des Königs Dejotarus Enkel 
(feinen Sohn hatte der König wegen VBerrathes felbft_getöbtet) wurde 
als Herrfcher eines Theiles der Völker, die einft fein Großvater re 
giert hatte, eingefebt; deſſen Sohn Dejotarus, mit dem Beinamen 
Philadelphus, erſcheint als der lebte König in Paphlagonien!. Aber 
auch Amyntas, des Königs Dejotarus Schreiber und Feldherr, erhielt 
eine felbfländige Herrfchaft, zunächft in Piſidien; fpäter wurden an⸗ 
dere Gebiete Hinzugefügt?. Ein gewifler Bolemo erhielt von Anto⸗ 
nius das römische Bürgerrecht und einige Diſtricte in Cilicien, fpäter 
noch Vergrößerung derfelben?. Darius, Sohn von Pharnaces, Enfel 
des großen Mithrivates, wurde ald Herricher in Pontus eingefebt, 
wahrfcheinlich ebenvafelbft auch ein gewifler Polemo. In gleicher Weife 


1) Strabo 12, 3, 41. 2) Dio 49, 32. 
3) Bol. Eckhel D. N. 3, 62. 
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wurden über andere Völferichaften, die für Die unmittelbare tömifche Herr- 
haft noch nicht reif erfchienen, einheimifche Fürften geſetzt und unter ver- 
fhiedenen Namen vom Senate anerfannt. So wurden die Grundlagen 
zur Orbnung von Antonius’ Provinzen gefchaffen, die Ausführung blieb 
verichoben, bis die Parther aus dem römifchen Gebiete vertrieben wären, 
was, wie man allgemein erwartete, al8bald geichehen würde. 

Denn Bentivius, welden Antonius vorausgefchiet hatte, war ein 
tüchtiger Feldherr und in vielen Kriegen erprobt; er bemühte ſich der Erwar- 
tung zu entjprechen. Eiligft fegelte er mit wenigen Truppen ab und landete 
in Eilicien, ehe fich die Kunde von feinem Nahen verbreitete. Der Parther⸗ 
feloberr Labienus wurde überrajcht und geichlagen ; von den leichten Trup⸗ 
pen der Römer verfolgt fand er feine Möglichkeit, in die Berge des rauben 
Ciliciens zu flüchten. Einige Tage blieben Ventidius und Labienus ein- 
ander gegenüber im Lager ſtehen, jener feine Legionen, diefer Die Haupt- 
macht der Parther erwartend. Diefe famen und übermüthig auf ihre 
Menge, ftolz auf ihre früheren Siege, rüdten fie fofort gegen das auf 
einem Hügel befinvliche Lager der Römer. Ventidius beftärfte ihre thö- 
tichte Zuverficht, indem er fich, wie erichredt, im Lager hielt, vann Rürmte 
er hervor und gewann einen leichten Sieg ; die Barbaren flüchteten nicht 
in ihr Lager, fondern in die Ebene Eilictend und von da nach Syrien. 
Trotzdem machte Ventidius Feinen Angriff auf das feindliche Lager; er 
hoffte, die ehemals römifchen Soldaten, die Labienus bei fich Hatte, 
würden jegt nach dem Umſchwunge des Glüded und bei der Nähe des 
fiegreichen römifchen Feldherrn, freiwillig zu ihm übertreten. Er täufchte 
fih nicht. Labienus erfannte die Unguverläffigkeit feiner Soldaten und 
beichloß, fein Heer im Stich zu laſſen und ſich perfönlich durch die Flucht 
zu retten. ALS der Anfchlag durch Meberläufer verrathen war, entlam er 
zwar felbft in einer Berfleivung, aber fein Heer ging zu Ventidius 
über. Eine Welle hielt ſich Labienus in Eilicien verborgen, dann ent- 
deckte ihn Demetrius, des Dictators Caeſar Kreigelaflener , ver Damals 
für Antonius Eypern regierte und Ventidius zu Hülfe gefonunen war; 
er nahm ihn gefangen und töbtete ihn. Ventidius benugte fein Glüd. 
Während er felbft Cilicien einnahm, entfandte ex Popebius Silo mit 
Reiterei, um die cilicifchen Päfle, den Eingang zu Syrien, zu befegen. 
Aber bier hatte fich fchon Pharnapates, der Unterfeloherr des Parthers 


1) Dio 48, 33. Appian b. c. 5, 74. 
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Pacorus, ſtark verſchanzt; Popedius fämpfte unglüdlich und wäre unter- 
legen, wenn nicht Ventidius ſelbſt unerwartet zu Hülfe gekommen wäre. 
Er verjagte die Parther, töbtete ihren Führer und eröffnete gauz Syrien ; 
Phönicien ergab Ach ohne Kampf; nur Aravus konnte fi aus Furcht 
vor firenger Beftrafung noch nicht zur Ergebung entſchließen. Antigonos, 
König der Juden, der ſich dieſes Landes mit Hülfe der Parther bemädhtigt 
hatte, juchte durch Geldfttafen der Verjagung zu entgehen, ebenſo Antio- 
08 von Kommagene und der Nabatderfürft Malchus. So war bie rö- 
miſche Prosinz, obwohl noch nicht beruhigt, doch bald von den barbarifchen 
Feinden gefänbert!. 

Einen fo raſchen Glückswechſel hatte Antonius in Syrien nicht vor- 
ausjehen könuen; aber er war doch überzeugt, für die Sicherheit dieſer 
Provinz nad Möglichkeit geforgt zu haben. Die andern Provinzen ver- 
urſachten ihm weniger Sorge; er benutzte fie, um nach allen Sxiten bin 
eine geficherte und unangreifbare Stellung zu gewinnen. Die Hauptfache 
war, bie Zahl feiner Legionen, in der er feinem Nebenbuhler Octavian 
bedeutend nachftand, zu verfärken. Er warb in Italien, fo viel er fonnte, 
fammelte alle Soldaten, die er einft im Weften gehabt Hatte, ſchickte jogar 
feinen Legaten Furnius nach Afrika, um von dort jene vier Legionen, Die 
einſt Sextius für ihn befehligt hatte, herüberzubringen, natürlich ohne Er- 
folg; Lepidus gab fte nicht zurück. Aufgeftellt wurden Diefe Truppen laͤngs 
der Grenzen von Antonius’ Herrfchaft, zuerft in Epirus, von wo aus fle 
Italien beobachten konnten, dann an der Grenze von Octavians Provinz 
und den Reichögrenzen überhaupt bis nad) Aflen bin. Die benacgbarten 
barbarifchen Völferichaften mußten wiederum die Gelegenheit gewähren, 
um die Truppen zu üben und zu bereichern. C. Aſtnius Bollio, der 
Gonful des Jahres 40, Hatte für Antonius einen Oberbefehl in Ober- 
italien gehabt und ſich nad dem Kriege von Peruſta nad Illyricum 
zurüdgezogen. Dort fam er mit mehreren Bölferfchafte in feindliche Be⸗ 
rührung, welche den Verfechter der Kreiheit M. Brutus unierflügt hatten 
und fi jest den Triumvirn nicht fügen wollten. Pollio eroberte Salonae, 
nad) dem er römischer Sitte gemäß feinen bald darauf gebornen Sohn be» 
nannte, und erhielt dann den Auftrag, insbeſondere das Bölfchen der 
Barthiner, die in den Bergen oberhalb von Dyrrhachium wohnten, zu be⸗ 
zwingen. Es war ein unbedeutender und nur durch die Dertlichkeit laͤſtiger 


1) Dio 48, 39 ff. 
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Krieg; Polio nahm dem Volke feine Heerden, einen Theil feined Landes 
und verbot ihm das Tragen von Waffen; er beswang es fo, daß es ſich 
fortan in das römifche Joch geduldig fügte. Dennoch war der Sieg nicht 
bebeutend und es tft eitel Schmeichelei gegen feinen Gönner, wenn ver 
Dichter Horaz! ihm deshalb „ewige Ehren” weifjagt. Die Triumvim 
waren, um die Einrichtungen der Republik herabzuſetzen, gefällig im Ber 
willigen von Triumphen und Antonius insbefondere fühlte ſich Aſinius 
verpflichtet, da er im perufinifchen Kriege fich vorfichtig gehalten und vie 
Ausſöhnung mit En. Domitius vermittelt hatte. Afinius felbft, als Red⸗ 
ner, Dichter und Gefchichtsfchreiber ausgezeichnet, feierte feinen Triumph 
eifrig in Wort und Schrift, fuchte ihm auch eine bleibende Bedeutung für 
die Bildung feines Vaterlandes zu geben. Nachdem er am 25. October 
über die Bartbiner, wie e8 amtlich lautete, triumphirt hatte?, errichtete er 
aus der Kriegsbeute im Atrium der Libertas die erfte öffentliche Bibliothek, 
in der er auch Die Büften berühmter Schriftfteller aufftellte®. — Einen äbn- 
lichen Krieg ließ Antonius gegen die Darbaner, ein macevonifches Voll, 
führen; er ftrafte ihre Räubereien und gewann für den Krieg brauchbare 
Hülfstruppen. Auf diefe Weife war er im Sommer des Jahres 39 be 
fchäftigt, feine Provinzen zu fihern. Er war nad) allen Seiten bin durch 
zahlreiche und gelibte Heere gevedt und befaß in feiner zahlreichen Flotte 
ein Mittel zum erfolgreichen Angriff gegen feinen Nebenbuhler. Wahr 
ſcheinlich wartete er noch Afinius’ Triumph in Rom ab, dann zog er nad 
Athen in die Winterquartiere. 

Auch in Octavians Provinzen fanden überall Regungen der ein- 
heimifchen Bevölferungen ftatt, die bei der Zwietradht der Machthaber 
Gelegenheit zur Erlangung der Freiheit gefunden zu haben glaubten. Als 
Antonius’ Legionen aus Gallten fortzogen, entflanden dort Unruhen theils 
durch drohende Einfälle der Germanen, theils durch innere Aufftände. 
Octavian eilte felbft auf Furze Zeit dorthin, dann beftellte er M. Agrippa 
zu feinem Statthalter in allen gallifchen Provinzen und dieſer rechtfertigte 
feines Herrn Vertrauen. Er ficherte zuerft die Reichögrenze am Rhein, 
ging zuerft wieder feit Eaefar über diefen Strom und verpflanzte das 
deutfche Volk der Ubier, das fi ihm ergab, auf das linfe Ufer, Das 


1) Hor. Od. 2, 1, 15. 2) Corp. Inser. Lat. 1, 461. 
3) Plin., Hist. Nat. 7, 115. 35, 10. 
4) Appian b. ce. 5, 75. Dio 48, 41. Flor. 2, 25. 
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er ihm zur Bewachung übergab. Dann machte er fich im folgenden Jahre 
an die Unterdrüdung der inneren Aufftände und ein glänzender Sieg, den 
er in Aquitanien errang, fidherte Die Ruhe!. Er hatte reichlich einen 
Triumph verdient und Octavian ließ ihm denſelben zufprechen; aber 
Agrippa mochte nicht zu einer Zeit, wo fein Gebieter ſelbſt unglüdlich ge- 
fämpft hatte, mit feinen Siegen prahlen; er zog geräufchlos in die Stadt 
ein zur Bekleidung des Confulates. 

In Spanien wurden beide Provinzen beunruhigt. Das tarraco- 
nenfifche übernahm als Detaviang Legat der Conſul des vorigen Jahres 
En. Domitins Calvinus und gerieth alsbald in Krieg mit dem Bolle der 
Geretaner. Im offenen Felde flegten die Römer, aber einer von Domi- 
tins’ Unterfelvherren gerieth in einen Hinterhalt und fiel, von feinen 
eigenen Soldaten im Stich gelaſſen. Domitius fand die Kriegszucht fo 
aufgelöft, daß er zu den ſtrengſten Strafen fhreiten mußte; in einigen 
Abtheilungen ließ er den zehnten Mann tödten und viele Centurionen 
hinrichten. Daranf machte die Beflegung der Feinde feine Schwierigfeit 2. 

Die Ruhe der Provinz Baetica wurde durch die Nähe Afrikas geftört. 
In Mauretanien nämlich herrſchten zwei Brüder Bogud und Bocchus, 
beide mit dem Dictator Caeſar befreundet, feine Bundesgenoſſen und des⸗ 
bald von ihm als Könige anerkannt. Als nach Caeſars Tode unter den 
Erben feiner Macht Krieg ausbrach, fchienen die Könige nad) dem Bei- 
fpiele anderer Fürſten auf feine andere Weife fich helfen zu koͤnnen, ale 
indem fie auf verfchievene Barteien traten; beim Kriege von Perufla 
ſchloß fih Bogud an Antonius an und fiel plündernd in Octaviane Pro- 
yinz ein, welche damals E. Barrinas verwaltete. Aber ed empörte ſich 
gegen ihn in Afrika die Stadt Tingi® und durch den Frieden von Bruns 
diftum wurde Bocchus veranlaßt, fich offen gegen feinen Bruder zu er- 
Hören. Mit Hülfe der Römer in Spanien wurde Bogud in Afrika beflegt 
und floh zu Antonius, als deſſen getreuer Anhänger er im fpäteren Kriege 
umfam4. Bochus dagegen wurbe von Octavian al8 alleiniger Herrſcher 
feines Landes anerfannt, Tingt mit dem römifchen Bürgerrechte belohnt. 


1) Dio 48, 49. Appian b. o. 5, 92. Tacit. Annal. 12. 25. Bgl. A. W. 
Zumpt, Stud. Rom. p. 93. 2) Dio 48, 42. 

3) Dal. über diefe Stadt A. W. Zumpt, Comm. epigr. 1, 387. 

4) Der Krieg des Königs Bogud wurde wahrfcheinlich erſt im folgenden Jahre, 
wo ihn Dio 48, 45 erzählt, beendigt. Ueber die früheren Schickſale der beiden Kö⸗ 
nige vgl. Strabo 17, 3, 7. Sueton Caes. 54. Bell. Alex. 59. Dio 41, 42. 43, 36. 
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Keiner dieſer Kriege war bebeutend genug, um Drtavians Anweſen⸗ 
heit lange zu erfordern; ex verweilte faft ben ganzen Soumer und Herbſt 
in Rom, theils die Freundſchaft mit Antonius pflegend, theils die ihm 
in Stalien obliegenden Geſchaͤfte beforgend. Er hatte außerdem noch einen 
befondern Grund, der ihn an die Stadt feflelte, die Liebe zu Livia “Dry: 
ſilla, deren Bekanntſchaft er ſchon im vorigen Jahre gemacht hatte. Viel⸗ 
leicht hätte er fich ihrethalben fogleidh yon feiner Gemahlin Scribonia 
geſchieden; aber er mochte es nicht, fo lange er mit Ser. Pompejus noch 
nicht Frieden geſchloſſen hatte, Als der Vertrag von Mifenum zu Stande 
fam, war Scribonia ſchwanger und Octavian erwartete einen Erben; 
deshalb ertrug er ihre Eiferfucht. Die Enttäufchung war groß, als Scti⸗ 
bonia eine Tochter gebar, und Octavian, raſch entichlofien, weder den 
Zwang länger tragend noch aus poliitichen Gründen länger feiner Frau 
bebürfend, fchirkte an dem nämlichen Tage, wo Julia geboren wurde, an 
Scribonia den Scheinebrief. Ex war frei und konnte fich feiner Neigung 
ungeftört hingeben; aber trogvem er Livias Liebe gewonnen, auch ihred 
Mannes Beiſtimmung erlangen konnte, heirathen durfte er fie noch nicht, 
weil das roͤmiſche Geſetz einen entfprechenden Zwiſchenraum zwifchen ver- 
fchiedenen Ehen verlangte. Da wurde auch Livia von ihren Manne 
ſchwanger. Jetzt hätte Octavian fie eben fo gut heicathen dürfen, wie 
feine Schwefter Octavia kurz vorher Antonius geheirathet Hatte. Aber ed 
ik wahricheinlich, daß er ſich ſchaͤmte; eine palitifche Rothwendigkeit Lag 
nicht vor und er mochte nicht öffentlich eingeftehen, daß er feiner Leiden- 
haft nicht Herr fei. Die Sache zog fich bis in den Anfang: des Jahres 
38 hin. Da hatten Livias Künfte alle Bedenklichkeiten überwunden, 
deren Gatte Ti. Rero fo fehr eingewilligt, daß er felber feine Gattin an 
Vatersſtelle auszuftatten und dem neuen Manne zuzuführen ſich entfchloß. 
Man brachte Die Sache vor den Senat, dieſer an das Prieftercollegium, 
das natürlich, weil die Vaterfchaft des zu erwartenden Kindes umyweifel- 
haft wäre, die fofortige Che geftattete. Diefe fand flatt und drei Monate 
nachher wurde Drufus geboren, den Octavian, wie er ſelbſt befannt ma- 
hen ließ, fofort feinem Vater Nero zuftellte. Nero war mit Octavians 
Berfahren zufrieden, fo daß er bei feinem vier Jahre fpäter erfolgten Tode 
ihn zum Vormunde feiner beiden Söhne Tiberius und Drufus einfepte. 
Welchen Einfluß Livia gewinnen, daß es ihr glüden werde, nicht mur 
ihres Gatten Neigung dauernd zu fefleln, fondern auch ihrem Sohne die 
Nachfolge in der Regierung zu verfchaffen, ahnte Niemand; man fah in 
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Octavians Scheidung von feiner früheren Gattin, feinem Berhältniß zu 
einer fremden Frau und des Mannes Gefälligfeit nichts von den dama⸗ 
ligen Sitten Abweichennes. Rur eins war wunderlidh, daß Livia ebenfo 
wie Octavia ihre neue Ehe während ihrer Schwangerfchaft von dem frühe: 
ren Batten einging und dies gab Veranlaſſung zu vielem und böswilligem 
Gerede der Keute, die ihrer Unzufriedenheit mit den öffentlichen Zuſtaͤnden 
in Reden Luft machen wollten. Man lachte über den Exrnft, mit dem 
Octavian die Angelegenheit, wie eine öffentliche, betrieb, lachte über den 
Senat und über die Prieſter; der damals vielfach verbreitete Bere „Wer 
Glück hat, der befommt auch ein Dreimonatskind“! wurde ein allgemeines 
Sprihwort für Glüdliche. 


1) Sueton Claud. 1: Tois edruyoösı xal rplunva rardla. Bueton Aug. 
63. Dio 48, 44. 


Kapitel 10. 
Der Krieg mit Sertus Pompeins. 


Als Antonius am Ende October 39 v. Chr. Rom verlaffen hatte, 
erhoben ſich für Detavian, trotzdem er jetzt allein über Italien gebot, große 
Schwierigkeiten. Die ehemaligen Geächteten fammelten fi) in Rom, um 
den ihnen im Frieden verheißenen Antheil an der Staatsverwaltung zu 
empfangen. Ein Glüd war es, daß das Eonfulat felbft den neu Ankom⸗ 
menden nicht eröffnet werden follte. Am 1. Januar 38 v. Chr. traten 
es, wie früher unter den Triumvirn vereinbart war, Ap. Claudius Pul⸗ 
her und C. Norbanus Flaccus an, der Letztere von Octavian empfohlen, 
defien Truppen er im Kriege von Philippi geführt hatte!, Tpäter Statt- 
halter in Spanien, aus dem er im J. 34 triumphirte, dann auch durch 
ein zweites Conſulat ausgezeichnet. Ap. Claudius hatte ſich ſchon früh 
an Antonius angeſchloſſen; doch weiß man wenig Näheres von ihm, nur 
daß er in genauer Verbindung mit der italifhen Stadt Herculaneum 
ftand und |päter ein Heer befehligte. Am 1. Juli folgte ein anderes Con⸗ 
fulpaar, L. Marcus Philippus und B. Cornelius Scipio. Jener, ein 
alter Anhänger des Dictators und im 3. 44 als Prätor Antonius’ Geg⸗ 
ner?, war von Octavian ernannt und zeichnete fich fpäter ebenfalls in 
Spanien aus; diefer muß alfo als Antonius’ Anhänger zur böchften 
Würde gelangt fein. Man fleht, die Triumvirn hatten das Confulat be- 
nugt, um die ihnen im Bürgerfriege geleifteten Dienfte zu belohnen. Die 
andern Aemter und Ehren diefes Jahres mußten auch zur Beförberung 





—— 


1) Appian b. c. 4, 130; vgl. ib. 87. 103 u. 106. 
2) Cicero Phil. 3, 25. 
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ihrer ehemaligen Gegner dienen. In langer Reihe folgten die Prätoren 
bunt auf einander; es foll im Ganzen 67 gegeben haben. Aehnlich ging 
es mit den Volkstribunen; Quaͤſtoren gab es fo viele, daß in dieſem Jahre 
zuerſt jeder Conſul zwei erhielt. Nur die Aedilität wurde nicht an mehr 
als gewöhnlich verliehen; das Amt war ohne Bedeutung und mit Koften 
verfnüpft, die Riemand aufwenden wollte. Zahllos waren die in den 
Senat neu Aufgenommenen. Daher befanden fich unter den Beamten und 
Senatoren viele Unwürdige. Ein Knabe, heißt ed, wurde zum Senator. 
gemacht, der erft am Tage nachher die männliche Toga anlegte;, ein Ans 
derer, der nachher als Fechter öffentlich auftreten wollte. Als es ruchbar 
wurde, war der Unmille allgemein; man hinderte nicht nur ihn felbft, es 
zu thun, fondern faßte auch einen Senatsbefchluß, der dies allgemein ver- 
bot; auch dürfe Fein Sklave Lictor fein, Befchränfungen, die fih nad 
alter Sitte von felbft verftanden, deren Einfchärfung aber nothwendig 
erichien, weil die ganze alte Sitte und Ordnung zu weichen begann. — Die 
Abgaben hörten nicht auf und laſteten fchwer auf dem gemeinen Volke. 
ALS die Steuerpächter die neuen von den Triumvirn erfundenen Steuern 
eintreiben wollten, kam e8 zum Aufftande in Rom. Das Volk verjagte 
zuerft die Diener der Pächter; als ihnen Soldaten zu Hülfe famen, ent- 
ftand Blutvergießen. Wilde Gerüchte fehredten die Stabt, Alles war voll 
von Wunderzeichen, der Zorn der Götter ſchien auf dem Reiche zu ruhen. 
Dctavian trat dem Aufruhr fo mild als möglich entgegen, veranftaltete 
nad) den Sibyllinifchen Büchern religiöfe Ceremonien und fuchte auf alle 
Weiſe Ruhe unter ven Bürgern herbeizuführen!. 

Denn er bedurfte der Ruhe im Innern, um alle Kräfte wiederum 
gegen Ser. Bompejus zu wenden. Der mit Begeifterung begrüßte Friede 
von Mifenum hatte feinen Beftand. Die Hoffnung auf fchnelles Fallen 
der Getreidepreife war voreilig gewefen; nur allmählidy fonnte fie ſich er- 
füllen. Aber auch im Jahre 38 war fie vergeblich, das Volk jammerte, 
ftatt Erleichterung zu erfahren, hätten fie in Pompejus einen vierten 
Herrn zu den Triumvirn dazu erhalten. In der That ftand der Krieg nahe 
bevor. 

Ueber die Gründe für diefen Krieg konnten ſchon die Alten nur Ver- 
muthungen aufftellen; ficher wußte man nur diejenigen, die Octavian 
felbft in feinen Staatsfchriften befannt machte, und wenngleich dieſe 
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Einfluß haben mochten, fo famen doch waheſcheinlich noch andere dazu, 
die man Öffentlich nicht auoſprechen mochte. Freilich befand zwiſchen 
Octavian und Pompejus ein natürlicher Begenfab, der durch feine Außer: 
fichen Abmachungen ausgeglichen werden fonnte und leicht Beranlaffung 
zu Feindſeligkeilen darbot. Pompeins fühlte fich bei dem Frieden über: 
vortheilt; er war zu ihm durch dad Drängen feiner von ven Triumvirn 
gewonnenen Freunde gezwungen worden. Er allein burfte nicht in feine 
Heimaih zurückkehren, alle andern Geächteten waren heimgefehrt. Alle 
andern hatten wentgftens einen Theil ihrer Güter wiedererhalten, er allein 
wurde mit Geld abgefunvden oder follte mit Geld abgefunden werden. Die 
ihm auferlegte Bebingung, er duͤrfe feine Flotte nicht vermehren, war 
ungerecht. Denn die Triumvirn wurden weder an der Vergrößerung Ihrer 
Landmacht, noch an der Erbauung von Schiffen gehindert. Man begreift 
Pompejus' erbitterte Stimmung, die ihm den guten Willen zur Haltung 
des gefchtoffenen Friedens raubte. Dennoch ging der Bruch deſſelben 
ſchwerlich von ihm ans, fondern von Detavian, der fi von Anfang an 
mit großem Widerwillen gefügt hatte. Man kommt faft zu der Vermn⸗ 
thung. er babe eine Art von erblihem Haffe gegen Bompejus gehabt, 
habe ihn als Keind feiner Familie betrachtet, ohne deffen Vernichtung es 
für ihm Fein Heil gebe. Sicherlich verachtete er ihn als roh, als ungebil- 
det, als unmürdig des römtfchen Adels. Schkimmer war jedenfallß der in 
den Verhaͤltniſſen felbft liegende Gegenfat. ine Seemacht in folder 
Nähe Italiens war eine fortwährende Gefahr. Mit Mühe hatte Octa- 
vian jeht Antonius auf entfernte Gegenden verwiejen, in denen er ihm 
ohne offenen Krieg nicht ſchaden Fonnte; aber fo lange Bompejus im fol- 
cher Nähe fo große Macht befaß, war er nicht Herr in Italien. Und Diele 
Macht ftand ihrem innerften Wefen nach der feinigen entgegen; jene be 
ruhte wefentlich auf Freigelaffenen und Fremden, die feinige auf der Ent 
wicelung des Römertums. Er durfte fih, wenn er Pompejus vernidhtete, 
mit Recht einer patriotifchen That rühmen. 

Die naturgemäße Bermittelung zwiſchen Octavian und Pompejns 
mußte Antonius übernehmen und darauf hatte der Letztere, als er den 
Frieden fchfoß, gerechnet. Ja der eigenen Sicherheit halber mußte Anto⸗ 
nius für Pompejus eintreten; diefer war als Bundesgenoffe gegen Octa⸗ 
vian von unſchätzbarem Werthe, und fett Pompejus auf die väterlichen 
Güter verzichtet, gab es zwiſchen ihnen feinen weitern Streitpunft. Aber 
Antonius zeigte hier, wie überall, feinen Mangel an Boransficht, feine 
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Unzuverläffigfeit. Er hatte ſich verpflichtet, von einer beflimmten Zeit am; 
wahrfcheinlich vom 1. Januar an, den Peloponnes an Pompejus abzu- 
treten. Aber er weigerte ſich veffen, weil die Einwohner ihm noch rück⸗ 
fländige Steuern ſchuldeten. Pompejus beftand anf fofortiger und ber 
dingungslofer Abtretung. Aus Aerger hierüber, behauptete Octavian, 
habe Pompejus die Zeinvfeligfeiten voieder begonnen. Denn fle begannen 
wirklich wieder; Pompejus baute neue Schiffe, nahm flicchtige Sklaven 
auf und bei einer Mufterung feiner Lanpmacht erklärte er öffentfidy, man 
muſſe auf alle Fälle rüften. Auch Räubereien zur See begannen wieder, 
die Zufuhr flodte in Stalten, die Getreidepreiſe fliegen. Octavian befam 
einige Seeräuber in feine Gewalt ımd fie gaben bei dem Verhoͤr an, fie 
feten von Pompejus abgeſchickt. Er machte dieſe Ausfagen der Gefange⸗ 
nen öffentlich befannt und ſchickte Boten mit der Beſchwerde an Pompejus. 
Diefer laͤugnete die Anſchuldigungen und beklagte fich ſeinerſeits, daß ihm 
der Peloponnes nicht abgetreten, fondern durch Antonin®’ Stenereinneh⸗ 
mer gequält würde. Der Anlaß zum Kriege war gegeben und doch chen: 
tert fich beide Parteien hervorzutreten and Furcht vor der öffentlichen 
Meinung. 

Bei den früheren Verhandlungen hatte Drtavian auf Pompejus 
durch die bei ihm dienenden Römer einen Druck ausgeübt; die meiften 
derfelben waren jegt zurückgekehrt, einige verfelben aber, beſonders als 
Befehlshaber der Landmacht, in Sicilien geblieben. Ste waren natürliche 
Gegner der in Bompefus’ Dienfte ſtehenden Freigelaſſenen, welche unter 
Führung von Menodor vie Kriegspartei bildeten und für entſchiedene 
Mafregefn ſtimmten. Dagegen die Römer waren far Aufrechterhaftung 
des Friedens und Octavian trat mit ihnen in heimliche Verbindung. Viel⸗ 
feicht machte er ihnen Berfprechungen, ohne Zweifel ftellte er ihnen ‘vor, 
daß ihre Sicherheit und die durch den Frieden von Mifenum verftattete 
Rüdfehr in das Vaterland auf dem Spiele ftände. Sie beſtachen einige 
von Pompefus’ Freigelaffenen, um ihren Herrn gegen Menobor miß- 
trauiſch zu machen. Befonvers benutzten fie Dazu Die Berbindung, in wel- 
cher derfelbe vor dem geichlofienen Frieden mit Octavian geflanven hatte. 
Man kann nicht behaupten, Menodor fel gegen Pompejus treulos gewe⸗ 
fen; unzwetfelhaft hatte er ihm im Kriege die treneflen Dienfte geleiftet, 
den beſten Rath beim Frievensichluffe erteilt; aber er mochte daran ges 
dacht haben, fidy, wenn Pompejus untergeben follte, zu retten. Kurz, 
eine Berbindung zwiſchen ihm und Octavian war unläugbar und dies 
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erregte Bompejus’ Miptrauen. Das Mißtrauen erregte wieder bei Meno- 
dor neue Ränfe zur Sicherung von Leben und Macht. Octavian ſchickte 
feinen Sreigelaflenen Philadelphos nach Sardinien, unter dem Borwanve, 
das von der Inſel zu liefernde Getreide entgegenzunehmen; er befprach 
aber auch Anderes. Menodor dagegen fchidte feinen Vertrauten Milylio 
an Octavian und gab ihm beftimmte Aufträge wegen feines Uebertrittes; 
ex bot die Infeln Sarbinien und Eorfica, die er verwaltete, dazu Drei Le⸗ 
gionen, eine Flotte von 60 Schiffen und eine große Anzahl von Freun⸗ 
den, die fich feinem Webertritie anfchließen wollten. Er verlangte für fich 
perfönliche Sicherheit und ein Kommando. Die war außerordentlich 
(odend für Octavian, ein unerfeglicher Verluft für Pompejus. Dennoch 
ſchwankte Octavian; denn es war ein offenbarer Frievensbruh. Während 
er zögerte, Famen Boten von Pompejus, der feinen Admiral nach Sicilien 
rief, angeblich, um über das Getreide, das geliefert, und das Geld, das 
für die Flotte verbraucht fei, Bericht zu geben. Aber Menodor wußte, er 
follte abgefegt und geftraft werden; alfo tödtete er die Boten und fchicte 
offen eine Gefandtfchaft an Octavian, feine Ergebung anzubieten. Als 
Pompejus dies vernahm, fchidte er fogleich Gefandte an Octavian, welche 
die Auslieferung von Menodor, von Sardinien und der Flotte verlangen 
follten. Octavian, der die Ergebung noch nicht angenommen hatte, ant- 
wortete ausweichend, der Abfall fei eine innere Zwiftigfeit, pie ihn nichts 
anginge. Pompejus war empört, er zürnte über Antonius, der ihm ven 
Peloponnes nicht abtrat, über Octavian, der auch andere Verfprechungen 
nicht erfüllte, wahrſcheinlich Geldzahlungen an ihn und andere ehemals 
Geächtete nicht Teiftete. Er hielt den Frieden von Mifenum für gebrochen 
und glaubte Octavians Abficht zu erfennen, jedenfalls den Krieg zu er⸗ 
neuern. Im Yerger gab er feinem Admiral Menekrates den Befehl, einen 
Einfall in Italien zu machen, und einige Städte Campaniens, befonvers 
Volturnum, wurden vermwüftet. 

Jetzt erflärte Octavian den Frieden für gebrochen und zwar für ge- 
brochen von Pompejus; er traf alle Vorbereitungen zum Kriege mit Ent- 
fchiedenheit und überrafchender Schnelligkeit. Er ließ zuerft den Friedens⸗ 
vertrag von den Veftalinnen, in deren Obhut er lag, holen und machte 
ihn befannt; nach feinen Beftimmungen hatte Pompejus allerdings bie 
Feindſeligkeiten begonnen. Dann fchidte er Geſandte zu dem noch in Athen 
weilenden Antonius, ſowie zu Lepidus nach Afrika ; fie follten als Unter- 
zeichner des Vertrages Hülfe gegen den Friedensflörer leiften. Zugleid 
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beſtimmte er einen Tag zur Zuſammenkunft mit Antonius in Brundiſtum. 
Er ließ Legionen aus Gallien eiligft herankommen und rüftete Flotten auf 
dem abriatifchen und etrusfifchen Meere. Lepidus war zum Kriege nicht 
bereit; er fandte ohne Zweifel beiftimmende Antwort erſchien aber erft 
mit feinem Heere im folgenden Jahre. Antonius fam mit wenigen Be- 
gleitern zum beftimmmten Tage nach Brunpifium; aber Octavian war noch 
in Etrurien. Antonius wartete nicht. Cinige fagten, er mißbillige den 
Krieg, Andere, er fei über Octavians großartige Rüftungen erftaunt ge- 
wejen und habe den Wunfch gehabt, er möchte fich durch den Krieg mit 
Pompeius ſchwaͤchen. Die Einwohner von Brundiſtum fabelten von einem 
Wunderzeichen, das ihn erfchredt: ein Wolf habe die vor feinem Zelte 
fchlafende Wache aufgefreflen. Der wirkliche Grund lag in allen obigen 
Erwägungen. Antonius fonnte nicht helfen, und hätte er e8 gekonnt, jo 
wäre er lieber ald Vermittler, denn als Helfer aufgetreten. Er fchügte 
alfo den Krieg gegen die Parther vor und eilte zurüd nach Afien. Doch 
ſchrieb er einen Brief an Dctavian, worin er ihm die Erhaltung des Frie⸗ 
dene empfahl. Gegen Menodor, deſſen Abfall von feinem Herrn er als 
Kriegsurfache betrachtete, äußerte er fich darin fehr zornig; er dachte ihn 
als feinen Sklaven zurüdforvern zu wollen. Denn wenn der Friede von 
Mifenum nicht galt, hatte Antonius ald Käufer von En. Pompejus 
Gütern das Recht dazu. 

So fah fih Octavian auf feine eigenen Hälfsmittel angewieſen. 
Selbft die öffentliche Stimme war gegen ihn. Man betrachtete den Krieg 
allgemein als freventlich und durch feine Ränfe hervorgerufen, Menodors 
Abfall hatte ficherlich etwas fehr Gehäffiges. Detavian fuchte die Mei- 
nung des Volfes zu ändern. Er erließ ein Edict, worin er Pompejus 
Friedensverletzungen aufführte, dafür, daß er die Seeräuberei nicht ein- 
geftellt, führte er die Angaben der gefangenen Seeräuber und des jebt 
übergetretenen Menodor an. Aehnlich äußerte er ſich in Reden an jeine 
Soldaten, deren Gunft er fich für den bevorftehenden Kampf fichern wollte. 
Auch Pompejus erließ Edicte gegen Octavian; für die Gerechtigkeit feiner 
Sache berief er fi, auf Antonius’ Urtheil, der den Krieg mißbillige, 
Octavian felbft bezeichnete ex in ſtarken Ausdrücken als verweichlicht. Es 
fag in Octavians Entfchluß, den Krieg trog aller dieſer Rachtheile wieder 
aufzunehmen, eine große Kühnheit: geradezu bewundernswerth aber iſt 
die Ausdauer, mit der er denfelben zu einem glüdlichen Ende führte. Er 
hatte die Sffentliche Meinung, das Glück und die Unerfahrenheit feiner 
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Feldherten und Soldaten gegen fich, unerhörte Unfälle durchkreuzten feine 
Pläne; dennoch gab er nicht nach, fondern befiegte am Ende alle Hinder⸗ 
niffe und erzwang auch vom Bolfe Dad Geſtaͤndniß, er habe von Anfang 
an das Richtige erkannt. 

Octavian nahm jetzt Menodors Vertath offen am, fehte ſich in Befts 
Sardiniens, Corſicas, der Flotie und der Legionen, empfing Menodor ſelbſt 
und beſchenkte ihn, um Antonins’ Drohung entgegenzutreten, mit dem 
Rechte eine freigebornen Würgers, ſowie mit dem goldenen Ringe, zog 
ihn auch, was er fonft bei Freigelaffenen nie that, an feine eigene Tafel. 
Die Küften Italiens wurden durch Caſtelle gegen Plünderung gefchüpt, 
die Rüftungen eilig vollendet. Die Flotte des tyrrheniſchen Meeres, vie 
fich in ven Häfen Etrnriend ſammelte, follte &. Calviſtus Sabinns be⸗ 
fehligen, unter ihm Menodor die von ihm verrathenen ſechzig Schiffe. 
Ueber die in Ravenna gebaute Flotte des adriatiſchen Meeres wurde 2. 
Gornifierus gefegt; in Tarent wollte Octavian felbft zu ihr ſtoßen. 

Die Fahrt von Ravenna bis dahin verlief ohne befondern Unfall; 
nur das Admiralſchiff, auf dem Octavian fich einfchiffen wollte, ging 
durch ein Unwetter verloren. Als dam die Landtruppen aus Illyricum 
in der Nähe von Rhegium waren und Dctavian fich mit feiner Flotte: 
abtheilung vereinigt hatte, wurde der gleichzeitige Angriff von brei Seiten 
befohlen, ver Pompejus noch während feiner Vorbereitungen treffen ſollie. 
Denn ſolche Schnelligfeit hatte diefer nicht erwartet; Menodors Abfall, 
heißt e8, habe er erft erfahren, ald Octavian ſchon heranfegelte. Aber er 
traf eiligſt feine Anftalten zur Gegenmehr; felber erwartete er Drtawiand 
Angriff in Meflana , gegen Calviſtus und Menodor entfanbte er feinen 
Freigelaffenen Menekrates, Menodors Nebenbuhler und ärgften Feind. 

Diefer fegelte den Feinden entgegen und erblidte fie gegen Abend ani 
der Höhe von Cumae, worauf er ſelbſt nach Ischia zurädging, während 
die Yeinde die Nacht in dem Meerbufen von Cumae zubrachten. Am 
naͤchſten Morgen fuhren die Ylotten zum Angriffe gegen einander les, 
die Römer dicht am Lande in mondförmiger Aufftellung, um die Durch⸗ 
brechung der Schlachtreihe zu verhüten. Menefrates hielt fich freien Raum, 
um fi) bewegen, nach Belieben zurüdfegeln und mit überlegenen Kräften 
die Gegner einzeln angreifen zu fönnen. Die Römer wurden an das Land 
gedrängt, geriethen auf Untiefen und wehrten mit Verfuft die Angriffe 
ab; das Uebergemicht der feegelibten Flotte über die ſchwerfaͤlligen Römer, 
die nur den Kampf zu Lande verftanden, war entfchieden. Da kamen 
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Menodor und Menekrates einander zu Geſicht und fuhren in blindem Hafle 
fogleih auf einander los, unbefümmert um den übrigen Kampf. Beim 
erſten Anlauf war der Kampf ziemlich gleich, Menodors Schiff verlor 
den Schiffsichnabel, Menefrates das Steuerruder. Man fchritt zum En⸗ 
tern und hierbei war Menodor im Vortheil; fein Schiff war flärfer und 
höher, feine Mannjchaft konnte die Wurfgefchoffe wirffamer gebrauchen, 
wurde felbft weniger getroffen, fonnte kräftiger auf den Fallbrüden herab- 
drängen. Menodor wurde am Arme durch einen Wurfſpieß verwundet, 
aber die Waffe Eonnte fogleich Berausgezogen werden. Dagegen Mene- 
frates wurde durch einen eifernen fpanifchen Wurffpeer mit Widerhafen 
am Schenkel getroffen und es war unmöglich, die Waffe in dem @e- 
tümmel berauszuziehen. Dennoch fepte er den Kampf, die Seinigen er- 
munternd, tapfer fort, bis fein Schiff allmählich genommen wurde; dann 
jprang er in Die See und ertrauf. Menodor ald Sieger ging mit dem er» 
oberten Schiffe ans Land; ex war aber ebenfalls zum weiteren Kampfe un» 
fähig. Während dies auf dem linfen, dem Lande nahen Flügel der Römer 
geichah, erreichte C. Calvifius, ihr Oberfeldherr, ber den echten Flügel 
führte, die Feinde, die ihm gegenüber Demochares, Menekrates’ Unterfeld⸗ 
herz, befehligte. Calviſius fchnitt einige der feindlichen Schiffe ab und ver- 
folgte fie auf die hohe See; aber inzwifchen griff Demochares mit großem 
Erfolge an. Einige Schiffe ſchlug er in die Flucht, andere jagte er an den 
Strand, mo er fle, da die Mannichaft fich flüchtete, in Brand fledte. Als 
Galvifins von der Verfolgung zurüsfem, fonnte er mit Mühe dem weiteren 
Brande feuern. Die Schlacht endete bei Eiubruch der Nacht zum entichie- 
denen Nachtheile der Octavianer. Dennoch) beſchloß Demochares, ſei ed aus 
Betrübniß über Menekrates’ Tod, ſei es, weil er feine Befehle hatte und 
inzwifchen einen Angriff auf Sieilien bejorgte, die Schlacht nicht zu er- 
nenern, und fegelte nach Sicilien zuräd. Dies rettete die Flotte Octavians 
Calviſituo befferte,als ex Demochares Entfernung bemerkt hatte, feine Schiffe, 
fo gut ed ging, aus und fuhr dann langſam nach Süden, immer die Küfle 
entlang, in fo geoßer Bucht, daß er jelbf bei den. Meerbufen Feine Kür- 
zung ber Fahrt wagte. 

Mit dem. öftlichen Geſchwader, das auch Laudtruppen führte, gelangte 
Drtavian von Tarent glüdlich nach Rhegium. Er fand Pompejus bei Mef- 
fana, aber mit nur 40 Schiffen. Sein Kriegsrath war der Anficht, man müfle 
unverzüglich angreifen, aber Octavian war dagegen, Er liebte Wagnifle 
im Kriege nie, felbR wenn fle durch günftige Gelegenheiten empfohlen zu 
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werben fchienen. est rechnete er beſtimmt auf Calvifins umd verfäumte 
danıit ohne Zweifel die ihm vom &lüde dargebotene Möglichkeit, durch 
einen Fühnen Streich den ganzen Krieg zu enden. Inzwiſchen verfärfte 
fih Pompejus durch den zurüdfehtenden Demochares und verteilte feine 
Streitkräfte, um zum Angriffe übergehen zu können, von Neuem. Demo⸗ 
hartes wurde zum Befehlshaber des einen, Apollophanes, ein anderer 
Freigelaflener, zu dem des andern Geſchwaders ernannt. Auch Octavian 
hörte jebt von der Niederlage feiner etruskiſchen Flotte und beichloß ihr 
entgegenzugehen. Er war an der fogenannten Säule von Rhegium ſchon 
vorbei und wollte eben das ſcyllaͤiſche Vorgebirge umfegeln, um aus ver 
Meerenge herauszufommen und größere Breiheit der Bewegung zu gewin⸗ 
nen, Da kamen Bompejus’ beide Admirale heran und begannen den Angrifi. 
Octavian verbot die Annahme ver Schlacht; jebt, wo Pompejus verfärft 
war, mochte er das Gluͤck noch weniger auf das Spiel fegen. Die Schiffe, 
befahl er, follten dicht am Lande Anfer werfen und fi von dem Borber- 
theile aus vertheidigen, eine eigentliche Seefchlacht wollte er nicht liefern, 
fondern feinen trefflichen Soldaten den Vortheil eines ftehenden Kampfes 
gewähren. Ein Angriff gegen fie in ordentlicher Schlachtreihe war un- 
möglich ; alfo fuchten Pompejus' Aomirale die Feinde zu ermüden und in 
Unordnung zu bringen, indem fie immer mit zwei Schiffen je ein feind⸗ 
liches Fahrzeug von beiden Seiten angriffen, ven Ermübdeten Feine Zeit 
zur Erholung ließen, am Ende auch, da fie felbft nichts zu fürchten Hatten, 
Brandpfeile auf die feft geanferten Schiffe ſchoſſen. Der Nachtheil, in dem 
fi die Octavianer fanden, war offenbar; Cornificius und einige andere 
entſchloſſene Kapitäne ertrugen nicht den ruhmloſen Untergang, ber fie er⸗ 
wartete, und wollten lieber kaͤmpfend fallen; gegen Octavians Befehl 
Tappten fie die Anfertaue und griffen die Feinde auf ver hohen Ser an. 
Sie hatten Erfolg und Cornificius nahm fogar in fühnem Anlaufe das 
Admiralsſchiff von Demochares, der fich auf ein anderes Schiff retten mußte. 
Kein Zweifel, hätte Octavian den Kampf zur See verftanden oder hät 
er überhaupt zu einem Tühnen Angriff fich entfchloflen, der Tag wäre 
glüdlich für ihn abgelaufen, vielleicht für den Krieg entfcheivend gewefen. 
Jetzt war fein Berluft außerordentlich groß und nur ein Zufall rettete ihn. 
Der Tag neigte ſich zum Abend und in der Ferne erfchten Calviſtus und 
und Menodors Flotte, nur für die auf hoher See befindlichen Bompejaner 
ſichtbar, für Dctavians längs des Landes ſtehenden Schiffe nicht; Died 
veranlaßte die Bompejaner, vom Angriffe abzulaſſen und fich zurüdzwichen. 
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Die Rat, weldye folgte, war für Drtavian” eine Nacht des 
Schredens. Er hatte fich ſchon längft, da fein Schiff firandete, and Land 
geflüchtet; aber feine Diener und feine Soldaten zerftreuten fi, er ver- 
fuchte die übrigen Schiffhrüchigen zu tröften und zum Ausharren bis 
zum nächflen Morgen zu ermuntern. “Denn auch von den übrigen, zabl- 
reich geftrandeten Schiffen hatten fi) Mannichaften und Soldaten an den 
Strand gerettet; fie trieben ſich Hülflos in den Bergen der Küfte umher 
und fuchten durch Keuerzeichen ihren Kameraden auf der Flotte ihre Lage 
fundzuthun. Sie hatten weder Lebensmittel noch Pflege,’ wenn fie ver- 
wundet oder verftümmelt waren, noch fannten fie Weg oder Steg. Auf 
der Flotte hatte man mit eigener Roth genug zu thun und bemühte fih 
von den Schiffen, was möglich war, zu retten. Durch einen glüdlichen Zu- 
fall nahte fidy die zum Feldzuge gegen Pompejus beflimmte vreizehnte Legion 
in der Nacht dem Unglüdsorte und bemühte ſich ſogleich Hülfe zu bringen. 
Die Soldaten durchfuchten die Berge und Klippen nach den Schiffbrücdhigen 
und fanden auch ihren eigenen Imperator, verlaflen in der Außerften Noth 
und Ermattung. Die Centurionen erbauten ein Zelt für ibn, brachten 
ihn hinein und wollten ihn pflegen. Aber er gönnte fich Feine Ruhe, 
fondern ſchickte überall Leute umher, um die Zerfireuten zu fammeln , Die 
Bedürftigen zu unterftügen und zugleich die Nachricht von feiner eignen 
Rettung zu verbreiten. Zum Trofte erfuhr er dann, Calviſtus Flotte 
nähere ſich und die vorderften Schiffe derfelben feten fchon da. 

Der Anbruch des Tages enthüllte die Größe des Verluſtes. Ein 
Theil der Flotte war ganz, der andere halb verbrannt, noch andere Schiffe 
ſtark befchädigt, weit und breit war das Meer mit Segeln, Steuerrubern 
und Schiffstrümmern aller Art bevedt, felbft die geretteten Fahrzeuge 
waren fampfunfähig. Octavian befahl alſo Calviſtus Flotte fich zur Be⸗ 
deckung fampfgerüftet aufzuftellen und befierte feinen Schaden fo gut e8 ging 
aus; zugleich fuchte er an der Küfte entlang zu fahren, um die Meerenge 
hinter fi zu haben. Glücklicherweiſe rührten die Pompejaner ſich nicht, 
fei es, weil die vereinigten Flotten Doch zu mächtig erfchienen, fei es weil 
fie fich felbft nicht an die Küfte tranten und abmwarteten, bis Octavian 
wieder auf offener See wäre; vielleicht fahen fie auch, bei ihrer Kenntniß 
der See, dad kommende Unwetter voraus. Es war fpät im Krühling, 
beinahe Sommer und man durfte ruhiges Wetter erwarten. Doch erhob 
fih um Mittag ein heftiger Showind, der die See in dem engen Raume, 
in dem Octavians Flotte lag, aufregte. Pompejus lag gegenüber im 


240 Zehnted Bud. 10. Der Krieg mit Sertus Pompejud. 


fihern Hafen von Meffena, Octaviaus Schiffe litten wieder an dem 
rauhen und bafenlofen Geſtade die Außerfte Noth; theild wurden fle an 
die felfigen Berge, theils gegen einander getrieben und fonnten um fo we 
niger Widerftand leiften, al8 die Bemannung in Folge des vorhergeheuben 
Unglüds Lüdenhaft war. Menodor, mit der Meerenge befannt, fegelte 
beim Beginn des Sturmes auf die hohe See, wo die Wellen weniger 
hoch gingen, und es gelang ihm durch Rudern feine Schiffe vom Stranden 
fern zu halten. Einige wenige folgten ihm, vie meiften aber glaubten, 
der Sturm würde, wie es im Fruͤhjahr zu gefchehen pflegt, bald nachlaflen, 
umd legten ihre Schiffe am Lande vor Anker. Aber es half ihnen nichts, 
daß fie Doppelte Aufer, am Vorder⸗ und Hintertheil auswarfen und ſich 
bemühten, fih mit Rudern und Stangen in gehöriger Entfernung von 
einander zu halten. Der Sturm wuchs, die Anfertaue rifien, die Schiffe 
wurden and Land und gegeneinander getrieben. Eine entſetzliche Ber- 
wirrung entfland; überall Gefchrei von Zagenven, Jammernden und Ver⸗ 
zweifelnden, von dem Getöfe des Sturmes übertönt, fo daß Niemand fid 
hörbar machen konnte. Kein Befehl wurde verflanden, feiner am Ende 
gegeben. Viele famen auf den Schiffen um, Andere, die in die See ge 
fprungen, wurden von den Schiffstrümmern erfchlagen. Ueberall ſchwam⸗ 
men Menfchen umher, theils tobt, theils lebend, viele die fi) an das 
Land retten wollten, zerfchellten an den Klippen. Die tofende See wurde 
noch gefährlicher durch die Strömung der Meerenge; fpäter fam Die Nacht, 
bet deren Hereinbrechen das Unwetter noch wuchs. Die ganze Nacht hin⸗ 
durch dauerte das Schreien und Jammern am Lande von denen, Die ben 
Ihrigen zuriefen oder fie fuchten, auf der See von denen, die vergeblich 
auf den Schiffen um Rettung flehten. Selbft die Eingeborenen erinner- 
ten fich nicht, je ein fo fürchterliches Ummetter erlebt zu haben. Gegen 
Morgen legte fich enblich der Wind und ſchwand beim Aufgange ver 
Sonne; aber die See tobte noch länger. Der größte Theil der Schiffe 
und Mannjchaften war verloren. 

Im Ertragen feines Unglüdes zeigte Octavian fih groß. Seiner 
Flotte hätte er während des Sturmes nichts nügen fünnen, auch, wenn 
er der tapferfte und erfahrenfte Seemann geweien wäre. Er ging alſo 
bald nach dem Beginn des Sturmes and Land und eilte in der Nacht. die 
feine Flotte zerftörte, nad Vibo. Dort beforgte er zweierlei. Erftens 
Ihidte er Boten nach Rem und an alle feine Freunde und Befehlshaber 
in Italien, mit dem Auftrage, die Außerfle Wachſamkeit anzuwenden, 
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damit nirgende Unruhen entftänden. Zweitens erließ er an die Truppen, 
die er für den Feldzug gegen Bompejus zufammengezogen, Befehle, die 
Küften Staltens zu befegen, damit nicht Bompejus, von der Gefahr eines 
Angriffes befreit, feinerfeit an einen Angriff väcdhte. Durch die erfte 
Maßregel gelang esihm, die Ruhe ungeftört zu erhalten, die zweite erwies 
fich als faft überflüffig. Pompejus blieb lange unthätig ; ex verfolgte nicht 
einmal die fchiffhrüchigen Feinde, die bei einem entichloffenen Angriffe voll- 
ftändig zu Grunde gegangen wären. Als das Unwetter aufgehört hatte, 
befierte Octavians Flotte den Schaden etwas aus und barg ſich im Hafen 
von Bibo. Pompejus, ftolz auf feinen Sieg, feierte Siegesfefte zu Ehren 
Reptuns, für deſſen Sohn er gehalten fein wollte. Er erfchten dabei im 
meergrünen Gewande und brachte dem Gotte mit Pferden, wie Einige 
melden aud) mit Menfchen,, die in die See geworfen wurven, ein feier- 
liches Opfer. Dann ermannte er ſich allerdings etwas, machte einige 
Plünderungszüge nad) Italien, ſchickte Apollophanes gegen Aftifa, um 
M. Lepivus’ Rüftungen zu ftören, fuchte auch alle Heinen, bei Sieilten 
gelegenen Infeln in feine Gewalt zu bringen. Aber Octavian leiftete 
überall Widerftand ; die Plünderung Italiens mußte wegen der forgfamen 
Küftenbewachung aufgegeben werden, gegen Apollophanes kämpfte Meno⸗ 
dor mit Glüd, und die Einwohner der Infel Lipara, die ſich an Pompe⸗ 
jus anfchließen wollten, verpflanzte Octavian fänmtlich nach Neapel, wo 
fie bis zum Ende des Krieges bleiben mußten. 

Pompejus' Unthätigfeit ift unbegreiflich. Fruher mochte er vielleicht 
Grund haben, nicht durch zu heftige Anriffe gegen Italien die gute Mei- 
nung feiner Mitbürger aufs Spiel zu ſetzen. Aber jetzt hatte er Octavians 
Entſchloſſenheit erkannt, auch Octavians Unzuverläffigfeit erfahren; er 
konnte nicht wieder auf einen Vergleich rechnen, fondern nur von ver 
fräftigften Fortſetzung des Krieges Rettung erwarten. Seine Läffigfeit 
beweift, daß er geiftig nicht im Stande war, neben Ditavian eine Stel- 
lung im Staate, wie er fie beanspruchte, zu behaupten. 

Volle Einficht in das Mipliche feiner Lage gewann Octavian erft 
allmählich. Weber die Hälfte feiner Flotte war vernichtet, der Reſt im 
jebigen Zuftande unbrauchbar. Er befahl die Ausbefferung in Vibo und 


1) Der ausführliche Bericht Appiand (b. c. 5, 81 ff.) ſcheint aud guten Quel⸗ 
len gefhöpft. Die andern Schriftfteller bringen nur wenig zur Ergänzung. Sueton. 
Aug. 74. Oros. 6, 18. Dio 48, 47 f. 
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ging dann nad) Campanien, rathlos, aber doch entſchloſſen nicht nachzu⸗ 
geben und ohne Gedanken an einen neuen Frieden mit Pompejus, den 
er mit größeren Opfern hätte erfaufen müflen. Andere Schiffe hatte er 
nicht, auch nicht Zeit, neue zu bauen. In Italien herrſchte Hungersnoth 
und das Volk in Rom verlangte nad) Frieden lauter als je. Hielt die 
öffentliche Meinung fchon früher den Kampf für ungerechifertigt, fo jchien 
dies jebt beftätigt durdy die Götter, welche Octavians Treubruch ja offen- 
bar geftraft hätten. Geld hatte Octavian nicht, fo fehr er deſſen bepurfte, 
neue Steuern ließen ſich nicht auflegen und die alten wurden nicht bes 
zahlt. In feiner Roth fandte er Maecenas an Antonius, um die zwiſchen 
ihnen entftandenen Mighelligkeiten auszugleichen und feine Hülfe gegen 
Pompejus zu erwirken: follte Antonius diefe verweigern, fo war er ent- 
Ichloffen den Seefrieg aufzugeben und feine Legionen auf Laftichiffen und 
Floͤßen nach Sicilien überzufehen. Wenn er diefe Infel in Befig nahm, 
mußte er auch Pompejus’ Seemadht vernichten. Dies war wenigftend 
der offen ausgejprochene Grund, weshalb er feinen geichidteften Unter 
händler an feinen Rebenbuhler fandte. 

Im Geheimen hatte er andere Befürdiungen. Er hatte erfahren, 
Antonius habe Gefandte an Lepidus gefhidt. Wie, wenn er ein engeres 
Bündniß mit diefem fuchte, wenn er Bompejus dazu nahm und fich dann 
gegen Detavian wandte? Einem ſolchen Plane mußte zuerſt entgegen 
getreten werben Durch verdoppelte Yreundlichkeit gegen Antonius. Und 
wirflich hatte Octavian bald die Genugthuung , von diefer Sorge befteit 
zu werden. Entweder hatte Antonius, befriedigt von feiner Heirath mit 
Octavia, treulofe Pläne nicht ernftlicy gehegt oder er gab, fie, zufrieden 
mit Octavians Demüthigung, wieder auf — kurz Maecenas konnte 
feinem Herrn bald melden, es fei von Antonius nichts zu fürchten, der⸗ 
jelbe fei fogar nicht abgeneigt Hülfe zu leiften. Sobald Octavian dies 
hörte und ein Bündniß unter feinen Nebenbuhlern nicht länger fürchtete, 
30g er wieder zurüd. Denn er wollte ſich nicht in Antonius’ Schuß ber 
geben, der jedenfalls feinen Antheil an der Beute gefordert hätte und ein 
noch unbequemerer Nachbar geworden wäre als es Pompejus war; er 
wollte feine eigene Seemacht haben, um damit nöthigenfalls gegen Anto- 
nius aufzutreten. Dennoch wurde wahrfcheinlich verabredet, Antonius 
jolle früh im nächften Jahre nad) Italien kommen, um durch perfönliche 
Beiprechungen die Maßregeln wegen des Krieges mit Bompejus zu be 
ſtimmen. 
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Richt lange nachher Fam eine weitere erfreuliche Nachricht. M. 
Agrippa, der Befehlshaber von ganz Gallien, beflegte in einer Schlacht 
die Aquitanier, die einen Aufftand erregt hatten. Dadurch wurde nicht 
nur eine große Anzahl von Truppen für Italten verfügbar, fondern aud) 
jener Feldherr felbft, zu deſſen Ergebenheit und Geſchick Octavian das 
höchfte Vertrauen hatte. In feiner Freude ließ er dem glüdlichen Feld⸗ 
berrn einen Triumph zufprechen, den fo viele vor ihm auf leichte Art 
verdient hatten; aber dieſer ebenfo befcheiden wie tüchtig, lehnte die Ehre 
ab, indem er e8 für unpaffend hielt, zu einer Zeit, wo fein Oberfelpherr felbft 
über eine durch die Schuld des Schickſals erlittene Riederlage trauerte, mit 
dem eigenen Glüd und den eigenen Thaten zu prahlen. Agrippa zog ges 
raͤuſchlos in Rom ein, um das ihm für das Jahr 57 beftimmte Eonfu- 
lat anzutreten; feine Ankunft gab neuen Muth und brachte eine Wendung 
auch im Kriege gegen Pompejus hervor , die trog ber erlittenen Verluſte 
am Ende doc zum Siege führte. 

Während Octavian fi in Krieg und Noth abmühte und dennoch 
durch die Ungunft des Schickſals eine fchmerzliche Einbuße an Macht und 
Ruhm erlitt, genoß Antonius die Vortheile feiner Stellung in Wohl- 
leben und Ueppigkeit; das Glüd ſchien ihn befonders zu begünftigen und 
was er dur Nachläffigfeit verloren, reichlich zu erfegen. Die Provinzen 
felber, die er regieren follte, waren leicht im Gehorfam zu erhalten; Die 
äußern Feinde, welche viefelben bevrohten, die Barther, von feinem Unter- 
feldherrn P. Ventidius fo entfchieden zurüdgevrängt, daß fein Grund zu 
ernftlicheren Befürchtungen vorlag. Antonius verweilte währenn bes 
ganzen Sommers des Jahres 39 in Rom, fcheinbar in den widhtigften 
Geſchaͤften; er gab die Befehle an feine Truppen, die nad) Aften mar» 
ſchirten, und ließ die Anoronungen, die er über die Abfegung und Ein- 
fegung von Königen und Herrfcheren in Aften getroffen hatte, durch den 
Senat beftätigen. In der That lebte er feiner jungen Gattin Octavia, 
der er jebt eben folche Ergebenheit bewies, wie nicht lange zuvor ber 
Aegypterin Kleopatra. Selbft für den Winter vermochte er nicht ſich von 
ihr zu trennen. Seine Provinzen freilich mußte er befuchen, um in ihnen 
wenigftens dem Ramen nad) thätig zu fein; aber Krieg ließ fich im Winter 
nicht führen. Er fuchte ſich alfo Athen als Winterquartier aus und ging 
dorthin mit Octavia, die ihm inzwifchen eine Tochter geboren hatte, ab; 
aber als ob er im Sommer fi) durch Anftrengungen abgemattet habe, 
follte ver Aufenthalt ihm nichts ald Ruhe, nichts ald Erholung Darbieten. 

16* 


244 Zehnted Buch. 10. Der Krieg mit Sertug Pompejus. 


Nicht als Imperator, fondern als Privatmann fam er nach Athen. Seine 
Kleidung , feine Mahlzeiten waren griedhifch, Fein Geſandter durfte er- 
fcheinen, kein Geichäft wurde vorgenommen, feine Garde umgab ihm, 
nicht einmal Lictoren, zwei Freunde oder Diener begleiteten ihn beim Aus⸗ 
gehen, feine Beichäftigung beftand darin, die Oymnafien oder die Hör- 
fäle der PBhilofophen zu befuchen und an den Spielen und Feften der 
Griechen Theil zu nehmen. Er lebte in Athen ähnlidy wie er während 
des Winters von 40 in Alerandria gelebt hatte, nur dem Genufle, ım- 
befümmert um Heer, um Herrſchaft, um Politik; kaum las er Die Berichte 
feiner Legaten. Er hatte geäußert, er wollte wie ein zweiter Dionyſos 
leben. Dies faßten die Athener auf und empfingen ihn, wie einft die 
Ephefter, als Dionyfos, fie felbft und ihre Frauen und Kinder in bac⸗ 
chiſchem Aufzuge. Much felber feierte er als folcher Fefte in Athen. Au 
der Burg, oberhalb des Theaters des Dionyſos, ließ er fich ein Zelt her- 
richten und als bacchiſche Grotte ausfhmüden; dort feierte er unter bac⸗ 
chiſcher Mufif und bacchifchen Vergnügungen mit feinen Freunden Trinf: 
gelage. Defters veranftaltete er ded Abends Aufzüge von der Stadt nad 
der Burg, indem die Einwohner den Weg mit Fadeln von den Dächern 
herab beleuchteten. Die Athener hätten wohl daran getban, ihre Schmei- 
heleien zu zügeln, um nicht die in Antonius nur fchlummernde Grau⸗ 
ſamkeit zu weden. Indeſſen, wahrſcheinlich um Grund zu einem befondern 
Hefte zu finden, erflärten fie, fie wollten mit ihm, dem Dionyſos, ihre 
fungfräulihe Schupgättin Athene verloben zu feierlicher Ehe. Antonius 
nahm dies an, legte ihnen aber als Mitgift eine Steuer von einer Million 
Drachmen auf und trieb diefe unnachfichtlich ein. Seine Steuereinnehmer 
plünderten das arme Griechenland fchonungslos; ja Antonius vergaß 
darüber aller Klugheit. Sein Interefie erforverte eine genaue Verbindung 
mit Ser. Pompejus; flatt deſſen entfrembdete er ſich denfelben um weniger 
Steuern, die er aus dem feierlich an Pompejus abgetretenen Peloponnes 
ziehen konnte. Gegen Ende des Jahres erfuhr er in Athen den ruhm- 
vollen Sieg feines Legaten P. Ventidius, Labienus' Tod, die Befreiung 
Syriens von den Parthern. Er benuste die Nachrichten zu großen Feſt⸗ 
fichfeiten, gab den Athenern einen großen Schmaus und nahm das Amt 
eines Gymnaſiarchen an, um als folcher noch andere Feſte zu feiern 1. 


1) Dio 48, 39. Appien b. c. 5, 76. Plutarch. Anton. 33. Athen. 4, 
p. 148. Senec. Suas. 1, 
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Im Frühjahre 38, etwa Ende Kebruars oder Anfang März, befchloß 
Antonius ins Feld zu ziehen, und mit einem Male war er ſelbſt und Alles 
um ihn verwandelt. Er erfchien im Feldherrngewande, um ihn feine Leib» 
wade, vor ihm Lictoren. An feinen Thüren drängten ſich Solvaten aller 
Grade, die bis dahin nicht empfangenen Gefandten von Königen und 
Voͤlkern wurden vorgelaflen; ed wurde Recht geiprochen. Ueberall fam- 
melten ſich Truppen, in allen Häfen rüflete man Schiffe. Als er von 
Athen auszog, nahm er nach einem Drafelfpruche einen Kranz vom hei» 
ligen Delbaume mit und einen Krug Wafler aus der Quelle Klepſydra 
auf der Burg. Indeſſen er hatte zu lange gezögert. Auch verlor er noch 
Zeit durch eine Reife nad) Stalien. Detavian hatte ihn wegen feiner 
Steeitigfeiten mit Pompejus zu einem beftimmten Tage nad) Brundifium 
berufen. Er ging dahin, verweilte dort nutzlos ein paar Tage und eilte 
erft dann nach Syrien. Als er hier ankam, war es zu fpät für ihn, um 
an den großartigen Ereigniflen, die ſich dort zutrugen, beveutenden An- 
theil zu nehmen. 

Die Parther nämlich konnten fich troß der zwei Niederlagen , die fie 
erlitten, nicht entjchließen, auf den Befig Syriens zu verzichten. Der äls 
tefte Sohn des PBartherfönigs Pacorus wußte, die Syrer fehnten ſich die 
parthifche Herrichaft gegen Die römische einzutaufchen, und wurde von 
Begierde nad) Kriegsruhm getrieben; er ſammelte ein größeres Heer als 
früher. Die nationale Partei unter den Parthern war mit Labienus’ Tod, 
deflen Ungefchid fie Die Niederlagen zufchrieb, wohl zufrieden. Eher als 
Bentidius e8 erwartet, war ein ungeheures Heer zum Einfall in Syrien 
bereit. Der Römer geriet in Beforgniß. Sein Heer lag zerftreut in den 
Winterquartieren von Kappadocien, während in Syrien beim Heran- 
nahen der Barther ein Aufftand auszubrechen drohte. Um Zeit zu ges 
winnen, wandte Ventidius eine Kriegslift an. Zu den Herrichern Syrieng, 
die fich den Römern kürzlich widerwillig unterworfen hatten, gehörte ein 
Kürft aus der Landſchaft Eyrrheftica, Channaens genannt, der, wie Ven⸗ 
tidius wußte, noch fortwährend in der engften Verbindung mit den Par⸗ 
thern ſtand. Gegen ihn Außerte Bentivius im Bertrauen die Bejorgniß, 
die Barther möchten nicht an der gewöhnlichen Stelle, wo eine Brüde 
war und die Stadt Zeugma lag, über ven Euphrat fegen, weil das Ufer 
dort hügelig wäre und eine leichte Abwehr der parthifchen Bogenſchützen 
geftattete, fonvern fie möchten eine Stelle weiter unterhalb zum Uebergehen 
wählen, wo die Ebene ihrer Reiterei. große Vortheile darböte. Es erfolgte 
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was Bentidius erwartete. Channaeus verrieth der Römer angebliche Be⸗ 
forgniffe und die Parther machten einen Umweg von vierzig Tagen, 
während deren Bentivius Zeit gewann, fein ganzes Heer Drei Tage vor 
ihrer Ankunft zu fammeln!. Ventidius fetzte feine Lift fort; er griff weder 
beim Veberfegen an noch unmittelbar nachher, fondern, wie erſchreckt über 
der Feinde Zahl und Ausrüſtung, bezog er ein Lager in der Landſchaft 
Eyrrbeftica nahe bei der Stadt Gindarus?. Die Barther wurden in ihrem 
Bertrauen auf die Unmwiderfiehlichfeit ihrer Macht beftärft und ließen fich 
zu einem Angriffe auf das römische Lager verleiten. Dan ließ fie bis auf 
fünfhundert Schritt heranfommen; dann erfolgte ein Ausfall der Römer, 
durch den die Parther leicht den Hügel hHinabgeworfen wurden. Dort er- 
neute fih der Kampf; beſonders die gehamifchten Reiter der Parther 
glaubten in der Ebene dem roͤmiſchen Fußvolke gewachien zu fein und 
Pacorus ermuthigte die Seinen. Aber die römifchen Schleuderer Teifteten 
die wirkfamften Dienfte und Pacorus felbft fiel unter den Erften. Um 
feinen Leichnam entftand ein erbitterter Kampf; als derfelbe von ben 
Römern erbeutet war, zerftoben die Barther. Ein Theil wollte über vie 
Brüde, über die fie gefommen, entfliehen; die Römer famen ihnen zuvor 
und vernichteten alle. Ein anderer Theil entfam auf dem rechten Ufer des 
Euphrat nach Kommagene, von deffen Könige fie Hülfe, wenigftens zum 
Entfliehen, hofften. Es war eine entſcheidende Niederlage, welche vie 
Parther an eben demfelben Tage, dem 9. Juni, erlitten, an dem einft vor 
fünfzehn Jahren M. Erafjus gefallen wars. 

Dreimal waren jegt die Parther unter großem Verlufte gefchlagen 
worden, zwei Male im vorigen Jahre, zum vritten Male jetzt; Die größte 
Niederlage war die jegige und von beionderer Bebeutung, weil Pacorus 
fiel. Er war wegen feiner Gerechtigfeit und Leutfeligfeit in ganz Syrien 
berühmt und beliebt gewejen, und jo lange er lebte, blieb die Unterwer- 
fung der Aftaten unter die Römer unvolftändig. Ventidius ſchickte feinen 
Kopf in allen Städten Syriens umher und dann vor die Mauern von 
Samofata ; bei feinem Anblide verloren auch die erbittertften Keinde Roms 
den Muth und beruhigten fih. Bei den Parthern rief Bacorus’ Tod 
überdem innere Unruhen und Thronftreitigfeiten hervor, welche fürs erſte 
alle Pläne auf Einfälle in das römifche Gebiet vereiteln mußten. 

1) Dio 49, 19. Frontin. Strat. 1, 1, 6, 


2) Plutarch Ant. 24. Strabo 16, 2, 8. 
3) Oros. 6, 18. Dio 49, 21. Bgl. Ovid. Fast. 6, 465. 
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Ventidius fonnte jebt über den Eupbrat feßen und die Angriffe der 
Parther vergelten. Aber er wagte ed aus Furcht vor Antonius’ Neide 
nicht und fein Auftrag war nur dahin gegangen, die Provinz von Feinden 
zu fäubern. Ex wandte fi alfo gegen die den Römern unterrworfenen 
Länder, die es mit den Parthern gehalten hatten; auf diefe Weife hoffte 
er auch Geld für Antonius zu fammeln und damit feine Mißgunft zu be- 
fchwichtigen. Zuerft alfo zog er gegen Antiochos von Kommagene, einen 
alten Bundesgenoflen Roms, der im Rufe großen Reichtbums ſtand; er 
hatte fich neuerlichſt auch geweigert, die zu ihm geflüchteten Parther 
auszuliefern. Jetzt wagte er feine Schlacht, ſondern zog fidh in feine 
Hauptfladt Samofata zurüd, in der er belagert wurbe. Rad) einigem 
Widerſtande ſchickte er Gefandte an Ventidius, und verfpradh taufend 
Talente zu zahlen, auch fich allen andern Befehlen zu fügen, wenn er nur 
fein Königreich behielte. Die Bedingungen waren für Rom günftig, aber 
Ventidius wagte nicht abzufchließen, fondern verwies die Gefandten an 
feinen Oberfeldherrn Antonius, der von Antiochia aus im Anrüden be 
griffen war. Diefer aber, im Wunfche, noch perfönlich irgend eine große 
That auszuführen, wies den Frieden zurück und übernahm fofort nach 
feiner Ankunft felber den Befehl über die ganze Armee, Ventidius nahm 
oder erhielt feine Entlaffung und kehrte nach Rom zuräd. 

Dies war nicht nur eine Undankbarkeit von Antonius, fondern aud) 
ein großer Fehler. Dennoch war Antonius damals wenigftend gerecht 
genug, um über die erftaunlichen Thaten feines Legaten an den Senat 
nach Rom amtlich zu berichten. Der Jubel in Rom war groß, vielleicht 
um fo größer, weil eben die großen Berlufte gegen Pompejus erlitten 
waren. Das Reich, fah man, befaß trotz aller inneren Zwiftigfeiten den⸗ 
noch die Kraft, feine Feinde zu bezwingen. In dem Zufammentreffen ver 
Tage ſchien fogar eine göttliche Fügung zu liegen. Erafius’ Niederlage 
und Tod, die der Dictator Caeſar vergeblich zu rächen gewünfcht hatte, 
waren endlich gerächt. Octavian, der einzige, der unbefriedigt fein konnte, 
fand darin einen Troft, daß nicht Antonius felbft ven Steg errungen, 
fondern ein Soldat, deſſen Tapferfeit und Zuverläffigfeit Niemand bes 
zweifelte und der doch Feine höhere politifche Stellung in Anſpruch nahm. 
Der Senat bewilligte einen Triumph nicht nur für den Oberfeldherrn 
Antonius, jondern auch für den Legaten Bentidius, und diefer triumphirte 
am 27. November „vom Berge Taurus und über die Parther“, wie es in 
den öffentlichen Faften hieß. Der Aufzug des Triumphes war weder groß 
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noch prächtig. Denn das Heer und die erbeuteten Schäge waren in Afien 
geblieben. Aber ver Ruhm des Feldherrn war außerordentlich nicht bloß 
bei der Mitwelt, fondern auch bei der Racywelt!. Denn fein Triumph 
war der erfte, den Rom über die Parther feierte, blieb auch lange 
Zeit der einzige, da der dem Antonius bewilligte Triumph nie gefeiert 
wurde. Staunenswerth war auch das Glück des Triumphirenden. Er, der 
in feiner früheften Kindheit als Beflegter im Triumphe aufgeführt worben 
war, er feierte jeht ald Sieger einen Triumph, wie Niemand vor ihm 
und über Feinde, an deren Beziwingung Rom verzweifelt hatte. Ventidius 
lebte fortan zurückgezogen in Rom, beim Volke und bei Octavian gleich 
beliebt; al8 er ftarb, wurde er auf Staatskoſten in feierlichen Leichen- 
begängnifle beftattet2. 

Mit feinem Yortgange ſchien Klugheit oder das Glück Antonins 
verlafien zu haben. Er lagerte vor Samoſata; aber die Einwohner, durch 
Berzweiflung zum Yeußerften getrieben, vertheibigten fidh tapfer, das 
romiſche Heer war über Bentidius’ Entfernung unzufrieden. Wenn An- 
tonius nicht ſchimpflich abziehen wollte, mußte er den erſten Schritt zum 
Frieden thun. Er that ihn, aber Die Bedingungen, die er einging, waren 
demüthigend. Antiochos unterwarf fich äußerlich, aber Antonins verließ 
das Land und erhielt als Sicherheit für Antiochos Treue nur zwei, nicht 
vornehme Geißeln. Antiochos zahlte auch Strafe, aber nur dreihundert 
Talente und Antonius lieferte dafür einen Prinzen von Kommagene, Ale- 
rander, ber zu den Römern geflüchtet war, aus; Antiochos ließ ihn als 
Rebenbuhler fogleich tödten. Damit war Antonius des Krieges über- 
drüſſig; als ob das Uebrige, das ed noch zu thun gab, feiner nicht wert 
fei, übergab er das Heer an zwei feiner Legaten und eilte felbft zu ven 
wichtigeren Gefchäften des Genuſſes oder der friedlichen Unterbandlungen. 

Der eine von Antonius’ Legaten war C. Softus. Er erhielt Syrien 
und Cilicien zu regieren und den befondern Auftrag, nicht die Parther in 
ihrem eigenen Lande zu verfolgen, fondern die genannten Provinzen, in 
denen noch vielfacher Aufruhr war, zu beruhigen. Er ging alfo zuerft 
nad) Phönicien, wo Arados noch immer belagert wurde. Hungerönoth 


1) Plutarch Anton. 34: to5to 76 Epyov dv rois dotbınmrarors TEröpevov 
"Popaloıs te tüv xard Kpdssov druynpdtaov Euniem rowNv raptoye xal Idp- 
douc addıc, elom Mndlas al Mesonoranlas auveoreıle zpıal ndya dpskiic zerd 
xpdros Arenuävouc. 2) Dio 49, 19 ff. 
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und Seuchen herrichten in der belagerten Stadt ; fie ergab fich bald und 
wurde verhältnißmäßig nicht zu fireng behandelt. Bon dort zog er nach 
Zudda, wo arger Bürgerkrieg wüthete. 

Herodes hatte bei feiner Nüdfehr aus Italien nichts als ven Königs» 
titel mitgebracht, weder Geld noch Soldaten, und hatte fich zu den größten 
LZeiftungen verpflichtet. Die Stimmung der Juden war gegen ihn; fle ver» 
achteten ihn, weil ex niedriger Herkunft war; fie haßten ihn als Fremden 
und ſchaarten fih um Antigonos, den legten ans dem Stamme der Has⸗ 
monder, Der, die nationale Sitte und Kultur gegen den eindringenven 
Hellenismus vertheidigend, den Bund mit den Parthern eingegangen war. 
Herodes landete in Prolemais; bald fammelten fih um ihn bie treuen 
Anhänger feines Haufes, Abenteurer, Die unter einem entfchloflenen Führer 
Geld und Anſehn zu gewinnen hofften, und Miethstruppen. Aber er fonnte 
nichts thun, fo lange die Parther, Antigonos’ Schutzherren, in Syrien 
die Uebermacht hatten. Als Ventidius fie verjagt hatte, erhielt er von 
Antonius den Auftrag, Herodes bei der Befignahme feines Reiches zu 
unterftügen, und DO. Delius, Antonius’ Bertrauter, befand auf ver Aus⸗ 
führung dieſes Befehls. Ventidius rüdte alfo in Judäa ein; aber Anti» 
gonos auf die Rüdfeht der Parther hoffend, hatte nicht Luft freiwillig zu 
weichen, und Die Belagerung Jeruſalems war ſchwierig. Ventidius zog 
alfo vor, von Antigonos Geld zu erprefien und feine Macht zunächft gegen 
die Parther zu rüften ; doch ließ er Popedius Silo mit anfehnlichen Trup⸗ 
pen in Judda. Herodes indeflen eroberte ven größten Theil von Galilaͤa, 
nahm Joppe, von wo der bequemfte Vormarſch gegen Ierufalem ſtatt⸗ 
finden fonnte, erlöfte die Seinen, die noch in Marada belagert worden 
waren, und rüdte dann, mit Silo vereint, gegen die Weftfeite von Jeru⸗ 
falem. Er wünjchte die fofortige Belagerung der Stadt, aber Silo war 
dazu nicht zu bewegen. “Denn er wußte, wie ſchwierig diefelbe ſei. Er 
ließ fich ſelbſt in Unterhandlungen mit Antigonos ein, der feine Rechte 
auf das Königthum geltend machte und die Abneigung der Juden gegen 
Heroded auseinander fehte. Silo erpreßte wieder Geld von Antigono® 
und entfernte fich von Serufalem, die Nähe des Winters und Mangel an 
Zufahrt vorfhüsend. Er ging über Jericho, das geplündert wurde, nad) 
Youmda, Galilda und Samaria in die Winterquartiere. 

Herodes war auch im Winter nicht unthätig; er beftrafte vie Abge⸗ 
fallenen und bereitete die Belagerung Jeruſalems vor. Aber im Fruͤhjahre 
38 wurde Silo eiligfl von Ventidius zurüdberufen, um gegen die Parther 
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Hülfe zu leiften ; erft nad) deren Niederlage im Monate Juni fandte der 
römische Feldherr auf Antonius’ Befehl eine neue Truppenmacht gegen 
Judaͤa, zwei Regionen und 1000 Reiter unter einem gewiffen Machaeras; 
ed waren meift neu in Syrien ausgehobene Soldaten und im Kriege 
unerfahren, der Anführer wohl ein Nichtrömer. Machaeras, ftatt un- 
mittelbar anzugreifen, ließ fi von Antigonos, der jeht von parthiſcher 
Hülfe verlaffen, zur Unterwerfung bereit war, zu Unterhandlungen ver- 
leiten, wurde aber doch, als er im Bertrauen darauf friedlich gegen Je⸗ 
rufalem rüdte, mit Pfeilfchüfien empfangen. Er zog fid nad) Emmaus 
zurüd und plünderte das Land, ohne an eine größere Unternehmung zu 
denfen. Herodes erkannte, daß er fein Königthum ohne Antonius’ per- 
fönliches Einſchreiten nicht gewinnen würde; er ging alfo über Antiochia 
nach Samofata, vor deſſen Mauern Antonius unlängft erfchienen war. 
Mit großen Ehren aufgenommen, fehte er leicht feine Wünfche durch; ale 
der Krieg gegen Antiochos von Kommagene bald darauf beendet war, er- 
hielt der-neue Statthalter Syriens Soflus den ausprüdlichen Auftrag, 
Herodes als König einzufegen. Er übergab fogleih an Herodes zwei 
Legionen, um unmittelbar nad) Judda vorauszugehen, und folgte mit dem 
Reſte des Heeres auf dem Umwege über Phoͤnicien. 

Alfo im Herbfte des Jahres 38 machte ſich Herodes von Neuem auf 
den Weg, um fein Reich zu gewinnen. Während feiner Abweſenheit waren 
überall neue Aufftände ausgebrochen, fein Bruder Joſeph getöbtet worden, 
Antigonos hatte feinen Feldherrn Pappus nady Samarien entfenvet; da⸗ 
gegen Machaeras verbrauchte feine Kraft in unnüben Kämpfen. Herodes 
entwidelte außerorventliche Thätigfeit. Bon Antiochla aus ging er nad 
Ptolemais, dann mit den beiden ihm zugetheilten Legionen auf Jericho. 
Dort fchlug er die Feinde und tödtete Pappus; ohne Schonung vernichtete 
er Alles, was er eroberte; der Schreden war fo groß, daß er, wenn ihn 
nicht der tiefe Winter gebinvert hätte, nach Jeruſalem marfchirt wäre; 
es hätte fich ohne Widerftand ergeben und Antigonos bereitete fich ſchon 
zur Flucht vor. Im Frühjahre 37, etwa im März, erfchien endlich 
Herodes vor der Stadt, er hatte noch im Winter eifrig Miethötruppen 
geworben, bald nad ihm C. Soſius, feine Truppen halb durch das Bin- 
nenland, halb duch Phoͤnicien beranführend. Die Streitmacht der Ber 
lagerer war bedeutend: won Seiten der Römer waren e8 außer den Hülfe- 
truppen der Syrer elf Kegionen und 6000 Reiter, Herodes führte 30000 
Mann. Die Juden hatten ihr ganzes Wolf in der Stadt verfammelt, vie 
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umliegenden Gegenden verwüftet, um den Feinden die Lebensmittel abzu- 
ſchneiden, und fuchten ven Römern durch Räubereien und Lieberfälle Scha- 
den zugufügen. Sie waren zum Außerflen Widerſtande entfchloffen und 
wurden audy ſchon durch religiöfen Fanatismus ermuthigt; denn fle ver- 
trauten auf die Uneinnehmbarfeit ihrer Stadt, im entfcheidenden Augen- 
blicke werde Gott felbft zur Befreiung erfcheinen. 

Die Belagerer ftanden an ber Rorbfeite der Stadt, von der aud) 
Pompejus einft angegriffen hatte; ihre Arbeit war langwierig und müh⸗ 
fam. Sie wollten drei Dämme gegen die Mauern auffchätten. Aber die 
Menge der Belagerer war groß, die Jahreszeit günftig, Lebensmittel ver- 
fhaffte Herodes in unermüdlicher Thätigfeit, der aud) den Räubereien 
außerhalb der Mauern bald ein Ziel fehte. Die Belagerten vertheidigten 
ſich mit unerfehrodenem Muthe. An Ertegerifcher Tüchtigfeit fanden fie 
den Römern nach, aber an Lift waren fie ihnen überlegen, auch an Todes» 
verachtung; man kämpfte über der Erde in Abwehr und fortwährenden 
Ausfällen, unter der Erde in Minen. Innen in der Stadt wüthete ber 
Hunger; denn es war das große Sabbatjahr, in dem die Juden nicht 
fäeten, noch ernteten. Endlich wurde vierzig Tage nach vollftänpiger Ein- 
ſchließung der Stadt die erſte Mauer erftürmt; zwanzig auserlefene Krie⸗ 
ger erftiegen fle zuerft, dann Softus’ Benturionen. In fünfzehn weiteren 
Tagen wurde die zweite Mauer genommen, wobei einige Hallen des 
Tempels in Flammen aufgingen. Der äußere Tempel und die Unterftabt 
befanden fich damit im Beſitze ver Römer; die Juden hatten nur noch den 
inneren Tempel und die Oberfladt. Da kam eine Gefandtfchaft der Be- 
lagerten mit der Bitte, ihnen Opfertbiere für den täglichen Dienft im 
Tempel zu geben; man bewilligte fie und erwartete Ergebung. Vergeblich. 
Der Angriff begann wieder und die Belagerer drangen ein, die Römer 
erbittert über den langen Widerſtand, Herodes’ Anhänger vom Wunfche be» 
feelt, Teinen der ihnen feindlichen Juden übrig zu laffen. Niemand wurde 
verſchont. Da flieg der König Antigonos von der Burg herab und warf 
fih flehend Softus zu Füßen; der Widerftand hörte auf, die Stadt war 
genommen. Sofius ließ ven fnienden König hart an, nannte ihn, um 
ihn ale Weichling zu bezeichnen, Antigone und hieß ihn in Feſſeln legen. 
Dann weihte er als Zeichen feines Sieges einen goldenen Kranz im Tem⸗ 
pel und trat den Rüdzug an. Denn die Entweihung des Heiligthums 
durch Eindringen der feindlichen Soldaten wandte Herodes ab; er wünfchte 
als Beichüger der heimifchen Religion aufzutreten. Ebenſo hinderte er 
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die Plünderung, indem er ven Soldaten und den Feldherren aus eigenem 
Bermögen große Belohnungen zahlte. Die Eroberung der Stadt fiel anf 
einen Sabbat, den nämlichen Tag, an dem fie einft Pompejus genommen. 
Die Belagerung hatte im Ganzen viele Monate gedauert und erfl im 
Monat December geendet!. 

Das Schiefal des gefangenen Könige Antigonos war traurig. Sein 
Königreich hatte er perfönlich allerdings verloren gegeben, machte ſich auch 
wohl darauf gefaßt, zu Rom im Triumyhe aufgeführt zu werben; aber 
er rechnete auf die Milde ver Römer, die bisher niemals einen König, der 
wirklich koͤniglichen Stammes war und nicht Verbrechen begangen hatte, 
am Leben geftraft hatten; es war fogar ihrem Syſteme gemäß, ein ande» 
tes Mitglied des Föniglichen Hauſes mit der ihm genommenen Würde zu 
belehnen. Antigonos machte diefes Alles geltend, aber vergebens. Es 
mag fein, daß Heroded’ Einfluß etwas zur Geltung kam; er wünſchte das 
Haus der Hasmonäer zu vernichten und diente Antontus mit Geld, mit 
Schmeichelei und der demüthigften Ergebenheit. Aber die Haupterwägung 
der Römer lag in dem Wunſche, die Halsftarrigfeit der Juden zu brechen, 
ihre trotzige Auflehuung gegen fremde Herrichaft und Sitte zu ſtrafen. 
Viele der evelften Juden ertrugen lieber alle Qualen der Kolter, che fie 
den von den Römern eingefebten Herodes als König begrüßten. “Der un 
glüdliche Antigonos blieb in Antiochia gefangen, bis Antonius im nädy- 
ften Jahre dorthin fam; dann wurde er als Feind des römiichen Volles 
öffentlich auf vem Markte am Schandpfahle geftäupt und mit dem Beile 
hingerichtet 2. 

Der zweite Feldherr, den Antonius bei feiner Ruͤckkehr zurückließ, 
war P. Canidius Craſſus, Conſul des Jahres 40 v. Chr. Er erhielt ven 
wichtigeren Auftrag, zu marfchiren zunächft nach Kappadocien, dann 
weiter nad) Armenien und andern zwiſchen Rom und Parthien liegenden 
Bölfern. Seine Thaten gehören in die Gefchichte des ſpaͤtern parthiſchen 
Krieges?. Antonius felbft ging nach diefen Anordnungen nach Antiochia 

1) Die Angabe des Joſephus (Antig. Iud. 14, 16, 4), wonad die Groberang 
Jeruſalems ind Jahr 37 v. Chr. fallt, ift mit Drumann, Geh. Roms 1, 447 
Anm. 11, ald die richtige anzunehmen. Dio (49, 22), weldem Fifcher, Zeittafel 
6.350 folgt, faßt die Ereigniffe mehrerer Jahre zufammen und feine Angabe, „daß 
diefed gefchehen fei unter dem Conſulat de3 Claudius und Norbanus“ (28 v. Chr.., 
kann der ganz genauen Angabe des Joſephus nicht entgegengeftellt werden. 


2) Joseph. Antig. Iud. 14, 15 ff. und Bell. Iud. 1, 15. Dio 49, 22. 
3) Dio 49, 22. 
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zurück und beabfichtigte wahrfcheinlich nad) Aegypten zu ziehen!. Es war 
der Herbft des Jahres 38, die Nachrichten von Octavians unglüdlichem 
Feldzuge gegen Pompejus und feiner Berlegenheit waren angelommen. 
Antonius zürnte feinem Genoflen, der den Krieg gegen feinen Rath be- 
gonnen hatte; der Rauſch feiner erften Liebe zu Octavia war durch den 
Aufenthalt in Syrien verflogen, die Erinnerung an alle Eleinen Eiferfüch- 
teleien mit Octavian, ſowie an die verlaflene Königin Aegyptens zurüd- 
gekehrt. Er dachte an einen Bruch mit feinem Collegen. Aber dann war 
eine Bereinigung des ganzen Dftens geboten. Deshalb ſchickte er Ge⸗ 
fandte an M. Lepivus nach Afrika, angeblich um die zwifchen ihren Kin⸗ 
dern befprochene Verheirathung zu fördern, wahrfcheinlich um ein Bünd- 
niß gegen Octavian zu fchließen, durch eine Reife nach Aegypten und die 
daran fich Enüpfenden Kolgen wäre der Bruch herbeigeführt worden. Da 
fam etwas dazwifchen, was Antonius umflimmte. Die Gefchichte fehweigt 
über die Einzelheiten, jel es, daß Anerbietungen von Detavian kamen, 
ſei es, daß Kleopatra, im Zorne über Antonius’ Flatterhaftigkeit, fich 
nicht fo willfährig zeigte, al8 er erwartet: genug, die Reife nach Aegyp⸗ 
ten wurde aufgegeben und Antonius ging nad) Athen, wo er den Winter 
in ähnlicher Weile wie den vorigen verbradhte?. Dort fanden die Ber- 
handlungen mit Maecenas, Octavians Abgefandten, flatt? und Antonius 
fegelte im Anfange des Frühjahrs 37 mit großer Flotte nach Italien ®. 
In Stalien hatten ſich inzwifchen die Anfichten und Berhältniffe zu 
Gunſten Octavians geändert. Durch die Siege im Welten und Often 
hatte die Bevölkerung Muth und Bertrauen gewonnen; die öffentliche 
Stimme fprach fi} gegen Ser. Bompejus aus und begann fich allmählich 
Detavian zuzumenden. Einen großen Einfluß übte M. Agrippa aus. 
Er mußte zum Antritte des Confulates für 37 v. Ehr. in Rom erfchei- 
nen; aber Octavian ließ ihn ſchon früher fommen, um an ven Berathungen 
über den Krieg gegen Ser. Pompeius Antheil zu nehmen. Bon Frieden 
war nicht Die Rede; ed handelte ſich nur darum, die Mittel zur fräftigen 
Führung des Krieges zu beichaffen und ven allgemeinen Plan vefjelben 
feftzuftellen. An Geld herrichte derfelbe Mangel wie früher, aber es ge- 
lang, tbätigen Gemeinfinn zu erweden und durch freiwillige Beiftenern 
von Privatleuten dem erichöpften Staatsſchatze zu Hülfe zu fommen. Es 


1) Joseph. Ant. Iud. 14, 15, 9. 2) Plutarch Ant. 34. 
3) Oben ©. 242. 4) Appian b. co. 5, 93. 
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war altrömifche Sitte, daß beim Seefriege die einzelnen Bürger ftatt des 
Staates eintraten; fo war der erfte puntfche Krieg beendet und eben jenes 
Sieilien, um das es fich jebt wieder handelte, gevonnen worden !. Zuerft 
alfo meldeten ſich Octavians Freunde und übernahmen e6, ein oder meh- 
tere Schiffe und die nöthigen Ruderer zu ftellen; feine Gegner, die fi 
nicht bloßftellen mochten, folgten, dann alle Senatoten, weldye Anderen 
an Opferwilligfeit vorauszugehen pflegten, am Ende die römifchen Ritter 
und die einzelnen Gemeinden Italiens. Kurz, e8 entftand ein allgemeiner 
Eifer und mehr Schiffe wurden geftellt, al8 man erwartete, e8 war mur 
nöthig, fie einzurichten und auszurüften. Zwanzigtaufend Sklaven wur: 
den zufammengebracht, freigelaffen und zu Ruderern beftimmt. 

Mit diefem Eifer wuchs auch der Kriegsplan. Es follte nicht nur 
der Verluſt erfebt, fondern die ganze frühere Ausrüftung überboten wer- 
den, ſowohl in Bezug auf die Menge, als audy auf Die Größe der Schiffe; 
felbft wenn neue Unglüdefälle einträten, follte die Ylotte Dennoch zur 
Beendigung des Krieges ausreichen. Außerdem wurde, gewiß auf Agrip- 
pas Rath, auch die Landmacht verftärkt. Bei der geringen Entfernung 
Sietliens von Stalien mußte e8 möglich fein, felbft trog Pompejus 
Beherrichung der See Legionen überzufegen, weldhe bei ihrer überlege. 
nen Tapferkeit Herren der Infel werden und den Sig der feindlichen 
Macht vernichten Fonnten. Zudem war noch ungewiß, ob nicht zu gleicher 
Zeit der Kampf mit Antonius bevorftände. Alfo wurden auch Truppen 
geworben, die Beteranen aus den Colonien zufammengezogen. Gans 
Italien glidy einem Heerlager und waren fchon die früheren Rüftungen 
bewundernswerth gewefen, fo erregten die jegigen noch größeres Staunen 
und riefen gerechtfertigtes Vertrauen auf endlichen Sieg hervor. Dabei 
entging Octavian und Agrippa nicht der Grund, weshalb die bisherigen 
Unternehmungen mißlungen waren: der Mangel an Seetüchtigfeit der 
Flotte. Es genügte nicht, die Schiffe größer und flärfer zu bauen, auf 
ihnen Thürme zu errichten, die Seeichlacht einer Landſchlacht Ahnlich zu 
machen; die Ruderer mußten eingeübt, die Führer felbft im Lenken und 
Befehligen ver Schiffe unterrichtet werden. Dies machte die größte Schwie⸗ 
tigkeit. Agrippa erfann deshalb einen Plan, der alsbald Octavians 
Beifall fand. Er felber wurde mit der Ausführung deffelben betraut und 
erhielt deshalb förmlich den Auftrag, eine Ylotte zu bauen. 


1} Band 2, 91. 
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Die Weftfüfte Süditaltens in der Nähe Siciliens, den der Krieg 
galt, ift Hafenlos. Zwar folgt ein Meerbufen auf ven andern, aber fie 
find nicht geichloffen genug, um ficheren Schuß gegen alle Winde zu ge- 
währen und die Anlage von Befeftigungswerfen gegen feindliche Anfälle 
zu geftatten. Dennoch mußte Octavian einen ſolchen Kriegshafen, wie 
ihn die Oftfüfte in Brundiſtum befaß, in der Nähe Siciliens haben. 
Agrippa ſchlug vor, einen Theil der Bat von Cumae umzugeftalten. 
Zwifchen Bajae und Puteoli lag mitten im Lande, aber doch nur durch 
einen Streifen Land von dem Meere getrennt, der Lucriner See, etwa 
eine roͤmiſche Meile lang; feine Tiefe war für die vamaligen Kriegsichiffe 
hinreichend oder konnte e8 doch leicht gemacht werden. Hinter diefem See 
noch tiefer im Lande liegt der Arverner See, an Umfang Fleiner, aber von 
außerorbentlicher Tiefe, auf drei Seiten von bewaldeten Höhen umgeben, 
düfter und deshalb in den Mythen vielfach ald Eingang in die Unterwelt 
erwähnt!. Agrippas Plan war, die Seen zu einem Hafen einzurichten; 
er verband fie unter einander und legte im Lucriner See Eingänge nad) 
dem Meer zu an?. Die Bertheidigung war durch den zwifchen dem Meere 
und dem See liegenden Damm leicht, die umliegenden Höhen lieferten 
Bauholz. Es wurde der fogenannte Sulifche Hafen; die unmittelbaren 
Arbeiten koͤnnen nicht fehr bedeutend gewefen fein. Alsbald entfaltete ſich 
eine großartige Thätigfeit und Alles wurde fo gefördert, daß man den 
Angriff gegen Pompejus ſchon mit dem nächften Sommer beginnen zu Eön- 
nen hoffte. 

Deshalb Herrfchte beim Jahresanfange in Rom zwar äußerliche 
Ruhe, aber doch fieberhafte Erregung der Gemüther?. Man wußte nicht 
was die nächfte Zeit bringen würde; man fürdhtete nicht nur den See- 
frieg mit Bompejus, der felbft im fchlimmften Falle doch nicht unmittel⸗ 
bare Gefahr drohte, fondern noch viel mehr den Zwiefpalt unter den 
Triumvirn; denn von den Unterhandlungen hatte man gehört und er» 


1) Die jetzige Oertlichkeit gewährt fein Bild des früheren Zuftandes, da ein 
Erdbeben und vulfanifcher Ausbruch im September 1538 die Geftalt des ganzen 
Landftriches verändert, den größeren Theil des Qucriner Seed, andere in der Nähe 
liegende Seen, felbft einen Theil des Meeres verfhüttet und in der Ebene einen 
Berg aufgeworfen hat. 

2) Weber den Baumeifter Eoccejus vgl. Strabo 5, 4, 5. Pauly, Real. Encycl. 
2, 474. 

3) Das bemweifen die berichteten Wunbererfcheinungen bei Dio 48, 52. 
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wartete Antonius‘ Ankunft. Das Confulat trat M. Agrippa an; er 
hatte es längft mehr als irgend ein anderer verdient. Sein College 
2. Caninius Gallus hatte fein anderes Verdienft als ein Verwandter des 
antonifchen Haufes zu fein!. Am 1. Juli trat für ihn T. Statilius 
Taurus ein, In Folge des Bünpnifles, von dem wir ſpäter ſprechen wer 
den; M. Agrippa genoß die Auszeichnung, während ded ganzen Jahres 
die höchfte Würde zu befleiven?. In den andern Aemtern fand wicher ein 
außerorventlicher Wechfel ftatt; denn die ehemald Beächteten mußten be 
rädfichtigt werden. Es gab alſo ſehr viele Prätoren und Quäftoren ; wiele, 
heißt es, traten an ein und demfelben Tage ihr Amt an und legten es 
nieder. Man fuchte dadurch nur einen Rang und die Berechtigung zu 
einem auswärtigen Dienft zu erlangen, namentlich in den Armeen, bei 
denen die höheren Vefehlshaberftellen nad) alter Sitte mit geweſenen 
Duäfloren und Prätoren befegt wurden. Zu erfolgreicher Thätigkeit in 
Rom gab es Feine Gelegenheit und um die Gunft des Volles bemühte fich 
Niemand mehr. Daher fam es, daß man die Aedilität, Die zu Ausgaben 
verpflichtete, nicht mehr fuchte; es fcheinen um diefelbe nicht mehr Bewer- 
ber, als nothwendig waren, aufgetreten zu fein. Dennoch zeigte fidh bei vie 
fen der Bolfswille noch einmal in alter und erhebenver Weife. Zu denen, 
die fih um ein Amt bewarben, gehörte M. Oppius, der bei der Aechtung 
feinen Bater und fich felbft gerettet hatte. In Bewunderung feiner Kindes⸗ 
liebe wählte ihn das Volk wider feinen Willen zum Aedilen und erfeßk 
ihm bei den Spielen durch freiwillige Beifteuern, die alle Klaffen ver Be 
völferung brachten, den Verluſt feines Vermögens. Als er während feines 
Amtes ftarb, erzwang e8 feine Beerdigung auf dem Marsfelde; der Senat 
erft ließ ſeine Gebeine nach einem Befehle ver Priefter anderswohtn fchaffen. 

Einige Schwierigfeit bei der Beförverung zu Aemtern machten die 
ehemals Geächteten, die in Yolge des Vertrages von Mifenum bei Ser. 
Pompejus dienten. Octavian konnte fie nicht zulaffen, mochte aber doch 
jenen Bertrag nicht förmlich aufheben; er fchlug einen Mittelweg ein, 
durch den er fie zunächft von den Staatsämtern entfernte. 

Am Anfange des Frühlings, alfo tm Monate März, kam Antonius 
mit feiner Gattin Octavia von Athen nad) Italien auf einer mächtigen 
Zlotte von 300 Schiffen. Er fomme, erflärte er, um Octavian auf deſſen 


1) Sein Bater hatte die Zochter von C. Antonius, ded Triumvirs Obeim, jur 
Frau. Valer. Max. 4, 2, 6. 2) Henzen in Corp. Inser. Lat. I, 449. 
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Munich gegen Bompejus zu unterflügen, und verlangte deshalb Aufnahme 
in den Hafen von Brundiflum. Aber man verweigerte fie und er mußte 
fich bequemen vor Tarent Anker zu werfen. Auf eine Botfchaft, er fei zum 
Beginnen des Feldzuges gefommen, antwortete Octavian ausweichend, er 
fet mit feiner Ausrüftung noch nicht fertig. Antonius fchidte von Neuem 
Geſandte, feine eigene Flotte fei ausreichend; Octavian entgegnete, er habe 
jest Anderes zu thun. Er war vorfichtig, er wollte überhaupt feine Hülfe 
oder er hatte wieder über Antontus zu Klagen. In der That fcheute er 
Antonius’ perfönliche Hülfsleiftung, bei der er felbft im Falle des Sieges 
zurüdftehen mußte. Sept wurde Antonius ernfllich erzürnt, blieb aber ven» 
noch in Tarent. Er mußte von feinen Anſprüchen ablaffen und die Hinter- 
gedanfen, die er hatte, enthüllen. Er bedurfte Octavians ebenſo fehr, wie 
diefer feiner; er wünfchte Kandtruppen für den parthifchen Krieg. Zwar 
hatte er nach dem Frieden von Brundiftum Anferpläge und Kriegsſtraßen 
in Italien; aber mit den Werbungen ging es, da er nicht Herr des Landes 
war, nicht vorwärts und beften Falls lieferten fie nur Rkruten. Antontus 
ließ ſich alfo herbei noch einmal an Octavian zu jchreiben ; wurde er von 
Neuem abgewiefen, fo war der Bruch entfchieden. Deshalb übernahm jetzt 
Octavia die VBermittelung. Sie reifte zu ihrem Bruder, den fie unter- 
wegs, wahricheinlich in Brundifium, traf, und bat ihn, fle nicht unglüd- 
lich zu machen, da fle, wer auch flegen möchte, nur verlieren könnte. Sie 
gewann auch Agrippa und Maecenas, diein Octavians Begleitung waren. 
Defien Klagen gegen Antonius befanden in zwei Punkten. Erftlich, Ans 
tonius habe ihn während des vorigen Sommers im Stiche gelaflen. Da- 
rüber, entgegnete Octavia, habe Antonius genügende Erklärungen an 
Maecenas gegeben. Zweitens klagte Detavian über Antonius’ Verband» 
lungen mit Lepidus, die, wie er fagte, ein Buͤndniß gegen ihn bezweckt 
hätten. Octavia verficherte das Gegentheil und Antonius, von Octavians 
Argwohn in Kenntniß geſetzt, ſchickte feinen Freigelaſſenen Kallias, den 
Unterhänbler mit Lepidus, an ihn, mit der Erlaubniß, durch die Folter 
von ihm die Wahrheit zu erpreflen. Dies wies Dctavian ab, ließ fidy 
aber fo weit erbitten, daß er eine Zufammenkunft mit Antonius zwifchen 
Metapontum und Tarent an dem Ufer des dortigen Fluſſes zufagte. 
Mit diefem Berfprechen reifte Octavia ab. 

Diefe Verhandlungen machten ven Eindrud, als ob beide Theile fie 
nicht mit derjenigen Aufrichtigfeit führten, die zur Dauer ihrer Freund⸗ 
ſchaft nothwendig war. Antonius wünfchte Landtruppen von Octavian 
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und mochte ed nicht eingeftehen,; Octavian beburfte Antonius’ Schiffe, 
wollte aber um feinen Preis deſſen perfönliche Thellnahme am Kriege. 
Seine Klagepunfte gegen Antonius waren erdichtet. Kallias’ Aufträge 
an Lepidus Fannte er fehr wohl; aber wie fie auch mochten gelautet haben, 
ein Bündniß gegen ihn war vor der Hand wentgftens aufgegeben. Durch 
fein Zögern und Hinhalten hatte er indeſſen entfchieven gewonnen und 
den Antonius, der voll Uebermuth nad) Italien gefommen war, von ver 
erften Stelle verdrängt. Man bemerkt deutlich, wie fehr er allmählich über 
Antonius überwog. Als das Triumvirat geſchloſſen wurde, trat er, troß- 
dem er Conſul war, gänzlich zurüd, bet Brunpiflum wurde er durch des 
Rebenbuhlers Kriegsruhm überftrahlt ; jest hatte fi) das Verhältnis fo 
geändert, daß er als der Gewährende, Antonius beinahe ald der Bittende 
erichien!. 

Am beftimmten Tage fanden fich mit vorgefchriebener Truppenmadt 
die Triumvirn ein, Dctavian bei Metapontum, Antonius im Meerbufen 
von Tarent; zufällig famen fie, von ihren Hauptquartieren abfahren, 
zu berfelben Zeit an dem Ufer des Flüßchens, auf dem die erfte Zufammen- 
funft ftattfinden follte, an. Antonius fprang, als er Octavian von ferne 
erblickte, vom Wagen, beftieg allein einen Kahn und fuhr auf das jen- 
feitige Ufer zu. Octavian wollte an evelmüthigem Vertrauen nicht zu- 
rüdftehen und machte es ebenfo. Sie trafen fi auf dem Fluſſe; aber 
Octavian ſetzte e8 Durch, zuerft zu Antonius zu gehen: er habe, fagte er 
den Beſuch feiner Schwefter zu erwiedern. Alfo, ohne Leibwache umd 
Begleiter, fam er zu Antonius umd verbrachte bei ihm die Nacht: am 
folgenden Tage kam Antonius in gleicher Weife zu ihm. Die Eintracht 
ſchien vollftändig , Die Heere glaubten an ewigen Frieden. Auch vie 
Unterhandlungen machten feine Schwierigkeit, denn die Hauptſache, Die 
Kriegserflärung gegen ‘Pompejus, hatte Antonius längft zugegeben. So 
wurde diefe alfo förmlich ausgefprochen, Bompejus für einen Feind er- 
flärt, das Conjulat und Priefteramt ihm abgefprochen, feinen Anhängern 
ein Termin beftimmt, in dem fie ihn zu verlaflen hätten, das Verfahren, 
das Drtavian gegen fie eingeichlagen , beftätigt. Aber weiter ging man 
in der Aufhebung ded Friedens von Mifenum nicht: die Geächteten 


1) Appian b. co. 5, 93. Ob fidh die von Horaz (Bat. 1, 5) befchriebene Reife 
nach Brundifium auf die jepige Zufammenkunft der Zriumvim, oder auf den im 
3. 40 gefchloffenen Vertrag von Brundifium bezieht, iſt nicht zu enticheiden. 
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blieben begnabigt und im Beflge ihrer ihnen zurüdgegebenen Güter, ſo⸗ 
wie der ihnen verheißenen Gonfulate und anderer Aemter, felbft über bie 
Beiebung des Pompefus genommenen Confulates für das Jahr 33 fcheint 
feine Verabredung getroffen worden zu fein. Weber die Hülfe, welche die 
Triumvirn ſich gegenfeitig bei den bevorſtehenden Kriegen zu leiften hätten, 
verftändigte man fich leicht; Detavian verfhob feinen Angriff gegen 
Pompejus auf das folgende Jahr, folglich konnte Antonius, der bald- 
möglichft gegen die Parther ziehen mußte, an vemfelben nicht perfönlich 
Theil nehmen. Aber er ſtellte fofort in Tarent 120 große Kriegsfchiffe 
nebft Bemannung für Octavian, wofür diefer 20 000 italifche Legions⸗ 
foldaten gegen die Parther zu geben verſprach. Octavia, die den Frieden 
vermittelt Batte, wünfchte ihren Einfluß bei Bruder und Gatten durch ein 
deutliches Zeichen Fund zu thun. Sie erbat fih von ihrem Gatten 10 
leichtere Dreiruderer und fchenkte fie ihrem Bruder, wofür dieſer ihr 1000 
Mann Prätorier gab, die er Antonius erlaubte, fich auszufuchen!. In⸗ 
defien gingen dieſe Kriegsgeſchenke nicht in ven dauernden Beſitz derer, 
welchen fie gemacht wurden, über: fie follten nur einem beſtimmten Zwecke 
dienen. Die Truppen, die Octavian lieh, bildeten zwei befondere Legionen, 
mit befondern Fahnen und Befehlshabern, und bewahrten das Andenken 
an ihren Oberfeldherrn, der fie geworben, auch in Antonius’ Dienfte. Anto⸗ 
nius' Schiffe Hildeten eine befonvere Flottenabtheilung, zu deren Befehls - 
haber die beiden Triumvirn gemeinfchaftlih T. Statiltus Taurus beftimm« 
ten. Bon den beiden Gonfulatsftellen, die nach hergebradhter Sitte am 
1. Juli frei wurden, beſchloß Octavian die feine an Agrippa zu überlaſſen, 
der auf diefe Weife während des ganzen Jahres Eonful blieb; Antonius 
übertrug feine an Taurus, der fo fein Ehrenamt durch Antonius’ Gnade 
erhielt, aber doch in Octavians Dienfte trat und auch fpäter in denfelben 
verblieb. 

Eine weitere Verabredung mußte wegen des Triumvirated getroffen 
werden. Im Frieden von Mifenum hatte man die Dauer des Trium- 
virates in die genauefte Verbindung mit dem an Ser. Bompejus ver 
liehenen Oberbefehl über die See gebracht und jenes von diefem abhängig 
gemacht. Jetzt nahm man ihm den Oberbefehl, vertilgte ſogar, dadurch 
daß man PBompejus für einen Staatsfeind erklärte, das Andenken daran ; 
deshalb erichien es unpaflend, daß die Triumvirn ihre Gewalt in Folge eben 
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17* 


260 Zehnted Buch. 10. Der Krieg mit Sertus Pompejus. 


defielben Friedens beibehielten. Man erfannte ferner Die Unmöglichkeit, 
innerhalb der in Mifenum angenommenen Zeit bis zum 1. Jan. 34 den 
Staat zu orbnen und das Triumvirat aufhören zu laflen. Es beburfie 
einer Verlängerung , die fpäter, wenn Antonius im parthiſchen Kriege 
befchäftigt war, auf Schwierigkeit floßen fonnte. Deshalb bob man ven 
ganzen, über die Gewalt der Machthaber handelnden Artikel des Friedens. 
vertrages auf und verfügte durch neue Vereinbarung eine Verlängerung 
des Triumvirates um einen zweiten Zeitraum von fünf Jahren bis zum 
1. Januar 31 v. Chr. Es war von der römischen Sitte nicht abweichen, 
diefen Zeitraum, wenngleich er etwas mehr als fünf Jahre umfaßte, 
dennoch amtlich ein quinquennium zu nennen, auch fland es unzweifelhaft 
in der Befugniß der Trtumvirn, ihre Amtögewalt zu verlängern undes war 
gewiflermaßen eine überfläffige Förmlichkeit, wenn ſie dieſelbe fpäterhin auch 
durch das Volk beftätigen ließen. Dennoch geſchah dabei etwas der Ber- 
nunft Widerſprechendes. Da die Triumvirn die in Mifenum gefchehene 
Verlängerung des Triumvirates als nichtig aufhoben, hätten fie, wenn fie 
ihr zweites Triumvirat in Tarent von dem Tage ihres Vertrages begannen, 
die Zeit vom Ablaufe des erſten Triumvirates bis zum Antritte Des zwei- 
ten, alfo etwa ſechs Monate, ohne amtliche Gewalt verbracht und ſelbſt 
der Befugniß entbehrt, fie zu erneuern. Deshalb knuͤpften fie nachträglid 
ihr zweites Triumvirat unmittelbar an das erfle und nannten die Zeit 
vom 1. Jan. 37 bis 1. Jan..31, die eigentlich ſechs Jahre beirug, dennoch 
amtlich fünf Jahre, etwas das nur bei der eigenthümlichen Aushrude« 
weife, deren man ſich in damaligen Geſetzen und den Beamtenverzeichuiffen 
beviente, moͤglich war!. 

Die Berhandlungen und gegenfeitigen Bewirthungen ſchloſſen, wie 
es damals ſchon Sitte geworden war, mit politifchen Heitathen oder viel⸗ 
mehr mit den Verabredungen dazu. Octavian verlobte feine etwa ein bie 
anderthalb Jahre alte Tochter mit Antyllus, Antonius’ Alteftem Sohne 
von der Fulvia, und Antonius’ etwa ebenfo alte Tochter von der Octavia 
wurde an 2. Domitius Ahenobarbus, Sohn des zu Antonius überge- 
tretenen und dann von Octavian begnadigten Freiheitäfämpfers En. Do⸗ 
mitius, verlobt?. Die Berheirathung von Antonius’ älterer Tochter mit 


1) S. Excurs II. 
2) Irrthümlich nennt Dio 48, 94 ftatt ded 2. Domitius 3 befien Bater En. Do⸗ 
mitiud. Vgl. oben ©. 222. 
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M. Lepidus, des Triumvirs alteſtem Sohne, die am Ende des vorigen 
Jahres nach alter Berlobung wieder in Anregung gebracht wurde, war 
wohl fchon vollgogen ; fie war der Grund, weshalb man den in Afrika re 
gierenden Triumvir fchonte. Ban ſchickte ihm den abgefchloflenen Vertrag 
zur Unterzeichnung und nötbigte ihn, fo wenig Luft er auch hatte, zum 
Kriege gegen Pompejus feine ganze Macht zur Verfügung zu ftellen. 

Die Verhandlungen der Triumvirn dauerten lange und der Sommer 
verging darüber, die Gefandtichaften von Tarent nad) Rom nahmen viel 
Zeit fort und man beeilte ſich nicht, da Octavian feinen Feldzug verfchoben 
und Antontus jedenfalls Die zum Kriege günftige Zeit verpaßt hatte. Im 
Herbfie jegelte Antonius nach Aflen und Syrien; feine Gattin geleitete 
ihn bis nach Eoreyrai. Ste konnte nicht weiter mitgehen, weil fie ihre 
Rieverkunft erwartete ; fie kehrte alfo zu Ihrem Bruder nad) Italien zurüd 2, 
dem ihr Gatte fie ſelbſt und ihre Tochter und die zweite Tochter, die bald 
darauf geboren wurve®, förmlich empfahl. Octavian kehrte nach Rom 
zurüd, eifrig mit ven Rüftungen gegen Pompejus befchäftigt. Wir hören 
nicht von befondern Maßregeln, die er ergriffen hätte; er rief nur aus 
Spanien En. Domitius Calvinus zuräd, dem er am 17. Juli des fol- 
genden Jahres zu triumphiren geftattete, d. h. gerade zu der Zeit, wo er 
eben feinen Keldzug gegen Bompejus begonnen hatte und die Aufmerf- 
famfeit feiner Mitbürger abzulenfen wünfchte. Zu Gonfuln wurden am 
1. Januar 36 zwei treue Anhänger der Triumvirn befördert, von Octa⸗ 
vian M. Coccejus Nerva, der Bruder jenes Unterhändlers beim Bertrage 
von Brundifium*, von Antonius 2. Gellius Publicola, der fpäter bis 
zuletzt bei feinem Freunde ausharrte®. Unter ven PBrätoren dieſes Jahres 
iſt M. Bibulus zu bemerken, ein treuer Anhänger der Freiheit, ver fih 
jedoch nad) der Schlacht von Philippi der Rothwendigfeit gefügt und den 
Triumnwirn unterworfen hatte °; nach Ablauf feiner Amtszeit begab er ſich 
zu Antonius nad) Syrien. Es fcheint am Ende des Jahres 37 und im 
Anfange 36 wirklich nichts Bedentendes im roͤmiſchen Staate vorgefallen 
zu fein; Alles war auf den Ausgang der ungeheuren Kriege, die fich in 
Syrien und Sicilien vorbereiteten, gefpannt. 


1) Dio 48, 54. 2) Appian b. co. 5, 95. Plutarch Ant. 35. 

3) Dieſes folgt aus Appian b. c. 5, 95 extr. 4) ©. oben ©. 184. 195. 

5) Wer am 1. Juli 36 das Confulat übemahm, wifen wir nicht; vgl. Hen- 
zen, Corp. Inser. Lat. 1, 449. 

6) Appian b. co. 4, 136. 
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Für Octavian hing Alles ab von dem Siege über Ser. Pompejus; 
um ihn zu erringen, hatte er feine Abneigung gegen Antonins und Lepidus 
überwunden, bot er der Hungersnoth Trotz, erichöpfte er die Kräfte Ita- 
liens. Er mußte troß alles bisherigen Mißerfolges zu fiegen fireben und 
er wußte ſelbſt Wiverwärtigfeiten zu feinem Vortheil zu bemusen. Sener 
Menedor, der Seeheld, der ihm Sarpinien und Corfica überliefert Hatte, 
verließ ihn und ging zu Pompejus zurüd, bei dem er fich durch geheime 
Unterhandlungen Verzeihung ausbedungen hatte. Die Gründe für Dielen 
neuen Berrath gab man verfchieden an, Menodor babe ſich nach dem 
Bertrage von Tarent vor Antonius’ Drohung, ihn als feinen Sklaven 
zurückzufordern, gefürchtet, oder er fei mit den empfangenen Belohnungen 
unzufrieden geweſen, oder die befländigen Vorwürfe von Bompejus’ Frei- 
gelaffenen, die ihn Verräther feines Wohlthäters ſchalten, ſowie ver Tod 
feines Nebenbuhlers Menefrates hätten ihn veranlaßt. Vielleicht Hat alles 
dies innigen Einfluß gehabt; aber der Hauptgrund lag ficher in der Täu- 
ſchung feiner Erwartungen. Er hatte bei Pompejus eine hohe und felb- 
ftändige Stellung eingenommen, Provinzen und Legionen befehligt; im 
Bewußtſein feines Feldherrntalentes erwartete er eine ähnliche Stellung 
bei Dctavian und fie mußte um fo gebietender fein, je mächtiger ver 
Triumvir war ald der Herr über wenige Inſeln. WMenodor bildete fid 
ein, im römifchen Staate felbft zu Anfehn und Würden gelangen zu fön- 
nen; er fah militäriiches Geſchick bei Vielen ohne Rüdficht auf Geburt 
mit Ehren belohnt. Diefe Erwartung täufchte ihn. Unter den folgen 
Römern, bei denen er jest weilte, galt er nur ald ehemaliger Sklave; 
man benugte fein) Talent, betrachtete ed aber als untergeoronet. “Denn 
die Flotte erichien ald Anhängfel der Landmacht und fland unter ven ge- 
wöhnlichen Generalen; einem Seemanne Legionen unterzuoronen, galt 
als unmöglich, Menodor hatte alfo durch feinen Verrath verloren. An: 
fangs fügte er fih unter Calviſius' Oberbefehl, erwartete aber wegen feiner 
Berdienfte gegen Menekrates Beförderung zu einer unabhängigen Stellung; 
als er jeßt bei der neuen Bertheilung der Befehlshaberftellen wieder unter 
Ealvifius dienen follte, hielt er e8 nicht länger aus. Er ging im Anfange 
des Jahres 36 zu Pompejus zurüd, konnte aber nur fleben Schiffe mit 
fih nehmen, ein geringer Erfag für den ungeheuren Berluft, den er ihm 
zugefügt hatte. Dennoch war Octavian fehr erzürnt, nicht auf Menodor, 
von dem er feine Treue erwartete, fondern auf 2. Ealvifius, defien Nach⸗ 
läffigfeit er die Möglichkeit des Verrathes zufchrieb. Er ſetzte ihn ab und 
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ernannte Agrippa zum Führer der Flotte, der firengere Orbnung und 
Zucht hielt, fo diente Menodors Verrath Detavians Unternehmung zum 
Vortheil. 

Die Rüſtungen waren beendet. Die Flotte ſollte den Angriff machen, 
dann die Legionen überſetzen und mit Lepidus Truppen vereinigt Sicilien 
in Befiß nehmen. Die Flotte zerfiel in zwei Abtheilungen. In Tarent 
lagen die von Antonius geliehenen 120 Schiffe unter L. Statiltus Taurus; 
aber ihre aus Aftaten und Afrikanern beſtehende Bemannung hatte durch 
den harten Winter fo gelitten, daß nur 102 Schiffe mit Ruderern ver- 
feben waren. Die zweite, Octavian eigenthümlich gehörige Abthetlung 
lag bei Puteoli. Lepidus hatte verfprochen, mit feiner gefammten Land» 
macht anzugreifen; es fragte fih nur, wie viel Truppen er mit einem 
Male überfegen könnte. Pompejus’ Vertheidigungsanftalten beftanden 
darin, daß er die Injeln in der Nähe Siciliens befegte und befeftigte, alfo 
Coſſyra (fett Pantellaria) gegen Lepidus, Lipara an der Norpfüfte gegen 
Dctavian. Ferner beſetzte er alle Landungspläge der Oſt⸗ und Rorbfüfte 
und hielt feine Flotte bei Meflana zufammen, um jedem bedrohten Punkte 
fogleich Hülfe bringen zu können. Nach Lilybäum ſchickte er feinen Unter- 
feldherrn Plennius mit einer Legton und vielen Leichtbewaffneten ; er follte 
Lepidus an der Landung hindern, oder, wenn dies nicht möglich wäre, ihn 
doch hinreichend befchäftigen. 

Octavian hielt, wie die meiften Männer, die ein gefahrvolles und 
vielbewegtes Leben führen, viel auf Tage, auf Namen, auf Alles, was 
für fein Unternehmen von guter Borbedeutung zu fein fchien. Er wählte 
alfo den Monat Juli, der von feinem fiegreichen Bater den Ramen 
hatte, und zwar den erften Tag veflelben, den zehnten nach der Sommer: 
wende; an diefem Tage, fo lautete fein Befehl, follten die drei Flotten 
des Morgens früh aufbrechen, um womöglich zu gleicher Zeit an bie 
Küfte Siciliens zu gelangen und dadurch die Aufmerkſamkeit des Feindes 
zu theilen. Zur beftimmten Zeit fegelte Lepidus mit taufend Laft- und 
fiebzig Kriegsſchiffen ab, auf denen er zwoͤlf, freilich unvollftändige Legio⸗ 
nen, 5000 numidifche Reiter und vieles Kriegsgeräth eingefchifft hatte ; 
zu gleicher Zeit verließ Taurus Tarent mit feinen 102 Schiffen und Oc⸗ 
tavian feste fi in Bewegung, indem er von feinem Admiralsſchiffe aus 
dem Neptun und allen Göttern Opfer darbrachte. Er hatte den gefahr- 
vollſten, aber auch den Fürzeften Weg; deshalb fegelte er längs der Küfte 
langfam einher, eine Borhut Durchfpähte die Meerbufen, Appius Claudius 
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führte eine Nachhut. Zwei Tage lang hatte man günftigen Wind, am 
dritten erhob fich ein Suͤdwind. Er that Lepidus’ Flotte großen Schaben 
und zerflörte viele Laftfchiffe, dennoch landete Lepidus in Sicilien, jagte 
Blennius nad) Lilybaum hinein, eroberte einige Städte mit Gewalt, andere 
ergaben ſich freiwillig. Dies war ein großer Erfolg; man hatte auf der 
Inſel wenigfteng feften Fuß gefaßt. Taurus dagegen war allgu vorftchtig; 
ſobald der Wind ſich erhob, fegelte er eilig nach Tarent zurüd. Bon Oc⸗ 
tavians Flotte wurde Die Rachhut unter Mppius Claudius beim Umfahren 
des Vorgebirges der Minerva, alfo gerade beim Uebergange aus dem 
Meerbuſen von Reapel in den von Sorrent, vom Winde erfaßt, ein Theil 
der Schiffe ans Land geworfen, die andern nicht ohne Verluft zerftrent. 
Ociavian felbft rettete fich mit dem Haupttheil feiner Flotte in ven Meer⸗ 
bufen von Velia bis auf einen Sechörnderer, der Schiffbruch litt. Hier 
war er vor dem Südwinde ficher ; aber diefer Wind ſetzte alsbald in Süd⸗ 
weft um und gegen den fchüßte der Meerbufen nicht; die Schiffe wurden 
gegen einander oder an die Felfen getrieben, beſonders beim Anbruche der 
Nacht; ſechs große Kriegsſchiffe, ſechsundzwanzig Kleinere und noch mehr 
offene Fahrzeuge gingen zu Grumde. Am nächften Tage hatte Dctavian 
nichts zu thun, als Todte zu begraben, Verwundete zu pflegen, Geretteie 
zu kleiden und zu bemaffnen. 

Der Angriff war gefcheitert; alle Gebete, Opfer, Mühen und An 
ftrengungen waren vergeblich geweien; das Glüd war gegen Octavian; 
zur See, fchien ed, follte feine Macht zerfchellen. Aber er wollte nicht 
nachgeben und entwidelte eine bewunderungswürbige Thätigleit. In 
feinem Kriegsrathe gab e8 Viele, die den erneuten Angriff auf das nächfte 
Jahr verfchoben wiſſen wollten. Er entichied dagegen. Er fonnte das 
bungernde Italien nicht auf ein weiteres Jahr vertröften ; er fonnte Lepidue 
nicht Pompejus' vereinter Macht Preis geben. Denn entweder unterlag bie 
fer oder verbündete fich mit Pompejus oder er gewann im Falle des Sieges 
eine Macht, gefährlicher ald die von Pompeius geweien war. Octavian 
alfo wollte ven Krieg unmittelbar weiterführen und befahl die fchleumige 
MWiederherftellung der beichädigten Schiffe; fie fonnte in dreißig Tagen 
beendet fein. Die überzähligen Mannfchaften [chidte er zu Taurus, um 
mit ihnen den Reſt von Antonius’ Flotte zu bemannen. Maecenas wurde 
mit ausgedehnten Vollmachten nach Rom entfandt, um Die Ruhe der Stabt 
zu erhalten und e8 gelang hier, den gefürchteten Aufftand der pompejanifchen 
Partei ohne Auffehen zu verhüten. Octavian felbft ging nach Campanien 
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in feine @olonien, um Freiwillige m fammeln und das Vertrauen auf 
baldigen Steg zu ernenern; dann beiuchte er Tarent zur Befldytigung von 
Taurus’ Flotte, von dort eilte er nad) Vibo, dem Sammelplate der Legio⸗ 
nen. Denn er hatte den Kriegsplan geändert. Die Flotte folkte fortan eine 
untergeordnete Rolle jpielen, das Haupiftreben follte fein, Legionen in Si- 
cilien zu landen, die, wie Lepidus' Beifpiel zeigte, fich dort fehr gut halten 
fonnten. Auch beichloß man die gefährliche Küftenfahrt und namentlich 
die Meerenge von Meffina zu meiden; fchräg über die See follten die 
Flotten ihre Legionen landen an den nicht befeßten Theilen der Rord- und 
Dfkfüfte und von dort zu gemeinfamem Angriffe auf die Hauptftellung der 
Feinde vorrüden. 

Die Rachricht von diefen Borgängen machte auf Ser. Pompeius 
einen niederfchlagenden Eindruck. Anfänglich als er die Kunde von dem 
Sturme und Octavians Beriuften vernahm, war er ftoly auf bie fichtliche 
Hüffe der Götter; er bradyte Reptun ein großes Opfer, nannte fich wieder 
defien Sohn und legte jein meergrünes Gewand an; aber dann begann 
er faft zu verzweifeln. Wahrfcheinlich verftärkte er feine Befeftigungen an 
Siciliens Nordoſteche; fonft änderte er an feinen Maßregeln nichts. Er 
fandte mır Menodor mit feinen fleben Schiffen aus, um die Vollendung 
der feindlichen Blotte zu hindern. Der Plan war gut; feine Flotte war 
fo ſtark und ſeegeübt, daß fle Octavians Schiffsbauten hindern, den 
Angriff verzögern und den ganzen Krieg abwenden Tonnte; aber Bom- 
pejus hatte einen treulofen Diener erwählt. Menodor dachte ſchon wieder 
an Abfall. Sei es, daß er wirklich auf Bompejus zuͤrnte, der ihm fein 
größeres Geſchwader als eben jene fieben von ihm überbrachten Schiffe 
anvertraut hatte, ſei es weil er an deſſen endlichem Siege verzweifelte, er 
fuchte nur noch nach einer Gelegenheit überzugehen. Stolz auf feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit war er der Meinung, wenn er Octavtan von derfelben durch 
eine außerordentliche Leiftung überzeugen koͤnne, würde er ficherlich eine 
bedeutende und unabhängige Stellung erhalten. Indem er all fein Geld 
an feine Mannfchaften vertheilte, ermunterte er fle zu außergemöhnlicher 
Anfttengung und legte fortwährend rudernd in drei Tagen 1500 Stadien 
(etwa 188 römifche Meilen) zurüd. Wie ein Blitz fiel er über Octavians 
Schiffobauten her, zerflörte Die Wachtfchiffe zu zweien und dreien auf ein- 
mal, die mit Getreide beladenen Laftfchiffe verſenkte oder verbrannte oder 
führte er fort. Weder Octavian noch Agrippa, der zum Herbeifchaffen 
von Baumaterialien fortgegangen, waren zugegen; ihr Stellvertreter 
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Meflala wußte feine Hülfe, Alles war voll von Berwirrmg und Angſt. 
Menodor höhnte die Feinde durch das berühmte Manöver, daß er that 
als ob fein Schiff auf dem Grunde feftfige und beim Herbeieilen der Feinde 
lachend davonfuhr. Er hatte deutlich feine Weberlegenheit zur See gezeigt, 
aber jegt hielt er ein und fchidte einen von ihm gefangen genommenen 
Senator Caninius Rebilus, um durch ihn Verhandlungen wegen Ver⸗ 
tathes anzufmüpfen. Bor der Hand fpielte er feine Rolle als Feind weiter; 
denn feine eigene Mannſchaft hing treu an Pompejus. Er hatte während 
feines früheren Aufenthaltes bei den Gaefarianern die Bekanntſchaft eines 
gewiflen Mindius Marcellus gemacht, eines treuen Anhängers von Oc⸗ 
tavian und Befehlshabers auf deſſen Flotte. Diefer, redete Menodot 
feinen Leuten ein, wolle zu ihm übergehen, er näherte fi) den feindlichen 
Schiffen und verlangte eine Zuſammenkunft über Sachen, „die für beide 
Theile zuträglich feien“. Die Zuſammenkunft fand auf einer Heinen Inſel 
ftatt.. Menodor fagte, er fei nothgebrungen von Drtavian abgefallen, 
weil er Calvifius Sabinus nicht habe ertragen können; jegt bei Agrippas 
Oberbefehl wünfche er zurückzukehren. Mindius redete ihm zu und mad 
ihm Ausficht auf Belohnungen und einen Wirkungsfreis, wie er ihn fid 
wünfchte, Verſprechungen, denen Menodor wegen Mindius’ Freundſchaft 
mit Octavian Olauben fchenkte. Dennoch verlangte er ausprüdliche Zu- 
fiherung von Berzeihung durch Meflala, Octavians Stellvertreter, um 
Meflala, nad) einigem Zögern, gab diefe. Man verabredete ein fchein 
bares Uebergehen von Mindius und feiner Flottenabtheilung; Menodors 
Schiffe wurden von einer Uebermacht umftellt und entwaffnet. Menodot 
felbft zu Octavian gebracht, fiel ihm zu Füßen und bat um Berzeihung, 
zugleich aber, er möchte nicht nach den Gründen feines Ueberlaufens zu 
Pompejus fragen. Octavian jchenkte ihm das Leben, weil Meflala dies 
zugefagt; aber ein Schiff, einen Befehl vertraute er ihm nicht an. Er 
wurde in anftändiger Ueberwachung gehalten, fo daß er nicht entflichen 
Eonnte, und verfchwindet aus der Geichichte, ein ſchlagendes Beiſpiel von 
den geſchickten aber unzuverläffigen Elementen, auf denen Pompejus Madı 
ruhte. Den überlifteten Führern der fieben durch Menodor verrathenen 
Schiffe erlaubte Octavian zu gehen, wohin fie wollten. Wenngleich er 
durch den Verrath unmittelbar nichts gewann, hatte er doch Pompejus 
einen bedeutenden Schaden zugefügt; ohne denfelben wäre feine Unter 
nehmung wahrſcheinlich unmöglich geworben !. 


1) Appian b. c. 5, 101 ff. Die Erzählung Appians wird hier und da ren 
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Jetzt waren Die Borbereitungen vollendet ; Octavians Kriegsplan war 
wie früher, von Norden, Süden und Welten zugleich gegen Pompejus 
Stellung vorzubringen und dadurch feine Aufmerffamkeit und Vertheidi⸗ 
gung zu theilen. Nur in zwei Punkten hatte er fich zu einer Aenderung 
entichloffen. Er wollte feine Landmacht, auf deren Sieg er zählen konnte, 
fogleich zum Kampfe bringen und hatte deshalb den Flotten Legionen bei- 
gegeben, die fo raſch wie möglich übergefegt werben follten ; ferner wuͤnſchte 
er die lange und gefahrvolle Fahrt an der Küfte zu vermeiden und flellte 
feine Streitmacht an folhen Punkten auf, von denen er unmittelbar nad) 
Sicilien überfahren fonnte. Die Weftflotte ließ er alfo nach Vibo vor- 
gehen; es begleiteten fie zwei Legionen unter M. Meflala, die nach der 
urfprünglichen Abficht mit Lepivus’ Truppen vereint fi) gegenüber Tau⸗ 
romenium aufftellen follten; der Lauf der Ereigniffe führte eine Aende⸗ 
rung in diefer Abficht herbei. Die Oftflotte unter 2. Taurus fegelte, von 
einer Landmacht begleitet, von Tarent nach Scylactum. Der Marfch der 
Truppen wurde auf das forgfältigfte ausgeführt : Reiterei ging den an der 
Küfte marſchirenden Legionen voraus, leichte Schiffe den Kriegsfchiffen, 
Octavian felbft fam von Vibo herüber, um die genaue Ausführung feiner 
Befehle zu beauffichtigen. Drei Legionen unter &. Carrinas marfchirten an 
die Südfpige Italiens zur fogenannten Säule von Rhegium ; fie hatten feine 
Kriegsſchiffe bei fih, follten aber jeden Augenblick bereit fein, bei gün- 
ftiger Gelegenheit auf Laſtſchiffen überzufegen. Andere Legionen flanden 
in geringer Entfernung von den genannten Orten, zum Nachrüden bereit. 

Während diefer Zeit erließ auch Lepivus an feine noch in Afrika 
befindlichen vier Legionen den Befehl berüberzufommen und verfprad) 
ihnen feine Kriegsichiffe zur Bedeckung entgegenzufchidlen. Aber fie fuh⸗ 
ren zu fpät ab; inzwiſchen war den Laftichiffen PBompejus’ Admiral De⸗ 
mochares entgegengefahren. Er wurde nicht als Feind erfannt, und jo 
gelang e8 ihm, einen Theil der Laftfchiffe zu verbrennen, andere zu nehmen, 
zu verfenfen und den Reſt nach Afrika zurüdzutreiben. Zwei Legionen 
famen fo auf der See um; von den anderen beiden wurden viele, die fich 
durch Schwimmen an die Südküſte Siciliens retten wollten, durch Piſio⸗ 
nus Gallus, den Anführer ver pompejantfchen Reiterei, getötet; Die 
anderen fammelten fi) allmählich bei Lepivus. Demochares kehrte, nach⸗ 


Dio ergänzt, 3. DB. in Betreff des Verraths von Menodor (Dio 49, 1). Sie ver- 
dient übrigens nicht den Zabel Drumanns, Geh. Roms 4, 579 Anm. 9. 
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dem er den Feinden fo viel Schaden als möglich zugefügt Hatte, eilig zu 
Pompejus zurüd. 

Sm der Mitte des Monats Auguft etwa machte Octavtan , unter 
ibm Agrippa, den erſten Angriff, indem er mit feiner gefanmten Flotte 
von Bibo nad) Strongyle, der nächften der Aolifchen Iufeln, überſette 
und diefe und auch das von den @inwohnern verlaffene Lipara in Beſth 
nahm. Als er durch feine Kundfchafter von ven Befefligungen bei PBele- 
rum, Mylae und Tyndaris erfuhr, ſchloß er, Pompejus ſelbſt ſei an 
diefem Punkte zugegen und der ſüdliche Theil feiner Stellung an ber 
Meerenge verhältnigmäßig weniger gefichert. Deshalb ließ er Agrippa 
bei den Aoliichen Infeln und eilte ſelbſt nach Bibo zurüd: er wollte bie 
beiden Legionen Meflalas ımd eine andere in der Nähe ſtehende nad 
Scylacium führen, von dort aus bei Tauromenium landen und nad 
Norden vorbringend den Feind auch von der entgegengefegten Seite au- 
greifen. Wahrfcheinlich gab er deshalb an Agrippa den Befehl, feinen 
enticheidenden Kampf zu beginnen, fondern damit zu warten, bis er von 
der erfolgten Landung hörte. Agrippa befolgte eine Weile dieſen Befehl?; 
e8 fanden etliche Gefechte ftatt, ein größerer Kampf wurde von beiden 
Seiten gemieben. Aber Agrippa erfannte, daß längeres Zögern ihm 
Schaden bringe; er nahm die vom Feinde lebhaft vertheibigte Inſel 
Hiera, die dicht an Sicilien liegt, und beichloß am nächſten Tage ben 
bei Mylae mit 30 Schiffen anfernden Demochared anzugreifen. Dem 
feine Späher meldeten nur von dieſem Geſchwader, die anderen feindlichen 
Schiffe hatten fie nicht fehen köͤnnen; Pompejus aber, in gerechter Be 
forgniß vor Agrippas Ungeflüm, hatte nicht nur Apollophanes miü 
45 Schiffen zu Hülfe gefchidt, ſondern war auch felbft mit 70 anderen 
Schiffen erfchienen, weshalb Demochares, der ebenfalls nur einen Theil 
der feindlichen Flotte gefehen hatte, fetnerfeits auch zu einem Treffen und 
zum Angriffe gegen Hiera entfchloffen war. Auf beiven Seiten glaubte 
man durch Zufall dem Gegner überlegen zu fein, auf beiden Seiten 
berichte, als man am frühen Morgen einander vollſtaͤndig zu Gefichee 
fam, Schreden; aber man mochte und konnte nicht zurüchweichen, Agrippa. 


1) Diefes erwähnt Dio (49, 2), während Appian (b. co. 5, 105) es übergeht, 
obgleich er ib. 112 andeutet, daß es in Octavians Befiß und wahrſcheinlich Agrirpat 
Hauptquartier war. 

2) Diefed folgt aus Dios Erzählung, während Appian faft anzunehmen jcheint, 
dag die Schlacht bei Mylae unmittelbar auf die Befignahme von Hiera folgte. 
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der nur mit einer Hälfte feiner Schiffe ausgeſegelt war, ließ eiligſt die 
anderen von Hiera herbeiflommen. So entipann ſich die Schlacht bei 
Mylae wider den urfprünglich von Octavian aufgeftellten Kriegoplan. 
Bompejus’' Schiffe waren: Kleiner, leicht, beweglich, vie Octavians größer, 
aus feftem Holze gebaut, aber fchwer und langjam; die Mannfchaft auf 
jenen feetüchtiger, auf diefen tapferer. An Zahl waren die lebteren, ob» 
wohl ſie noch nicht vollftändig beifammen waren, bei weitem überlegen; 
nur wurden die Pompejaner durch eine große Anzahl von Booten, die ihre 
Kriegsichiffe begleiteten, unterflüßt. Dieſe fuchten durch Umherrudern 
den feindlichen Schiffen die Ruder abzuftreifen, die Steuerruder zu zer 
brechen, fie zu vereingeln und hülflos zu machen; die Octaviauer fuchten 
den Nahkampf und hatten, ſobald es dazu kam, das enticheivende Vieber- 
gewicht. Agrippa fuhr mit jenem Admiralsſchiff auf Demochares felbft 
[08; er zerbrach deſſen Schiff bis auf den Kiel und Demochares mußte 
fich auf ein anderes Schiff retten. Der Kampf dauerte bis gegen Abend, 
wo Bompejus, der von der Küfte aus zufchante und die Seinigen all« 
mählidy ven Kürzeren ziehen ſah, das Zeichen zum Rüdzuge gab. Diefer 
artete, ald Agrippa nachvrängte, in Flucht aus: vie Pompejaner zogen 
fi) an die ſeichten Stellen des Ufers zurüd, wohin Agrippa mit feinen 
fhweren Schiffen nicht folgen konnte. Aber er blieb draußen in der See 
und verfperrte den Fluͤchtigen die Rückkehr, bis ſeekundige Leute ihn vor 
der Tüde ver See, die bei heiterem Wetter ihm günftig geweſen war, 
warnten: da erft fonnten die Pompejaner fich entfernen. Sie hatten 
30 Schiffe verloren, während von Octavians Flotte nur fünf unterge- 
gangen waren. Deshalb fchrieb Agrippa fich den Sieg zu; aber Pom⸗ 
peius geftand Teine Niederlage ein. Er lobte feine zurückkehrende Yloite ; 
fie hätte wader nicht gegen Schiffe, ſondern gegen Mauern gefämpft, und 
beichenfte fie, als ob fie fiegreich geweien wäre; in Der Meerenge, fügte er 
hinzu, und bei ftürmifchem Wetter würden feine leichten Schiffe die Ober- 
hand gewinnen. Dennoch, verſprach er, die Thürme feiner Schiffe erhöhen 
umd fle zum Kampfe gegen Agrippa widerftanpsfähiger machen zu wollen. 

Nach diefer Anfprache, durch die er den Muth feiner Truppen wies 
verherftellte, eilte Bompejus noch an dem nämlichen Abende mit einem 
Theile feiner Flotte nach Meflana zurüd; er hatte von dem Angriffe, 
der gegen die Sübfeite feiner Stellung unternommen werden follte, ge- 
hört. In Meffana vertauſchte er feine von der Seeſchlacht ermübeten 
Leute mit frifcher Mannfchaft und ruderte nach Süden: Agrippa, hoffte 
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er, würde zunächft nichts Weiteres umternehmen. Aber viefer verfolgte 
den gewonnenen Bortheil und griff, nachdem feine Flotte etwas ausge⸗ 
befiert war, Tyndaris in Sicilien an. Die Einwohner waren für ihn, 
aber Bompejus’ Bejagung wehrte ihn ab. Agrippa wandte fi nun nad 
anderen Städten und faßte Fuß in Steilien, wenngleich er für die Nacht 
mit feiner Flotte nach der Inſel Hiera zurückkehrte. 

Inzwiſchen war Octavian in Italien thätig. Als er durch Agrippas 
Berichte die Sicherheit erhielt, Pompejus fei bei Mylae, wagte er 
Taurus’ Flotte von Scylarium an der Küfte entlang bis Leukopetra, der 
Südſpitze Italiens, fahren zu laflen, um bei Nacht raſch nach Sicilien 
überfegen zu können. Da kam die Nachricht von der gewonnenen Schladht ; 
jest dachte er ficher zu fein und ſchiffte alle Truppen, welche die Schiffe faß- 
ten, ein: Meſſala jollte mit den übrigen Legionen 'auf die Rückkehr ver 
Schiffe warten. Das Meer war frei und Octavian fam ohne Unfall nad 
Sicilien; aber der Verſuch auf Tauromenium mißlang , er mußte ſüdlich 
davon bei dem Tempel des Apollo Archegeted landen , den die erften grie- 
chiſchen Anfledler aus Chalkis gegründet hatten. Er hatte eben begon- 
nen, das Lager abzufteden, als zu feinem Erſtaunen Bompeins, den er 
befiegt wähnte, mit einer großen Flotte erfchien und zugleich feindliches 
Fußvolk und Reiterei anrüdte. Hätten fie von allen Seiten entfchloflen an- 
gegriffen, fo würden fle einen bedeutenden Erfolg errungen haben. Aber cd 
war fpät Abends, die Pompejaner fürchteten die Tapferkeit der italifchen 
Zegionen und ahnten nicht deren Verwirrung. Bloß die feindliche NReiterei 
begann Scharmügel, die Flotte zog fich nach einem nahen Borgebirge (e8 
wird Coccynum genannt) zurüd, die Kußtruppen nad) einer ſonſt unbe 
fannten Stadt Phoenir!. So gewannen Octavians Truppen die Mög: 
lichkeit, ihr Lager zu vollenden: es waren drei Legionen, 500 Reiter, 
aber ohne Pferde, 1000 Leichtbewaffnete und 2000 Freiwillige aus den 
Eolonien. In der Nacht nach ver Landung übergab Octavian den Ober- 
befehl an 2. Cornificius mit dem Auftrage, nicht anzugreifen, ſondern mur 
ſich zu vertheidigen fo gut er konnte; er ſelbſt ging mit dem größten Theil 


1) In Appians Erzählung (b. c. 5, 110 ff.) werden mehrere Namen von Ur 
ten genannt, die fonft unbefannt find, wie die oben genannten und der Hafen Abala 
(5, 112), der wahrſcheinlich nahe bei Locri lag, da nad Sueton (Aug. 16) Dita 
vian von dort praeter Locros Regium pedibus iret. Auch das Spos Muxsvuov 
ib. 5, 117) ift unbelannt, fowie die dafelbft genannte Stadt der Hlakarstıyot, wo- 
für "ABaxnvol vermuthet worden ift. 
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der Flotte vor Tagesanbruch in See, um nicht eingeſchloſſen zu werden. 
Freilich mußte er ſogleich einen Kampf mit Pompejus und deſſen beiden 
Admiralen Demochares und Apollophanes! beſtehen. Seinen rechten 
Flügel befehligte Titinius, ſeinen linken Carcius; die Feinde waren ſo 
nahe, die Gefahr ſo groß, daß Octavian nicht wagte, ſeine Flagge auf 
feinem Schiffe aufzuziehen. Die Pompejaner befanden ſich, wiewohl 
geringer an Zahl, doch von Anfang an im Vortheil; von Octavians 
Schiffen wurden einige genommen, andere verbrannt, die ganze Flotte 
zerſtreut. Ein Theil ging, ohne weiter auf die Befehlshaber zu hören, 
nach Stalien zurüd, ein anderer Theil ftrandete an der Küfte Siciliens. 
Die Mannſchaft diefer wurde, als fie ſich ans Land gerettet, zum Theil 
von Pompejus’ Reiterei niedergemaht, zum Theil durch Gornificius’ 
leichte Truppen geſchützt; feine Legionen wagte der roͤmiſche Feldherr 
nicht deshalb einem Kampfe auszufegen. Octavian felbft gerieth in die 
äußerfte Gefahr. Ex wurde von feiner Flotte getrennt und bis fpät in bie 
Nacht auf ver See umhergetrieben, unentfchloffen , ob er wieder in Sici- 
lien landen oder nach Italien zurüdfehren follte. Endlich gelangte er 
mit feinem Fahrzeuge nicht weit von Locri an einen kleinen Hafen der 
italifchen Küfte?; dort flieg er mit einem einzigen Waffenträger ans 
Land. Ohne Begleiter, ohne Freunde, ohne Sklaven irrte er an ber 
Küfte umber, feine dort ftehenden Truppen auffuchend. Da ſah er ein paar 
Zweiruderer entlang fahren und hielt fie für die feinigen; aber e8 waren 
feindliche und mit genauer Noth entging er der Gefangenfhaft. Einige 
Bergbewohner fanden ihn, wie er an Leib und Seele erichöpft war; von 
Hütte zu Hütte brachten fie ihn zu Meflala, der in der Nähe von Rhe- 
gium fland. Auch dort war er nody nicht aller Gefahr entronnen. Aller- 
dings nahm ſich Mefiala, obwohl er einft geächtet geweſen war, des hülf- 
loſen Triumvirn großmüthig an; aber ein Sklave von 2. Aemilius Paulus, 
dem Bruder von Lepidus, den die Triumvirn geächtet, glaubte die Zeit zur 
Rache gekommen und machte einen Morvverfuch auf Octavian, dem er fich 
im Gefolge von Aemilius Paulus, dem Sohne des Geächteten, genaht hatte. 

Octavian gönnte fi auch, als er fein Leben gerettet ſah, feine 
Ruhe. Ohne an Körperpflege zu venfen, fendete er ein leichtes Schiff 
an den in Sicilien zurüdgelaflenen Cornificius und ſchickte überall hin 
Boten mit der Nachricht von feiner Rettung. Dann ging er, von Meflala 


1) Sueton Aug. 16. 
2) Bei Appian (b. c. 5, 112) Abala genannt, f. oben S. 270 Anm. 
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geleitet nach der „Säule von Rhegium“ zu C. Earrinas und feinen drei 
Legionen. Er hieß dieſen alsbald nach Lipara, Agrippas Haupiquartiere i, 
überfegen und fchrieb, Agrippa folle jogleih &. Laronius und deſſen 
Truppen, die ſchon bei ihm waren, Cornificius zu Hülfe enden. Meffala 
erhielt ven Befehl, nad) Puteoli zu gehen und die dort befindliche erſte 
Legion nach Vibo zu führen. Auch die übrigen Landtruppen wurben näher 
an die Küfte gezogen und auf ihr demnächftiges Weberfegen nach Sicilien 
Bedacht genommen; felber beabfichtigte Detavian fich wieder Agrippas 
Heere anzufchließen. Auch für Italiens Ruhe trug er von Neuem Sorge, 
indem er Maecenas nad) Rom fandte, um jeden Aufflanvsverfuch mit 
Strenge zu untervrüden ; in Kolge davon kamen einige Himrichtungen vor, 
aber e8 wurde möglich, alle Truppen aus Italien fortzuziehen. 
Gornificius befand ſich waͤhrenddeſſen in übler Lage. Sein wohl- 
befeftigtes Lager konnte er freilich leicht vertheidigen, aber er begamı 
Mangel an Lebensmitteln zu leiden. Er bot ven Feinden ven Kampf an, 
aber Pompejus hoffte durch Hunger ficherer zum Siege zu gelangen. Es 
blieb Cornificius nichts übrig, als vorwärts zu rücken und zwar, da er 
fich auf eine Belagerung von Tauromentum nicht einlaflen Tonnte, nad 
Nordoſten; fo konnte er hoffen, entweder die Feinde zum Schlagen zu 
zwingen oder an die Nordküſte zu gelangen und fich mit Agrippa zu ver- 
einigen. “Der anfängliche Kriegsplan Octavians, von verjchiedenen Sei⸗ 
ten zu gleicher Zeit anzugreifen, war aufgegeben; aber der Erfolg beflä- 
tigte Cornificius Entfchluß. Er verbrannte die Schiffe, die er hatte, 
nahm deren unbewaffnete Mannfchaft in die Mitte und zog fort, unter 
beftändigen Angriffen der feindlichen Reiter und Leichtbewaffneten, die es 
doch zu feinem ernfthaften Kampfe kommen ließen. Langſam ging es vor 
wärts: die Wege waren unbelannt, die Feinde nedten unabläffig, felber 
fonnten die Römer nicht verfolgen, da fie feine Reiterei hatten; befondere 
Schwierigkeit machten die Flüſſe, Aſines und Densbala, über die man 
nur mit manchen Berluften ſetzte. Am vierten Tage gelangte man in eine 
waflerlofe Afchenwüfte, welche felbft die Gingebornen nur bei Nacht zu 
betreten pflegten. Corniflcius wagte dies nicht, weil fein Mondſchein 
war; aber bei Tage war der Marfch entjeplich, Durft und Hibe quälten 
die Soldaten, die Feinde ließen von ihnen nicht ab. Daber flieg bie 
Zahl der Ermatteten, der Berwundeten, der Verzweifelnden. Man kam 





1) ©. oben ©. 268. 
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an das Ende der Alchenwüfte, aber der bergige Ausgang war von Fein⸗ 
den befegt. Sie wurden mit Außerfter Anftrengung geworfen. Es folgte 
ein neuer, ebenfalls von den Feinden vertheidigter Paß und die Solvaten 
begannen zu verzweifeln. Mit Mühe ermunterte fie Cornificius zu einer 
legten Anftrengung ; fie drangen unter ungeheuren Berluften vor. Aber 
die nahe Quelle, auf die ihr Führer fie vertröftet, war noch nicht erreicht; 
fie war von dem ftärfftien Heerhaufen der Feinde beſetzt. Verzweiflung er⸗ 
griff das Heer und es ſchien verloren. Da zerftoben die Feinde: Laronius 
mit feinen Legionen war erfchienen und, um nicht in Die Mitte genommen 
zu werben, entfloben Die Pompejaner fo eilig, daß fte jelbft ihr Lagergeräth 
und Lebensmittel im Stiche ließen. Drei Legionen waren aus augen- 
ſcheinlichem Verderben errettet und Octavian war dafür dankbar. Er bes 
fchentte die Soldaten und gab Cornificius nicht nur im folgenden Jahre 
das Eonfulat, fondern auch andere außerordentliche Ehre; fo oft er außer- 
halb feines Haufes fpeifte, durfte er auf einem Elephanten zurüdiehren. 
Agrippa hatte Pompejus’ und feiner Admirale Abweſenheit benugt. 
Er verlegte fein Hauptquartier von Lipara nad) Sicilien felbft und nahm 
Tyndaris, eine wohlbefeftigte Stadt, angefüllt mit Magazinen aller Art. 
Hierher ließ Octavian alle Landtruppen aus Italten fommen; er verfam- 
melte allmählich die ungeheure Macht von einundzwanzig Legionen, 
20000 Reitern und mehr als 5000 Leichtbewafineten. Einer ſolchen 
Maſſe konnte Bompejus unmöglich lange widerſtehen. Dennoch war der 
Kampf fehwierig. Denn Pompejus hatte das ganze norböftliche Dreied 
Siciliens, von Mylae bis zum Vorgebirge ‘Belorum, und von da bis 
Tauromenium auf das Sorgfältigfte beſetzt und befefligt zu Wafler und 
zu Lande; die Eingangspäfle bei Mylae und Zauromenium waren zum 
Theil Fünftlich vermauert. Das Ganze bildete eine große Feſtung, deren 
Mittelpunft Meffana die Flotte ficherte; die Befagungen waren wachſam 
und konnten nicht überrumpelt werben. Doch Lift eröffnete einen Zugang. 
Man verbreitete das Gerücht, Agrippa wolle Belorum angreifen, ‘Bom- 
pejus eilte dorthin und in feiner Abwefenheit befegte Detavian nicht nur 
die Bäfle von Mylae, fondern auch Mylae felbft und die Kleine Stadt 
Artemifion. Das Hauptquartier wurde nah Mylae verlegt. Hierhin 
rüdte der gerettete Cornificius; Octavians gefammte Macht war jept an 
einem Punkte verſammelt. Pompejus ſah fi) genöthigt, auch feine 
Streitkraͤfte zuſammenzuziehen und befahl Tiſtenus Gallus, der bisher 
gegen Lepidus geſtanden hatte, zu ihm zu ſtoßen. Octavians Verſuch, 
Ihne, Röm. Geſch. VIO. 18 
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diefem entgegen zu ziehen und ihn einzeln zu fchlagen, mißlang. Dem 
er verirrte fich in ven Vorbergen des Mena, wurde von ſchweren Regen- 
güflen betroffen, feine Soldaten wurden durch einen Ausbruch des Weina 
erſchreckt und mit Aberglauben erfüllt; ex war froh wieder an die Küfle 
zurüctehren zu können. Hier traf er Lepidus, der mit feiner ganzen Macht 
herbeigefommen war, um am erwarteten Siege Theil zu nehmen ; zufam- 
men nahmen beide eine Eleine Stadt Abacaenum und rüdten dann gegen 
Meſſana, den Mittelpunft der feindlichen Stellung, vor. 

Die Vereinigung mit Lepidus war nur feheinbar eine Berftärfung 
für Octavian, in der That war fie eine bedeutende Schwächung. Lepidus 
ftand ihm dem Namen nach glei, an “Dienftalter fogar über ihm; er 
konnte verlangen nicht nur an äußerer Ehre, fondern auch an der Leitung 
des ganzen Krieges Theil zu nehmen. Diefe mochte ihm Octavian nicht 
gewähren; er verachtete ihn und forderte in den Hauptfachen Unterord⸗ 
nung, wie von einem abhängigen Legaten. Lepidus hatte an dem ganzen, 
nur zu Octavians Bortheil unternommenen Kriege ungern Theil genom- 
men; fein Interefle ſprach gegen Pompejus Vernichtung. Geleiftet Hatte 
er fo gut wie nichts, nur einen Kleinen Theil der feindlichen Macht Hatte 
er befchäftigt. Wie wenn er mit Pompeius in heimlicher Verbindung 
fland, wenn er die Pläne feines fcheinbaren Bundesgenofſſen verrieth, 
wenn er mit Pompejus zufammen über diefen berzufallen gevachte? Es 
ift für uns unmöglich, beftimmte Beweiſe für oder gegen einen folchen 
Berrath aufzufinden;, aber man kann erkennen, was kluger Weife Lepidus 
Politik fein mußte. Octavian Tonnte nicht anders ald von Anfang an 
Verdacht gegen ihn hegen, jo fehr auch Lepivus’ Trägheit und Unent⸗ 
ſchloſſenheit ein entfchtedenes Vorgehen hindern mochte. Empfinvlichkeit 
über früher erlittenes Unrecht und der Wunſch, eine befiere Stellung zu 
erlangen, war natürlich. Wenn Lepidus fich jept vor Mylae mit Bom- 
peius verband, fo Fonnte er Octavian flürzen oder Doch zu einem billigen 
Ausgleiche, zum Aufgeben des errungenen Uebergewichtes zwingen. 

Dei diefen Berhältnifien zeigte Octavian große Klugheit und Selbſt⸗ 
beherrſchung; er vermied jeden Zufammenftoß mit Lepivus, jede Aeuße⸗ 
rung von Mißtrauen, fuchte aber ven Kampf mit Pompejus zur rafchen 
Entſcheidung zu bringen. Hatte er Pompejus einmal befeitigt, fo fonnte 
er mit Lepidus allein bald fertig werben. Deshalb bot er den Feinden 
täglich die Schlacht, ſei es zu Wafler oder zu Lande, an; er felbft flellte 
feine Zegionen vor dem Lager auf, Agrippa ruderte mit den Kriegsfchiffen, 
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zum Kampfe bereit, an die Küfte. Pompejus wollte anfänglich die Schlacht 
nicht; am Ende wurde er dazu gezwungen. Seine Truppen verloren den 
Muth, feine Macht begann zu zerbrödeln; er hatte einen Punkt nach dem 
andern verloren und konnte nur Durch einen großen Schlag gerettet werben. 
Auch trat Mangel an Geld und Lebensmitteln ein; um ihn zu erhöhen 
und Pompejus einzufchließen, ſchickte Octavian leichte Truppen unter 
Statilns Taurus ab, den Süden und die Mitte Siciliens, mit dem die 
Feinde noch in Verbindung waren, zu erobern. Kür ruhiges Ausharren 
war Pompejus weniger gefchaffen als für tollfühnes Wagniß. ISo kam 
ed, daß gewiffermaßen nady gemeinfamer Verabredung ein beftimmter Tag 
anberaumt wurde, an dem die Entſcheidungsſchlacht zur See geichlagen 
werben follte. So wollte e8 Bompejus, weil er feinen Landtruppen gegen 
Octavians kriegsgeübte Legionen nicht traute, und diefer willigte in ſtolzem 
Siegesbewußtfein ein. Richt nur der Tag wurde feſtgeſetzt, der 3. Sep: 
tember, fondern auch daß die Zahl der beiderfeitigen Schiffe dreihundert 
fein follte. 

Alles war vol von Vorbereitungen für die Schlacht, deren Bedeu⸗ 
tung Jedermann erkannte; man rüftete die Schiffe, erfann Kriegsmaſchi⸗ 
nen. Beſonders glüdlich war Agrippa; er erfand eine neue Art Enterhafen, 
einen Pfahl fünf Ellen lang, ringsum mit Eifen beichlagen, an dem 
einen Ende der Hafen, um denſelben, wenn der Pfahl durch eine Wurf- 
mafchine-auf das feindliche Schiff gefchlenvert war, anzuzichen. Pompe⸗ 
jus befand fich felbft auf feiner Flotte, unter ihm befehligten Demochares 
und Apollophanes ; fein Landheer befehligte Tiſtenus Gallus. Dagegen 
Dctavian, feinem Glück zur See nicht trauend, hatte ven Befehl der Flotte 
an Agrippa übergeben, er ſelbſt blieb auf dem Lande bei feinen Legionen. 
Die feindliche Flotte fand auf der Höhe von Naulochos, die oetavianifche 
bei Mylae. Die Landtruppen hatten ſich, jede zur Seite ihrer Flotte, am 
Strande gelagert bis an die See, zum Kampfe gerüftet, aber zunächft den 
Erfolg der Seefchlacht abwartend ; hinter ihnen waren alle Höhen von 
den fchauluftigen Bewohnern der Iniel beſetzt. Des Morgens früh, wird 
erzählt, wie Octavia feinerfeitd das Zeichen zum Angriff geben laflen 
follte, fchlief er fehr feft, fo daß noch feine Freunde ihn aufmeden mußten. 
Dies legten ihn feine Feinde al Feigheit aus und Antonius warf es ihm 
fpäter öffentlich in den ftärkften Ausprüden vor!; er felbft wollte e8 als 

1) Sueton Aug. 16: sub horam pugnae tam arto repente somno de- 


vinctus, ut ad dandum signum ab amieis excitaretur. Unde praebitam 
18* 
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göttliche Schickung betrachtet wiſſen. In der That zeugt es von außer⸗ 
ordentlicher Seelenruhe und Selbftvertrauen. Die Schlaht begann mit 
Wurfgeſchoſſen aller Art und den gewöhnlichen Ruberfünften. Als man 
nahe aneinander gefommen war, bewährte ſich Agrippas Enterhafen. 
Wenn diefer angezogen wurde, hingen die Schiffe aneinander ; die Pompe⸗ 
janer hatten feine Mittel, fich frei zu machen. Denn ihre Sicheln waren 
nicht lang genug, um bis zu den Striden zu reichen und bie eifenbe: 
ſchlagenen Pfähle wiverftanden den Berfuchen fie zu durchhauen. Im 
Nahkampfe überwog die Kraft und Tapferkeit ver Octavianer bei Weiten. 
Als Agrippa an den Karben ver Thürme, durch die allein fich Die beiden 
Barteien unterfchieden, bemerkte, daß auf PBompeius’ Seite mehr Schiffe 
zu Grunde gegangen feien, fammelte er die nächkten Fahrzeuge und jagte 
durch entfchlofienen Angriff die gegenüberftehenden Feinde in die Flucht. 
Damit war die Entſcheidung gegeben. Bald wurde die Flucht allgemein, 
der Kampf hörte auf. Aber Agrippa hatte, als er die Wendung bemerfie, 
die Feinde überflügelt ; er wollte ihnen den Rüdzug in die Meerenge ab- 
fchneiden und den Krieg mit einem Schlage zu Ende führen. Es gelang. 
Die feindlichen Schiffe wurden zum Theil auf den Strand gejagt und 
hier entweder genommen ober verbrannt, wobei fich auch die Landtruppen 
eifrig betheiligten. Der andere Theil der Pompejaner ergab fich, als fie 
das ihnen drohende Schidfal bemerkten. Bon ihren beiden Admiralen 
tödtete Demochares fich ſelbſt, als jein Schiff genommen wurbe; Apolle⸗ 
phanes’ Schiff war unverfehrt und konnte entfliehen, er zog es vor, über 
zugeben. Auf Octavians Flotte erhob fi, als die Ergebung der Feinde 
bemerkt wurde, ein ungeheures Siegesgeichrei, worein das Landheer mit 
einftimmte ; die Pompejaner brachen in lautes Wehllagen aus und began- 
nen ſogleich nach Meflana bin zurüdzumweichen. Bon ihrer Flotte waren 
28 Schiffe in ven Grund gebohrt, viel mehr verbrannt oder erobert worden; 
von Dctavians Flotte waren nur 3 verloren 1. 

Antonio materiam putem exprobrandi, ne rectis quidem oculis eum aspicere 
potuisse instructam aciem, verum supinum, caelum intuentem, stupidum 
cubuisse, nec prius surrexisse, ac militibus in conspeotum venisse quam a 
M. Agrippa fugatae sint hostium naves. 

1) Appian b. c. 5, 116-118. Dio 49, 8-10. Als Tag der Seeſchlacht 
von Naulochos wird der 3. September gegeben im Kalender von Amitemum Corp. 
Inser. Lat. 1, 401; fonderbarer Weife aber ald Jahr dad Eonfulat des Galvifins 
und Genforinus d. J. 39 v. Chr. ftatt 36. Appian (b. c. 5, 117) jagt blos im 
Spätfommer. 
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Bon feiner Seemacht, die fo viele Jahre der Schreden Italiens und 
des Meeres gewefen war, rettete Pompejus nicht mehr als 17 Schiffe. 
Er fammelte fie, als er feine Niederlage entfchieven ſah, und entflob mit 
ihnen nad) Meflana, in folcher Haft, daß er fein Landheer ohne Befehle 
ließ. Die Folgen waren natürlih. Tiftenus Gallus, der Befehlshaber 
defielben, von den anrädenven Feinden geprängt und aufgefordert, glaubte 
wirklich, fein Oberfeldherr babe nach dem Verluſte der Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht ven Widerſtand aufgegeben, und kündigte noch an dem nämlichen 
Abend feine Unterwerfung an. Seinem Belipiele folgten die Bührer Der 
numidtfchen Reiterei, die allmählich einzeln ihren Frieden mit dem Sieger 
machten. Pompejus erhielt auf dem Wege nach Meſſana eine Unglüds- 
nachricht nad) der andern. Als er hörte, fein Landheer ſei abgefallen, legte 
er fein Feldherrngewand ab und bereitete ſich auf das Schlimmfte vor. 
Er hatte noch ein anderes Heer, 8 Legionen unter Piennius bei Lily 
baum; ihm fchicte er den Befehl, eiligft quer durch Sicilien nach Mefiana 
zu fommen, um diefe wohlbefeftigte Stadt vertheidigen zu helfen. Zugleich 
aber fandte er Leute nach Meflana voraus, um feine Schäge zu Schiffe 
zu bringen. Alles war ſchon feit lange vorbereitet; Bompejus’ Tochter, 
feine vertrauteften Freunde, die keine Gnade zu erwarten hatten, feine 
wertbwollfte Habe waren fchnell eingefchifft. Er felbft wartete ab, was 
die Feinde thun würben; fle waren fehr thätig. Octavian zwar blieb im 
Zager bei Naulochos, aber Lepivus rüdte nad) Meſſana und Agrippa 
ſchickte ſich an, ſobald er feine Schiffe wieder in Stand gefept hatte, in Die 
Meerenge fahrend, die Stadt von der Seeſeite einzufchließen. Pompejus 
fam in Gefahr umgingelt zu werben; Plennius war noch nicht da und 
felbR wenn er kam, war der Widerfland gegen Octavians ungeheure 
Uebermacht ausfichtsios. Bei Nachtzeit alfo fuhr Pompejus, Sicilien 
und feine dort noch befindliche Macht im Stiche laſſend, heimlich nad) 
Süden ab, wo die See noch frei von Feinden war. 

Biennins langte am Morgen nad) Pompejus Flucht in Meflana 
an. Alles war voll von Berwirrung, nachdem der Oberfeloherr fort war. 
Plennius konnte den Krieg nicht fortfepen und fchidte Geſandte an den 
inzwifchen mit der Klotte angelangten Agrippa , indem er um Schonung 
für fih und die Seinen bat. Agrippa mochte feinem Kriegsheren nicht 
vorgreifen, meldete Alles nach Naulochos und verwies Plennius auf deflen 
fofortige Ankunft. Bon diefen Verhandlungen hörte Lepidus, der auf 
der Landfeite vor Meffana gerückt war. Er erflärte, er ſei Oberfeldherr 
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fo gut wie Octavian und ihm an Rang gleich; er wolle die nachgeſuchte 
Gnade bewilligen. Plennius und feine Offiziere; mochten zögern; aber 
Lepidus ließ fich mit einem Male von wunderbarem Ehrgeize fortreißen. 
Wollte er gegen Octavian auftreten, fo hätte er es thun müffen, fo lange 
Bompeins mächtig war und zu feinen Gunften die Enticheldung "geben 
fonnte, wenigftens fo lange er überhaupt noch anweiend war und burd 
feinen bloßen Ramen wirkte. Jetzt nach Pompejus' Flucht einen Streit mit 
Octavian zu beginnen, war eitel Thorheit. Doch vielleicht wollte Lepidus 
auch jet nicht ernfllichen Zwift mit Octavian; er Tonnte nur nicht der 
Berfuchung widerſtehen, wieber einmal eine große Rolle zu fpieln. So 
ließ er Plennius Legionen wiflen, er wolle ihnen nicht nur Gnade ver 
fprechen, fondern auch zuſammen mit feinen eignen Soldaten die Plünde⸗ 
rung Meflanas geftatten. Dies entſchied; Die acht Legionen brachten ihre 
Fahnen zu Lepivus, Meſſana wurde von beiden Herren geplündert, bie 
ganze Nacht über brannte Die unglüdliche Stadt. 

Am folgenden Morgen modyte Alle eine gewiſſe Scheu darüber be 
fallen, daß fie mit dem mächtigen Octavian Streit begonnen hatten. Aber 
Lepidus wurde ermuthigt durch die 22 Legionen, die er jeßt unter feinem 
Befehl Hatte. Denn außer Plennius' acht Regionen waren noch zwei andere 
als Beſatzung in Meflana gewefen. Er glaubte aber aud) im Rechte zu 
fein; denn er war zuerft in Sieilien gelandet, war dort eine Zeit lang allein 
geweſen und die Mehrzahl der Stäbte hatte fidy an ihn ergeben. Ex rückte 
aus der Stadt, befeftigte fein Lager, beſetzte alle Paͤſſe der Umgegend und 
ſchickte an feine Befagungen den Befehl, Octavians Truppen nirgends 
einzulaflen. Im Laufe des folgenden Tages kam biefer nad) Meffana und 
ſchickte fogleich einige Freunde zu Lepidus, um ihn daran zu erinnern, er 
fei als Octavians Bundesgenoſſe nach Sicilien gefommen, nicht um «6 
jelbft in Befig zu nehmen. Lepidus antwortete mit Auhählung alles Un⸗ 
rechtes, das er erlitten; man habe ihm die angerwiefenen Provinzen ge 
nommen und er fei bereit, Sicilien und Afrifa wieber gegen fie zu ver- 
taufchen, Octavian war entrüftet, aber er kannte Lepidus, feine Unent- 
ſchloſſenheit, feine Schlaffheit. Ex hoffte ihn durch perfönliche Ginwirkung 
umftimmen zu können und ging felbft zu ihm. Indeſſen er richtete nichts 
aus; Lepidus’ Umgebung muß den ſchwachen Mann zurückgehalten haben. 
Man fchied unter offnen Drohungen; Lepivus verlangte fogar, Octavian 
folle Sicilien verlaffen. Wie ein Lauffeuer verbreitete fih das Gerücht 
von dem Zwifte der Triumvirn; die beiderfeitigen Leibwachen trennten 
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fih, Octavians Flotte entfernte fi vom Ufer. Denn es hieß, Lepidus 
wolle fie in der Nacht anzünden laſſen. 

Doch Octavian wollte keinen neuen Krieg beginnen. Er bielt Le- 
pidus deſſen nicht für werth. Selbft Lepidus Soldaten konnten Octa⸗ 
vian ihre Achtung nicht verfagen und zürnten ihrem Feldherrn, weil er 
Bompejus’ beflegten Legionen erlaubt hatte, an ver Plünverung Meſſanas 
Theil zu nehmen. Durch befondere Sendlinge wirkte Octavian auf bie 
Legionen ein, welche eben von Pompejus zu Lepidus übergegangen waren. 
Er ließ ihnen vorſtellen, die von Lepidus erhaltene Begnabigung ſei, wenn 
fie von Octavian nicht beftätigt würde, nichts wertb und er werde fie 
nicht beftätigen, wenn fie ihm entgegen wären. Diefer Grund war durch⸗ 
Ihlagend und Dctavian erhielt bald die Ueberzeugung, er habe wirkliche 
Beindfeligfeiten nicht zu befürchten. Er ritt mit feiner Leibwache an 
Lepidus Lager. Bor dem Thore ließ er die Reiter halten und kam felbft 
mit wenigen Begleitern in das Lager. Die Solvaten firömten herbei und 
begrüßten ihn als befreundeten Kriegeheren;, er antwortete mit der Ber- 
fiherung, er werbe wider feinen Willen zum Kriege getrieben. Auch die 
ehemals pompejaniichen Soldaten umringten ihn und baten um Gnade; 
er enigegnete, er wundere fich, daß fie um Gnade bäten und doch noch nicht 
thäten, was ihnen nüßlich fei. Sie merkten, er verlange ihren Abfall von 
Lepidus und fogleich eilten einige hin, um die Zelte abzubrechen, andere 
um ihre Fahnen von Lepidus' Quartier abzuholen. Lepivus hatte bis 
dahin nichts gemerft, was vorging.] Jetzt als die Soldaten heranftürm- 
ten, hörte er ven Lärm und fam heraus. &8 ſcheint, daß Octavian jelbft 
ben Adler einer Legion zu ergreifen und fortzuttagen wagte; er beabfid)- 
tigte ſich, da er fonft unbewaffnet war, damit zu ſchuͤtzen, auch die be- 
treffende Legion zum Abfall zu bringen. Aber Lepivus und feine Leibwache 
hatten zu den Waffen gegriffen und fchoflen auf Octavian; fein Waffen- 
träger wurde getöbet, ihn felbft traf ein Wurfgefhoß an den Panzer, 
ohne ihn aber zu verwunden. Eiligft begab er fidy auf die Flucht zu feinen 
Reitern zurüd. Ein Boften am Thore des Lagers höhnte über den 
Fliehenden, ver fich zu retten fuchte, Octavian erzürnt griff ihn fogleich 
an und tödtete Die ganze Mannſchaft. Sonft that er nichts Yeindliches, 
hatte ed auch nicht nöthig. Wie eine Krankheit verbreitete fich der Abfall 
über Lepidus’ Heer. Man hatte gegen den Feldherrn, der freundlich und 
gutmüthig war, fein Uebelwollen; aber man verachtete ihn und fürchtete 
DOctavian. Einige Wachtpoften gingen fogleich, andere in der Nacht über. 
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Einige waren zum Schein von Octavians Reiterei angegriffen worben, 
andere verließen ihre Poften ohnedem. Nur wenige vertheipigten füch, 
und Lepidus, jetzt endlich aufmerkſam, ſchickte ſtarke Batrouillen umber. 
Aber auch die Patrouillen gingen über, beſonders vie ehemals pompe⸗ 
janiſchen Soldaten. Vergeblich bat Lepidus, vergeblich drohte er und 
wollte die Fahnen nicht herausgeben, bis endlich einer der Fahnentraͤger 
fagte, wenn er getödet wäre, würde er fie wohl Ioslafien!. Am Morgen 
des nächften Tages war Lepidus mit feiner berittenen Leibwache allein. 
Aber auch dieſe ſchickte einen Abgeordneten an Octavian, mit der Anfrage, 
ob fie Lepidus tödten follten, da er nicht mehr ihr Kriegsherr ſei. Octa⸗ 
vian verbot es. Lepidus war jegt von Allen verlaffen. In ſchwarzen 
Gewande, allein ging er aus feinem Lager und fam in das feines Neben- 
buhlers, während von allen Seiten die Soldaten herbeieilten, um den Bor- 
gang zu fehen. Dctavian jaß auf feinem Tribunal, fland aber vor Lepidus 
auf, erlaubte ihm auch nicht feine Knie hilfeflehend zuumfaflen. Sein Feld⸗ 
berengewand, fein Triumvirat, feine Provinzen legte Lepidus freiwillig 
niever, fein Amt als Oberpriefter ließ ihm Octavian troß aller Aufforve- 
rımgen des Bolfed, er möge es felbft übernehmen: er wollte nicht gegen 
die religiöfe Sitte verftoßen. Auch fein beveutendes Vermögen ließ er ihm 
und verbannte ihn nur auf fein Landgut bei Circeji. Dort umd fpäter in 
Rom lebte Lepidus unter Staatsaufficht bis zum Jahre 13 v. Chr., ein 
Bild gefallener Größe; er, der Sproß einer erlauchten Familie und einf 
mit Macht und Ehren geihmüdt, fiel jo großer Verachtung anheim, daß 
er weder damals noch fpäter, als fein Sohn wegen Hochverrathes ge- 
töbtet wurde, der Beftrafung für werth erachtet wurde. Die Gefchichte 
kann ihn nur als Beifptel anführen, daß das Schiefal fich zumellen um- 
bedeutender Menfchen als feiner Werkzeuge bevient. Eitel und charafter- 
los, weder Feldherr noch Staatsmann, von Feiner Idee erfüllt, nicht ein- 
mal gewöhnlicher Thätigfeit fähig, befehligte er zeitweife Die größten Heere 
und erichien als Teitend an den Wendepunften der Geſchichte feines Bater- 
landes. Er ſchützte nach der Ermordung des Dictators die caefartiche Par⸗ 
tei vor Bernichtung, er rettete den Flüchtigen und feines Heeres beraubten 
Antonius, wodurch er den Fall des Senates und der Republik herbei- 
führte, er ermöglichte ven Bund der Triumvirn, Die Vertilgung der Re- 


1) Velleius 2, 80. Appian. b. c. 5, 124 ff. Dio 49, 12. 
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publikaner durch Die Aechiungen, er beförverte endlich durch feine Thor⸗ 
beit die Machtentwidelung Octavians, die zur Monarchie führte. 

Das Urtheilüber M. Lepivus war ein Zwifchenfpiel in dem Gerichte, 
welches Octavian römifcher Sitte gemäß öffentlich auf feinem Tribunal 
figend, nach feinem Stege hielt. Der Frieden von Mifenum mit all feinen 
Begnadigungen und Verheißungen war durch den erneuten Krieg natür- 
lich ungültig geworden und Octavian nur an die Berfprechen gebunden, die 
er den zu ihm übertretenden Mannfchaften und Berfonen gemacht hatte. 
Die Gefangenen wurden dem Feldherrn vorgeführt, zuerſt die Senatoren 
und römifchen Ritter; file wurden mit wenigen Ausnahmen hingerichtet. 
Es befanden ſich darunter auch diejenigen Perfonen, die durch ihren 
thörichten Rath Lepivus zum Widerſtande gegen Octavian verleitet hatten. 
Es folgten die Verfügungen uͤber die Mannfchaften des Landheeres und 
der Flotte. Die letzteren, fowie die Reiterei und die leichten Truppen 
wurden in Die Dienfte Octavians aufgenommen. Ueber die andern Fuß⸗ 
foldaten beftimmte er, die Sklaven unter ihnen ſollten ihren Herren, denen 
fie entlaufen waren, zurückgegeben und inzwifchen in Gewahrſam gehalten, 
die freien Leute umter feine Legionen aufgenommen werben; dort könnten 
fie fich auf die gewöhnliche Weife die hergebrachten Belohnungen er- 
werben. Die alten Legionen von Bompejus und Lepivus wurden aufge- 
loͤſt und dafür neue errichtet und mit den Rummern des octavianiichen 
Heeres verfehen. Auch die Städte Steiliens kamen vor Gericht; die 
freiwillig übergetretenen. erhielten Verzeihung, d. h. blieben von befon- 
derer Strafe frei; diejenigen, weldye Widerſtand geleiftet hatten, wurden 
um Land oder Geld geftraft. Der ganzen Provinz Sicilien eine außer- 
ordentliche Kriegsfteuer aufzulegen, behielt Dctavian fi vor. Sie war 
nicht unbillig. Denn Sictlien hatte durch die lange Seeräuberei, durch 
die Plünderungen Italiens viel gewonnen, Handel und Verkehr hatte 
die Inſel bereichert, es mußte jebt den durch fie befchäbigten Ländern 
ein Erfat gewährt werden. Zuletzt fam Detavian zu den Belohnungen 
der Sieger; er verlieh den Soldaten ein Geldgeſchenk für den Steg und 
verſprach noch mehr für die Zukunft; auch vertheilte er militärifche Kraͤnze 
und andere Ehren. 

Octavian ftand nach fo vielen Unglüdsfällen, fo vielen Anſtrengun⸗ 
gen auf einem ungeahnten Gipfel des Gluͤcks. Er hatte unter feinem Be⸗ 
fehle fünfundvierzig Legionen, 25000 Mann Reiterei, etwa 37000 Leichte 
bewaffnete, dazu eine Flotte von 600 Kriegsichiffen. Die Zahl ver 
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Laftfchiffe, die er zum Weberfeben feiner Truppen aus Italien zufammen- 
gebracht hatte, war fo groß, daß fie ihm läflig wurde; er ſchickte Die ge- 
liehenen fogleich wieder an ihre Herren zurüd!. Das gange übrige Hea 
wollte er behalten. Was war feine Abficht dabei? Es wird nirgends ge- 
fagt, daß er eine folche hatte, und doch muß man es annehmen; ſonſt 
wäre e8 Thorheit gewefen, alle Kräfte des Reiches auf ein fo großes Heer 
zu verwenden. Im Stalten gab es feinen Feind, Pompejus’ Macht wat 
vernichtet, die Provinzen ruhig, ſelbſt das Lepidus abgenommene Afrika 
verlangte kaum Legionen. Ein ſtehendes Heer zu halten war gegen bie 
römifche Sitte und wollte Octavian es einführen, wollte er gegem einige 
Grenzvölker Krieg beginnen, fo bedurfte er doch nicht jo vieler Legionen. 
Er hätte Handeln müflen wie nach der Schlacht bei Philippi, nach Der von 
Actium, wo die überflüffigen Truppen fofort nach dem Siege eutlaflen 
wurden. Man kommt zu der Bermuthung, er habe beabfichtigt, alsbald 
Krieg gegen feinen Eollegen Antonius zu beginnen. Antonius war Damals 
in einen ſchwierigen und unglüdlichen Krieg mit den Parthern verwidelt 
und weilte außerhalb der Grenzen des Reiches; er hätte ſchwerlich einen ber 
deutenden Widerſtand leiften können. Denn feine gefammte Kriegsmacht 
betrug nicht die Hälfte von ver DOctaviand und war bei Weitem weniger 
geordnet und geübt; felbft feine Seemacht war geringer. Eine dauernde 
Theilung der Gewalt und der Provinzen war nicht möglidh. “Dies hatte 
Detavian felber anerkannt, als er vor dem Vertrage von Tarent füh war 
mit großer Mühe befchwichtigen ließ. Die zwilchen ven Rebenbublen 
beftehende Verwandtſchaft war gebrochen, da Octavia in Italien weilte 
und Antonius ſich wieder in die Reize ver ägyptifchen Königin verfridie. 
Jetzt hatte Octavian den Dritten des Bundes, Lepidus, beraubt, ſeht gegen 
Antonius’ Erwarten und Wunſch; er konnte nicht die Abficht hegen , vie 
Beute mit Antonius zu theilen und durch Abtretung von Sicilien ode 
Afrika Italten wieder dem Hunger preiözugeben. Kurz, der Kampf mit 
Antonius mußte über lang ober kurz ausbrechen und jetzt war die günflighe 
Gelegenheit zum Beginne deflelben. Dies fah Octavian ein, dies erfann- 
ten und glaubten und hofften mit ficherem Gefühle alle feine Soldaten. 
Aber grade diefe allgemeine Meinung wurde der Grund, weshalb Orte 
vians Abſicht nicht erreicht und der Krieg gegen Antonius verfchoben 
wurde. Die fiegreichen Legionen waren mit dem erhaltenen Geldgeſchenl 
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(wir fennen die Höhe deſſelben nicht) unzufrieden, fie hatten ſich einge- 
bildet, fie würden ebenfo viel erhalten, wie nach der Schlacht von Phi⸗ 
lippi. Aber damals lag ein ausprüdliches Verſprechen vor, jetzt hatte 
Detavian nichts zugefagt. Damals galt ed die Vernichtung der Freiheit, 
die Aufrichtung der Macht der Triumvirn; jet die Befreiung Italiens 
von Hunger und die Beflegung eines verachteten Feindes. Dctavian hielt 
den ficilifchen Krieg, wenigftend zu Lande, nicht für fo bedeutend und mit 
Recht. Die Soldaten aber murrten und lärmten und rotteten fich zuſam⸗ 
men. Er bielt, um fie zu beſchwichtigen, eine Verſammlung feiner Legio- 
nen für zwedmäßig; fle follten, fagte er, eine genügende Belohnung zu- 
fanımen mit Antonius’ Splvaten, wenn derfelbe aus feinem Feldzuge 
zurüdgefehrt wäre, befommen: jet reichten feine Mittel nicht aus. Er 
erwähnte feine Verbindung mit Antonius, um fie vom Gedanken an einen 
neuen Bürgerkrieg, an Verfolgung perfönlicher Zwecke abzubringen. Aber 
fie glaubten doch daran, glaubten, er bedürfe ihrer, um Alleinherrfcher 
des Reiches zu werden. Sie verlangten, wenngleich meift rüftig, ihre 
Entlaffung. Octavian antwortete zwar ſtreng, indem er fie an die Kriegs⸗ 
zucht und ihren Eid erinnerte, wünfchte aber doch die Unzufriedenheit zu 
befänftigen’, namentlich damit nicht die eben von Lepidus und Pompejus 
übergeiretenen Soldaten angeftedt würden. Deshalb fügte er hinzu, er 
werde fie zu gehöriger Zeit zufammen mit Antonius entlaflen und in- 
zwiichen nicht mehr zu einem Bürgerfriege, fondern gegen die Illyrier 
und andere barbarifche Völker führen, bei denen fe fich durch Beute be- 
reichern könnten. — Die Soldaten wurden dadurch nicht begütigt, fondern 
erklärten, fie würden in feinen neuen Krieg ziehen, bevor fie nicht Die ihnen 
geſchuldeten Belohnungen und Ehren erhalten hätten. Ehren, entgegnete 
Octavian, wolle er ihnen auch jetzt noch in reicherem Maße gewähren, 
namentlich venfe er daran, den Tribunen und Benturionen die Senatoren- 
würde, einem jeden in feinem Baterlande, zu verleihen, damit fie fortan 
die verbrämie Toga tragen könnten. Bei diefen Worten rief ein Tribun 
Dfilius laut aus, Kränze und die verbrämte Toga ſei Spielgeug für Kin- 
der, für Soldaten beſtehe die paflende Ehre in Land und Geld. Lauter 
Beifall folgte dieſer frechen Rede, Octavian löfte die Berfammlung im 
Zorne auf. Aber in großen Haufen umflanden die Soldaten den füh- 
nen Redner; er war der Held des Tages und verichwor fd), Die gerech⸗ 
ten Forderungen nöthigenfalls allein durchfegen zu wollen. Allein am 
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folgenden Tage war Oftlius verſchwunden und Niemand wußte, was mit 
ihm gefchehen feit. 

Diefe ſtrenge Maßregel erbitterte flatt einzufchüchtern, nicht mehr 
einzelne Soldaten, die man unterfcheiden und ftrafen Eonnte, ſondern 
ganze Haufen riefen nach Entlaffung , ein Zeichen, daß der Groll tiefer 
lag und nicht durch gewöhnliche Mittel befchwichtigt werden konnte. Drta- 
vian mußte fich entfchließen, wenigftens einigermaßen nachzugeben, feine 
Hoffnung auf fofortigen Entfcheivungsfampf mit Antonius war bahin. 
Entließ er die Soldaten nicht, fo mußte er fie durch ungeheure Opfer, 
welche ihm die Neigung aller Bürger entfrembete, erfaufen und gab fid 
für die Zukunft bevingungslos in ihre Hände. Entließ er fie, fo verler 
er die beften und geübteften Truppen. Er wählte den anftänbigeren und 
für den Staat heilfameren Weg; er mochte in dem unerwarteten Aufſtaude 
der Legionen einen Winf des Schickſals erfennen, dem er bei der immerhin 
ungewiflen Zufunft folgte. ‘Dennoch verband er mit Nachgiebigkeit aud 
Strenge, wie fie dem Feldherrn ziemte. Er entließ nicht alle, woelche dar⸗ 
nad) fchrien, fondern die darauf feft und einzeln beſtehenden, erflärte auch. 
er werde fpäter feinen der jebt entlafienen, wenn er e8 auch noch fo fehr 
verlangte, bei etwaigem neuen Kriege wieder einberufen. Zuerft entließ er 
die Sieger im Kriege von Mutina, dann, als andere ein gleiches Recht 
zu haben behaupteten, die, welche Philippi mitgemacht, überhaupt alle, 
die länger als zehn Jahre gedient hatten. Es waren ihrer 20000; «a 
ſchickte fie, damit fie nicht die Anftedung des Aufruhrs weiter verbreiteten, 
jogleich fort. Obwohl er fie ungern und im Zorne entließ, erfüllte er doch 
die Anfprüche, auf die ein Jever nach feinen Dienften ein Anrecht Hatte, 
theils fogleich, theils fobald er Eonnte. Der Staat hatte Fein Land meh 
zur Bertheilung an die Soldaten; zu neuen Nechtungen und Beraubunger 
wollte Octavian nicht fehreiten. Um alfo den entlaffenen Beteranen vor 
Mutina fein Verfprechen zu halten, bewog er die alte caefarifche Colonie 
Capua, ihm einen beträchtlichen Theil ihres Gebietes zur Vertheilung an 
neue Anftedler abzutreten. Geld zur Bezahlung hatte er jetzt nicht, ar 
verſprach es für die Zufunft und nach der Schlacht bei Acttum verlieh a 
den Eoloniften zur Entſchaͤdigung für das abgetretene Land die reichen 
Einfünfte von Knoſſos in Kreta, erbante auch für die geſammte Eolonie 
die juliſche Waflerleitung, den Stolz Capuas?. 


1) Appian b. co. 5, 128. Dio 49, 13 f. 
2) 9. W. Zumpt, Comm. epigr. 1, 49 und 341. 
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Rad) dem Kortgange der Entlaffenen berief Octavian die ihm übrig 
gebliebenen Truppen zu einer VBerfammlung. Hier, fein fonft gewohntes 
Stillſchweigen über feine Herzensmeinung brechend, beklagte er fich bitter 
über den Meineid der Entlaffenen; er offenbarte, wie ſchwere Enttäufchung 
ihm der Aufftand bereitet hatte. Dann lobte er die treu gebliebenen, ver- 
ficherte, auch ihre Entlafjung ſolle bald folgen und fie follten ihren wei- 
teren Dienft nicht zu bereuen haben. Als außerorventliches Geſchenk fügte 
er für jeven Theilmehmer am Kriege 2000 Sefterzen hinzu, außerdem für 
die Sieger in der Seefchlacht einen Kranz von Delzweigen. An die Of⸗ 
fiere vertheilte ee mannigfache Eriegerifche Auszeichnungen, namentlich 
verlieh er an Agrippa, den Sieger in zwei Seefchlachten, eine goldene, 
mit Schiffsfchnäbeln verzierte Krone, wie fie Niemand weder vorher noch 
nachher erhalten hat. Der Senat, um auch feinerfeits Agrippa feine An- 
erfennung zu beweilen, beſtimmte, fo oft Jemand bei einem Triumphe 
einen Lorbeerkranz trüge, ſolle auch Agrippa feine corona rostrata tragen 
dürfen !. 

Der Soldatenaufftand war beendet. Seine politifchen Kolgen waren 
bedeutend; Dctavian ſprach fortan nur von Frieden, von Eintracht, er 
ertrug mannigfache Unbill, bis er als Rächer des römifchen Namens, als 
Retter feines Baterlandes das höchfte Ziel feines Ehrgeizes erreichen konnte. 
Er hatte fi, wenngleich unglüdlich im Kriege, doch ald überaus befähigt 
zum Regieren gezeigt; indem er genau die Grenze, bis zu welcher Nach⸗ 
giebigfeit nothwendig war, erfannte, hatte er die Strenge gewahrt, deren 
er zur Aufrechterhaltung feines Anjehens bedurfte. Es war etwa der An- 
fang des Monate Dctober und am liebften wäre er unmittelbar nach Rom 
geeilt. Aber er hatte noch Bielerlei in Sicilien zu thun. Zunaͤchſt be- 
nupte er die duch den Aufftaud verurfachten Koften, um Sicilien eine 
außerordentliche Kriegsfteuer von 1600 Talenten aufzulegen; er that es 
unmittelbar in ver VBerfammlung, in der er feinen Solvaten ein Geld» 
geſchenk zufagte. Dann beftellte er einen Statthalter für die wieder ge- 
wonnene Provinz und Statilius Taurus zum Verwalter von ganz Afrika, 
gab ihm auch Legionen, um die Ruhe wieverherzuftellen. ‘Die von Anto- 
nius entliehene Flotte ſchickte er nach Tarent zu Antonius‘ Berfügung 
zurüd, nachdem er die zu Grunde gegangenen Schiffe erſetzt hatte. Er 
ſelbſt hatte noch nicht die feinem Nebenbubler im Vertrage von Tarent 
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verfprochenen 20 000 Mann Fußſoldaten geſchickt, wahrfcheinlidh Hatte er 
den ficilifchen Krieg vorgefchügt und jetzt verweilte Antonins in Yeindes- 
land. Auch fpäter hat er es ſchwerlich gethan. Bon feinen eigenen Heere 
fandte er einen Theil alsbald nad) Italien, mit dem andern brach er etwa 
um die Mitte October nad) Rom auf. 

In Stalien Huf die Nachricht von Ociavians Siege vollſtändige 
Ruhe; wer hätte fich gegen den allmächtigen Triumvirn auflehnen mögen? 
In Etrurien war ein Aufftand ausgebrochen, wahrfcheinlich unter ver 
armen, humgernden Bevölferung ; er hörte auf die Nachrichten von Sici⸗ 
lien von felbft auf, ehe Maecenas, als Octavians Stellvertreter, ein- 
fhreiten konnte. In Rom verbreitete fih ein Gerücht vom Siege am 
Tage des Sieges felbft durch die begeifterten Reden eines wahnfinnigen 
Soldaten, der am Ende fein Schwert im Tempel des capitolinifchen Impi⸗ 
terö niederlegte, als ob es bei dem bevorftehenven ewigen Frieden feiner 
Waffen mehr bedürfen würde. Bald kam auch die fichere Kunde und bie 
Freude war allgemein. “Die pompejifche Bartei war in ihren legten Reften 
durch Maecenas’ Sorgfalt vernichtet worden, Antonius’ Anhänger mußten 
ſich über den Steg feines Eollegen freuen, die Freunde der alten Freiheit 
waren durch Unglüd und Aechtungen, die große Menge durch Hunger um 
Kriegsnoth ermattet; Alles fehnte ſich nach Ruhe, nah Ruhe um jeden 
Preis. Der Senat ergoß fich in Schmeichelet und befehloß für den Sieger 
die ausfchweifendften Ehren; er follte unter denjelben nach Belieben 
wählen. Würden und Ehren, wie fie einft der Dictator gegen die repu- 
blifantfche Sitte erhalten hatte, brauchte man dem Sieger nicht anzubie 
ten; denn unter dem befcheibenen Titel eines Triumvirn befaß er fehen 
die hörhfte Gewalt. Aber man befchloß für ihn ven Einzug zu Pferde, 
eine Ovation, fo wie er fie früher mit Antonius nach dem Siege bei 
Philippi gefeiert hatte. Gern hätte man ihm einen großen Triumph m 
Wagen bewilligt; Octavian wünfchte ihn nicht, weil er nicht Ser. Bom- 
pejus und römifche Bürger, fondern nur Seeräuber und Sklavengeſindel 
als Befiegte gelten laffen wollte. Aber die Ovation follte fo feierlich al 
möglich fein; die ganze Bevölkerung follte dem einztehenden Sieger em⸗ 
gegengehen, der Einzug follte durch eine mit Trophäen geſchmückte Sieges⸗ 
pforte ftattfinden, Octavian follte das Recht haben, einen Xorbeerfram, 
der ihm bisher nur an den Triumphtagen Anderer zuftand, immer mu 
tragen, er follte bei öffentlichen Spielen den Vorſitz führen, es follten die 
Tage feiner Stege mit Opfern und $eftlichfeiten begangen werben und an 
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ihnen er nebſt Frau und Kindern im Tempel des vapitolinifchen Supiter 
ein feſtliches Mahl halten, es jollten ihm Statuen gefeßt werden. Diefe 
Ehrenbezeugungen nahm er an. Er beftimmte die Tage feiner Siege, den 
von Mylae, den von Naulochos, den, wo Lepidus Heer ſich ergab, viel⸗ 
leicht noch andere, aber er ließ, ſchon Außerer Rüdfichten halter, nicht 
alle Siege auf gleiche Weife feiern; an allen, die er bezeichnete, mögen 
von den Prieftern in den nächften Jahren Danfgebete gehalten worden 
fein, aber am Tage von Naulochos, der die Entſcheidung des Krieges ge- 
bracht hatte, Tieß er einen Feiertag anfegen, ver fich auch auf fpätere Zeiten 
fortpflangte. Bon den Statuen nahm er nur eine, bei jedem Triumphe 
herkömmliche, an, auf dem Markte im Triumphalgewande, aber vergofvet; 
ihre Baſis war mit Schifföichnäbeln verziert und ſie befagte in einer In- 
ſchrift, er Habe den feit lange geftörten Frieden zu Wafler und zu Lande 
wieberbergeftellt 1. 

Am 13. November (Idibus Novembribus) zog Octavian zu Pferde 
in Rom ein. Senat, Ritter und Volk waren ihm befränzt eine weite 
Strecke entgegen gegangen und geleiteten ihn nach dem Capitol und den 
Haupttempeln, dann nad) feinem Haufe. Am folgenden Tage hielt er 
zuerft eine Senatsſttzung, dann eine Volksverſammlung und zwar, weil 
er Befehlshaber von Truppen war, nach alter Sitte auf dem Marsfelve 
außerhalb des geheiligten Stabtbezirfes. In einer Rede, die er unmittelbar 
nachher herausgab und in vielen Abſchriften verbreiten ließ, ſchilderte er 
feine ganze politifche Thätigfeit von Anfang an, in der Art, wie fie ung 
in dem von ihm verfaßten Verzeichnifle feiner Thaten vorliegt: er habe 
auf eigene Koften und eigene Gefahr ein Heer gerüftet, um dem durch Die 
Tyrannei einer Partei untervrüdten Staate feine Freiheit wiederzugeben, 
und die Mörder feines Vaters auf geſetzmäßige Weiſe geftraft, dann, als 
fie Krieg gegen das Vaterland erregten, mit den Waffen befiegt. Den 
Krieg gegen Ser. Pompejus ftellte er dar als geführt gegen entlaufene 
Sflaven und Seeräuber, die Italien plünderten;und dem Wolfe die Zu⸗ 
fuhren abfchnitten. Er fchloß mit der Berficherung, die Bürgerfriege 
hätten jetzt vollftändig aufgehört, e8 werde fortan Friede und Ruhe herr: 
fhen. Es war nicht nur eine Rechtfertigung feiner felbft, fonvern auch 
eine Anfündigung feiner Grundfäge für die Zufunft. Sodann fprady er 
fiber die ihm ertheilten Ehren, von denen er einige abwies, und verfündete 
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einen Steuererlaß ; einige Steuern hob .er für die Zufunft ganz auf, bie 
Refte der Bermögens- und Miethöftener jchlug er nieder, erließ auch ven 
Staatspächtern ihre rüdftändigen Verpflichtungen an den Staat. Das 
Volk rief ihm jubelnd zu und forderte ihn auf, das Oberpriefteramt, das 
Lepidus noch hatte, zu übernehmen. Als er entgegnete, es fei gegen die 
Sitte, einem Lebenden fein Priefteramt zu nehmen, rief man ihm zu, er 
möchte Lepidus tödten; auch dies wies er mit Unwillen zurück. 

Die Hoffnungen auf Frieden und eine milde Regierung, vie man 
nach dem Frieden von Mifenum vergeblich gehegt, fchienen jegt in Er- 
füllung zu gehen. Sie gingen auch in Erfüllung, wenigftens in gewiſſer 
Beziehung. Freilich zog ſich bald das neue Kriegsgewitter, das ſich bei 
Actium entlud, zufammen; aber Italien blieb verfchont. Es genoß von 
jest an ein Jahrhundert lang bis zu den Kriegen nad) des Kaiſers Rero 
Tode den tiefflen Frieden; e8 war ein Zeitraum des Glückes und des 
innern Kortichrittes, wie er in der Gefchichte ſehr felten vorfommt. Die 
den Menichen inwohnende Streitfucdht beichränfte fi auf mißgünfkige 
Beurtheilung der Regierung, von welcher er im Laufe der Zeit viel zu 
leiden hatte. Auch jet gab es Einige, die ihn befchuldigten, er meine 
es mit feiner Milde, feinen Steuerlaflen nicht aufrichtig, fondern wolle 
nur alles Gehaͤſſige auf feinen Gollegen und Rebenbubler fchieben, dem 
er die Neigung feiner Mitbürger zu entfremden wünſche. Aber die Zahl 
diefer Mißvergnügten war klein und fie find durch die Folgezeit widerlegt 
worden. 

Ehe Detavian an die weitere Ordnung der Verhältniffe Roms und 
der Provinzen ging, hatte er zwei Maßregeln zu treffen, die von bedeuten⸗ 
dem Einfluffe für die Folgezeit waren. Die eine derſelben ift für unfer 
Gefühl abjicheulich, für den römischen Staat war fie nicht nur zu ent 
ſchuldigen, fondern fogar nothwendig. Unter den in Sicilien gemachten 
Gefangenen befanden ſich viele Sklaven, die ihren Herren in Italien uns 
Sieilien entlaufen und in Ser. Bompejus’ Dienfte getreten waren. Diefa 
hatte fie als Freie behandelt und ohne Unterfchied mit den freigeborener 
Soldaten in den Legionen dienen laflen, auch im Frieden von Mifenum 
durchgefegt, daß die Triumvirn ihre Freiheit anerfannten, wenngleich fe 
ihnen nicht die berfömmlichen Belohnungen der Soldaten in Ausſicht 
ftelten. Was follte Octavian mit ihnen beginnen? In Sicilien hatte a 
fie, als er Pompejus' Heer in feine Legionen aufnahm, wahrjcheinlic in 
befonderen Truppe an feine Legionen vertheilt; jebt mußte er ihr Schidfal 
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endgültig entfcheiden. Rechtlich fühlte fi Detavian nicht gebunden; ver 
Sriede von Mifenum war zerrifien, die Dort gegebenen Verſprechungen 
hinfällig und bei ihrer Exrgebung hatte er den feinvlichen Legionen feine 
Gnade im Allgemeinen zugefichert, ohne der Sklaven beſonders zu ge- 
denfen. Wenn diefe daraus falfche Schlüffe für fich zogen, fo war Dies 
ein für fie trauriger Irrthum. Weit wichtiger war die politifche Frage, 
ob Dctavian fortan Sklaven in den Legionen haben wollte oder nicht. 
MWollteer es, fo war es zwedmäßig, Bompejus’ Soldaten aus dem Sflaven- 
ftande zu behalten; fie waren militärifch gebildet und ihr Verluft von ihren 
Herren längft verfchmerzt worden. Octavian wünfchte auch feine Heere 
fo wenig wie möglich zu verringern und der Mangel an paflenden Refruten 
war ſehr fühlbar. Trotzdem entichied er fich dagegen, Sklaven in feinen 
Legisnen zu haben. Sein Grund lag hauptfächlich in dem Wunfche, die 
alte roͤmiſche Sitte, welche Sklaven vom Waffendienfte ausfchloß, auf- 
recht zu erhalten. Er mochte mit den pompejiſchen Solvaten fchlechte Ex» 
fahrungen gemacht und eine Anftedung für fein ganzes Heer befürchtet 
haben; Pompejus’ Legionen waren weder tapfer noch treu gewefen. Wenn 
aber Octavian die Sklaven nicht mehr ald- Soldaten haben wollte, fo blieb 
ihm nur ein Mittel übrig, das er mit großer Vorficht ins Werk feßte. Ex 
erließ an alle Legionen verfiegelte Schreiben mit dem Befehle, fie an einem 
beftimmten Zage zu öffnen und den darin enthaltenen Auftrag unmittelbar 
auszuführen. Der Auftrag ging dahin, die ehemaligen Sklaven zu er- 
greifen und nad) Rom zu ſchicken. Dies bedeutete für die Unglüdlichen 
nichts Gutes, aber doch nicht das Schlimmfte. ALS fie nad) Rom gebracht 
waren, gab Octavian alle, deren Herren fi in Italien oder Sicilien auf- 
finden ließen, diefen oder deren Erben zurüd;; diejenigen, die ihre Herren 
nicht mehr fanden oder von ihnen nicht mehr angenommen wurden, fchidte 
er in die Städte, aus denen fle flammten; dort wurben fie and Kreuz 
geſchlagen. Jener waren dreißigtaufend, dieſer fechstaufend geweien. Es 
war eine entfepliche, aber von der öffentlichen Meinung gebilligte Maß⸗ 
regel. 

Roc ungetheilteren Beifall fand Octavians Einfchreiten gegen Die 
Unficherheit, die in Folge der Kriege in Italien und Sietlien eingetreten 
war; bie Gemeinden erwiefen ſich als ohnmächtig gegen Die Räuberbanden. 
Er beauftragte einen Gonfularen, den von ihm tief gefräuften C. Calviſius 
Sabinus, mit der Vertilgung des Unweſens und ftellte ihm die Legionen 
zur Verfügung. Innerhalb eines Jahres war vollftändige Sicherheit ge- 
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ſchaffen; man war damit fo zufrieden, daß man in Rom eine militärifch 
organifirte Truppe zur Sicherheit bei Tage und bei Nacht für immer bei 
zubehalten beſchloß. Daraus entflanden mit einiger Abänderung in An- 
werbung und Kührung die „Gohorten der Wachen”. 

Während des Krieges war die Rube in Rom durch ſtrenge Aufficht, 
befonders durch Maecenas' Sorgfalt erhalten worden. Das alte politifche 
Leben war verſchwunden. Die Zahl der Bewerber um Ehrenftellen war 
gering; für die Aedilität fanden ſich fogar Feine, die Prätoren und Volls⸗ 
tribunen verfahen deren Amtögeichäfte,. ohne zu den Ehrenausgaben für 
die Spiele verpflichtet zu fein. Auch einen Stabtpräferten für das Latinerfeft 
fol e8 für das Jahr 36 nicht gegeben, einige Prätoren hatten die Stadt 
während vefielben verwaltet. Nach Octavians Sieg bedurfte e8 keines 
Zwanges weiter; er fonnte durch Großmuth und Freundlichkeit die Bor- 
nehmen gewinnen, und durch freigebige Erfenntlichkeit beweifen, wie vor: 
theifhaft es fei, ihm zu dienen. M. Valerius Meflala hatte ihn, ale ex ver- 
laffen und bülfsbebürftig an der italiſchen Küfte umherirrte, freundlich 
aufgenommen und unterftäßt, Octavian belohnte ihn durch das Augur- 
amt!, bald nachher durch eine Statthalterichaft und die höchften Ehren. 
Er verföhnte Octavian mit den gemäßigten Republifanern, die er nach der 
Schlacht von Philippi den Triumvirn zugeführt hatte?. L. Cornificius, der 
in Sicilien drei Legionen aus großer Noth gerettet, wurde zum Confulat 
für das Jahr 35 v. Chr. erhoben. Dem Senate fehmeichelte Octavian durch 
die Erneuerung der alten Beftimmung, nur fenatorifche Beamte dürften 
die mit Purpur verbrämte Toga tragen; alle in die Bewegungen ber 
legten Jahre verwidelten Perſonen beruhigte er durch die Vernichtung der 
auf den Bürgerfrieg bezgüglichen Acten und Documente. Er erflärte von 
neuem feierlich, wenn Antonius von dem Partherkriege zurüdfehre, folle 
das Triumvirat aufhören und Die Regierung den althergebrachten Beamten 


1) Dio 49, 16. Meſſala erhielt diefe Würde, nachdem fie dem Ser. Pompejuö 
genommen war (Dio 48, 54). Die Abjegung ded Pompejus hat etwas Auffallen- 
des, weil Priefterämter lebendlänglih waren und man ſich deshalb auch gefchent 
hatte, dem Lepidud das Pontificat zu nehmen. Indeſſen Pompejud, der nicht nadı 
Rom kommen konnte, war zwar zum Augur ernannt, aber nie geweiht worden. Gr 
hatte dad Amt nie wirklich angetreten und feine Befeitigung verlepte alfo feine reli« 
gidfe Sapung. 

2) ©. oben ©. 121. 
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zurüdgegeben werben. Er gab fogar wirklich Einzelnes, was er bisher 
nach Kriegsrecht als Triumvir beforgt hatte, an die jährlichen Beamten ab 
und richtete an Antonius ein Schreiben über die Aufhebung des Trium- 
virated. Diefer nahm es fehr beifällig auf und ſchickte M. Bibulus, der 
eben Prätor geweſen war, nad) Rom, um die Einzelheiten über die Her: 
ftellung der alten Verfaffung zu verabreden, ſetzte auch in feinen Provinzen 
alsbald die üblichen Statthalterfchaften wieder ein. Kurz Alles fchien ein 
baldiges Aufhören des Ausnahmezuftandes, baldige Wiedereinführung 
der Freiheit zu verheißen. 

Es wäre nicht richtig, diefe erneuerte Verheißung Octavians für 
Heuchelei zu erklären und zu behaupten, er habe niemals daran gedacht, 
das Triumvirat niederzulegen, ſondern nur beabfichtigt, durch die betrüg- 
licher Weiſe erfchlichene Volksgunſt feinen Nebenbuhler zu verdrängen. Es 
ift vielmehr wahrfcheinlih, daß er damals wirklich wünfchte, feiner auf 
Solvdatenherrfchaft gegründeten Würde los zu werden, und daß er wirklich 
die alte Verfaffung herftellen wollte. Nicht als ob er beabfichtigt hätte, ſich 
in Rube und Unthätigfeit zurückzuziehen. Denn er ftand damals im fieben- 
undzwanzigften Lebensjahre, und wie hätte er fönnen in diefem Alter poli« 
tifcher Thätigfeit entfagen? Aber er hoffte auf eine ehrenvolle und geficherte 
Stellung in der neuen Verfaſſung, die beginnen follte. Den Gedanken 
an al&baldigen Krieg gegen Antonius hatte er aufgeben müflen, wenn 
Beide friedlich zurüdtraten, fonnte Octavian als der jüngere und weniger 
leidenfchaftliche erwarten, über feinen ältern und dem Genufle ergebenen 
Rebenbuhler ohne Kampf das Uebergewicht zu gewinnen. Aber, wenn 
auch feine Verficherungen, er wolle zurüdtreten, ehrlich waren, fo mußte 
er doch zweifeln, ob er bei wieder ausbrechenven Parteikämpfen, wie fie 
nad) Herftellung der Kreiheit wahrfcheinlich waren, die nöthige perfönliche 
Sicherheit genießen würde. Wie leicht fonnte man ihm Vieles, das er 
im Triumvirate gethan, al8 Verbrechen anrechnen und ihn dafür zur 
Rechenfchaft ziehen wollen! Um ihm diefes Bedenken zu nehmen, ertheiften 
ihm Senat und Volk die lebenslängliche tribuniciſche Gewalt, vermoͤge 
deren er überall ſowohl innerhalb wie außerhalb Roms unverleglich fein 
und zum Zeichen davon den tribunicifchen Seflel haben follte. Als 
Triumvir war er ficher durch die Garde, die er um fich hatte, durch die 
Truppen, die er befehligte; wenn er fein Amt niedergelegt hätte, follte er 
unter den Bürgern ebenfo ficher fein, wie jeder Tribun, vdergeftalt daß 
wer fi an ihm durch Wort oder That vergriff, fofort mit den ſchwerſten 
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Strafen und fogar mit dem Tode geftraft werben durfte!. Freilich hatte 
eben dieſe tribuntciiche Gewalt den Dietator nicht vor Ermordung ger 
Ihügt; aber die daraus entftandenen Bürgerfriege und die über Die Mör- 
der verhängten graufamen Strafen fchienen für die Zukunft größeren 
Schuß zu verheißen. 

Es war ein bedeutender Schritt, den Octavian zur Gründung einer 
regelmäßigen und geſetzlichen Staatsordnung that. Der Senat wünfchte 
noch weiter zu gehen und Ortavian, der die Würde eines Oberpriefters und 
damit eine Dienftwohnung auf Lebenszeit abgelehnt hatte, eben Durch eine 
Dienftwohnung als unentbehrlich für das Wohl des Staates anzuerfennen. 
Octavian hatte bisher beim Markte in einem ehemals dem Redner Ealvus 
gehörigen Haufe gewohnt. Während des flcilifchen Krieges hatte er auf 
dem palatinifchen Hügel Baugrund zufammenkaufen laflen, um fich ein 
geräumiges Haus zu errichten. Aber der Blitz fchlug dort ein und bie 
PBriefter (haruspices) hatten erklärt, die Götter verlangten diefen Plag 
für fih. Deshalb weihte ihn Octavian zu einem Tempel Apollos umd 
begnügte fih mit dem mäßigen Haufe, das einft dem berühmten Redner 
Hortenfius gehörte, als der Senat den Anlaß benugen wollte, ihn durch 
eine Dienftwohnung zu ehren, wies er den Antrag zurüd. Dagegen fonnte 
er nicht verhindern, daß die meiften Gemeinden innerhalb Italiens ihn als 
allgemeinen Wohlthäter und Frievenserhalter unter die Zahl der heimi⸗ 
ſchen Götter aufnahmen und verehrten. 

Ser. Bompejus war in dunkler Nacht heimlich aus Meffana ent- 
wichen. Es hatte fidy gezeigt, daß er Octavian nicht gewachfen war. Ihm 
fehlte die Ruhe und Ueberlegung, um bebeutende Provinzen zu regieren, 
große Truppenmaflen zu leiten, eine ausgedehnte politische Thätigfeit zu 
üben. Als man ihm von den bevorftehenden Angriffen Octavians fpradh, 
hatte er die ihm vorgelegten Kriegspläne in den Wind gefchlagen, bei 
dem Angriffe felbft, mit Heinen Erfolgen zufrieden, ſorglos auf die Zu- 
funft vertraut, die auf ihn ſchauenden Unterfeldherrn im Stiche gelaften, 
feine ®etreuen preisgegeben, ven Zufammenhang des Ganzen verloren. 
Er war fein Feldherr und fein Staatsmann, fondern ein Abenteurer. 
Er liebte die Gefahr; die Ungebundenheit und Wechjelfälle der See waren 
ihm angenehm, eine Fleine Schaar von Genoffen verſtand er zu regieren, 


1) Meber Octavians tribunicifche Gewalt vgl. A. W. Zumpt, Studia Romana 
p. 248. 
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zu begeiftern. Jener Traum, den er fo oft geträumt, ruhig auf feinen 
väterlichen Gütern im Genuſſe einer angefehenen Stellung leben zu fönnen, 
war zerfloffen, felbft die Hoffnung, fein feit der Kindheit nicht gefanntes 
Baterland wiederzufehen, vielleicht vernichtet, vielleicht in die Berne ge⸗ 
rüdt. Aber er war fchon in ſchlimmerer Lage geweien nach der Schlacht 
von Munda, als der gewaltige Dictator ihm auf den Ferfen war, als er 
von Allen verlaffen, ohne Geld und Freund, namenlos mit Räubern um- 
herirrte. Damals hatte das Glück ihn wieder erhoben. Sollte e8 ihn 
jet verlaffen Der junge Octavian war nicht, wie der Dictator, flegreicher 
Herr der Welt ; neben ihm fland als natürlicher Gegner, wenigftens als 
Nebenbuhler M. Antonius, höher an Kriegsruhm, gleich an Ehre und 
Macht, und Bompefus zu Dankbarkeit verpflichtet. Zu Ihm alfo wollte 
der Fluͤchtling geben, ihm feinen Muth, feinen Ramen und feinen Haß 
zu Gebote ftellen. 

Zweierlei hatte Pompejus zunächft zu fürdhten, die Verfolgung 
Octavians und etwaigen Berrath unter feinen Begleitern. Deshalb be» 
flimmte er eine Inſel im ägäifchen Meere als Sammelplap für feine 
Schiffe, fagte, er wollte dorthin quer durch die See fegeln und löſchte das 
euer feines Schiffes aus, das als Admiralsichiff ven übrigen die Rich- 
tung der Fahrt anzugeben hatte, nahm aber dann den Weg nad} der Küſte 
zu. Indeſſen Octavian verfolgte ihn nicht, verbot fogar den Seinen, es 
zu thun; Pompefus, fagte er, gehöre nicht zu ven Moͤrdern feines Vaters, 
er wolle nicht feinen Tod, nur feine Flucht. MWahrfcheinlich Hatte er zu- 
naͤchſt Wichtigeres zu thun; jede weitere Verfolgung führte ihn in Anto⸗ 
nius’ Gebiet. Er gönnte diefem einen unruhigen Gaft, wie Pompejns 
es war; möglicherweife wurde dadurch auch ein ihm damals erwünſchter 
Borwand zum Kriege gegeben. Pompejus alfo blieb von Feinden unbe 
helligt und gegen feine Genofien hatte er fich wirkſam gefchügt. Er fuhr 
an der Oftfüfte Staltens entlang und landete in der Nähe von Croton 
beim Tempel der lacinifchen Juno, deſſen reiche Weihgefchenfe er plün- 
derte. Weiter landete er nicht; denn Tarent war an Schiffen und an 
Beute leer und Brundiftum zur fefl. In Corcyra betrat er Antonius’ Ges 
biet, fuhr aber ohne Aufenthalt nad Kephallenia, wo er einen großen 
Theil feiner Genoffen wieverfand. Um nicht Antonius’ Mißfallen zu er⸗ 
regen, vereinzelte er fih von Neuem, redete fogar den Seinen zu, ſich fo 
gut wie möglich Begnadigung zu verfchaffen. So kam er nach Mitylene 
auf Lesbos. Es war die Stätte feiner glüdlichen Jugend, aber auch die 
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Stätte, an der fein Unglüd begann, als fein Vater von Pharfalus 
fliehend ihn mit auf das Schiff nahm, das ihn nach Aegypten führte. 
Die Einwohner liebten noch das Andenken feines Vaters, verehrten das 
jeiner Stiefmutter Cornelia ; fie nahmen den flüchtigen Sohn freundlich 
auf. So blieb er dort, um ſich dann an Antonius bei deffen Rückkehr aus 
dem PBartherlande zu ergeben. Aber bald famen Nachrichten, vie feinen 
Entfchluß Anderen. Antonius’ Feldzug war unglüdlich geweſen; e8 hieß 
jogar, er fei gefallen. Pompejus’ Glüdsftern fchien wieder aufgegangen 
zu fein; er erging fich in hochfliegenden Plänen. Wenn Antonius nidt 
heimfehrte, wer anders war fein natürlicher Nachfolger ald Pompejus, 
der Erbe eines folhen Namens, der an Drt und Stelle anweſend fogleich 
das Gegengewicht gegen Dctavian bilden konnte? Kehrte Antonius heim, 
jo war er gefehwächt, mußte rüften, alle Kräfte zufammennehmen, Pom⸗ 
pejus war ihm darin unentbehrlih. Im fchlimmften Falle, wenn weder 
das eine noch das andere einträte, fo waren die Parther erftarkt, ihr Krieg 
mit den Römern entfchieden, und wenn vor Kurzem Labtenus im Bunde 
mit ihnen die Herrichaft über ganz Aſien gewonnen hatte, um wie vid 
lieber würben dieſe Feinde Roms einen Pompejus zum Yührer nehmen, 
der fich fchon al8 berühmter Feldherr bewährt hatte und deſſen Name fchon 
eine Macht darftellte. 

Nach einiger Zeit Fam die Nachricht, Antonius fei zwar zurüdgefehtt, 
aber, flatt fi zum Nachefriege zu rüften, jogleich nad) Alexandria zur 
Kleopatra geeilt. Dies beftärkte den kühnen Abenteurer in feinen Ent- 
Ihlüflen, denn es bewies Antonius’ Entartung. Das Nöthigfte war, 
eine Kriegsmacht zu fammeln. Unter gewöhnlichen Berhältniffen wäre 
dies nicht leicht geweien; aber das Elend, das in Folge der ununter- 
brochenen Kriege und Erprefiungen in Griechenland und Aften herrichte, 
war entjeplich ; um dem Hunger zu entgehen, nahmen Schaaren von Leu- 
ten unter dem erften beften Führer Werbegeld. Pompejus war nicht wäh: 
lerifch, nicht entblößt von Mitteln und reich an lockenden Berfprechungen. 
Kein Wunder, daß er bald eine nicht unbeträchtliche Macht zufammen- 
brachte. Seine alten Genoffen fanden ſich auch allmählich wieder ein. 
Er legte das Feldherrngewand fürmlich wieder an. Abwechſelnd verbrei- 
tete er, bald, er beforge einen Handſtreich Octavians und müfle fich gegen 
denfelben fchügen, bald, er werbe für Antonius. Er begann ein Doppeltce 
Spiel. Deffentlich fchicte er eine Geſandtſchaft an Antonius, durch die 
er um feinen Schuß bat und feine Hülfe anbot; heimlich ſchickte er Boten 
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zu den Fürften von Thracien und Pontus, um fich deren Unterftügung, 
nöthigenfalls auch freien Durchzug nach Armenien zu fihern, und wieder 
andere Boten zu den PBarthern, die feine Mitwirkung gegen Antonius 
anbieten follten. 

Die Provinzen Aftens ftanden damals unter drei Statthaltern, Bi⸗ 
thynien verwaltete En. Domitius noch von dem Vertrage von Brundi- 
fium ber, Aften €. Furnius, der im perufinifchen Kriege gegen Dctavian 
geforhten hatte, Syrien T. Munatius Plancus. Ueber ein Heer gebot 
nur ber lebtere, weil der Krieg gegen die Parther von feiner Provinz aus 
unternommen war. Als Antonius, aus dem Partherzuge heimgefehrt, 
von Bompejus’ Ankunft in feinen Provinzen hörte, beauftragte er jogleich 
M. Titius, den Neffen und Legaten von T. Plancus, mit Landtruppen 
und Schiffen gegen ihn zu ziehen; falls er Widerftand leifte, jolle er ihn 
als Feind behandeln, falls er ſich ergebe, mit allen Ehren nach Alexandria 
führen. Er dachte nicht daran, ihm irgend eine felbftändige Stellung in 
feinem Gebiete zu geben, um fo weniger jetzt, wo der unglüdliche Feldzug 
Aufregung veranlaflen konnte; aber fonft wünfchte er ihn zu fchonen. 
Deshalb hatte er zum Vollftreder feiner Befehle M. Titius gewählt, der 
einft von Ser. Bompejus im Kampfe gefangen genommen, aber begna- 
digt worden war, deſſen Vater auch während der Aechtungen in Sicilien 
gelebt hatte. An Antonius’ Hofe wurde Ser. Pompejus' Anfunft nicht 
ungern erwartet, bejonders von Kleopatra; fie hatte Hochachtung vor 
feinem Vater gehabt, mit feinem Bruder fogar in vertrauter Berbindung 
geftanden. Vielleicht hoffte fie, Ihn in ihre Netze verftriden, in ihm, wenn 
es nöthig wäre, einen Erfah für Antonius finden zu Fönuen, jedenfalls 
war er ein nüßlicher Bundesgenofle gegen Octavian. Antonius’ Maß» 
regel jchien ihr zweckmaͤßig, um ihn nad) Alerandria zu führen. Als Pom- 
peius’ Gefandte dorthin famen, boten fie deſſen Unterwerfung an, zugleich 
defien Unterflügung bei einem Kriege mit Dctavian; fie erwähnten die 
ihm ſchuldige Dankbarkeit, betonten aber befonders die politifchen Gründe. 
Antonius antwortete gnädig, eröffnete ihnen den an Titius gegebenen 
Auftrag und ſprach die Erwartung aus, Pompejus bald in Alerandria zu 
fehen. Selbft als man die zu den Parthern abgeorbneten Gefandten, die 
man unterwegs aufgegriffen hatte, einbrachte, ließ Antonius ſich begüti- 
gen; die Gefandten bezeichneten jene Sendung als eine Maßregel der 
äußerften Noth und verficherten, Pompejus würde fie nicht ergriffen haben, 
wenn er Antonius’ Abfichten gefannt hätte. 
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Inzwiſchen war Bompejus nach Aften übergefebt, deſſen Statthalter 
Furnius beim Herannahen der bewaffneten Schaar eiligft feine Nachbarn, 
Domitius aus Bithynten und König Amyntas von Oalatien zu Hülfe 
rief. Pompejus beklagte ſich über Feinpfeligfeiten, da doch von Antonius 
noch feine Antwort auf feine Gefandtichaft gefommen fei, ftellte aber feine 
Rüſtungen nicht ein, machte auch den Verſuch, Domitins durch einen ger 
wiſſen @urius in feine Gewalt zu befommen; er follte ihm als Geißel für 
feine eigne Sicherheit dienen. Der Anſchlag mißlang, Eurius wurde 
überführt und getöbtet, aber auch Pompejus tödtete feinen Freigelaffenen 
Theodotus, der die Sache ausgeplaubert hatte. Offener Krieg begann 
und Pompejus gewann die Stadt Lampfakos durch Verrath, wo er zahl- 
reiche Söldner warb, fo daß er drei Legionen und 200 Reiter aufftellen 
fonnte. Dennoch fcheiterte ein Angriff, den er zu Waſſer und Lande auf 
Kyzikos machte, an dem Widerflande der dortigen Beſazung, umd im 
freien Felde Ittt er Roth an Lebensmitteln wegen der galatifchen Reiterei, 
die ihm die Zufuhr abfchnitt. Ein glüdliches Gefecht beim Hafen der 
Achaͤer in der Skamanderebene befjerte feine Lage nur wenig, der Verſuch, 
eine Abtheilung italifcher Reiterei, die von Octavian geſchickt zu Anto⸗ 
nius zog, durch Beftechung zu gewinnen, ſchlug durch die Wachfankeit 
ihres Führers, des Statthalter von Macebonien, fehl, und Die Einnahme 
von Rifaea und Nikomedia brachte ihm nichts ale etwas Beute und etwas 
zufammenlaufendes Gefinvel. Pompejus erfchöpfte feine Kraft in ver 
geblichen Gefechten, die feine perfönliche Tapferkeit und Kühnheit be 
wiejen, aber ihn doch nicht vor Antonius’ ervrüdender Uebermacht zu 
fhügen vermochten. Denn Yurnius erhielt im Anfange des Frühlings 
Berftärfung durch 70 Schiffe, welche Octavian von Antonius entlichen 
hatte und jebt zurückſchickte. Enplih kam auch M. Titius, Antonius 
Stellvertreter, mit 120 Schiffen und zahlreichem Lanpheere an. Er über 
nahm die Führung und fammelte feine ganze Macht bei Brofonnefos. 
Jetzt war Widerſtand thöricht und alle feine Begleiter riethen Pompeius, 
fich zu ergeben. Aber er konnte fich dazu nicht entfchließen; wenn er nicht 
unter den Römern Feldherr fein fonnte, wollte er e8 unter den Parthern 
fein und das undanfhare Vaterland befriegen. Rach Armenien quer durch 
das Innere Kleinaftens follte fein Marſch gehen. Dadurch gerieth er mit 
feinen Begleitern in Zwiefpalt. Für fle, die immer Untergeordnete geweſen 
waren, bedeutete die Ergebung an Antonius nicht, wie bei PBompeius, 
einen Verluſt an Würde und Anfehen; auch waren fie fo mit ihrem 
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Baterlande verwachlen, daß fie unmöglich Feinde und Verräther deſſelben 
werben konnten. Ihre Rathichläge und Bitten waren vergeblich; Pom⸗ 
pejus wollte Hieber Abenteurer, lieber Baterlandsverräther, als nicht mehr 
felbftändiger Feldherr fein. Doch erhielten fie die Erlaubnig, fih an M. 
Tittus zu wenden, der ihnen feinem Auftrage gemäß Begnadigung zu: 
fiherte. Es gingen alfo fort Eaffius Parmenſis, einer der Mörder des 
Dictators, Q. Nafidius, der in Steilien mit Auszeichnung gedient hatte, 
€. Lentius Saturninus, ein Antiftius, Q. Minucius Thermus und €. 
Fannius, die zu Pompejus' Alteften Freunden gehörten, felbft C. Scri⸗ 
bonius Libo, fein Schwiegervater, und manche Andere, fo daß faum einer 
zurüdblieb. Sie hatten, bis auf Gaffius, die ihnen von Octavian im 
Frieden von Mifenum verheißene Berzeihung verfchmäht, um an den Ge- 
fahren ihres alten Oberfeldherrn Theil zu nehmen; jegt traten fle zu An⸗ 
tonius über und erlangten durch ihn oder nach feinem Tode durch Octa⸗ 
vian die Rückkehr in ihr Vaterland. 

Bompejus näherte fich dem Ende feiner wechſelvollen Laufbahn. Er 
verbrannte feine Schiffe, bewaffnete die Ruderer und zog heimlich in der 
Nacht nach dem Innern Bithyniens. Die drei feindlichen Anführer, Ti⸗ 
tius, Furnius und Amyntas, zogen ihm in Eilmärfchen nach, kamen gegen 
Abend in feine Nähe und lagerten ſich unbeforgt einzeln ohne Wal und 
Graben. Bompefus benngte dies und überfiel fie mit preitaufend feiner 
Leichtbewaffneten. Die Beflürzung unter ihnen war allgemein, ihre 
Truppen flohen ſchimpflich; hätte Pompejus mit feinem ganzen Heere 
angegriffen oder nach dem erften Schteden feinen Angriff fortgefeßt, er 
würde einen volftändigen Sieg gewonnen haben. Sept war es ihm nur 
um die Fortfegung feines Marfches zu thun; die Zeinde ſammelten fich 
wieder und folgten, indem fie alle Zufuhr abfehnitten. In Berzweiflung 
griff Pompejus zu einer Lift, er fuchte Uneinigfeit ımter die feindlichen 
Führer zu bringen und bat um eine Unterrevung mit Furnius. Er ſprach 
zu Ihm von dem politifchen Fehler, den Antonius begehe, indem er ihn 
verfolge, und fchloß mit vem Verlangen, Furnius möchte feine Ergebung 
annehmen und ihm verfprechen, ihn ficher zu Antonius zu führen. Aber 
Furnius erkannte die Abficht und verwies den Bittenden an Zitius, ale 
Antonius’ Beauftragten. Bon biefem wollte Bompejus nichts wiſſen; er 
warf ihm Undankbarkeit vor, weil er überhaupt den Auftrag angenommen 
habe, deutete auch auf deflen nievere Herkunft, die es einem Pompejus 
unmöglich mache, fi) an ihn zu ergeben, fowie auf einen alten Zwift, um 
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deſſenwillen er üble Behandlung von ihm fürchte. Ex bat Furnius uch 
einmal; vergeblich. Aber König Amyntas würde vielleicht feine Ergebung 
annehmen. Auch dies erflärte Furnius für unwahrfcheinlih. Man trennıe 
ſich unverrichteter Sache; doch erwartete Furnius, Pompejus werde fih 
am folgenden Zage an Titius ergeben. Aber Pompejus erfann einen 
neuen Anſchlag. Er ließ in der Nacht die Lagerfener anzünden, vie 
Wachen beziehen, machte fich aber dann mit den Leichtbewaffneten auf den 
Weg, ohne Jemanden zu fagen wohin; feine Abficht war, an die Küfle 
zu eilen und Titius' Flotte in Brand zu ſtecken. Der Anſchlag wäre viel⸗ 
leicht gelungen, indeſſen feine Leute waren ermattet und des erfolglofen 
Umberziehens müde; auch die legten Römer verließen ihn vor feinem 
Auszuge, darunter fein Stiefbruder M. Aemilius Scaurus. Er meldete 
ſich ald Ueberläufer beim Feinde und erzählte auf Befragen PBompeius’ 
Abmarſch, deſſen Zwed er nicht Fannte. Sofort wurde die Verfolgung be⸗ 
Ichloffen, die Amyntas mit 1500 Reitern unternahm. Als fie nahten, 
gingen Pompejus’ Leute theils offen theils heimlich über. Er blieb allein, 
und in Furcht, von den eigenen Soldaten getöbtet zu werden, mußte er, 
der e8 für unter feiner Wuͤrde gehalten hatte, fi) unter ehrenvollen Be 
dingungen an M. Titius zu ergeben, fi) von Amyntas gefangen nehmen 
laflen!. 

Titius zwang Pompejus’ Truppen in feine Dienfte zu treten, be 
richtete an Antonius und führte feinen Gefangenen nad) Milet. Ob Anto 
nius geantwortet und was er befohlen, wurde bei den Römern ſelbſt nie 
mit Sicherheit ermittelt. Einige erzählten, er habe zuerſt im Zorn die 
Hinrihtung befohlen, dann, feine Härte bereuend, in einem zweiten 
Schreiben Gnade ausgefprochen. Durch Zufall feien die Befehle in umge- 
fehrter Orbnung an Titius gelangt, und diefer habe im Irrthum oder aus 
abſichtlicher Mißdeutung die Hinrichtung befohlen. Andere fagten, An- 
tonius habe überhaupt feinen Befehl gegeben, fondern Munatius Plancus, 
der Statthalter Syriens, an den Titius, als an feinen nächften Bor 
gelegten, ebenfalls berichten mußte, habe Antonius’ Siegelring gehabt, 


1) Appian b. o. 5, 133—143, Als Ort der Gefangennehmung wird von Die 
(49, 18) Midiaeon in Phrygien genannt. Drumann, Geſch. Roms 4, 589, Anm. 51 
befchuldigt Dio mit Unrecht des Irrthums, wenn er jagt, Dio gebe diefen Ort ald 
den der Tödtung an. 
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um bei dringenden Fällen in deffen Namen Befehle erlaffen zu Tönnen, 
und habe e8 in diefem Zalle gethan, entweder mit Antonius’ Wiffen, ber 
fich Roms und Kleopatras halber gefcheut habe Pompejus binrichten zu 
laflen, over ohne Wiſſen von Antonius, um ihm eine Verlegenheit zu er- 
fparen. In diefen Erzählungen erfennt man das Bemühen, die Schufp 
von Pompejus' Hinrichtung von Antonius abzuwäßen. Das Bemühen 
ift vergeblich. Bei den römiichen Beamten Berrichte firenge Unterorpnung, 
wie fie fich bei Pompejus’ Gefangennahme deutlich zeigte. Weder Eonnte 
Titius bei einer fo wichtigen Sache, wie e8 Pompejus' Hinrichtung war, 
eigenmächtig handeln, noch hätte e8 Plancus gewagt. Ob Antonius 
mittelbar oder unmittelbar befahl, ift gleichgültig ; er wird mit Recht einer 
‚großen Ihorheit und Grauſamkeit angeklagt. Der Senat freilich in Rom 
ergoß fich auf die Nachricht von Pompejus’ Tode in Schmeicheleien gegen 
Antonius. Er beſchloß zu feiner Ehre ein Wagenrennen und einen Wagen 
mit curuliſchem Seflel vor feinem Tribunal in Rom und etlihe Bild» 
fäulen im Tempel der Eintracht, gab ihm auch das Recht, welches Octa- 
vian früher erhalten hatte, in diefem Tempel mit Frau und Kindern an 
dem Seftmahle Theil zu nehmen. Octavian hatte feinen Grund diefen 
Beſchlüſſen entgegenzutreten ; dennoch warf er ihm fpäter unter dem Bei- 
falle des Volkes deshalb Graufamfeit vor. Auch M. Titius wurde mit 
Recht getadelt; er hätte folchen Auftrag nicht annehmen dürfen, und das 
Bolf vergaß feine Undankbarkeit nicht. Er trat nachher zu Octavian über 
und gelangte zu den höchften Ehren. Aber als er e8 wagte, im Theater, 
dem Bauwerk des Pompejus, deſſen Sohn er getöbtet, Spiele zu geben, 
lärımte und tobte das Volk und ruhte nicht eher als bis es ihn aus feinen 
eigenen Spielen verjagt hatte. 

So endete Ser. Pompejus, des großen PBompejus jüngerer Sohn, 
im vierzigften Lebensjahre. Er war fiebenundzwanzig Jahr alt, ale er 
feinen Bater nad) der Schlacht von Pharfalus verlor, dreißig Jahr, ale 
jein Bruder Cnejus nach der Schlacht bei Munda fiel. Zehn Jahr lang 
fland er an der Spige feiner Partei, anfangs duch wunderbares Glüd 
vom Verderben errettet und zu gebietender Macht erhoben, zuleht von 
Allen verlaſſen und gleich einem Räuber hingerichtet. Seine Anlagen 
mögen trefflich geweſen fein; fein Körper war ficherlid) Eräftig und allen 
Anftrengungen gewachfen ; aber e8 erwedt ven ſchlimmſten Verdacht gegen 
ihn, daß wir ihn zur Zeit, wo fein Vater in Theflalten den Kampf um 
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Freiheit und Leben führte, mit feiner Stiefmutter in Lesbos finden, fern 
vom Friegerifchen Treiben, in vergnüglichem Leben die Ereigniffe abwar⸗ 
tend. Dies ift fehr befremdend, bei den Römern beinahe unerhört. Jeder 
funge Römer trat mit fiebzehn Jahren beim Heere ein, diente gern unter 
feinem Bater, einem Verwandten, einem Freunde; Pompejus’ Sohn in 
einem Alter, das beinahe zu Staatsämtern befähigte, biteb dem (nt 
ſcheidungskampfe des Vaters fern. Sein nur wenig älterer Bruder Cnejns 
war zwar auch nicht bei Pharfalus, hatte aber doch einen wichtigen 
friegerifchen Auftrag. Man muß daraus fchließen, daß Sertus für m⸗ 
fähig galt. Er war von Jugend auf verwöhnt durch die hohe Stellung 
feines Baters, dem Alle fchmeichelten, Alle huldigten. Er hatte fich feine 
Bildung, wie fle die höhern Stände feiner Zeit verlangten, erworben; 
ſelbſt feine Mutterfprache ſchrieb und redete er weber richtig noch geſchmack⸗ 
vol. Doc war er ftolz auf feine Abkunft, hochfahrend und ohne jme 
Klugheit, die in einem ariftofratifchen Staate beſonders nothwendig if. 
Keiner der Freunde feines Vaters, die deffen Familie genau kannten, achtete 
ihn, feiner feiner begeifterten Anhänger erwartete etwas von ihm. Ber 
Dictator Caeſar verachtete ihn und hielt ihn höchftens für einen Aben- 
teurer, Cicero hoffte von ihm wenig und fürchtete ihn mehr als feine 
Feinde. Als das Unglüd über fein Haus kam, zeigte er ſich größer ald 
man gedacht, entwidelte er Fähigkeiten, die ihm Riemand gngetraut hatte. 
Dennoch bilvete die Gefellfchaft, in die er geworfen wurde, die ſchlechten 
Seiten feines Charakters vorzugsweife aus. Anfangs waren verbiflene 
Barteimänner und gewiſſenloſe Slüchtlinge, Tpäter Freigelaſſene, die ihm 
fhmeichelten, und Räuber fein Umgang. Er wurde roh in feinen Sitten, 
weil er die Hohfheit feiner gebildeten Zeitgenofien erfannt hatte, liſtig 
und verfchlagen, weil er zur Klugheit unfähig war; die Geſellſchaft von 
Sreigelafienen,, die ihm Treue bewahrt, von Räubern, die ihn gepflegt 
hatten, war ihm angenehmer als die von Gebildeten und Römern. Toll- 
fühnes Wagen trat an die Stelle der Tapferfeit. Er war weder Feldhett 
noch Staatsmann. Zu jenem fehlte ihm die Erfindungsfraft im Entwerfen 
von Plänen und die ruhige Befonnenheit in der Gefahr, zum viefem bie 
Maͤßigung und die Einficht in die Staatöverhäftniffe. Seine erften Er⸗ 
folge verdanfte er der Gunft der Umſtände. Er unterlag in Sieiften, weil 
er es troß der lockendften Gelegenheiten nicht verfland, einen Angriff zu 
machen, fondern auf fein Glüd trauend, ſich nach jedesmaligem Siege der 
Sorglofigfeit hingab. In Aften verunglüdte er, weil ex die Verhältnife 


Charakter des Sertus Pompejus. 301 


des Landes und des Keindes verfannte. Die Afiaten waren nicht Spa- 
nier, Kleinaflen nicht ein Gebirgsland für den Heinen Krieg und An- 
tonius hatte wohlgefchulte Feldherren. Trotzdem erregt er unfer regftes 
Mitgefühl; der jähe Untergang des pompejifchen Haufes ift fchredlich, 
er befiegelt den Untergang der alten republifanifchen Verfaffung, veren 


letter Borkämpfer Bompejus und feine Söhne waren oder doch zu fein 
fchienen. 


Kapitel 11. 
Antonins’ Zug gegen die Parther. 


As M. Antonius gegen Ende des Jahres 37 von Tarent nad 
Syrien zurüdfehrte, um den vielbefprocdhenen Feldzug gegen die Partber 
zu unternehmen, fand er die römischen Provinzen unverändert ruhig unt 
feiner Gebote gewärtig; feine Statthalter hatten feinen Befehlen geher: 
fam ſich darauf befchränft die Innern Unruhen zu unterbrüden, C. Sofius 
hatte den durch den Senat begünftigten König Herodes eingefegt und führte 
bald ven Gegenfönig Antigonos gefangen nach Antiochia, wo er Durch den 
Richterſpruch des Triumvirn fein Urtheil empfangen follte. Größere Ver⸗ 
änderungen waren im Partherlande vor ſich gegangen. König Drodes war 
nicht mehr. Der Berluft feines Sohnes, des im ganzen Oriente verehrten 
Bacorus, hatte ihn förperlich und geiftig fo nievergedrüdt, daß er ſchwer⸗ 
müthig wurde und die Regierung niederlegte. Er ernannte zu feinem Nach⸗ 
folger Phraates, den älteften feiner übrigen Söhne, nicht ohne Wider: 
fpruch theils in feiner eigenen Familie theils unter den Vornehmen feines 
Reiches. Der neue König ficherte fich feinen Thron auf orientalifche Weile. 
Er tödtete feine Brüder, und auch die Söhne ver Tochter des Königs 
Antiohos von Kommagene, im Ganzen dreißig an Zahl, dann in ver- 
ruchtem Morde auch feinen Vater und wurde der Parteiungen durch rüd- 
fichtslofe Sraufamfeit Herr. Viele der Vornehmen juchten dem Tode durch 
Flucht zu entgehen. Sie fanden feinen Schuß bei den benachbarten Yürften, 
welche vor der Rache des Phrantes zitterten, und fie mußten zu den Fein 
den ihres Landes, den Römern, flüchten. Der bedeutendſte dieſer Flücht⸗ 
linge war Monaefes, durch Anfehen bei feinen Landsleuten und Tapferfeit 
gleich audgezeichnet. Antonius nahm die flüchtigen Parther gern und mit 
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großer Freigebigkeit auf; er war hochherzig von Ratur und liebte es, fich 
feiner Thaten prahlend zu rühmen. So verglidy er fi damals mit dem 
alten Perſerkönig, ven flüchtigen Monaefes mit dem Griechen Themifto- 
kles; wie jener diefem drei Städte zum Lebensunterhalt geichenft hatte, fo 
verlieh Antonius an Monaefes dret Feine Herrfchaften, Lariffa und Are- 
thuſa in Syrien, und Bambyce (Hierapolis oder Mabag) In Kölefyrien. 

Der Rugen, den diefe Flüchtlinge den Römern zu bringen verfprachen, 
war nicht gering. Crbittert gegen den König, der fie vertrieben, erboten 
fie fich zu aller Hilfsletftung beim Kriege gegen Phraates; Monaeſes ſelbſt 
versprach die Kührung zu übernehmen und verficherte, er werde ohne 
Schwierigkeit im Stande fein ganz Parthien einzunehmen, in welchem 
Halle ihm Antonius den Thron der Arſaciden zuficherte. Der PBarther- 
fönig hatte von dieſen Plänen gehört. Er vereitelte fie, indem er Ge- 
fandte an den Monaefes ſchickte; fie machten dem Vertriebenen alle mög- 
lichen Berfprechungen und überreveten ihn, in feine Heimath zurüdzufehren. 
Zugleich aber überbrachten fie wahrfcheinlich aufrichtig gemeinte Friedens. 
verficherungen an die Römer. Antonius zürnte, daß ihm die günftige 
Gelegenheit zu einem Angriff gegen die Parther entging, zürnte auch auf 
Monaeſes felbft, der trog vielfacher Berficherungen, es nie thun zu wollen, 
fich dennod mit Phraates verföhnte. Aber er mußte fich fügen und konnte 
Monaefes nicht mit Gewalt zurücdhalten, wenn er nicht bei den aufftän- 
difchen Parthern alles Vertrauen verlieren wollte. Er war entichloffen, 
feinen Krieg, der ihm felbft Ruhm, dem römifchen Volfe Rache für er- 
littene Riederlage bringen follte, nicht aufzugeben ; aber ein ſcheinbares 
Eingehen auf die gemachten Frievensvorfchläge ſchadete nicht, konnte ſo⸗ 
gar Nutzen bringen, wenn es die Parther von Rüftungen abhielt. Anto- 
nius ſchickte alfo mit dem heimfehrenden Monaeſes Geſandte an Phraates 
mit der Forderung, er möchte, wenn er wirklich Frieden wollte, die mit 
Craſſus erbeuteten Fahnen und römifchen Gefangenen zurüdfchiden. 

Noch ehe dieſe Gefandten im Frühjahr 36 v. Chr. abgingen, war 
P. Canidius Crafſus aus Armenien, wo er ftand, gegen den Kaukaſus 
aufgebrochen. Er befiegte den König der Iberer Bharnabazus, Sohn des 
Artoces, und nöthigte ihn fich ven Römern zu unterwerfen; mit ihm zog 
er dann gegen Zober, König der Albaner, der in gleicher Weife gewonnen 
wurde. Es war ein glänzender und für Antonius’ Unternehmungen be- 
Deutungsvoller Feldzug. 

Die Nähe Syriend erwedte in Antonius die Erinnerung an Kleo⸗ 
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patra, die Königin Aegyptend. Eine gewifle Verbindung mit ihr hatte 
er immer unterhalten und unterhalten müflen. Denn Aegypten gehörte 
zu der ihm überwiefenen Reichshälfte und die Aegypter in feiner Umgebung 
waren ihrer Königin treu ergeben. Nur den Zauber ihres Umganges hatte 
er entbehrt und ihre Reize traten ihm bei der Annäherung an den Orient 
lebendig vor die Seele. Welche Verfprehungen hatte er in Alerandrien 
gegeben, welche aufopfernde Liebe und Freundſchaft erfahren, welche Ge⸗ 
nüffe gefoftet! Seine Gattin Octavia, die ihre Entbindung erwartete, 
fonnte ihn nicht begleiten; die Unbequemlichkeiten der Reife, das Klima 
des Drientd hielten fie gurüd. Es war alſo nit Antonius’ Schuld, wenn 
er ohne feine rechtmäßige Gemahlin war. Die Gefege und Sitten in Rom 
binderten ihn nicht am Umgange mit Kleopatra. Kein Römer, ſelbſt nicht 
Dctavian, hat ihn deswegen getabelt; in dem Bruchflüde eines feiner 
Briefe an diefen, das ung Sueton aufbewahrt hat, finden ſich darüber 
wunderbar natürliche Aeußerungen. Weshalb follte ſich alſo Antonius 
einen erlaubten Genuß verfagen, er, der alle Genüffe leidenſchafilich 
liebte? Dazu kam eine politifche Erwägung. Antonius wollte einen 
ſchweren Krieg beginnen, aber feine Mittel waren, freilich durch eigene 
Schuld, befchränft, feine Provinzen auf entfegliche Weife ausgelogen, 
Griechenland verarmt, Kleinaften und Syrien duch die Parther ver 
wüftet; alle Hilföquellen diefer Länder ausgefchöpft, das Geld war ver⸗ 
geudet. Dagegen das Hauptland des Driente, Aegypten, war unermeß⸗ 
lich reich und durch die Unglüdsfälle der Zeit kaum angetaftet , fein Feind 
hatte es verwüftet, der Handel blühte, der Boden trug die reichſten Ern- 
ten. Zwei Wege fanden Antonius offen, um über die Hülfsquellen 
Aegyptens zu verfügen. Er konnte es ald Provinz einziehen, Niemand 
hinderte ihn und Rom hätte gejubelt. Aber dagegen fprachen alle Gründe, 
welche feit Jahren die Befignahme Aegyptens verhindert hatten, und An- 
tonius kannte fie fo gut wie irgend ein Anderer; denkbar waren auch hart⸗ 
nädige und langwierige Aufftänve, die wenigftend gleichzeitigen Krieg mit 
den PBarthern unmöglich machten. So blieb nur der Weg der Güte übrig. 
Aegypten hatte ven Römern immer Unterftügung an Geld und Menfchen 
gewährt und Kleopatra fonnte fie in feinem Falle an Antonius verweigern; 
dennoch machte es einen großen Unterfchied, ob bloß das roͤmiſche Voll 
Kleopatras Freund oder ob Antonius der Königin Geliebter und unlös⸗ 
bar mit ihe verbunden war. Antonius’ Entfchlüffe wurden nicht nur durch 
fahlihe Erwägungen beftimmt; erft allmählich durdy) nähern Umgang 
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mit der Königin gewannen Gefühl und Leivenfchaft das Uebergewicht 
über feinen Verſtand. 

Antonius ſchickte, wahrfcheinlich fchon ehe er in Syrien anlangte, an 
Kleopatra C. Yontefus Capito, feinen vertrauten und in alle feine Ge- 
beimnifle eingeweibten Freund, einen feingebilveten und gefchmeidigen 
Hofmann. Sein Auftrag ging öffentlich dahin, die Königin nach Syrien 
zu geleiten ; aber ehe Died möglich war, gab es viele Schwierigkeiten zu 
überwinden. Der Königin erging es ähnlich wie Antonius und doch fehr 
verſchieden; ihre politischen Erwägungen hatten von Anfang an das 
entichiedenfte Mebergewicht, ihre perfönlichen Gefühle famen nur in An- 
ſchlag, infofern fie ſich gegen VBernachläffigung fchügen wollte. Sie 
mußte Antonius unterftügen,, fie mußte feinem Rufe folgen; fonft ſetzte 
fie fi und ihr Land aufs Spiel. Sie verſprach Alles, machte aber zwei 
Bedingungen. Sie verlangte Entfhädigung für ihre Leiflungen durch 
Abtretung von Landftrichen der römischen Provinz Syrien. Aegypten war 
dem Namen nad) ein unabhängiges Königreich und in fo fern war ihre 
Forderung nicht unbillig ; fie konnte auf dieſe Weife erreichen, was ihre 
Borgänger auf dem Throne Aegyptens vergeblich erftrebt hatten, fie Eonnte 
. fi eine wirkliche Macht, ein Gegengewicht gegen Rom im Oriente, 
Ichaffen. Die zweite Forderung follte Kleopatra gegen Antonius’ Un- 
treue und Leichtfinn fchügen; er follte ihr rechtmäßiger Gemahl und Mit- 
regent in Aegypten werden. Darin lag zunächſt nicht die Forderung einer 
Scheidung von Drtavia ; der Orient hat nie auf Monogamie beftanden und 
hier fonnte ein Auseinanderhalten der Gemahlinnen nad den verfchiedenen 
Theilen des römischen Reiches flattfinden. Auch von einer Anerkennung 
Kleopatras in Rom war vor der Hand nicht die Rede. Aber es fleht feſt, 
daß Antonius vom Ende des Jahres 37 an auf ägyptifchen Münzen, zwar 
noch ald Triumvir und Imperator, aber doch ald Mitregent der Königin 
Kleopatra verzeichnet wird; er wurde fpäter zum aͤgyptiſchen Gotte ge- 
macht und mit den geheimmnißvollen Myſterien, wie fie den ägyptiſchen 
Königen eigen waren, begabt. Wie fi) Capito zu dieſen Forderungen 
der Königin verhielt, weiß man nicht. Er mochte alles Mögliche ver- 
fprechen, um Antonius’ Wunfch erfüllen zu können; auch der Königin 
kam ed nur auf die Anerkennung der allgemeinen Grundjäge an, indem 
fie das Uebrige durch ihren perfönlichen Einfluß bei Antonius durchzuſetzen 
fiher war. 

Ihne, Röm. Seid. VI. 20 
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Die Königin kam im Frühlinge des Jahres 36 zur See nad) Syrien!, 
landete in Laodikea und zog mit Antonius allmählich bis an die Grenzen 
des römifchen Reiches. Sofort nach ihrer Ankunft nahm fie Beflg von 
Antonius’ Herz und Sinn; der ganze Hof, den er hielt, änderte fich, Alles 
beugte fich vor der Aegypterin. Außer mit den Kriegsrüſtungen, vie 
Antonius betrieb, befchäftigte man fich mit nichts al8 damit, Kleopatras 
MWünfche und Forderungen zu erfüllen. Diefe Forderungen waren nicht 
gering; fie verlangte Alles, was die ägyptifchen Könige einft in Afrika 
oder Aften beſeſſen hatten, alfo zunächft Eyrene, Eypern und einen Theil 
von Kreta, wahrfcheinlich denjenigen, ven Octavian fpäter an die Stadt 
Capua verſchenkte?. Dies erhielt die Königin ohne Schwierigkeit, da es 
unmittelbar römifche Brovinz war. Verwidelter waren die Verhältnifle 
in Syrien, wo es einheimiſche Yürftenthümer oder freie Stadtgemeinben 
gab. Kleopatra forderte Phönicien und feste e8 wirklich durch, Daß ihr 
der ganze Küſtenſtrich vom Fluſſe Efeutheros im Norden bis nach Aegyp⸗ 
ten gegeben wurde; mit Mühe wurben die feit alter Zeit freien Städte 
Tyrus und Sidon ausgenommen. Auch einen Theil Ciliciens, ver 
treffliches Schiffsbauholz lieferte, erhielt fie. Die meifte Echwierigfeit 
machte ihr Wunfch, ganz Judäͤa und Arabien bis an die See zu erhalten. 
Antonius fuchte fie zu begütigen, indem er ihr das fruchtbare Coͤleſyrien 
gab; aber fie hatte bei ihrer Korberung wahrfcheinlicdy Handelszwecke und 
gab ſich nicht zufrieden. In der Landichaft Ituräa Hatte Antonius 
felbft Lyfamias, Ptolemaeos Sohn, als Fürſten eingeſetzt; Kleopatra be⸗ 
ſchuldigte ihn des Einverftaͤndniſſes mit den Parthern, ließ ihn verurthei⸗ 
len und hinrichten und nahm ſelbſt das Land in Beſitz. Um Judäa hatie 
fie mit König Herodes zu fämpfen, der ihr an Schlauheit überlegen war. 
Er hatte feine Hauptftadt eingenommen und feinen Thron durch Hinrid- 
tung feines Gegners Antigonos befeftigt; aber der Parteiungen im eig- 
nen Haufe und Volfe Fonnte er nicht fo raſch Herr werden. Es lebten 
noch Mitglieder des verbrängten hasmonäifchen Köntgsgeichlechtes. Der 
alte Hyrkanos lebte in Babylon, zwar gefangen, aber in hohem Anſehen; 
durch Schmeichelei bei ihm felbft, durch Verſprechungen beim Parther— 
fönige fegte Herodes Durch, daß jener nach Serufalem kam , wo er in des 





1) Die Zeit der Ankunft wird nirgend angegeben. Die im Tert angenommen: 
Zeit flimmt am beften mit dem Berlauf der Ereigniffe. 
2) ©. oben ©. 284. 
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Könige Gewalt war. Mehr Roth machte Herodes’ eigene Familie. Seine 
Schwiegermutter Alexandra, die Mutter feiner Gattin Mariamne, Tochter 
von Hyrkanos, zürnte, daß ein babylonifcher Jude Ananel und nicht ihr 
Sohn Ariſtobulos zum Hohenpriefter ernannt wurde. Sie wandte ſich 
an Kleopatra, die gern ihre Vermittelung bei Antonius zufagte, um Ber» 
wirrung im Koͤnigreich anzurichten. Eine Intrigue, die man anfliftete, 
Antonius’ Leidenſchaft durch die Schönheit von Ariflobulos und Marianıne 
zu entflammen, fcheiterte an Herodes’ Feſtigkeit; dennoch mußte er fich ent- 
ſchließen, die hobenpriefterlihe Würde an Ariftobulos zu übertragen. 
Was er erwartet hatte, geſchah. Die Gegner des niedrig geborenen Hero» 
des fchöpften neuen Muth und diefer wußte ſich nicht anders zu helfen, als 
daburdy , daß er Arifiobulos toͤdten und Aleranpra gefangen feßen lieb. 
Deshalb neue Klagen bei Kleopatra. Herodes wird zur Berantwortung 
nad) Laodifen berufen, feine Gegner triumpbiren; denn das Verbrechen 
war offenbar und Kleopatra feinplih. Aber Herodes verzweifelt nicht. 
Er nimmt viele reiche Geſchenke mit, durch die er Antonius und deflen 
Freunde befticht, er erzählt von dem unruhigen Sinne der Juden, von 
feinen Mühen, furz er überzeugt ven Triumvien, daß an dem neuen 
Koͤnigreiche die Ruhe des Landes hängt. Er wird mit Gnaden überhäuft 
und kehrt mächtiger als je in fein Reich zurüd. Aber Kleopatra war 
nicht verföhnt, fie erlangte von Antonius wenigftend, daß ihr der um 
Jericho liegende Landftrich, der im Altertum wegen des Balfams, der bier 
allein wuchs, berühmt war, fowie ein Theil des nabatätichen Arabiens 
zum @efchenf gegeben wurde!. Nachdem fie Antonius bis zum Euphrat 
begleitet, kam fie auf ver Rüdreife über Apamea nach Judäa, wahr- 
fcheinlich um ihre neuen Beligungen zu befuchen und Verwalter einzu⸗ 
fegen. So trafen Kleopatra und Herodes wieder zufammen, einer bemüht 
den andern zu liberliften. Es heißt, fie habe von Neuem verſucht, Hero» 
des in ihre Netze zu ziehen, diefer aber fich ihnen entwunden. Nicht un» 
wahrſcheinlich; denn fie war zügello8 in ihren Begierden und wünfchte 
Herodes zu verderben. Aber unwahrjcheinlich ift die weitere Nachricht, 
Herodes habe daran gedacht, die Königin zu töbten, und fei nur 
ducch feiner Fremde Zureden von dieſem Plane abgebracht worden. 


1) Ueber die Länderſchenkungen an Sleopatra berichtet Dio 49, 32 und aus 
führlicher Josephus Antiq. Jud. 15, 3, 8 und 4, 1. 4, 4. Bol. auch Strabo 
14, 5, 3. 
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Dies haben die Juden, vielleicht Herodes ſelbſt, ſpäter fälſchlich ver- 
breitet, um fich bei Auguftus beliebt zu machen. Sidyer iſt e8, daß Hero: 
des und Sleopatra im beften äußeren Einvernehmen von einander fdhie- 
den; der fchlaue Jude wußte fogar fo viel von der Schwierigkeit ver 
Regierung im Gebiete von Jericho zu erzählen, daß die Königin es ihm 
zur Pacht überließ, wofür er dann freilich auch die Gewähr für bie 
200 Talente jährlicy, die der Kürft von Arabien Malchus zu zahlen Hatte, 
übernahm. Herodes geleitete die Königin zu Rande nad) Aegypten. 
Antonius hatte fich inzwifchen nur mit den Kriegsrüftungen befchäf- 
tigt. Er brachte ein ftattliches Heer zufammen, das ganz Afien in Schrecken 
feßte ; felbft entfernt wohnenve Völker fcheinen mit ihm in Unterhandlung 
getreten zu fein, und die Inder an ihn geichidt zu haben. Es waren etwa 
60000 Mann römifches Fußvolf und 10000 galliſche und fyrifche 
Reiter, dazu verbündete aflatifche Truppen, Neiterei und Leichtbewaffnete 
zufammen etwa 30000 Mann. Der Troß, die Belagerungsmaſchinen 
waren ungeheuer. Dan erwartete die allfeitige Unterwerfung der Parther, 
Umfturz des Thrones der Arfaciden, den ein wegen feiner Grauſamleit 
verabfcheuter Fürft einnahm, der noch dazu an geheimer Vorbereitung 
feiner Bertheidigung durch die Zwietracht unter feinem Bolfe und durch die 
Känfe der Feinde gehindert worden war. Dieſe Erwartung wurde ge 
täufcht:: Die Parther gewannen Sieg und reiche Beute, die Römer ent⸗ 
gingen nur dur Zufall vollftändiger Vernichtung. Der Feldherr war 
ausgezeichnet, Fühn, tapfer, unverzagt, dabei bei feinen Soldaten beliebt, 
wie es je ein Feldherr gewefen if. Die Solvaten felbft in jeder Hinficht 
ausgezeichnet, ausharrend im Unglüf, abgehärtet gegen Mangel und 
Gefahr, gehorfam bis zur Aufopferung; es hat nie ein beſſeres römifches 
Heer gegeben!. Die Bundesgenoffen waren nicht befonders unzuverläſſig. 
ficherlich nicht treulofer, al8 man erwarten durfte, Die Feinde nicht tapfcrer 
als fonft, audy von feinem hervorragenden Feldherrn angeführt. Der 
Grund des Mißgefchidles muß Antonius’ Mangel an Sorgfalt, feinem 
Ungeftüm und feiner falfchen Berechnung zugelchrieben werden. Wenn 
man feinen parthifchen Krieg mit Octavians ſiciliſchem Feldzuge vergleicht, 
fo fpringt die Verſchiedenheit in Die Augen. Ohne Zweifel war der leptere 
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fchwieriger, ohne Zweifel Unglüdsfällen mehr ausgefegt, Octavian 
felbft mit geringerem Feldherrngeſchick begabt; dennoch fiegte er Durch die 
Außerfte Sorgfalt, durch bewunderungswürdige Beharrlichfeit. Antonius 
war durch das Glüd verwöhnt. Er mußte mit parthifcher Kampfweiſe 
befannt fein; dennoch brachte ihn erft die Außerfte Roth zu zweckmaͤßigen 
Mapregeln. Er liebte feine Soldaten; dennoch brachte er Tauſende durch 
feinen haſtigen Rüdzug ins Verderben. Schwerlich fann man ihn aud) 
von dem Vorwurfe, den ihm die alten Schriftfteler machen, freifprechen, 
er babe aus Liebe zu Kleopatra den Erfolg des Krieges aufs Spiel gelebt. 
Er handelte mit Leichtfinn und Unbedacht. Weil er den Wunſch hegte, 
fich fpät von ihr zu trennen, und den Winter des Jahres 36 auf 35 bei ihr 
in Alerandria zuzubringen; deshalb begann er den Feldzug ſpät im Jahre, 
in der Hoffnung mit einem furzen, kühnen Schlage den Krieg beenden 
zu können; ficherlicy eilte er eben deshalb in übereiltem Rüdzuge zu ihr 
zurüd. Selbft eine gewiſſe Eiferfucht gegen Octavian kann ihn getrieben 
haben. Was jener mit vielen Berluften in langem Ringen erreicht hatte, 
das wollte er mit einem Schlage gewinnen. 

In der Mitte zwifchen dem Bartherreiche und den römifchen Pro⸗ 
vinzen herrfchten damals zwei Könige, die, wie es die Lage ihrer Länder 
und der Eharakter ihrer Unterthanen mit fich brachte, e8 bald mit dem 
Einen, bald mit dem Andern hielten. Der eine war Artavasdes, König 
von Media Atropatene, der andere ebenfalls Artavasdes, König von Ar- 
menien, Sohn des von Pompejus einſt befiegten Königs Tigranes, der bei 
M. Erafjus’ Feldzuge die Römer unterftügt und fi dann nur gezwungen 
auf die Seite ver Parther geftellt hatte. Ex ſchloß fich jest an Antonius an 
und führte ihm 7000 Soldaten zu Fuß und 6000 PBanzerreiter zu. Aus 
Feindſchaft gegen ihn trat der mebifche König zu den Parthern. Antonius 
308 gerade an den Euphrat nach der Stadt Zeugma, wo der gewöhnliche 
Vebergang in das ®ebiet der Barther war, nrufterte das Heer und entichloß 
fih, da die Feinde feine Rachgiebigfeit zeigten, unmittelbar zum Kriege. 
Er hatte gehofft, die Grenzen unbeſetzt zu finden; da dies nicht der Fall 
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1) Plutareh Anton. 37: tosabıny p£vror rapaansunv ai duvapıy .. . dvd- 
vmov adtıp did Kicorarpav yerkadar Akyoucı. Lrebdovra yap Exelvg ouvörayeı- 
pdoaı töv rölepov EGeveyxeiv npd xapod Tal rräcı yphcacdaı Terapaypevoc, 
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war, änderte er feinen Blan, fchidte Kleopatra zurüd und befchloß, nach 
Armenien zu marjchiren und von dort aus in das Gebiet des medifchen 
Königs, der, wie er gehört, mit feinen Truppen den Parthern zu Hülfe 
gezogen war, einzufallen; der König Artavasdes follte fein Führer fein. 
Aber diefer Plan gefiel dem armenifchen Könige nicht, der fein Land aud) 
von den Römern möglichft frei erhalten und nicht zum Stüspumft für 
weitere Unternehmungen hergeben mochte. Er wurde ein falfcher Yührer 
für die Römer und ließ fie von Jeugma aud 8000 Stadien zurüdlegen, 
durch wüfte und unwegfame Gegenden, mandymal auf Umwegen, mehr 
als das Doppelte der geraden Strede. Erfchöpft und ermüdet fam das Heer 
an der Grenze von Media Atropatene an. Es wäre vernünftig geweien. 
ihm Erholung zu gönnen, in Armenien zu überwintern und dann mit 
dem Frühjahr in Medien einzufallen. Aber dies wünfchte König Arta⸗ 
vasdes nicht, Antonius felbft war ungeduldig: er follte ven ganzen Winter 
über warten, ehe er irgend eine glänzende That verrichten konnte, er follte 
nicht zum Winter nach Wegypten ziehen und das der Kleopatra gegebene 
Berfprechen nicht halten. Wie viel befler wäre es, durch einen Fühnen 
Streich Ruhm zu gewinnen, felbft wenn man danı das Wintervergnügen 
opfern müffe, wenigftens injofern das Heer in Feindesland bliebe. Alſo 
der Weitermarſch nad) Medien wurde beſchloſſen; dort follte überwintern 
werden. Denn es war fchon Spätherbf. Wan rüdte in Medien ein, 
das Land verheerend, un Schreden einzuflößen. Alles floh vor den an- 
rüdenden Römern oder umterwarf fih. Antonius drängte vorwärts, denn 
er börte, alle mebifchen Truppen feien zu den Parthern gezogen. Um fei- 
nen March zu befchleunigen, ließ er feinen Legaten Oppius Statianmms 
mit zwei Legionen, die ald Bevedung für 300 Wagen Gepäd und die 
gefammten Belagerungsmafchinen dienten, in langfamen Märfchen nad) 
folgen. Denn diefe Mafchinen, darunter ein 80 Fuß langer Sturmbod!, 
ließen fich nur mit Mühe fortichaffen und waren doch nothweudig, da Me⸗ 
dien an brauchbarem Holze arm war. Antonius eilte mit dem beften Fuß⸗ 
volfe und der beften Reiterei voran und fam ohne Hinderniß zur Haupt: 
ſtadt Mediens Phraata?, in deren Mauern die rauen und Kinder des 
Meverkönigs fich befanden. Sept zeigte fich die Fehlerhaftigkeit in Anto- 
nius' Maßregeln. Ein Handftreich auf die wohlbefeftigte Stadt war un- 
möglih, da Mafchinen fehlten, blieb nichts übrig, als die Stadt einzu⸗ 


1) Plutarch Anton. 38. 2) Dio (49, 25) nennt fie Praafpe. 
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fchließen und einen Damm gegen die Mauer aufzufchütten, eine lang» 
wierige Arbeit, während deren die Barther und Meder zur Befämpfung 
der Römer beranfamen. in Theil beunrubigte die Belagernden, die 
andern wandten fid) gegen Statianus. Er wurbe überfallen und ging 
mit feinen Truppen, mit Gepäd und Mafchinen zu Grunde; nur Polemo, 
König von Pontus, wurde verſchont; man geftattete ihm, fich durch ein 
hohes Loſegeld loszufaufen. Antonius war bei der erften Nachricht von 
dem Angriff auf fein Gepäd zu Hülfe geeilt; er fam zu fpät und fand nur 
das Leichenfeld und die Brandflätte. 

Mit diefem Unfalle war Antonius’ Feldzug gefcheitert; es wäre am 
räthlichkten gewefen, fofort umzukehren. Aber dazu konnte ſich der fieg- 
gewohnte Triumvir nicht entichließen; er hatte die Schwierigfeit eines 
Partherkrieges noch nicht erfahren und vertraute der Tapferkeit feiner Le⸗ 
gionen. Selbft als ihn ein neuer Unfall traf, wollte er nicht nachgeben. 
Der Armenier Artavasdes erfchien vor ihn. Die Feinde, fagte er, flän- 
den jet im Rüden der Römer und würden ohne Zweifel in Armenien 
einfallen, wo feine Armee zur Bertheidigung ftände. Er bäte baher 
um die Erlaubniß, mit feinen Truppen umzukehren. Diefes war ein 
harter Berluft für Antonius; aber was wollte er machen? Mit Gewalt 
konnte er den Bundesgenofien nicht halten und diefer verfprach, in feiner 
Heimath alles Mögliche zum Schutze der Römer thun zu wollen. Arta- 
vasdes zog mit allen feinen Truppen fort. Es war nicht unmittelbarer 
Berrath, den er übte; er hatte nur nicht Luft, fein Land und fich ſelbſt 
für die Römer zu opfern, deren Feldzug, wie er einfah, verfehlt war. 

Antonius mußte jebt doppelte Anftrengungen madyen, da die Feinde 
ermutbigt, feine eigenen Truppen verringert waren; aber die eigenthüm- 
liche Kampfweiſe ver Parther follte er noch erft fennen lernen. Um jein 
Heer nicht in Trauer und Muthlofigfett verfinfen zu laffen, machte er mit 
zehn Legionen, drei Leibcohorten und ver gefammten Reiterei einen Streif- 
ug, um Lebensmittel zu holen; er hoffte, die Parther zu einem größeren 
Treffen zu verleiten und ihnen dann eine bedeutende Niederlage beizubrin- 
gen. Er war einen Tagemarſch vorgerüdt, als die Feinde ihn auf allen 
Seiten umyingelten, necten und beim Weitermarſche anzugreifen drohten. 
Unter dem Staunen der Barbaren entwidelte Antonius feine Schlacdht- 
ordnung und griff entichloffen an; ver Reiterei leifteten die Parther Wis 
derftand, vor dem Fußvollke machten fie fogleich Kehrt und Antonius hoffte 
auf einen enticheidenvden Sieg; er jehte mit dem Fußvolke die Verfolgung 
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auf fünfzehn Stadien, mit der Reiterei dreimal fo weit fort. Aber er 
war erichroden, als das Ergebniß des Sieges fi) nur auf dreißig Gefan- 
gene und achtzig Todte belief; wie viel größer war der Berluft, den er 
durch Statianus’ Niederlage erlitten hatte! Als er nady Phraata zurüd- 
309, zeigten ſich erft einzelne Barther, dann mehrere, am Ende alle, überall 
angreifend wie zuvor, durch die Schlacht war weder ihre Zahl vermindert, 
noch ihr Muth gebrochen. Die Belagerung zog fich bin, zum Theil fogar 
unglüdtlich für die Römer. Die Belagerten machten einen Ausfall und 
jagten eine Abtheilung der Belagerer in die Flucht, fo daß die Belage- 
rungsarbeiten vernichtet wurden, Antonius ließ im Zorn von ver ge 
Ichlagenen Abtheilung den zehnten Mann tödten und an die übrigen Gerfte 
ftatt Brodforn austheilen. So kämpften die Römer fortan tapfer, aber 
ihre Tapferkeit half ihnen nichts. Die Belagerten wehrten ſich von den 
Mauern aus wader, machten plögliche und furze Ausfälle, tödteten ein- 
zelne Poſten und Soldaten; ganz beſonders hinvderten die draußen umher 
ſchwaͤrmenden Reiter alles Einholen von Lebensmitteln und ſchnitten bie 
Berbinduug mit dem römifchen Gebiete ab. Antonius verlor ununterbrochen 
Leute und fing an, den Hunger zu fürchten. Kreilich hatte auch der Bar: 
tberfönig feine Beforgniffe, die Römer machten mit der Belagerung doch 
Fortſchritte, möglicher Weife Eonnten fie die Stadt nehmen. Die Tag- 
und Nachtgleiche war vorüber, die Witterung wurde Falt und die Parther 
waren, wie der König wußte, zu einem Winterfeldzuge nicht zu bewegen, 
während die Römer die Kälte viel leichter ertrugen. Deshalb verfuchte 
Phraates eine Lift, die, fo plump ſie war, doch zum Ziele führte. Er 
fuchte die römifchen Soldaten ihrem Feldherrn zu entfremven. Er ließ 
ihnen bei ihren Streifzügen einige Lebensmittel zufommen, ließ fie wegen 
ihrer Tapferkeit bewundern, aber auf Antonius fchelten, der ſich dem von 
Phraates gewinfchten Frieden entgegenftelle und fo treffliche Soldaten 
den fchlimmften Feinden, dem Hunger und dem Winter, preisgebe. Als 
man Antonius diefe Reden meldete, traute er ihnen nicht, ließ aber doch 
fragen, ob dies wirflid, die Meinung des Königs, ob er friepfertig gefinnt 
jei. Als man dies verficherte, entichloß er ſich, Geſandte zu ſchicken, um 
auch feine Friedfertigfeit zu erflären; er werde zurüdgehen, fobald er die 
Fahnen und Gefangenen von Eraflus’ Niederlage ausgeliefert erhielte. 
Jetzt war der König im Vortheil, die Römer entmuthigt, die Parther 
ftolz auf Antonius’ Erniedrigung. Phraates empfing die Gefandten, auf 
goldenem Throne figend, den Bogen in der Hand; er fuhr fie an und 
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hieß fie mit ihrer Forderung ſchweigen, am Ende ließ er ſich zu der Er- 
klaͤrung herbei, wenn Antonius ſogleich abzöge, wolle er ihm Frieden und 
Sicherheit gewähren. Es ift unbegreiflich, wie Antonius ſich durch diefe 
Reden, durch dieſes Verfprechen, defien Werth er erfennen mußte, bethören 
ließ. Aber er wurde bethört. Er wünfchte das Unternehmen, von dem er 
fich doch feinen rechten Erfolg mehr verſprach, aufzugeben, die prahferifche 
und zuverfichtliche Sprache des Königs erfchredte ihn; er bewies, daß ihm 
der echte Muth, der fich erft in Gefahren bewähren fann, fehlte. Dennoch) 
fühlte er den Schimpf des Abzuges tief und fonnte fich nicht dazu erınan- 
nen, feinen Entſchluß dem Heere felbft mitzutheilen. Domitius Aheno> 
barbus mußte es thun; einige Soldaten zürnten und hatten Luft, nicht 
zu gehorchen, die meiften ehrten ihres Feldherrn Grunde und gehorchten 
ſchweigend. Es wurde klar, daß ein ſolches Heer unter befierer Führung 
den Sieg gewonnen hätte. Man padte ein und zog nad) einigen Tagen 
von Phraata fort, ohne die Belagerungsarbeiten zu zerflören oder das 
Gepäd, das man nicht mitnehmen fonnte, zu vernichten’. 

Antonius’ Rüdzug ift eins der denkwürdigſten Ereigniſſe in der rö- 
mifchen Geſchichte, nicht weil Dadurch der Kriegsruhm eines gepriefenen 
Feldherrn zu Grunde ging, fondern weil er die Eroberungsluft der Römer 
in Afien zum Stiliftehen brachte. M. Eraffus’ Untergang ſchrieb man 
der Ungefchielichkeit des Führers zu und er wurde durch C. Caſſius' und 
P. Bentivius’ Siege aufgewogen; aber wenn ein fo erfahrener Feldherr, 
wie Antonius es war, mit fo zahlreichem und trefflichem Heere im Par⸗ 
tberlande feinen Erfolg hatte und kaum dem Verderben entging, fo er- 
fannte man darin die Mahnung, von jedem weiteren derartigen Unter: 
nehmen abzuftehen; bis auf Trajan haben die römifchen Kaiſer feinen 
Verſuch gemacht, die Reichsgrenzen wieder jo weit auszudehnen. Die 
Ueberlegenheit der Barther beftand in ihrer Waffe, dem parthiichen Bo- 
gen, der weiter trug als die Angriffswaffen der Römer; dies geftattete 
ihnen bei der Beweglichkeit, die fie zu Pferde fechtend hatten, ihren lang- 

1) Der parthiſche Feldzug ift am ausführlichften gefchildert von Plutarh (An- 
tonius 37 ff.), welcher wahrfdeinlih aus Q. Delius fchöpfte: Diefer Delius, 
welchen Piutarch (c. 59) den Hiftorifer nennt, machte den Feldzug mit und befchrieb 
ihn nach Strabo 11, 13, 3. Die oben nad) Plutarch gegebene Zahl der Truppen 
wird wie gewöhnlich) von andern Schriftitellern vwerfchieden angegeben, aber die Ab- 


weichungen find nidyt groß. Dal. Vell. 2, 82. Flor. 2, 20. Livius 130. Aur. 
Viet. 3, 85. 
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fameren Feinden Wunden und Tod zu bringen, ohne felbft verhältmig- 
mäßig zu leiden. Nicht perfönliche Tapferkeit unterflüßte die Parther; 
denn fie waren nur auf der Flucht, nur aus der Kerne gefährlich, wicht 
ihre Ueberzahl; denn felbft im Kampfe gegen Antonius war ihre Menge 
geringer, ſondern nur der äußerliche Umftand der Bewaffnung, den der 
römifche Feldherr in feinem Selbftvertrauen überfehen hatte. Spätere 
Feldherren würben dem Uebelftande vieleicht abgeholfen haben, wenn der 
Siegespreis, der Barther Lande, foldher Anftrengungen werth geweſen wäre. 

Scyon der Anfang von Antonius’ Rüdzug war unglüädlih. Kaum 
hatten die Römer ihre Verſchanzungen verlaflen, als die belagerten Meder 
berausftürzten und alle verlaffenen Mafchinen verbrannten. Auch die 
außen ftehenden Parther betbeiligten fi) ohne Zweifel an vieler Zer- 
flörung, ohne jedoch den Abzug der Römer zu hindern. “Der König feld 
verhielt fih unthätig. Denn fo erklärte er fein Verſprechen des freien 
Abzuges; feine Leute hinderte er weder jetzt noch [päter bei der Verfol⸗ 
gung. Antonius beabfichtigte den nämlichen Weg, ven er gekommen war, 
durch die baumlofe Ebene zu nehmen, um in das befreundete Land von 
Armenien zu gelangen; er fannte ven Weg und wünfchte Durch die Wahl 
deflelben dem Bartherfönige einen Beweis feines vollftändigen Vertrauens 
zu geben. Es wäre fein und des ganzen Heeres Untergang gewejen. Da 
fam ihm durch wunderbare Fügung ein beflerer Rath. Ein Marder!, 
heißt e8, der die Parther genau fannte und feine Zuverläfftgfeit fchon bei 
dem früheren Kampfe gegen Statianus bewiefen hatte, meldete fich bei 
Antonius; er rieth den Weg nach rechts über die Berge zu wählen. Er 
jei fürzer und gewähre Lebensmittel, überdem gefchügter gegen die feind⸗ 
liche Reiterei; Phraates habe, fügte er hinzu, ihn argliftiger Weiſe zur 
Aufhebung der Belagerung bewogen, um ihn in die Ebene zu loden und 


1) Plutarch Anton. 41: dvr;p tw yiveı Mapöoc, zoAAa rois MHapdwv Fhese 
Evopnads, Fön BE "Popaloıs riorös Ev TH pdyn Th mepl TAs pnyavds Teroa 
Avtovl nposeAdhv Exkkeve Feiyery Ev dekrz mv dpi Errıkaßöpevov rd. Ant 
diefem Marder will Drumann, Geh. Roms 1, 456 einen Marſer machen und zu 
demfelben, von dem Bellejus (2, 82) eine ähnliche Geſchichte erzählte. Daß aber 
Plutarch nicht von einem römifchen Soldaten fpricht, iſt offenbar. Gin Schreibfehler 
ift nicht anzunehmen. Es gab augenfcheinlich zwei Erzählungen, die in der Berien 
des freundlichen Rathgeberd von einander abwichen, in der Sache aber übereinfimm> 
ten. Plutarch ale die befte Quelle verdient jedenfalld den Vorzug, die andere Berkion 
hat den Anfchein ciner patriotifchen Fälfchung. 


Rüdzug des Antonius. 315 


dort zu verderben. Antonius fchwanfte, ſelbſt als ver Rathgeber, um eine 
Gewähr für feine Treue zu geben, ihn gebunden mitnehmen hieß. Aber 
er folgte endlich dem Rathe des mardifchen Führers, den er bei fich behielt. 
Zwei Tage lang blieb der Marſch ungeftört, man hatte die Parther faft 
vergeffen und z0g guten Muthes in lofen Gliedern. Am dritten Tage be- 
merkte der Marder, daß ver Damm eines Fluſſes durchſtochen und der 
Weg, den fie nehmen mußten, überſchwemmt fei; er warnte Antonius, 
die Parther ſeien voraudgeeilt und würden alsbald einen Angriff machen. 
Kaum hatte man fich zum Gefechte in Bereitichaft gefebt, als die Feinde 
erfchlenen. Die Leichtbewaffneten, befonders die Schleuderer, mußten das 
Heer ſchuͤtzen; als die Angriffe fich erneuten, fchufen die gallifchen Reiter 
in heftigem Gefechte Ruhe. Bon jest an marjchirte Antonius im Biered, 
die Leichtbewaffneten auf ven Seiten und zur Rachhut; die Reiter erhielten 
den ftrengen Befehl, fid) auf Verfolgung der fliehenven Feinde nicht ein⸗ 
zulaflen. So zog man vier Tage weiter, unter beftändigen Angriffen ; 
die Parther defekten die Engpäfle, durch die man gehen mußte, verram- 
melten die Wege, hinderten beim Wafler- und Yutterholen. Dennoch 
waren die Berlufte unbedeutend, die Barther ermüdeten und dachten Ichon 
daran, bei dem härter werdenden Winter heimzufehren. Da Anverte die 
Thorheit eines römifchen Offizier und Antonius’ Nachficht gegen dieſelbe 
die Lage. Ein tapferer Führer der Leichtbewafineten Flavius Gallus bat 
Antonius um eine größere Schaar, audy um Reiterei von der Vorhut; er 
wollte ven PBarthern eine größere Schlappe beibringen. Er warf die 
Feinde leicht, gehorchte aber nicht, ald man ihn zurüdrief. Der Quäſtor 
Titius fchalt und ergriff pie Fahne, um die Truppen zurüdguführen. Ber- 
geblih, Gallus begann die Verfolgung. Alsbald umringt bat er um 
Hilfe und hier machte P. Eanidius, der Befehlshaber der Nachhut, einen 
Fehler; ſtatt mit aller Macht einzugreifen, ſchickte er einzelne Abtheilungen, 
die nach einander aufgerieben wurden. Alles gerieth in Verwirrung, bie 
Antonius von der Borhut herbeiellte und mit der dritten Legion den Feind 
zurücktrieb. 

Der Verluſt war ſehr bedeutend; gefallen waren nicht weniger als 
dreitanfend, verwundet fünftanfend, darunter Gallus, von vier Pfeilen 
tödtlich getroffen. Man mußte Halt machen. Antonius befuchte die Ver⸗ 
wundeten in ihren Zelten und tröftete fie, felbft traurig und weinend; ber 
ganze Heldenmuth der Krieger zeigte ſich auf die erhebendſte Weiſe; die 
Berwundeten ergriffen ihres Feldherren Hand, baten ihn fich zu pflegen 


316 Zehnted Bud. 11. Antonius’ Zug gegen die Partber. 


und nannten ihn mit Rührung ihren Imperator; fie feien gefund, wenn 
es ihm wohl ginge. Die Liebe der Soldaten zu Antonius trat wunderbar 
hervor; fein einfaches, freundliches Weſen, feine Yreigebigfeit, feine 
Theilnahme an Strapagen und Gefahren hatte ihm Aller Herzen ge- 
wonnen. 

Schlimmer als ihr Verluft war für die Römer die Ermuthigung der 
Feinde. Wie ein Lauffeuer verbreitete fich die Nachricht von der Nieber- 
lage; von allen Seiten ftrömten die Parther herbei, der König perfönlid 
hielt fich feinem Verfprechen gemäß fern, aber feine Leibwache erjchien, 
al8 ob der Sieg fchon ficher ſei; nicht weniger ald 40000 Reiter follen 
umbergefehwärmt fein. Selbft in ver Nacht blieben fie nahe beim Lager; 
die Römer, hieß es, würden al8bald ihre Flucht beginnen, und jeder wollte 
beim Plündern der reichen Beute der erfte fein. Antonius ließ auch den 
folgenden Tag raften und fuchte die Soldaten in einer allgemeinen Ber- 
fammlung zu ermuthigen. Er wollte dabei, um feine Trauer zu bezeugen, 
ein dunfle8 Gewand anlegen, feine Freunde hinverten e8 der üblen Bor- 
bedeutung halber. In feiner Rede lobte er theild die Soldaten , theils 
tadelte er fie; jene waren erfreut und tröfteten ihn, dieſe befannten ihre 
Schuld und verlangten Beftrafung ; der Geift der Truppen war fo vor 
trefflich, daß Antonius gerührt in lautem Gebete die Götter anflehte, fir 
möchten allen ihren Zorn auf ihn felbft ausfchütten, das Heer aber retten 
und fiegen laflen. 

Der Marſch begann am folgenden Tage von Reuem und die Parther 
ſahen ſich in ihrer Hoffnung getäufcht, erlitten fogar einen empfindlichen 
Verluſt. Die Noth lehrte die Römer ein Manöver, das einft fchon bie 
zehntaufend Griechen unter Zenophon bei ihrem Rüdzuge aus Afien an- 
gewendet hatten. Die Fußſoldaten bildeten, um fid und die dahinter 
Knieenden zu fchügen, ein Schilddach; als fie ſich Dabei auf das eine Knie 
niederließen, glaubten die ‘Barther, fte thäten e8 aus Ermattung und 
wollten fich ergeben; aber als fie näber famen, wurden fie von einem ver- 
nichtenden Hagel von Wurfgefchoffen empfangen. Man erwehrte fich fe 
der Feinde, kam aber nur langfam vorwärts und Streifzüge, um Lebens⸗ 
mittel herbeizufchaffen, wurden unausführbar. Auch hatte man, da alle® 
ſchwere Gepäd zurüdgeblieben war, feine Mühlen; das Zugvieh war ent⸗ 
weder längft gefallen oder zum Fortſchaffen der Verwundeten nöthig. 
Daher brach Hungersnoth aus; ein attifches Map Weizen, das etwa für 
die tägliche Ernährung eines Mannes ausreichte, fol fünfzig Drachmen 
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gefoftet haben, Gerftenbrod mit Silber aufgemwogen worben fein. Man 
nahm jeine Zuflucht zu Wurzeln und Kräutern; aber fie waren zum Theil 
ſchaͤdlich und beſonders wird ein Kraut genannt, welches zuerſt Wahnfinn, 
dann den Tod hervorgebracht habe. Die Barther begleiteten ven langſam 
vorrüdenden Zug. Wären fie Flüger und weniger habgierig gewelen, fo 
hätten fie die Römer vielleicht vernichtet. Denn mit der wachjenden Roth 
fanden ſich Weberläufer und ihre Zahl hätte jich gemehrt, wenn nicht die 
erſten, die Died verfuchten, von den Feinden vor den Augen des Heeres 
niebergefchoflen worden wären ; bei den Parthern war ver Tod ficher, bei 
den Römern die Rettung möglich, wenn man, gehorfam den Befehlen, eng 
sufammen bielt. 

Die Parther, die Unmöglichkeit erfennend, vie Schlachtreihe ver 
Römer zu durchbrechen, verfuchten eine neue Lift. Sie begegneten den 
Waſſer oder Lebensmittel Holenven freundlich, fagten, fie würden die Ver⸗ 

- folgung jegt aufgeben und nur wenige Meder würden folgen, um bie 
Dörfer, an denen man vorüber fäme, zu fchüben; übrigens, bemerften 
fie, fet der weitere Weg über die Berge waflerlos. Ihre Kift beftand darin, 
die Römer zum Berlafien der Berge und zum Hinabfteigen in die Ebene 
zu verloden; fie würden auch ihren Zwed erreicht haben, wenn fie jelbft 
unter einander einig geweſen wären. Aber Phraates war durch feinen 
Sieg übermüthig geworden und die alten Parteiungen unter feinen Fürſten 
bradyen wieder aus. Bor Antonius’ Lager erſchien Mithridates, ein Better 
des von Antonius einft freundlich aufgenommenen Monaefes, und verlangte 
einen zu fprechen, der parthifch oder ſyriſch verflände. Antonius jchidte 
feinen Freund Alexander aus Antiochia. Ihm eröffnete Mithrivates, 
Monaefes habe ihn aus Dankbarkeit gegen Antonius gefendet, der Weg 
in der Ebene ſei lang und ſchwierig und die Parther hätten in ihr einen 
Hinterhalt gelegt. Wenn Ihr, ſchloß er, auf den Bergen bleibt, fo habt 
Ihr Durft und Mühe, die Euch befannt find, geht Ihr in die Ebene, fo 
erwartet Euch) Crafſus' Schickſal. Antonius wurde ſchwankend und be» 
fragte feinen fchon erprobten Bührer, den Marder; er rieth auch auf den 
Bergen zu bleiben, die waflerlofle Strede betrage nur einen Tagemarſch 
und am zwedmäßigften ſei es, fie in der Nacht zurüdzulegen. Antonius 
folgte dem Rathe; die Soldaten nahmen Waſſer mit, in ihren Helmen, 
in Schläuchen oder fonftigen Behältern; man rüdte vorwärts. Dreißig 
römische Meilen war man ohne Aufenthalt marfchirt, als gegen Morgen 
die Barther, die ebenfalls in der Nacht gefolgt waren, auf die Ermüdeten 
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einen plöglichen Angriff machten. Die Römer kämpften und rüdten zw 
gleich vorwärts. Man kam an einen Fluß, der zwar faltes, aber bitteres 
und ungefundes Wafler hatte. Trog aller Warnungen tranken die Leute 
daraus und wurden franf. Vergeblich ging Antonius umber und bat, 
bis zum nächften, nicht weit entfernten Fluſſe zu warten. Er wußte ſich 
nicht anders zu helfen, als indem er das Zeichen zum Aufſchlagen des 
Lagers geben ließ ; er wollte den Ermüdeten Ruhe und Schatten gewähren. 
Denn die Parther entfernten fi, als fie Das Lager fahen. 

Doch noch follte ven Römern Feine Ruhe werden. Mitbrivates erichien 
wieder mit der Nachricht, die Parther würden die Verfolgung nur bi zum 
nahen Fluſſe fortfeßen ; dorthin möchte man nod) vor Anbrudy der Nacht 
aufbrechen. roh über dieſe Rachricht fchichte Antonius dem fremmblichen 
Warner goldene Becher und Schalen, von denen diefer, fo viel er in den 
Falten feines Gewandes bergen konnte, mitnahm. Die Römer braden 
alfo noch bei Tage auf und marfdirten Die ganze Nacht hindurch, von den 
Feinden unbeläftigt; aber fte felber machten fich jene Nacht zu der ſchrec⸗ 
lichften des ganzen unfeligen Rückzuges. Der Gehorfam war durch Die 
Leiden gelöft und die durch Furcht gezügelten böfen Leidenſchaften brachen, 
als man der Gefahr entronnen zu fein glaubte, hervor. Einige Sofvaten 
begannen ihre Kameraden, die Gold und Silber bei fidy hatten, zu töbten, 
dann plünderte man die Kriegsfaflen, endlich fiel mar über Antonins’ 
Gepäck her, zerhadte fein Silberzeug, theilte feinen foftbaren Hausrath. 
Durch den dabei gemachten Lärın verbreitete fich bei der Dunkelheit das 
Gerücht, die Barther feien eingebrochen. Als Antonius davon hörte, lieh 
er feinen Freigelaffenen Rhamnus, der zu feinen Waffenträgern gehörte, 
ſchwoͤren, er wolle ihn, ſobald er es beföhle, töbten und feinen Kopf vom 
Numpfe trennen, damit er weder lebend in die Gewalt der Feinde füme 
noch jein Leichnam erfannt würde. Die Umſtehenden brachen in Thränen 
aus, aber der mardiſche Führer ermutbigte Antonius, man fomme alsbald 
an den erfehnten Fluß, deſſen Nähe er an ver frifcheren und feuchten Luft 
ſchon fpürte, zugleich erfuhr man die wahre Virfache des Laͤrmens. Die 
Ordnung ftellte fih gegen Anbruch des Tages wieder her, fo Daß mau den 
wieder beginnenden Angriff der. Beinde abwies und doch weiter vorrüdte. 
Am Morgen gelangte man an ven Fluß, erfrifchte ſich und fchaffte zuerſt 
die Kranken hinüber, das Heer war gerettet. Denn bie Parther, welche 
die Tapferfeit der Römer rühmend anerkannten, entfernten fich um heim⸗ 
zukehren. 
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Erft am fechften Tage nach diefem lebten Kampfe gelangte man an 
den Arares, der Medien und Armenien trennt. Der Fluß ift tief und 
ſchnell ſtrömend; man erwartete an ihm einen neuen Hinterhalt. Aber 
das Gerücht war falſch; ohne Gefahr fehte man über und befand fich in 
einem befreundeten Lande. Es ging den Römern, als fie es betraten, wie 
Seefahrern, die nach langer, gefahrvoller Fahrt den Hafen erbliden; fie 
brachen in Freudenthraͤnen aus. Nur der Veberfluß des reichen Landes 
brachte noch manche Krankheiten. Jetzt veranftaltete Antonius eine Mufte- 
rung feines Heeres; 20000 Fußgänger und 4000 Reiter waren umgefom- 
men, davon über die Häffte dur Mangel und Kranfheiten!. Eieben- 
undzwanzig Tage hatte der Rüdzug von Phraata aus gedauert; es waren 
300 römische Meilen geweſen?. In achtzehn Treffen hatte man die Par⸗ 
ther geichlagen, aber ohne Vortheil von den Siegen zu haben, weil man 
feine Berfolgung vornehmen fonnte. Antonius war jegt vor den Parthern 
und Medern fiher, aber auch dem Könige von Armenien, in deſſen Lande 
er ſich befand, war nicht zu trauen. Seine Offiziere verlangten, er folle 
ven Verräther, der ihn treulos verlaflen habe, betrafen; wären feine 
Reiter, gleich bewaffnet wie die parthifchen, bei ihnen geblieben, fo hätte 
man die Parther leicht verfolgen und aufreiben können. Alle römifchen 
Soldaten waren erbittert auf Die Armenier; aber Antonius war vorfichtig. 
Er befand fich nicht in der Lage, um einem neuen Feinde die Spitze zu 
bieten; fein Heer Hatte nur das nadte Leben gerettet, alled Gepäd war 
verloren gegangen. Antonius fügte deshalb dem Armenier, fo fehr er ihm 
zürnte, nichts Uebles zu, erwies ihm fogar Die frühere Freundlichkeit. 
Dennoch verbat ſich Artavasves die Winterquartiere der Römer in feinem 
Lande, wenngleid, man doch wohl einige feſte Punfte befeßt behielt. Die 
Mafle des Heeres mußte trotz des harten Winters, troß der ſchneebedeckten 
Berge weiter ziehen, und erlitt dabei noch einen Verluft von 8000 Mann?®., 

Man begreift diefe verderbliche Eile nicht. Sie fonnte ihren Grund 
nicht in der Beforgniß vor einem Aufftande in den römifchen Provinzen 
haben. So jehr diefe auch Durch die anfängliche Nachricht von Antoniue’ 
Untergange aufgeregt fein mochten, die Kunde von feiner Rettung genügte, 


— — — — — — 


1) Plutarch Anton. 50. Nach Vellejus (2, 82) verlor Antonius nicht weniger 
als ein PBiertel der Soldaten, vom Troß ein Drittel und faft alle Gepäd. 

2) Livius 130. Strabo 11, 13, 3. 

3) Livius 130. Piutarch Anton. 51. 


320 Zehnted Buch. 14. Antonius’ Zug gegen die Parther. 


um die römifche Herrfchaft aufrecht zu erhalten. Antonius hatte fogar ein 
Interefle daran, fein Heer in der Nähe des feinvlichen Gebietes zu halten; 
er mußte das Beftreben haben, die Schmady des fchimpflichen Rüdzuges 
durch Siege zu verwifchen. Aber mit Theilnahme bei dem Anblide fremder 
Leiden verband ſich bei Antonius Rüdfihtslofigfeit der von ihm nicht ge- 
jebenen Leiden ; er war ungevuldig und wünjchte felbft ven Gebanfen an 
den verlorenen Feldzug los zu fein. Er fehnte ſich auch nach Kleopatras 
Umgang, nad) den üppigen Genüffen, die ihm für den Winter zugedacht 
waren; daß wirklich die niebrigften Leidenfchaften ihn beflimmten, ergibt 
fih aus feiner Haft, fowie aus feinem Benehmen, nachdem er das Herr 
verlaflen. Sogleich nad) feiner Ankunft in Armenien hatte er an Klee: 
patra gefchrieben mit der Bitte, nad) Syrien zu fommen und ihm Armee 
bepürfniffe zuzuführen; kaum fah er das Heer auf ficherem Heimzuge, als 
er mit wenigen Begleitern vorausellte. Er ging über Antiochia nad) Lenfe 
Kome (Weißporf), einem Drte zwifchen Berytos und Sidon, wo bie 
Königin landen follte. Um feine Ungebuld nad) ihrer Anfunft zu bes 
täuben, ergab er fi unmäßigen Belagen, war aber doch jo unruhig, daß 
er während des Treibens oft aufftand und an das Geſtade eilte, um nad 
Kleopatras Flotte auszufchauen. Endlich Fam fie und brachte Geld und 
Kleidung für die Armee. Antonius vertbeilte Beides; jeder Legionsſoldat 
erhielt fünfundbreigig Drachmen, die andern nad) Verhaͤltniß, ein Ge⸗ 
fchenf, wie e8 hieß, von der Königin Aegyptens. Die Eingeweihten frei- 
lich behaupteten, das Geld habe Antonius aus eigenen Mitteln vertheili 
und die Königin nur vorgefchoben, um den Zorn der Soldaten gegen fe 
zu befänftigen. Es ftand feft, daß er viel Geld von feinen Freunden borgie, 
viel auch aus den Provinzen zufammenbrachte. Nachdem er die Ber 
theilung angeoronet hatte, ging er nad) Aegypten, feinen Feldherren die 
weitere Sorge und die Rüftung neuer Truppen überlaffend. 

Während Antonius in Alerandrien, wie in einer fremden Welt, 
allen Krieg, alle Sorge, am Ende fidy felbft vergaß, beichäftigte man ſich 
in Rom fehr eiftig mit ihm. In dem Verhaͤltniſſe ver Triumvirn zu ein 
ander lag ſelbſt bei aufrichtiger Beobachtung des Freundſchafts⸗ und Ber- 
wandtichaftsbündnifies der Keim zu gegenfeitiger Eiferfucht. Die Macht 
war ungefähr gleichmäßig getheilt worven ; aber es kam darauf an, daß 
fie auch gleich vertheilt blieb, daß Feiner fo ſehr erftarkte, um den anderen 
untervrüden zu fönnen ; die frühere mächtige Bermittlerin der beiden Macht⸗ 
haber Octavia fonnte jegt ihre Bemühungen für den Frieden nicht mehr 
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geltend machen. Bon Wichtigfeit war die öffentliche Meinung, die 
fi) in dem Mittelpunkte des Reiches, in Rom bildete. Hier befand ſich 
Dctavian im Vortheil gegen feinen Nebenbuhler. Yreilich hatte Antonius 
feine Freunde in Rom: fie wirkten für ihn fo viel fie konnten; allein er 
felbft war fern und fein Leben in der Fremde und inmitten einer der 
römifchen faft entgegengefegten Kultur nahm ihm allmählich das Ver: 
ſtaͤndniß für römifche Gefühle, was in Aegypten und Syrien geflel, das 
meinte er, werde auch in Rom gebilligt. Octavian dagegen konnte die 
Entwidelung des römifchen Geiſtes verfolgen und unmittelbar auf den⸗ 
felben einwirken, e8 gelang ihm, nad) und nach die Böswilligen zu ver- 
föhnen, die Unzufriedenen zu begütigen, die Uebelwollenden zu gewinnen ; 
zunächft bemühte er ſich mit dem größten Erfolge, feines Nebenbuhlers 
Verfahren und Thaten zu erfunden und feinen Landsleuten befannt zu 
machen. Daß Antonius Kleopatra zu fich berief und mit ihr lebte, tadelte 
man faum; man war ed gewöhnt vom Dictator Baefar her und auch fein 
Sohn war fein Mufter ehelicher Treue. Auch daß Antonius die König- 
reiche des Oſtens nach Belieben, nad) Laune änderte, mißbilligte man 
nicht; es ſtand ihm als Herrn feiner Reichshälfte frei und war im 
Grunde für die Römer gleichgültig. Aber daß er an Kleopatra wichtige 
Theile ver Provinz Syrien gab, darunter Randftriche, die feit langer Zeit 
nicht mehr unter Königen geftanden hatten, erregte Bedenken. Antonius 
fuchte ihnen zu begegnen, indem er öffentlich ausiprach, Die Größe dee 
zömifchen Reiches müßte ſich nicht im Mehren, fondern im Verſchenken 
zeigen; er verglich fich auch mit feinem vorgeblichen Stammvater Hercu- 
les, ver ebenfalls feinen Samen überall ausgeftreut und dadurch feine 
Tugenden weit verbreitet habe. Dennoch fand man es gefährlich, Aegyp- 
ten fo groß zu machen und den Schwerpunft des ganzen Oſtens dahin 
zu verlegen. Man verfolgte Antonius’ Betragen genauer und fchrieb den 
Miperfolg der römischen Waffen, ven Untergang fo vieler Bürger feiner 
unbegreiflihen Nachgiebigfett gegen die Königin zu; ihr zu Liebe war er 
zu fpät ins Feld gezogen, ihr zu Liebe hatte er feine hungernden und frie 
enden Soldaten im Stich gelaffen. Breilich famen die Kriegsnachrichten 
ſparſam und ſchoͤn gefärbt nach Rom. Zuerft hörte man von P. Canidius 
glaͤnzendem Feldzuge nach dem Kaukaſus, wenngleich Antonius demfelben 
feine befonvere Bedeutung beigelegt wifjen wollte. Dann meldete man 
den befchwerlichen Zug nach Armenien, die Belagerung von Phraata , 
dies war glücklich. Statianus’ Untergang wurde verfchiwiegen und ftatt 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 2 
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deſſen nur der Sieg über die Parther gefeiert. Dann verbreitete ſich von 
Afien her allerdings das Gerücht von Antonius’ und ded ganzen Heeres 
Untergang; ed wurde thatfächlich widerlegt. Man ſchwieg von den Ber- 
fuften des Rüdzuges, den man wegen des herannahenden Winters für 
nothwendig erklärte, und erzählte von den ununterbrochenen Siegen über 
die Keinde, fowie von der Abficht, den Krieg al8bald zu erneuern. Erft 
allmählich Fam die Wahrheit an den Tag, hauptfächlich durch Octavians 
Bemühungen, der dann ein Troftfchreiben an feinen Eoflegen richtete. 

Der unglüdliche Einfall der Römer in die parthifchen Lande fchien 
wirklich eher eine Stärkung als eine Schwächung der römifchen Herrfchaft 
zur Folge haben zu follen. Kaum waren die Römer zurüdgegangen, als 
unter den bisherigen Bundesgenoſſen, den Barthern und Medern, er 
bitterte Feinpfchaft ausbrach, zunächft wegen der Beute, bei der die leh- 
teren übervortheilt zu fein glaubten, dann auch ausanderm Grunde. Der 
Partherfönig, ftolz auf feinen Steg, beanſpruchte die Herrfchaft auch über 
Medien, das er gegen die Römer geichügt hatte; Artavasdes fah, es würde 
ihm unter einem fo graufamen Herrn, wie Phraates war, fchlimmer er⸗ 
gehen, als es ihm im unglüdlichften Falle unter römifcher Herrichaft er⸗ 
gehen konnte; er wollte ſich alfo jegt mit den Römern verbünden. Eigene 
Gefandte an fie zu fhiden wagte er nicht; er benugte die Bermittelung 
des ihm von Statianus’ Meberfalle her befreundeten Königs Polemo von 
Pontus. Diefer Fam nad) Alerandrien zu Antonius; der Meder, fagte 
er, wollte ihm mit ganzer Macht gegen die Parther beiftehen, ihm Reite- 
rei und Bogenfchüsen liefern. Antonius nahm die Vorfchläge mit Fren⸗ 
den an und verfprach dem Unterhändler im Falle des Gelingens reiche 
Belohnung. Rur der Armenier Artavasdes machte Schwierigfeit ; Anto⸗ 
nius wünfchte fi an ihm zu rächen, wagte aber nicht offen gegen ibn 
aufzutreten, um ihn nicht den Parthern in die Arme zu treiben. Er ver 
fuchte Lift, erheuchelte Freundſchaft und lud ihn zum Beſuche in Aegypten 
ein. Artavasdes, die Verhältniffe richtig erfennend, Fam nicht. 

Im Fruͤhjahre 35, als Pompejus zwifchen Ergebung und Auf 
ftand ſchwankte, ging Antonius in Kleopatras Begleitung nach Syrien; 
man erwartete einen neuen und diesmal glüdlichen Feldzug gegen die 
PBarther. Da trat eine entfcheidende Wendung in Antonius’ Schidjal 
ein. Er erhielt von feiner Gemahlin Octavia die Nachricht, fie fomme 
jet, da fie genefen, zu ihm nach dem Oſten. Als fie von feinem Unglüde 
und den Verluften feines Heeres hörte, hatte fie ihren Bruder gebeten, 
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ihr zu erlauben, zu ihrem Gatten zu reifen; fie fammelte Kriegsgeräthe 
aller Art, Kleidung für die Soldaten, Pferde, Geld, Gefchenfe für Anto- 
wius und feine Freunde, außerdem 2000 auderlefene Soldaten prächtig 
gerüftet. Octavian Eonnte ihr die Bitte nicht abjchlagen, die große Menge 
behauptete ſogar fpäter, er babe fie gebilligt, weil er Antonius’ Benehmen 
vorhergefehen und gewünfcht hätte, dadurch einen Vorwand zum Kriege 
gegen ihn zu erhalten. Octavia ging nad) Stiechenland ; in Athen er- 
hielt fie ein Schreiben ihres Gatten, fie möchte dort bleiben, weil er den 
Feldzug gegen die Parther unternehmen wolle. Drtavia gehordhte und 
fandte einen gewifien Niger an Antonius, mit der Anfrage, wohin fie die 
von Ihr mitgebrachten Kriegsvorräthe jchiden follte. Niger traf den 
Triumvir in Syrien, eifrig mit ven Vorbereitungen zum Kriege bes 
Tchäftigt, richtete feinen Auftrag aus und fügte viele Lobeserhebungen über 
Dctavias Hochherzigfeit hinzu. Kleopatra erfannte, daß der Zeitpunkt 
gefommen fei, wo es fich entſcheiden mußte, ob fie ihre Herrichaft über 
Antonius behaupten oder verlieren würde: traf er mit Octavia gufammen, 
fo war er für die Königin verloren, nicht ald ob fie fich weniger reizen 
dünfte als ihre Nebenbubhlerin, fonvern fie wußte, die jedesmal Gegen- 
wärtige habe bei einem Manne, wie Antonius, das Uebergewicht, die 
Rückſicht auf Octavian, die wieder erwachende Liebe zu Rom und roͤmi⸗ 
ſchem Wefen werde dazufommen. Sie durfte nicht zugeben, daß Antonius 
feine Gattin fähe, er mußte fogar dauernd mit ihr brechen. Cie erreichte 
ihre Abficht durch weibliche Künfte, die, fo plump fie an ſich waren, doch 
bei Antonius ihren Zwed nicht verfehlten. Sie that betrübt über feine 
Abreiſe, als ob fie fich im Geheimen grämte, ohne ihn nicht leben fönnte, 
und fi das Leben nehmen würde, wenn er fie auch nur auf furze Zeit ver- 
ließe. Richt offen fagte fie dies oder ſcheltend, fondern verftohlen ließ fie 
ihn es ahnen; defto offener ſprach feine von ihr gewonnene Umgebung, befon- 
ders ein Syrer Alexander; diefer fchalt auf Antonius als hart und ge- 
fühllos, der ein ihn liebendes Weib in den Tod treibe. Die Heirath mit 
Octavia ſei aus politiſchen Gründen geichlofien worden, Kleopatra dagegen, 
die Königin über jo viele Völker, ertrage alle Schmach aus Liebe zu ihm; 
nur eine Trennung von ihm werde fie nicht ertragen. Antonius bewieß, 
daß er vielleicht ein guter Liebhaber, aber jedenfalls ein fchlechter Politiker 
und fchlechter Feldherr war. Er widerftand der Schmeichelei nicht, wurde 
erweicht und fehidte nicht nur an Octavia die Weifung, nach Rom zu- 
rüdzufehren, ſondern befchloß auch, fich nicht von Kleopatra zu trennen; 
21* 
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er gab den Krieg mit den Parthern auf und ging mit ihr nady Aleran- 
drien zurüd. Obgleich die Meldung kam, daß bei den Barthern ein Auf- 
ftand ausgebrochen war, und fomit die günftigfte Gelegenheit zu einem 
Feldzuge fi) darbot, fo verfehob Antonius den Krieg dennoch auf das 
nächfte Jahr. 

Octavia ging nad Rom zurück; fie fühlte Die Zurückſezung gegen 
Klespatra ſchmerzlich; als fle aber gar von Antonius’ Reife nad) Aegyp⸗ 
ten, von dem Aufgeben des Feldzuges hörte, trat die Abſicht, ihr wehe zu 
thun, offen ans Licht. Ganz Rom fühlte fie und Octavian forderte feine 
Scwefter auf, Antoniud' Haus in den Carinen zu verlaffen und auf 
diefe Weife die Scheibung von ihm zu vollziehen. Sie lehnte es ab und 
bat ihn, überhaupt ihretwegen nicht feinpfelig gegen Antonius aufzu- 
treten; um Died zu hindern, blieb fie in feinem Haufe, blieb dem Namen 
nach feine Sattin, erzog feine Kinder, auch die feiner Gattin Yulola, 
unterftügte feine Freunde und beforgte feine Angelegenheiten. Dadurch 
Ichadete fie Antonius wider ihren Willen. Denn gang Rom bebauerte fie 
and war erbittert gegen Antonius und Kleopatra; es ſchien unbegreiflic, 
wie man eine ſolche Frau einer Aegypterin opfern konnte. 

Am 1. Januar 34 follte M. Antonius nad) den Beſtimmungen bes 
Friedensvertrages von Mifenum fein zweites Bonfulat antreten in Ge⸗ 
meinfchaft mit 2. Scribontus Libe, Ser. Bompejus’ Schwiegervater. &s 
geſchah trog mancher Schwierigkeiten. 2. Libo hatte feinen Schwieger- 
fohn im Kriege mit Detavian nicht verlaffen und dadurch nebft andern 
Vortheilen auch den Anſpruch an Das Gonfulat verwirft ; er begleitete 
Pompejus fogar nach Griechenland und Afien. Dennocd ging er gegen das 
Beriprechen vollſtaͤndiger Begnadigung zu Antonius über; fo trat er dad 
ibm verheißene Eonjulat wirklih an. Antonius hatte das zweite Eonfulat 
nur unter der Bedingung angenommen, einen Stellvertreter für ſich er 
nennen zu dürfen; er ernannte 2. Semprontus Atratinus, einen Befehle 
haber feiner Flotte. Antonius felbft war beim Jahresanfange in Alexan⸗ 
drien und that wahrfcheinlich nichts auf das Conſulat Bezügliches; ia 
Rom ließ er am 1. Januar feinen Antritt und fogleich fein Niederlegen 
des Confulates melden und Atratinus unmittelbar eintreten !. 


1) Der fchnelle Wechſel und der Mangel an Förmlichkeit war fo auffallend, daß 
Antonius’ zweites Eonfulat in vielen Confulatöverzeichniffen nicht angemerkt wurde. 
Bol. A. W. Zumpt, Comment, epigr. 1, 29. Siehe Ercurd IV. 
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In Alerandrien war Antonius eifrig mit Rüftungen befchäftigt, an- 
geblich zum Kriege gegen die Parther; fein eigentlicher Zweck aber mußte 
fhon damals der Kampf mit feinem Nebenbuhler fein. Er konnte nicht 
glauben, diefer werbe Die ſchnoͤde Beleidigung feiner Schweſter ruhig bin» 
nehmen; die Scheidung mußte folgen, von beiden Seiten flritt man nur, 
wer fie begimmen und die Gehäffigfeit verfelben auf fich laden follte. 
Auch darüber Tonnte fein Zweifel fein, daß politifche Entfremdung und 
Krieg hinzukommen müſſe. In diefer Borausficht betrieb Antonius jebt 
feine Rüftungen. Sein Berfahren änderte fich und nahın einen orienta- 
liſchen Charakter an. Mit den Parthern follte nicht nur Friede geichaffen, 
fondern fogar ihre Unterftügung gewonnen werben. “Der fchlaue Unter 
händler O. Delius wurde an den König von Armenien Artavasbes ge« 
ſchickt; er ſprach von nichts als Freundſchaft, machte die glänzendften 
Berfprehungen und fchlug eine Bamilienverbindung zwiſchen dem König 
und Antonius vor: der Sohn diefes von Kleopatra follte mit Artavasdes 
Tochter verlobt werden. Der Gedanke einer folhen Verbindung war 
durchaus umroͤmiſch; er iſt weder vorher von irgend einem römifchen Feld⸗ 
herrn noch fpäter von den römilchen Kaifern gefaßt worden. Er war nur 
möglidy, wenn man, was nach römifchen Geſetzen unzuläffig war, bie 
Gefegmäßigfeit einer Ehe von Römern mit Fremden anerfannte. Indeſſen 
der König ging auf Feine Verlodung ein; wahrfcheinlich war er jet mit 
Octavian in Verbindung getreten und wurde von ihm gewarnt. Antonius 
ſchlug einen andern Weg ein. Im Anfang des Frühlings reiſte er eiligft 
nach Rikopolts in Armenien, der Stadt, die der große Pompejus einft 
zum Andenken feines Sieges über den König Tigranes gegründet hatte; 
borthin [ud er Artavasdes ein, um den Kriegsplan gegen die Parther 
zu beratben. Der König, Verrath fürchtend, kam auch jetzt nicht. Don 
Neuem wurde Dellins zu ihm gejandt, um alle Künfte der Ueberredung 
zu verfuchen. Inzwiſchen rückte Antonius weiter in Armenien ein und 
nahm Artarata, die größte Stadt; halb durch Furcht, er möchte fein gan⸗ 
308 Land verlieren, halb durch Ueberredung wurde ver König endlich ver- 
-mocht, in Das römische Lager zu fommen. Sogleich erhielt er eine Wache 
und war fortan Gefangener, Antonius erwartete, unbedingter Herr des 
Landes zu fein. Anfangs that er, ald wolle er den König alsbald wieder 
freigeben und verlange nur eine Art von Röfegelv als Beiſteuer für den 
parthiſchen Krieg; er zog mit feinem Gefangenen vor die Feſtungen des 
Landes und ließ deren Befehlshaber auffordern, ihm die königlichen Schaͤtze 
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auszuliefern. Aber man folgte feiner Aufforderung nicht; In ganz Arme⸗ 
nien erhob fich eine nationale Partei; Artarias!, des gefangenen Königs 
ältefter Sohn, wurde zum König gewählt und begann den Aufſtand. Er 
war ungluͤcklich; die Armenier wurden in einer großen Schlacht befiegt 
und der neue König mußte zu den Parthern flüchten. Antonius eroberte 
das ganze Land und machte reiche Beute; unter andern wurde damals 
auch der heilig verehrte Tempel der Anaitis, einer einheimifchen Göttin, 
geplündert und eine goldene Statue derfelben geraubt?. 

Zu dem mebifchen Könige Artavasdes flellte Antonius fich freundlich 
und ſchloß mir ihm die früher dem Armenier angebotene Verwandtſchaft; 
Kleopatras Sohn Alerander wurde mit der noch ganz unerwachſenen me- 
pifchen Prinzeffin Jotape verlobt. Es wurde ein Freundfchaftsvertrag ge- 
fchloffen, nad) dem der Meder fi) zur Stellung von Hülfstruppen ver- 
pflichtete; fie wurden von Antonius zum Kriege gegen Octavian beftimmt. 
Beim Herannahen des Winters fehrte der Triumvir mit dem gefangenen 
König, den er in filberne Feffeln legen ließ, mit deſſen Gattin und Kin- 
dern, mit allen vornehmen Armeniern, deren er habhaft werben Tonnte, 
fowie mit reicher Beute nach Alerandria zurück. Der Feldzug war überaus 
glücklich gewefen,, aber Feineswegs ruhmreih. Antonius’ Verfahren war 
abicheulich und wurde ſelbſt bei ven Römern, vielleicht fchon von den ver- 
ftändigen Zeitgenoflen, ficherlicd) von der Nachwelt, gemißbilligt ; es wich 
von der römifchen Sitte durchaus ab. Antonius mochte Artavasdes we 
gen feiner Treuloſigkeit befriegen, abjegen, ja vielleicht tödten, ähnlich 
wie er es mit dem Juden Antigonos gemacht ; aber ihn durch falfche Ber: 
ſprechungen zu ſich loden, ihn in graufamer Gefangenfhaft halten, ihn 
zum PBlündern feines Landes benutzen durfte er nach römifcher Anſicht 
nicht, er zeigte, daß er den römtfchen Sinn abgelegt und orientaliſche 
Kriegführung angenommen hatte. Die Veränderung, die er durch &r- 
hebung Argyptens zum Sige feiner Regierung vorzunehmen ‚beabfichtigte, 
ſprach fich Schon in feiner Handlungsweife aus. Freilich in Rom dienten 
diefe Nachrichten zunächft dazu, feinen verblichenen Kriegsruhm wieder auf 
zufrifhen. Man felerte Kefte über die Erweiterung des Reiches ; Antonin 
nannte fi} Imperator zum vierten Male und pries auf feinen Münger 
die gänzliche Beflegung Armeniens. 

1) Dio 49, 39 und Josephus Antig. 15, 4, 3 nennen ihn Artares. 


2) Plin. Hist. Nat. 33, 24. Tacitus (Annal. 2, 3) nennt mit Recht dad 
Verfahren ded Antonius gegen Artavaddes ein scelus. 
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Für Alerandria beftimmte Antonius ein Scyaufpiel, das bis dahin 
Rom eigenthümlich gewefen war, den. Triumph. Die römifchen Feld⸗ 
herren konnten ihn nur in Rom feiern. Denn dies war ihre Heimath und 
das römifche Volf der Herr, dem die überwundenen Gegner vorgeführt, 
die eroberte Beute, Die erworbenen Gebiete gezeigt werden mußten. An⸗ 
tonius hatte nicht mehr Rom zur Heimath; ftatt des römifchen Volfes 
follte die Königin von Aegypten eintreten. Die ganze Feierlichkeit war 
den römifchen Triumphen nachgebildet. Die Stadt Alerandria war ge- 
fhmüdt, die Straßen mit Menfchen angefült, Antonius zog auf einem 
Wagen ein, vor ihm fehritt der gefangene König von Armenien mit feiner 
Zamilie, in goldenen Ketten, um dadurch ebenfowohl die Pracht des Sie- 
gers wie die Stellung des Beflegten zu ehren. Der Zug bemegte ſich durch 
die Hauptftraßen bis zu dem freien Plage, wo auf verfilberter Bühne 
Kleopatra, umgeben von ihrem Hofe und der Bevölferung, auf goldenem 
Throne faß. Als die Gefangenen vor die Königin kamen, verlangten die 
MWächter derfelben, fie ſollten ihr zu Füßen fallen und ihr ihre Huldigung 
als Königin der Könige oder als Iſis, in deren Gewande fie daſaß, ber 
zeugen; Artavasdes that es nicht und ließ fi weder duch Mißhand- 
lungen noch durch Drohungen einfhüchtern. Er begrüßte Kleopatra nur 
mit ihrem Namen. Ueber die religiöfen Geremonien, mit denen der 
Triumphzug endete, haben wir feine Nachricht; aber von den darauf fol- 
genden Feſten wird erzählt. Antonius gab dem Volfe von Alerandrien 
einen großen Feſtſchmaus, dann verfammelte er Alle in den Räumen des 
Gymnaſiums, um, wie die Feldherren in Rom, eine Rede an das Volf 
zu halten, und, wie ed namentlich Octavian nach dem firtlifchen Kriege 
gethan hatte, eine öffentliche Kundgebung zu veranftalten; nur follte dag 
Volk dabei nicht als Herrfcher und Richter, fondern nur ald Zufchauer 
zugegen fein. Auf einer verfilberten Bühne ftanden goldene Thronfeflel 
für Antonius und Kleopatra, zur Seite davon, aber niedriger, andere 
Seffel für Kleopatras Kinder. Antonius erhob fi, um feine Entjchlüffe 
über die Regierung des Orients fund zu thun. Er nannte Kleopatra 
„Königin von Königen“, fie follte über Aegypten, Eypern, Afrifa (d. h. 
die Dafen im Weften von Aegypten) und Eölefyrien und die andern ihr 
verliehenen Landftriche herrfchen. Dann wandte fich feine Rede auf Pto⸗ 
lemaeos Caeſarion; er erklärte ihn für den echten Sohn des Dictators 
Caeſar, wie ja auch Kleopatra deſſen Gattin gewefen ſei. Aus Ad- 
tung vor dem Dictator, fagte er, ernenne er Caefarion zum „König der 
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Könige” und Mitregenten feiner Mutter. Demnächſt erwähnte er feine eige- 
nen Kinder von Kleopatra, die beiden älteren, Alerander und Kleopatra, 
die allgemein Sonne und Mond genannt wurden. Den erfteren erklärte 
er ebenfalls zum unabhängigen Könige, d. bh. zum Koͤnig der Könige‘ 
und beftimmte ihm als Reich Armenien, Medien und Parthien bis nad 
Indien. Er verichenfte die Länder, als ob fie fchon erobert wären; bie 
einheimifchen Könige der einzelnen Länder follten wahrſcheinlich bleiben, 
aber unter der Oberhoheit des Großfönigs ftehen. Die Tochter Kleopatta 
wurde mit Kyrenaica bejchenft, aber wohl auch unter der Oberhoheit ber 
ägyptifchen Könige, die immer ein Anrecht auf Kyrene zur Berforgung 
füngerer Söhne gehabt hatten. Der jüngfte Sohn Ptolemaeos Bhila- 
delphos, ein Kind von etwa zwei Jahren, wurde ebenfalls zum Groß⸗ 
fönige ernannt und ihm Syrien, Phönicien und alle Laͤnder dieſſeits des 
Euphrat bis zum Hellespont ald Reich zugewiefen. Diefer Verleihung 
gemäß erfchienen die jungen Könige, ein jeder in der Tracht feines neuen 
Königreiches, Alerander in medifcher Kleidung mit Tiara und hobem, 
nach oben ſpißz zulaufenden Turban, Ptolemaeos in ven hohen Schuhen, 
dem Mantel und dem mit einem Diadem geſchmückten breitfrämpigen 
Hute, weldye die von Alerander dem Großen abftammenden Könige mare 
donifchen Gefchlechtes zu tragen pflegten. Nach der Rede des Triumeir 
erhoben fich die neugefchaffenen Könige, um ihren Eltern zu danfen, und 
fogleich trat um Alerander eine Leibwache von Armeniern, um Ptole⸗ 
maeo8 eine Leibwache von Macedoniern !. 

Es war eine wunderbare Zeftlichfeit, Die gefeiert wurbe, gemiſcht 
aus orientalifchen, griechifchen und römifchen Formen. Der Einvrud 
derfelben mußte außerorventlich fein. Im Oriente, der zerriſſen, unter: 
jocht und geplündert an leidenden Gehorfam gewöhnt war, ſchwieg man 
und erwartete mit Geduld die Zufunft , in Rom war große Aufregung, 
nicht ſowohl bei Octavian, der feit längerer Zeit etwas Aehnliches er- 
wartet haben mag, als bei dem Bolfe, das noch an Antomius, als einem 
zwar leichtfinnigen, aber doch gutmüthigen und echt römtichen Kriegs⸗ 
manne hing. Viele mochte es and) geben, die Antonius’ Erklärungen 
als für den Orient berechnet anfahen und ihnen faum ernfle Abfichten 


1) Plutarch Anton. 54. Dio 49, 41. Die geringen Abweichungen der bei⸗ 
den Quellen in den Angaben über die Ränbervertheilung verdienen faum der Berüd 
figtigung, beſonders da der ganze phantaftifhe Plan nicht zur Ausführung fam. 
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zufchrieben. Indeſſen Antonius meinte es wirklid, ernft und alle feine fol- 
genden Beftrebungen gingen dahin, die von ihm ausgeſprochenen Zwecke 
zu verwirklichen. Den Winter über blieb er in Alerandrien, mit Feften 
befchäftigt, die er zur Verherrlichung feiner Siege gab, ſowie mit Ber: 
fhönerung der Stadt Alerandria, die er ald Hauptflabt des Drients 
würdig binftelen wollte. Im Anfange des Frühjahrs! zog er wieder 
nad) Armenien, das noch von feinen Truppen befegt war. Er ging bis 
an die mebifche Grenze, den Arares, um mit dem Könige von Medien 
das ſchon befprochene Bündniß zu fchließen und dann den Krieg gegen 
die Parther zu beginnen. Den legtern indefien verfchob Antonius wegen 
des mit Octavian drohenden Kampfes, das Bündnig mit Artavasdes 
fam zu Stande. Der Meder gab bie bei Statianus’ Nieverlage verloren 
gegangenen römischen Feldzeichen zurüd und ftellte Antonius Hülfstruppen 
an Bogenſchuͤtzen und Reiterei; dafür erhielt er einen Theil des von den 
Römern neu eroberten Armenien, feine Tochter Jotape follte in Aegypten 
erzogen und dann mit Kleopatras Sohne Alerander vermählt werden; er 
erhielt auch roͤmiſches Fußvolk, um damit einftweilen fein Land gegen die 
Barther zu vertheidigen. Der Vermittler dieſes Bünbnifles, König Polemo 
von Bontus, bekam, wie ihm verfprochen, Kleinarmenien als Belohnung. 

Das Buͤndniß lief für den medifchen König fchlecht ab. Anfangs 
flegte er mit Hülfe der römifchen Truppen über Die Parther und den 
mit ihnen verbünbeten Artaxias von Armenien; fpäter wurde er gefchla- 
gen, gefangen genommen und verlor nicht nur Armenien, fonbern auch 
fein eigenes Königreich Medien. Denn Antonius rief nach dem Aus⸗ 
bruch des Krieges mit Octavian feine eigenen Truppen zurüd, ohne 
Artavasdes feine entlichene Reiterei wiederzufchidten. Noch während er 
an der Grenze Mediens verweilte, nahmen die aus Rom anlangenden 
Rachrichten einen fo drohenden Eharafter an, daß er P. Canidius 
Grafius mit ſechzehn Legionen durch Kleinaften an das Beer binabfteigen 
hieß. Der Krieg, der über die roͤmiſche Herrichaft enticheiden follte, begann. 


1) Die Zeit wird dadurch beftimmt, daß Div (49, 44) erzählt, Antonius habe 
damals 2. Flavius dad Conſulat gegeben und genommen. Diefer aber trat am 
1. Mai das Confulat an und übergab es am nämlichen Tage dem C. Yontejue. 
Bol. A. W. Zumpt, Comment. epigr. 1, 34. Antonius muß alfo früh im Jahre 
nad) Armenien gegangen fein, wenn nach feiner dort erlaffenen Beflimmung die bei 
den von ihm Ernannten dad Confulat am 1. Mai antreten konnten. 
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Octavians Feldzüge in Dalmatien und Pannonien. 


Antonius hatte troß aller anfänglichen Mißerfolge am Ende durch 
feine Hinterlift und durch die Tapferkeit feiner Soldaten nicht nur die 
römifchen Provinzen von den fchlimmften Feinden befreit, ſondern auch 
die Reichögrenzen erweitert und vor den Einfällen der Parther geſchützt; 
dies war ein Verbienft, das ihm die Römer hoch anrechnen mußten. Für 
jein eigenes Intereffe hatte er dabei noch einen andern Zweck erreicht. Et 
hatte, indem er fi) mit der Königin von Aegypten verband, den ganzen 
Orient geeinigt, hatte alle militärifchen Kräfte feiner weiten Länder ges 
fammelt, geübt und für den etwaigen Kampf mit feinem Nebenbuhler 
fertig geftellt. Drtavian mußte das gleiche Streben haben. Deshalb hatte 
ex den befchwerlichen Krieg mit Ser. Pompejus geführt, deshalb Lepidus 
abgeſetzt; jetzt war er unbeftrittener Herr des gauzen Weſtens und hatte 
eine Truppenmacht, zu Rande und zur See groß genug, um ed mit Ante 
nius aufzunehmen. Aber zu einer Vergrößerung des Reiches hatte er biöher 
feine Gelegenheit gehabt und doc wünfchte er e8 auch darin feinem Col⸗ 
legen gleich zu thun ; dabei wollte er auch fein perfönliches Feldherrugeſchid 
bewähren, das er bisher nicht hatte beweilen koͤnnen. Zudem mußte et 
daranf bedacht fein, feine Truppen zu üben, in Gehorfam zu erhalten 
und für Stalien erträglich zu machen. Antonius machte fich fein Gewiſſen 
daraus, feiner Legionen halber Aften zu ruiniren, Octavian mußte auf 
die Stimmung Rome und Italiens Rüdficht nehmen. 

Alfo gegen auswärtige Reichöfeinde follte Krieg geführt werben. 
Leicht hätte ihn Octavian gegen die Germanen beginnen fönnen, in deren 
Land fein Vater, der Diectator, zweimal eingedrungen war; aber der 
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Kampf war zu weit ausjehend, ſehr fchwierig und brachte, wenn er wech⸗ 
ſelvoll war, die Provinz Gallien in Gefahr. Rathlicher war esô gegen 
Britannien zu ziehen; ver dortige Krieg, am Ende der Welt geführt, 
brachte großen Ruhm, gab. bei der Zerrifienheit des Landes fichere Aus⸗ 
fiht und Sieg und fonnte in jedem Augenblide abgebrochen werben. Noch 
näber lag ein Feldzug gegen die im Norden Italiens wohnenven zahlreichen 
BDergvöffer. Ste gaben durch fortwährende Feindfeligfeiten und Streif- 
züge, die fie in die reichen Ebenen unternahmen, gerechten Anlaß zum 
Kriege und ihre Bezwingung war eine Wohlthat für das gerade damals 
aufblühende DOberitalien. Der Dietator Caeſar Hatte bei den größeren 
Aufgaben, die feiner warteten, eine Zeit gehabt, feine Aufmerkſamleit 
auf fie zu richten, aber ficherlich die Provinzen Gallia Cisalpina und 
Illyricum ſich in der Abſicht überweiſen laflen, um, wenn ihm andere 
Gelegenheit fehlte, fidy dort Kriegsruhm zu holen. Die Bergoölter, ver⸗ 
fchiedenen Stammes und in ſich geipalten, Tonnten der römifchen Macht 
unmöglich auf die Dauer widerflehen; man fonnte im Kriege gegen fie 
bei jedem Punkte, wo es räthlich fehlen, Halt machen. 

So entichloß ſich alfo Octavian zu diefem Kriege. Vorher in- 
beffen wollte er jeine neu erworbene Provinz Afrika beſuchen. Er ging 
im Fruühjahre 36 v. Chr. nach Sicilien!; aber flarfe und anhaltende 
Stürme hinderten feine Ueberfahtt. Ex fonnte nicht warten. Denn 
er hörte während der Rüftungen zum illyriſchen Kriege von einem Aus⸗ 
bruch von Unbotmäßigfeit unter feinen Soldaten. Alfo kehrte er um 
und Afrtfa tft nebft Sardinien die einzige ‘Brovinz feines weiten Rei⸗ 
ches geblieben, Die er nie perfönlich befucht bat. Einige Solvaten, die 
er nad) Oberitalten beordert hatte, wollten nicht gehorchen; fie Tlagten 
Octavian an, er habe die für den flctlifchen Krieg verbeißenen Briohnungen 
nicht ausbezahlt. Es war Gefahr, ver Geiſt des Widerſtandes möchte 
fich weiter ausbreiten. Octavian beichloß ihn fofort zu bannen. Er bildete 
zuerft aus den Beterauen, bie ſich jo für getäufcht hielten, eine beſondere 
Abtheilung und ſchuf damit eine Einrichtung, ie ſpäter für ausgediente 
Soldaten allgemein beibehalten wurde; fie follten nur zum Kampfe ver- 
wendet und mit allen ſchwereren Arbeiten im Lager verichont werben. 


1) Dio 49, 34. Die Beit ift nirgends ausdrüudlich genannt; aber ed muß im 
Anfang des Jahres 35 geweſen fein, fonft wäre feine Zeit übrig geweſen für den 
langwierigen Feldzug in Illyticum und Pannonien. 
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Aber trotz diefer Vorrechte, trotzdem daß fie vereimelt gegen ihren Feld⸗ 
heren auftreten mußten, wollten die Beteranen doch nicht marſchiren. 
Octavian mußte ſich entichließen, vie älteften zu entlaflen und mit Laud⸗ 
anweiſung in gallifchen Golonten zu belohnen. Als die übrigen noch nicht 
gehorchten, firafte ex einige und entwaffnete alle, indem er fie ſchimpflich 
entließ!. Diefe Strenge, verbunden mit der früheren Milde und Frei⸗ 
gebigkeit brachte endlich alle zur Menue. Sie baten wieber eintreten zu 
dürfen und Octavian bewilligte es gern, da er einerfeits aller brauchbaren 
Soldaten benöthigt war, andrerfeits fürdktete, Antonins, für den jeder 
italiiche Soldat von hohem Werthe war, möchte die Gutlaſſenen in feinen 
Dienft nehmen. 

Alle im Rorven von Italien wohnenden Bergvölfer von Gallien an 
bis nach Macedonien wollte Octavian unterwerfen und in ein feſtes Ab⸗ 
hängigfeitöverhältnig zu Rom bringen; wahrſcheinlich verwendete er dazu 
den größten Theil ſeines Heeres, das er in Hleineren Abtheilungen an feine 
Generale veriheilte. Wenngleich wir fihere und and Octavians eigenen 
Aufzeichnungen entnommene Nachrichten haben, fo ift es für uns doch 
nicht möglich, Die einzelnen Kriegszuͤge genau zu verfolgen, die Voͤller⸗ 
fhaften, gegen die fie unternommen wurden, waren meift Flein und werben 
rafch befiegt; ein großer Theil derjelben ging bei der Unterwerfung fe 
vollſtaͤndig zu Grunde, daß fpätere Schriftfteller ihre Namen und Wohn⸗ 
fige nicht mehr Fannten. Im Allgemeinen waren fie tapfer und im Eleinen 
Kriege gefährlich, überdem durch die fchwierigen Berhälinifie Ihres Landes 
geſchutzt, aber unfähig, einem geordneten Heere zu widerftehen ober durch 
gegenfeitige Unterfiügung der überwältigenden Macht Roms zu begegnen. 

Am meiften weſtlich nach Gallien hin wohnten die Salaffer, ein 
zahlreicher Volkoſtamm, der noch fpäter, durch beftändige Kriege geichwädit, 
kurz vor feinem Untergange 28000 Menſchen, darunter 8000 ſtreitbare 
Männer gezählt haben fol. Durch ihr Land ging die naͤchſte Straße von 
Italien nad) Lugdunum. Ste waren angeblich unterworfen; aber ſie zahlten 
ihren Tribut nicht, branvfchagten häufig die in der Ebene gelegenen Gtäbte 
und geftatteten den Durchzug durch ihr Gebiet nur gegen hohe Abgaben. 
Deshalb hatte Octavian ſchon im Yahre 38 C. Antiflius Vetus gegen 
fie geſchickt; dieſer überfiel fie unerwartet, befeßte die Engpäffe und be 


1) Hierauf bezieht fi Sueton Aug. 24: Decimam legionem contumacias 
parentem cum ignominia totam dimisit. 
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lagerte fie zwei Jahre lang, che fie Rd, and Mangel an Salz, ergaben 
und zur Aufnahme einer Befagung eutſchloſſen. Vetus war nicht Tange 
fort, als fie Die Bejagung verjagten, die Engpäffe befegten und die von 
Octavian geſchickten Truppen, die nichts ausrichten konnten, verlachten. 
Es war ſchon das Jahr 34 und Octavian mußte fein ganzes Heer gegen 
Antonius fammeln; er wünfchte nicht aufgehalten zu werden nnd bot den 
Salaſſern Berzeihung für das Vergangene und freie Berfaffung für die 
Zukunft an. Aber fie gingen nicht darauf ein, häuften große Salzvorraͤthe 
anf und machten Einfälle in das römische Gebiet, Octavian nrußte Meffala 
Corvinus gegen fie entfenden, ver fie durch Hunger bawang. Dennoch 
Satte man den Schluß des Feldzuges gegen fe beeilen müflen und dies 
war der Grund eines jpäteren neuen Krieges gegen fle, in dem fie ver- 
nichtet wurden 1. 

Drtaviand Reichshälfte ging bid Scodra, einer Stadt Illyriens, die 
wahricheinlidy auch ein die Grenze der an den Dictator Caeſar verlie- 
henen Provinz Illyricum gebilvet Hatte. Die dortigen Voͤlker nicht nur 
dem Ramen nad, fondern vollftänbig zu unterwerfen war von ver hoͤchſten 
Wichtigkeit. Denn dort fließen vie Befigungen der beiden Nebenbuhler 
zufammen und e8 war nicht undenkbar, daß, wenn der eine zur See Herr 
wäre, die Entſcheidung zu Lande herbeigeführt werden mußte. Antonius 
hatte die Grenzvoͤlker Macedoniens unmittelbar nach der neuen Their 
Iung des Reiches unterworfen; er fonnte ungehindert an Octavians Gebiet 
gelangen und wenn er ſich mit den ftreitbaren Stämmen Illyriens vereinte, 
ein gefährlicher Feind Italiens werden. Deshalb zog Octavian perfönlic, 
mit dem Hauptbeere an der Küfte des adriatifchen Meeres entlang bis an 
die Grenze feiner Reichshälfte, die meiften Voͤlkerſchaften unterwarfen fich 
fogleih. Andere Stämme machten einige Schwierigkeit und mußten zur 
Bezahlung auch der rüdftändigen Steuern gezwungen werben. Erſchreckt 
ergaben ſich die benachbarten Völker, die Hippafini und ein Theil der 
Beſſt. Beſondere Aufmerkſamkeit richtete Octavian auf die Bewohner der 
Küfle und der Infeln; fie trieben feit alter Zeit und troß aller Berbote 
der Römer Seeräuberei: zudem bevurfte Detavian ihrer Schiffe zur Ber- 
ftärfung feiner Flotte. Alfo die Liburner, fchon feit alter Zeit unterwor- 
fen, mußten alle ihre Schiffe ausliefern, die Einwohner von Melita (jept 


1) Appian Uyr. 14 ff. Der Bericht des Dio (49, 24 ff.) ift oberflädlich. 
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Melide) und Corcyra! (jet @urzola), die fich widerfpänftig zeigten, wur⸗ 
den vernichtet, die Männer getöbiet, Frauen und Kinder ald Sklaven 
verfauft. 

Man kam, weiter in das Innere vorrüdend, zu den Japyden, einem 
zahlreichen Bolksftamme, der auf dem Gebirge und zu beiden Seiten des⸗ 
felben wohnte; nur ein Theil derfelben , der dem Meere zunächkt lebte, 
war bisher in Abhängigkeit von den Römern geweſen und zwei ihrer 
Städte, Monetium und Bendum unterwarfen fi, fobald Octavian an⸗ 
rüdte. Eine andere Stadt Arupenum war erft fürzlih als Mittelpuntt 
eines friegeriichen Stammes, der auch treffliche Reiterei hatte, gegründet 
worden; aber die Einwohner wagten nicht fie zu vertheidigen, ſondem 
flüchteten in die Wälder. Octavian fchonte die verlaflene Stadt und 
brachte durch diefe Milde, den ganzen Stamm zur Ergebung. Die ja 
feitö der Berge wohnenden Japyden waren der ftärffte und ſtreitbarſte 
Theil ihres Volkes. Zweimal hatten fie vor etwa 20 Jahren, alfo unter 
des Dictators Caefar Statthalterfchaft, die Römer zurüdgefchlagen und 
ihrerfeits fogar Einfälle bis nach Aquileja und Tergefte Hin gemacht. Sie 
flüchteten, ald Octavian anrüdte, in die Wälder und fuchten fich durch 
Verhaue zu ſchützen. Mit Mühe erfletterten die Römer die rauhen und 
fteilen Wege und lichteten die Wälder, mit Mühe vermieven fe Die ihnen 
gelegten Hinterhalte. Nachdem fie einen großen Theil ver Barbaren 
niebergehauen, bie übrigen in die entfernteren Wälder verjagt hatten, 
famen fie zu der Stadt Terponus. Octavian verfchonte fie, nachdem er 
fie gewonnen, und bewog die geflüchteten Einwohner zurüdzufommen und 
fich zu ergeben. Man rüdte weiter vor auf den Hauptort der Japyden, 
Metulum (jetzt Metling), der auf zwei, durch eine enge Schlucht getrenn- 
ten Hügeln eines waldigen Berges war. Dreitaufend wohlbewaffnete 
Krieger vertheidigten fle und wehrten die Römer, ald fie die Mauern er⸗ 
ſtürmen wollten, glüdlih ab. Als dieſe einen Damm auffchütteten, 
machten die Belagerten Ausfälle bei Tage und bei Nacht, machten and) 
geſchickten Gebrauch von Kriegsmafchinen, die fie in einem früheren 
tömifchen Kriege erbeutet hatten, und erbauten, al8 die Mauer endlich 


1) Gewöhnlich ald Corcyra nigra von dem füdlicheren Corcyta an der epito⸗ 
tifchen Küfte unterfchieden. S. Band 7, ©. 24, Anm. 1. 

2) Appian Illyr. 19: xat toös dvöpas dd Toü Telyouc punyavalc zarınd- 
vouv, ds koyhresav Ex tod moltuou dv Atupoc Bpoöros kvraida Eroltunon Ar 
tavlp te xal to Zeßasrw. Hieraus erfährt man, dag Brutud, als er fi, ver 
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doch dem Einfturz nahe war, dahinter eine neue, die fie mit gleichem 
Muthe vertheidigten. Gegen diefe neue Mauer ließ Detavian zwei Däm- 
me auffchütten und vier Brüden erbauen, um mit ihrer Hülfe auf vie 
Mauer zu gelangen. Dann wurde ein Hauptflurm befchlofien. Ein Theil 
des römifchen Heeres machte einen Scheinangriff auf Die entgegengefehte 
Seite der Stadt, die andern von Octavian felbft befehligt verfuchten 
mittel8 der Brüden auf die Mauer zu gelangen. Die Barbaren begegneten 
dem Angriffe muthig und bemühten fi, die Fallbrücken mit langen 
Spießen zu zerftören. Eine Brüde flürzte ein, dann die zweite, und end» 
Sich die dritte; Fein Römer wagte die vierte zu betreten. Vergeblich war 
Octavians Zuruf, felbft ald er von dem Thurme, auf dem er ſtand, her- 
untereilte. Da nahm er felbft von dem nächften Soldaten einen Schild 
and flürmte im Lauf auf die Brüde. Mit ihm flürmten Agrippa und ein 
Claudius Nero! und fein eigener Waffenträger L. Scaevola, außer diefen 
vier noch wenige. Sie waren beinahe über die Brüde, als die Solvaten 
fchamerfüllt baufenweife nacheilten. Und wiederum ftürzte die Brüde von 
der Laft ein. Einige der Soldaten wurden erfchlagen, andere mußten 
ſchwer beichädigt fortgetragen werden. Detavian felbft wurde an dem 
rechten Oberfchenfel und beiden Armen verwundet; er hat fein Lebenlang 
an den Folgen der Berwundung leiden müflen. Dennoch raffte er fich 
fogleich auf und eilte an feinen früheren Poften auf dem Thurme zurüd, 
befabl auch auf der Stelle, neue Ballbrüden anzufertigen. Durch dieſe 
Beharrlichkeit wurden die Barbaren fo erfchredt, daß ſte am folgenden 
Tage Gefandte mit der Bitte um Schonung ſchickten. Sie ſtellten funfjig 
Geißeln, die Octavian felbft ausfuchte, und öffneten den einen, höher ge 
fegenen Theil der Stadt für eine römifche Befagung. Aber als diefe ein- 
rüdte und der Befehl erlaffen wurde, die Waffen nieverzufegen, geriethen 
vie Barbaren in Zorn. Sie brachten ihre Frauen und Kinder in das 
Rathhaus und gaben der dort zurüdgelaffenen Wache den Befehl, im 


Detavian und Antonius gedrängt, nach Macedonien durchſchlagen wollte (f. Bd. VII 
©. 469), big in diefe Gegend fam und, da er feinen Plan nicht ausführen konnte, 
feine Maſchinen im Stiche ließ. 

1) Die verdorbene Lesart "I&pwv bei Appian Dilyr. 20, die noch in Bekkers 
Ausgabe fteht, hat fhon Schweighäufer verbeftert. Jener Nero kann kein andrer 
gewefen fein ald der Vater des fpätern Kaiſers Tiberius, der erft im Jahre 33 ftarb 
(Sueton Tib. 6). Weber die Eroberung von Metulum fagt Dio (49, 37) nur, es 
habe fih ergeben. 
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Falle eines Unglücks das Gebäude anzufteden; fie felbft griffen die Römer 
an. Es war ein unfinniges Unternehmen, das ihre Verzweiflung offen- 
barte. Die Angreifenden wurden von den höherftehenden Römern maſſen⸗ 
weife nievergeftredt, die Wache zündete das Rathaus an, Die Frauen 
tödteten fi und die Kinder oder flürzten ſich mit ihnen lebend im bie 
Flammen, der Brand ergriff die ganze Stadt. Bon dem großen wohlbe- 
völferten Orte blieb feine Spur übrig ; die wenigen Gefangenen, die man 
gemacht, die Geißeln, die man hatte, gaben ſich in der Gefangenicaft 
felber den Top. Nach diefem entſcheidenden Siege ergaben ſich alle Japy- 
den; nur ein Stamm berfelben, die Stofener verfuchten nad) Octavians 
Abzuge einen Aufftand. Es wurde M. Helvius gegen fie entſandt, der 
die Schuldigen tödtete, die Abrigen in die Knechtſchaft verfaufte. 
Octavian führte fein Heer weiter; fein Ziel war, die Donau zu er- 
reichen und nach Bezwingung der diesſeits wohnenven Völker, die Grenzen 
des Reichs durch den großen Fluß zu fichern, und dann auch die jenfeits 
wohnenden Darier und Baſtarner zu unterwerfen. Zunächft wollte er 
nach Segeftica, das ihm ald Waffenplag und Stüppunft für fpätere 
Unternehmungen dienen follte. Zweimal fhon hatten die Römer Ein- 
fälle in jene Gegend gemacht. aber ohne Beißeln zu nehmen over Er- 
gebung zu erzwingen, weshalb die Einwohner auf ihre Unabhängigkeit 
trogten. Die Bannonier, zu denen fie zählten, waren ein zahlreiches und 
friegerifches Volk, noch ohne ftädtifchen Anbau in Dörfern lebend. Sie 
fonnten an 100000 Bewaffnete ftellen und hätten Octavian den Sieg 
erſchwert oder unmöglich gemacht, wenn fie irgend eine politiiche Orga⸗ 
nifation gehabt hätten; aber ſie lebten in Stämme getheilt, von benen 
feiner dem andern Beiftand leiftete. Octavian nahm feinen Marfch durch 
einen großen Theil des pannonifchen Landes, der vorher von den Römern 
noch nicht betreten worden war. Die Einwohner flohen in die Waͤlder 
ohne Widerſtand zu leiften, und töbteten höchftens Nachzügler. Octavian 
zog ohne Rauben und Plünvern durch die verlaflenen Dörfer, indem er 
Gefandtichaften und Unterwerfung erwartete. Als Niemand erfchien und 
die gelegentlichen Seindfeligkeiten der Barbaren fund wurden, verwüſtete 
er Alles weit und breit und fam am adıten Tage vor Segeftica (ober 
Segefte) an!. Der Ort liegt an dem Fluſſe Colops (Colopis, jeßt Kulpa). 


1) Appian nennt dad Land Gegeftica, die Stadt Segeſta, die Bewohner Sege⸗ 
ftaner. Plinius (Hist. Nat. 3, 23) erwähnt zuerft einer im Gebiet der Gamer 
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welcher dort In den Savus mündet; die Römer gründeten nahe bei dem 
einheimifchen Orte eine neue Riederlaffung Siscia (jegt Siſſek) und 
Tiberius ließ im großen pannonifchen Kriege einen Kanal ziehen, ſodaß 
eine Inſel gebildet wurbe, Die vorzugsweife ven Namen Segeftica führte. 
Der alte pannonifche Ort war wohlbefeftigt, nicht nur durch Mauern, 
jondern auch an der einen Seite durch einen tiefen Graben, an der andern 
durch den Fluß Colops, an der dritten war der Raum zwiſchen ver Mauer 
und dem Savusfluffe durch Gräben und Pfahlwerf ausgefüllt. Als 
Octavian vor der Stadt ankam, erfchien eine Gefandfchaft der Einwohner 
und fragte nach feinem Begehr; er verlangte hundert Geifeln, Aufnahme 
einer Befagung und Lieferung von Getreide, er wolle den Drt als Waf- 
fenplag gegen die Dacier benugen. Die Vornehmen des Volkes wollten 
fih auf diefe Bedingungen unterwerfen und flellten Geißeln; aber das 
Volk wollte ſich nicht fügen und als die Befagung heranrückte, ſchloß es 
mutherfült die Thore und beftieg die Mauern. Die Belagerung begann 
zu Wafler und zu Lande. Denn Octavian ließ von den Bundesgenoflen 
auf der Donau eine Flotte zufammenbringen, mit der er in den Savus 
und Colops eindrang ; auch die Eingeborenen famnielten Kähne und es 
wurden etliche Gefechte auf dem Fluſſe geliefert. Im einen verfelben fiel 
Menovdor, Ser. Pompejus Freigelaffener, der zu Octavian übergegangen 
war. Zu Lande fchloß Octavian zuerſt die Stadt von allen Seiten mit 
einem Wal und Graben ein, dann ſchlug er eine Brüde über den Fluß 
und fihüttete zwei Dämme gegen die Mauer auf. Die Belagerten machten 
viele Ausfälle und verfuchten, Fackeln und euer auf die römifchen Werfe 
zu werfen. Cie hatten ihre Hoffnung auch auf ihre Landsleute gefebt, 
die ihnen zu Hülfe fommen wollten. Aber Octavian zog biefen entgegen, 
legte ihnen einen Hinterhalt, tödtete Viele und fehlug den Reſt in die 
Flucht. Einen weiteren Verſuch wagten die Pannonier gegen die Römer 
nicht. Am dreißigften Tage war man im Begriff, die Stadt mit Sturm 
zu nehmen, al8 die Einwohner um Gnade baten. Diefe wurde ihnen 
gewährt, aus Bewunderung vor ihrer Tapferkeit, wie e8 hieß. Octavian 
ftrafte fie nur um alles Gold und Silber, das fie befaßen, und nahm ihnen 


untergegangenen Stadt Scgefte, dann ($ 148) nennt cr die Stadt Siscia und die 

Inſel, worauf fie liegt, Segeftica. Dio (49, 27) fpriht nur von Siscia. Strabo 

(7, 5, 2) nennt nahe bei Segeftica ein Caftell Siscia. Es ergibt fid, hieraus, daR 

der legtere Name der Burg eigenthümlich ift, die von Auguſtus angelegt wurde, fich 

allmählich erweiterte und den Untergang des alten einheimifchen Orted hberbeiführte. 
Ibne, Rom. Geſch. VII. 22 


a 
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einen Theil der Stadt, den er befonders befeftigte. Eine flarfe Befagung 
von fünfundzwanzig Eohorten unter Zufius Geminus follte die mühſam 
gemachte Eroberung fefthalten!. Octavian felbft ging, da die Jahreszeit 
zu weiteren Feldzügen vorüber war, nad) Rom. 

Es war gegen Ende des Jahres, als Octavian in die Heimath zu- 
rüdfam, erhoben durch feine Siege. Trotzdem er ſchon feit über neun 
Jahren an der Spige von Heeren ftand und die bedeutendſten Schlachten 
mitgemacht hatte, war e8 doch jebt das erfte Mal, daß ihm das Schidjal 
vergönnt hatte, ald Feldherr etwas zu leiften und perfönlichen Muth in 
Gefahren zu beweifen. Dies mochte Vielen überrafchend fommen. Denn 
feine Feinde verbreiteten dag Gerücht, es fehle ihm an perfönlicher Ta- 
pferfeit, er fiege nur durch Andre; fein Keld, fagte man, feien politijcke 
Ränfe, in denen er vom Glüde begünftigt werde. Deshalb hatte er bei 
den Soldaten und der großen Menge immer gegen Antonius zurüdgeftan- 
den, der durch feine tollfühne Tapferfeit blenvete. Jetzt hatte er den Ber: 
gleich mit diefem nicht mehr zu fcheuen; verftändige Beobachter mußten 
fogar erkennen, wie viel thätiger er fei, als jener. Faſt zu gleicher Zeit 
hatten Beide die lebten Yeldzüge begonnen, Antonius gegen die Partber, 
Octavian gegen Pompejus. Jener hatte durch Nachlaͤſſigkeit das fchönft 
Heer zu Örunde gerichtet und feitdem nichts gethan, um die Scharte aus⸗ 
zuwetzen; dieſer, troß unerbörter Unglüdsfälle, feinen Feind beftegt umt 
dem bedrängten Vaterlande Ruhe geichafft, aber dann in eiftiger Yür: 
forge um das Wohl des Staates neue Feinde aufgefucht und in ſchwie— 
tigem Kampfe überwunden. Octavian ſelbſt, entweder in einem Schrei 
ben an den Senat oder in münblicher Rebe, flellte dieſen Vergleich jeiner 
Unternehmungen mit denen von Antonius an und rechnete vor, wie er die 
friegerifchen Feinde, durch deren Einfälle Italien fonft zu leiden hatte, 
durch unermüdliche Thätigfeit begwungen?. “Der Senat war erfenntlic. 
Er verordnete ohne Zweifel ein Dankfeft und ſprach dem heimfehrenden 
Sieger den Triumph zu. Detavian verfhob aber den Triumph ſelbſt, 
weil der Krieg noch fortwährte. 

Der politifche Zuſtand Roms flößte feine Beſorgniſſe ein. Es herrſchte 
jo große Ruhe, daß Detavian während feiner langen Abweſenheit feinen 
Stellvertreter zurüdließ. Die Triumvirn waren Außerlich einträdhtig und 
der Zeitpunft, wo ihre Macht erlöfchen follte, war fern. Selbft Wahlen zum 


1) Dio 49, 38. 2) Appian Illyr. 16. 
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Confulate des Jahres 34 waren nicht nöthig. Ueber das Amt war ſchon 
im Frieden von Mifenum verfügt worden!. — Indeſſen die Bedeutung 
der Conſuln und übrigen Beamten war gering im Vergleich mit der des 
Triumvirs, der Die Richtung auch der Innern Politif allein beftimmte. Er 
zeigte in derfelben von jegt an eine entſchiedene Neigung, dem Einfluffe 
feines Collegen Antonius entgegenzutreten und ihm die öffentliche Mei- 
nung Rome und Italiens zu entfremden; der Bruch zwifchen beiden, ver 
durch den leuten Vertrag von Tarent nur oberflächlich geheilt worden war, 
ging allmählich tiefer. Antonius hatte feine römifche Gemahlin zurüd- 
geſchickt und fie der ägyptiichen Kleopatra aufs Schmählichfte nachgefekt ; 
nicht nur die ehrenwerthen Römer mußten darüber empört fein, fonvern 
noch mehr die gefammte römijche Frauenwelt. Es war eine Genugthuung 
für fie, ald Detavian für feine Schwefter und ihrethalber auch für Livia 
befondere Ehrenbezeugungen wünfchte. Man befchloß im Senate Statuen 
für fie, fodann, weil beide Frauen nur eine freie Ehe eingegangen waren, 
die Berechtigung, überall felbftändig ohne Bormund auftreten zu dürfen. 
Endlich erfand man für fie die Neuerung, einen Theil der tribunicifchen 
Gewalt loszulöfen und ihnen die tribuniciiche Unverleglichkeit zuzuerken⸗ 
nen, fo daß jeder, der ihnen in Wort und That, in oder außerhalb Roms 
zu nahe trat, als Majeftätsverbrecher geftraft werden follte?. Dies war 
eine Huldigung für das Nationalgefühl der Römer; Octavian wollte 


1) Den einen Plag vergab M. Antonius. Denn er felbft wollte nicht Conſul fein 
und ernannte ftatt feiner vom 1. Januar an 2. Sempronius Atratinus, vom 1. Juli an 
C. Memmius, aus befanntem, aber noch nicht confularifchem GSefchlechte, von deſſen Ber- 
gangenheit wir nichts wiſſen. Vom 1. Roy. an follte M. Herennius eintreten, ebenfalls 
ein geichichtlich nicht bekannter Mann. Die zweite Gonfulatftelle Hatte ded vor Kurzem 
getödteten Ser. Pompejus Schwiegervater 2. Scribonius Libo in Mifenum zugeficyert 
erbalten; ed fcheint, daß er ebenfalls gewiffermaßen das Recht hatte, fie weiter zu ver⸗ 
geben. Denn am 1. Juli trat für ihn 2. Aemilius Lepidus Paulus ein, der Mann fei- 
ner Nichte Gornelia, welche die Tochter von Scribonia, der fpätern Gattin Octaviang, 
und P. Scipio, Conſuls vom Jahre 35, war. Freilich Hatte er auch andere Ber: 
dienite, um Beförderung zu erhalten. Sein Bater hatte unter den erften auf der 
Achtungelifte geftanden; er felbft hatte fich nach dem Frieden an Octavian angefihlof: 
fen, am Kriege gegen Ser. Pompejus Theil genommen, auch, dabei befondere Treue 
gegen den Zriumvir bewiefen. A. W. Zumpt, Comment. epigr. 1, 32 ff. Weber 
die Memmii vgl. Mommſen, Röm. Münzwefen ©. 597. 

2) Dio 49, 38. Die Begründung der Ehrenbeichlüffe für Livia und Octavia 
ergibt fi aus dem Zufammenhang. 
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ihnen aber auch wirklich durch in die Augen fallende Wohlthaten nützen. 
Antonius verjchönerte und bereicherte die Hauptftadt ded Orients, ven 
Sig feiner Herrfchaft, Alerandrien,; Octavian fuchte Rom zu ſchmücken 
und zwar auf die durch die alten Sitten hergebrachte Weile. Die vor: 
nehmen Bamilien follten ihren Namen durch gemeinnügige Bauten ver- 
eiwigen. Er veranlaßte feinen Anhänger, den Conſul Aemilius Paulus, 
das berühmte Denkmal feines Gefchlechtes, die ämilifche Bafilifa, wieder 
herzuftellen, unterftügte ihn wohl auch dabei!, wie es fein Vater, ver 
Dietator, für das nämlicye Bauwerk gethan hatte und wie es fpäter fein 
Adoptivfohn that. Hauptbeförderer von Dctavians Abfichten war WM. 
Agrippa, der im J. 34 feine für Rom fegensreiche Thätigfeit begamn. 
Obwohl felbft im Felde abweiend und ohne Amt übernahm er die Aus- 
beflerung der marrifchen Wafferleitung, die er in viele des Waſſers be- 
bürftige Stabttheile führte, auch ſchmückte er die Stadt mit Springbrun: 
nen?, Unterſtützt wurde Octaviau in feinem Streben durch die Eitelfeit 
feiner Seloherren, die, fobald fie einen, wenn auch nicht bedeutenden, 
Krieg geführt Hatten, die Ehre eined Triumphes begehrten und für den- 
jelben in den überwundenen Provinzen „Kronengold“ einfammelten, dad 
die Mittel zur Ausführung von Bauten gewährte?. Wir finden im J. 34 
zwei Triumphe von Octaviand Anhängern verzeichnet, den von T. Sta: 
tilius Taurus am 30. Juni aus Afrifa, den von C. Norbanus Flaccus 
am 12. Det. aus Spanien. Bon ihren Thaten wiffen wir nichts; fie 
fönnen nicht beſonders glorreicdy gewefen fein, wenngleih Taurus fi 
\päter als guten Feldherrn bewährte und audy alsbald von Octavian in 
Illyricum verwendet wurde. Aber Afrifa und Spanien mußten beifteuern 
und ein Theil des Geldes wurde ohne Zweifel zur Verfchönerung der Stadt 
verwendet. 

Der Senat wünfchte ſich für diefe dem Staate gewinmete Sorge 


1) Diefed wird nicht ausdrücklich berichtet, ift aber wahrſcheinlich und geſchab 
jedenfalls mittelbar dadurd, dag Octavian dem Aemilius feine einft eingezogenen 
Guͤter reichlich zurüdgak. 

2) Dio 49, 42. Frontin. de aquis 1, 9. Der leptere jegt die Ausbeſſerung 
der aqua Mareia erft ind folgende Jahr. Wahrjcheinlich wurde fie dann erft vollendet 

3) Dio 49, 42: Mor d& xal EAaylornv rıyva dpyrv Eyovres xal Erıvian 
erparrovro ayla, ol pev did tod "Avtwvlou, ol dE did Tod Kalsapos dmpise- 
oda‘ xal Eri Try npopdaeı tabıy ypbatov od napa tüv Ehumv Es Toüc oreyd- 
w0u5 £aerzparzov. 
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dankbar zu erweifen; aber man findet Feine perfönfiche Ehre, Die Octavian 
erwiefen worben wäre; e8 wurden nur die großen Spiele, die ver Dictator 
Caeſar einft der Benus als der Urheberin feines Gefchlechtes und Helferin 
bei feinen Siegen geftiftet hatte und deren Feier vom 20. Juli an elf Tage 
lang ftattfand!, als öffentliche Spiele erklärt, die Koften dafür auf Die 
Staatskaſſe übernommen und die Sorge für die Spiele den Conſuln auf- 
getragen. Noch etwas Anderes wird uns aus dem Jahre 34 berichtet, zu 
Stadtverwaltern (praefecti urbis) während des Latinerfeftes feien von 
Octavian junge Leute aus dem Ritter-, nit aus dem Senatorenftande 
ernannt worden. Dies war ungewöhnlich, follte aber ſicherlich Feine Her- 
abjegung des Senated fein; eher darf man darin den Wunfch erfennen, 
junge Leute aus altem und reichem Geſchlechte (denn jedenfalls wurden 
nur folche gewählt) zur Wahl der damals nicht beliebten Staatslaufbahn 
zu veranlaffen ?. 

Octavians Hauptforge blieb inzwifchen ver Krieg. Die eben befieg- 
ten Völker im Norden Italiens, hoffte er, würden ruhig bleiben ; er wollte 
in Radheiferung feines Vaters einen Feldzug nad) Britannien unterneh- 
men, deſſen Völker ven ihnen einft auferlegten Tribut nicht entrichteten. 
Seine Truppen fammelten ſich in Gallien und er felbft verließ noch vor 
Ende des Winters Rom. Da kamen beunrubigende Gerüchte über einen 
Aufftand in Pannonien, bei dem die dortige römtfche Befagung zu Grunde 
gegangen fei; zugleich hörte man von Bewegungen auch unter den benadh- 
barten Stämmen, namentlich den Dalmatern, ſelbſt die Salafler wollten 
fi) der römifchen Regierung noch nicht fügen. Wenn Octavian mit dem 
Hauptheere über den Drean nad) dem fernen Britannien gegangen wäre, 
fo war ein allgemeiner Aufftand zu erwarten. Deshalb gab er den be 
abfichtigten Feldzug auf, ſandte Balerius Meffala gegen vie Salafler, 
Agrippa gegen die Dalmater und wandte ſich felbft gegen Siscia. Die 
Gerüchte erwiejen fih als übertrieben. Allerdings war ein Aufftand aus- 
gebrochen und zwar fo plöglih, daß Fuſtus Geminns ſich gezwungen ge 
fehen hatte, die Stadt unter großem Berlufte zu verlaflen. Aber am fol. 
genden Tage hatte er die fühn gewordenen Aufrührer in offener Schlacht 
beflegt und nach einigen Gefechten vie alte Stellung wiedergewonnen. 

Sm Dalmatien fland die Sache ſchlimmer. Die Dalmater hatten 
im Jahre 48 A. Gabinius, der mit neugeworbenen Truppen (ed follen 


— — — — — — 


1) S. Excurs V. 2) Dio 49, 42. 


342 Zehntes Bu. 12. Octavians Feldzüge in Dalmatien und Pannonien. 


fünfzehn Cohorten Fußvolk und 3000 Reiter geweſen fein) auf des Die: 
tators Caeſar Befehl längs der Küfte nach Macedonien marfchiren wollte, 
angegriffen. Der größte Theil der Römer wurde niedergehauen und verlor 
feine Fahnen ; nur mit wenigen rettete ſich Gabinius nad) Salona!. Seitdem 
waren fie übermüthig und e8 hatte immer an Zeit gefehlt, fie zu ftrafen. 
Weshalb fie Octavian im vorigen Jahre nicht angriff, weiß man nidt. 
Wahrfcheinlich hatten fie fih, wenigſtens äußerlich, gefügt; aber fie fühl: 
ten, daß die Zeit ihrer Unabhängigkeit vorbei fei. Deshalb richteten fie 
fidy auf entichloffene Vertheidigung ein, beſetzten wieder das günftig ge 
legene Promona, ſchloſſen untereinander einen Vertrag über gegenfeitige 
Unterftügung und erwählten ‚einen gemeinfamen Feldherrn Verſus. Es 
waren mehr ald 12000 trefflich geübte Kriegsleute und Promona ver 
Hauptpunft ihrer Vertheidigung. Die Stadt (jet Petrovarz) lag auf 
einem fteilen Berge und wurde von dem Haupttheil ihrer Truppen befett, 
die herumliegenden Felſen, die gleichſam eine Säge bildeten, von gerin- 
geren Abtheilungen. Drtavian gebraudhte eine Lift. Er that, als ob er 
die ganze Gegend mit einer Mauer umziehen wolle, ſchickte aber heimlich 
eine fühne Schaar, um im Schuge der Nacht und der Wälder den fteilften 
der Felfen zu erflettern. Es gelang, die Beſatzung der Eleinen Fefte wurde 
überrafcht und niedergemadht , am Morgen begann der gleichzeitige Angriff 
gegen die Hauptfeflung und die umliegenden Höhen. Die leßteren wur 
den bald genommen. Denn die Barbaren waren erfchredt und fürdhteten 
Waflermangel. Promona felbft und zwei noch unbezwungene Heften be: 
gann Octavian mit einer Mauer von 5000 Schritt Länge einzufchließen. 
Sinzwifchen rüdte ein anderer Führer der Dalmater, Teftimus, zum Erſatz 
heran. Detavian zog ihm entgegen und jagte ihn in vie Berge, dann 
fehrte er zur Belagerung zurüd. Die Mauer war noch nicht vollenden, 
als die Belagerten einen Ausfall machten. Gefchlagen flüchteten fie in 
die Stadt, aber mit den Fliehenden drangen die Römer ein; etwa ver 
dritte Theil der Barbaren wurde erfchlagen. Nur die Burg war nod in 
den Händen der Barbaren und mußte belagert werden. Gegen das Thor 
derfelben ftand eine römifche Cohorte auf Poſten; als die Barbaren in 
der vierten Nacht einen heftigen Ausfall machten, ließ dieſe Cohorte ſich 
erichreden und verließ ihren Boften. Dennoch wurden bie Belagerten ald- 
bald zurüdfgetrieben und ergaben fich am folgenden Tage. Gleichwohl zürnte 


1) Band 7, 111 ff. 
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Octavian wegen der Feigheit feiner Soldaten; wie Antonius es vor 
Phraata gethan, ließ er von der flüchtigen Cohorte den zehnten Mann, 
außerdem zwei Eenturionen hinrichten und gab der gefammten Cohorte 
während des übrigen Feldzuges Gerſte ftatt Weizens. 

Nach der Einnahme von Promona wagten die Dalmater feinen wei- 
tern Angriff. Ihr Führer Teftimus zerftreute fein Heer. Die Römer 
zogen vor eine andere Stadt, die Synobium genannt wird, bei welcher 
früher Gabinius in einen Hinterhalt gefallen war. Bei Octavian fhlug 
der Verfuch eines Hinterhaltes fehl; er ficherte fich durch Nieverhauen der 
Wälder und Verwüſtung der Gegend. Die Stadt wurde genommen und 

„verbrannt; man rüdte vor eine dritte Stadt Setovia. Als Octavian fie 
‚belagerte, erfchien ein neues Heer der Dalmater zum Erſatz; beim Kampfe 
gegen daflelbe wurde Octavian durd) einen Steinwurf am rechten Knie 
verwundet. Die Verwundung war gefährlich und er war viele Tage an 
fein Lager gefeflelt, als er wieberhergeftellt war, .reifte er nad) Rom und 
übertrug die Fortfegung an T. Statilius Taurus. Auch Agrippa fehrte 
in die Heimath zurüd. 

Der Krieg mit den Dalmatern war langwierig geweien, weil die 
Waffen feine Erfolge, die Unterwerfung ver bezwungenen Völker Feine 
Dauer haben Eonnte, wenn nicht die dichten Wälper ausgerottet und 
Straßen erbaut wurden, auf denen größere Truppenmaffen fich bewegen 
fonnten. Auch Octavians Krankheit nahm viel Zeit fort, feine Rückreiſe 
war langfam; deshalb Fam er erft gegen Ende des Jahres wieder in Rom 
an. Bald darauf, am 1. Jan. 33, trat er das Eonfulat an. Die Be- 
ſtimmungen, die man über die Conſulate diefes Jahres im Frieden von 
Mifenum getroffen hatte!, waren durdy Ser. Bompejus’ Tod. hinfällig 
geworden, man änderte fie durch Uebereinfunft dahin, daß jeder Trium- 
vir, wie in den früheren Jahren, eine der Stellen mit feinen Anhängern 
nad) Gefallen befegte. So ernannte Antonius einen uns fonft nicht be 
fannten Mann, 2. Bolcatius Tullus, Prätor des Jahres 46 v. Ehr., am 
1. Mai 2. Flavius, für den aber an eben demfelben Tage ſchon C. Fon⸗ 
tejus Capito eintrat, jener Günftling Stleopatras, den Antonius wahr- 
jcheinlich zur Förderung feiner Abfihten und zum Auskundſchaften der 
feindlichen Pläne in Rom zu haben wünfchte, endlich am 1. Sept. 2. Bi: 
nicius. Octavian felbft trat fein zweites Gonfulat feierlich an, aber, 


1) Oben ©. 214 f. 
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nachdem er wenige Stunden auf dem Capitol als Conſul geſeſſen hatte, 
ernannte er an feiner Stelle L. Antonius Paetus, den Sohn des im 3. 66 
wegen Amtserjchleichung verurtheilten Conſuls!; er hatte fih, um Die 
Ehre feiner Familie herzuftellen, entfchloffen auf Octavians Seite geftelt 
und leiftete demſelben auch fpäter noch in Afrika treue Dienfle. Der am 
1. Juli eingetretene M'. Acilius Aviola gehörte zum neuen Adel, ver 
durch die Revolution emporfam. Doch weiß man von feinen Thaten 
nichts. Bon Q. Laronius, der ihm am 1. Det. folgte, wird berichtet, 
daß er im ficiliſchen Kriege drei Legionen befehligte?. 

Trotz Octavians Abwelenheit hatten die Gonfuln in diefem Jahre 
nichts zu beveuten. Denn M. Agrippa war in der Stadt und berrfchte, 
von der Gunft der großen Menge getragen, unumſchraͤnkt. Er hatte fi, 
obwohl ſchon Eonfular, um die Aedilität beworben. Niemand mochte 
damals diefes Amt, das Koften verurfachte, ohne Ausficht auf Befoͤrde⸗ 
tung zu bringen, befleiven; Agrippa beichloß es zum Wohle feiner Vater: 
ftabt zu benugen. Er fonnte unter löblihem Vorwande die Intereſſen 
feines Herrn wahrnehmen und ihm die Neigung feiner Mitbürger zu- 
wenden. Rom war außerorventlich heruntergelommen. Während der 
politifhen Wirren hatte fi Niemand bemüht, durch Bauten für die 
Schönheit der Stadt und das Wohlbefinden der Bürger zu forgen. Selbſt 
in den lebten Jahren der Freiheit hatte man mehr durch augenbliclliche 
Pergnügungen um die Gunſt ver Menge gebublt und die gewaltigen 
Machthaber, wie Pompejus und Eaefar, hatten durch einzelne großartige 
Bauten geblendet. Seitdem fiel jeder Grund, dem Volke Geldopfer zu 
bringen, fort; das Volk verlieh weder Ehrenftellen, noch ‘Provinzen. Die 
Triumvirn aber hatten all ihr Geld für Heere und Kriege verbraudt. 
So waren alfo alle Öffentlichen Gebäude in Verfall, die Straßen unweg⸗ 
fam, die Menge des Volles felbft entwoͤhnte ſich allmählich der Genüfle, 
die ihr früher zu Gebote geftanden hatten. Es eröffnete fich daher ein 
weites Feld für Agrippas Thätigfeit und nichts fchien für dieſe Thätig- 
feit zu groß. Als ob er einen Feind zu überwinden hätte, ging Agrippa 
mit militärifcher Energie ans Werk; als ob er in feinem ganzen Leben 


1) Band 6, 239. 


2) Oben ©. 272. Weber die Eonjulate ded Jahres 33 ſ. A. W. Zumpt, Com- 


ment. epigr. 1, 33 f. Doc find die Vornamen der Conſuln 8. Antronius Paetus 
und Q. Laronius aus den capitolinifchen Faften und Corp. Inser. Lat. 1, 740 zu 
verbeſſern. 
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nichts Anderes getrieben hätte, zeigte ex bei diefer Aufgabe des Friedens 
die höchfte Klugheit. Man lernt den umfaflenden Geiſt des trefflichen 
Mannes fennen und bewundern, der eben aus einem ſchweren Kriege 
beimgefehrt war, wenn man ſieht, mit weldyem Berftänpnifie er fich dem 
Wohle der Stadt Rom widmete. Die Koften trug er allein. Der Staat 
gab nichts, mandyes vielleicht der Triumvir, für deflen Interefle er arbei- 
tete, die Hauptfache gab er jelbft; fo wenig war er jelbftjüchtig, fo frei 
von dem Lafter der Liebe zum Gelde, die bei Männern niedrigen Standes 
häufig und faft verzeihlich ifl. Agrippas Streben war, zunächft Alles 
wieder berzuftellen, was die frühere Zeit geichaffen hatte. Die öffent- 
lichen Gebäude waren verfallen und unanfehnlicd geworden; er befierte 
fie alle aus. Die Wege in der Stadt und Umgegend waren feit lange 
vernachläffigt ; er ftellte fie alle ber. Die Waſſerleitungen, das Gefchenf 
der trefflichften republifanifchen Zeiten, waren le und reichten nicht in 
die nenern Stadttheile. Agrippa ließ alle ausbeflern und fügte fogar 
eine neue, die er nach feinem Herrn Julia nannte, hinzu; er legte 700 
Waſſerteiche (lacus), 130. große Wafferbehältniffe (castella), 500 Spring- 
brunnen an. Zur Ausſchmückung dieſer wiederhergeftellten Werfe ver- 
brauchte er 300 Statuen aus Erz oder Marmor und 400 Marmorfäulen. 
Die Eloafen, das ſtaunenswerthe Werk des grauen Alterthums, hatten 
fih im Laufe der Zeit verftopft; fie verpefteten die Luft und verbreiteten 
Krankheiten. Agrippa reinigte fie uud fuhr zum Schluffe der Arbeit 
felber auf einem Kahn hindurch. Im Circus waren feit alten Zeiten 
zur Bezeichnung der Wagenumläufe am einen Ende fieben eiförmige 
Steine, am andern Ende ebenfo viele Delphine aufgeftellt; nad), Beendi- 
gung jedes Umlaufes wurde eines dieſer Zeichen fortgenommen. Mit 
der Zeit waren dieſe Vorrichtungen verfallen; Agrippa ftellte fie praͤch⸗ 
tiger, als fie geweien waren, wieder ber. 

Agrippas Freigebigkeit befchränfte fidy nicht auf dDiefe gemeinnügigen 
Bauten; unmittelbar forgte er für das Wohlbefinden des armen Volks. 
Er vertheilte Del und Salz und richtete 170 Bäder für Männer und 
Frauen ein, die während des ganzen Jahres für Alle unentgeltlich offen 
ftanden. Die Spiele, die er gab, waren von ungewöhnlicher Dauer und 
Pracht; im Ganzen follen fie 59 Tage lang während des Jahres ge 
dauert haben und Agrippa ließ fi alles, was zu ihrer Verherrlichung 


1) Dio 49, 43. Frontin. 1, 9. Plin. Hist. Nat. 36, 24, 3. 
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beitragen fonnte, fo ſehr angelegen fein, daß bei dem Troja genannten 
Reiterfpiele auch die Söhne der Senatoren auftraten. Als beiondere 
Merkwürbigfeit wird dabei angeführt, daß Agrippa während der Spide 
alle Barbiere Roms in feine Dienfte nahm, um das Bolf in feftlider 
Haltung erfcheinen zu laflen. Auch erfand er eine fpäter öfters nachge⸗ 
ahmte Sitte: während des Theaters wurden auf die Köpfe der Zuſchauer 
Marken geworfen, auf die jeder je nad) dem auf den Marfen verzeid- 
neten Gegenftänden ficy Geld oder Kleider oder andere Gefchenfe holm 
fonnte, und um das Theater waren Buben mit allerlei Gegenftänden, 
hauptfächlich wohl Eßwaaren, angefüllt, die dem Volke zum Plündern 
preißgegeben wurden. Steiner der Machthaber, die bisher dem Bolte 
gefchmeichelt, hatte in fo hohem Grade Pracht und Großartigfeit und 
Nüplichkeit in feinen Geſchenken vereint, und fie hatten die Gunſt der 
Menge gefucht, um entweder Aemter und Macht zu erlangen oder, wenn 
fie diefelben fchon erlangt, ungeſetzliche Ehren over Billigung für Ge⸗ 
walttbaten zu erhalten. Agrippa fuchte nichts; er wurde, wie fein ſpaͤ⸗ 
tered Wirken beweift, durch aufrichtige Liebe zum Wolke geleitet. Das 
Jahr feiner Aebilität war der Anfang von einer langen Reihe ähnlicher 
MWohlthaten, die er feinen Mithürgern erwies. Rüdfichtslos that er nur, 
was er für heilſam und nützlich erachtete; daher er zu gleicher Zeit, wo er 
für das Vergnügen forgte, die feineswegs volfsthümliche Maßregel traf, 
die Aftrologen und ähnliche Gaufler, die den Aberglauben ver Menge 
nährten, aus der Stadt zu vertreiben. 

Octavian felbft verweilte nur zu Anfang und zu Ende des Jahres 33 


in Rom. Aber während viefer Furzen Zeit bemühte er fich, das Wohl⸗ 


wollen feiner Mitbürger zu gewinnen. Der Senat klagte über zweierlei. 
Die herfömmlichen Berathungen und Beſchlüſſe fonnten nicht ſtattfinden, 
weil die Zahl der Patricter trog der durch den Dictator verfügten Ver⸗ 
mehrung nicht ausreichte, Detavian erhielt vom Senate die Erlaubniß, 
eine neue Vermehrung vorzunehmen, und machte von ihr fo maßvollen 
Gebrauch, daß in furzer Zeit wieder Mangel eintrat!. Berner Hagie 
man, daß Mitglieder des Senates wegen gemeinen Mordes vor Gericht 
gezogen wären. Zur Zeit der Freiheit war dies troß der gefeblichen Gleich⸗ 
heit aller Bürger nicht möglich, weil das gemeinfchaftliche Intereſſe der 





1) Monum. Ancyr, 1. 
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dem Senatorenftande angehörigen Beamten dagegen war; Octavian 
hätte die bürgerliche Gleichheit purchführen und den Senat unterdrücken 
fönnen. Aber er wollte e8 nicht, fondern veranlaßte den Beichluß, der⸗ 
gleichen Klagen gegen einen Senator follten nicht angenommen werben !. 
Als am Anfange des Jahres ein Praͤtor 2. Afellius wegen andauernder 
Kränflichkeit fein Amt niederlegte, gab er ihm feinen Sohn zum Nach—⸗ 
folger, und ald am letzten Tage des Jahres ein anderer Prätor ſtarb, 
benußte er die Gelegenheit, um noch einen andern durch Verleihung des 
Amtes auf wenige Stunden zu ehren. Dies waren Maßregeln, worin 
Detavian feinem Adoptivvater nacheiferte. Seinen Sinn für den Nupen 
des Staated und der Stadt bewies er dadurch, daß er das Reich des 
damals geftorbenen Königs Bochus von Mauretanien einzog und zur 
Provinz Afrifa ſchlug, ferner durch den Beginn des Baues einer Säulen- 
halle, der er |päter den Namen feiner Schwefter gab; fie follte ein Denf- 
mal feines Sieges über die illyriſchen Voͤlkerſchaften fein. 

Doch Octavian verweilte, wie bemerft, während des Jahres 33 
nur furze Zeit in Rom; die Sorge für daffelbe, die Verföhnung des rö- 
miſchen Volfes mit der neuen Ordnung der Dinge hatte er feinem ge- 
treuen Sreunde und Diener Agrippa überlaflen. Er felbft ging im Früh. 
linge? wieder zum Heere nad) Dalmatien. Dort hatte fich fein Legat 
Statilius Taurus darauf befchränft, den aufftänbifchen Völkerſchaften 
die Zufuhr abzufchneiden ; die Folge war Hungersnoth. Als Octavian 
anfam, fchicdten die Feinde eine Geſandtſchaft, die ihre vollftändige Er- 
gebung anbot. Drtavian nahm diefe an, indem er drei Bedingungen 
auferlegte, die von den Römern erbeuteten Bahnen zurüdzugeben, 700 
Knaben ald Geißeln zu ftellen und allen rüdftändigen Tribut, den fie 
von des Dictatord Zeit her verabfäumt hatten, nachzuzahlen. Die Ber 
Pingungen waren verhältnißmäßig mild und audy benachbarte Völfer- 
haften beeilten fih, unter eben denfelben ihren Frieden mit den Römern 
zu fchließen. Octavian hätte vielleicht noch weitere Eroberungen ger 
macht; aber es feheint, daß er in eine Krankheit verfiel, die ihm An- 


— — —— — 


1) Dio 49, 43. 

2) Daß es im Frühling war, läßt ſich aus Appians IUyr. 23) Bemerkung 
ſchließen, es hätten damals noch zwei Jahre am Ende des Triumvitats gefehlt. So 
konnte man im Frühjahre 33, aber ſpäter nicht mehr ſprechen. 
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ftrengungen unmöglich machte. Zudem nahte vie Entfcheidung in feinem 
Streite mit Antonius, wobei jede andere Rüdficht zurüdtreten mußte. 
Auch waren die Vortheile, die ihm der dalmatinifche Krieg gebracht 
hatte, genügend. Ex hatte feine Truppen beichäftigt und geübt, hatte 
anfehnliche Beute gemacht, feinen Ruf als Feldherr begründet, endlich 
eine fichere Zandverbindung mit Antonius’ Befibungen gewonnen, die 
ihm erforderlichen Falls von großem Nutzen fein konnte. 


Kapitel 13. 
Arieg zwiſchen Octavian nnd Antonius. 


Die Urfache zum Kriege zwifchen den Triumvirn fucht man nicht 
mit Unrecht in ihrem Ehrgeiz; feiner von beiden wollte länger einen 
gleichberechtigten Nebenbuhler dulden. Antonius glaubte fich wegen feines 
Alters und Kriegsruhmes zu der erften Stelle, die er thatfächlich eine Zeit 
lang eingenommen hatte, für immer berechtigt, Octavian eradhtete feinen 
Gegner ald entartet und meinte durch Gefchlecht und Verbienfte größeres 
Anrecht auf die Herrfchaft zu haben. Keiner von beiden konnte zurüd- 
ftehen, ohne fogleich ind Dunkle zu verfinfen oder vieleicht Das Leben zu 
verlieren. Eigentlich lag aber die Urfache zum Kriege doch tiefer. Die 
höchfte Gewalt im Staate ift ihrer Natur nach einheitlich, die Spige kann 
aicht getheilt werden. Sie fann geftüßt, beichränft werden, muß aber eine 
einzige bleiben. Allerdings berubte die Freiheit des römischen Staates auf 
der Theilung der Beamtengewalt unter Mehrere, die neben einander gleich- 
berechtigt beftanden, aber über ihnen gab e8 die Hoheit des Volkes, das 
in immer wachfendem Maße die höchfte Entfcheidung in Anfpruch nahm. 
Wie fehr im Mebrigen den Römern die Einheit einer unverantwortlichen 
Gewalt als nothwendig erjchten, zeigt die Dictatur, Die immer nur einem 
Einzelnen übertragen wurde. Deshalb hatten die Triumpirn zwei Mittel 
gewählt, um die Theilung ihrer Gewalt zu ermöglichen. Erſtens wurde 
fie unter drei Perfonen getheilt, M. Lepidus follte der Vermittler fein; 
feine Macht, wenngleich geringer als die jedes der beiden, war doch groß’ 
genug, um dem, zu welchem er ſich wendete, das Uebergewicht über den 
andern zu fichern. Lepidus' Unfähigkeit vereitelte dieſe Abſicht; Antonius 
und Octavian festen ihn gewiſſetmaßen ab, aber zugleich entbrannte ihre 
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gegenfeitige Eiferfucht fo jehr, daß der Kampf nur durch die Knüpfung 
verwandtichaftlicher Bande vermieden wurde; Die trefflicde Octavia, bei 
Bruder und Gatten gleich einflußreich, übernahm die VBermittelung. Seit 
Antonius diefe zurückwies, wurde der Friede nur noch durch Das zweite von 
den Triumpirn erfundene Mittel erhalten, durch die räumliche Trennung 
ihrer Gewalt. Sie war allmählich fchärfer geworden, während der erften 
Hälfte des Triumvirates waren die Provinzen der Machthaber einander 
benachbart und vielfach verfnüpft, Italien jelbft aber Beiden gemeinſam; 
während der zweiten Hälfte regierte Octavian in Italien bis auf ein 
paar Antonius vorbehaltene Rechte felbftändig und die ‘Provinzen waren 
geographifch fo getheilt, daß fie fi nur an wenigen Punkten berührten. 
innerhalb feiner Provinzen fchaltete jener ohne Verantwortung nach Ge⸗ 
fallen, ohne dem andern Rechenfchaft oder Beiftand zu ſchulden. 

Dies Mittel, die räumliche Theilung, war weſentlich für die Erhal⸗ 
tung des Friedens, erwies fi) aber in anderer Beziehung als verderblich. 
Das römische Reich war damals fein Einheitsftaat , fondern nur ein loſe 
durch die Gewalt der Waffen zufammengehaltenes Ganze; die Bewohner 
an Abflammung, Sitten und Sprache außerordentlich verfchieven. Im 
Dften hatte feit längerer Zeit griechtfche Bildung und Spradye das 
Uebergewicht erhalten und bildete ein natürliches Band, das alle gebilde- 
ten Stände umfaßte, im Weſten behauptete die römijche Bildung die 
Herrichaft und fand bei den neu bezwungenen Barbaren willige Aufnahme. 
Gerade in diefe beiden, ihrer Natur nach entgegengefegten Hälften war 
das Reich jept getheilt und zwar unter Machthaber, die, um ihre 
Macht zur Geltung zu bringen, wieber ein Interefie daran hatten, fid 
von einander fern zu halten. Octavian war durch feine Provinzen auf 
die Pflege des nationalen Elementes hingewieſen; felbft wenn er weniger 
feften Charafterd, weniger römifchen Sinnes gewefen wäre, er mußte 
dennoch römijche Sitte fefthalten. Anderd Antonius. Schon Pompejus 
hatte im Kriege mit Eaefar der griechifchen Sitte Zugeftändnifle gemadtt, 
noch mehr M. Brutus und C. Caſſius, die doch für die römifche Freiheit 
ftritten. Antonius kämpfte gegen den Beherrfcher Roms und fein Sim 
war dem römifchen Weſen nicht unbedingt ergeben. Er hatte etwas von 
dem Schwung des griechifchen Geiftes und rühmte fich feiner Abſtammung 
von Herakles; er war leichtlebig und zur Schwelgerei geneigt, wie fie im 
Drient zu Haufe war. Er war ergriffen von wahnftnniger Leidenſchaft 
für die Königin von Aegypten. Es ift nicht wunderbar, daß fich jein 
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Kampf gegen Octavian zu einem Kampfe zwifchen dem Dften und Welten 
zufpiste, bei dem die Enticheidung von der Kraft abhing, melche die beiden 
Reihshälften an geiftigen und körperlichen Hülfsmitteln einzufegen hatten. 

Bei den früheren Bürgerfriegen,, zwilchen Marius und Sulla, 
zwifchen Caeſar und Pompejus, fann man die Frage aufwerfen, wer von 
den beiden Kriegführenden die Geſetze des römifchen Staates verlegt habe, 
alfo vom Rechtsſtandpunkte aus zu tadeln fei; die Frage ift intereflant 
und kann zu lehrreichen Erörterungen Anlaß geben. An fih freilich ift 
fie müßig. Denn jeder pflegte, ſchon um die Zuflimmung feiner Zeit 
genoflen nicht zu verlieren, einen folhen Anlaß zum Kampfe zu wählen, 
der berechtigt erfcheinen konnte. Man muß in folchen Fällen einen nicht 
bloß formellen Rechtsgrund fuchen, e8 fragt ſich, welche Gegenfäge in 
den Berfonen der Kämpfenden fich verförperten und welche Partei die 
folgerichtige Staatsentwidelung vertrat, dieſe Partei hat jedenfalls das 
geichichtliche Necht auf ihrer Seite. Bei Antonius und Octavian fann 
von einem Rechtsftandpunfte nicht die Rede fein; beide hatten ſich durch 
eine Gewaltthat ohne Gleichen an die Spige geftellt, beide befaßen eine 
außerorbdentliche und unverantwortliche Gewalt; untereinander ftanden 
beide gleih. Es läßt fich alfo nur fragen, ob einer feine Macht dazu ge- 
mißbraucht, um die Macht des andern zu untergraben, und diefen dadurch 
zur Nothwehr gezwungen habe, oder ob einer die ihm zur Herftellung des 
Staates anvertraute Macht zu deflen Nachtheil benugt und dadurch den 
andern zur Ergreifung der Waffen veranlaßt habe. Ehe die Triumvirn den 
Krieg erklärten, erließen fie gegen einander Staatsjchriften, in Form theils 
von Briefen theild von Edicten, die fie öffentlich befannt machten. Antonius 
begann mit den Anfchuldigungen: Octavian habe Lepidus abgefegt und 
die demfelben angewiefene Provinz Afrika für fih in Belt genommen. 
Darauf entfchuldigte fich jener mit Nothwehr. Lepidus hatte ſich mit 
Bompejus ind Einvernehmen gefegt und wollte wenigftens eine Stellung 
einnehmen, wie fie ihm jelbft Antonius nach der Schlacht von Philippi 
nicht zugeftanden hatte. Was die Beftgnahme von Aftifa und auch Sici- 
kiend anbetraf, jo hatte auch Antonius Eroberungen gemacht und nidht 
mit feinem Collegen getheilt. Denn in ihrem Bertrage ftand nichts über 
etwaige Eroberungen. Man hätte von Reuem theilen müflen und 
Octavian erklärte fih dazu bereit; Antonius wird fchwerlich auch nur 
den Schein der Bereitwilligfeit angenommen haben. Er bejchuldigte feinen 
Rebenbubhler ferner, er habe ihm die gegen Pompejus gelichenen Schiffe 
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nicht zurüdgegeben. Wie e8 fich mit diefer Behauptung verhielt, können 
wir nicht beurtheilen ; wir hören, daß Octavian Schiffe an Antonius zu- 
rüdfandte und daß diefe beim Feldzuge gegen Pompejus in Afien thätig 
wareni. Möglich indeflen, daß es nicht alle waren. So viel fheint feſt⸗ 
zuftehen, daß Octavian nicht die an Antonius verfprochenen Zußtruppen 
fchidte; er wird dafür Entfchuldigungen, vie vielleicht nicht ftichhaltig 
waren, angeführtbaben. Seine Eolonien, beſchwerte ſich Antonius, hätten 
faft ganz Italien eingenommen und für ihn nichts übrig gelaſſen. Octa⸗ 
vian antwortete, Italien jei feine Provinz und gehöre feinen Soldaten, die 
dort zu Haufe wären; Antonius fönne feine eigenen aus Aſien ftanımen- 
den Veteranen die in Medien und Armenien eroberten Ländereien an- 
weifen. Antonius forderte auch die Hälfte der von Octavian in Italien 
ausgehobenen Soldaten, offenbar gegen ven Vertrag, der ihm nur die &- 
laubnig gab, ebenfalls in Italien zu werben; daß ihm dies ſchwierig 
war, lag an der Theilung des Reiches, welche Antonius wieder andre 
Bortheile gewährte 2. 

Die Beſchwerden des Antonius richteten fich alle gegen einen angeb- 
lichen Vertragsbruch und wurden durch die Antworten des Angefchuldig- 
ten zum Theil jchlagend widerlegt; zum Theil wogen fie nicht ſchwer 
und durften feinen Grund zu einem Kriege geben. Octavians Klagen 
über Antonius find viel gewichtiger. Man findet unter ihnen nicht die 
über Octavias Vernadhläffigung. Drtavian mag fe in Briefen, die nicht 
für die Deffentlichfeit beftimmt waren, zur Sprache gebracht haben; in 
den Staatsfchriften fommt fie nicht vor, wahrfcheinlich weil Octavia 
felbft dies gewünfcht hatte und ihr Gatte davon zu fprechen fich ſchaͤmte. 
Dagegen klagte Ditavian über eine andere perfönliche Beleidigung, An 
tonius habe Eaefarion al8 des Dictatord Sohn anerfannt umd für erb⸗ 
berechtigt erklärt. Dies war unzweifelhaft gefchehen. Die Anerfennung 
Caeſarions als rechtmäßigen Sohnes Caeſars war offenbar gegen bie 
Adoption des Triumvirs gerichtet, fie war überdem eine Verleugnung 
der römifchen Sitte, welche Kinder von ausländiichen Frauen ausſchloß: 
nur Groll gegen feinen Nebenbuhler hatte Antonius zu diefem Schritte 


1) Dben ©. 296. 

2) Plutarch Anton. 55. Dio 50, 1. Außer den förmlichen Klagen, welde 
im Laufe der gegenfeitigen Beſchwerden ftücmweife erhoben wurden, lieferte der Brief 
wechjel der beiden Etreitenden mancherlei Befchuldigungen. Bol. Sueton. Aug. 69. 
Tacit. Annal. 4, 34. 
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verleiten fönnen. Freilich hatte derfelbe feine Mißachtung der römtifchen 
Sitte auch durch andere Handlungen befundet. Antonius hielt auch den 
König von Armenien, einen Breund des römifchen Volkes, in Feſſeln; 
dies war eine Mißachtung des Senates, die Strafe aflatifch, die Art, 
wie er den König gefangen genommen, eine Roms ımwürdige Arglift. 
Antonius hatte Aegypten, das nicht zu feinen Provinzen gehörte, in Beſitz 
genommen. Es war ein ımabhängiges Königreich, durch beſtimmte Ver- 
träge an Rom gebunden, alfo verſchieden von den übrigen Königreichen 
Aftens, über welche dem Triumpir freie Verfügung zugeftanden war. 
Daß Antonius dort feinen Wohnſitz genommen, war ein Beweis, er habe 
roͤmiſche Sitte und Lebensweiſe abgelegt. Aber am fchlimmften von 
Allen, er hatte Theile römtfcher Provinzen an Kleopatra verfchenkt. 
Selbſt wenn man die Bertheilung von Syrien und Afien an die Kinder 
Heopatras ähnlich wie fonftige Einfehungen von Königen anfehen wollte, 
fag hierin eine unmittelbare Schädigung des römtfchen Reiches, ein Miß⸗ 
brauch der ihm zum Nugen feiner Mitbürger verliehenen Gewalt. Dies 
waren fchwere, meift unleugbare Anklagen; fie gingen Micht auf Verlegung 
der Brivatintereflen Octavians oder des Triumvirates, fondern auf bie 
des römischen Volkes. 

Der Dictator Caeſar, heißt es, habe die Abſicht gehabt, den Sig 
feiner Herrichaft nach dem Ortente zu verlegen, entweder nach Ilium oder 
nad) Alerandria. Dies iſt ſchwerlich mehr, als ein hingeworfener Ge⸗ 
danke gemefen, ver ſich ihm zufällig aufprängte, als er Die Berfchiedenheit 
des Oftens und Weftens, ſowie die Folgen eines Sieges tiber die Parther, 
einer Zerftörung des parthifchen Reiches überlegte. MWahrfcheinlich hörte 
Antonius von diefem Gedanken; wenigftens hat er ihn zu verwirklichen 
gefucht, als fein Intereſſe ihn veranlaßte, fich ein einiges und unabhän- 
giges Reich zu fchaffen. Griechenland war arm und entvölfert, Kleinaften 
und Syrien unter viele, zum Theil feindliche Stämme getheilt, nur zum 
Gehorchen, nicht zum Befehlen fähig. Aegyptens Bevölkerung dagegen 
war zahfreich und leicht lenkbar, feine Aecker wunderbar fruchtbar, fein 
Handel ausgebreitet, feine Lage überaus günftig. Es war dad Haupt: 
land des Orients, an das fich alle übrigen Völker anlehnen konnten, Ale 
zandria ohne Zweifel die prächtigfte Stadt der damaligen Welt. Seine 
Lage war gefund, an dem einzigen Hafen der Tanggeftredten ägyptifchen 
Küfte, die Straßen gerade und alle für Wagen fahrbar, die hauptjächlich- 


fen fogar fehr breit und mit Säulenhallen für Fußgänger verfehen. Wie 
Ihne, Röm. Geſch. VII. 23 
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Heinlich erfchienen dagegen die engen und frummen Straßen Roms! Die 
öffentlichen Gebäude Alerandrias machten den vierten His dritten Theil 
der Stadt aus; mit griechifchem Geſchmacke angelegt, durch die Despotie 
der Könige beliebig erweitert, durch deren Reichthum geſchmückt, machten 
fie einen ganz anderen Eindrud als die Bauten Roms, die anf engem 
Raume angelegt, bei dem biftorifchen Sinn der Römer und ihrer Bedaͤch⸗ 
tigkeit niemals zu einer geräumigen Pracht gelangen konnten. Die Be 
völferung war nicht geringer als die Roms und viel bunter, in allen 
Hautfarben ſchimmernd, dabei von einer Lebendigfeit in Sprache und 
Haltung, von einer Ausgelafienheit des ganzen Weſens, daß der Fremd⸗ 
ling fi in eine Märchenwelt verfebt glaubte. Die Wohlhabenheit war, 
wenn man von den Schägen einzelner Familien abfah, allgemeiner und 
und größer als in Rom, das nicht von eigenem Fleiße, fondern von ber 
Geſchicklichkeit in Ausbeutung fremder Völker lebte. Dabei herrſchte durch 
die Griechen, die Juden, die zahlreichen Gelehrten, ven See und Land 
durchforfchenden Handel eine geiftige Regſamkeit, eine Vielfeitigfeit ver 
Intereſſen, wie man fie in Italien oder Rom vergeblich fuchte. Alles 
ftimmte zu Antonius’ Sinn. Der tolle Lurus, den die aͤgyptiſchen Könige 


feither getrieben und den Kleopatra durch alle feineren Künfte der Bildung, 


zu ſchmücken verftand, begauberte ihn, das Geheimnißvolle der ägyptifchen 
Religion, die düſter und doch phantafievoll war, zog ihn an, fo daß er 
fih mit ihr, ein fo großer Freigeiſt er auch fonft war, befreundete; ſelbſt 
die fabelhafte Vergangenheit des Landes und die ftarre uud doch im Ein- 
zelnen mannigfache Großartigfeit feiner Denfmäler feflelte ihn. Es wäre 
nicht zu verwundern gewefen, wenn Antonius auch obne fonflige Ber: 
anlaffung Alerandria Rom vorgezogen hätte, wenn ihm, nachdem er das 
ägyptifche Leben gefoftet, das römische nüchtern und langweilig erfchienen 
wäre. Seht war er genöthigt, fi) ein eigenes unabhängiges Reich zu 
gründen, eine neue Hauptftadt für daſſelbe zu Ichaffen, jetzt befand er fich 
in den Fefleln einer leivenichaftlichen Liebe zu Kleopatra, die jede vater- 
ländifche Regung in ihm erftidte und ihn anı Ende zum Werkzeuge einer 
die Macht Roms gefährdenden Politif werben ließ. Dctavians Vorwurf. 
Antonius habe die ihm vom römifchen Volfe anvertraute Gewalt gemiß- 
braucht und zum Schaden vefielben angewendet, ift begründet. Dies ber 
weifen die Schenfungen an die Königin und an ihre Kinder, durch Unter 
fönige, wie fie in Aften von je ber üblich waren, follten die einträglichkien 
roͤmiſchen Provinzen Aegypten unterthänig gemacht werden. Man fan 





wenngleich e8 wenig wahrfcheinlich ift, daß die verfommene Cultur Aftens 
durch ſich ſelbſt zu neuem Leben erwachen fonnte. Aber ohne Zweifel war 
es für einen Römer das ſchwaͤrzeſte Verbrechen, auf die Verringerung, ja 
auf den Sturz der römifchen Herrſchaft zu finnen, ein Verbrechen, das 
Wenige und meift aus Roth verfucht haben, Niemand in fo großartigem 
Maße begangen hat, wie Antonius. 

Schon ehe er ſich nad) römifcher Sitte von Octavia trennte, hatte 
er, man weiß nicht zu welcher Zeit, Kleopatra nad) ägyptiſchem Brauche 
förmlich geheirathet. Man kennt nicht die geheimnißvollen Formen, unter 
denen es geſchah; aber daß es geichehen, bezeugen einftimmig alle Schrift« 
fleller. Octavian wird darüber manche Einzelheiten gewußt haben, die er 
in gerechtfertigter Scheu nicht veröffentlichen mochte. Antonius war, wie 
die früheren Könige, die fi dem einheimifchen Aberglauben zu empfehlen 
wünfchten, förmlich unter die Götter des Landes aufgenommen worden. 
€r hatte ſchon früher feine Freude daran gehabt, fich unter den Griechen 
als Dionyfos feiern zu laffen; in Aegypten wurde er zum Oſtris, wie 
Kleopatra Iſis war und auch Außerlich als ſolche erſchien. Daß er dabei 
gegen die Königin zurüdtrat, war bei den Negyptern, welche überhaupt 
die Frau in gewifler Beziehung dem Manne voranftellten, nicht anftößig. 
Die gemeinfehaftlichen Kinder hießen Sonne und Mond. Um feine neue 
Hauptſtadt zu [hmüden, plünderte Antonius das ihm unterworfene Afien 
ſchonungslos. Alerandria fepte feinen Stolz in die großartigfte Biblio» 
thek, welche die alte Welt kannte, Antonius ließ die ebenfalls berühmte 
Bücerfammlung der pergamenifchen Könige dorthin ſchaffen, angeblich, 
um den dur den Brand erlittenen Verluft zu erfegen!. Ausgejzeich ⸗ 
nete Statuen und Gemälde, Werke berühmter Künftler, wurden ohne 
Unterſchied aus Tempeln und öffentlichen Gebäuden nach Alerandria ge» 
bracht?. Diefer Kunftraub war in antifem Sinne gerechtfertigt, da die 
eroberten Städte meift gerflört wurden, aber nur, wenn er zum Beften der 
Hauptftadt begangen wurde: Alexandria follte alſo ver Mittelpunkt Aſiens 
werben. Der Triumph, den Antonius dort über den mebifchen König 
feierte, fand in römifchem Gepränge ſtatt; Kleopatra flellte die ſichtbare 
Göttin Roma dar. Wie die Großen Roms das römifche Volk durch Feſte 

1) Band 7, 88. 
2) Strabo 13, 1,30. 14, 1,14. Monum. Anc. 4, 24 f. Plin. Hist. Nat. 
34, 19, 3. Mit Bezug auf ägyptifge Tempel Dio 51, 17. 
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und Spiele zu gewinnen fuchten, fo that e8 Antonius mit dem Bolfe von 
Alerandria; er übernahm fogar, wahriheinfic, in Nachahmung Agrip⸗ 
pas, das Amt eines alerandrinifchen Gymnafiarchen, um pflichtmäßig 
für das Vergnügen der Einwohner forgen, die Stadt ſchmücken zu müſſen. 

Was Antonius’ weitere Bläne waren, läßt ſich ſchwer jagen. Viel⸗ 
letcht überlegte er fie nie ernftlih. Aber er erwartete doch fidher den Steg; 
was follte dann aus Rom werden? Er felbft wollte in Alerandria blei- 
ben, dort leben und begraben fein; auch feine Kinder von Kleopatra foll- 
ten im Oriente herrfchen. Aber fein Sohn von Fulvia, Antyllus, den er 
bei ſich hatte, war nicht in Aften verforgt; er follte alfo nadı Rom gehen 
und das dortige Vermögen der Antonifchen Familie erhalten. Wahr- 
ſcheinlich wollte der Triumvir ausführen, mas als des Dictators Caeſar 
Abſicht angegeben wurde; er wollte Italien durch Aushebungen entvoͤl⸗ 
fern, Rom ald Hauptftadt Italiens feinen Freunden zur Verwaltung 
übergeben, aber im Uebrigen eine Provinz daraus machen. Wenn dann 
das parthtfche Reich zerftört und deſſen ungeheure Länder erobert waren, 
fonnte Alerandria wirklich den Mittelpunkt einer neuen Schöpfung bifven. 
Freilich konnte Niemand vorherfagen, wohin ihn der Gang der Ereignifte, 
wohin ihn Kleopatras Wünfche führen würben. 

Herbeigeführt wurde der Krieg unzweifelhaft von Antonius, wenn 
gleich die förmliche Kriegserklärung in Rom erlaffen, auch der Angriff 
von dort aus zuerft gemacht wurde. Der Grund davon lag theils in ven 
Berhältnifien, theild in Antonius’ Ungeftüm, in Stleopatras Herrfchfucht. 
Antonius wollte etwas Neues fchaffen, mußte alfo thätig auftreten. Er 
hatte nie eine befondere Neigung für Octavian gehabt, aus Roth ihn als 
fungen Mann in das Triumvirat aufgenommen, aber mit dem @efühle 
eigner Meberlegenheit und er hatte gegen ihn eine Art von herablaffenver 
Güte, fo lange diefe Weberlegenheit wirklich dauerte. Dann bemerkte er 
mit Schredten, wie Octavian fi) allmählich frei machte, wie er in ven 
meiften Lebensverhältnifien größeres Gelchic zeigte. Schon in Brundi- 
ſium mußte er dies anerkennen, noch mehr in Tarent, wo er faft gegen 
ihn zurüdtrat. Die Mipftimmung darüber wurde von Kleopatra genäht; 
fie malte ihm Octavians Ehrgeiz aus, fchmeichelte ihm als großem Feld⸗ 
heren und fachte die innen verborgene Gluth zur hellen Flamme an, die 
Antonius, der Selbftbeherrfchung entwöhnt, nicht zu verbergen vermodte. 
Sie felbft haßte Drtavian, weniger perfönlid, als weil er den Plänen 
ihrer Herrfchfucht im Wege fland. Er war verſchieden von feinem Adoptiv 








Noms geſchanen; auper Der Sitte Jeines Boltes achtete er nichts, woute 
er nichts achten. Kleopatra zählte auf ven Sieg mit Zuverficht; aber 
ſprach fie ihre Hoffnungen auch aus, machte fie Fein Hehl daraus, daß 
fie Roms Herrſchaft zerftören wolle? Es iſt trotz aller ihrer Liſt und Klug- 
heit wahrſcheinlich; man erzählte, ihre heiligfte Verficherung,, ihr größter 
Schwur fei geweien, fo wahr fie auf dem Eapitole zu Gericht zu ſthen 
gedenle. 

Octavian hatte allerdings gerüftet, fo viel er konnte, zur Selbſtver ⸗ 
theidigung und die Nachrichten aus dem Driente waren drohend. Aber 
ex hätte gern noch weitere Eroberungen in Dalmatien gemacht, gern Brt- 
tanuien unterworfen; der frühe Ausbruch des Krieges flörte ihn in vielen 
Plänen. Er brauchte auch nicht anzugreifen. Seine eigene Lage beſſerte 
ſich von Jahr zu Jahr; Rom berubigte ſich, feine Provinzen kamen in 
größere Ordnung, lieferten alfo auch höheren Ertrag. Dagegen Anto- 
nius Reihehälfte litt mehr und mehr. Aſien war erſchoͤpft und doch hatte 
ex bei feiner unfinnigen Verf wendung nichts erübrigt. Seine Legionen 
beftanden ſchon großen Theild aus den Eingeborenen Aftens und jedes 
Jahr verminderte die Zahl feiner italifchen Solvaten; mit der Zeit wäre 
der Kampf gegen ihn ein Kampf gegen aſiatiſche Heere geweien, deren 
Schwäche die Gefchichte erwiefen hatte. Antonius’ Leben und Charakter 
war der Art, daß ein Zufall den Zwiefpalt der Machthaber löfen konnte; 
Octavian hatte an ſich als jüngerer Mann mehr Ausficht auf Alleinherr- 
ſchaft. Endlich, je länger die jepigen Zuftände dauerten, deſto mehr muß 
ten ſich Antonius’ andesverrätherifche Pläne enthüllen, ihn als Reichs⸗ 
feind, Ortavian als Vertheiviger des römifchen Voltes hinftellen. Kurz, 
Aufſchub des Krieges war für ihn günftig, Beſchleunigung für Antonius. 

Den Anlaf zum Ausbruche des Krieges gab der Ablauf des Trium ⸗ 
virates; es ging am 31. Dec. des Jahres 32 v. Ehr. zu Ende und die 
Triumvirn hatten öfters erklärt, nad) Beendigung der dringendſten Kriege 
würden fie ihre über ven Gefegen ftehende Gewalt nieverlegen. Antonius 
erflärte auch jet, er wolle zurüdtreten. Er entfagte damit feiner Macht 
Teineswegs. Als Gatte Kleopatras, als Mitregent Aegyptens, als Vater 
feiner mit ungeheuren Königreichen ausgeftatteten Kinder gebot er über 
den ganzen Drient. Dagegen Drtavian verlor mit dem Triumvirat Alles, 
das Heer, Italien, die Provinzen, machtlos fand er feinem Nebenbuhler 
gegenüber. Rahm er alfo den Vorſchlag zur Niederlegung der Triumviral« 
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gewalt an, fo war er verdrängt, nahm er ihn nicht an, fo lud er allen 
Haß auf fih, den die Verlängerung einer verfafjungswidrigen Macht mit 
fi) brachte. Selbft Antonius’ Abwefenheit von Rom war ihm günftig; 
es fcheint, er wollte nicht nach Rom kommen; er verlangte, Octavian 
follte in Rom, er felbft in Alerandria abvanfen. Dann trat eine Zwi- 
fchenzeit ein, in der die Macht von Antonius allein verlängert blieb. Nur 
eine Bedingung war für ihn nothwendig, die Anerfennung feiner Känder- 
ſchenkungen an Kleopatra und ihre Kinder durch die römischen Behörden. 
Er hatte als Triumvir das Recht, Könige ab- und einzuſetzen und feine 
Provinzen zu ordnen, wie er wollte, aber dies Recht galt nur für bie 
Dauer feiner Gewalt, für feinen Nachfolger war es nicht bindend. Der 
Senat konnte unmittelbar nad) Beendigung des Triumvirates die Ein- 
ziehung Aegyptens, die Abſetzung der Kinder Kleopatras befchließen; dann 
war Antonius’ Macht zerftört. Sicherheit Dagegen gewährte ein Senate- 
befchluß, durch welchen Antonius’ Anordnungen in ähnlicher Weife an- 
erfannt wurden, wie e8 die Könige Judäas und andere Könige waren. 
Darum wünfchte er einen folchen Senatsbefchluß herbeizuführen und 
wanbte fich zunächft an Octavian, der vermöge feiner Gewalt ihn hindern 
fonnte. Er machte:geltend, in dem Rechte der Ein- und Abſetzung von 
Königen liege der Anſpruch auf Anerkennung der Anordnungen durch den 
Senat und auf die Dauer derjelben, und diefer Anfpruch war in der That 
gegründet. Auf der andern Seite erflärte Octavian jene Schenkungen als 
dem allgemeinen Staatsinterefje nachtheilig und verweigerte die Anerfen- 
nung; es war ein Zwiefpalt zwifchen dem Wohle des römifchen Reiches 
und der Triumviralgewalt. Antonius machte feine Borfchläge an Octavian 
durch Briefe und Gefandte etwa im Frühjahr 33, ſchickte auch) C. Fontejns 
Capito als Eonful vom 1. Mai an nah Rom, um dort feine Sache zu 
betreiben; auf Octavians Weigerung ließ er noch In eben demfelben Som- 
mer feine Truppen von Armenien nad) Ephefus marfchiren und entichloß 
fih zum Kriege. Im Senate fam während des ganzen Jahres nichts auf 
Aftens Zufunft Bezügliches zum Beichluß oder Vortrag. 

In Folge der Berichte, welche Octavian fi) von Antonius’ Ber- 
hältniffen und Plänen zu verfchaffen wußte, war er fhon längft bemüht 
gewefen, nicht nur fein Heer zu rüften, fondern audy feinem Nebenbubler 
in Rom entgegenzutreten. Daher fein Beftreben, die Härten des Trium- 
virates zu mildern; das Meifte überließ er den gewöhnlichen Beamten, 
behielt fi) nur das Heer vor und verlegte Died an die Grenzen Italiens. 








durch Bauten, daher Agrippas ganze Aebilität. Hauptfächlic aber fuchte 
er das Rationalitätögefühl zu Rärken, die Erinnerungen an die ruhmvolle 
Geſchichte der Vorfahren wurden wachgernfen, die Luft nad) Eroberungen 
erregt. Jede Kunde von Antonius’ Leben im Driente wide eifrig ver- 
breitet: man hörte Die Wahrheit von feinen Rieverlagen , von feiner un- 
erhörten Schwelgerei, von Kleopatras Herrfchfucht, ihrer Habfucht, ihrer 
Gewalt über Antonius. Tropdem war, als die Zwiftigkeiten der Trium ⸗ 
virn drohend wurden, die Öffentliche Meinung Roms gegen Octavian um⸗ 
günfig. Er feldft und feine Bertrauten mochten Antonius’ Pläne erlen ⸗ 
nen, die große Menge fah nicht fo weit. Man war gegen jeden Bürger 
krieg, der, wie er aud) endete, doch den Webermuth der Solvaten fteigern, 
das Unglüd vieler Familien herbeiführen mußte. Man fürchtete die 
Alleinherrſchaft eines Einzigen; die Theilung der Gewalt hatte Vielen zur 
Rettung gebient, viele harte Maßregeln gemilvert. Man trante auch Dcta- 
vian nicht recht, glaubte an Ränfe von feiner Seite und überfchägte Anto- 
nius’ Feldherrntalent. Es ging Detavian bei dieſem Entſcheidungskampfe 
feines Lebens wie bei allen feinen Unternehmungen: langſam und nicht ohne 
Schwierigkeit überwand er die öffentliche Meinung. Daß er Recht hätte, 
daß er der Vertreter des Römerthums, der Helv feines Volles wäre, daß 
feine Niederlage. den Untergang des Staates und Reiches herbeiführen 
würde, fahen feine Zeitgenoffen erſt allmählich ein; fpäter wurbe es bie 
allgemeine Meberzengung und fprach fih in der gefammten Literatur, for 
wohl in der Profa als auch in der Poeſie, auf das Stärkfte aus. Octa⸗ 
vian felbft gab ihm einen ſchwachen und befcheidenen Ausdruck, als er in 
dem Berzeichniffe feiner Thaten fchrieb: „er habe alle Provinzen, die jen ⸗ 
ſeits des adriatiſchen Meeres nach Ofen zu liegen, die ſchon großentheils 
in Befig von Königen waren, wiedererobert.“ 

Am 1. Januar 32 v. Ehr. traten En. Domitins Ahenobarbus und 
€. Sofius, gemäß ver Beflimmungen des Friedens von Miſenum, das 
Conſulat an. Keiner von ihnen war Octavians Freund. Domitius fannte 
den Bürgerkrieg; er und feine Familie hatten ſchwer darunter gelitten, er 
wänfchte den Frieden zu erhalten, war aber durch Dankbarkeit an Antor 
nius gefeffelt, ver ihm feine Wiederaufnahme in den Staat vermittelt und 
wichtige Provinzen anvertraut hatte. Dagegen Soſtus war, ohne andere 
Rüdficten zu fennen, Antonine' hingebender Diener, glaubte an den 
Sieg feines ‚Herrn und wünfchte durch ihn zu fteigen. Antonius befand 
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fich mit einem großen Theile feiner Truppen in Cpheſos, zum Kriege be 
reit, Octavian, nad) Beendigung feiner dalmatiſchen Yeldzüge, in Rom. 
Die Eonfuln hatten den Auftrag von Antonius, am 1. Januar zwei An- 
träge deſſelben tm Senate zur Berhandlung zu bringen, die Beſtaͤtigung 
der Schenkungen an Kleopatra und der Berfügungen des Antonius in 
Mevim. Aber Domitius mochte felbft gegen ben erfien Antrag jein 
und beide Conſuln merkten, wie wenig derielbe volfsthümlich ſei; fie ber 
ſchloſſen, ihn fallen zu laffen. Als Dctavian dies hörte, verlangte er 
das Aufgeben auch des zweiten Antrages, aus Neid, wie man fagte, ge 
gen Antonius’ Kriegaruhm. Alſo diefe beiden Anträge unterblieben;, da⸗ 
gegen die Befprechung über das Triumvirat, das mit dem Schluſſe des 
Jahres zu Ende gehen follte, war nothwendig. Soſtus hielt am 1. Ja⸗ 
nuar eine Rede darüber, lobte Antonius und deflen Bereitwilligfeit, ab⸗ 
zubanfen , tabelte Octavian, wollte auch einen Senatsbeichluß herbei⸗ 
führen, durch den in Webereinfiimmung mit Antonius’ Schreiben vie 
Erwartung audgefprochen wurde, die Triumvirn würden ihr Amt zur 
geſetzmaͤßigen Zeit nieverlegen. Der Senat hätte wohl gern beigeftinmt; 
denn es handelte ſich um die Wiederherftellung der alten Freiheit. Aber 
der Tribun Nonius Balbus that Einſpruch und man trennte fich ohne 
Beſchluß. Detavian, der von dem beabfichtigten Schritte der Eonfuln 
gehört hatte, wollte e8 weder zu einem Beichlufle, noch zu einem öffent- 
lichen Streite kommen laſſen und hatte fi) fogar von Rom entfernt. Auf 
einem Landgute in der Nähe überlegte ex mit feinen Getreuen ven Plan 
zu feinem weiteren Verfahren. Nach wenigen Tagen berief er kraft feiner 
Triumviralgewalt wiederum den Senat. Als angegriffen von feinen 
Feinden und felbft mit Gewalt bedroht, erfchien er mit einer Bedeckung 
von Soldaten, feine Freunde mit Dolchen bewaffnet, fo nahm er feinen 
Sig in der Mitte der Conſuln und begann feine Rede, zuerft zur eigenen 
Rechtfertigung, ruhig und maßvoll, dann heftig zur Anklage von Anto- 
nius. Einen Beichluß beantragte er nicht, fondern feßte eine andere Se- 
natsſittzung an, in der er die Beweiſe für alle feine Behauptungen zu lie 
fern verſprach. Die Conſuln, in Schreden gefegt und doch nicht gewil- 
ligt, die Anklagen gegen Antonius ruhig anzuhören, verließen die Stadt 
und gingen nad) Afien, Octavian erklärte öffentlich, er habe ihnen nichts 
zu Leide gethan, fondern die Eriaubniß zur Abreife gegeben, erlaube das 
Nämliche auch allen Anhängern von Antonius; wirklich gingen noch 
mehrere fort. 


Die Entfernung feiner machtigſten Gegner verfchaffte Octavian ben 
Bortheil, feine Anſchuldigungen ohne Widerſpruch und Störung verbrei« 
ten zu fönnen. Am beftimmten Tage las er im Senate feine Anklagerede 
vor, verbreitete auch außerhalb deſſelben Alles, was fi gegen Antonius 
fagen ließ. Der Eindruck war nicht zu verkennen, aber doch nicht durch⸗ 
ſchlagend, bis etwa im Anfange des Frühjahrs 2. Munatius Plancus 
und bald nachher deſſen Neffe M. Titius als Ueberläufer nad Rom ka ⸗ 
men. Plancus gehörte zu Antonius’ vertrauteften Freunden und war im 
3. 35 Statthalter von Syrien geweſen; er hatte fich auch in die Königin 
gefügt und fein Bedenlen getragen, bei ihren Hoffeften ſelbſt auf eine für 
tömifche Auffaffung ımanfländige Art mitzuwirken. Man erzählte ſich in 
Rom, er habe einft in Alerandria in bucdjfichtigem, meerfarbenem Ger 
wande, einen Schtlffcang auf dem Haupte und mit einem Schwange hinter 
fi, anf ven Knien rutſchend, den Meergott Glaukos dargeſtellt. Man 
behauptete ferner, ex fei von Antonius wegen Erpreffungen mit etwas 
Kälte behandelt worben und fei deswegen zu Dctavian geflüchtet. Dies 
Leptere ift gewiß böswillige Verläumbung; Erpreffungen laſſen ſich zwar 
ſchwerlich leugnen, fie waren einmal bei den römifchen Großen herfömmlich; 
aber Antonius wird fie, namentlich in fo bedenllicher Zeit, laum geahndet 
haben. Dagegen ift es fidher, daß Plancus gegen die Anwefenheit ver 
Königin beim Heere geftimmt hatte; dies, wußte er, wiirde fie nie ver- 
zeihen, fondern Gelegenheit zur Rache fuchen. Wahrſcheinlich fah auch 
er, der Kleopatra und Antonius befler als irgend Jemand fannte, deren 
Ungtüd voraus und wünfchte ſich bei Zeiten zu retten. Octavian fragte 
wicht nach den Gründen des Uebertrittes der beiden angefehenen Leute, 
fondern benugte fie. Sie berichteten über alle Pläne von Antonius und 
erzählten unter anderm von feinem Teftamente, deſſen Inhalt fie kannten, 
weil fie es ald Zeugen beftegelt hatten; Antonius hatte e8 vor Kurzem in 
Alerandria aufgefept und nach Rom gefchict. In Berlegenheit, wie er 
feine Mitbürger von Antonius’ Iandeöverrätherifhen Plänen überzeugen 
ſollte, entfchloß ſich Octavian zu einem in ber römifchen Gefchichte uner- 
hörten Schritte. Er ging zu den veftalifchen Iungfrauen und verlangte die 
‚Herausgabe des Teftamentes. Die Priefterin verweigerte fie; aber nach [än- 
geren Verhandlungen erflärte fie, der Gewalt nicht widerſtehen zu fönnen; 
er möchte felbft gehen und es nehmen. So ging Octavian in das Heilig: 
thum und nahm das Tefament fort. Gr öffnete es in feinem Haufe 
und bereitete fi vor, mit demfelben feine Anklagen gegen Antonius zu 
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begründen ; dann berief er ven Senat. Ganz Rom war über fein Begin- 
nen entjebt; das heiligfte Recht eines römijchen Bürger wurde verlegt, 
wenn Jemand ſchon bei Xebzeiten für fein Teftament verantwortlidy ge 
madyt wurde. Aber Octavian entfchuldigte fi; auf andere Weiſe des 
Triumvirs Pläne zu erweifen war unmöglich. 

Der Inhalt des Teftamentes war ſtaunenswerth. Drei Punkte ans 
ihm werben uns mitgetheilt. Antonius erklärte Caeſarion für des Dicta- 
tor8 Sohn und erbberechtigt; damit wurde Octavians Adoption und Alles, 
was er in Folge davon erhalten hatte, Erbſchaft, Stellung, Triumvirat 
für ungültig erflärt, und zugleich der römische Rechtsſatz durchbrochen. 
daß Niemand von einer Richtbürgerin echte Kinder haben könnte. Ferner 
fprady Antonius von feinen Länderfchenfungen an Kleopatra und ibee 
Kinder und verlangte deren Anerkennung. Endlich verordnete er, er folle 
in Alerandria mit Kleopatra begraben werden; felbft wenn er in Rom 
ftürbe, fein Leichenzug zwar über das Forum gehen und dort die herfömm- 
liche Leichenrede gehalten, dann aber fein Leichnam in Alerandria auf 
aͤgyptiſche Art beftattet werden. Dies Lehtere bob Octavian befonders 
hervor; er bewies damit, Antonius fei entartet, fei fein Römer mehr, babe 
die römischen Götter verlaften, fich felbft zum aͤgyptiſchen Gotte erklärt. 

Die Wirkung war ungeheuer, vielleicht weniger groß im Senate als 
außerhalb deffelben, in Rom, in den Provinzen; die Gewaltibat, durch 
die man das Teftament erhalten hatte, wurde über dem Inhalte deſſelben 
vergefien. Alle Beichuldigungen gegen Antonius, die früher wenig Ein- 
drud gemacht hatten, fanden jet Glauben und erregten Unwillen; daß 
er im Kalle feines Sieges Rom an Kleopatra fchenfen wolle, erſchien 
möglih. Es handelte fidy wirklich um das Vaterland und defien Beftchen; 
ſelbſt Kleinigkeiten, die verlauteten, dienten dazu, die Erbitterung des 
Volkes hervorzurufen. Wir hören von zwei Reben, die bei den weiteren 
Staatöverhandlungen von Konfularen gehalten wurden. ©. Calvikws 
Sabinus, der kuͤrzlich als Octavians Gefandter in Epheſos geweſen wer, 
erzählte, was er dort gefehen und erfahren hatte. Er ſprach von ver au 
Kleopatra verichenften pergamenifchen Bibliothek, davon, daß die Epheſer 
die Königin mit Antonius’ Erlaubniß ald Herrin begrüßt hätten — 
beides Beweife, daß Alerandria Fünftig Hauptſtadt, Kleopatra Königin 
von Aften fein fole. Bei einem Gaftmahle fei Antonius einft in Folge 
einer Wette vor Aller Augen aufgeflanden und habe der Königin als feiner 
Herrin die Füße gerieben ; wenn er öffentlich zu Gericht fie, empfange er 


häufig Liebesbriefe von ihr und lefe fie. Einf als C. Furnius, ein be- 
rühmter Rebner, vor ihm auf dem Marfte eine Rebe hielt, fei Kleopatra 
in einer Sänfte über den Markt gekommen; Antonius fei, als er ihrer an- 
fihtig geworben, aufgefprungen, habe das Gericht verlaffen und an der 
Sänfte der Königin hängend diefelbe nach Haufe geleitet. Auch 2. Plan⸗ 
cus, der Meberläufer, ließ ſich hören, und warf feinem ehemaligen Herrn 
fo Abſcheuliches vor, daß er Unwillen erregte und ein ehemaliger Prätor 
Coponius wiptg bemerkte, Antonius habe den Tag, che Plancus ihn ver- 
laſſen, gar viel gethan. Ex erzählte wohl auch von jener berüchtigten 
Wette zwifchen Antonius nnd der Königin. Diefe hatte verfichert, bei 
einer einzigen Mahlzeit zehn Millionen Sefterzen verzehren zu fönnen. 
Als Antonius ungläubig war, ließ fie nach einer zwar Eoftbaren, aber 
doch gewöhnlichen Mahlzeit fich ald Nachtifch ein Gefäß mit Eifig bringen. 
Sie trug als Obrgehänge zwei Perlen von unfhäpbarem Werthe, die fie 
fih aus den Schägen eines orientalifchen Fürften verfchafft hatte. Eine 
diefer Perlen nahm fie, löfte fie im Eſſig auf und tranf fie; fie wollte auch 
die zweite Perle auflöfen, als oben jener L. Plancus, als Schievsrichter 
der Wette, ihr in den Arm fiel und Antonius für befiegt erflärtet. Mochte 
auch manches in diefen Erzählungen entftellt, manches erbichtet fein, es 
lam doch genug zur Sprache, um Octavians Anklagen vollftändig zu be» 
weiſen, daß Antonius das Amt eines Gymnafiarchen in Alerandria bekleide, 
daß er die Königin als Herrin anrede, daß biefe eine Garde von römifchen 
Soldaten habe, die auf ihren Schilden Kleopatras Ramenszug trügen, 
daß fie den Triumvir auf den Markt, zu Gerichte begleite, daß fie mit 
ihm zu Pferde feige; in den Städten lafle fi die Königin auf einem 
Seffel tragen, Antonius folge unter der Schaar der Eunuchen zu Buß, 
fein Hauptquartier nenne er ſelbſt die Königsburg, Heide fich oft in fremd ⸗ 
laͤndiſche Tracht mit mediſchem Säbel, zeige ſich oft auf vergolvetem Seflel, 
laſſe fich neben Kleopatra abbilden und auf Münzen varftellen, fie als Ifis, 
ih als Oſtris; auch Die Aeußerungen der Königin über ihre künftige Hert · 
ſchaft auf dem Eapitol wurden angeführt. Der Eindrud von Allem war, 
daß Jedermann Octavians Verfahren gerechtfertigt fand; ſelbſt Anto- 
nius’ Freunde wagten feine weitere Bertheidigung. 


1) Plinius Hist. Nat. 9, 58. Daß Plancus diefe Geſchichte in Rom erzählt 
habe, iſt möglich; da aber eine Perle in Effig unlösbar ift, fo gehört die Geſchichte 
ind vereich der Lügen. 
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Ganz Rom war in Aufruhr; der Senat hätte ſich, ſelbſt wenn er 
eine entgegengefegte Meinung gehabt hätte, in jede von Octavian verlangte 
Maßregel fügen müflen. Aber Octavian zeigte eine jeltene Mäßigung. 
Rad) dem fonft während ver Republik üblichen Verfahren, wie es auch der 
Senat nach des Dirtatord Ermordung gegen Antonius und Lepidus beob- 
achtet, mußte man Antonius für einen Staatsfeind erklären. Dies wollte 
Octavian nicht; die Triunwirn hatten eine folche Erklärung einf als 
Borwand zu ihren Acchtungen benupt und die Maßregel hatte fi) abgenupt. 
Ueberdem, wenn man Antonius, mit oder ohne Termin, für einen Staats 
feind erklärte, mußte mau auch feinen Freunden einen Termin zur Rüd- 
fehr in die Heimath fegen; Died erregte unwilltürlih Widerſtand und 
hatte Grauſamkeiten zur Zolge, derenthalben man in Rom den Bürger 
krieg allgemein fürdhtete. Antonius’ Verbrechen erfchten ſogar fchwärzer 
als das aller früheren Aufräbrer; dieſe hatten innerhalb des Staates andere 
Geſetze verlangt, er wollte fein Baterland einer auswärtigen Macht über- 
liefern. Detavian trug aljo darauf an, Antonius für unzurechnungsfähig 
zu erflären und ihm veshalb feine Würden und Amter, das Triunwirat 
das Augurat, feine Senatorenwürbe zu nehmen, auch feine Wahl zum 
Eonful für das Jahr 31 v. Chr. aufzuheben, und feinen Freunden, ohne 
einen Termin zu fegen, Lob und Straflofigfeit zu verheißen, wenn fie ihn 
verließen, gegen Kleopatra beantragte er Ktriegserflärung. Im Senats 
beichluffe felbft fam nur der Ausdruck vor, Antonius babe die ihm über: 
tragene Gewalt an eine Frau übertragen; in der Begründung feines An⸗ 
trages fagte DOctavian, Antonius fei durch Liebestränfe von Kleopatın 
um feinen Berftand gebracht, und in Bezug auf den Krieg, man werte 
ihn gegen den Eunuchen Mardion, gegen den ägyptifchen Minifter Pothi⸗ 
nos, gegen Sta, der Königin Haarkräuslerin, und Charmium, deren 
Kammerfrau, zu führen haben; denn dieſe leiteten Alles. Diefe Bor: 
Ihläge wurden angenommen, der Krieg als von Kleopatra, die in den 
roömiſchen Provinzen verweile, fchon begonnen erklärt und das Kriege- 
gewand angelegt. Im feierlicdem Zuge ging man zum Tempel der Bellona, 
wo Octavian, ald Yetial des römischen Volles, alle feierlichen Haud⸗ 
lungen vornahm und den Speer aus dem Tempel warf!. 


1} Plutarch Anton. 60. Die Zeit der Kriegserflärung an Kleopatra wir zit 
gends angegeben; aber fie fällt vor den 1. Juli. Denn an diefem Zage übernahn 
2. Cornelius Balbus das Gonfulat, ein Neffe jenes Balbus, der Pompeius’, dam 
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Mit ver Kriegserklärung konnte die Thaͤtigkeit des Senates nicht 
aufhören, es mußten weitere Berathungen darüber folgen, wie und mit 
welchen Mitteln der Krieg geführt werben follte. Zuerft galt es ven Feld⸗ 
herren zu beftimmen. Dies konnte nur Octavian fein; denn er hatte die 
höchſte Gewalt, als der Beichluß gefaßt wurde, und follte im nächften 
Jahre das Eonfulat verwalten ; felbft die Erwählung feines &ollegen hing 
von ihm ab. Das Triumvirat wollte er nicht erneuert haben; es hatte, 
nachdem zwei Thellnehmer abgefebt waren, feinen Sinn mehr!; auch er 
wollte jetzt die Triumwiralgewalt los werden, ohne an ber wirklichen 
Macht, die ihm für den Krieg nothwendig war, Einbuße zu erleiden. 
Dies gefchah, indem er zum Feldherrn des Staats ernannt wurde, mit 
den ausgedehnteften Vollmachten. Es wurden ihm alle Streitfräfte zu 
Gebote geftelt, zu Wafler und zu Lande, mit der Erlaubniß, ſich jo viele 
er wollte, zu feinen Legaten zu ernennen, der Schub Italiens wurde ihm 
anempfohlen, die Provinzen, fowohl die des Weſtens, die er ſchon befaß, 
als auch die zu erobernden des Oſtens, übergeben ; er wurde für Die Dauer 
des Krieges unumfchränkter Herr des Reiches, und um dies im Einflange 
mit der alten Verfaſſung fein zu Fönnen, bekleidete er, fo lange ex Ober- 
feldherr war, zugleich das Conſulat, ähnlich wie einft G. Marius, um 
den unumfchräntten Oberbefehl im cimbrifchen Kriege führen zu können, 
fünf Jahre hinter einander Eonful gemein war. Das Triumvirat wurde 
vom Senate nicht erwähnt, alſo auch das Verlangen, daß Octavian es 


des Dictatord Caeſar vertrauter Gefchäftöträger war und einft von Cicero vertheidigt 
wurde. Diefer jüngere Balbud war Octavians getreuefter Diener; aus fremdländi- 
fcher Familie und wegen feined wunderbaren Glückes und feines Uebermuthes verhaßt, 
bildete er ein willenloſes Werkzeug in der Hand des Gewalthabers. Hätte die offene 
Feindſchaft zwifchen den Triumvirn noch nicht begonnen, fo wäre, wie in den frühe- 
en Jahren, einer der confularifchen Pläge an Antonius’ Freunde überlafien worden. 
Jetzt hatte der abgefegte Triumvir natürlich nicht? mehr mit dem Gonfulate zu thun 
und fein übereifriger Freund C. Soſius wurde, trogdem er bei feiner Abwefenheit von 
Rom nicht Fehaden konnte, auch förmlich abgeſetzt. Deffen Collegen En. Domitius, 
der felbftändiger, dem Sriege abgeneigt und vornehmer Familie war, ließ man wäh- 
end des ganzen Jahres den Titel der höchſten Würde behalten. (Vgl. A. W. Zumpt, 
Comment. epigr. 1, 40, wo die Fortführung des Conſulats durch Domitius nicht 
angenommen ift.) Für Balbus trat in den beiden legten Monaten M. Balerius 
Potitus Meffala, ein Bruder des Nedners und Freund Octavians, ein. 

1) Schon feit Lepidus’ Abfegung hatte er ſich dieſes nicht mehr paſſenden Titels 
auf den Münzen enthalten. Eckhel, Doctr. numm. 6, 79. 
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nieverlegen folle, nicht ausgefprochen. Er legte es deshalb nicht wieber. 
aber er fegte es auch nicht fort, da die Gewalt vefielben, foreit er fie be⸗ 
nutzen wollte, auch in der neuen ihm übertragenen Oberfeloherrnftelle lag; 
ein wunderliches Verhaͤltniß, aber für die Umftände zwedmäßig. Aeußer⸗ 
lich fand zwifchen Octavians Auftreten im Jahr 32, wo er die Trium⸗ 
viralgewalt befaß, und feinem fpätern Auftreten fein Unterſchied ſtatt; 
früher hatte er zwölf Lictoren ald Triumvir, |päter als Conful. 

Diefer Uebergang der tyrannifchen Gewalt in die verfaffungsmäßige 
eines Retters der römischen Geſellſchaft vollzog ſich auf fo natürlichem Wege 
und fo leife, daß ihn weder die Zeitgenoffen merkten, noch die Geſchicht⸗ 
fchreiber erwähnt haben. Vielleicht wäre dies nicht geichehen, wenn nicht 
eine eigenthümliche, bisher noch nicht vorgelommene Bewegung Italiens 
und der Provinzen eingetreten wäre. Die Wellen der patriotifchen Be⸗ 
geifterung verbreiteten fih von Rom aus weiter und während der Senat 
noch über die Kriegführung berieth, begann, man weiß nicht welche Ge⸗ 
meinde Italiens in ihrem Stabtrathe einen Beſchluß zu Gunſten Octavians 
zu faflen, daß er der einzige Feldherr für den bevorſtehenden Krieg fein 
fönne und daß man ihn mit allen Kräften unterftügen wolle. Die Bürger- 
Ihaft nahm den Beſchluß mit Beifall auf, man veranftaltete eine öffent- 
liche Kundgebung, bei der alle Einwohner nad) einer beftimmten Formel 
fidy eidlich zur Treue gegen ihn verpflichteten. Das Beifpiel war an- 
ſteckend; eine Gemeinde ſchwor nad) der andern, ganz Italien war ein- 
fiimmig!. Nur die Gemeinde von Bononia, die feit langer Zeit unter 
dem bejondern Schuße der antonifchen Familie ftand, ſchwankte zwifchen 
der alten Anhänglichkeit und dem friſchen Patriotismus; Octavian erließ 
ihr, al8 er von ihrem Bedenken hörte, ven Schwur?. Auch für die Bro: 
vinzen wurde der Vorgang Italiens maßgebend. Alle Städte und Völler⸗ 
ihaften faßten durch ihre heimilchen Behörden den gleichen Beſchluß. 
leifteten den gleichen Eid, Gallien, Spanien, Afrika, Sicilien, Sardi⸗ 
nien?. Wie die Soldaten dem Feldherrn den Fahneneid zu leiften pflegte, 
fo verpflichtete ſich die ganze weftliche Reichshälfte eivlih, Octavian in 
dem Kriege gegen Aegypten unterftügen zu wollen. Died war eine fo 
wunderbare Kundgebung des allgemeinen Vertrauens zu Detavian, daß 


1) Dio 50, 6. 
2) Sueton. Aug. 17: Bononieneibus publice gratiam feeit coniurandi 
cum tota Italia pro partibus suis. 3) Monum. Ancyr. 5, 3. 
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der Senat, felbft wenn er nicht gewollt hätte, zuſtimmen mußte! ; fie zeugte 
auch von großer Uneigennützigkeit. Denn die Opfer der Provinzen an 
Geld und Menichen müffen bedeutend gervefen fein; wir hören nur von 
denen Jtaliens, die nicht eben mit Ruhe oder Freudigkeit gebracht wurden. 
Den Freigeborenen unter ven römischen Bürgern, heißt es, wurbe ter 
vierte Theil des jährlichen Einfommens ald Steuer auferlegt, die Kreis 
gelafienen, die 200000 Sefterzen oder darüber befaßen, hatten den achten 
Theil ihres Vermögens zu ſteuern. Die andern Abgaben, die ſchon in 
den früheren Kriegen erhoben worden waren, wurden erneuert?. 
Während fi der Weften des Reiches in ein einziges, ungeheures 
Heerlager verwandelte, entwidelte Antonius im Often eine gleiche Thätig- 
feit. Er hatte, als er Octavians Ablehnung feiner Borfchläge erfahren, 
an P. Canidius Eraffus den Befehl erlafien, mit fechzehn Legionen nach 
Epheſos zu marfchiren; auch alle andern Truppen und die Flotte wurde 
eben dorthin berufen. Er felbft ging nach Syrien, wo er mit Kleopatra 
wufammentraf, von dort ebenfalls nach Epheſos, um die Nachrichten über 
die Vorgänge in Rom am Anfange des Jahres 32 v. Ehr. zu erwarten. 
Die Eonfuln famen etwa im Februar flüchtig an und es galt, da der Krieg 
fiher erfchien, den Feldzugsplan feftzuftellen. Alle Befonnenen, unter 
ihnen En. Domitius, 2. Plancus und M. Titius, flimmten dafür, Kleo- 
yatra folle bis zur Beendigung des Krieges nach Aegypten zurückkehren; 
die Anwefenheit einer Frau im Felde fei unroͤmiſch. Antonius ftimmte 
bei und erließ die betreffenden Befehle. Aber Kleopatra war unzufrieden; 
fie fürchtete eine Ausföhnung der Triumvirn, auf die alle vornehmen 
Römer hinarbeiteten. Mit einer ungeheuren Summe beftach fie Canidius; 
er ftellte Antonius vor, durch Entfernung der mächtigen Königin, die fo 
viel zum Kriege beitrage, werde der Muth der Drientalen, indbefondere 
der Aegypter, finfen, ihr Eifer erfalten, Kleopatra fei Feine gemöhnliche 
Frau, fondern wirklich regierende Königin und vielen Fürften an Klugheit 
überlegen. Antonius ließ ſich durch dieſe Gründe, in denen in gewiſſer 
Beziehung viel Wahrheit lag, gern überzeugen; Kleopatra blieb, gewann 


1) Daß der Senat mitgefehworen habe, ift nicht bezeugt und ift auch nicht wahr. 
fheinlih. Die Züde im Momentum Ancyranım will Mommfen mit einem an- 
geblihen Schwur der Senatoren ausfüllen. Wäre ein folder Schwur geleiftet wor⸗ 
den, fo hätte ed Dio erwähnt und auch Auguftus hätte ihn ald das Bedeutendere 
doranftellen müffen. 

2) Plutarch Anton. 58. Dio 50, 10. 51, 3. 
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fogar an Einfluß, trogdem daß Plancus und fein Neffe bald darauf zu 
Dctavian übergingen, verftand es auch, Antonius von Neuem in einen 
betäubenden Strudel von Bergnügungen zu türen. Das äguptifche Hof: 
lager wurde von Epheſos nach Samos verlegt. Während fih an jenem 
Drte Truppen, Schiffe, Heerführer und Kriegegeräth fammelte, wurden 
alle mufifalifchen und theatralifchen Künftler, alle Diener Ded Verguügens 
und der Schwelgerei nad) Samos entboten. Eine bunte, lebensluſtige 
Geſellſchaft Fam zufammen; ein Feft reihte fih an das andere und waͤhrend 
die ganze Welt von dem Jammer des Krieges, von den Seufzern der Lei⸗ 
denden wiberhallte, ertönte die Infel von Muſik, von Feſtchoͤren, von Luſt⸗ 
barfeiten aller Art; die Staaten und Fürften Aftens wetteiferten in Schman- 
fereien, Opfern und Yeften, die fie den Herrichern des Orients gaben. 
Bejonnene Leute fragten ſich Fopfichüttelnd, wie es nach dem Siege her⸗ 
gehen würde, wenn man jeßt an der Schwelle eines großen und gefähr- 
lichen Krieges fo lebte. 

Im Frühjahr rüdte Antonius’ verfammelte Heeresmacht weiter. Die 
Mufiler und Schaufpieler erhielten Befehl, nad) Briene zu gehen und dert 
zu bleiben, um nady dem Siege, den man ficher wähnte, ven Triumph 
verherrlichen zu fönnen. Antonius ging mit Kleopatra nad) Athen. Dies 
war der Wunfch der Lepteren aus Eiferfucht gegen Octavia, die gern in 
Athen verweilt und von den Bürgern die höchften Ehren erhalten hatte. 
Deshalb veranftaltete auch fie Spiele und Schauftellungen und machte 
Geſchenke an die Bürgerfchaft, fo daß diefe der Königin alle Ehren, wie 
einft Octavia, zuerfannte, Antonius im Namen der Bürgerichaft über 
brachte ihr als Bürger jelbft ven Vollsbeſchluß darüber. Hier ſetzte Kleo⸗ 
patra auch durch, daß Antonins das lebte Band zwiſchen fih und Octa⸗ 
vian zerriß; er ſchickte Leute nad) Rom, um Octavia aus feinem Haufe 
zu treiben. Die Sache jelbft war verleßend genug, die Form noch mehr; 
es ſcheint, daß er ihr nicht felber den Scheivebrief fandte. Octavia ging 
aus Antonius’ Haufe in den Carinen, laut weinend und jammernd, daß 
fie die Veranlaffung zum Bürgerfriege geben ſollte; fie nahm nicht wur 
die eigenen Kinder, fondern auch die der Zulvia, denen fie immer bin 
gebende Liebe gewiduͤet hatte, mit ſich, nur der Altefte, Antyllus. weilte 
beim Vater. Es war um die Zeit, da Antonius’ Teftament durch Octa⸗ 
vian eröffnet wurde und ganz Rom in Haß gegen den Baterlandsverrächer 
entbrannte. Seine Anhänger (denn er hatte trogdem noch treue Freunte) 
beſchloſſen, einen legten Verſuch zu wagen; fie entfandien einen gewiſſen 


Geminius, aus angefehener, obwohl nicht mächtiger Familie, zu ihm, der 
ihn warnen und womoͤglich von Kleopatra trennen follte. Geminius fah 
Rich, ſobald er nach Griechenland fam, von ägyptifchen Spähern umgeben; 
ex wurbe gefränft, verächtlich behandelt und fand feine Gelegenheit zu ge- 
heimer Unterredung mit Antonius. Endlich einmal während des Mahles 
hieß Antonius ihn den Grund feines Kommens angeben. Geminius ant · 
wortete, das übrige, was er zu fagen hätte, verlange eine nüchterne Ueber 
legung; nur eines fähe er nüchtern und trunfen ein, Alles würde gut 
gehen, wenn Kleopatra fih nach Aegypten entferne. Antonius braufte 
auf, die Königin aber fagte ruhig: „Ihön, daß du die Wahrheit ohne 
Folter gefagt haft“. Weitere Holgen hatte Geminins’ Sendung nicht; er 
eilte nach wenigen Tagen and Furcht vor der Königin nach Italien zurüd. 
Antonius’ Schiefal war entfchieden. Wäre Kleopatra nach Aegypten ger 
gangen, fo hatte der Krieg einen andern Charakter: ein Triumvir fland 
gegen den andern; entweder Fam es, wie die Beſten es wünfchten, zu 
irgend einem Ausgleich oder die Ausfichten waren für Antonius nicht un« 
günftig. Blieb Kleopatta, fo war es ein Krieg des Drients gegen Rom 
und der Ausgang konnte Fein anderer fein, als er oft in gleichem Falle 
geweſen war. Antonius’ Freunde fühlten dies; es verbreitete fich ein Miß⸗ 
trauen gegen ihn felbft, gegen Kleopatra, gegen die ganze Partei, welches 
fpäter mannigfachen Abfall zur Folge hatte. 

ALS Antonius von feiner Abfegung, der Kriegserllaͤrung an Aegyp- 
ten, dem Schwure Italiens hörte, veranlaßte er eine gleiche Kundgebung. 
& hatte einen Gegenfenat um fi, aus feinen fenatorifhen Freunden bes 
ſtehend; man berieth und faßte Befchlüffe, wie Octavian in Rom mit 
dem Senate. Jeht mußte ihm der gange ihm untertworfene Often fchwören, 
die freien Städte, die Gemeinden, die Fürften!, Er that noch mehr. Er 
fonnte nicht, wie Octavian, eine Veränderung feiner Stellung vornehmen 
und fi zum Feldherrn ernennen laſſen, mußte alfo das Triumvirat bei» 
behalten; aber er verficherte feinem Senate, er wolle e8 zwei Monate nad) 
dem Siege niederfegen. Darüber erhob ſich unter feinen Frtunden eine 
ernfte Berathung; an dem Siege zweifelte Niemand, aber zwei Monate, 
behauptete manı, fei zu kurze Zeit, um das befiegte Italien zu beruhigen 
Wenigftens ſechs Monate gehörten dazu und nach längerer Weigerung 
ließ Antonius fich überreden. Er berief eine Solvatenverfammlung und 








1) Keopatta, die als abhängig galt, wird nicht geſchwoten haben 
Ihne, &. VI P7 
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verpflichtete fich in ihr eidlich zu zweierlei, erſtens einen uuwerföhnlichen 
Krieg führen, und zweitens, fein Triumvirat ſechs Monate nach dem 
Siege jedenfalls niederlegen zu wollen. Gegen feine Abfegung legte er 
natürlich die flärffte Verwahrung ein; er hat fich bis an fein Ende auf 
Münzen und in allen öffentlichen Schriftflüden Triumwir und Augur, 
im Sabre 31 Eonful zum dritten Male genannt. Es war ein nichtiges 
Gaufelipiel, um die Menge zu blenden. Wenn er fiegte, war er durch 
feine aͤgyptiſche Herrſchaft mächtig genug, alle römifchen Würben ent 
behten zu können. Ä 
| Die Streitkräfte, die von beiden Seiten zum Kampfe um die Welt 
herrſchaft aufgeboten wurden, waren fo groß, wie man fie nur immer 
hatte zufammenbringen können. Antonius hatte fein ungeheueres Länver- 
gebiet von Scodra in Iliyrien an rings um das Beden des Mittelmeers bis 
an die Grenzen von Eyrene, und von der See bis an das Partherreich, 
ſchonungslos erfhöpft!. Er hatte, wie wir aus feinen Münzen wiflen, 
30 Legionen?, außerdem eine nicht näher befannte Anzahl von Garde⸗ 
cohorten. Wahrſcheinlich aber waren feine Legionen nicht vollzählig. 
Nach ver Schlacht ergaben ſich neunzehn verfelben an den Sieger; wenn 
man die 20000 Mann, die auf der Klotte verwendet wurden, nur zu 
vier Regionen rechnet, jo waren dreiundzwanzig Legionen zum Kampfe 
ausgezogen; ein Heer von vier Legionen blieb zum Schupe Aegyptens 
zurüd, vie übrigen drei dienten als Beſatzung in Kleinaſten?, Syrien, an 
der Grenze. Die Geſammtzahl der Fußſoldaten, die am Entſcheidungs⸗ 
fampfe Theil nahmen, wird, wahrfcheinlich ohne Die Leichtbeiwaffneten, auf 
100000 Mann angegeben; darnach hatte jede Legion etwa 4000 Mann. 
Aber diefe Schwerbewaffneten waren nicht alle italifcher Abkunft, nicht 
alle römische Bürger. Schon Brutus und Caſſtus hatten in ihrem Heere 
viele Nichtroͤmer gehabt und Antonius beklagte fich Aber den geringen 
Erfolg feiner Werbungen in Italien. Eine aus feinen Legionen hieß vie 
lidyfche und war aus den Wüftenftännmen bei Aegypten gebildet, ambre 


1) Plutarch Anton. 61. 

2) H. Cohn, Mödailles consulaires p. 36. Daß in ihnen die fiebemmd- 
zwanzigſte, achtundzwanzigfte, neunundzwanzigſte Legion nicht vorfommt, ift wohl 
nur Zufall; denn auch von einigen andern Legionen finden fih nur fehr wenige 
Münzen. 

3) Div (51, 2) erwähnt eine Befapung, welche Antonius in Myfien zurkdge 
lafien hatte. 
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aus andern Provinzen: nur die Bewaffnung, Eimibung und die höhen 
Dffigiere waren roͤmiſche. Die Zahl ver Leichtbewaffneten wird nich 
angegeben, bie ver Reiter betrug 12000, darunter die von Artayasbeı 
geftellten Meber. Die Flotte wird, mit Eimfchluß der Laſtſchiffe, auf 800 
Schiffe angegeben, darımter nicht weniger ald 500 Kriegsiciffe. Seh 
reich war Antonius’ Heer an Fürften, die den Feldzug freimillig oder ge: 
Jwungen mitmachten, allen voran Rleopatra ; Landtruppen hatte fie nich: 
geſtelit, aber 200 Kriegsſchiffe und 20.000 Talente Geld, dazu verſprach 
fie Munbvorrath, d. h. Getreide für die ganze Armee und Laſtſchiffe, um 
& an Ort und Stelle zu fchaffen. Bon andern Fürften werden genanni 
Bogud, der vertriebene Titnlarfönig von Mauretanien, Tarcondimotus, 
König im bergigen Cicilien, Archelaos von Kappadorien, Philadelphos 
von Paphlagonien, Mithrivates von Kommagene, Jamblihus von 
Emefa, Amyntas von Galatien, Dejotarus von Galatien, Sadales und 
Rhoemotalces von Thracien. Nur wenige Fürften durften in der Heimath 
bleiben , Herodes von Indaea und Malchus von Arabien, die Antonius’ 
Abweſenheit benugten, um unter einander Krieg zu führen, und Polemon 
von Kleinarmenien i. 

Octavian hatte Die ganze weſtliche Reichöhälfte zum Stügpunft feiner 
Wacht. Die Zahl feiner Legionen läßt ſich nicht angeben ; denn die von 
Lepidus erhaltenen hatte er umgebilbet und fein eigenes Heer ununter- 
beochen gemehrt; doch wird die Gefammtzahl, ſchon des äußern Scheine 
halber, ſchwerlich geringer geweſen fein als die feines Gegners. Aber er 
hatte mehr Befagungen zu laflen, theild in Bannonien, Gallien, Afrika, 
theils in Italien, das er gegen Angriffe deden mußte. In Epirus foll er 
80000 Mann zu Fuß und an Reiterei eben fo viel wie Antonius gehabt 
haben, aber auserlefene Truppen und meift italifcher Abkunft; nur 
die Reiterei war aus Gallien, Spanien, Numidien. Die Zahl feiner 
Kriegsſchiffe wird auf etwa 250 angegeben, d. h. größere und mit Schiffe- 
ſchnaͤbeln verfehene. 

Vergleicht man die beiverfeitigen Streitfräfte mit einander, fo er- 
ſcheinen die octavianiſchen als tüchtiger, bie von Antonius als zahlreicher. 
Dhne Zweifel hatte auch diefer eingefne, treffliche Truppentheife, wohl ger 
übt und freu ergeben, aber die große Zahl war minder zuverläffig. Am 
färfften trat die Verſchiedenheit bei der Flotte hervor. Octavian hatte, 


1) Plutarch Anton. 61. 63. Dio 50, 13. 
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wenngleich ee Ser. Bompejus durch die Größe und Feſtigkeit feiner Schiffe 
befiegt hatte, dennoch, im actiſchen Kriege Died Syſtem aufgegeben; feine 
Schiffe waren nicht groß, aber jeetüchtig amd zu jeder Bewegung geſchickt, 
zum Theil nur Zweiruderer und Liburnerfhiffe, wie fie im abriatifchen 
Meere gebräuchlich waren. Dagegen hatte Antonius aus dem fictkifchen 
Kriege den Vortheil großer Schiffe erfannt und fehte fein Bertranen anf 
die Höhe und Maffe feiner Fahrzeuge; wenige waren Dreiruderer, bie 
meiften hatten vier His gehn Ruderbanke und auf ven Berberfen noch hohe 
Stodwerte und Thürme, gleich Burgen. Diefer Vortheil der Bauart. 
wenn es einer war, wurde durch die Bemannung andgeglidhen. Octavians 
Ruderer waren zahlreich und wohlgeübt, die auf Antonius’ Flotte waren 
wahrfcheinlich nie ausreichend geweſen und im Winter auf 31 ging ein “Drittel 
verfelben durch Krankheiten oder Ausreißen verloren. An Einhbung hatte 
Riemand gedacht. Antonius, fcheint «8, kuͤmmerte ſich nicht darum; wenn 
nur Ruder vorhanden find, fagte er, Ruberer werden nicht fehlen, fo lange 
Griechenland Menfchen bat!. Demgemäß war man verfahren. Im bem 
ungfüdlichen und menfchenarmen Griechenland Hatte man Lente gepreßt, 
Maulthiertreiber, Adersleute, kaum erwachſene Jünglinge. Deshalb war 
ein Theil der Schiffe gar nicht, Die andern wugenügenn bemannt. Was 
half dagegen der ſonſt praͤchtige Schmud ver Schiffe, beſonders des Ar- 
miralichiffes von Kleopatra mit feinen bunten Zarben und purpurnen 
Segeln? Sowohl auf der Flotte wie bein Lanbheer herrichte auf Octavians 
Seite Gediegenheit und Tätigkeit, auf der andern Maflenhaftigkeit, 
Schein und der Flitterſtaat Aſiens vor? Auch die ganze Heerverwal- 
tung fcheint bei Antonius ungenügend geweſen zu fein. Octavian mag 
manche Schwierigkeit zu überwinden gehabt haben, aber er ſelbſt war 
forgfältig, feine Feldherren eifrig ; bei den Aegyptern blieb trotz der entich- 
lichen Opfer, die das arme Griechenland zu bringen hatte, die Berpflegung 


1) Oros. 6, 19: cum prope tertiam partem remigum fame absumptam 
offendisset, nihil motus remi, inquit, modo salvi sint, nam remiges non 
deerunt, quoad Graeeia homines habuerit. 

2) Octavians Ueberlegenheit hebt Vellejus (2, 84) hervor: debellatum apud 
Actium, ubi longe ante quam dimicaretur, exploratissima Iulianarum rerum 
fuit vietoria. Vigebat in hac parte miles atque imperator, in illa marce- 
bant omnia; hic remiges firmissimi, illie inopia affectissimi; navium hac 
magnitudo modica, nec celeritati adversa, illa specie terribilior; hine ad 
Antonium nemo, illine ad Caesarem cotidie aliqui transfugiebant. 
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mangelhaft. Rur an Gelb, das die fonft ſparſame Kleopatra liefert: 
Hatte Antonius Ueberfluß; dieſes ſuchte er zunaͤchſt zum Schaden fein 
Gegners zu verwenden. 

Der Zuftand Italiens war, trogdem bie beiden Conſuln und and: 
mächtige Anhänger von Antonius es verlaffen hatten, dennoch feinesweg 
jo ruhig, daß Octavian während des Krieges ohne Bejorguife fein burft: 
Bei dem Ausbruche der bürgerlichen Unruhen nach des Dictntors Tot 
Hatten ſich die angefehenen Familien an Antonius, als ben älteren un 
erprobten Führer angeſchloſſen; auch von den geächteten und daun ü 
Frieden von Mifenum begnadigten Bürgern hatte die Mehrzahl Antonin: 
Breundſchaft vorgezogen. Einige von ihnen hatten ſich allmählich au 
wit Dotavianı befreundet. T. Pomponlus Atticas, Eiceros treuer Freunt 
war durch Antonius waͤhrend ver ſchredlichen Zeit der Aechtungen geretti 
worben umd blieb ſeitdem in genaner Verbindung wit demfelben; aber ı 
fand aud mit M. Agrippa, feinem Schwiegerfohne, und mit Octavia 
in vertrautem Umgange. Das Schidfal erfparte ihm den Schmerz, eine 
neuen Bürgerkrieg zwiſchen feinen Freunden ausbrechen zu fehen; er ftar 
am 31. Marz d. 3.1. C. Aſtuius Pollio, Antonius’ gefchicter Legaı 
hatte fich feit dem Frieden von Brundifium in Ztalien gehalten, weil « 
fich der Königin Kleopatra nicht untererduen mochte und Antonius’ Ver 
haͤltniß zu ihr mißbilligte; als ihn jegt Octaviau zur Theilnahme au 
Kriege aufforderte, antwortete er, feine Verdienſte um Antonius feien z 
groß, jenes Wohlthaten gegen ihn zu bekannt; er wolle fi daher dei 
Kampfe entziehen und die Beute des Siegers fein. Octavian achtete die| 
Bedenken und ließ ihn, weil er ihm trauen Eonnte, unbehelligt 2. Indeſſe 
nicht alle Freunde von Antonius waren fo friebliebend und vorſichtig 
Ueberdem gab es viele Unzufriedene nicht nur in Rom, fondern auch i 
den Stäbten Italiens, ja felbft im Heere, das gewöhnt war, die Streitig 
feiten der Feldherren zur Bereicherung an benupen. An diefe Elemen! 
wendeten fi Antonius’ Sendlinge, reichlich Geld vertheilend,, noch meh 
verfprechend, wenn deſſen alsbald in Ausficht geftellte Landung ftattfändı 
Denn Antonius verbreitete, feine Rüftungen feien beendet; feine Flottı 
fein Heer waren in Griechenland, und man erwartete ihren Angriff it 
Herbfte. Aber er erfolgte nicht. Man rechnet es ihm als größten Fehl 


1) Cornel. Nep. Attie. 22. 
2) Velleius 2, 56. 
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in der Kriegführung an, daß er die Zeit, wo Octavian noch nicht gerüftet, 
feine Anhänger in Italien erwartungdvoll, dad ganze Land unzufrieben 
war, nicht zur Landung im Mittelpunfte des Reiches benugt habe. Es 
wäre ein mißlicher Kampf für Dctavian geworben. Sicherlich fehlte «8 
Antonius nicht an dem Willen, da feine Natur mehr zu tolfühnem Wagen 
als zu hartnädiger Bertheibigung angelegt war, wohl aber an den Mitteln. 
Es fehlte bei der Zlotte an diefem und jenem, das erft beichafft werden 
mußte, die Verproviantirung war nicht geregelt, nichts war wirflich fertig. 
Antonius kam nur bis Coreyra, dem Außerfien Endpunkte feiner Befigun- 
gen. Dort hörte er, feindliche Schiffe fländen an der Küfte von Cpirns 
nahe den feranniichen Bergen; er vermuthete, es fei Octaviand gang 
Flotte und in der Beforgniß, im Rüden angegriffen und von feiner Ver⸗ 
bindung mit Aften abgefchnitten zu werden, wagte er nicht weiter zu fegeln. 
In Wirklichkeit hatten jene Schiffe nur den Auftrag gehabt, die Küfte zu 
unterfuchen und den paſſenden Plab für die Ueberfahrt aufzufinden. 

Octavian verbrachte Die zweite Hälfte des Jahres 32 v. Chr. in 
Sorge vor einem Angriffe des Feindes, in Sorge um die Rube Italiens; 
denn mit feiner gewohnten Bedaͤchtigkeit war er entfchloffen, nicht cher 
felbft zum Angriff zu fchreiten, als bis er fich tm Rüden vollſtaͤndig ge- 
fichert hätte. Zuvoͤrderſt gewann er bie Neigung feiner Soldaten, unter 
die er, um Antonius’ Beſtechungen entgegen zu treten, ſeinerſeits Gelb 
vertheilte. Dann ficherte er fidh die Gemeinden Jtaliend. Im größeren 
Theile derfelben hatte er feine Soldaten angefledeit, fo daß die Mebrbeit 
der Gemeineräthe ihm treu ergeben war; jetzt bilvete er and) Antonius’ 
Eolonien um und richtete deren Berfaflung fo ein, daß jeine Anhänger 
das Mebergewicht erhielten. Hauptfächlich aber ließ er alle Truppen, die 
in der Provinz verfügbar waren, nad) Stallen fonmen 1. 

Das Jahr 32 verging unter Vorbereitungen zum Kriege. Die 
beiden Gegner entfandten Kundfchafter, jeder um des andern Rüftungen 


1) Wir finden in diefem Sabre zwei Triumphe verzeichnet, den von Ap. Glaw 
dind Pulcher, Conſul des Jahres 38, aus Spanien am 1. Juni und ben von 2. Gor- 
nifictus, Gonful ded Jahres 35, aud Afrita am 3. Dee, Bon den Thaten dieſer Feld 
herren verlautet nichts; fie werden auch nicht groß geweien fein. Die Bedeutung 
der Triumphe liegt darin, daß Gaefar die Legionen nad Rom zog und durch die bei 
dem feierlihen Einzuge berfömmlichen Geſchenke gewann; in den naächſten Jahren 
hören wir nicht? von Kriegen in jenen Provinzen. Bol Genen, Corp. Inser. 
Lat. 1, 479. 


Borbereitungen zum Kriege. 37 


zu erfpäben: einen diefer Kundfchafter, einen Senator, 2. Meiftus, nah 
Octavian gefangen. Er that ihm nichts zu Leide, wenngleich er ihn ſcho 
bei Peruſia begnabigt hatte, ſondern er ließ Ihn feine ganze Macht ſehe 
und dann zu Antonius zurüdreifen. Dann fchrieb er an Antonius, ı 
möchte ſich einen Tagesritt weit von der Küfte zurüdzichen und ihm ung: 
binderte Ueberfahrt geftatten, er wolle ihm den gleichen Bortheil in Italie 
geftatten, aber innerhalb fünf Tagen folle dann die Entſcheidungsſchlad 
Rattfinden. Ernftlich konnte diefe Aufforderung faum gemeint fein, auı 
fol Antonius darüber gelacht haben. Wer, entgegnete er, fol unſ 
Richter fein, wenn einer von und den Bertrag nicht Halt? Dennoch heil 
es, auch Antonius habe an Octavian die Herausforderung zum perför 
lichen Zweikampfe gefchidt, oder ihm, wenn er dies wolle, einen Eni 
ſcheidungskampf auf dem alten Schlachtfelde von Pharfalus angeboten 
Alles Died waren leere Reden, nur für die große Menge berechnet. 

Am 1. San. 31 trat Ortavian, wie es im Frieden von Mifenu 
beftimmt war, fein drittes Confulat an, für den abgefehten Antoniu 
wurde M. Balerius Meflala, der vor Kurzem in Dalmatien trefflic 
Dienfte geleiftet hatte, ernannt. Als diefer in den Krieg zog, folgte ihr 
M. Zitius, für feine Treuloſigkeit gegen Antonius mit der hödhiflei 
Würde belohnt. Detavian felbft behielt fein Conſulat bis nach den 
Siege, worauf er am 1. Dct. einen fonft unbefannten En. Pompejus zı 
feinem Nachfolger ernannte. In Rom flieg die Erregiheit am Anfang 
de8 Jahres immer höher. Daher erneuerten fi) die Wunderzeichen, Di 
ſchon im vergangenen Jahre die Gemüther in Angft verfegt hatten, uni 
als ein großes Feuer einen Theil des Eircus und einige Tempel verzehrte 
betrachtete man dies als üble Vorbedentung. Man glaubte, das Feue 
ſei angelegt, und begeichnete die Kreigelaflenen, die den achten Theil ihrer 
Bermögens zum Kriege fteuern mußten, als die Schulpigen. Auch, in 
übrigen Italien war die Ungufrievenheit mit den neuen Steuern flellen. 
weife in offenen Aufruhr ausgebrochen. Dctavian mußte mit Waffen: 
gewalt einichreiten; e8 war ein Glüd, daß Antonius feinen Angriff machte. 
As die Steuern bezahlt waren, legte fich die Unzufriedenheit allmaͤhlich 
und bie Erregtheit ließ mit dem Beginne der Friegerifchen Unternehmun⸗ 
gen nad. 

Antonius hatte, als er feine Angriffspläne aufgeben mußte, doch 
feine Provinzen fchügen und die zeitige Eröffnung des Krieges ſichern 
wollen. Einen großen Theil feiner Flotte ließ er im ambrafifchen Meer⸗ 
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bufen Anfer werfen ; auch Legionen überwinterten dort. Alle günftigen 
Punkte vom ionifchen Meere bis zum Peloponnes befegte er mit feinen 
Land» und Seetruppen und ſchlug fein eigenes Hauptquartier in Patrae 
auf. Es war ein wohlgelegener Plap, ungefähr in der Mitte feiner 
Stellungen, am Eingange in den Meerbufen von Korinth, überaus mild 
im Winter und deshalb einem fo verweicdhlichten Hofe, wie es der aͤgyp⸗ 
tifche war, angenehm. Man lebte in Ueppigfeit und Siegesgewißheit. 
Um die Landtruppen mochte Antontus fich fümmern;; aber für die Flotte lieh 
er diejenigen Städte und Länder forgen, welche dieſelben zu ſtellen Hatten. 
Er erntete fpäter die Früchte diefes Vertrauens auf fremde Thaͤtigkeit. 
Die orientalifchen Kührer der Schiffe kmmerten fich um ihre Mannfchaften 
nicht und im Anfange des Frühlings war die Klotte wegen Mangels an 
Ruderern feeuntühtig. Da fie großen Theils aus großen und ſchweren 
Schiffen beftand, wäre fie nie dazu geeignet geweſen, um im Kleinen Kriege 
dem Feinde Schaven zu thun; jest war fie auch zum Maflenangriff un- 
fähig und fah fi auf die Vertheidigung befchränft. 

Octavian dagegen ging bald nach dem Anfange des neuen Jahres 
zum Angriff über. Er fhiffte von Brundiflum aus gegen Corcyra, um die 
bei Artium lagernden Zeinde unerwartet zu überfallen. Aber er hatte fein 
gewöhnliches Unglüd zur See, ein Sturm überfiel ihn, er mußte zurüd- 
geben. Jetzt wurde ein anderer Kriegsplan gemacht, und Agrippa zum 
Oberbefehlshaber zur See ernannt; er follte das Meer von den Feinden 
fäubern und dem Landheere die Ueberfahrt nad) Epirus ſichern. Mit 
einem Male ſollte der Krieg nach den feindlichen Befigungen verpflangt 
werben. Agrippa vollzog feinen Auftrag glänzend. Seine leichten Fahr⸗ 
zeuge fchrwärmten um die Küften Griechenlands herum und fingen bie 
feindlichen, mit Waffen und Getreide beladenen Fahrzeuge auf; er lan⸗ 
dete an verſchiedenen Stellen des Peloponnes, vernichtete vereinzelte Poſten 
der Feinde und verbreitete überall Schreden. Berühmt war die Erftür- 
mung des mit ftarfer Befahung verfehenen Methone in Meſſenien; es wurbe 
im erften Anlaufe genommen und der mauretanifche Fürſt Bogud fiel bei 
der Bertheidigung. Dies war der günftige Zeitpunkt für Detavian, um 
die Landtruppen gefahrlos nad Epirus überzufeßen. Sie waren in 
Brundiftum, tbeilweife auch in Tarent verfammelt. Eben dahin wurden 
alle einflußreichen Senatoren und römifchen Ritter berufen, fie follten 
den Feldzug mitmachen. Theils traute Detavian ihnen nicht während 
feiner Abweſenheit, theils wünfchte er der Welt zu beweiſen, daß feine 
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Sache von den Römern gebilligt würde. Alle durften nur eine befimmte 
Anzahl von Dienern mitnehmen und hatten für deren Bekoͤſtigung felbft 
zu forgen, für die Berproviantirung der Truppen wurden forgfame Vor⸗ 
fehrungen getroffen. Die Auffiht über Italien erhielt ver ſchon öfters 
erprobte Maecenas. 

Es mag etwa die Miite des Monats Mat geweien fein, als man 
abfuhr. Man kam nach Eorcyra, welches ohne Bertheidigung war und be⸗ 
febt wurde. Man fuhr weiter durch den Canal von Eorcyra und das Land- 
beer Ianvete etwas ſüdlich von demfelben bei einem feften Orte der Küfte, 
der Toryne (Kochlöffel) hieß. Die Flotte ging noch etwas weiter ſuͤdlich 
in dem fogenannten Süßwaflerhafen (yAvxvs Au) vor Anfer, wo ber 
Fluß Acheron fich in die See ergießt. Im geringer Entfernung, im am⸗ 
brafifchen Meerbuſen, hatte ver größere Theil ver antonianifchen Klotte, 
quch Landtruppen als Bedeckung der Schiffe, überwintert, und Drtavian 
begte einige Hoffnung, diefe Streitmacht entweder mit Gewalt oder durch 
freiwillige Ergebung geroinnen zu fönnen. Diefe Hoffnung war vergeb- 
li, die Antonianer blieben ihrem Feldherrn treu, aber wagten keinen An⸗ 
griff. Als die Nachricht von der feinvlichen Landung nach ‘Batrae kam, 
gerieth das ganze Hauptquartier in Beſtürzung, mur Stleopatra fol ſcher⸗ 
send gefagt haben, was denn da Schlimmes fei, wenn Drtavian auf dem 
„Kochlöffel“ fie. Antonius ergriff fogleich die zwedmäßigen Maßregeln, 
beorderte alle zesftreuten Landtruppen nach dem ambrafiichen Meerbuſen 
und eilte felbR dorthin. Wahrfcheinlich war er ſchon bei den Seinen, als 
Octavian früh morgens mit feiner Flotte in Schlachtordnung anrüdte. 
Antonius hatte noch Feine Seejoldaten, er ließ alfo die Ruderer auf dem 
Verdeck feiner Schiffe bewaffnet aufflellen, die Ruder in entfprechender 
Höhe feftbinden und ftellte die Fahrzeuge mit dem Vordertheile gegen die 
Geinde am Eingange des Mecrbufens auf. Drtavian wurde durch diefe 
Kriegslift getäufcht und machte feinen Angriff. 

Der Krieg zog fich in Die Länge? ; zunächft war man von beiden Seiten 
mit Schangarbeit beſchaͤftigt. Das ioniſche Meer bildet dort den tief in 
das Land hineingehenden Meerbufen von Ambrafia (jegt Golf von Arta), 
der gleich einem ungeheuren Landfee, ſich etwa 30 römiſche Meilen in die 
Länge und 10 Meilen in hurchfchnittlicher Breite ausdehnt. Die Einfahrt 


1) Die Zeitfolge läßt fih aus den beiden Hauptquellen Piutarh und Dio Caſ⸗ 
find nicht ohne Kombination und Vermuthung feftftellen. 
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zu demſelben ift etwa 4 Stadien breit und hat an ber See einen trefflichen 
Hafen. Das Land zu beiden Seiten der Einfahrt iſt zunächft der Hüfte 
im Allgemeinen flad und fruchtbar. Nur auf ver ſüdlichen Seite bildet 
es ein vorfpringendes Vorgebirge (einft &xrn, jetzt punta genannt), auf 
deſſen Höhe ein uralter Tempel des actifchen Apollo lag. Auf der noͤrd⸗ 
lichen Seite der Einfahrt liegt jebt Die türkiſche Feſtung Preveſa, im alter 
Zeit findet fich Feine fläptifche Anlage erwähnt. Antonins’ Klotte lag 
theils in der Einfahrt, theils in dem weiten Raume des Meerbuſens ſelbſt; 
fein Heer ftand in den Ebenen zu beiden Seiten der Einfahrt, fo daß das 
Fahrwaſſer in derfelben gegen jeden Angriff gefehüpgt war; beſonders auf 
der nördlichen Seite gegen die Feinde bin war die Befefligung durch 
Thürme und andere Werke ftarl. Das Hauptquartier befand ſich fübli 
auf der Höhe neben dem Apollotempel. Auf der noͤrdlichen Seite erhebt 
ſich in einer Entfernung von etwa 12 Stabien von der Einfahrt ein Berg: 
rüden, der zwifchen dem iontfchen Meere und dem ambrafifchen Meerbufer 
eine Landzunge bildet, an der breiteften Stelle etwa von 20—30 Etadien, 
nach Often zu in Zagunen abfallend, die nur durch einen ſchmalen Streifen 
Landes von dem Meerbufen getrennt find. Auf der Höhe dieſes Berg- 
rüdens, wo fpäter die Siegesftabt gegründet wurde, fchlug Octavian fein 
Lager auf; es war nicht bloß duch Wal und Graben, fondern audı 
durch feine natürliche Lage fehr fe. Die Flotte lag nordweſtlich davon 
in der Komarod genannten Meeresbucht, hinter dem jegigen Borgebirge 
Mitica. Durch zwei Schenfelmauern wurde der Anferplad mit dem Lager 
verbunden. “Der Blid vom Lager war weit und berrlih. Nach Süben 
überfchaute man den ſchmalen Wafferfireifen, der das äußere Meer mit 
dem Innern Golf verbindet, dann erblidte man die Berge der Iufel Leufas 
(Santa Maura); nad) Oſten war die weite Fläche des Golfs, durch bie 
ſchneebedeckten Berge Yetoliend begrenzt; nach Wehen war das weile 
Meer, in ihm zunädhft die beiden Infeln Baros und Antiparos, im ver 
Entfernung Eorcyra. Bon diefer Warte aus fonnte das ſpaͤhende Auge 
jede Bewegung ber feindlichen Streitkräfte erkennen ; dabei war Die Lage 
auch im hohen Sommer gefund, die Zufuhr aus Stallen durch ven Bey 
Corcyras gefihert. Nur einen Nachtheil fol diefe Stellung gehabt haben, 
der Höhenzug hatte nicht viel und nicht gute® Waſſer. Der Feind fuchte 
durch Verfehanzungen das Waſſer noch mehr abzufchneiden, fcheint aber 
Doch dadurch nicht ernftliche Verlegenheiten gefchaffen zu haben. Anto⸗ 
nius' Lager in der Ebene eignete fich vortrefflich zur Entwidelung ber 
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Truppen, war aber ungefund; bie Truppen hatten im Winter durch Näffe 
gelitten, jegt litten fie durch ungefunve Luft. Dies wurde aufgerwogen 
durch die weite Flaͤche des Golfes, der überall Ankerplaͤtze darbot und 
deſſen enge Einfahrt leicht verſperrt und vertheidigt werden fonnte. 
Octavian war der drängende und angreifende, Antonius, ſchon 
weil er feine Streitkräfte erſt ſammeln mußte, der zoͤgernde und vertheidi⸗ 
gende Theil. Anfangs, fcheint es, hatte Octavian die Abficht, durch 
tafchen Angriff die Entſcheidung herbeizuführen; er wollte einen Theit 
feiner Flotte auf frifch abgezogenen und mit Del geträntten Fellen über 
ben Landftreifen aus dem ionifchen Meere in den ambrafifchen Meerbufen 
stehen laflen und ven Angriff auf die feindliche Flotte won zwei Seiten 
aus beginnen. Das Unternehmen war ſchwierig und wurde bald aufge» 
geben; nur die Sage davon erhielt fih. Oefters flellte er and) fein Heer 
vor feinem Lager in Schlachtordnung auf und rückte mit der Flotte an die 
Einfahrt des Golfes. Aber Antonius verfagte den Kampf; das Einzige, 
was er that, war, daß er Reiterei un ven Golf herum fdhidte, um den 
Feind im Rüden zu beunruhigen. Jedoch der Erfolg war gering, die 
Reiterei wurde öfters gefchlagen. Zunächft kam es auf das Ausharren 
an und hierbei war der Vortheil entichieven auf Octavians Seite. Seine 
Truppen waren ausdauernder und erirugen leichter Die Beſchwerden ves 
Krieges; fie Hatten auch das Bewußtſein, daß fie gern ſchlagen wollten. 
Antonius’ aflatifche Truppen waren viel weichlicher, litten durch nach» 
laͤſſige Verpflegung, wurden durch Krankheit heimgeſucht. Das größte 
Uebel aber war innerer Zwieſpalt. Die roͤmiſche Partei in Antonius’ 
Lager hatte der Agyptiichen weichen müflen, aber fi nur mit innerem 
rolle gefügt. Schon der Stolz der Königin war bei dem engen Zufam- 
menleben, ver firengeren Zucht des Lagers für die römischen Adligen, bie 
bei Antonius ausharrten, unerträglich. Dennoch ließen fie ih died viel- 
leicht gefallen, fo lange Alles gut ging und man dem Siege näher zu 
fommen glaubte, aber durch Die Zögerung entflanden Zweifel an ver 
Zweckmaͤßigkeit des Kriegsplanes und der mühfam zurüdgehaltene Groll 
vervoppelte ſich. Die Unzufriedenen in Antonius’ Lager fammelten fich, 
beriethen, erwaͤhlten Führer, angeblich um Kleopatra zu entfernen und den 
Oberfeldherrn zur Aenderung des Krieges zur bewegen; aber dies Gebahren 
war wenig von Ungehorfam entfernt und die Unzufriedenheit der Vorneh⸗ 
men mußte auch auf die römifchen Krieger, ven Kern des Heeres, anſteckend 
wirken. Sicerlich erfuhr Octavian von dieſer Unzufriedenheit; im 
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Vertrauen darauf hatte er feinen Angriffeplan gemacht. Gemäß den im vo⸗ 
rigen Jahre gefaßten Senatsbefchlüflen bot ex jedem Ueberläufer nicht nur 
Berzeibung, fondern fogar Belohnung an. Gr konnte fiher auf Erfolg red. 
nen. Dennoch begann er zugleich Unternehmungen, die, wenn auch lang⸗ 
fam, doch unzweifelhaft die Wirkung haben mußten, Antonius zur Schlacht 
zu zwingen. Er fchidte Truppen und Sendlinge nad) Griechenland und 
Macedonien, Agrippa machte einen plöglichen Angriff auf Lenfas und 
nahm die Infel, ſowie die dort befindlichen feindlichen Schiffe fort. Dann 
wandte er ſich nach Batrae, wo eine Flottenabiheilung unter Q. Raftbins 
ftand; er ſchlug ihn und eroberte. die oberhalb. der Stadt gelegene Burg 
mit Sturm. Dann reinigte er den ganzen ferinthifcgden Meerbufen von 
Feinden und bejeste Korinth. So war Antonius bie Zufuhr zur Ser umb 
aus Griechenland abgeſchnitten und feine Stellung bei Actium unhaltbar. 

Er mochte ſchon oͤfters, unzufrieden mit den Erfolgen bei Actium, 
den Plan ind Auge gefaßt haben, ven Kriegsichnuplag nach Macevonien 
zu verlegen. Deshalb hatte er ven König Amyntas und feinen alten Ber- 
trauten DO. Dellius dorthin geſchickt, um Hülfetruppen zu werben; be 
ſonders rechnete er auf den König der Geten Dicomes, ber eine große 
Schaar Retterei verfprochen hatte. Jetzt war es zu ſpaͤt, diefen Plan 
ohne großen Berluft auszuführen. Octavians Feldherren Statilins Tan- 
rus und M. Titius machten einen plöplichen Angriff auf Antonius’ Ra- 
terei und brachten ihr eine Harfe Schlappe bei, in dem Getünmmel ging 
Philavelphos, König von Papklagonien, zu Octavian über. Schen 
Manche hatten während des Feldzuges daſſelbe gethan, aber Die war ber 
erſte beveutende Kührer und fein Beiſpiel wirkte anſtechend; andre, fowohl 
Römer als fremde Fürften bemubten die Naͤhe des Feindes, um Antonius, 
an defien Sieg fie verzweifelten, zu verlaflen. Unter jenen war En. De 
mitius Ahenobarbuß der angefehenfte. Ex befehligte einen Theil des Her 
res ald Legat und war der nächfte nach Antontus, ſtolz auf feinen uralten 
Adel und durchdrungen von echt roͤmiſcher Vaterlandeliebe, fo daß er Kice 
patra nie al8 Königin, fondern nur mit ihrem Namen aurevete. Deshalb 
trug ihm die römische Partei, die Kleopatra entfernen und den Krieg auf 
andere Weife fortfegen wollte, förmlich den Oberbefehl an. (Er wagte 
weder diefen anzunehmen, noch mochte ex ihn entichieden abichnen. Die 
Sorge machte ihn frank; am Ende erfannte er, daß eine Wahl nur zwi⸗ 
chen Kleopatra, mit der Antonius unlösbar verbunden war, umb Octa⸗ 
vian zu treffen fei. Jede dritte Partei hätte die Verwirrung vermehrt, 


⸗ 


Abfall und Verrath in Antonius' Heer. 381 


ohne Ausficht auf Erfolg zu haben. Domitius entſchloß ſich uͤberzugehen. 
Auf einem kleinen Kahn, unter ſteter Lebensgefahr verließ er Antonius’ 
Lager. Er brachie Octavian feinen Ruben, geiftig und körperlich erfchöpft 
farb er wenige Tage nachher. Antonius benahm fich gegen ihn edel. Def- 
fentlich erflärte er zwar, Domitins fet nur aus Sehnfucht nach feiner in 
Falten verweilmden Yreundin Servilia Nais übergegangen; aber er 
ſchickte dem Fluͤchtigen Gcpäd und Diener nach!. Er wünfchte den Abfall 
des angefehenften feiner Gefährten perfönlichen Gründen zuzufchreiben; 
doch die Thatſachen ſtraften ihn bald Lügen. Biele Andre verließen ihn, 
unter ihnen M. Silanus, der im Frieden von Mifenwm begnadigt, fich 
Antonius, als dem liberaleren Herrfcher, angefchloffen und fich enttäufcht 
gefunden hatte. Rothgebrungen mußte fih Antonius Kleopatras Rathe 
fügen, die firenge Maßregein anempfahl; va er einmal orientalifche Po⸗ 
litik trieb, mußte er auch ortentalifche Liſt und Grauſamkeit anwenden. 
Ein Senator DO. Boftumius, der verdächtig war, wurde von ben erbitter- 
ten Antonianern graufam ermordet, Jamblichus, Yürft von Arabien, ger 
fänglich eingezogen, gefoltert und hingerichtet. Noch andere wurden ges 
tödtet. Denn am Ende famen alle in Verdacht und dennoch ließ ſich der 
Abfall nicht Kindern. Dejotarus von Galatien fand Mittel dazu und bie 
nad) Macedonien entiandten Amyntas und O. Delius erregten Antonius 
fo große Beſorgniß, daß er fogar daran dadyte, ihnen perfönlich nachzu- 
eilen. Seine Beforgniß war gegründet, fie famen nicht wieder, fondern 
gingen zu Octavian über, ein großer Verluft, nicht fowohl wegen ber 
Hälfstruppen des einen, als weil der andere Antonius’ Pläne und alle 
Geheimniſſe des ägwptifchen Hofes auf das Genauefte kannte. Delius 
machte Feine Aniprüäche auf politifche Grundfäge, er war während der 
Bürgerfriege fo oft übergegangen, von Dolabella zu Eafflus, von Caſſtus 
zu Antonius, daß er davon einen wenig ehrenvollen Beinamen erhielt 
(desultor bellorum eivilium), aber er war gebilbet, fügfam und zu Auf- 
trägen aller Art überaus geeignet. Jetzt Flagte er Kleopatra an, deren 
vertrantefter Diener er bisher geweſen war: er habe fie einft beim Mahle 
durch die Rede erbittert, daß ihm und fetnesgleichen von ihr faurer Wein 
vorgeſetzt werde, während der Lieblingsfflave Sarmatas Balerner trinke. 

Deshalb Habe ihn die Königin, wie ihm der Arzt Glaukos verrathen, 

vergiften wollen. Detavian fragte nicht nach den Gründen des Abfalles, 


1) Plutarch Anton. 36. Dio 50, 13. Bueton Nero 3. 
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308 aber aus den Nachrichten, die der Abgefallene brachte, den größten 
Bortbeil. 

Es war Gefahr, daß Antonius’ Macht gerbrödelte. Dennoch wünschte 
er, ehe er einen beſtimmten Entſchluß faßte, noch einen lehten Berfuch 
zu Waſſer und wohl auch zu Lande zu machen. Agrippa war mit bem 
größten Theile der feinnlichen Flotte zu irgend einer Unternehmung fort. 
gefegelt, nur eine Abtheilung unter 2. Arruntins ftand beobachtend 
vor der Bai von Actium. Antouius Feldherr M. Oppins Capito paßte 
einen nebligen Tag ab, an dem man bie Zahl der heranrudernden Schiffe 
nicht bemerken konnte, und machte ploͤtzlich einen Angriff. Er fchlug bie 
Feinde, aber bei der Verfolgung ftteß er auf Agrippa; er jelbft und viele 
mit ihm, darunter der Fürft Tarcondimotus, fielen. Auch zu Lande war 
das Glüd Antonius ungünftig. Er hatte, wie Octavian, von feinem 
Lager bis zu einem Anterplag der Schiffe zwei Mauern gezogen und be- 
ungte diefen Weg ohne Ahnung von Gefahr. Ein übergeläufener Sklave 
machte die Feinde aufmerkfam, man Eönne Antonius auf Diefem Wege 
abfangen; ein Hinterhalt wurde gelegt. Aber ald Antonius arglos ent- 
lang kam, erhoben ſich die Octavianer zu früh: fo nahmen fie nur ben 
vorausgehenven Soldaten gefangen, der Oberfeldherr rettete ſich in eiligem 
Laufe zurüd!. Schlimmer war ein anderer Borfall. Antonius machte 
einen Angriff auf die Vorpoften Octavians, wurde aber geichlagen? 
und zog in Folge davon die auf der nörblicdyen Seite des Meerbufens 
ſtehenden Poſten auf die jübliche Seite zurüd. 

Jetzt war ein fehneller Entichluß über die Aenderung des Kriege: 
ſchauplatzes nothwendig; denm ſchon machte ſich auch Mangel an Leben 
mitteln fühlbar. Im Kriegerathe flimmte PB. Eantdius dafür, SMleopatız 
folle mit der Ylotte nach Aegypien gehen, Antonius dagegen mit den 
Landheere nach Thracien over Macedonien. Er betonte defien Feloherrn- 
geichid und erwähnte Octavians Ueberlegenheit zur See, die von der 
Uebung im fictlifchen Kriege herrühre. Kleopatras Anficht war, man folle 
in Griechenland nur einige fefte Punkte befept halten und alle Land⸗ und 
Seetruppen nach Aegypten ziehen, um dies zu vertheidigen. Antonius 
entſchied fich für den leßteren Blan, nicht aus Liebe zu Kleopatra, ſondern 
weil er wirklich der richtigere war. Er mußte feine ganze Macht zufam- 
menhalten, konnte nicht die Seemacht nach Aegypten ſchicken und ſelbſt für 


1) Plutarch Anton. 94. 2) Dio 50, 14. 
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die Dauer in Macedonien bleiben. Dann hätte er alle Berbindung mit 
Aegypten, Das ihm Geld, Getreide und Menfchen lieferte, verloren ; Grie⸗ 
chenland und Aflen waren auögefogen; fein Landheer wäre auseinander 
gelaufen. Dagegen Aegypten, von Römern vertheidigt, konnte eine Burg 
werben, bie ſelbſt für Octavian uneinnehmbar blieb, und die Möglichkeit 
eines neuen Angriffes auf Ztalien in Ausficht ſtellte. In Bezug auf die 
Art und Weile der Ausführung diefes Planes war Kleopatras Rath, 
nicht zu fliehen, weber offen noch heimlich, denn dies würde die Bundes⸗ 
genofjen entmuthigen und zum Mbfalle bringen. Man folle fühn eine 
Seeſchlacht beginnen; felbft im Halle diefe nachtheilig ausfiele, würde es 
möglich fein, mit ven Schägen und einem großen Theile der Schiffe zu 
entlommen. Auch Died war verftänbig und wurde von Antonius ange 
nommen. Eine Trennung von Kleoyatıa wurde jedenfalls beflimmt; fie 
ſollte mit der Flotte, Antonius mit dem Landheere gehen; aber, wenn 
diefes nicht vorher entfcheidende Siege erränge, wurde Wiebervereinigung 
bei Aegypten in Ausficht genommen. Deffentlich machte man von biefen 
Plänen nur das bekannt, was fi) auf die Seefchlacht bezog; man heu- 
chelte volles Vertrauen in den Ausgang. 

Die Borbereitungen wurden unmittelbar getroffen. Die Ruberer, 
deren Zahl fich noch weiter durch Ausreißen und Krankheiten vermindert 
hatte, reichten nicht für ale Schiffe aus. Man wählte aljo fuͤr die Schlacht 
die größten und tüchtigften Fahrzeuge von drei bis zehn Ruderbaͤnken und 
verbrannte die andern; von den ägyptifchen Schiffen blieben fechzig übrig. 
Darauf jchiffte man 20000 auserwählte Fußſoldaten und 2000 Bogen- 
Thüsen ein und machte Alles für den Kampf bereit. Dabei vernachläjfigte 
Antonius nicht die Anftalten zur Flucht, theils öffentlich, theils im Ge⸗ 
beimen. Die Steuerlente wollten die Segel am Lande laflen ; er befahl 
ſtrengſtens, fie mitzunehmen, zur Verfolgung der Feinde, wie er fagte. 
Alle vornehmen Römer, vie ex noch bei ſich hatte, ließ er fich einſchiffen; 
er traute ihnen nicht mehr. Bei Nacht wurde alle foftbare Habe, alles 
Geld auf die Agyptifchen Scyiffe gebracht. Die Stimmung im Heere war 
trübe und muthlos. Die roͤmiſch gefinnte Partei und die Veteranen zürnten 
über den Entſchluß, die Entſcheidung des Kampfes durdy eine Seeſchlacht 
zu verfuchen; ſie fohrieben ihn dem Einfluffe Kleopatras zu. Auch Anto- 
nius, der fo oft in den mißlichften Lagen feinen Muth aufrecht erhalten 
hatte, konnte fich nicht ermannen. Nur Kleopatra war vielleicht nicht un- 
zufrieden ; fie war des Lagerlebend und der Ftemde müde und vertraute 
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darauf, in ihrer Heimath Widerſtand zu leiften. Die allgemeine Stim- 
mung bed Heeres ſprach ein alter, mit Narben bedeckter Genturio ans; 
als Antonius bei ihm vorbeifam, rief er ihm jammernd zu: O wein 
Feldherr, was verzweifelt du an dieſen Wunden oder am Schwerte? 
Weshalb ſetzeſt du deine Hoffnung auf faules Holy? Aegypter und Phö⸗ 
nicter mögen zur See fämpfen, und gieb Land, auf dem wir gewohnt 
find zu flehen und entweder zu fterben oder zu flegen.“ Antonius konnte 
nicht antworten, er winkte ihm nur mit der Hand zu. 

Auch auf Octavians Seite bereitete man fich zur Schlacht vor; mau 
war gutes Muthes und voll Siegeögewißheit. Dies ſprach fich ſelbſt in 
den günftigen Vorzeichen aus. “Die Opfer vor ber Schlaht waren überand 
glücklich; als Octavian am Schlachttage im Dunkel der Nacht aus feinem 
Lager aufbrach, begegnete ihm ein Bauer, einen Eſel vor fich hertreibend; 
der erfte hieß Eutychos, der andere Nikon. Octavian war fo erfreut da⸗ 
rüber, fo dankbar, daß er fpäter in feiner Siegesſtadt eherne Bildſaͤulen 
Beider als Weihgefchenfe aufftellte!. Auch Hier wurden Landſoldaten auf 
der Flotte eingefchifft, und zwar mehr als auf Antonius’ Seite; acht Legio⸗ 
nen und die fünf Leibeohorten wurden auf die verjchievenen Fahrzenge 
vertheilt. Seine Begleiter zu bewachen hatte Octavian nicht nöthig ; auf 
leichte Boote vertheilt thaten fie ihm Aofutantendienfte. Die Zahl ver 
Schiffe auf beiden Seiten war ungleih. Octavian hatte über 400, aber 
nur 230 davon waren mit Schifföfchnäbeln verfehen, Antonius wewiger 
als 200 große Kriegsfahrzeuge, oder genauer berechnet, 170; aber außer: 
dem eine große Anzahl kleinerer Schiffe. Die Ungleichheit der Zahl wurde 
dadurch ausgeglichen, daß Antonius’ Schiffe im Durchſchnitt viel größer 
waren. Den Befehl über ihre. Ylotten führten die beiden Triumeim 
perfönlich; fie nahmen den Ehrenpoften jeber auf feinem rechten Flügel 
ein. Doch behielt ih Detavian vor, üͤberall, wo «8 noth that, zu er⸗ 
jcheinen. Er hatte den Befehl über die gefammte Flotte an Agrippa über 
tragen, der feinen Poften auf dent Außerften linken Flügel nahm. Unter 
ihm befebligte auf der linken Seite des rechten Flügels M. Lurius, auf 
der rechten Seite des linfen 2. Arruntius. Unter Antonius, der fich im 
Hintertreffen hielt, befehligten zunächft zwei Conſularen, rechts Gellins 
Publicola, links C. Soſtus; in der Mitte ftanden zwei alte und erprobte 
Seehelden auf der linfen Seite des rechten Flügels M. Octavius, auf 
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Der rechten Seite des linfen Flügels M. Jufteius. Die Landheere ftanden 
amı Ufer, unthätig, aber in Schlachtorbnung und zu augenblidlichem 
Kampfe bereit. Octavians Heer befehligte Statilius Taurus, das andere 
P. Canidius. 

Das Schickſal verzögerte die Entſcheidung. Auf Antonius’ letzten 
Kriegsrath folgten vier Tage ſchlechten Wetters; es wehte aus Südweſt, 
fo daß Antonius' Flotte mancherlei Schaden litt, während die feindliche 
ficher vor Anker lag. Dies änderte Octavians Entſchluß. Er hatte durch 
D. Delius Kenntniß von Antonius’ Abſicht, mit der Flotte nach Aegyp⸗ 
ten zu geben und wollte, ohne eine Schlacht gegen die ſchweren Schiffe 
des Gegners zu wagen, fich auf deren Berfolgung befchränfen; dagegen 
hatte YAgrippa, immer zum Kämpfen bereit, eingewendet, Antonius würde, 
wenn er Segel beifeßte, im Bortheile fein und mit dem größten Theile 
der Schiffe entkommen. Jetzt war auch Octavian zur Schlacht entichloffen. 
Am fünften Tage (ed war der 2. September im Jahre 31 v. Chr.) ber 
rubigte fi) dad Meer; es trat Windftille ein. Am Morgen früh ftellte 
man fich in Schlachtordnung auf und die Feldherren mufterten ihre Klotten. 
In feiner Anfprache ermahnte Antonius die Seinen, wie auf dem Lande 
feftftehend zu fämpfen und fich nicht auf einen WBettftreit im Rudern mit 
den Feinden einzulaflen; die Steuerleute follten nur die Untiefen am Ein- 
gange des Meerbufend meiden, dann aber Die Schiffe ruhig wie vor Anker 
halten. 

Das Waffer auf der Rhede von Ambrakia ift heut zu Tage feicht 
und für Kriegsichiffe ungeeignet; e8 war es, wie man aus Antonius’ 
Warnung erfennt, auch im Alterthume. Die Antonianer ftellten fich alſo 
in einiger Entfernung vom Lande anf, aber doch fo nahe, Daß man bie 
Rufe der dort zufchauenden Truppen vernehmen konnte; die Schiffe bil⸗ 
deten eine dichte Schlachtordnung, um den Feinden die Möglichkeit eines 
Angriffes auf Die einzelnen Schiffe zu nehmen. Denn dies war die Ab⸗ 
ſicht Octavians, der fein anderes Mittel fah, den ſchwimmenden Koloflen 
beizufommen. Er blieb in einer Entfernung von acht Stadien von den 
Feinden beobachtend ftehen, in der Hoffnung fie weiter vom Lande fort- 
zuloden, um fie wenigftens umgehen zu fönnen. Der Zufall begünftigte 
ihn. Es war um die fechfte Tagesftumve, alfo gegen Mittag, als ſich 
ein Seewind erhob, den Antonianern unbequem; zugleich wurden fie un- 
geduldig, auch muthig durch das Zaubern der Feinde. Sie rüdten vor und 
Octavian ließ feinen rechten Flügel zurüdrudern, bis die Gegner hinlaͤnglich 
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aus ihrer Deckung vorgerüdt waren, dann gab er dad Zeichen zum all- 
gemeinen Angriff. Auch Antonius, obwohl er Umgehung oder Durch⸗ 
brechung fürchtete, mußte jebt ebenfalls das Zeichen zur Schlacht geben. 

Die Kampfweife war bei der Berfchiedenheit der Schiffe auf beiven 
Seiten verſchieden. Die Drtavianer, leicht und beweglich, fuhren mit 
aller Schnelligkeit ihrer Ruder gegen die Feinde los, hüteten fich aber in 
den Bereich der feindlichen Schiffsfchnäbel zu fommen; auch gegen die 
Seiten wagten fie nicht anzurennen. Sie konnten gegen beren Feſtigkeit 
nichts ausrichten, vwourden mit den Gefchoffen der auf den Thürmen ſtehen⸗ 
den Soldaten überfchüttet oder mit mächtigen Enterbafen angezogen und 
verfenft. Sie fuchten die feindlichen Ruder abzuftreifen oder fonft Schaden 
anzurichten und zogen fich alsbald zurüd, um zu neuem Angriff zurüchzu⸗ 
eilen. Zwei ober drei oder mehr machten ſich an ein einzelnes Schiff, raſch 
heranfommend, rafch davonrudernd, durch unabläffige Thätigfeit den 
Mangel an Stärke erfegend. Die antoniantifchen Schiffe verhielten fich ab- 
wehrend, alle VBertheidigungsmittel, mit denen fie reichlich verfehen waren, 
benugend ; ihre Sicherheit berubte darauf, daß fie zufammenblieben. Die 
Schlacht war ähnlich der Beſtürmung von Feftungen oder noch mehr dem 
Kampfe zwifchen leichter Reiterei und fchwerbewaffnetem Yußvolfe, ven 
Antonius in feinen PBartherfriegen kennen gelernt hatte. — Einen Bortheil 
führte Agrippas ungeſtümes Andrängen auf dem linken Flügel herbei. 
Er wollte durchaus die Feinde umgehen und zwang dadurch Publicola, 
feine Linie auszudehnen ; zu gleicher Zeit mußte Arrımtius vorgehen. Se 
wurde die Mitte der Antonianer durchbrochen und die großen Radhtheile, 
unter denen die Drtavianer bisher gekämpft hatten, vermindert. Aber 
noch war nichts entfchieven, die Schlacht tobte, jebt auf ausgedehnterem 
Raume, bin ımd her. Da ließ Kleopatra, die mit ſechzig Agyptifchen 
Schiffen im Hintertreffen ftand, auf dem vergolveten Dede ihres Admiral⸗ 
ſchiffes die purpurne Flagge aufziehen, das Zeichen für die Ihrigen um 
Aufbruche. Denn zugleich hatte fich ein zur Abfahrt günftiger Wind er⸗ 
hoben. Im dichter Schaar, mit aufgezogenen Segeln, brachen die Aegypter 
mitten durch die Kaͤmpfenden hindurch und fegelten, ohne anzuhalten, 
füdwärts nach dem Peloponnes. Die Verwirrung war groß; ſtaunend 
fahen die Detavianer, verzweifelnd die Antonianer nad). 

Kleopatras Abzug vernichtete alle vorher gefaßten Pläne; er ift an 
ih ein Beweis von der in Antonius’ Heere herrſchenden Zuchtloſigkeit. 
von dem böfen Geifte, der fich durch die blinde Nachgiebigfeit gegen die 
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Agyptifche Königin erzeugt hatte. Der Kriegsrath, vielleicht nur Antoniu 
und Kleopatra mit wenigen Bertrauten mochten befchloffen haben, fic 
nad) Aegypten zurüdzugiehen und die Seefchlacht nur zur Eröffnung de 
Bahn dorthin zu benugen; der Beſchluß konnte unmöglich dahin gehen 
Kleopatra folle mitten in der Schlacht bei noch ſchwanlendem Kriegsglüd 
davoneilen; ſelbſt wenn dieſelbe unglüdlich ablief, blieb immer noch Zei 
mit den fegelfertigen Schiffen zu flüchten, und Kleopatra felbft kam nich 
in Gefahr. Die Beweggründe der Königin laffen ſich nicht aus der ruhi 
gen Ueberlegung eines befonnenen Mannes, fondern nur aus den plög 
lichen und oft unberechenbaren Eingebungen einer leivenfchaftlichen un! 
an Selbſtbeherrſchung nicht gewöhnten Frau ableiten. Auch an Treu 
Iofigfeit gegen Antonius ift nicht zu denken; er follte beim Landheere blei 
ben, den Krieg fortiegen, Aegypten vertheidigen. Es war vielleicht Furcht, 
was Kleopatra forttrieb; fie fah die Schlachtlinie durchbrochen, fah der 
Kampf näher kommen, glaubte Alles verloren. Dann war es Beforgnif 
für ihre Schäge, fie konnten wirklich ganz oder theilweife verloren gehen, 
ein Gedanke unerträglich für ihr Gefühl. Der zur Abfahrt günftige Wint 
Ta dazu ; er konnte aufhören oder gar umfchlagen. Man möchte anneh ⸗ 
men, es war eine Schidung; Kleopatra follte ſich und mit ſich Antonius 
verberben. Denn als diefer den Aufbruch der Königin bemerkte, meinte 
er anfangs, die Aegypter wollten zum Feinde übergehen, flüchteten wenig- 
tens ohne Befehl ihrer Königin; er beftieg einen Fünfruderer, nahm die 
Admiralsflagge ab und eilte der Hlüchtigen nach. Aber er fegte feinen 
Lauf auch fort, als er die Wahrheit erfannte, daß Rleopatra auf der Fahrt 
nad) Xegypten fei. — Wenn die Flucht der Königin ſchwer erflärlich if, fo 
bleibt Antonius’ Entfhluß, ihr zu folgen, durchaus unbegreiflih. War 
es blinde Liebe, die ihn trieb? Es if ſchwer daran zu glauben und doch 
läßt fich faum eine andere Urſache denken. Mochte er aud die Niever- 
lage feiner Flotte vorausfehen, er wußte dennoch, daß er an Land flüchten 
Eonnte. Mochte er auch an feinem Landheere verzweifeln, für ihn perfön- 
lich gab es immer noch Wege zur Rettung. Oft hatte er fich in ſchlim⸗ 
merer Zage befunden, bei Mutina, in Medien; die Gefahr hatte feinen 
Muth gehoben, ihm neue Thatkraft verliehen. Iept war er plöglich ge- 
brochen und willenlos folgte er einer Frau, die, wie er fah, ihn und ſich 
ind Berberben zog. Er zürnte ihr und opferte ihr dennoch nicht nur die 
Wohlfahrt vieler Taufende, fondern auch feine Herrſchaft, feinen Ruhm, 
feine folvatifche Ehre, Die durch diefen Verrath an feinem Heere unwieder- 
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bringlich verloren ging. Dies war eine Folge des eninerveuden Lebens, 
das er geführt; es hatte feine Kraft gebrochen, feinen roͤmiſchen Sinn er: 
ſtickt. Ex war nicht mehr jener Antonius, der im wilden Getümmel des 
Handgemenges feine Freude fand, der mit feinen Soldaten hungerte und 
dürftete und Strapazen ertrug. Er war jet ein aflatifcher Weichling, ver 
im Glüde übermüthig, dem Unglüde willenlos weicht, nur doppelt un- 
glücklich, weil er al8 Erinnerung aus alter Zeit noch ein Gefühl für bie 
eigene Schande befaß. 

Als Antonius’ kampfende Flotte ven Verrath der aͤgyptiſchen Schiffe 
bemerkte, ahnten Wenige, daß auch der Oberfeldherr mit ihnen davoneile. 
Dennoch war die Ausficht auf Sieg geſchwunden und Verzweiflung griff 
um fih. Einige Schiffe ſuchten ihre Segel aufzuziehen, andre ftärzten ihre 
Bollwerfe und Thürme in die See, um defto leichter für die Flucht zu 
fein; wäre e8 möglich geweſen, fo hätte fich die ganze Flotte aufgelöft. 
Die Drtavlaner, nur zur Schlacht gerüftet, hatten feine Segel mitge 
nommen; nur wenige ihrer Schiffe konnten den Aegyptern folgen und auch 
dieſe ließen von der fruchtlofen Verfolgung bald ab. Alle wandten fi 
gegen die Feinde, welche die Flucht noch ergreifen wollten. Octavian 
wünfchte die feindliche Flotte zu erhalten, beſonders auch der Schäße halber, 
die er auf derfelben vermuthete. Sobald er daher die Flucht der Feinde 
bemerkte, bemühte er fich, fie allen ven Seinen befannt zu madhen. Man 
hörte ihn aber nicht oder glaubte ihm nicht , die Schlacht dauerte mit Er⸗ 
bitterung fort. Die auf den Schiffen des Antontus befindlichen Land⸗ 
foldaten wollten von Ergebung nichts wiſſen und, wenn fie den Sieg 
nicht erwarten durfen, doch ihre Ehre retten. Schon um die fiebente 
Tagesftunde war der Steg entſchieden, ohne daß der Kampf aufhörte. 
Die Schlacht Hatte ſich in Einzelgefechte aufgelöft; Die Octavianer fuchten 
die feindlichen Schiffe, nachdem fle diefelben vereinzelt hatten, feftzubalten 
und dann zu entern; die Antonianer litten am Nachmittage auch durch 
den ftärfer werdenden Seewind, der ihnen entgegen war. Dennoch wehrten 
fie fi) tapfer, indem fte von ihrem höhern Bord aus mit Stangen, Stei⸗ 
nen, Aexten die andringenden Keinde befämpften. Dabei erlitten jene, 
wie e8 bei den Stürmen auf mwohlvertheidigte Mauern oder Burgen natür- 
(ih) war, vielfachen Verluft; dennoch wollte Drtavian die Schlacht zu 
Ende führen und von den feindlichen Schiffen nichts unbezwungen übrig 
laſſen; am Ende ließ er, da er eine allgemeine Ergebung nicht herbeiführen 
fonnte, aus feinen Lager Feuer fommen; feine Schiffe fteliten ſich um vie 
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feindlichen in einiger Entfernung auf und bewarfen diefelben aus fre 
Hand oder aus Wurfmafchinen mit Brandpfeilen, mit Badeln, mit Ti 
fen voll glühender Kohlen und Pech. Das Feuer fing und griff um fü 
alle Xöfchverfuche waren vergebens. Die Ruderer erſtidten im Raud 
die Soldaten famen im Feuer um, der flärker twehende Wind fachte ' 
Flammen an; felbft die Sieger geriethen oft in Gefahr, von den mit d 
Tode kaͤmpfenden Feinden ins Berberben gezogen zu werden. Um bie zeh 
Tagesſtunde hörte endlich der Widerftand auf, aber das Werk der V 
nichtung dauerte die ganze Nacht hindurch bis zum nächften Morge 
Der Menfchenverluft auf Seiten der Beftegten wird verſchieden berechn 
eine Nachricht giebt nicht mehr als 5000 an, eine andre nennt 12000 Tol 
und 6000 Verwundete, von denen noch 1000 während der ärztlichen € 
bandfung geftorben fein. Die Anzahl der eroberten Schiffe betrug, n 
Detavian ſelbſt in feinen Aufzeichnungen berichtete, einfchließlich der du 
Feuer zu Grunde gerichteten, 300. Die Berlufte der Sieger werden u 
verhältnigmäßig gering geweſen fein!. 

Der Sieg von Actium wird von den römifchen Dichtern ausne 
mend gepriefen; in lateinifcher Profa giebt es von ihm Feine Befchreibun 
Ein zwei Jahrhunderte fpäter lebender Geſchichtsſchreiber, Dio Caſſiu 
von Geburt ein Grieche, hat ung eine chetorifch gefärbte Darftellung geliefei 
Bergleicht man die Schlacht mit andern ähnlichen, in denen Römer gegı 
Römer ftanden, z. B. mit der von Philippi, fo erfcheint fie nicht beden 
tend. Die Vorbereitungen waren großartig; die ganze Welt wurde i 
Bervegung gefept und gebrandfchagt, um Streitkräfte und Geld zuſammen 
zubringen. Der Kampf ſelbſt wurde durch ein unvorhergefehenes rei 
niß raſch entfchieven: fein Ringen um die Uebermacht, fein zäher Wider 
ſtand auf ver einen, feine ausharrende Tapferfeit auf ber andern Seit 
Nur die Bolftändigfeit des Sieges, nur die Vernichtung ber feindliche 
Blotte erforderte längere Zeit. Aber in ihren Folgen überragt die Schlad 
von Actimm beinahe alle, von denen die Geſchichte erzählt. Seine An 
fprüche auf Beherrſchung des Weftens hatte der Orient ſchon vor ben 
entfcheidenden Kampfe aufgegeben, nach der Schlacht unterwarf er fic 
ohne weiteren Widerſtand, unterwerf ſich raſcher und vollſtaͤndiger, alı 
Drtavian ſelbſt gehofft, auf Jahrhunderte dem Joche Roms, deſſen Welt 


1} Plutarch Anton. 66 ff. Dio 50, 15. Oros. 4,19. Nach Sueton Aug 
17 brachte Octavian die Nacht auf feinem Schiffe zu 
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herrfchaft nicht mehr in Frage geftellt wurde. Die Republik war jeit Actium 
begraben. Sie fannte nur Krieg und @roberung, ein einiges or- 
ganiſch geglievertes Reich zu gründen -mwar ihr mißlungen. Die Monardhie 
aber, die feit Actium beftand, Hat in. verfchiepenartiger Geftaltung bie 
Welt beherrfcht. Diefe volle Bedeutung der actifchen Schlacht konnten 
die Zeitgenofjen natürlich nicht erfennen , aber fie feierten doch Actium ala 
den Beginn einer Friedensaͤra, wie fle die Welt noch nicht gefannt Hatte 
und auch fpäter nicht fennen lernte. 

Auch Octavian feierte den Sieg bei Actium als die größte That feines 
Lebens. Um ein dauerndes Denkmal des welthiftorifchen Ereignifles zu 
hinterlaflen, gründete er im folgenden Jahre feine Stegesftabt, welche Die 
ganze Gegend umfaßte, in der er und Antonius fo lange Zeit gegenüber ger 
lagert hatten. Auf der füdlichen Seite des Meerbufens, wo Antonins fein 
Lager gehabt hatte, wurde der alte Tempel des actifchen Apollo erweitert 
und umgebaut, neben ihm acht eroberte Kriegöfchiffe, von einem Dreiruderer 
bis zu einem Zehnruderer, als Weihgeſchenke aufgeftellt, auch eine Colonie 
römifcher Soldaten, die ihre heimischen Rechte beibehtelten, angefiebelt. 
Auf dem Bergrüden der nörblichen Seite des Meerbufens baute Octavian 
eine Siegesftadt (Nifopolis), indem er die Einwohner umliegender Ort⸗ 
Ichaften theils gemaltfam verpflanzte, theils durch Belohnungen herbeizog. 
Den Mittelpunft bifdete ver Platz, an dem fein Zelt geftanden Batte; er 
wurde mit vieredigen Steinen ummauert, mit erbeuteten Schiffsfchnäbeln 
verziert und dem Neptun und Mars geweiht; auch ein Heiligthum des 
Apollo wurde darin gebaut. Nikopolis war eine griechifche Stadt, die 
als Auszeichnung Municipalfreiheit erhielt; die römifche Eolonie fand 
mit ihr unter ein und derfelben Verwaltung nad) der von Detavian ge- 
gebenen Verfafiyng. Zur Erinnerung an den Sieg wurden in ihr fünf- 
jährliche Spiele angeoronet, an den. Tagen des Sieges durch muſiſche, 
gymniſche und circenfifche Wettkämpfe zu feiern, mit den gleichen Rechten, 
wie fie die übrigen Nattonalfefte der Griechen hatten, daher auch eine be⸗ 
fondere Zeitrechnung der Artiaden begonnen wurde. Während die roͤmiſche 
Colonie bafd ausgeftorben zu fein fcheint, blieb die Stadt ſelbſt Lange Zeit 
blühend und volfreich; fie beftand felbft noch unter ven hriftlichen Kaiſern 


als Hauptort der Gegend. Sept bildet fie einen wüften Trümmerbanfen; 


aber die großartigen Ruinen einer Wafferleitung, eines Stadiums. zweier 
Theater und anderer öffentlicher Gebäude bezeugen die Sorgfalt, welde 
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man dem zur Erinnerung an den actifchen Sieg errichteten Denfmal 
widmete 1. 

Als Octavian am 3. September ſein Heer zu Geſicht bekam, wurde 
er zum Imperator ausgerufen; es war das ſechſte Mal, daß ihm dieſe 
Ehre widerfuhr. Dann entfandte er eine Abtheilung feiner Flotte, um 
ven flüchtigen Antonius zu verfolgen; fie kehrte indeß, da biefer einen zu 
großen Borfprung hatte, bald zurüd. Mit der übrigen Flotte und dem 
Landheere rüdte Octavian gegen Antonius’ Lager. Es war flarf befeftigt 
und von Truppen befegt, um auch fpäter noch ald Stügpunft zu dienen; die 
Haupimaſſe des Heeres hatte ſich ſchon auf den Marſch nach Macedonien 
begeben, und ihm hatten fi wohl auch Die Führer der Flotte und, die auf 
derſelben eingefchifften Senatoren angefhloflen. So nahm Octavian 
Das Lager ohne Widerſtand ein und fchisfte Geſandte an das abziehende 
Heer mit der Aufforberung,, ſich zu ergeben, Antonius, ließ er melden, 
fei geflohen und werbe nicht zurüdfehren. Es waren noch neunzehn Legio- 
nen und 12000 Reiter; Octavian hätte fie angreifen fönnen und fein Sieg 
war bei dem Muthe und der fittlichen Weberlegenheit feines Heeres un« 
zweifelhaft; aber er wünfchte feinen weiteren Kampf, weniger aus Scheu 
vor Blutvergießen als des Rufes halber. Er bot den Soldaten und Offi- 
zieren Verzeihung und behielt ſich nur die Entſcheidung über politifche 
Berfonen, alfo über Senatoren und römifhe Ritter vor. Aber man 
glaubte ihm nicht. Es ſchien unmöglich), daß ein Feldherr fein Heer, daß 
namentlich Antonius die ihn verehrenden Solvaten verlafien hätte; die 
Führer hätten ſich wohl ergeben, aber der gemeine Mann hing an Anto⸗ 
nius. Er werde, hieß ed, alsbald wieder auftauchen und die von ver 
Flotte, alfo Afiaten und Aegyptern durch Kleopatras Feigheit erlittene 
Niederlage wieder gut machen. Man marfchirte weiter. Dennoch machte 
fich allmählich Unficherheit bemerkbar, da der Anführer die ſchwierige 
Lage nicht gewachſen war. Die Vornehmen gingen entweder über, indem 
fie einzeln ihren Frieden mit Dctavian machten, oder fie entfernten ſich, 
um Verſtecke aufzufuchen; die fremden Hülfstruppen , aljo beſonders die 
Reiterei, zerftreuten fi, um in ihre Heimath zurüdzufehren. An Wider 


1) Ueber Nikopolis vgl. A. W. Zumpt, Comment. epigraph. 1, 376. Aus 
Plinius’ Worten (Hist. Nat. 4, 1, 2) geht hervor, daß anfänglich neben der grie- 
bifhen Stadt aud eine römiſche Golonie beftand. Später verſchwand diefe all- 
mäblich. 
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fand, an einen georbneten Plan dachte Niemand. Steben Tage blieb das 
marfchirende Heer zufammen, ſtündlich Antonius’ Wiederfehr oder wenig- 
ſtens Befehle erwartend ; am achten Tage verbreitete fi das Gerücht, 
P. Canidius Craſſus, Antonius’ ftefivertretender Legat, fei in ber Nacht 
verfhwunden. Dies war offenbar Verrath; denn er hatte den Soldaten 
bisher zugeredet und Berfprechungen gemacht. Seht ſchickten fle ihrerfeits 
Abgeordnete an Detavlan, der ihre Ergebung, mwahrfcheinlich unter ven 
früher angegebenen Bedingungen, annahm. 

Das Gericht, das diefer über die Gefangenen hielt, ſcheint mild ge- 
weien zu fein. Einige vornehme Römer werden genannt, die flerben 
mußten, C. Scribonius Curio, der Sohn jenes Bolkstribunen, der einft 
den Dirtator Caeſar eifrig unterflügte und dann in feinem Dienfte in 
Afrika fiel, und Aquilius Florus, Bater und Sohn. Gegen fie zeigte 
fi) Octavian fogar graufam. Als fie um ihr Leben baten, bewilligte er 
es einem von ihnen und hieß fle Lofen ; worauf der Vater fich ohne Weiteres 
dem Henfer darbot und der Sohn, als er died erfahren, ſich felbft töbtete. 
Welcher Art das Verbrechen dieſer beiden war, weiß man nicht; es muß be- 
jonders ſchwer geweſen fein und beftand ficher nicht allein in ver Partei⸗ 
nahme für Antonius; vielleicht handelte es fich in beiden Faͤllen um die 
Theilnahme an der Ermordung des Dictators. Denn diefe Mörber betrach⸗ 
tete man als ſchon verurtheilt und töbtete fie ohne weiteren Proceß. Yür 
Drtaviand Milde jprechen zwei andere Faͤlle. C. Sofius, der als Conſul 
fo heftig gegen ihn aufgetreten war, hatte fich geflüchtet und fand bei 
feinem Gegner 8. Arruntius, gegen den er bei Actium gefochten hatte, einen 
Verftef und dann auf deſſen Yürbitte Begnadigung. M. Scaurus, 
Haldbruder von Ser. Bompejus, wurde durch die Fuͤrbitte feiner Mutter 
Mucia begnadigt. Dies find auffallende Beifpiele von Octaviaus Mile, 
noch andere werden erwähnt und es mag wahr fein, was’ ein Lobredner 
Octavians, Velleius, von ihm rühmt, er habe Niemanden am Leben ge 
ftraft, weil er gegen ihn im Felde geſtanden. Dagegen verhängte er andere 
Strafen, gegen einige, die fich nicht zu Bitten entfchließen konnten, Ber: 
bannung, gegen andere Geldſtrafen. Auch gegen die fremden Yürften, 
die Antonius Hülfstruppen zugeführt hatten, verfuhr er nicht fireng. 
Denn fie hatten der gefegmäßigen römijchen Obrigkeit gehorcht. Er 
ftelte nur den Grundfag auf, daß die befonderen Gunfterweifungen, die 
jemand von Antonius, meift duch fchimpfliche Weife, erhalten hatte, ver- 
wirkt fein follten ; ausgenommen waren Amyntas in Galatien und Arche⸗ 
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laos in‘Kappabocien, weil fie vor der Schlacht von Actium übergegangı | 
waren. Dagegen Alerander, ber die fehmähliche Hinrichtung fein | 
Bruders Jamblihus von Emefa durch Antonius veranlapt hatte, wur : 
im Triumphe aufgeführt und dann getöbtet, das Reich erhielt fpäter dı | 
Hingerichteten Sohn Jamblichus. Philopator von Cilicien, Tarcond 
motus’ Sohn, der fein Reich erft kurz vor der Schlacht und wahrfcheintii : 
mit Hintanfegung feines älteren Bruders erhalten hatte, wurde abgefel 
und Dafür der ältere Bruder Tarcondimotus eingefegt. Auch Lykomede 
im fappabocifchen Pontus verlor feine Herrfchaft, die ein gewiſſer Meden 
erhielt, weil er in Mofien einen glücklichen Aufftand gegen Antonius cı 
regt Hatte. Im allen diefen Urtheiloſprüchen trat neben der allgemeine 
Milde, die Detavian fich zu zeigen bemühte, ein gewiſſes Syſtem hervor 
nichts gefchah nach Laune oder Gunft!. 

Befondere Sorgfalt verwendete Detavian auf fein Heer, eingeder 
des Soldatenaufftandes, den er nach Ser. Pompejus’ Belegung in Si 
cilien zu befämpfen hatte. Es fehlte ihm an Geld. Zwar zog er einige : 
aus ven eroberten Ländern, einiges aus dem Berfauf der Beute un 
herrenlofen Sklaven, einiges aus den Löfegelvern der begnadigten Bor 
nehmen und Fürften; aber e8 war wenig, nicht einmal hinreichend für di 
gerechten Anfprüche feiner Veteranen, gefchtveige denn für die hochge 
fpannten Erwartungen der andern Soldaten. Auch Afiens Hülfsquelle 
waren erfhöpft und erft Aegypten verſprach großen Lohn, wenngleich viel 
leicht nach längerer Zeit. Octavian bedurfte nicht mehr eines fo großer 
Heeres, als er bisher gehabt; denn Antonius’ Macht war vernichtet 
Daher fam es darauf an, die Soldaten [08 zu werden und zu verhüten 
daß fie fogleich Befriedigung ihrer Forderungen verlangten. Antonius 
Soldaten waren begnadigt worden und insgefammt bei ihm eingetreten 
aber die Belohnungen, die fie für etwaige frühere Feldzüge zu erwarter 
hatten, waren natürlich verwirft. Ihre Legionen wurden aufgelöft unt 
den fiegreichen einverleibt. In diefen trennte Octavian von den Bürgern 
die Nichtbürger, die, namentlich bei Antonius, in großer Zahl waren, 
Unter den Bürgern fchied er wieder die Veteranen aus; er entließ fie au) 


1) Dio (51, 2) berichtet, Octavian habe Diele um Geld gefraft, Viele mit dem 
Tode, Einige auch verfhont. Pellejus (2, 96) dagegen fagt: Victoria fuit elemen- 
tissima, nee quiequam interemtus est, paueissimi eiecti, qui deprecari qui- 
dem pro se non sustinerent. 
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der Stelle, löfte fie in einzelne Truppe aus, ließ fie jo an die Küfte. mar- 
ſchiren und nad) Italien überfegen. Er gab Niemanden etwas, verhieß 
aber ohne Zweifel feinen eigenen Beteranen die ihnen zufommenven Ber 
(ohnungen in Italien; alle anderen, in den Legionen gebliebenen Soldaten 
erhielten Marfchbefehl nach verfchiebenen Gegenden, hauptfächlich nad 
Aſien; fie waren zwar unzufrieden, ftanden aber unter firenger Kriegs⸗ 
zucht und tröfteten ſich mit der Hoffnung auf die reiche ägyptiiche Beute. 
Dagegen die entlaflenen Veteranen rotteten ſich fchon auf dem Marſche 
zur Küfte zufammen und fließen Drohungen aus, die Dctavian das 
Schlimmſte für Italien befürchten Iießen, zumal da Maecenas , fein 
dortiger Stellvertreter, ritterlichen Standes und mit militärifchen Dingen 
unbefannt war. Er fandte alfo auch Agrippa dorthin, ſcheinbar mit 
anderem Auftrage; fein Hauptaugenmerk aber follte auf die Veteranen ger 
richtet fein. Er und Maecenas erhielten gemeinfchaftlich die Verwaltung 
Italiens mit den ausgevehnteften Bollmachten ; fie hatten ſelbſt Octavians 
amtliche Schreiben an den Senat und Andere zu lefen und burften nad 
Umftänden ändern, weshalb er ihnen ein zweites Eremplar feines Siegel. 
tinges (er fiegelte damals, bezeichnend genug, mit einer Sphinr) anver- 
traute. Um unter der übrigen Bevölferung Italiens jeden Stoff zur Un- 
zufriedenheit zu entfernen, erließ er übervem den Freigelaſſenen die echte 
Einzahlung auf die ihnen auferlegte Bermögensfteuer und gewann dadurch 
ihre volftändige Ergebenheit. 

Nach diefen Anordnungen ging Octavian durch Macedonien an die 
Küfte, von dort zu Schiffe nach Athen!; von Antonius und feinen Plaͤncn 
vernahm er noch nichts. Der Zuftand Griechenlands war jänummerlih. 
Antonius hatte, ald er nach Riederwerfung der republifanifchen Partei 
die Berwaltung der Provinz übernahm, nicht Die Abficht gehabt, Die 
Griechen für ihre Unterflügung von Brutus und Caſſius zu firafen;; ver- 
zieh er doch felbft den Athenern ihre ſchwaͤrmeriſche Begeifterung für die 
roͤmiſchen Sreiheitöhelven. Aber feine Regierung war ſorglos und das 
über Aften hereinbrechende Elend zog auch Griechenland in Mitleidenfchaft; 
den Handel ließ der Agyptifchen Königin Eiferfucht nicht auffonmen. 
Außerdem brauchte Antonius Geld; er erpreßte ed von den Athenern, die 
er fonft mit Gnade überhäufte, und ale er ven Beloponnes an Ser. Bom- 
peius ausliefern follte, nahm er Die rüdftändigen Steuern zum Vorwande, 


1) Plutarch Anton. 68. 
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um die Krievensbedingungen zu brechen!. Vollends aber brach das Un: 
glüd über das audgefogene Land herein, ald Antonius’ ungeheures Heer fid 
in Griechenland und Macevonien fammelte und der Feldherr ſelbſt in Pa⸗ 
trae uͤberwinterte; die Städte wurden öde und arm, das Land menfchenleer. 
Es gab fein Zugthier mehr, feinen Stiaven, die Aeder waren nicht beftellt, 
die Bäume nievergehauen; die wenigen Bürger felbft mußten Fahrdienſt 
thun, um die Berproviantirung des Heeres zu beſorgen?, beſonders feii 
der Weg um den Peloponnes durch Detavians Kreuzer gefährlich wurde; 
nad) ägyptifcher Sitte trieben Antonius’ Vögte Die Arbeitenden mit Beit: 
fchenhieben an?. Was aber das Schredlichfte war: felbft in dieſem 
äußerften Elende vergaßen die einzelnen Gemeinden nicht ihrer uralten 
Zwiftigfeiten. Die große Mehrheit ver Griechen ftand auf Antonius 
Seite, nicht aus Neigung, fondern aus Nothwendigkeit; aber die Lare- 
dämonier, die alten Clienten des claudifchen, jetzt mit Octavian ver- 
bündeten, Geſchlechtes fochten für diefen, weshalb die Mefienier deſte 
eifriger für Antonius waren. Zu diefen hielten alle Arfaber, aber Man⸗ 
tinea, ohne befondern Grund, deſto leidenfchaftlicher für Die entgegenge: 
feste Partei. Octavian zeigte von dem erften Angenblide au, wo er 
über Griechenland zu verfügen begann, ein überlegtes Syſtem und ver- 
tieth den Herricher, der für die Zukunft und das. Wohl feiner Unter- 
gebenen forgt. Sobald die Niederlage von Actium befannt wurde, liefen 
Antonius’ Diener in eiliger Flucht davon und die Roth war fo groß, 
dag Octavian, um nicht Hungerönoth herbeizuführen, die eroberten und 
eigenen Borräthe vertheilte. Zum Auflegen von Geldſtrafen nach römifcher 
Sitte hätte er reichliche Gelegenheit gehabt; er that es, fo viel man findet, 
nicht und begnügte fih, einige Kunfigegenftände den Straffälligen fort 


1) ©. oben ©. 233. 

2) Weber den jämmerlichen Zufland Gricchenlands zu dieſer Zeit vgl. Herzberg, 
Geſchichte Griechenlands unter den Römern 1, 482 ff. 

3) Eine lebendige Schilderung gibt Plutarch Anton. 68: robrou Kalsap 
utv Er "Adhvas Endeuoe xal dradlayels tols "EAAnaı tdv nepıövra oitov &x Tod 
rohlpov dueverme Talc nöreor npdrroua dBAlmc nal nepraexopmlvas Ypnpdrev, 
Avdparöben, breoluylov. O yodv npönaunnos hpev Nixapyos dinysiro obs To- 
Aras äravras dvayxdleodaı tols Kor zarapipeıy pärpnpa Tupäv TeTaypevov 
ent rim npde Avcizupav Ydkacscav Ird pactlywv Emtayuvoptvous‘ xal play pEv 
obreo Yopav Eveyxstv, Thy 82 Beurspav Abm penerpnakvorns xal melNovan alpsadaı 
verrunptvov ’ Avcdvıov dyyelöfivar zal roro dachamı iv ro" sOhd; dp Tüv 
Avtevlou Storxrov zal orpatiwriv guybvrav, braveimachar Tbv otrov abroßs. 
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zunehmen. “Dagegen ſuchte er durch politifche Einrichtungen feine treuen 
Anhänger zu belohnen, wobei er namentlich die Lacedaͤmonier begünftigte!. 

Octavian blieb in Athen bis etwa zum December; er zeigte fidh 
freundlich gegen die Stadt, die allen Herrfchern nach einander bereitwillig 
diente, und ließ fidy auch in die eleufinifchen Myfterien einweihen?. Es 
beichäftigten ihn ſchon auch die Angelegenheiten Aftens und der griechifchen 
Inſeln; wenigftend ſoll er um diefe Zeit zwei Städten Kreta, Kydonia 
und Lampa, die durch Antonius und Kleopatra fehr gelitten hatten, vie 
Freiheit geichenft haben; das letztere, das zerflört worben war, ließ er 
wieder aufbauen. Dann feßte er nach Aften über. Aber in Ephefos und 
auf dem Feſtlande mögen ihm die Spuren der durch Antonius’ Seriege- 
macht angerichteten Verwüftungen unangenehm geweien fein. Er ging 
in die Winterquartiere nach Samos, wo zwei Jahre vorher Antonius und 
Kleopatra ihren ſchwelgeriſchen Hof gehalten hatten. 

Hier trat er fein vierted Conſulat an. In den übrigen Gonfuln, 
die er für diefes Jahr ernannte, zeigt ſich die Politik, die er fortan zu be- 
folgen entichloffen war, auf das Deutlichfte; er wollte verföhnen, alle bie: 
ber zwieträchtigen Parteien, fo weit ed nur irgend moͤglich war, vereinen. 
Zu feinem Collegen ernannte er M. Licinius Craffus, den Enfel des 
einftigen Triumvirn; derjelbe Hatte unter Ser. Bompejus, dann unter 
Antonius, wahrjcheinlich im Partherkriege gedient, verließ ihn aber dann, 
als er feine ververblichen Pläne erfannte, etwa zugleich mit 2. Plancus. 
Er war ein tüdhtiger und eifriger Soldat und hatte deswegen fein Amt in 
Rom bekleidet, er war wenigftens noch nicht Praͤtor geweſen. Octavian 
erfand ihn brauchbar; nach dem Conſulate übertrug er ihm unmittelbar 
den fchwierigen Krieg in den Donauländern und wahrſcheinlich ließ er 
ihn, als er felbft nach Aften ging, als oberften Befehlshaber in Mare 
donien. Am 1. Juli ernannte er an feiner eigenen Stelle C. Antiftius 
Vetus zum Eonjul, ebenfalls einen tüchtigen Soldaten, der wenigftend 
eine Zeitlang einer andern Partei angehört zu Haben fcheint; er blieb bis 
zu Ende des Jahres. Für Craffus trat am 13. Sept. M. Cicero, der 
Sohn des Redners, ein; er war geächtet, erft im Frieden von Mifenum 
begnadigt und aus Rüdficht auf Antonius oder wegen deſſen Einſprache 


1) Die Anordnungen, welche Octavian jet in Griechenland traf, laſſen nd 
chronologiſch von den fpäteren nicht fondern. Die bedeutenderen Golonijationen wa⸗ 
ren jedenfalls fpäter. 2) Dio 51, 4. Sueton Aug. 9. 
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bisher noch zu Feiner Ehrenftelle beförvert worden; feine plögliche Er⸗ 
hebung zur hoͤchſten Würde war eine Sühne für das dem Vater zugefügte 
Unrecht und erregte allgemeine Befriedigung. Auch 2. Saenius Balbinus, 
der ihm am 1. Nov. folgte, war geächtet und erft in Miſenum begnabdigt 
worden. Jede neue Ernennung, vie fie allmählich im Laufe des Jahres 
erfolgte, beflätigte mehr und mehr Octavians Abficht, den Parteiungen 
ein Ende zu machen!. 

Seine Truppen fammelten fih in Aften, der Abfall zu dem Sieger 
verbreitete fich weiter, von Antonius wußte man, er fei in Aegypten; aber 
der Verkehr der Länder war jo abgejchnitten, daß man über feine eigent- 
lichen Pläne nichts erfuhr. Inzwiſchen Tamen drohende Berichte aud 
Ztalien. Die Veteranen gaben ſich nicht zufrieden; fie fuchten nur einen 
Führer, um einen Bürgerkrieg zu beginnen. Wie leicht konnte fich ein 
folcher finden! Agrippa rieth zur Nachgiebigkeit und verlangte Octaviane 
Gegenwart. So .entichloß fich dieſer zu der gefährlichen Winterreife. 
Etwa in der Mitte ded Monats Januar fegelte er gerades Weges nadı 
Brundifium. Er hatte fein gewöhnliches Mißgeſchick zur See, in da 
Naͤhe von Kephallonia überfiel ihn ein Sturm, fo daß ein Theil der Ge 
feitfchiffe zu Grunde ging?. Sturm und Berluft wiederholten fidy bei den 
feraunifchen Bergen; feine eigene Galeere gelangte ohne Tafelwerf unt 
Ruder in den fihern Hafen. 

Als die Kunde davon fi in Stalien verbreitete, beeilten ſich Allı 
nad Brundifium zu gehen, um dem Alleinherricher jede weitere Unbequem: 
lichkeit zu erfparen. Der Senat befchloß, die Volkstribunen und zwei 
Prätoren follten in Rom bleiben, alle andern Senatoren gingen nad 
Brundifium, ebenſo die roͤmiſchen Ritter, felbft alle fonftigen angefehener 
Männer. Aus den Städten famen entweder Gefandtichaften oder di 
Beamten perfönlih. Die Lebereinftimmung des gefammten Volfes, ganı 
Italiens in der Huldigung war erfichtlih. Die Soldaten waren er: 
ihroden und erkannten die Erfolglofigkeit eines Aufruhrs; die Zeit dei 
Bürgerfriege war vorbei. Sie famen ebenfalls nad) Brundifium, theile 
aus Furcht, theild aus Hoffnung, einige auch auf Befehl. Octaviar 
zeigte fich verſoͤhnlich und entſchloſſen, ebenfowohl den gerechten Forde 
rungen nachzukommen wie allen Unruhen für immer vorzubeugen. € 


1) Ueber die Conſulate des Jahres 30 vgl. A. W. Zumpt, Comment. epi- 
graph. 1, 45. 2) Sueton. Aug. 17. 
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erließ ven Befehl, die Städte Italiens, die auf Antonius’ Seite geftanden 
hätten, aljo die, welche von ihm Goloniften empfangen oder fonft in 
näheren Beziehungen zu ihm geftanden hatten, follten ihr Land und ihre 
Häufer abtreten!. Dies war eine harte Maßregel, lag aber im Geiſte 
der Zeit, da die Ueberwundenen fich bewußt waren, wenigftens ihr Eigen- 
thum aufs Spiel gefegt zu haben, auch im Falle ihres Sieges ſicherlich 
das Bleiche gethan hätten. Bei den Landanmeifungen der Triumvim 
hatte die Grauſamkeit darin gelegen, daß unfchuldige und ver Politik fern 
ftehende Befiger ihres Eigenthumo beraubt wurden, nur weil daſſelbe für 
die Soldaten pafiend lag; daß Antonius’ Anhänger jegt ihren Beſitz ver⸗ 
loren, fand man alſo natürlich, ja bei ver allgemeinen damaligen Stim: 
mung gegen den befiegten Feind nothwendig. Zudem gab Octavian den 
Beraubten jofortige Entfchädigung, welche die Triumvirn zwar ebenfalls 
verfprochen, aber ſchwerlich jemals geleiftet hatten. Er ließ den Beraubten 
die Wahl. Diejenigen, welche fih zur Auswauderung aus Stalien ent- 
ſchloſſen, erhielten reichliche Entihädigung in Macedonien, wo e8 wegen 
der Bürgerfriege in Dyrrhachium, Philippi und anderen Städten große 
und fruchtbare, aber entvölferte Staatslaͤndereien gab?. Wahricheinlic 
nahm die Mehrzahl dieſes Anerbieten an. Denn italifhed Eigenthum 
war damals bei den Anfprüchen der Soldaten und dem Streben, Diefelben 
um Rom, wenigftens in Italien anzuſtedeln, ein fehr unficherer Beltp; 
niemand konnte ahnen, daß es Detavian gelingen werbe, eine fefte Staats⸗ 
ordnung zu begründen. Diejenigen, welche in Italien zu bleiben vorzogen, 
follten eine, wahrfcheinlich reichlich bemefiene Geldentfchädigung erhalten. 
Hier fand ſich allerdings eine Schwierigkeit. Octavian hatte zwar groß 
Deute gemacht, auch bei den befiegten Bölfern troß aller Roth vwiel 
Geld zufammengebracdht; aber die Ausgaben waren noch größer. Das 
noch immer ſehr anjehnliche Heer Eoftete viel, die Veteranen verlangten 
außer den berfömmlichen Landanweiſungen noch Geldgeſchenke und viele 
Ausgaben gingen vor. Octavian mußte wieder mit Berfprechungen aud- 
helfen. Um feinen guten Willen zu zeigen, ftellte er feine eigenen unt 


1) Ueber die Golonien, die damals in Italien und Macedonien gegriindet wur: 
den, vgl. A. W. Zumpt, Comment. epigraph. I, 343. 

2) Die in Macedonien angeficdelten Italiker bebielten nicht nur das volle Bun 
gerrecht, fondern auch Steuerfreiheit und felbftändige Berfoffung, verpflanzten alfe 
das Ius Italioum zuerft nach den Provinzen; |. A. W. Zumpt, Studia Romana 
p- 338. 
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feiner Freunde Güter zum öffentlichen Verkaufe aus und zwar mit der Be: 
dingung, daß der Kaufpreis für die erfiandenen Güter von den beraubter 
Zandbefigern mit den Anweiſungen auf die ihnen zugeiprochenen Ent: 
fhädigungen bezahlt werden durften; fo war die Möglichkeit gegeben, 
fatt der an die Soldaten vertheilten italifchen Grundſtücke andere, eben: 
falls in Stalien zu erftehen. Freilich mißlang diefer Verſuch; denn bei 
den anberaumien Auctionen wagte niemand als Bieter aufzutreten. Den: 
noch bewies Detavian feinen guten Willen, die verheißene Entſchaͤdigung 
zu zahlen; man traute ihm, die Beflger traten ihr Eigenthum ab und cı 
erfüllte nad) der Eroberung Aegyptens jeine Verſprechungen pünktlich. 
Es waren fchwierige und weitläufige Gefchäfte, die Octavian in 
Brundifium zu ordnen hatte. Mochte er ſich auch auf die Beteranen be- 
fchränfen, welche alle feine bisherigen Kriege mitgemacht hatten, mocht 
auch Die Zahl der Antonius ergebenen Gemeinden nicht groß fein, ee 
handelte fich dennoch um viele Taufende. Auch beendete er das mühſame 
Geſchäft nicht; er traf nur die gefeglichen Beflimmungen und überließ dir 
Ausführung feinen Generalen, welche die neuen Coloniften nad) militä- 
rifcher Sitte anfievelten. Der Lohn, ven er von feiner gefahroollen Reife, 
von feiner raftlofen Thätigkeit erntete, war groß; er fchuf allgemeine Zu: 
frievenheit. Die überfpannten Erwartungen waren gemildert, Die gerech- 
ten befriedigt; die Befürchtungen der Beſitzenden, die, wie im Jahre 43, 
eine neue allgemeine Beraubung beforgten, waren gehoben. Kein Krieg 
zwifchen den Soldaten und den Eigenthümern, der in einen Krieg Alleı 
gegen Alle, in eine Auflöfung der gefelichaftlichen Bande auszuarten 
drohte, Fein Auffland gegen den Oberfeldherrn, der neue politifche Kämpfe 
herbeigeführt hätte, ftand in Ausſicht; Die Ruhe des Staates und Italiens 
war gefichert. Octavian fühlte Dies fo fehr, daß er allen von ihm Be- 
gnadigten den Aufenthalt in Italien erlaubte. Yrüher hatte er dies ver: 
boten, um nicht den Ungufriedenen Führer zu geben; jebt geftattete ex ed 
und führte damit eine rafchere Befeftigung der allgemeinen Zuftände herbei. 
Siebenundzwanzig Tage blieb er in Brundifium!. Dann eilte er, 
ohne Rom zu befuchen, nach dem Kriegsſchauplatze zurüd. Der Stürme 
halber wagte er nicht die Fahrt um ven Peloponnes, fondern ging nadı 
Korinth, ließ feine Schiffe über den Iſthmus ziehen, und fegeltevon da nach 
Aften und nach Rhodos. Hier fcheint er einen etwas längeren Aufenthalt 


1) Sueton. Aug. 17. In runden Zahlen nennt Dio (51, 5) dreißig Tage. 
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genommen zu haben; feine ganze Reife war fo ſchnell beendet worden. 
daß Antonius feine Abreiſe und Nüdfehr durch die nämlichen Boten er⸗ 
fuhr. Während Octavian in Rhodos vermweilte, kam Herodes, König 
von Judäa, zu Ihm, um womöglich Berzeihung für die Antonius ge- 
leiftete Hülfe zu erlangen. Zwar hatte er auf Kleopatras Wunſch dem 
felben fein wohlausgerüftetes Heer nicht zugeführt, ſondern während des 
Krieges in Griechenland, mit wechſelndem Glüde einen Feldzug gegen bie 
benachbarten Araber unternommen; aber er gehörte doch zu den entſchie⸗ 
denften Anhängern von Antonius und hatte ihm bis zulegt Gelb und 
Getreide zugefandt. Trotzdem er unmittelbar auf die Nachricht von der 
actifchen Schlacht die Partei gewvechfelt und den neuen, von Octavian ge 
fandten Statthalter Syriens Fräftig unterftügt hatte, verzweifelte er doch 
faft an feinem Schieffale, tödtete den alten Hyrfanos, um wenigſtens Nie 
manden vom alten Königsgefchlechte am Leben zu laflen, und fand ſich 
ohne die Zeichen feiner Königswürde in Rhodos ein. Es ift ein Beweis 
von Octavians Milde zugleich und Klugheit, daß er Herodes beflätigte; 
er konnte Antonius’ Bundesgenoſſen nicht firafen, ohne eine Ungerechtig- 
feit zu begehen, und hatte von Herodes Geichidlichkeit in Beherrſchung 
feines widerfpenftigen Volkes gehört. Er hatte in ihm fortan einen treuen 
und aufopfernden Diener!. 

Inzwiſchen waren genaue Rachrichten über Antonius und Kleopatra 
gekommen, die Jahreszeit (e8 war der Monat März) war günftig ; Octa⸗ 
vian begann feinen Feldzug gegen Aegypten. 

Kleopatra war mit ihren Schiffen mitten durch Die Schlacht entflohen 
ohne angehalten zu werben. Als man ihr meldete, Antonius’ Fünfzig⸗ 
ruderer fomme nach, ließ fie das Zeichen zum Anhalten geben; Antonius 
fam heran, mit feinen beiden Begleitern, Alexander aus Laodikea in Syrien 
und einem andern, der Scellius genannt wird ?. Er flieg fchweigend an 
Bord und fegte fi auf dem Vorbertheile des Schiffes hin, mit beiden 
Händen den Kopf haltend. Feindliche Schiffe nahten ſich zur Verfolgung, 
Antonius befahl die Galeere zu wenden und fampfbereit zu machen. Es 
geſchah und die übrigen Schiffe wichen zurüd‘, ven Kanıpf mit dem ſchweren 
aͤgyptiſchen Admiralſchiffe ſcheuend. Nur eines folgte trogig; auf ihm 
ftand Eurykles der Lafonier, die Lanze drohend zum Angriffe ſchwingend. 


— — — — 


1) Joseph. Antiq. 15, 6. 
2) Plutarch Anton. 67. Der Name ift wahrſcheinlich verſchrieben. 
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Antonius ſprang auf: wer iſt da, rief er, an ven Rand feines Schiffes 
tretend, der Antonius verfolgt? Ich, hieß es, Eurykles, des Lachares 
Sohn, ich will mit Caeſars Glüde den Tod meines Baterd rächen. Denn 
Lachares war einft von Antonius ald Räuber hingerichtet worden. Den⸗ 
noch wagte Euryfles feinen Angriff; er Rürzte ſich auf das zweite ägup- 
tifche Admiralſchiff und nahm es, dann auf ein anderes Schiff, das foft- 
baren Hausrath führte. Mit feiner reichen Beute beihäftigt, dachte Eu⸗ 
rykles nicht an weitere Verfolgung. Die Fahrt der Flüchtigen vereinfamte ; 
Antonius faß wieder da, ven Kopf in die Hände geftügt, allein, faft 
regungslos, von Scham über feine Schande erfüllt. Er fonnte ſich nicht 
ermannen, feinen Entſchluß faflen. Er zürnte auf Stleopatra; fie hatte 
ihn durch ihre Rathichläge irre geführt und durch ihre übereilte Flucht 
die Niederlage verurfacht. Dennoch war er auf ihrem Schiffe, gebanut 
in ihre Nähe! Die Königin ließ fich nicht fehen; auch fie zürnte und 
nicht mit Unrecht. Das Werkzeug war unter ihren Händen ftumpf ge 
worden und verfagte den Dienſt. Statt bei dem Heere zu bleiben und 
durch Tapferkeit das Verlorene wieverherzuftellen, war er ihr gefolgt. 
Was jene ftolgen Römer immer verlangt, fie folle das Heer verlaffen, 
das hatte fie freiwillig gethan; fie wollte fih auf ihr Land, ihre Slotte, 
ihre eigenen Hülfsmittel fügen. Und jest brach Alles zuſammen! Er 
war ihr unnüp, wenn er ſich nicht aufraffte, ja jchäplich, da er ihrem 
Frieden mit Octavian im Wege ſtand. Aber zurückweiſen konnte fie ihn 
nicht; fie mußte verfuchen, ihn zu fich ſelbſt zu bringen; er mußte ihr 
helfen, zunaͤchſt Aegypten in Vertheidigungsftand zu ſetzen. Die Beiden 
biieben, wenngleich auf einem Schiffe, perfönlich einander fern. Drei Tage 
vergingen. Die Fahrt ging längs der Inſeln Kephallenia, Ithaka, dann 
dicht am der Küfte des Beloponnes hin. Kleopatra mußte felbftändig 
handeln. Sie befahl am Borgebirge Taenaron zu landen; vielleicht hörte 
fie Neues über den Ausgang der Schlacht, fie fonnte einige ihr unnüge 
Begleiter entlaffen, wenigftensd ihre zerfireuten Schiffe ſammeln. Sie 
mußte aber auch Antonius aufrütteln, um über die Zufunft zu berathen. 
Ihre Dienerinnen gingen zu ihm, redeten ihm zu; er ſah die Königin, er 
ſprach mit ihr, er begann mit ihr zu leben, es fchien, als ob er zu neuer 
Thätigkeit erwachen wollte. Man blieb eine Weile vor Taenaron. Vom 
Lande aus hörte man nichts; aber es ſammelten fich einige Schiffe, Die 
dem Berderben der Schlacht entgangen waren, einige Freunde. Sie mel- 
deten, die Flotte ſei vernichtet, aber dad Landheer halte zufammen. Des⸗ 
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halb erließ Antonius den Befehl an feinen Stellvertreter PB. Canidius, er 
folle feine Truppen etligft durch Macedonien nad) Aſien führen. Bon den 
Freunden mögen einige die Gelegenheit benust haben, fich treulos zu ent- 
fernen, anderen traute man nicht und entließ fie. Antonius zeigte fih 
freigebig wie immer. Er wählte ein Laftihiff aus, reich mit Gold und 
Silber und Koftbarfeiten beladen, und hieß die Fortgehenden es unter 
einander theilen. ALS fie weinend dankten, tröftete er fie freundlich und 
gab ihnen ein Schreiben an feinen Bermwalter Theophilos in Korinth mit. 
worin er diefem auftrug, die Flüchtigen in ſicherem Berfted zu verbergen, 
bis fie von Octavian Onabe erhielten. 

In ihren Bemühungen und Blänen hatten Antonius und Kleopatra 
einen Umftand außer Acht gelaflen, durch ven fie fich gegen ibren Gegner 
in beveutendem Nachtheil befanden. Hätte dDiefen das Unglüd einer Rieder- 
lage getzoffen, fo wären in Italien vielleicht einzelne Aufftände erfolgt, 
aber die Hauptmafle feiner Provinzen und Anhänger hätte die Treue be 
wahrt und eine Erneuerung des Widerſtandes ermöglicht. Bei Antonius 
war es anders; er durfte, wenn er im Kriege fiegen wollte, feine Schlacht 
verlieren. Dies lag theild in der Eigenthümlichkeit feiner Provinzen, 
theils in feiner bisherigen Regierung. Aften und Syrien befanden aus 
einzelnen, einander feindlichen Theilen, von denen jeder zum Widerftande 
gegen Rom zu ſchwach war; ſobald das gemeinfame Band gelodert war, 
fielen ale unaufbaltfam dem Sieger zu. Der Charakter ver Drientalen 
ift überdem fo weich, daß er jedem Drude leicht nachgibt. Freilich war 
auch‘ Antonius’ eigener Charakter nicht geeignet, ihm Treue zu erwecken. 
Seine beften und zuverläfftgfien römifchen Freunde hatte er verſcheucht, 
feine Sreigelaflenen zuchtlos gehalten, von den Genoſſen feiner Schwel- 
gereien Eonnte er Ausharren nicht erwarten. Seine Regierung war für 
alle befigenven Klafſſen unerträglich gewelen; nur ver gemeine Mann, der 
nichts zu verlieren hatte, Bing an ibm, aber jeine Zuneigung iſt veränder- 
lich. Kleopatra wurde in Aſten allgemein gehaßt; in Aegypten war fie 
unzweifelhaft beliebt; aber ihr Volk hatte Feine Kraft des Widerſtandes 
und war gewohnt, jedem Machthaber zu gehorchen. Es ift daher fein 
Wunder, daß nach der Schlacht von Actium ein beifpiellofer Abfall von 
Antonius eintrat. Das Landheer hielt verhaͤltnißmaͤßig am längften bei 
ihm aus; dann ging eine Stadt nad) der andern, ein Bolf nach dem 
andern über. Sobald die Unglüdsbstichaft anfam, verließen feine Be- 
amten ihre Poften und die Regierten fielen dem neuen Herten zu; fein 





Allgemeiner Abfall von Antonius. 40: 


Freund, kein Kreigelaffener that feine Schulvigfeit. Eben jener Theo: 
philos, an weichen Antonius fehrieb, war zur Zeit als er den Brief er: 
hielt, wahrfcheinlich ſchon abgefallen; wenigftens war fein Bater, der be 
feinem Herren allmäcdhtig geweſen war, der erfte der Freigelaſſenen, der 
ihn im Unglüd verließ. Es bedurfte nur der Nachricht von der Rieder: 
lage, um ganz Griechenland, um die zahlreichen Völfer Kleinafiens, um 
Syrien dem Sieger zu unterwerfen; von feinem Kampfe, Feiner Belage⸗ 
rung wird erzählt; die Schwierigfeit lag nur darin, neue Beamte zu ſen⸗ 
den und eine neue Regierung zu fchaffen. Wenige Wochen nach Acttum 
war die ganze gefürdhtete Macht, die Antontus in Jahren gefammelt hatte, 
zerftüdelt in Drtaviand Befige. Selbft in Aegypten fand fich am Ende 
fein entfchloffener Widerſtand, vereinzelt fielen die Gegner in die Gewalt 
des Siegers. Hätte Octavian nicht bevächtig jede Möglichleit auch des 
geringften Unglüdsfalles verhüten wollen, er wäre im rafcheften Sieges⸗ 
laufe Herr geworden. 

Bon dem allgemeinen Abfalle gab e8 nur eine einzige Ausnahme; 
fie fam von einer Seite, von der e8 Niemand erwartet hätte. In Kyzikos 
hielt Antonius eine zahlreiche Fechterbande, die nach dem ficher erwarteten 
Siege über Octavian feine Siegesfefte verherrlichen follte, wahrſcheinlich 
ein paar taufend Mann, gekaufte Sflaven oder friegsgefangene Barbaren, 
zu elendem Leben oder graufamem Tode beftimmt, aber verwegen und in 
ven Waffen gelibt. Als fie von Antonius’ Niederlage hörten, brachen fie 
aus, um ihm zu Hülfe zu ziehen. Es waren damals feine regelmäßigen 
Truppen in Kleinaften, Octavians Legionen zogen erft heran. Die Fechter 
gelangten nach Galatien, wo fie der eben in fein Reich zurüdgefehrte 
Amyntas vergebens aufzuhalten fuchte, fie gelangten nach Eilicien, wo 
ſich Tarcondimotus’ Söhne ihnen ebenfalls vergeblich entgegenzuftellen 
fuchten. Beim Mebergang nad) Syrien, fcheint e8, trat ihnen deſſen Statt⸗ 
halter OD. Divius entgegen, der von Antonius eingefeßt zu Octavian ab- 
gefallen war und durch verdoppelte Thätigkeit des neuen Gebieters Gunft 
verdienen follte, er entbot alle unterthänigen Fürſten zu feiner Hülfe, 
unter ihnen Herodes von Judaͤa, der mit feiner anfehnlichen Truppen- 
macht herbeieilte. Man wehrte die Fechter von Syrien ab, übermwältigte 
ſie aber nicht ; fie fandten Boten nad) Aegypten, Antonius möchte zu ihnen 
fommen. Als feine Nachricht von ihm fam, glaubten fie, er jei tobt, und 
ergaben fid, an Didius, indem fie nur eines ausbedangen, nicht mehr 
Bladiatoren zu fein. Sie wurden zunädhft, bis Octavian über fie ver- 
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fügte, in der Borftadt Antiochias, in Daphne beifammen gehalten, dann 
von Balerius Meflala zerftreut, angeblich, um in verichiebene Legionen 
vertheilt zu werden, kamen aber meift bald um; ihre Treue ward ihnen, 
da fie zur veracdhtetften Menichenklafle gehörten, ald Verbrechen angerechuet. 

Bon Taenaron aus nahmen Antonius und Kleopatra ihre Fahrt ger 
raden Weges nad) Afrika zu. Sie trennten ſich auf der Höhe von Parae⸗ 
tonium. Hier ging Antonius and Land, nur mit zwei Begleitern. Er 
vermied jene Grenzfeftung felbft und ſchickte Boten an feinen Legaten C. 
Pinarius Scarpus, der mit einer Legion in Marmarica und Eyrene die 
MWeftgrenze Aegyptens gegen einen Angriff von der Provinz Afrika aus 
deckte. Bis Antwort von ibm fäme, 309 er ſich mit zwei Begleitern m 
die Einfamfeit zuruͤck; der eine war ein griechiicher Redner Ariftofrates, 
der andere jener Lucilius, ver einft bei Philippi M. Brutus Freund in 
defien legter Stunde gewefen war! und jest feinem neuen Beichüger mit 
gleicher Treue diente. Pinarius hatte ſchon bei Philippi für Antonius 
gefochten, dann längere Zeit in Afrifa befehligt und ſich dabei auch, man 
weiß nicht durch welche glüdlichen Kriegsthaten den Titel Imperator er» 
worben; er bewährte nicht das Vertrauen, das Antonius in ihn gefebt 
hatte. Als er von der actifchen Niederlage hörte, tödtete er die an ihn ge: 
fandten Boten, unterdrüdte den Aufftand der Soldaten, die treu bleiben 
wollten, und hieß Antonius fi) anderdwohin wenden, dann ſchickte er 
Boten an Drtavian, um feinen Abfall zu melden. Er bat nur, nicht gegen 
jeinen ehemaligen Oberbefehlshaber fechten zu dürfen. “Dies wurbe ihm 
gewährt ; er trat den größten Theil feines Heeres an Cornelius Gallus, 
Oectavians Befehlshaber in Afrika, ab und blieb dann felbft noch zur Bes 
lohnung für feine Treulofigfeit einige Jahre Statthalter in Kyrene?. 


1) ©. oben ©. 114. 

2) Pinariud Scarpus wird unter den Befehlöhabern bei Philippi genannt kei 
Appian (bell. oiv. 4, 107) und ift wahrfcheinlich ber nämliche, der ald Entel einer 
Schwefter des Dictators deffen Erbe war (Sueton. Caes. 83). Es würde fidh dann 
erflären, weshalb er als einer der nächſten Verwandten Octavians nit gegen 
diefen fechten wollte, aber freilich wunderbar, weshalb ihm Antonius bei dem And 
bruche des Krieged einen fo wichtigen Poften, wie es die Bertheidigung Aegup- 
tend war, anvertraut. Man müßte annehmen, er habe ihn, ficher auf den Sieg 
über Octavian rechnend, mit Abficht zu Haufe gelaffen, um ihn nicht ale unmittel« 
baren Gegner feined Verwandten auftreten zu laffen. Seine Münzen (Edbel 6, 57; 
Cohen, Medailles consulaires p. 248) geben über diefen Punkt auch keine Aus 
funft. Sonft geben fie feinen Bornamen, beweifen durch den Kopf des Jupiter 





Kleopatrad Bertheidigungdmaßregeln. 40! 


Sein Abfall brachte Antonius zur Verzweiflung. Denn er ſah, fein ganze 
Plan, Aegypten zu vertheidigen, jet vereitelt. Er wollte fi das Lebe 
nehmen: feine Begleiter hinverten ihn und rebeten ihm zu, nad) Aleran 
drien zu gehen. 

Hier war Kleopatra inzwilchen glüdlicher .gewejen. Aber fie wa 
auch entfchloffen zu Werke gegangen. Als fle fi) dem Hafen näherte, Hei 
fie die Bordertheile ihrer Schiffe mit Lorbeer umfrängen, die Mufif ſtimmt 
ein Siegeslied an; unter dem Jubel der Bevölferung zog fie als Siegerin 
ein. Nachdem fie die Königsburg und die Stadt befegt, entbot fie di 
reichften und angejehenften Einwohner zu ſich und ließ fie töbten. Da 
durch war jedem Aufftandsverfuch vorgebeugt. Die große Menge, die tı 
Kleopatra die Vertreterin der Agyptifchen Nationalität erblidte und bi: 
Herrſchaft der Römer haßte, war ihr ergeben. Die Ungufrievenen, bi 
bei Detaviand Anrüden hätten gefährlich werden können, entbehrten jet 
der Führer und wagten auch bis zulegt feine Empörung. Dann ent 
widelte die Königin eine außerorventliche Thätigfeit, um dem Erobere 
verzweifelten Widerſtand zu leiften. Zuvorberft fuchte ſie ſoviel ald mög: 
lic) zufammenzubringen; denn von den früheren Schaͤtzen war fchon vie 
ausgegeben, manches auch verloren gegangen. Das Vermögen ver hin: 
gerichteten Gegner wurde eingezogen, alle öffentlichen Kaflen nach Aleran- 
drien geichafft, alle Koftbarfeiten aus den Tempeln, als zeitweife Dar: 
leben, entnommen. Keinen Theil der Kriegsrüſtungen trieb fie eifti- 
ger oder mehr nach Herzensneigung. Keiner follte ihr fo wenig Rutzen 
bringen. Sie raubte für Dctavian, der die gefammelten Schäge ale 
Beute davonführte. Demnaͤchſt ſchickte fie Gefandte an die Fürften und 
Herren Syriens und Aſtens, mit der Aufforderung, Hülfstruppen nad) 
Aegypten zu ſenden oder wenigftens den anrüdenden Römern fich entgegen: 
zuſtellen. Beſonders rechnete fie auf den König von Medien, deſſen Tochter 
bei ihr weilte und ein Band der Berwandtichaft knüpfen jollte!. Sie hatte 
defien Feind, den König von Armenien, noch immer in ihrem Gewahrſam; 
jest ließ fie diefen tödten und fchicte feinen Kopf nach Medien, als ein 


Ammon, daß er in Afrika befehligte, nennen ihn Imperator und zeigen, daß er feine 
Statthalterfchaft auch nach Antonius’ Falle beibehielt; denn fie bezeichnen zum Theil 
Octavian ald Auguftud. Daß Scarpud vier Regionen unter feinem Befehl hatte, 
jagt Oroſius (6, 19). Die Erzählung, die Die (51, 5) von Scarpus’ Abfalle gibt, 
ift einfach; was Plutarch (Ant. 70) berichtet, ift etwas fchwerer verftändlich, wenn⸗ 
glei doc, wohl begründet. 1) Oben ©. 326. 
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Unterpfand des Bündniffes und einen Beweis des unverföhnlichen Krieges 
gegen Octavian. Auch diefe Hoffnung follte ſich als eitel erweiſen; die 
Königin mochte, wenngleich fie ficherli an die allgemeine Treulofigkeit, 
die fich bald herausftellte, nicht glaubte, doch von Anfang nicht allzufehr 
auf fremde Hülfe zählen. Wenigſtens faßte fie zu gleicher Zeit einen Fühnen 
und abenteuerlichen Blan. Sie wollte auf dem rothen Meere mit ihren 
Schägen entfliehen und fich außerhalb des Bereiches der roͤmiſchen Macht 
eine neue Heimath ſuchen; den Antonius, der damals noch in feinen Be- 
mühungen, Pinarius Scarpus’ Legionen zu gewinnen, abweiend war, 
wollte fie wabrfcheinlich nicht mitnehmen, fondern ihm, wenn er wollte, 
die Vertheidigung Aegyptens überlafien. Zu diefem Behufe befahl fie 
Schiffe aus dem mittellänvifchen Meere in das rotbe Meer zu ſchaffen, 
eine Strede weit durch bie alten Kanäle und die Seen, dann über Laub; 
nur 300 Stadien weit fol das letztere nöthig geweien fein. Das Wert 
begann fofort und dee Ruf davon verbreitete ſich unter den beutegierigen 
Bewohnern der Wüfte. Auh D. Divine, der von Antonius eingefebte, 
aber zum Uebertritte zu Octavian entichlofiene Statthalter Syriens, hörte 
davon. Er redete ven Arabern zu, Das Werk zu ftören; fie fielen über vie 
Arbeiter her, verjagten fie und plünderten und verbraunten die Schiffe. 

Um dieſe Zeit etwa Ende des Monats October, fam Antonius vor 
feinem verunglüdten Zuge zu feinen abgefallenen Legionen nach Alexandrien 
zurüd. Er rieth Kleopatra natürlich von einer Flucht nach unbefannten 
Gegenden ab , er erwartete noch feine Legionen aus Maredonien, wies auch 
wohl auf eine Flucht nad) Spanien oder Gallien als leichter ausführber. 
Aber zur Thaͤtigkeit fonnte er fich nicht ermannen. Was follte er auch 
thun, ein Yelohere ohne Heer? Unter Kleopatra zu dienen fonnte er ſich 
noch nicht entichließen. Am großen Hafen Alerandrias etwas nach Welten 
von der Landfpige Lochias und dem dortigen föniglichen Palaſte war eine 
einfame Stelle des Ufers. Dort ließ Antonius einen Damm auffchütten, 
auf deſſen äußerfter Spite er fich eine ringsumfloflene, einfame Wohnung 
errichtete; er nannte fie fein Timonion, nad) dem Ramen jenes atheniichen 
Sonderlings, der zur Zeit des peloponnefifchen Krieges den Ruf eines 
Menfchenfeindes erlangte. Hier verbrachte Antonius feine Zeit fern vom 
Getriebe der Stadt und des Hofes, feine Freunde der Treulofigfeit, alle 
Menſchen des Undankes anklagend. Indeſſen nach einer Weile verbreiteten 
ſich dennoch Nachrichten, die ihn aus feinem Stumpffinn aufrüttelten. 
Zuerft kam Canidius Graffus, und Antonius vernahm, das macedoniſche 
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Heer, auf das er gerechnet, fei wirklich verloren, dann famen Boten vo 
den Yürften Aflens und Syriens ; fie hatten ſich dem Steger angefchlofle 
und feine Hülfe war von außerhalb zu erwarten. Antonius ging i 
plöglichem Sprunge von menichenfcheuer Einſamkeit zum toliften Lebent 
genufle und fieberhafter Thätigfeit über. Der Plan einer Flucht über da 
rothe Meer war aufgegeben, auch in jener Jahreszeit bei dem niebrige 
Stande des Nils nicht mehr ausführbar. Aber die Kräfte Aegypten 
felber waren, wenn fie richtig verwendet wurden, nicht unbedeutend, di 
Zugänge fchwierig und gefahrvoll. Die Nilmündungen wurden gefperri 
die Zugänge zu Lande befeſtigt. Man konnte Widerſtand leiften, dei 
Sieger vielleicht einen Vertrag abnöthigen, durch den bie Herrichaft wi 
nigftens auf Kleopatras Kinder überginge; ed galt auch die Aegypt 
jelbR für die Erhaltung ihres nationalen Königthums zu begeifterr 
Caſarion, Kleopatrad und, wie Antonius erflärt hatte, des Dictator 
Caeſar Sohn, war damals 16 Jahr alt und fchen feit 45 v. Chr. fein 
Mutter Mitregent. Jeztzt erklärte ihn diefe für großjährig, indem fie ih 
tin die Lifte der Jünglinge nach griechifcher Sitte einfchreiben ließ; di 
Aegypter hatten alfo einen felbftändigen und nationalen König, für deſſe 
Erhaltung fie, wie man hoffte, alle ihre Kräfte einfehen würben. Zu gle' 
cher Zeit verlieh Antonius feinem älteften, damald etwa 14 Jahre alte 
Sohne Antylius nach römifcher Sitte Die männliche Toga. Bei beive 
Beranlaffungen wurden dem Volke von Alerandria Beldgeichenfe un 
Feſte gegeben; daran reibten fich ſchwelgeriſche Hoffefe. Man ſchien a 
nichts zu denken ald an Vergnügen und Genuß. Antonius fand wien 
feine Freude daran, ſchon um die Vorwürfe feines Gewiflens und di 
Sorge für die Zufumft zu betäuben. Die Berfeinerung der Genüſſe wurt 
durch die Ahnung von der Möglichkeit eines baldigen Sturzed ober go 
eines nahen Lebensendes nur gefteigert; alle denkbaren Freuden follte 
moͤglichſt rafch ausgefchöpft, dem nächften Tage nichts übrig gelaflen weı 
den. Die Gefellihaft ver „unnachahmlichen Lebemänner” wurde feierliı 
anfgelöft und dafür eine neue, „die Todesgenoflen“, geftiftet, bei der fiı 
die Kreunde einfchreiben ließen !. Der Reihe nad) gaben fich die Genofle 
üppige Gelage und Feftlichleiten. Denn diefer Zweck der Gefellichaft we 


1) Plutarch Anton. 71: Adrol d& Ay ptv tüv duumntoßlov Exelvnv abvı 
dov xarkAusav, Erkpav BE ouverakav obBev re Actmopevnv Exeluns dßpörgt x 
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geblieben; er wurde, weil man die Abficht ausſprach, zufi 
ben, deſto eifriger verfolgt. Kleopatra ging noch weiter. 
ben mußte, wollte fie wenigftens angenehm fterben, jchnell, 
ohne Entftellung ihres Körpers. Man erzählte ſich zu Ron 
dem Throne figend im ihrer Gegenwart Verſuche mit Berbrı 
laſſen. Es wurden ihnen Gifte aller Art eingegeben; fta 
urfachten Schmerzen, ſchwache wirkten langfam. Dann r 
Thiere, alfo Schlangen, verfucht. Bei ihnen fand die Kör 
fuchte: der Biß der Aspis genannten Schlange brachte fhn 
doch ohne Verzerrung der Glieder, ohne Seufjen, indem 
ähnliche Erftarrung herbeiführte. 

Trotz diefer Vorbereitungen für den äußerften Fall wı 
tungen für ven bevorftehenden Krieg eifrig fortgefegt und ı 
Künfte angewendet, um die Lage beffer zu geftalten. Die 
bündeten Fürften hatten Hülfstruppen abgeſchlagen; den 
die Hoffnung auf fie nicht auf. Befonders König Herode 
der mädhtigfte unter ihnen, hatte in fo nahen Beziehunger 
geftanden, daß man am ihm noch nicht verzweifelte. Er & 
feine Begnadigung von Octavian erhalten, fondern wollte n 
pen dem Statthalter Syriens gegen die Fechter von Kyzikos ; 
flellen. Zu ihm wurde alfo Alerander von Laodikea g 
Schmeichler Kleopatcas, der durch feine bösartigen Ränfe 
Antonius’ Trennung von Octavia herbeigeführt hatte. 
durch den größten Eifer nichts ausrichten fönnen ; aber er er 
108 und blieb bei Heroded. Als diefer nad) Rhodos zu O 
hatte Alerander die Frechheit, im Vertrauen auf die Gehe 
ehemaligen Gebieter, die er verrieth, Octavian unter die Au 
Er wurde fogleich verhaftet, nad) feiner Vaterſtadt geſchaf 
richtet: Antonius hatte noch die Genugthuung, von der ® 
Verräthers zu hören. 

Biel wichtiger waren die unmittelbaren Unterhandlun 
eben diefelbe Zeit, alfo etwa am Ende October oder Anfaı 
mit Octavian angefmüpft wurden. Gedemüthigt waren die 
nügend, fo daf fie fich nicht feheuten, um Frieden zu bitten 
Anfprüche zu verzichten. Schaden fonnten die Verhandlung 
Falle, wohl aber nügen, indem fie Octavians Pläne enthü 
Einwirkung auf ihm oder feine Umgebung geftatteten. 
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Klugheit, wie ſie bei ihm fanden, hatten Antonius und Kleopatra nicht 
erwartet; fie wurden in den politiſchen Verhandlungen ebenfo geſchlagen 
wie bei Actium. Bon den wenigen Römern, die noch an ihrem Hofe weil- 
ten, war feiner zum Gefandten geeignet; fie ſchickten alſo einen Griechen, 
den Erzieher ihrer Söhne, Euphronios, nad) Aflen. Seine geheimen 
Aufträge waren mannigfach und fchwierig. Er erhielt große Geldſummen 
zu feiner Verfügung; er follte Dctaviand Umgebung verſuchen, einfluß- 
reiche Perjonen beftechen, fehen, ob es nicht möglich wäre, Yreunde zu ge- 
winnen, ja ob fih nicht Octavian allenfalls durch Meuchelmord aus dem 
Wege räumen lafle. Die offenfundigen Aufträge wurden ihm abgeſondert 
von Antonius und von Kleopatra gegeben, wenngleich beide um Frieden 
baten und zum Aufgeben ihrer Machtſtellung entichloffen waren. Anto⸗ 
nius fchrieb in jeinem Briefe, Octavian möchte ihm erlauben, als Pri⸗ 
vatmann zu leben, womöglich in Aegypten, fonft in Athen. Kleopatra 
ihidte, ohne daß Antonius darım wußte, an den Sieger ein goldenes 
Scepter, eine goldene Krone und den königlichen Seffel. Damit erklärte 
fie fich bereit, ihre Königerwürde niederzulegen, bat aber, entweder felbft 
wieder eingefegt zu werben ober für ihre Kinder um das Stönigthum. 
Octavian nahm die Geſchenke als Vorbedeutung feines weitern Sieges 
an, An Antonius gab er feine Antwort; Stleopatra erwiberte er in öffent- 
lichen Empfange des Gefandten drohend, wenn fie die Koͤnigswürde nie- 
derlege und feinen Widerſtand leifte, wolle er fehen, was er mit ihr thun 
fönne. Heimlich ließ er ihnen wiflen, Kleopatra follte Straflofigfeit und 
ihr Koͤnigreich unverfürzt erhalten, wenn fie Antonius entweder felbft 
tödten ließe oder ihn nöthigte, fi den Tod zu geben. Seine geheimen 
Aufträge konnte der Geſandte nicht ausrichten, weil er ſogleich abgefertigt 
wurde. Als derſelbe in Alerandria feinen Bericht erflattet, wurde er ald- 
bald wieber entjendet und wieder mit befonderen Aufträgen von Antonius 
und Kleopatra. Die Letztere fprach von den ungeheuren Schägen, die fie 
befäße und die fie dem Sieger anbot, wenn ihr nichts Unwürdiges zuge: 
muthet würde, drohte aber zugleich, diefe zu vernichten, wenn Died ger 
fhähe. Antonius’ Schreiben war jämmerlich und bewies nicht diejenige 
Seelenftärke, die man von einem römifchen Feldherrn erwarten durfte. 
Er erinnerte Octavian an ihre alte Freundfchaft und Verwandtſchaft 
und zählte einzeln auf, was für Liebedabenteuer und Beluftigungen fte 
in früheren Jahren miteinander gehabt hätten, dann entſchuldigte er 
fein Berhältniß zu Kleopatra und verfprah am Ende fich felbft das 





Leben nehmen zu wollen, wenn er dadurch Schonung für dieſe erfaufen 
koͤnnte 

Man mag dieſes würbelofe Schreiben mit der Sorge für bie von 
ihm geliebte Königin entſchuldigen; es zeigt wenigftens, daß er bie Fahig · 
keit der Aufopferung noch nicht ganz verloren hatte. Aber er beging zu 
gleich eine Rieverträchtigfeit, Die ihm jede Zuneigung ſelbſt der Gegner Oc⸗ 
tavians rauben mußte. Es verweilte damals in Alexandrien P. Turullins 
ein römischer Senator wahrfcheinlich prätorifchen Ranges, der zu den 
Mördern des Dictators Caeſar gehört hatte und deshalb nach dem pebi- 
fchen Gefege verurtheilt war. Er diente anfangs unter C. Gaffins als 
Blottenführer in Syrien, nad) der Schlacht von Philippi flüchtete ex, 
fammelte an den ihm befannten Orten die zerſtreuten Streitkräfte ver 
Republikaner und ſchloß fi dann an Antonius an, den er bei feinen 
Rüſtungen gegen Octavian eifrig unterftügte. Nach der Schlacht von 
Acttum flüchtete er nach Aegypten, zum aͤußerſten Kampfe bereit. Sept 
ließ ihn Antontus gefangen nehmen und fehidte ihn in Feſſeln mit den 
Gefandten an Octavian; in feinem Schreiben erwähnte er ihn und ſprach 
die Erwartung aus, durch diefe Auslieferung eines Feindes ſich Mitleid 
zu verdienen. Er follte ſich täufchen. Allerdings wurde Turullins hin- 
gerichtet. Er hatte ald Antonius’ Legat auf der Infel Kos den heiligen 
Hain des Aesculap niederhauen und zu Schifföbauten verwenden laſſen; 
auf die Klagen Aflens über diefen Frevel wurde der Gefangene nach Kos 
geſchafft und als Sühnopfer getödtet. Aber eine Antwort auf fein Schrei 
ben erhielt deshalb Antonius nicht, Kleopatras Schreiben wurde in 
gleicher Weife wie früher erwidert, öffentlich mit Drohungen, im &e 
beimen mit Berfprehungen, wenn fie den Triumvir befeitigte. Eine 
dritte Geſandtſchaft hatte nicht mehr Erfolg. Antonius ſchickte feinen 
älteften,, eben für großjährig erklärten Sohn Antylius, der mit Julia, 
Octavians Tochter, verlobt gewefen war; ihm, dem vornehmen Römer 
und ehemaligen Verwandten, mußte Octavian antworten, und er über 
brachte als Freundſchaftsbeweis feines Vaters, eine große Geldſumme. 


1) Dio 51, 8. Gr ift derfelbe, der bei Cicero (fam. 12, 13) ald C. Gaitud’ 
Unterfeldgert und bei Appian (b. c. 5, 2) ald Flüchtling nach der Schlacht bei Bhi- 
lippi erwähnt wird. Der Bomame ift bei Dio wohl verfhrieben, denn auf Min 
zen des Antonius (Eckhel, D. N. 6, 48; Cohen, Medailles cons. p. 319; wirt 
im 3. 31 ein Q.TVR ald deſſen Unterfeldherr erwähnt, der jedenfalld derfelbe und 
nicht ein Bruder des Eaefarmörderd war. 
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Dieje nahm Octavian an, aber eine Antwort gab er auch jegt nicht; wahr 
fcheinlich ließ er Antyllus nicht einmal vor. Indeſſen, um doch feinen 
guten Willen gewiſſermaßen zu bezeugen und namentlich nicht Kleopatra 
zu einem verzweifelten Schritte zu treiben, ſchickte er mit ber zuruͤckkehren⸗ 
den Gefandtichaft feinen Freigelaflenen Thyrſus nach Alerandria, einen 
gewandten Unterhaͤndler, der geheime Aufträge erbielt!. 

Was Octavians Abficht war, ift hiernach deutlich. Er wollte Anto- 
nius Tod, mochte derfelbe durch defien eigene Hand erfolgen oder durch 
andre herbeigeführt werden. Man mag viefe Abfiht nach unfern Be- 
griffen verwerflich finden, unzweifelhaft ſtimmt fie mit dem Geiſte der 
Zeit überein. In allen bürgerlichen Streitigkeiten der Römer hatten die 
Führer der unterliegenden Partei den Tod zu erwarten; die Grackhen 
und Appulejus wurden getötet, Marius entging dem Tod nur durch 
wunderbare Glüd, Pompejus, feine Söhne, die beiden Brutus und 
Cafſius fielen durch eigene oder fremde Hand. Der Grund diefer Härte 
liegt zunächkt in dem militärifchen Sinne der Römer und dem machtlofen 
Zuſtand, in den der Beflegte verfiel; er wurde der Sklave des Siegers. 
Selbft fremde Fürften wurden von den Römern gelobt, wenn fte den frei- 
willigen Tod der Gefangenschaft vorzogen ; wie viel mehr mußte man dies 
von hochgebornen Römern verlangen! Verſchaͤrft wurde dieſe Härte in 
der fpäteren Zeit durch die Nebenbuhlerfchaft der Kührer. Des Dictators 
Caeſar Herrihaft war nicht ficher, fo lange Pompejus lebte; erft mit 
M. Brutus’ und E. Eaffius’ Tode erlofch die republifantiche Bartei. Je 
länger bie Freiheit und die Gleichberechtigung der vornehmen Bürger in 
Rom gedauert hatte, defto rüdfichtslofer mußten die Mittel zur Einführung 
der Monarchie fein. Octavian war nicht empfindfam. Er wußte feine 
Stellung fei unficher,, fo lange Antonius lebte. Wenn diefer auch ſelbſt 
fich zufrieden gegeben hätte (und bei feinem Charakter war dies nicht 
wahrfcheinlich), feine Anhänger oder auch die Gegner Octavians hätten 
nicht geruht. Der Krieg war nicht nur um die Macht, fondern auch um 
das Leben geführt worden; auch Octavian fand, wenn er unterlag, feine 
Gnade. Alſo ſterben mußte Antonius. Hätte er ſich alsbald nach feiner 
Niederlage oder nad) dem Abfall feined Heeres getöbtet, er würde außer- 
ordentlich gepriejen werden; aber er zögerte, er glaubte noch nicht an Die 


1) Weber die Gefandtfchaften ift Dio (51, 8) genauer ald Plutarch (Anton. 73). 
Sie fanden wahrfcheinli zwifchen Ende October und Anfang Januar flatt. 
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Hoffnungslofigkeit feiner Lage oder hatte den Muth verloren, den Ge⸗ 
nüffen des Lebens zu entfagen. Darauf deutete feine Flucht, feine Ge 
ſandtſchaften, feine Bitten. Vieleicht legte er auch fpäter, wenn ihm ale 
Hülfesmittel genommen waren, nicht Hand an ſich und Fam lebend in des 
Gegners Gefangenſchaft. Dies wäre eine große Berlegenheit geworben. 
Antonius ſollte nicht am Leben bleiben und felbft ven Befehl zur Er 
mordung eines ehemaligen Freundes und Schwagers geben wollte Drtavian 
nicht. Er rühmte ſich fpäter und betrachtete e8 als außerordentliche Groß 
muth, daß er feinen feiner Gegner getöbtet habe, weber D. Brutus noch 
M. Brutus und E. Eaffins, noch Ser. Pompejus. Daß er mittelbar 
ihren Tod verurfacht hatte, rechnete er nicht. Aber abgefehen davon wer 
Antonius’ Tod für Die Bezwingung Aegyptens ein großer Gewinn; a 
allein, ald Gatte Kleopatras und bei den Aegyptern beliebt, war im 
Stande ernften Wiederftand zu leiten. 

Ob Octavian damals ſchon beabfichtigte, Aegypten zur Provinz mu 
machen und Kleopatra im Triumphe aufzuführen, weiß man nicht; bad 
Erſtere ift wahrſcheinlich. Daher wollte er ſich auf feine Weife binden uud 
fein Verfprechen geben, das er zu brechen genöthigt gewefen wäre. Ex 
ſprach in allgemeinen Berficherungen bei den fpäteren Geſandtſchaften troh 
allen Drängens Kleopatras. Denn fie kannte ihn wohl und wußte, daß 
fie feinem beftimmten Worte trauen dürfe. Aber dabei war zu beforgen, bie 
Königin möchte in Verzweiflung entweder ihre Flucht bewerkſtelligen ober 
ſich den Tod geben und ihre Schäße vernichten. 

Kleopatra hatte, wahrfcheinlich ſchon zur Zeit der erſten Gefandt- 
ſchaft, den Ban eines Maufoleums begonnen. Am Meeresufer neben der 
föniglichen Burg begann fie nad Agyptifcher Sitte einen Toben 
palaſt; dorthin ſchaffte fie ale ihre Schäge. Der Freigelaſſene One 
vians Thyrſus follte diefe Verhältnifle erfunden und die Abfichten ſeiach 
Gebieters namentlich dadurch fördern, daß er Zwietracht zwiſchen Ant 
nins und Kleopatra fäete. Es wird von den Geſchichtsſchreibern be 
richtet und war unzweifelhaft allgemeiner Glaube in Rom, Thyrfus habe 
der Königin eingerevet, Octavian fei in fie verliebt; aber es wird fogar 
ausbrüdfich hinzugefegt, Octavian habe feinem reigelaffenen biefen Auf- 
trag gegeben. Daß er verliebt war und irgend jemals daran gedacht bat, 
Umgang mit Kleopatra zu haben, tft nicht wahrfcheinlich ; fo wenig es gegen 
Agyptifche und aflatifche Sitte war, fo widerſttebte e8 doch dem römifchen 
Brauch, den Octavian nicht hätte verlegen mögen. Es war eine Kriege 
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Lift, die er anwendete, und wer möchte ihn deshalb tadeln? Auffallend 4 
nur, daß Kleopatra daran geglaubt haben fol. Diefes ift man gezwunge 
anzunehmen ; denn wenn Dctavian den Auftrag gab, muß er ihn aud 
für ausführbar, das Mittel für wirkfam gehalten haben. Er kannte Klee 
patra genau ; fie war eitel, von Jugend auf durch Schmeicheleien verwöhn 
un mag ſich auch noch in ihrem vierzigften Lebensjahre für unwiderftehltd 
gehalten haben. Wenn man beventt, wie jehr fie fich in ver Schägung ihre 
eigenen und Octavians Streitkräfte geirrt hat, wird man darin nichts Um 
wahrſcheinliches finden. Selbft ihr Verhalten gegen Thyrſus ſpricht dafür. 
Er wurde von ihr mit befonderen Ehren aufgenommen, hatte lange uni 
geheime Zujammenfünfte, jo daß Antonius argwoͤhniſch wurde; er mag 
auch etwas Wehnliches für möglich gehalten haben. Er ließ Thyrfus an: 
greifen, geißeln und fchidte ihn an Octavian zurüd mit einem Briefe, 
worin er fich gewiflermaßen entſchuldigte; er fei jegt im Unglüde reizbaı 
und Thyrſus habe ihn durch feine Schweigerei und feinen Hochmuth er: 
bittert. Wenn Octavian dies übel nähme, möchte er Antonius’ Freige⸗ 
laffenen Hipparchus mit gleicher Geißelung firafen. Es iſt begreiflich, 
daß hiernach der Verkehr der beiden Feldherren aufhörte. 
Kleopatras Rage war jchwierig. Herrſchſucht und Vaterlandsliebe 
waren bie Triebfedern ihres Handelns, nicht fchwärmerifche und felbfl- 
loſe Liebe zu Antonius; fie wollte die Königswürde für fich over ihre 
Kinder erhalten, Aegypten vor dem Joche Roms retten. Octavian hatte 
ihr die Herrichaft in Ausficht geftellt, wenn fie Antonius tötete, aber 
nicht in bindendem Berfprechen; fie glaubte an Octavians Liebe, weil fie 
es wünfchte, aber fie wußte nichts Beſtimmtes. Ohne Zweifel fonnte fie 
Antonius leicht aus dem Wege räumen. Aber dann fland fie Octavian 
ſchutzlos gegenüber; trog aller Fehler, teog feiner Erfchlaffung war Anto- 
nius für fie doch der einzig mögliche Feldherr. Ohne ihn hätten die Menge 
Söldnertruppen, die Aegypten vertheidigen follten, einen Aufftand ge- 
macht; fchon diefer Truppen wegen mußte Antonius gefchont werben. “Dies 
war indeſſen nicht leicht. Er hatte Argwohn gefchöpft, Kleopatra möchte 
auf feine Koften mit Octavian Frieden fchließen; er war entichlofien dies 
nicht zu dulden und würde vor Gewaltthat gegen die Königin nicht zurück⸗ 
geſchreckt ſein. Es fam darauf an, ihn zu begütigen, und Kleopatra that 
dies, indem fie ihn feierte und ehrte. In den Januar 30 v. Ehr. fiel ihr 
Geburtstag; fie beging ihn ſtill und befcheiden, aber Antonius’ bald daraui 





folgenden Geburtstag feierte fie mit außerordentlicher Pracht und ließ 
aud) das Volk von Wlerandria daran Theil nehmen. 

So ſchwankte das Leben der Agyptiichen Machthaber abwechſelad 
zwiſchen Furcht und Hoffnung, zwifchen Verzweiflung und tollem Lebens 
genuß, zwiſchen Liebe und mörberifchen Nachſtellungen. Detavian hatte 
feinen Grund, mit dem Angriffe auf Aegypten zu eilen. Denn die Kräfte 
zur Bertheidigung befielben konnten nicht vermehrt werden; Zögerung 
förderte nur deren Auflöfung. Deshalb trug Octavian feine Bedenken, 
inzwifchen nad) Italien zu eilen, deshalb nahm er fi Zeit mit feinen 
Rüftungen, deshalb endlich führte er den Krieg ſelbſt langſam und mit 
Bedacht. 

Endlich im Frühlinge, alfo etwa im Monate April, brach er auf. 
Sein Kriegsplan war, Aegypten von zwei Seiten anzugreifen. Bon 
Oſten ber fam er jelbft mit anfehnlichem Heere, von Weften aus follte 
Cornelius Gallus mit ven ehemals antontanifchen Legionen einbringen, 
während Pinarius Scarpus Kyrene befegt hielt. Gallus machte auf 
feinem Marſche einen plöglichen Angriff auf Paraetonium , die feſte und 
mit einer ftarfen Befagung verfehene Hafenftabt, welche die Annäherung 
an Wlerandria dedt; er nahm fie, wahrſcheinlich durch Verrath, wenn 
glei) davon nichts erzählt wird. Antonius wurde Durch Die Nachricht er- 
ſchredt und gab feinen Plan auf, nady Syrien zu den noch aushalten 
den Gladiatoten zu gehen. Er eilte mit hinreichenden Truppen zu after 
und zu Sande nach Paraetonium, in der fihern Etwartung, die Stadt 
aurüdguerobern und feine alten Zegionen, von deren Zuneigung er gehört, 
wieder zu gewinnen. Er täufchte fih. Als er vor den Thoren der Stadt 
angefommen eine Rebe an feine ehemaligen Solvaten halten wollte, lieh 
Gallus die Trompeten blafen, fo dag Niemand Antonius’ Worte ver- 
nehmen fonnte, und machte inzwifchen einen Ausfall, durch den er dem 
Gegner einen empfindlichen Berluft beibrachte. Auch die Flotte war nicht 
glüdlicher. Stolz fegelte fle in den nicht vertheibigten Hafen; aber Gallus 
30g eine in das Waſſer verfenfte Kette in die Höhe und verfperrte den 
Rüdzug. Dann machte er von allen Seiten einen Angriff auf die feind ⸗ 
lichen Schiffe, die theils in den Grund gebohrt, theild verbrannt wurden. 

Antonius verweilte noch vor Paraetonium in Hoffnung auf beſſeres 
Glüd, als die Schreckensbotſchaft am, Peluſium ſei genommen. Died 
war der Schlüffel Aegyptens gegen Often, wohl befefligt und burd) eine 
ſtarke Befagung vertheidigt; Befehlshaber war Seleukos. Der Biber: 
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fand, ven er leiftete, war ſchwach, bald ergab er fich, wie man allgemein 
erzählt, auf Anftiften Kleopatras, die in der Erfenntniß, daß Widerſtand 
unnüg fei, andere Mittel verfuchte und Antonius los werden wollte. 
Aber Antonius, nad) Alerandria zurüdgeeilt, war erbitiert auf ven Be⸗ 
fehlshaber; ohne Anftand lieferte Kleopatra defien Frau und Kinder, Die 
* in Nlerandria waren, dem Erzürnten zur Tödtung aus. Octavian rüdte 
jegt von Often, Gallus von Paraetonium aus gegen Alerandria; Kleo- 
patra ermahnte die Einwohner öffentlich zum Widerſtande, im Geheimen 
binderte fie, daß diefelben gegen die Römer feindlich auftraten. Die Ber: 
tbefdigung blieb den Sölpnertruppen, an deren Spitze Antonius ftand, 
überlafien. Kleopatras Maßregel war verrätheriich gegen diefen, der dem 
fihern Untergange preiögegeben wurbe, bewies aber ihre Klugheit. Daß 
jeder Widerftand der Einwohner gegen die roͤmiſchen Legionen unnüß fei, 
wußte fie jehr wohl; er hätte nur einen Vorwand gegeben, nicht nur bie 
Stadt zu zerfkören, jondern auch Aegyptens Unabhängigkeit ein Ende zu 
machen und alle freundlichen Berfprechungen, die Dctavian gemacht hatte 
und noch fortwährend machte, zu brechen. Detavian fchlug fein Lager am 
Hippodrom por der Stadt auf. Gegen feine Reiter, die vom Marfche 
ermüdet waren, machte Antonius einen Angriff; ed war ein glängender 
Kampf, fo geſchickt und ungeftüm, wie je in den alten Zeiten feines viel⸗ 
bewunderten Feldherrngeſchickes. Er warf die feindlichen Reiter und ver» 
folgte fie bi8 an ihr Lager. Stolz auf feinen Sieg und mit Staub be- 
dedt, wie er war, ritt er zur Königsburg zuräd, küßte Kleopatra und 
empfahl ihr den tapferften feiner Reiter, der fich im Treffen beſonders aus⸗ 
gezeichnet hatte. Die Königin ſchenkte ihm zur Belohnung einen goldenen 
Panzer und Helm ; der Soldat nahm fie dankbar, ging aber in der naͤchſten 
Nacht zum Feinde über. 

Octavian ftand in feinem Lager, die Wirkung feiner Ränfe erwar- 
tend; er wollte feinen Angriff machen und hoffte auf Kleopatras heimliche 
Hülfe. Antonius verzweifelte noch nicht am Stege; die Noth hatte ihm 
etwas von feiner alten Kraft wiedergegeben, die aber dennoch mit Wunder⸗ 
(ichfeit und plumper Lift gemiſcht war. Er fchidte an Octavian eine 
Herausforderung zum Zweikampfe; diefer ließ erwidern, es fländen ihm 
viele Wege zum Tode offen. Antonius ließ mit Pfeilen Schreiben in 
Octavians Lager fchießen, worin er jedem Lieberläufer 6000 Sefterzen ver- 
ſprach. Octavian war feiner Soldaten fo ſicher, daß er diefe Schreiben 
ihnen felbft vorlas und die Folge war, daß fie, als Antonius bald darauf 
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einen Angriff auf das Lager machte, mit deſto größerer Tapferkeit fochten 
und die Feinde zurüdichlugen. Es blieb Antontus noch die Flotte übrig; 
er wollte auch fie verfuchen, um mit ihr entweder zu fiegen, oder nad 
Spanien zu entfliehen. Der 1. Auguſt, der enticheidende Tag, kam heran!. 
Am Abend vorher fpeifte Antonius reichlicher als gewöhnlich und hieß vie 
Diener freigebiger einfchenfen, weil fie am folgenden Tage vieleicht andern ' 
Herren dienen und er felbft als Nichts daliegen würde. Am folgenten 
Morgen früh rüftete die Flotte zum Kampfe, Antonius ſelbſt, begleitet von 
der Reiterei und dem Fußvolk, das er noch hatte, ftellte ſich auf einem 
Hügel vor der Stadt auf, um dem Kampfe zuzufchauen. Er fah, wie die 
Schiffe ausfuhren, wie fie den Feinden nahe famen, wie fie die Drta- 
vianer durch Emporheben der Ruder begrüßten, wie fie wendeten, wie vie 
jegt vereinte gefammte Flotte auf die Stadt zuftenerte; zugleich ging bie 
Reiterei zu Octavian über!. Bon Wenigen begleitet eilte Antonius in 
die Stadt zurüd zum Königspalaft, rufend, er fei von Kleopatra an die 
jenigen verrathen, gegen die er ihrethalben den Krieg begonnen hätte. 
Der Palaft war leer und vergebens fuchte Antonius die Königin, um ſich 
entweder an ihr für den Verrath zu rächen, oder fih von ihrer Treue über- 
zeugen zu laflen. Kleopatra hatte fich eilig mit einem Eunuchen und zwei 
Dienerinnen in ihr Grabmal zurüdgezogen und deflen Fallthüren berunter- 
gelafien. Bon dort aus ſchickte fie die Meldung an Antonius, fie ſei ge 
ftorben. Für diefen war jegt die legte Stunde gefommen. Er hatte bis 
zulegt gefämpft und Alles verloren; feine Truppen waren übergegangen 
oder zerftreut, jeine Flotte abgefallen, nur wenige Begleiter blieben ihm 
und jede Möglichkeit der Flucht war genommen. Er durfte nicht zögern, 
font fiel er lebend in die Hand der Yeinde. Denn Octavian rüdie, als 
er den Abfall der Hlotte vernommen, langſam gegen die Stadt, deren 


1) Orosius 6, 19: Kalendis Sextilibus prima luce Antonius cum ad in- 
struendam classem in portum descenderet, subito universae naves ad Cse- 
sarem trausierunt. In dem alten Feittalender (Corp. Inser. Lat. I, 398) findet 
fih zum 1. Auguft die Bemertung: Feriae ex S. C. quod eo die imp. Caesar 
divi f. rem publicam tristissimo periculo libera(vi)t und in einem andem: 
Augustus Alexandream recepit. Diefe Angaben in Berbindung mit denen Plutarcht 
(Anton. 77) und Dios (51, 10) zeigen, daß am 1. Auguft jowohl der Uebergang 
der ägyptiſchen flotte und der der Reiterei, ale auch der Selbſtmord ded Antonius 
und die Ergebung der Stadt Alerandria ftattfand. Die Bedenken Drumannd, Geich. 
Rome 1, 496 find unbegründet. Octaviand Einzug in Alerandria erfolgte erft ſpa⸗ 
ter, nachdem die Etadt militärifch beſetzt war, vielleicht fhon am 2. Augufl. 
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Antonius’ Tod. 4 


Einwohner keinen Widerſtand verfuchten. Ob eine Geſandtſchaft zu I] 
ging, um diefelbe förmlicy zu übergeben, weiß man nicht; jedenfalls u 
er Herr von Alerandria ; feine Soldaten beſetzten die Mauern und and 
wichtige Punkte der Stadt; fie fonnten jeden Augenblid bei Antonius - 
fcheinen. Welche Wirkung Kleopatras letzte Botfchaft auf ihn ausüh 
kann man nur ahnen. Daß er ohne fie nicht würde leben wollen, mod 
vielleicht die Königin felbft denken; aber daß dieſe romantifche Liebe } 
Grund feines Sterbens war, glaubte fein verſtaͤndiger Menſch, ift u 
auch nicht überliefert. Ex hatte ohnedem Grund genug, fich zu toͤdte 
Indeflen angenehm war ihm die Botichaft, auch ermuthigend für ſein 
Entſchluß. 

Er hatte einem treuen Sflaven, mit Namen Eros, dem er ſchon Läny 
aufgetragen hatte, ihn, wenn es nöthig wäre, zu toͤdten; jeht forderte 
ihn auf, feine Pflicht zu thun. Der Sklave zog das Schwert, drehte fi 
aber dann um und ftieß es fich felbft in die Bruft, fo daß er tobt zu bi 
Füßen feines Herrn hinfanf. Antonius fagte: „Du zeigft mir wenigſten 
o Eros, was ich thun muß“ und mit diefen Worten ftieß er fich fein 
Dolch in den Unterleib und ſank mit dem Geficht auf ein Ruhebett. D 
Umftebenven glaubten, er fei todt, und erhoben ein fo lautes Geſchre 
daß Kleopatra von dem Dache des nahen Maufoleums herunterblidte, wı 
die Urfache des Laͤrms zu erfahren. Es fah fie Jemand und ſogleic 
ſchrieen mehrere, fie lebe; auch Antonius hörte e8 und wollte ſich aufrid, 
ten. Denn feine Wunde war nicht unmittelbar toͤdtlich. Er wurde aul 


+ gerichtet und erholte fich etwas; aber vergebens bat er die Anweſenden 


ihn vollends zu tödten; fie flohen aus dem Gemache. Dann verlangte « 
zu Kleopatra gebracht zu werden; denn Octavians Soldaten konnten jede: 
Augenblid anlangen und er wollte in ihrer Nähe fterben. Auch Kleopatı 
forderte einen königlichen Schreiber Demetrios auf, den Berwundeten z 
ihr zu fchaffen. Er wurde von Dienern aufgehoben und an die Thür de 
Grabmale gebracht. Aber die Thür, einmal herabgelaflen, war ſchwe 
zu öffnen, zumal für rauen; dagegen auf dem Dache des noch im Baı 
begriffenen Denkmals befanden ſich Winden und Stride für das Herauf 
sieben von Werfftüden. Dieſe wurden hinuntergelafien und Antoniud 
fo gut es ging, daran gebunden; Kleopatra felbft mit ihren Dienerinnen 
zog an den Seilen. Es war ein jämmerlicher Anblid: Antonius blutbe 
det, zum Tode verwundet, die Hände in die Höhe ſtreckend und vergeben 


bemüht, ſich aufzurichten, die Frauen mit aller Mühe ziehend, die Meng 
Ihne, Röm. Geſch. VI. 97 
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unten ängftlich zuſchauend. Endlich war. Antonius bis zum Fenſter em⸗ 
porgezogen, wurde Bereingenommen und auf ein Rubebett gelegt. Bei 
Kleopatra erwachte alles weibliche Mitletv mit dem Sterbenden, alle Er- 
innerung an den Mann, mit dem fle fo lange gelebt. Sie zerriß ihr Kleid, 
ſchlug an Ihre Bruſt, wifchte das Blut der Wunde ab und. brauchte alle | 
möglichen Schmeichelnamen, ibn Herr und Gemahl und Imperator nen | 
nend. Antonius, von Durft gequält, verlangte einen Becher Wein; nad | 
dem er getrunfen, ſprach er liber Kleopatra, fie möchte, wenn es ohne | 
Schande moͤglich ſei, am Leben zu bleiben fuchen und verwies fie, am die 
Dergebung Octavians zu erlangen, an C. Proculefus, als den zuverläf- 
figften Mann. Dann fprach er über fih und feine Thaten; die alte Va⸗ 
terland&liebe, das kriegeriſche Ehrgefühl erwachte wieder in ihm und a 
pries fich glüdlih, daß er wenigſtens von Römern überwunden worden 
fei. Im Schoße Kleopatras hauchte er fein Leben aus. 

Als Antonius von den Dienern aus dem Palafte zum Grabmak 
Kleopatras getragen wurde, nahm einer von feiner Leibwache, Derretaens, 
den Dolch, mit dem er ſich verwundet hatte, und eilte mit ihm in das toͤ⸗ 
mifche Lager zu Octavian. Als diefer die noch blutige Waffe empfangen, 
da, heißt es, ging er in das Innere feines Zeltes und weinte fiber den, 
der fein Schwager und Eollege geweſen war und der Genoffe vieler Kämpfe 
und Thaten. Diefe Tränen, wenn er fie wirflich vergoß, für erheuchet, 
fein ganzes Benehmen für Verftellung zu erflären, wäre ungerecht. Aller⸗ 
Dinge hatte er Antonius zum Selbftmorve getrieben, alle feine Maßregela 
hatten feit langer Zeit dieſen Zweck verfolgt; aber feine innere Bewegung‘ 
mußte, als er fi) am Ziele des Krieges fah, groß fein und in die Vefrie⸗ 
digung über das Gelingen feiner Anftrengungen fi auch Bedauern mi⸗ 
ſchen über die Nothwendigkeit, einen ehemaligen Genoſſen und Verwandter 
zum jämmerlichen Tode zu bringen; ſelbſt ein Mann, der im her Politil 
aufging, mochte feinem Gefühle Raum geben. Schon, daß er die Wet 
überzeugen wollte, ex empfinde über Antonius’ Tod Bedauern, iſt ein Be 
weis, welchen Werth ex auf viefelben legte. Nachdem er ſich gefammelt, 
nahm er feine und Antonius’ Briefe und berief eine Berfammiung feine 
Freunde; er fepte ihnen durch Verlefen ver Briefe auseinander, daß e 
ſelbſt immer verfländige und gemäßigte Forderungen geftellt, dagegen An 
tonins übermüthige Antworten eriheilt habe. Er wünfchte zu beweilen, 
daß er an dem traurigen Ende eines edlen und berühmten Römerd un 
ſchuldig fei. 
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ſtleopatras Entihluß. 


Auch durch Die That wollte er dies zeigen; wenn nicht fchon fru 
entſchloß er fi jeht, Kleopatra abzufegen und zur Verherrlichung fel 
Triumphes zu bennpen. Beim Ausbrudye des Krieged hatte er veni 
erfiäxt, er betrachte Kleopatra ald Antonius’ Berführerin; jest folk 
für defien Top büßen. Bon ihr erfchien ein Bote bei ihm mit der 9 
Dung, Antonius ſei im Sterben. Die Königin jelbft verließ ihren w 
verwahrten Grabpalaft nicht. Er war angefüßlt mit ungeheuren Schäl 
in Gold, Silber, Evelfteinen, Berlen, Cbenholz, Eifenbein und koſtba 
&ewürgen, aber ebenfalls auch mit Brennſtoff. Die Königin hatte : 
Abfidht, wenn Gewalt gegen fe veriucht oder ihr fein bündiges U 
fprechen über ihre Sicherheit und Herrſchaft gegeben würte, das Ga 
auzuzünden und fich mit ihren Schägen zu verbrennen. Als Octavian H 
Botſchaft erhalten, befand er ſich in Berlegenheit. Ex weilte wid 
amf ihre Bedingungen eingehen, noch auch, wenn er fein gegebene® Wi 
bräche, ald Betrüger erfcheinen; er wollte aber auch fich ihrer Scha 
und wo moͤglich iheer Perſon bemädhtigen. Seit dem Beginne des Strieg 
haste er auf die Reicyihümer Aegyptens gerechnet; davon hing die © 
frievigung feines Heeres, davon die Ruhe Rome und Italiens, die & 
cherheit feiner Herrſchaft ab. Er Ichidte deshalb zunaͤchſt E. Proculen 
an vie Königin ab, anicheinend um die Forderungen derſelben zu verne 
men und iheı Bericht zu erſtatten, in der That um eine Möglichkeit au: 
findig zu machen, wie er die Königin in feine Gewalt beiommen könnt 
Proculejus war römifcher Ritter und blieb es auch fpäter, trodem er de 
Vertrauen feines Herrn genoß; er zeichnete ſich durch Bieberfeit und Zu 
verläffigfeit aus, fo daß ihn felbft Antonius in feinen legten Reden « 
Kieopatra empfohlen Batte. “Daß er jebt die Feindin feines @ebietera ur 
Baterlandes bezwingen half, wird ihm fein Werfländiger zum Borws 
machen. Octavian entfendete ihn, weil ihn ein Freigelaſſener nicht aı 
Mndig genug erſchien, und ein Senator würde der Verhandlung ein 
amtlichen Charakter verliehen haben, welchen Octavian ferumbaltı 
wlnjchte. Proculejus erichien vor Kleopatras Grabmal, als Antontı 
im Verſcheiden lag, alfo wohl gegen Abend eben bes ereignißreich: 
1. Auguft, an dem Alexandria in bie Gewalt des Siegers fil!. D 
Königin ließ ven Abgeſandten nicht ein, aber flieg in das Erdgeſche 
hinab und fprach mit ihm durch die verfchloffene Thür. Als geringf 


1) ©. eben ©. 416, Anm. 1. 
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Forderung ftellte fie die Erhaltung Aegyptens als Königreich auf, die 
Veberlaffung der Königswürbe an ihre Kinder und für ſich ſelbſt wahr- 
fcheinlich einen fichern und anftändigen Aufenthaltsort. Prorulefus ver- 
ſprach nichts, redete ihr aber zu, Alles Octavians Gnade zu überlaffen. 
Damit trennte man fi). 

Am folgenden Morgen wahrfcheinlich erfchien ein neuer Abgeſandter 
Drtavians, Cornelius Gallus, ebenfalls ein römischer Ritter, aber höher: 
ſtehend als Proculejus, weil er Befehlshaber der von Weſten ber in Aegyp⸗ 
ten eingerüdten Legionen war. Zu gleicher Zeit nahten ſich Proculejus 
und zwei Diener, außerdem Dctavtans Freigelafiener Epaphroditos heim⸗ 
lich dem Grabmale. Denn auf Prornlejus' Bericht war ein Plan ent- 
worfen worben, der Königin habhaft zu werden. Während diefe mit ihren 
Dienerinnen an der Thür des Erdgeſchoſſes weilte, um die Unterrebung, 
die abfichtlich verlängert wurbe, zu führen, fliegen PBroculefus und feine 
Begleiter auf Leitern durch das Fenfter ein, zu dem am Tage vorher An- 
tonius heraufgezogen worden war. Sie find im Gebäude und eilen hinab; 
eine der Dienerinnen fieht Broculeius, wie er eintritt, und fchreit auf: 
„Unglüdliche Kleopatra, die du lebend in die Gewalt der Feinde kommſt.“ 
Die Königin wendet fi) um und will ſich mit dem Dolche, den fle bei 
ſich bat, tödten; aber Proculejus fällt ihr in den Arm mit den Worten: 
„Das iſt Unrecht gegen dich und gegen Detavian, dem du den Ruf feiner 
Milde rauben willſt.“ Ihre Kleider werden unterfucht, ob fie nicht Gift 
bei fih hat. Sie wird auf das Strengfte bewacht, aber königlich gehalten. 
Epaphroditos erhält ven Auftrag, für fie zu forgen. Ihre Bitte, in ihrem 
Grabmale bleiben zu dürfen, bis Antonius’ Leichnam einbalfamirt wäre, 
wurde ihr gewährt. Octavian ließ ihr alles zur Beftattung Nöthige zu- 
fommen. Biele Herricher Aftens und auch vornehme Römer baten ſich die 
Ehre aus, Antonius beftatten zu dürfen; Octavian überließ es Kleopatra, 
weil e8 Antonius in feinem Teftamente fo verordnet hatte, und befahl, fle 
als Königin zu behandeln. Es wurde nichts geändert, weder an der ge- 
wohnten Lebensweife, noch an Ehrendienſten; aber fie war eine Gefangene. 

Am 2. Auguft, vielleicht am 3. zog Octavian in das von feinen 
Truppen befepte Alerandria, zu Fuß, durch das Tanopifche Thor, die 
Hauptfiraße entlang, die rechte Hand dem ftoifchen Philoſophen Areios 
gebend. Diefer war fein Lehrer im Griechiſchen und in den Wiflenfchaf- 
ten; er ehrte ihn und feine beiden Söhne Dionyfios und Rifanor außer: 
ordentlich und bediente fich ihrer Vermittelung bei allen Verhandlungen 


Schonung Alerandriad. 4 


mit den Hegyptern!. Das Bolk war im Gynmaſtum verfammelt. Als 4 
taylan dort angelangt war und das Tribunal beftiegen hatte, warfen | 
alle zur Erbe und baten um Gnade. Ex ließ fie auffichen und hielt, i 
verſtauden zu werben, eine griechifhe, wahrfcheinlic von Areios abı 
faßte Rede. Er fagte darin, er verzeihe ihnen, erfiens wegen ver Gel 
und Schönheit ihrer Stabt, fowie ihred Gottes Serapis, zweitens weg 
ihres Gründers, des großen Alerander, drittens endlich wegen ihres M 
bürgers, feines Freundes Areios?. Der wahre Grund lag in dem Wunſa 
die blühende Handelsſtadt, welche ven Verkehr mit dem fernen Often v 
mittelte und dem künftigen Herren reiche Einfünfte verhieß, nicht zu v 
derben; die Zeit, wo Rom dieſe Rüdficht auf den Ruten aufgab, v 
durch Zerftörung feiner Widerſacher feinen Haß zu befriedigen, war we 
über. Aber in der allgemein ausgefprochenen Begnabigung ® lag wei 
Straflofigkeit gegen Einzelne, die ſich beſonders vergangen hatten, nı 
der Etlaß einer Straffumme , Die der eroberten Stadt auferlegt wurd 
die leßtere war jhon des Heeres halber nothwendig, das Dctavian n 
mit Mühe von der Plünderung abhielt. Indeflen er war milde, weil 
das Bertrauen der neuen Provinz und ihrer Hauptftadt gewinnen wolli 
Niemand von den Aegyptern wurde am Leben geftraft. Biele auf andı 
Weiſe, befonders um Geld, und auch von! diefen bat Areios manche vı 
feinem Freunde los. Unter diefen wird ein gewiſſer Philoſtratos namha 
gemacht, feiner Zeit ald Redner aus dem Stegreif berühmt, der fich au 
für einen afademifchen Philofophen ausgab ; er verfolgte Areios fo lan 
mit feinen ungeftümen Bitten, bis Octavian ihn aus Mitleid mit dieft 
freigab. Bon vornehmen Römern, die auf Antonius’ Seite gefochte 
gab es nur noch wenige in Alerandrien; zwei, die Damals getödtet wurbe 
werben genannt: P. Canidius, der Führer des Heeres bei Actium, der fü 
wie es ſcheint, am Ende auch gegen Antonius als treulos erwies u 
Zeigheit beim Sterben zeigte, und Q. Ovinius, der, obwohl römifd 
Senator, Auffeher über die königlichen Webereien gewefen war; 1 
Grund zu feiner Hinrichtung wird wohl ein anderer gewefen feint. 
Antyllus, des Antonius Altefter Sohn von Fulvia, Furz vorher f 


1) Ueber Areiod vgl. Sueton. Aug. 89. Plutarch. Apophthegm, Aug. 
Strabo 14, 5, 4. x 

2) Plutarch Anton. 81. Dio 51, 16. 

3) Daß Octavian don den Aegyptern feinen tödtete, jagt Die (51, 16) a 
drüdlic. 4) Oros. 6, 19. Velleius 2, 87. 





mündig erklärt, war beim Einrüden der Truppen umgefommen. Der junge 
Mann hatte ſich, als Alles verloren war, verftedt, um der erften Wuth der 
Krieger zu entgehen. Aber fein Erzieher Theodoros verrieth ihm den Sol ⸗ 
daten ; als fie nahten, flüchtete der Jüngling in die neben dem Palaſte von 
Kleopatra erbaute Kapelle des göttlichen Julius. Vergeblich ; man zog ihn 
von dem Altare und töbtete ihn. Freilich erhielt auch der treulofe Et⸗ 
zieher feinen Lohn. Er hatte von dem Leichnam einen foftbaren Stein, den 
der Ermordete um den Hals zu tragen pflegte, entwendet ; wegen dieſes 
Diebftahls wurde er gefreuzigt. 

Auch über die afiatifchen Fürften und deren Kinder, die Antonius 
als Geißeln in Alerandria gehabt hatte, wurde Gericht gehalten; fie 
wurben nad) ihrer Heimath entlaffen, unter ihnen die mediſche Königs 
tochter Jotape, einft mit Kleopatras Sohn verlobt!. Nur der Armenier- 
fönig Artarias erhielt trog feiner Bitten feine Brüder nicht zurück, weil 
Römer in feinem Lande getöbtet worden wären; fie wurden nach Italien 
gefchleppt. Ueber Aegypten und feine Fünftige Berwaltung äußerte ſich 
Dctavian nicht; zunächft ſchaltete er nach dem Rechte des Siegers. 

Die Königin des Landes war inzwischen gefangen in dem Grabmale, 
das fie ſich erbaut hatte, allein mit ihren beiden Dienerinnen; denn ihr 
Eunud) hatte fih, ald er ihre liftige Ueberrumpelung durch Proculejus ber 
merfte, von einer Natter beißen laſſen und in die ſchon fertig gegrabene 
Grabfammer geftürzt. Gefangen waren auch die Kinder der Königin, 
mit Ausnahme von Eaefarion, der ſich ebenfo wie Antyllus durch die 
Flucht zu retten verfucht hatte. Kleopatra war mit Antonius’ Beftattung 
befchäftigt; fie erfannte, daß ihr Schickſal an das feine gefettet fei und was 
auch immer ihre wirklichen Gefühle fein mochten, fei es daß fie den Todten 
wirklich liebte, fei e8 daß fie an ihm nur aus äußeren Rüdfichten gehangen 
hatte, jegt mußte fie ſchon aus Furcht vor den Römern und vor Dctavian 
die äußerfte Teilnahme und Betrübniß zeigen. Sie ftellte die herfömm- 
liche Todtenklage an, zerfchlug fich die Bruft und dachte an nichts Andred 
als an die fönigliche Beftattung, die dem Verftorbenen vom Sieger gegönnt 
wurde. Die ungeheure Aufregung und die Ungewißheit über ihre Zufunft 
überwältigten fie. Sie verfiel in ein Fieber und faßte den Entſchluß, durch 
Hunger zu fterben;, ihr Leibarzt Olympos follte ihr dabei helfen. Indeſſen 
Dctavian merkte ihre Abſicht; wenngleich er fich noch nicht ausfprach, war 


1) Oben ©. 326. 
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Octavians Zufammenkunft mit Kleopatra. 4 


ex doch ſchon entſchloſſen, fie nad) Rom zu bringen und zur Verherrlichn 
feines Triumphes zu benupen. Er brohte alfo, wenn die Königin ſich C 
walt anthaͤte, ihre Kinder zu töten, worauf das Reich nothiwendiger Wa 
in eine römifche Provinz übergehen mußte. Dies wirkte ; fie ließ fich heil 
und wieber ernähren, fiebelte auch aus dem Grabmale in den koͤniglich 
Palaſt über, wo fie ald Königin behandelt wurde. Um aus ver Um 
wi ßheit über ihre Lage herauszufommen, bat fie um den Befuch Dctaviamı 
er geroährte ihren Wunfch, um fie guten Muthes zu erhalten. So erfolg 
die berühmte Zufammenfunft der überwundenen Königin, einft der Het 
fcherin über den Orient und beinahe über Rom, und dem fiegreich 
Sohne Julius Caeſars. 

Kleopatra lag auf einem Ruhebett, das Zimmer war prachtvoll. m 
Statuen und Abbildungen des Dictators, fowie mit fonfligen Andenfi 
an ihn geſchmückt; fie felbft forgfältig, aber einfach gefleivet, wie es ein 
Trauernden geziemte, ohne Ueberwurf, nur im Unterfleive. Als Ortaoie 
eintrat, fprang fle auf, von tiefer Röthe übergoflen, Exfchreden in & 
ficht und Miene zeigend. Sie warf fid) dem Sieger zu Füßen und rede 
ihn mit zitternder Stimme ald Herren an, damit andeutend, daß fie fi 
als überwunden und ihn ald den Befehlenden anerfenne. Er ließ fie fü 
auf dem Ruhebette nieverlafen und ſehte ſich auf einen Seffel neben fi 
Kleopatra begann eine Art Rechtfertigung nnd entſchuldigte ihren Kriı 
gegen Rom mit der Rothwenbigfeit; fie habe nur gezwungen und ar 
Furcht vor Antonius gehandelt. Dies war ohne Zweifel in gewiſſer B 
ziehung wahr; aber Octavian ging auf das Einzelne in ihrem Benehm 
ein, wie fie Antonius zum Kriege aufgeftachelt, zur Zeindfeligfeit gegı 
ihn und die Seinen aufgehegt, in den roͤmiſchen Provinzen eigenmächt 
geichaltet habe. Dies ließ ſich nicht widerlegen und Kleopatra änderte ih 
Rede, indem fie ſich aufs Bitten legte und das Mitleid des Siegers ; 
erregen fuchte. Es folgte eine heftige, eine leidenfchaftliche Scene. Kle 
patra hatte die Briefe des Dictators wor ſich, alle Zeichen feiner Lieb 
Sie nahm fie auf ihren Schoß und las daraus vor, namentlich welche Ehr 
fie von ihm erhalten habe, wie fie von ihm als die Königin Aegypten 
anerfannt worden fei. Sie jammerte über deſſen Tod, wünfchte, fie wä 
{hin alsbald nachgefolgt, weinte, ſchluchzte, richtete flchenve Blicke auf d 
ruhig bafigenden Ortavian. Möglich, daß noch ein neuer Fußfall ſa 
fand, daß fie in die Bitte ausbrach, der Sieger möchte fie tödten und m 
Antonius zufammen begraben laflen, an den das Schiffal fie graufa 
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gefefielt habe; darin lag nicht der Wunſch zu fterben, fondern nur ver, 
Octavians Mitleid zu erregen und ihm ein troftreiches Wort zu entloden. 
Aber Octavian blieb ruhig, gefammelt und fehweigfam ; feine einzige Rede 
war: „Bleibe ruhig, o Weib, und babe guten Muth, denn es foll dir 
nichts Uebles widerfahren.“ Diefe Ruhe ernüchterte Kleopatra; das Ge⸗ 
fpräcd) wandte fi) auf Gelchäfte. Ste übergab dem Sieger ein Ber- 
zeichniß ihrer Schäße, rief auch die Verwalter derfelben herein. Einer 
derfelben, Seleufos, bemerkte, fle verheimliche manches. Sie fuhr auf 
ergriff ven Menfchen an den Haaren und, fchlug ihn wiederholt ins Ge⸗ 
fiht. Detavian lächelte und fuchte fie zu beruhigen ; fie entgegnete, es fei 
abſcheulich, daß während Dctavian fie in ihrem Unglüde des Beſuches 
würdige, ein Sklave fie anzuflagen wage, weil fie einigen weiblichen 
Schmud bei Seite gelegt habe, nicht für fih in ihrem Elende, fondern 
als Geſchenke für Octavia und Livia, um durch deren Bermittelung Er- 
barmen und milde Behandlung zu erlangen. Octavian freute ſich über 
diefe Yeußerung, weil fie Kleopatras Entſchluß, am Leben zu’bleiben, anzu⸗ 
deuten ſchien; er verficherte, er wolle ihr gern alles Gewünschte überlafien, 
fie möchte nur guten Muthes bleiben, fie folle es beſſer haben als '!fie 
irgend daͤchte. Darauf ging er fort, überzeugt, er habe fie beruhigt und 
getaͤuſcht; in Wahrheit war er der Getäufchte. 

Kleopatra erfannte aus der Unterhaltung, fie werde zwar am Leben, 
aber nicht Königin bleiben; dies bewiefen ihr Detavians Worte, fie folle 
nichts Webles erleiden, dies aber auch die Anreve als „Weib“, nicht ale 
„Königin“. Hätte er die letztere gebraucht, fo wäre fie bei Drtavians Um⸗ 
ſicht und Zuverläfftgfeit ſicher geweſen, auch ihre königliche Würbe zu be 
haften. Was mit Aegypten geichehen, ob es Königreich bleiben oder in 
eine römifche Provinz übergehen werde, hatte Stleopatra nicht erfahren. 
Wenn Dctavian auch vielleicht entfchloffen war, hatte er fich doch nicht 
äußern wollen. Indeſſen die Sorge für ihr Heimathsland mochte jeßt bei 
Kleopatra zurüdtreten ; ihre Kinder waren zunächſt geſchützt, der ältefte 
durch feine Flucht, die andern durch ihre Jugend und die Willfährigfeit 
ihrer Mutter. Kür ihr perfönliches Schidfal fah fie eine Doppelte Möglich 
feit vorans. Die eine war, daß fie nad) Stalien gebracht und zur Zierde des 
Triumphes über Aegypten verwendet wurde, fo wie e8 mit ihrer Schwefter 
Arſinoẽ gefchehen war. Diefe Schmach wollte fie nicht ertragen, fondern 
ſich lieber vorher den Tod geben. Indeſſen war dies zunächft nicht wahr- 
fcheinlih. Daß Arfinoe im Triumphe aufgeführt wurde, hatte Stleopatra 
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felbft veranlaßt ; jet gab es feinen ſolchen Einfluß bei Octavia, um ein 
gleiche Ernievrigung für Kleopatra herbeizuführen. Außerdem war fı 
die geliebte Freundin des Dictators geweſen, hatte fich gegen defien Mörder 
ſtets feindlich, felbft zulegt gegen deſſen Sohn willfährig erwieſen. Wem 
der Sohn des Dictators auch aus politifchen Gründen eine Abfegung dei 
Königin für nothwendig hielt, fo konnte er, der fonft feines Vaters An: 
denken verehrte, doch nicht in die Beichimpfung feiner Freundin willigen. 
Deswegen hatte fie ihm aus feines Vaters Briefen vorgelefen,, deswegen 
alle Liebespfänder defielden ihm vor Augen geführt. Dies alfo erſchien 
Kleopatra nicht wahrfcheinlih. Eine andere Möglichkeit war viel glaub- 
licher, nämlich, daß er ihr entweder in Aegypten oder in Aften oder in 
Athen einen Ruhefig anweifen werde; darauf deutete fie feine Worte, fie 
ſolle nichts Uebles erleiden. Dies wollte fie fich gefallen laſſen, gehorfam 
dem Rathe ihres ſterbenden Freundes Antonius, fie ſolle ihr Leben zu er- 
halten fuchen, wenn dies ohne Beichimpfung moͤglich fei. Daß Kleopatra 
bei ihrer Untertevung mit Octavian die Abſicht gehabt habe, ihn durch 
ihre Reize zu feſſeln und dann duch ihn zu neuer Macht fich zu erheben, 
ift ganz unwahrſcheinlich, obgleich es überliefert wird. Sie hatte es früher 
gehofft, aber feit fie verrätherifcher Weife gefangen genommen war, feit 
Octavian in Alerandria eingezogen war, ohne fie zu begrüßen, als er nur 
durch ihre Bitten zu einer Zufammenfunft bewogen wurde, konnte fie un- 
möglich daran glauben. Freilich in Rom erzählte man davon; es war fo 
natürlich, Octavians Keufchhelt zu preiien, weil er die für alle Andern 
verführerifche Königin verfchmäht hatte. Dies war der Glaube der großen 
Menge, die fo viele Fabeln von den Zauberfünften der ägyptifchen Königin 
begterig aufgriff, dies wohl auch die Rede von Schmeichlern; aber ver- 
ſtaͤndige Leute haben es wohl faum geglaubt und die Königin hatte durch 
ihr Unglüd gelernt, allzu fühnen Hoffnungen zu entfagen!. 

In neuerer Zeit hat die Behandlung der Königin durch Octavian 
oft einen peinlihen Eindrud gemacht; man gab ſich modernen und faft 
tomantifchen Ideen bin: Detavian war lieblos, felbftfüchtig, graufam, 
Kleopatra eine entthronte Königin, ein liebebenürftiges Weib, eine Ver- 
theidigerin ihres mit Unrecht gefnechteten Vaterlandes. Der Wirklichkeit 
entfprechen diefe Borftellungen nicht und es ift Unrecht, die Anfchauungen 
unferer Tage auf die alte Zeit zu übertragen. Kleopatras Liebesabenteuer 


1) Piutarch Anton. 8. Dio 51, 12. 





hatten alle einen politifhen Grund und rückſichtslos benupte fie ihre Reige 
zur Befriedigung ihrer Herrſchbegier; ift es billig, bei ihrem Ende einen 
andern Mapftab anzulegen? Sie hatte ihre Gefchwifter getöbtet, der 
Meverfönig auf das Graufamfte gevemüthigt; es war eine Gnade, wenn 
jetzt ihres Lebens gefchont wurde. Sie hatte mit Bölfern und Ländern 
willkuͤrlich geſchaltet und Rom mit der größten Schande bedroht; fie konn 
nicht klagen, daß jept ihrem Reiche das Gleiche geſchah. Soll die Ge⸗ 
ſchichte darüber trauern, daß der entartete, durch Schwelgerei entnervie 
mit ven abfcheulichften Verbrechen befledte Stamm der Lagiden aufhörte 
zu regieren? oder daß das zur freiheit unfähige, aller höhern Ideen bare 
Bolt Aegyptens fortan zu dem verwendet wurde, deſſen es allein neh 
mächtig war, das Land zu bebauen und durch deſſen Ueberfluß die übrige 
Belt zu nähren? Octavian felbft handelte milde, Daß er der Königin das 
Leben verſprach; das römifche Volk hätte noch mehr ihre Hinrichtung ger 
billigt. Sein Triumph über fie follte eine Sühne dafür fein, daß fie ih 
vermeflen hatte, Roms eigene Kräfte gegen Rom zu führen. Er ehrie 
feinen Bater, aber er mißbilligte an ihm fein theilweiſe unroͤmiſches 
Streben, und daß er. e8 mißbilligte, wollte er durch die Behandlung Kl 
patras beweifen. Er gewann dadurch Die aufrichtige Reigung aller feint 
Mitbürger, ja felbft die der unterworfenen Völker und Fürflen, auf denen 
der Agyptifche Stolz und Hochmuth ſchwer gelaftet hatte. 

Wie lange Octavian in Wlerandria verweilte, weiß man nicht; aber 
wenn er auch mur die Kriegsbeute in Sicherheit bringen und die für bie 
einftweilige Berwwaltung nothwendigſten @efchäfte beforgen wollte, gab 
es viel zu thun. Es heißt, er habe auch den Leichnam feines Nebenbuhlers 
Antonius gefehen und es ift fehr glaublich, daß er ſchon der öffentlichen 
Meinung halber dem Andenlen des unglüdlichen Feldherrn viele Theil: 
nahme bewies. Ex befichtigte dann die zahlreichen Merkwürbigfeiten Ale 
xandrias, unter andern die Königegrüfte des Königspafaftes, im denen bie 
Könige von Alerander an begraben lagen. Den gläfernen Sarg des großer 
Alerander lief er herausfchaffen und öffnen. Er bezeugte feine Hochachtum 
vor dem Helden durch eine golbene Krone, die er ihm amffepte, und durh 
Blumen, bie er über ihn freute. Die Aegypter wünfchten ihm auch bie 
Mumien der Ptolemäer zu zeigen, aber er verfhmähte es, er habe einen 
König fehen wollen, nicht Tobte. Im Often der Stadt, auf den Hügeln. 
auf denen er fein Lager gehabt hatte, gründete er eine neue Borflabt Ale 
sandrias, die er Siegesftabt (Nikopolis) nannte; fie war griechiſch und 
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erhielt zum Andenken an bie Eroberung Aegyptens Spiele, die alle für 

Jahre gefeiert werben folten. Die Hauptfache aber war das Eintreibe 

der Geldſummen, deren er benöthigt war, um feine Soldaten zufrieden z 

fielen. Die Stadt war vor Plünderung bewahrt worden; dafür hati 

fie an jeden Soldaten 250 Drachmen zu zahlen und diefe mußten aufge 
bracht werden!. Dann begann Octavian das übrige Aegypten zu bereifeı 
und fuhr ven Nil Hinauf?. Er fam nad) Memphis, aber ven Apis un! 
die wunderbaren Grabfätten der Apismumien wollte er nicht fehen, trotz 

dem ihn die Einheimiſchen darum baten; er wollte zwar gegen ben ägyp: 
tifchen Wberglauben, fo fehr derſelbe für die Römer ein Gräuel war, nic: 
einfchreiten, aber ihm auch nicht eine, wenngleich nur ußerliche Hochachtung 
beweifen. Er bereifte auch Oberägypten, wahrſcheinlich bis nach Syene, 
das er als Grenze des Reiches auserfah, überall Strafgelver auferlegent 
und die Standorte für bie fünftigen Befagungstruppen beftimmend; in 
Theben erregten die Summen, die er der einfigen Weltſtadt anferlegte, 
bald nachher einen Aufftand, der von dem Statthalter Eornelius Gallus 
ohne Mühe, aber mit Graufamfeit unterbrückt wurde ®. 

Auch einen politifhen Erfolg erzielte Octavian auf feiner Reife in 
Dberägyptent. Caeſarion, Kleopatras Sohn, den Antonius als echten 
Sohn des Dictators anerfannt und am Ende für mündig erflärt hatte, 
alfo der eigentliche König Aegyptens, war von feiner Mutter nach Aethio- 
pien in Sicherheit gebracht worden; er follte von dort nöthigen Falls nad) 
Indien flüchten. Jetzt beredete ihn, fein Erzieher Rhoclon, die Römer 
würden ihn als König Aegyptens einfegen;, ob er zu diefem Glauben durch, 
Drtaviand Aeußerungen veranlaßt oder mit Geld beflochen war, weiß 
man nit. Kurz, der König fam nach Aegypten zurück, wurbe gefangen 
gelegt und nad) Alerandria gefchafft. 

Detavian muß zu feiner Reife in Aegypten etwa einen Monat ger 
braucht haben; wenn man aud) die Höchfte Eile in allen feinen Handlungen 
annimmt, kann er vor Mitte ded Monats September oder dem Ende dieſes 
Monats nicht nad, Alexandria zurüdgefehrt fein. 


1) Ueber die Strafgelder berichtet Die (51, 17), 

2) Sueton. Aug. 93. 

3) Strabo 17, 819. 

4) Daß die Gefangenmahme Caeſarions auf diefer Reife Detavians gelang, ift 
wenigftens wahrfejeinlich, wenm es audh nicht geradezu berichtet iſt 
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Die gefangene Königin lebte während Octavians Abweienheit unter 
der Obhut des Freigelafienen Epaphroditos in Alerandria, ergeben, wie 
es ſchien, in ihr Schidfal!. So fehr fie auch mit aller Sorgfalt von ver 
Außenwelt abgefchloften wurde, fo fehlte e8 ihr doch nicht an Verbindungen. 
Denn alle Yegypter flanden auf ihrer Seite und felbft unter den Römern 
entbehrte fie nicht der Freunde. In Detaviand Umgebung befand ſich ein 
PB. Cornelius Dolabella, wahrfcheinlicdh ein Sohn des Conſuls vom Jahre 
44 v. Chr., noch fehr jung, aber doch wegen feiner erlauchten Geburt ver 
Pläne Octavians fundig. Er war ein Bewunderer der ®efangenen, wahr- 
ſcheinlich nur aus romantifcher Zuneigung zur Unglüdlichen ; er Batte ibr 
auf ihre Bitten verjprochen, fie von allem Beſondern, das man mit ihr 
vorhaben würde, zu benachrichtigen. Als Octavian von feiner Reife 
zurüdgelommen war, fandte Dolabella die geheime Meldung, Octavian 
werde in Kurzem nah Syrien abreifen, die Königin aber werde fammıt 
ihren Kindern in drei Tagen nach Italien eingefchifft werden. Sept wußte 
fie ihr Schidfal, und fle befchloß zu fterben ; in Aegypten, wo fie unzählige 
Anhänger hatte, war es ihr leicht die Mittel dazu zu finden, in fremdem 
Lande und fremder Umgebung wäre es ihr vielleicht unmöglich geweien. 
Sie bat Octavian um die Erlaubniß, Antonius ein Todtenopfer zu bringen, 
und erhielt fie leicht. Mit dem Leben hatte fie abgeſchloſſen und hing mit 
leidenſchaftlicher Yeftigfeit an der Erinmerung ihrer ehemaligen Größe 
und Macht; fie war nad) Agyptifchem Brauche Antonius’ redytmäßige 
Gattin, über ihn hatte fle nicht zu Hagen, während ihres früheren Ge⸗ 
liebten, des Dictators, Sohn fie jebt der Schande überliefern wollte. Mit 
ihren beiden Dienerinnen begab fie fih in pas Grabmal, befränzte und 
füßte den Sarg und ergoß ſich in Stlagen über die bevorftehende Trennung; 
es miſchte fich in ihre Trauer abergläubifcher Jammer über die Macht⸗ 
loſigkeit ihrer heimathlichen Götter, denen fie trog ihrer fonftigen Frei⸗ 
finnigfeit eifrig ergeben war. Nachdem fie ihre religiöfe Pflicht gegen ihren 
Gatten erfüllt, Tehrte fie in den Palaſt zurüd, nahm ein Bad und legte 
fi) dann zu einem prächtigen Mahle nieder. Untervefien fam ein Land 
mann mit einem Kiftchen, das er ver Königin bringen wollte. Die Wadk 


1) Der Tod der Kleopatra Fällt in die Zeit nach DOctaviand Rückkeht von Ober 
ägypten, wie aus der Erzählung Plutarchs (Anton. 84) heworgeht, alfo frübeſtent 
Ende ded Monats September, vielleicht erft im October, nicht, wie gewöhnlich an- 
genommen wird (Drumann, Geſch. Roms 1, 501), im Augufl. 
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fragte, was er bringe, er öffnete das Kiftchen, nahm die oben liegende 
Blätter ab und zeigte Feigen, die darunter waren. Er wurde ohne Ber 
dacht Hineingelafien. Rad dem Mahle übergab Kleopatra ihrem Hüte 
einen eigenhändigen verfiegelten Brief, mit der Bitte, ihn ſogleich aı 
Octavian zu überbringen; auch alle Vebrigen entfernte fie aus dem Ge: 
made, Sie war allein mit ihren beiden Dienerinnen und fchloß di 
Thüren. Als Octavian den Brief erbrochen und darin Jammern, Klageı 
und am Ende die Bitte fand, fie mit Antonius zu begraben, ahnte er, wa 
geichehen fei. Er wollte anfangs perfönlich zu ihr, dann fchidte er eilig 
Diener, um nachzufehen. Als dieſe im fchnellen Laufe anfamen, trafen fiı 
die Wache arglos. Man erbrach die Thüren und fand Kleopatra tobt, 
liegend auf einem goldenen Rubhebette und als Königin geſchmückt. Bon 
ihren Dienerinnen war die eine, Iras, im Berfcheiden begriffen, die andere, 
Eharmion, fchon ſchwankend und ſchweren Hanptes, war damit beichäftigt, 
das Diadem auf dem Haupte ihrer Herrin zu ordnen. Einer der Herein- 
tretenden tief zornig: Das ift eine ſchoͤne Sache, Charmion! „Ja wohl,‘ 
erwiederte diefe, „eine ſehr ſchoͤne Sache und würdig der Enkelin fo großer 
Könige.“ Ohne ein weitered Wort zu. fprechen, ftel fie tobt neben dem 
Ruhebette nieder. 

Sicheres über den Tod Kleopatras wußte Niemand; denn Zeugen 
fehlten. Der Leichnam zeigte weder einen Fleck, noch eine Anjchwellung, 
nod) irgend etwas Anderes, woraus man auf Vergiftung zu fchließen 
pflegte; nur an dem einen Arme wollten Einige zwei leichte Stiche bes 
merfen. Auch im Gemache fand fidy nichts, was den Tod verurſacht ha- 
ben fonnte, namentlich keine Schlange, feine Spuren von ihr; nur auf 
dem Meereöftrande, auf das die Fenſter des Gemaches gingen, behauptete 
man die Spuren von dem Kriechen einer Schlange entvedt zu haben, 
Deshalb gab es eine doppelte Meinung. Die einen fagten, der Tod fei 
duch den Biß einer Natter (dorvig genannt) herbeigeführt worden. Theile 
erzählte man, in jenem von einem Landmann gebrachten Kiftchen ſei unter 
den Feigen eine Natter verborgen geweien; als Kleopatra die Feigen her⸗ 
ausnahm und die Schlange bemerkte, habe fie gerufen, „da ift fie ja“, den 
Arm entblößt und zum Biſſe bingehalten. Zum Theil fagte man, jener 
Landmann und Feigenkorb ftehen mit dem Tode nicht in Verbindung ; 
Kleopatra babe eine Natter in einem Agyptifchen Waflerkruge gehalten, 
fie mit ihrer Spindel hetvorgelodt, gereizt und dann ſich beißen laſſen. 
Die Andern wollen überhaupt nichts von dem Biffe durch eine Schlange 
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wiſſen; fie glauben au Gift, das die Königin in einer hohlen Nadel, mit 
der fie das Haar aufzubinden pflegte, gehabt habe. Neuere Belchrie Eön- 
nen die Frage, wie Kleopatra geftorben jei, natürlich nicht enticheiten ; 
aber die Meimung geht dahin, der Tod durch den Biß einer Natter fei 
nicht als unmöglich anzuſehen. Diefer Meinung war Octavian jelbft, 
der auf die Nachricht vom Tode Klcopatras perfönlich herbeilam. Sie 
wurde die herrſchende im Alterthum; bei dem aͤgyptiſchen Triumphe 
Octavians wurde auch das Bild Kleopattas mit einer Natter am Arme 
gezeigt. 

Octavian war über das Hehlichlagen feiner Hoffnung, durch Schau- 
ftellung der gefangenen Königin feinen Triumph zu ſchmücken, fo betrübt, 
als ob er um die Früchte des Siege jelbft gekommen wäre. Dennoch bes 
wunderte er ihren Muth und erfüllte ihren legten Wunſch; fie wurde neben 
Antonius Föniglich beftattet und das Grabmal, das fie ſich neben dem 
Köntgspalafte angelegt hatte, vollendet; felbft die treuen Dienertimen, bie 
mit ihr zuſammen geflorben, erhielten ein chrenvolles Begräbnif. Kleo⸗ 
patras Bildniſſe und Statuen wurben verfchent, während die von Anto- 
nius vernichtet wurden; taufend Talente, heißt e8, bezahlte ein Anhänger 
der Königin, Archibios, um das Andenken an feine Fürſtin zu erhalten. 
Wohl möglich, daß viefer das Geld zahlte, auch daß Octavian es an- 
nahm. Aber auch ohnedem wäre wohl Klevpatras Andenken verfchont 
worden; es gehörte ebenfo zur Geichichte des Landes, wie die Denkmäler 
der übrigen Ptolemäder. Dagegen Antonius’ Denkmäler hätten jene Zeit 
zurüdgerufen, wo Aegypten mit Hülfe Roms den Drient beherrfchte und 
Rom ſelbſt bedrohte. 

Gegen Kleopatras Kinder hatte Octavian nach dem Tode ihrer 
Mutter beine Rüdficht mehr zu beobachten. Rur Gaefarion konnte gefähr- 
ih fein, Octavian berieth über ihn mit ſeinen Freunden. Ihn, den groß- 
jährigen und gefeglichen König, im Lande zu laflen, wenn man bie zut 
Provinz machen wollte, war nicht raͤthlich; aber auch nad) Italien konnte 
man ihn nicht bringen. Denn er fah feinem Bater fprechend ähnlich und 
bätte Aller Augen auf fich gegogen. In geiſtreicher Wendung änderte bei 
der Berathung der Philoſoph Areios den homeriſchen Vers!: „Nimmer 
Gedeihn bringt Bielcäfarthbum.” Der junge Mann mußte erben. Die 
übrigen Kinder Kleopatras von Antonius waren zu jung, um gefährlich 


1) IL 2, 204. 
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zu erfcheinen; die Zwillingsgefchwifter Alexander und SKleopatra war 
zehn, der dritte Ptolemaeos Philadelphos ſechs Jahre alt. Sie wurd 
dem anfänglichen Plane gemäß nad) Stalten gebracht und halfen, neb 
dem Bildniffe ihrer Mutter einherfchreitend, Octavians Triumph ve 
berrlihen. Dann nahm Octavian ſich ihrer an und erzog fie, von d 
Söhnen hört man nichts weiter, Kleopatra wurde an Juba, den Kön 
Mauretantens, verheirathet. 

Antonius, der einzige Rebenbuhler des Alleinherrichers, und Kle 
patra, die einzige unabhängige Königin der civilifirten Welt, waren um 
gefommen. Drtavian fehrte ald Sieger nad Rom zurüd. Der jun 
Gaefar vollendete das Werk des ermorveten. Die Katferfchaft war bi 
gründet. 
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L (Zu S. 41.) Meine Angaben über den Geburtstag des Dictatord Garfar 
weichen von der Meinung aller neueren Gelehrten ab und es ift deöhalb nothwendig, 
fie Hier zu begründen. Unter den alten Schriftftellern nimmt Bacrobius Saturn. 
1,12 den 12. Juli ald Caefard Geburtätag und mit ihm ſtimmt die Bemerkung bi 
Joh. Sydus de mens. p. 110, wogegen bei Porphyr. zu Horat. ep. 1, 5, 9 der 
15. Juli genannt wird. Die leptere Angabe beruht auf einem Irrthum fei ed der 
Handfäriften, fei ed des Scholiaſten felbft. Denn in dem Sefttalender von Ami 
ternum heißt es zum 12. Juli: Ferfise) quod eo die C. Caesar est natus, und 
in dem von Antium wird zu eben jenem Tage der Geburtätag Caeſars bemerft. Kin 
Zweifel alfo, die Zeugniffe des Allerthums lauten für den 12. Juli. Aber Die 
Caſſius 47, 18 macht die Bemerkung, der Genat hätte die feier von Garfard Gr 
burtstag geboten, und zwar habe er, weil an demfelben bie Apollinarfpiele fatt- 
fanden, befäloffen, die Feier an dem Tage vorher anzufepen (dfmplsavro rü mpe- 
mepalg nd yevkora dydANsodaı). Denn ein Gprud der Gibpllinifgen Dratel habe 
verboten, einem andern Gotte ald dem Apollo an jenem Tage (roͤre) ein Feſt zu feiern 
Der Zwiefpalt, der zwiſchen den andern Angaben und diefer Nachricht ſcheinbat Ratt- 
findet, wurde verſchieden gelöft. Drumann, Geſch. Roms 3, 129 behauptet, das 
Zufammentreffen der Apollinarfpiele mit dem Geburtstage habe mur zufällig im 
Zapre 42 flattgefunden, die Spiele wären an verfchiedenen Tagen gefeiert worden 
und man dürfe demnach aus der von Dio gegebenen Rachricht feinen Schluß auf 
den Geburtötag machen. Diefe Behauptungen find nicht richtig. Dio ſpricht nit 
von dem Zufammentreffen in einem Jahre, fondern bon immer flattfindendem Zu 
fammentteffen und immer gültigen Beftimmungen; die Apollinarfpiele werden nicht 
an wechfelnden, fondern ftehenden Tagen gefeiert. Dies leptere erfannte ganz tichtig 
Th. Mommfen in feinem Commentar zum römiſchen Fefttalender (Corp. Inser. Lat 
1, 396). Deshalb erflärte er Dios Nachricht fo, man habe Gacfard Geburtätsg, 


1) Die Epcurfe find fämmtlich von A. W. Zumpt. 
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weil er am 12. Juli mit den Apollinarſpielen zuſammenſiel, vor denſelben, d: 6. 
5. Juli gefeiert. (ibid. p. 294), nach einigen Jahren aber fich. nicht weiter an 
ſibylliniſche Orakel gelehrt und das Feft an dem wirklichen Geburtätage beganz 
Auch diefe Erklärung erregt zwei Bedenken. Erftlich fagt Div, in Folge des Berbi 
der fibyllinifchen Bücher fei das Seburtsfeft am vorhergehenden Zage gefeiert u 
den; dies kann wicht heißen ſechs Tage vorher, fondern. nach allgemeinem Gpri 
gebrauche mer. einen Tag vorher. Zweitens über ein religiöfes Bedenken fept n 
fh in Rom nicht hinweg und hätte man ed gethan, fo würde Dio es erwähnt 
ben; er ſpricht aber ganz fo, als ob es noch zu feiner Zeit beachtet würde. 
bedarf alfo einer neuen Erklärung. Ueber. die Feier der Apollinarfpiele urth 
richtig Friebländer in Becker⸗Marquardt, Handbuch der Röm. Altertb. 4, 493. (2. A 
gabe.3, 480); fein Urtheil wird duch Dios Rachricht.über Caeſars Geburtstag 
fätigt. Die Geſchichte diefer Spiele gibt Livius 27, 23; er fagt, im J. 208 
| Ehr. feien fie. zuerft. in Folge eines Volksbeſchluſſes auf einen feften Tag verl 
worden, nämlid; a. d. III Nonas Quinctiles, und diefer Tag fei demnaͤchſt als 
gefegmäßige beobachtet worden. Polglich. muß eben diefer Tag auch am Ende 
Republik für die Apollinarfpiele gegolten haben. Aber in- den und erhaltenen Fı 
falendern findet ſich III Non. Quinet., d. h. der 5. Juli, nicht als der der Ap 
linarfpiele bezeichnet, dagegen III Id. Quinct., d. h. der 13. Juli. Daraus cı 
fprang die. Bermuthung von Merkel (au Ovid. Fast. p. 28) und Friedländer (a. 
D.), daB in Livius' Terte troß der Mebereinftimmung der Handfchriften a. d. I 
Id. Quinet. zu lefen fei. Diefe Bermutbung wird zur Gewißheit erhoben durdy ! : 
Beobachtung, daß nah römifher Sitte die Erweiterung eined Feſtes durch Hinz - 
fügung der vorhergehenden Tage gefhieht. Alfo war das Felt im I. 190 v. Chi 
wo fhon am 11. Juli Spiele gefeiert wurden, bereit breitägig geworden (Liv.3 
4); im 3. 44 v. Chr. begann es ſchon an den Nonen, d. b. am 7. Juli (Cie. : | 
Att. 16, 1, 4). Eben diefelbe Dauer hatte es zu bed Kaiferd Auguftus Zeit, au 
der wir Feſtkalender befipen,; das Felt wurde am 6. Juli eingeleitet, dauerte ab : 
bis zum 13. Juli; der legte war der eigentliche und KHaupttag. Es mar von eine | 
Tage, mit dem es begonnen, allmählich, bis zu acht Tagen gemachten. Als im J.“ 
über die eier von Caeſars Geburtétag beratben wurde, erwähnte man das Berb. : 
2 der ſibylliniſchen Bücher, an dem Apollinarfefte einen andern Gott ald Apollo ; 
' feiern. Unmoglich konnte fih dies Verbot auf alle Tage beziehen, auf die man de | 
Feſt beliebig ausdehnen konnte und bei wachfendem Wohlftande wirklich ausgedehn 
hat; das Berbot konnte fih nur auf den. einen Haupttag beziehen. Daher find: 
ſich am 7. Juli ein Feft der Mägde im Kalender angefeßt, was, wenn man ba | 
Berbot nicht fehr. begrenzt hätte, unmöglich wäre. Erflärt man nun Diod Rachrid 
auf die oben angegebene Weife, verfteht alfo den „vorhergehenden Tag” von dei 
Tage vor dem Hauptfefte, d. b. vom 12. Juli, fo ergibt fih, dag der Dictator Car: 
far eigentlich am 13. Juli geboren war. Diefen Tag feierte er ſelbſt, dDiefer wurd: 
auch von Andern, fo lange er febte, gefeiert. Diefer Tag wurde in den Kalender 
bemerft und ging in die Geſchichte über; daher Macrobius ihn erwähnt. Hätten wi: 
Suetond Leben des Dictatord vollftändig, fo würden wir darin die Bemerkung finden. 
daß die dffentliche Feier des Geburtstages am Zage vor dem Geburtstage flattfand. 
Ihne, Röm. Geſch. VIO. 28 
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UL (34 ©. 125.) tiger halte mau das von dem Dichter Caeſar gebil- 
deie Heer und die von ihm den eingelnen Legionen gegebenen Beinamen beibehalten 
und da man baffelbe vermehrte, den neuen Regionen höhere, entfprecheude Rummern 
gegeben und bie drei Triumvira zufammen, da fie ihr Heer als ein gemeinfames 
anfaben. Jetzt ald man die Strafe für die Ermordung Caeſars erfüllt, löfle man 
fein Heer wollftändig auf und die Nummern und Beinamen der von ihm einft ge- 
führten Legionen erloſchen; wenn ſpaͤter die Rummern, die des Dictators Legionen 
gehabt hatten, wieder erſcheinen, fo iſt Dad natürlich; aber fie waren neu beigelegt 
und neu gebildeten Legionen. Antenins und Octapian trennten ihre Gewalt voll⸗ 
ftäudig unb Seftimmien, jeder von ihnen folle in feinem Gebiete Herr und felbfländig 
fein; folglich mußten fie auch ihre Heere getrennt haben umb wie es biöher immer 
bei den Statthaltern verſchiedener Provinzen der Fall geweien war, eine abgefonderte 
Zahlımg der Rummern bei ihren Regiomen einführen. Diefe Auseinanderfegung über 
Die Entlaſſung de6 Heetes und die Neubildung ber Legionen weicht von den bisheri⸗ 
gen Anfichten der Gelehrten ab, die ſich bemühen, die fpäteren Regionen des Katſers 
Auguſtus. ihre Rummern und Beinamen von den Einrichtungen des Dictators Gaefar 
abzuleiten. Man kommt dabei amf viele Unwahrſcheinlichkeiten, vor Allem aber ver⸗ 
kennt man die Gigentbümlichkeit in der Bildung eines römtfchen Heeres während der 
Republil. Jeder Oberfeldhert (imperator) bildete ſich fein eigened, neues Heer, 
defien Legionen er von eins an fortlaufende Rummern gab; wenn er feinen Befehl 
nieberlegte, entließ er auch fein Heer. WIE der Dictator ermordet war, hätte folge 
richtig fein Heer entlaffen werben, die Nummern feiner Legionen erlöfchen müſſen. 
Aber dies geſchah nicht, weil die Soldaten dad Andenken ihres Feldherrn hoch hiel⸗ 
ten, auch weil fie nicht orbnungsmäßig unter Eriheilung der gewöhnlichen Beloh⸗ 
nungen entlaffen waren; bie Triumvirn förderten fogar dad Gefühl von der Zufammen- 
gehoͤrigkeit aller Segionen, die unter dem Dictator gedient hatten. Sie bemupten daſſelbe 
als ein Mittel zum Stege. Deshalb führten nicht wur die Legionen, die bei M. Anto⸗ 
nius blieben, nicht wur die, welche zu Dctapiau übergingen, fondern auch die andern 
in Gallien unter 2. Plans, in Spanien unter Afınind Pollio ſtehenden Legionen bie 
ihnen vom Dictator verlichenen Nummern und Beinamen; dies ergibt fich aud dem 
Einzelheiten der früheren Gefchichte. Auch bei Errichtung des Triumvirates blieb das 
Herr gemeinfam , die Ramen der Legionen die caeſariſchen; dies esgibt ſich aus dem 
Zwecke des Triumpirales und daraus, dag das Heer nicht entlaflen wurde, aber auch 
aus einzelnen Erwähnungen. Die martiſche Legion lam auf der See um, bie vierte 
berühmte wurde von Brutus vernichtet. Jet nach der Schlacht won Philippi wurde 
das Heer vollftändig entlaffen, wer weiter bienen wollte, mußte von Reuem eintreten ; 
folglich änderten fid, die Rummen und Ramen der Regionen. Denn die Feldherren 
wurben felbftändig und von einander unabhängig. Die Richtigkeit dieſer Darftelung 
wird durch die Münzen beftätigt. Bekanntlich gibt es eine große Menge Münzen 
von M. Antonius, die meiften aus Silber, einige wenige aus Gold, Auf ihnen 
befindet ſich dargeſtellt ein Kriegöfchiff mit der Umſchrift ANT(onius) AVG (ur) 
LI VIR. R. P. C., auf der andern Seite ein Legiondadler zwiſchen zwei militäri-. 
Then Feldzeichen, dazu die Auffeprift LEGIio) mit einer Zahl. Ste find von Antonius 
geſchlagen worden, um ald Löhnung für feine Legionen verwandt zu werben, wie 


Greurfe. | 


vor ihm andere als Löhnung für feine prätoriſchen Eohorten, ‚noch andere als 

nung für eine beſtimmte Kiaffe von Geetruppen, die ex ſelbſt unterhielt und bezı 
gefhlagen wurden. Die Zeit der Prägung fällt in die Iehten Jahre von Anto 
Zrinmpirat, imo er Landheer und Flotte für den Krieg mit Dectavian in Bereit 
fepte. Die Münzen feierten, wenngleih fie nur für den Gold der Begionen beft 
waren, doch Antonius’ gefammte Macht. Nun finden fi auf ihnen Logioner 
nannt don der zweiten an in fortlaufender Meihe bid zur dreißigſten, ‚nur daß 
der fiebenund;wanzigften, achtundzwangigften und neunundzwanzigſten Legion bie 
noch keine bekannt geworden find. Aus ihnm ergibt fi, daß Antonius vor 
Schlacht bei Actium die genannten Legionen in feinem Dienfte hatte. Octaviar 
faß wenigftend eben fo viele Legionen. Wären bie beiden Heere als gemeinfan 
trashtet worden, fo hätten Caeſars Regionen die Rummern von breißig an auf 
tragen mäüffen. Aber biefe Nummern kommen nicht vor. Folglich waren bie 4 
geirennt und Octavian hatte bie gleichen Nummern feiner Legionen wie Antonius. 

Zeitpunkt für die Trennung ber beiden Heere wird man nur den Sieg bei Phi 
annehmen koͤnnen, nach dem, mie Appian meldet, die alten Truppen entlaſſen, 

Legionen gebildet und die Triumbirn jeder für ſelbſtändig erklärt wurden. Di 
Italien ‚zurücdgebliebenen Begionen ‚der Trinmvirn wurden vielleicht nicht-fo vollſtu 
entinften, wie Diejenigen, welche bei Philippi gefochten hatten; aber umgefermt n : 
ten fie doch werben, da die Beteranen awstraten, und dabei trat au eine Aenbei 
in der Nummer ein. Don Antomiud' Rogionen haben drei einen Beinamen, die « 
zehnte heißt Lybiea (fo gefchrieben), ‚weil fie in Gyrene fand ober ‚gebildet ‚war, 
fiebzehnte Heißt Classien, weil fie für die Flotte beflimmt ‚war, die zmölfte 5 
Antiqua, wahrſcheinlich weil der Stamm, aus bem fie befand, ſchon in dos Di 
tors Beit zur zmölften Legion gehört. . Diefe Reubilbung und Umformung bin 
nicht, daß der Beiname einer Legion von einem Heere zum andern überging. 
finden fi unter Auguftus‘ fpäteren Legionen zwei, die vierte -und fünfte, mit ! 
Beinamen Macedonica. Die Anſicht, daß diefer Beiname von ‚den beiden Legie 
berfommt, die M. Brutus aus Macedonten auſshob, und die Triumvirn nachher 

ihre Heere aufnahmen, hat viel Wahrfcheinlichkeit. Antonius wird die Legion : 
als minder tüchtig, nicht in den Krieg milgenommen, fondern an Delavian ı: 
Stalien abgegeben haben. Aber fiherlih hatten ‚die ‚beiden Begionen in Brui ı 
Heere verfihiebene Nummern geführt. 


II. (3u ©. 260.) Weber die in Xarent flattgefundene Berlängerung 
Zriumvirates habe ich in den Comment. epigraph. 1, 23 gefprochen; in einer K 
nigfeit weiche ich von dem dort gegebenen Refuftate ab. Es ſteht feſt, daß 
Zriumpirm ihre Gewalt nicht öfter als einmal verlängert haben oder doch eine äf.! 
Verlängerung fpäter nicht anerkannt haben wollten. Sueton (Aug. 27) fagt: Triu: 
viratum rei p. constituendae per decem annos administravit. Cr fann ' 
mit dem Wortlaute nad meinen, das Zriumvirat habe gerade zehn Kalenderja ı 
gedauert; daß er aber dies nicht meint, ergibt fich Teicht aus nur ungefährer 2 
rechnung der Jahre. Folglich hat feine Bemerkung den Sinn, dad Triumpirat ha 
zweimal fünf Jahre gedauert oder vielmehr zweimal denjenigen Zeitraum, den 
Römer einen fünfjährigen nannten und der entweder etwas Tänger oder kürzer als fi: 


28* 
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Kalenderjahre fein konnte. Die Richtigkeit dieſer Erklärung erkennt man aus. dem 
Zeugniffe bei Appian (Dllyr. 28), der zum Jahre 33 bemerkt, die Triumvim hätten 
fi) nad) dem Ablaufe des erften fünffährigen Zeitraumes noch einen zweiten ertheilen 
laffen. Auch, die Denkmäler und Zeugniffe beflätigen dies; fle fennen nur III viri 
Di. Aun wird, abgefehen von dem erfien Triumvirate, erzählt, die Triumpirn hätten 
im Frieden von Mifenum ihre Gewalt verlängert um fünf Jahre (f. oben ©. 215), 
und ferner, fie hätten fich jept beim Bertrage von Tarent wiederum fünf Jahre zu- 
gelegt; fo jagen Appian und Dio Caſſius ausdrücklich. Es wird alfo eine dreifache 
Uebernahme des Triumvirates ‚berichtet, während die ficherften Zeugniffe nur eine 
zweimalige fennen. Dieſer Widerfprud läßt fih nur durch die Annahme Löfen, die 
zweite Berlängening fei fpäter durch die Triumvirn aufgehoben und fir ungültig 
erklärt worden, eine Annahme, die durch die Berhältniffe ded ganzen Vertrages von 
Tarent erklärt und beftätigt wird. Wenn Pompejus' praefectura mit dem Trium- 
virate in innere Berbindung gefegt war, fo mußte natürlicher Weile mit dem Auf 
heben der erftern auch das lebiere aufgehoben werden. Das erſte Quinquennium 
des Triumpirated dauerte bid zum 1. Ian. 37, das zweite bid zum 1. San. 34, 
über die Dauer des dritten haben wir das Zeugniß Appians (Illyr. 28), ber bes 
rihtet, am 1. Jan. 33 hätten. noch zwei Jahre an demfelben gefehlt. Folglich 
dauerte ed bid zum 1. Jan. 31. Scheinbar widerſprechend find bei dem Berichte 
über die in. Tarent gefchehene Berlängerung die Angaben von Dio Caſſius 48, 
54 und Appian 5, 95. Der erfte fagt, die Triumvirn hätten ihre Gewalt auf 
weitere fünf Fahre verlängert, da die erften fünf Jahre vorüber geweſen wären (d£eAn- 
Ads), der zweite, ihre Gewalt fei zu Ende gegangen (Einye) und deshalb hätten 
fie ih neue fünf Jahre zugelegt. Der Widerfpruch ift nur feheinbar und löſt fi 
bei genauer Betrachtung ihrer Ausdrucksweiſe. Dio übergeht bie zweite, in Miſe⸗ 
num gefchehene Berlängerung mit Stillſchweigen und fpricht von den fünf Jahren, 
die mit dem 1. Yan. 37 zu Ende gingen, Appian meint die in Mifenum gefchehene 
Berlängerung; fie ging zu Ende, d. 5. der größere Theil diefer zweiten fünf Jahre 
war verfloffen. Der Vertrag in Tarent wurde nach der Mitte des Jahres gefhloffen, 
fo daß die Triumvirn, hätten fie die zweite Berlängerung gelten laffen, nicht mehr 
volle 24/5 Sahre im Amt geblieben wären. Die alten Schriftfteller befinden ſich 
alfo.in volllommener Mebereinftimmung mit einander. Aber ein Fragment der ca⸗ 
pitolinifchen Faften macht neue Schwierigkeit. Auf ihm finden fi, über den Namen 
der Conſuln des Jahres 37 die Namen der Triumpirn in herfömmlicher Weife nad 
dem Dienftalter georbnet, fonft weiter nichts, fo dag man nicht weiß, was von ihnen 
verzeichnet war. Aber es kann in der verloren gegangenen Hälfte nur von einer 
Berlängerung ded Triumvirates die Rede geweſen fein; Died geben alle Gelehrte zu. 
Stattgefunden muß dieſe haben ebenfalld am 1. Jan., an dem die zunächſt genann- 
ten Sonfuln ihr Amt antraten. Denn zwifchen den Namen der Conſuln und denen 
der Triumvirn findet fih, wie Hengen in Corp. Inser. 1, 449 bemerkt, nicht der 
Strich, durch den fonft, mo das Berftändniß ſchwieriger war, die Jahre getrennt zu 
werden pflegen; es werden alfo Beamte ein und befielben Jahres aufgezählt. Ferner 
aber herrfcht in den capitofinifchen Faften durchaus Die chtonologiſche Ordnung: jeder 
Beamte wird der Zeit nach, in der er antrat, aufgeführt, Daher 3. B. im 3. 43 





juerE Die Bonjuim, Damm DIE Ariumbirn vermertt wurden. AUT Wenn mehrere Des 
amte zu gleicher Zeit antvaten, geht der höhere dem niedern voraus; alfo würden die 
Triumvitn den Gonfuln vorausgehen. So geſchieht ed auch in dem fogenannten 
colotianifen Faften. Man fann barüber ſchwanken, welche Berlängerung des Trium · 
virates in den Faften bemerkt war, bie des Friedens von Mifenum oder die des Ber- 
trages von Tarent. Ich Halte das Leptere für wahrſcheinlich. Denn erſtlich fänt 
der Frieden von Mifenum in dad I. 39 und die in ihm befchloffene Berlänge- 
rung des Triumirates, die auf fünf Jahre geſchehen fein foll (f. oben ©. 215), 
wurde fogleid; angetreten. Zweitens, wenn biefe zweite Verlängerung für ungültig 
erflärt und amtlich nidt gerechnet wurde, Tonnte fie auch in den Faſten nicht ver ⸗ 
merkt werben. Deöhalb, denke id, ift in dem und erhaltenen Fragmente die in 
Tarent befchloffene Verlängerung des Triumvirates auf die zweiten fünf Jahre ver- 
zeichnet. Dabei it dann nur zweierlei zu bemerken. Erſtlich die Triumvirn woll 
ten, ald fie etwa nach der Mitte des Jahres in Tarent ihre Gewalt ermeuerten und 
die in Mifenum geſchehene Erneuerung aufhoben, dennoch nicht, daß der Zeitraum 
vom 1. Jan. bis zum Tage der Erneuerung ohne Triumvirat bliebe und dieſes in 
ben amtlichen Liſten nicht vergeidjnet würde; dies häkte felbft von Einfluß auf bie 
Gültigkeit der inzwiſchen vorgenommenen Regierungshandlungen fein können. Ded- 
halb datirten fle ihre neue Gewalt nicht von dem Tage des Bertrages, fondern vom 
vorhergehenden 1. Januar. Als fie das Volk etliche Tage nach dem Abſchluſſe des 
Bertrages biefen beftätigen ließen (und daß dies geſchehen, fagt Appian. Illyr. 28), 
war es gleichgültig, ob fie nur die ſchon verfloffenen Tage feit dem Abſchluſſe, oder 
zugleich die ſechs Monate feit dem Ablaufe der erften fünfjährigen Periode umfaßten. 
Zweitend die Erneuerung der Gewalt geſchah bis zum 1. Jan. 31, d. h. auf ſechs 
Kalenderjahre, und doch hieß diefer Zeitraum amtlich ein fünfjähriger, weil es ein« 
mal hergebradt war, bergleichen Gewalten auf fünf Jahre zu übertragen. Lateiniſch 
trat dieſer Gegenfag nicht hervor; denn nad) der Analogie der colotianiſchen Faſten 
bei der Erwähnung der erften Einfepung des Triumbirated hieß ed bei dieſer Ber- 
tängerung: Iviri II r. p. c. ex Kal. Ian. ad K. Ian. sextas. 

IV. (3u ©. 324.) Ueber die Gonfulate des Jahres 34 vgl. meine Unterfuhun. 
gem in Comment. epigraph. 1, 29. ntonind' Verfahren gegen den König von 
Armenien (Dio 49, 39 und Jos. Antig. 15, 4, 3 nennen ihn Artares flatt Arta- 
zia8) wird ald seelus bejeichnet von Zacitus (Ann. 2, 3), einem durchaus gerechten 
Richter, der das fonftige Verfahren der Römer in Afien genau kannte; die Geſchichte 
Teint auch fein ähnliches Beifpiel von treulofer Graufamfeit, dad man den Römern 
Schuld geben könnte. Bon der Plünderung des Tempeld der Anaitid durch die Rö- 
mer fpriht Plin. nat. hist, 33, 32, ber darüber eine luftige Geſchichte erzählt; daß 
auch die einflußreichften Bornehmen nad) Alerandrien gefchleppt wurden, bemerft Jos. 
Antiq. 15, 4, 3; erft Detavian entließ fyäter fowohl fie wie die Rönigätochter 
Jotape. — Ueber die Bertheilung des Drientd an Kleopatra und ihre Kinder ſtim ⸗ 
men die beiden Berichterſtatiet Plutar (Ant. 54) und Dio Caffius (49, 41) in den 
Hauptfachen überein. Als Kleopattas Antheil nennt Div Aegypten und Cypern, 
bemertt aber, Antonius habe eine etwas andere Bertheilung vorgenommen. Worauf 
fich dies Teptere bezieht, Tann man nicht genau angeben, vieleicht nur auf Eyrene 








und Phönicien, welche beide Kleopatra an ihre Kinder abtrat. Piutarch nennt ale 
ihr Rei Aeghpten, Cypern, Libyen und Gölefyrien, wahrſcheinlich alfo auch bie 
Befipungen in Kreta, Gilicien, Paldftina und Arabien, ven demm wir oben ger 
ſprochen haben, Kurz, Klevpatta wollte bis auf die beiden ſchon erwähnten Lund» 
frige Alles, was fie von Antonius erhalten hatte, erhalten. Unter Libyen, das in 
ihrem Reiche erwaͤhnt wird, iſt nicht Cyrene zu verſtehen, ſondern bie Dafen im Weſten 
don Aegypten ; unter Antonius’ Regionen war auch eine mit Namen Libya (5.485). Als 
Ptokmäus Ppiladelppus' Anteil nennt Plutarh Phönicln, Syrien, Gilicien, Die 
Syrien und alle Ränder dieffeitd des Euphrat bis zum Helleſpont. Ich Halte Die 
Iegtere Angabe für richtiger, ſchon des Gegenfaged halber zu den Rändern jemfeits 
des Euphrat, melde, wie Dio und Plutarch einſtimmig melden, Mlerander erhielt. 
Cyrene, ald Antheil der jüngeren Kleopatıa, erwähnt nur Dio. Bie Antonius ſich 
das Verhältniß diefer Königreiche zu Wegypten und der fchon beftehenben einheimi« 
ſchen Fürften zu den don ihm eingefepten Großfönigen dachte, darüber wird nicht 
ezählt; jchwerlich Hat auch Anteniws ſelbſt an diefe Einzelheiten feines yhantaftir 
ſchen Planes gedacht. — Die Zeit von Antonius’ Zuge nad Armenien im I. 33 
wird dadurch beftimmt, daß Die 49, 44 enahlt, er habe bamald 2. Flavius dad 
Gonfulat gegeben und genommen; diefer aber trat am 1. Mai das Gonfulat an und 
übergab ed an dem nämlichen Tage an C. Fontejus. S. meinen Comment. epi- 
graph. 1, 34. Antonius muß alfo fräh nad; Armenten gegangen fein, wenn nad 
feiner dort erlaffenen Beftimmmg die beiden von ibm GErnannten dad Gonfulat am 
1. Mai antreten konnten. 


V. (Zu ©. 341.) Daß die ludi Veneris Genitrieis oder Vietrieis von dem 
Dictator Caeſat, der einen folhen Tempel im der Schlacht von Pharjalus gelobt 
hatte, zuerft im J. 46 gegeben wurden, fteht durch Dio Cass. 43, 22 feft; fie dien- 
ten fpäter zur Verherrlichung des Dictators überhaupt und des ganzen juliſchen Ger 
fhlechtes. Zu ihrer Feier bildete ſich bei ihrer Gründung eine Art Collegium aus 
den Anhängern Caeſars; aber dies föfte fih nach feiner Ermordung auf und im 
Jahre 43 fah ſich Octavian trop feiner Gefdverlegenheiten genöthigt, ein meucd 
Gollegium zu bilden und den größten Theil der Koften felbft zu tragen. So blieb 
die Feier eine Art von PFamilienfeier, bis fie im Jahre 34 den Conſuln über 
tragen, ohne Zweifel auch Geld dafür aus der Staatäfaffe angewieſen wurde; wahr 
ſcheinlich fand dabei auch eine Erweiterung ftatt, welche dieſe Spiele den übrigen 
großen Staatöfeften gleichftellte. Ueber diefe Puntte find die Gelehrten einig; über 
die Zeit der Feier Herrfcht Zweifel. Nämlich in dem äfteften Feftfalender, dem Pin- 
oianum, wird zum 25. Sept. bemerft Veneri Genitriei in foro Caesaris, in 
andern, nicht viel fpätern Kalendern, dem Allifanum, Maffeianum, Amiterninum 
und im pincianiſchen felbfti werden von 20. Juli an ludi vietoriae Caesaris 
waͤhtend elf Tagen verzeichnet. Es find die gleichen Spiele, es ift die nämliche Geit- 
heit. Deshalb nahm Merkel zu Ovids Faften p. 51 an, der Kaifer Claudius habe 
die Spiele vom Juli anf den September verlegt, eine Behauptung, die nicht begründet 
wurde und nach dem Folgenden unmöglich erfeheint. Weit richtiger war Mommjens 
Meinung (im Corp. Inser. Lat. 1,397), die Spiele feien bei der Kafenderverbefferung 
dom September auf den Juli verlegt worden. Dagegen muß man zivei Einwände 
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erheben. Erſtlich fand bei der Kalenderverbeſſerung, wie beſtimmte Zeugniſſe melden, 
feine Berlegung der heiligen Tage und Spiele flatt; man ficht nicht ein, wie fie bei 
biefen Epielen, die von Anfang an, wenngleih auf Privatkoften gefeiert, eine große 
Bedeutung für den Staat hatten, möglich geweſen wäre. Zweitens ſtimmt die bei 
der Kalenderverbeſſerung eingetretene Verſchiebung der Tage nicht mit einer Berlegung 
vom 25. Sept. (oder 24. Sept.) auf etwa deu 20. Juli; denn der 20. Juli war 
mur der Anfang der Spiele und nicht der Haupt- und eigentliche Tag derſelben. Es 
müßte, da die Feier zuesft nach dem alten Schaltmonat ftattfand, ein Unterſchied 
von fiebenundfechzig Tagen fein; denn fo viel Tage ſchaltete Eaefar außer dem Schalt ⸗ 
monat ein; biefer Unterfehied läßt fi auf keine Weife herausbringen. Es ſteht 
feft, daß der Dictator bie erften Spiele im I. 46 auf dem neuerbauten forum 
Caeseris am 25. Gept. feierte. Denn er kehrte erft am 27. Juli aus dem afri- 
taniſchen Feldzuge nach Rom zurüd. Aber ebenfo fiher if ed, daß im Jahre 44 
die Feiet nicht im September, fondern ſchon im Juli ftattfand. Es mußte da- 
mals fogar ſchon Gefep fein, fie im Juli zu begehen. Gonft hätte der junge Caeſar, 
der im Juli noch ohne Macht und Anhang war, fie ſicherlich verfhoben, um fie mit 
defto größerem Aufſehen feiern zu können. Folglich geſchah die Veränderung im 
Jahre 45. Der Grund berfelben lag, wie Dio 45, 7 (vgl. 44, 5) andeutet, in dem 
Senatöbefhluffe, den Monat Quintilis dem Dictator zu weihen und Julius zu nen- 
nen; in biefem Monate follten aud die Spiele zum Andenken an feine gefammten 
Siege gefeiert werden. Wenn dies aber der Fall fein follte, fo blieb nur die zweite 
Hälfte des Monats verfügbar, da im Anfange deſſelben bie Apollinarfpiele fatt- 
fanden. Died war der Grund der Berlegung, nicht die Ralenderverbefferung. Wahre 
ſcheinlich blieb auch am 25. Gept. eine kurze eintägige eier zur Grinnerung an die 
an diefem Tage erfolgte Einweihung des forum Caesaris und des Tempeld der 
Benus Genitrig übrig, wenigftend im Anfange von Augufts Regierung. 
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nus, Conſul 72 v. Chr. von Spar» 
tacud gefchlagen. VI. 49. 

2. Sornelind Lentulus, Conſul 49 
v. Ehr. VI. 542. 551. 577. 

P. Estnelius Lentulus, Mitver- 
fhworner Catilinas. VI. 246, Anm. 1. 
248. 256. 262 f. 276. 

Eorneliud Lentulus Marcelli- 
nus, Gonful 56 v. Chr. VI. 399. 

P. GorneliusSentutus&pintber, 
Sonful 57 v. Chr. VI. 363. 365. 
367. 373. 380. 382. 

2. „oarneliue Merula, Eonful 87 

Chr. gewählt a Ginnad Stelle. 
Y. 348. 356. Tod 3 
L. es pie. Conſul 83 v. 
r 

P. Cornelius Scipio Aemilia» 
nus. V. 54. 56 ff. Zod 61. 466 ff. 

PB. Cornelius Scipio Nafica, 
Gegner des Ti. Gracchus. V. 47.53. 73. 

8. Eorneliud Sifenna, Legat bed 
Pompejus. VI. 165. 

2. Cornelius Sulla, Quäftor des 
Marius in Numidien. V. 158. 161 ff., 
angeblicher Sieg bei Afernia 263. 
Sieg über Cluentius 273. Feindichaft 
mit Marius 280. Emportommen 281. 
Conſul 88 v. Chr. 286. Erfte Reftau- 
ration 289. Miffion in Afien 92 v. Chr. 
303, nad) Griechenland 315. Feldherrn⸗ 
größe 316. Krieg gegen Mithridat 
316— 343. Bürgerkrieg 370. Lan⸗ 
dung in Brundifium 374. Kämpfe in 
Campanien 375. Sieg über den jüngern 
Marius 378. Einzug in Rom 379. 
Sieg vor Rom 385. Motiv zu den 
Broicriptionen 393. Schnöde Behand 

. lung von Marius’ Gebeinen 398. 
Zweck feiner Dictatur 403. Serfaffungd- 
reform 405 ff. Beiname Felix 4: 
Selbftverherrlichung 437. Triumph 437. 
Sinanareirthieaft 439. Abdankung 444. 


P. ornelins Sulla. 66 . &hr. 
der Beftehung überführt. VI. 201. 
238, von Cicero veriheidigt 282. 

2%. Cornificius, Admiral —* Octavian. 


| Graffus, f. 
| &umae, Seeſchlacht. VIEL. 236 f. 
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gun. 236. 238, in Gicilien gegen 

S. Bompejus. VIII. 270. 272. 280 

D. Gornificius gegen PB. Clodius. 

VL 295, in Süyrin. VOL. 113 f. 

Statthalter in Afrita 44 v. Chr. 397. 
VID. 51. 60. 


C. v o ius beſiegt die Samniter. 


Fa 
Cotus, 


ſ. Aurunculejus. 
wenig der Häduer, VI. 512. 
icinius. 


&uricta, Snfel. VII. 24, Anm. 
Curio, f. Scribonius. 
Q. ‚Surins, Cicerod Spion. V1. 249 f. 


—* ern, in Befiß genommen von Eato. 
VL 354 ff. 


Dalmatien, Feldzug Dctaviand in. 
VIIL 341. 347. 

Damophilod von Enna. V. 67. 68. 

8. Decidiud Sara. VII. 90. Statt 
Halter für Antonius in Syrien 184. 


a. Decius, Volkstribun, Intioge des 
L. Spimius 120 v. Ch. V. 110. 

Dejotarus. VI 192. VO. 104. 
106. 109. 293. 

Q. Dellius, Antonius Sefandter an 
—* VII. 176, Anm. 3. Be 
I reibung ded Bartheriege 313, Anm. 

25. 380 f. 

Delos von Beat den Athenern zu- 
rüdgegeben. V. 313. 

Demetriad on Mithridate Truppen 
belagert. V. 314 

Demochares, Admiral unter S. Pom- 
peius. VII. 166. 237 f. 267. 276, 

Dictat, abgeſchafft nach Cäͤſars Tod. 


Diophanes aus mritylene, Lehrer der 
Gracchen. V. 30. 

Dolabella, f. —*8* Dolabella. 

Domitia lex. V. 198. 

En. Domitiud Ahenoharbus, Con⸗ 
ſul 122 v. Chr. V. 

En. Domitius Ahenobarbus, ver⸗ 
bunden mit S. Pompejus. VIII. 145. 
Ergebung an M. Antonius 161. 190. 
313. Conſulat 32 v. Chr. 359. 367. 

L. „Domitine Ahenobarbug, Ans 

rag 8 gegen Gäfar. VI. 338. 390. 
f. Tonfut 54 v. Chr. 441, in 
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Eorfinium 573, in Maffilia. VIL 7, 
18. — 61. 70. 


C. Domitius Calvpinus, Candidat 
für Conſulat 53 v. Ehr. vi. 442, ge⸗ 
wählt 449. VIL 56. 59. 91. Bug 
gegen Phamaced 103. VIII. 105. 

Dumnorir. VL 490 

Dyrrbahium, Kämpfe Ränpe zwifcen Ch Cäfar 
und Pompejus. VII 49 ff. 


Endemos, ‚pergamenifiher Abgeſandter 
in Rom. 


Endel 128. iund gegen Mithridat. 

QD. rdinsMarutius, Volkstribun. 
VIL 212. 

Ennteborig, Anfüßrer der Häbuer. 
VI. . 518. 


Eouitius, —* Sohn des Ti. 
Gracchus. V. 232 

Eun ß 08, Safen don  Mlezanbria, VIL 
87. Shladt 92. 

Cunus, Sflaventönig. V. 68. 


HE Gäfard Schreiber. VII. 


C. Fabius, Legat Eäfars in Gallien. 
VL 495. 514. 526 ‚in Spanien. VIL!S. 
Q. „Sabine Marimus, Gonful 1 
. Ehr. Seieger der Allobroger und 
— — 
D. Fabius Sanga. VI 262. 
D. Fabricius, Boltstribun 57 v. Ehr. 
FA: 365. 


€. —38* a Conut 122 3. Gkr. V. 


L. —* von Tigraned bedrängt. 


auſtus, Sulla. ur 49. 153. 159. 
aventia, Schlacht. V. 382. 
avonius, Catos Rachahmer. VI. 
395. 567. 

&Fian! f. Flavius. 
Flaminius, Demogogie. * 
L. Flavius, Bolkötribun. ac 
für Pompejus Veteranen. VI. 

Flavius Fimbria, RMeuterei. V. 
336. Krieg in Aſien 338. Bon Sulla 
angegriffen 340. Tod 341. — 356. 368. 

Flavius Gallus im 1 Parthertrieg unter 
Antonius. VIII. 3 

Fregellä, — * 64. 


Regifter. 


Sreigelaffene, Stimmeeht. V. 413. 


&. Buficius Tango, Statthalter im 
vIJl. 53. 129. 100. 

fine Galenus. VII. 875. 

a 385. 392. 394. 400. van. 162. 

Fulvia, Buhlerin und Spionin. VL 
260. 254. 

Fulpia, Antonius’ Gattin. VIII. 126. 
gegen Dctavian 187, in Braenefte 143. 
150. 159. 190. Tod 195. VL 21 f. 

€. ve Flaccus, Gonful IM 
v r 

M. Fulvius — V. 68. Trinm⸗ 
vir für Aernertheilung 59. Gowful 
Ar 302 f. 170. 

M. Fulvius Robilior. VL 249. 

B. Furius, Vollitribm. V. 237. 


C. Furnius, egat des 2. Plantus. 
41 v. Ehr. . 147. 153. 
Gabinia lex. VI. 159. 


A. Gabinius, Bollätribun, Antrag 

aut Belämpfung der Seeräuber. VL 
58. Berfahren in Judaa 183. Gonful 

58 v. Chr. 328. 337. 358. 362 f. 

. Bon Gisero angegriffen 398, in Soc 
426, in Agupten 427, —8 
Marfch durch Jüyricum. 111. 

P. Zarirue Capito. 249. 
256. 261 


Bades V 

Gallaͤker von. Sa ar. bet. II VI. * 
Q. Gallius, Praͤtor 

Ganymebes, —— Gm. 


®auda, a an 

8. Gellius, Gonful 72 v. “er * 
Spartacus gefchiagen. VL 49. Gen 
fular 277. 

8. Selliud Bubliceta. mr 66. 

Senabum beftraft. VI 


-Gergopia, Bel erung. WW 512. 

Gericht sverfa 1 Sue, V. 425. 

Germanen un 18 Ser. VI. 412. 
519. . 60, Anm. bei 


Bhefelu r Anm. 2, in Aegypten 


Sermanien, Caſars Einfälle. VI. 422. 

Gindarus, Niederlage der Bartber. 
VII. 246. 

Öladiatoren, Loos der. VL 46 f. 

Gomphi von Gäfar beſtraft. VII. 60 

Gracchus, f. Semptonins. 


Regifter. 


Griechenland, Erfböpfung im Kriege 
vi hen Antonius und — vn. 


Gabrumetum im Bürgerkrieg. VII. 


Häduer. VI. 407 ff. 412 513 f. 516. 

Beetien, Banderung. VI. 409 f. 
elvius, röm. Ritter, feine Tochter 
vom Blig getödtet. V. 201. 

€. Helvius Tinna vom Bolf zerriffen. 
Vo. 274 


Heptaftadion, Kampf auf. VII. 94 f. 
Heraflea, Belagerung. VI. 78T. 
Seroded. VID. 73, begünfligt non 
Antonius 182. Flucht vor Parthern 
188, zum König gewählt 204 f. 249 ff. 
Defeftigung feiner Serrihaft 306. 
Unterwerfung unter Octavian 400.408. 
Hiempfal, König von Rumidien.V. 118. 
Hiero, Diener ded Berred. VI. 143. 
Pirzus, Bollötribun 54 v. Chr. VI. 


Hirtius. VII 320. 371. 374 f. 380. 
- 405 


Sirtulejus unter Sertorius. VL 19, 
von Metellud beflegt 28. 
Pier alis von Gäfar genommen. VII. 


Sortenfia, Spreherin für die be 
fteuerten Frauen. . #7. 

D.Hortentiug, Vertheidiger des Verres. 
VL 134. Gegner der lex Manilia 168. 


376: " 
Q. ortenfind, Sohn des Redners. 
0. 


Hülfdtruppen der Römer von den 
Annaliften unerwähnt. VI. 88. 
Hurtans s ‚ Hochpriefter der Juden. VI. 


3 . b 3 den, Krieg Octavians gegen. VIIL 


Serufalem, erobert von Pompeius. 
VL 184, von Serobed. VIII. 251. 
Ilerda, Kämpfe bei. VII. 8 ff. 
Flion mißhandelt von Fimbria. V. 339. 
Indutiomatus. VI. 490. 496 f. 


49. 

Juba, Sieg über Curio bei Utica. VII. 
21,.neben Scipio in Afrika 130, 139. 
144. Xod 158. 

C. Judacilius. V. 271. 

Juden unter Makkabäern. VL 181. 
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Berehrer Gäfard. VII. 275. Verhand⸗ 
Iungen mit Antonius. VIII. 182. 
zugueiha. V. 117. 
Aulia, CAfard Tochter, Tod. VI. 447. 
Sulia, Mutter des M. Antonius, Flucht 
us dem perufſiniſchen Krieg. . 


Iulialexagraria. VI. 317 ff. 324. 
Iulialex derepetundis. VIL.329. 
Juliſcher —I elegt. VIII. 255. 
CJulius Caͤſar, erſtes Auftreten. VI. 
14, für die lex Gabinia 159. Jugend 
220, bei den Piraten 222, duumrir 
perduellionis 232. 238, zum Pontifer 
marimud gewählt 234. Botum über 
die Gatilinarier 270, angeflagt von 
Bettiud 283. Raͤnke gegen Catulus 286, 
dom der Prätur fuöpenirt 289. Pro- 
prätor in Spanien 305. Verbindung 
mit Pompejus 312, Candidat für 
Sonfulat 312. Bund mit Pompejus 
und Craſſus 314 f. Gonfulat 316. 
Adergefep 317 ff. 324. Acta diurna 
328. Zweck der Uebernahme ber Pro⸗ 
vinz Gallien 334. Bewerbung um 
Gicerod Unterflügung 339. Befoldung 
‚ der en dur den Staat 395. 
Gallifcher Krieg 406-425. 489— 529. 
Stellung zu Pompejus nah alias 
Tode 447, vor Ausbruch des Bürger⸗ 
friegd 547. Mari auf Ariminum 
6563 ff. Eroberung von Gorfinium 573. 
Brundifium 585, in Spanien. VII. 1 ff. 
bei Ilerda 8. Dictator 27, in Gpirus 
31 ff., in Theffalien 56 ff., in Ag 
81 ff. gegen Phamaced 103 ff. Dic⸗ 
tator auf ein Jahr 117. Berhalten 
egen Cicero 122, bei Meuterei der 
ruppen 124. Zweite Jahresdictatur 
126. Feldzug in Afrita 134 ff. Zehn- 
jährige Dictatur 161, vierfacher Triumph 
. 168. — in Spanien 167. Lebens⸗ 
laͤngliche Dietatur 183 ff. Ehrenbezeu⸗ 
gungen 184 ff. Bauten 206. Geſet 
uber Statthalter 205 f. Der König 
titel 211. 219. Ermordung 235. —** 
ment 261. Leichenfeier 200. Papiere 
und Privatvermoͤgen 287 ff. Adoption 
des Octavius 308. Ehrenbezeugungen. 
VIII. 43 


2. Julius Caſar, Gonful 90 v. Ehr. 
gan die Bundeögenofien von Bettiud 
to geſchlagen. V. 261 f. Geſeß über 
Ertheilung des Bürgerrecht 268. 271. 
2. Julius Cäfar, Better des Dich- 
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tord, Unterbändler. VI. 564. 569. 
VD. 19. 157, gas, VIII. 38. 

Iſere, Schlacht. V 172. 

Iſis, Tempel in Rom. VII. 45. 

Sturäer, von Pompejud beflegt. VI. 
179, Anm 

Juniué rate Damafippusg, 
Prätor 82 v. Chr. Mord von Sen 
toren. V. 379. 383. 

D. Junius Brutud gegen die Bene 
ter. VI. 417, vor Maſſilia. VII. 7. 
14. — 229 f. 283, nad) Gallien 331, 
in Mutina 404. Berhälmiß u Octas 


vian 424. nerfolgung des Antonine 
428. Tod 471. 

M. Junius Brutus, Bläubiger des 
Königd von Kappadocien. 417, 


der ®emeinde Salamid 477. — VI. 
217. Verhaͤltniß zu Cäfar 226 ff. Hal» 
tung nad Gäfare Ermordung 245. 
Rede in der —ãæe— Gans 259 f. 
Berbalten zur Leichenfeier Cäſars 268. 
Entfernung aud Rom 383. 319, mit 
Getreidezufuhr beauftragt 323, die 
Apollinarfpiele 327 ff., verläßt Jialien 
333, in Athen 388, in Macedonien 
390. Herr von Macebonien. VII. 61. 
Mißtrauen gegen feine Soldaten 64. 
Zufammentunft mit Gafflus in Smyrna 
78, in. Lykien 83, in Sarbed 85, 
Schlachten bei Philippi 101, 112. Tod 


m unins gennuß, Volkstribun 
126 v. Chr. V 

D. Junius — Candidat 63 
v. Chr. VI. 241. 244. 260. 264. 270. 
272 


DR Funius Silanus, Conſul 109 
v. Chr. von den Eimbern geſchlagen. 
V. 117. 

M. Junius Silanus, Schwager des 
Triumvirs Lepidus, in der Schlacht bei 
Mutina. VII. 410. 434. 

DM gsunensind Raterenfid. VIL 


Kabira, Niederlage Mithridate. VL. 74. 
Kalender von Cäſar geordnet. VII 


Kapitafiften ald Stand. V. 11. 

Kappodocien, Streit wegen. V. 295. 
— Zwiſchen Mirgridat und Nikomedes 
302. — VI. 

Karrhä, Ssladt. VI. 435. 


Regifter. 


air eo F a ed, Kommandant in Sinepe 


4— Kini in von Agypten. VI. 
73. 85. 218. Haltung nad Gä- 
ſars Tod. Von. 175, bei Antonius 
in Tarfug 177 ff., politifche Zwecke 
bei Antonius 305, in Syrien bei An 
tonius 306. Händel mit Herodes 307. 
Se gegen fie 364, in der 

acht bei Actium 387. Flucht 401, 

—— der Schlacht bei Actium 405. 

sriedendgefuh an Octavian 408. Zu⸗ 

fammentunft mit Octavian 423. Rau 
foleum 412, Tod 429. 

Koratefi keſi ium, Niederlage der Piraten. 


Rocnsertbeitungen von Sulla abge 
ſchafft. V. 

Kumana, Behr VI. 76. 19, 

Kyzikos von Mithridat belagert. v1. 


64 ff., von Lucullus entjept 69. Fech⸗ 
terbande für M. Antonius. VIIL 408. 


T. Labienus, Antläger der — 
VI. 230. Chrenantrog für Po 
287, in Gallien 410, Anm. 2. 4 ri 
47. 419. 490. 493. 499. 512. 517. 
519. 523 f., Abfall von Cäfar Sl, 
570, in Gpitus. VII. 37. 40. 54. 65 
139. 160. 178. 

DQ. Labienus im Dienfie der Parther. 
VIIL 186. 188. 224. 

G. Rälius. V. 26. 54. 61. 19. 

M. Lamponius. V. 293. 

vanbanmeifungen am Beteranendun 
Dictavian. VIL. 1 

Laodikea, Belagerung, VM. 15, 

Lafthenes, Suhrer von Piraten. VL 
164 f. 290. 

Lauron, Cüg * Sertorius über Pom⸗ 
pejus. 

gentulus, f. Cornelius. 

2. Ar n tulus, Selbſtverbannung. V. 
1 6. 

Lex frumenteria des C. Gracchtẽ. 


Lex judiciaria. V. 9%. 

Lex de maiestate. V. 428. 

Libertinen, Stimmrecht. VI. 19. 

Siburner, rieg Dctavians. van. 38. 

Lieinialex sumptuaria. V 

C. Licinius — ſus. Boltötribn 
145 v. Chr. V. 

e. Liciniug Sraffus, Redner. V. 


Regifter. 


204. Cenſor 92 v. en 
Rhetorenfhulen 209. 

M. Liciniug Eraffus, Anſchluß an 
Sulla. V. 373. Sieg am colliniſchen 
Thot 386. Gelderwerb. VI. 51, ger 
Spartacus. Bund mit Pomp jus 
21. Zug gegen die Parther 429. Tod 


m. — Craſſus, Conſul 30 v. 
Chr 
P. Licinius Graffus Mucianud, 
Gonful 131 v. Chr. Triumvir für 
Adervertbeilung. V. 55. 57. Feldzug 
—WV Ariſtonikos 74. 
icinius Craſſus, v. Chr. 
von Lamponius geihlagen. v 262. 
P. Licinius Graffug, Sohn dee 
Triumvirs, unter Gäfar in Gallien. 
Hr 416 ff., unter feinem Bater 431. 
L. Licinius LZLucullus, Prätor 103 v. 
Sn gt gegen die Sklaven in Stalien. V. 
L. Sieiniuseucultus, Legat Sulla's. 
VI. 319. 343, Gonfut 74 v. Chr. 
Charakter. VI. 60. Bewerbung um 
Oberbefehl 62. Entfag von Kyzikos 68. 
Sieg bei Kabira 74. Edelmuth 8 
. Regelung der Schuldverhaͤltniſſe * 
Afien 84. Sieg über Tigranes 90. 
Ränte gegen ihn in Rom 93. Marfch auf 
Artarata 94. Unbotmäßigkeit. feiner 
Zruppen 96. 98, gegen Pompejus An« 
ordnungen in Alien 308. 
Licinius Murena, Legat Sullas. 
V. 343. Krieg gegen Mithridat 431. 
Londidat für Conſulat. VI. 241. 260. 


Edict gegen 


m ° 


8. einins Nerva, Fyrxrator von 
Sicilien 103 v. Chr. V. 212, 

Q.Ligarius, Mörder Cäſars. VII. 201. 

gitanicus, Anführer der Häduer. VI. 


513 

M. eietng Du Dypſus, Volkstribun 122 
v u V. 

M. Livius —B Volkstribun 91 
v. Chr. V. 242. Richtergefep 243. 
Kom: und Ackergeſetz 244. 

Liviud Drufus, Bater der Livia, 
Gemahlin dee Auguftug. VIU. 21, 
Anm 

Qu ‚Bufenmentunf der Triumvirn. 


L. Süccius, Untläger Gatilinas. VI. 


Ihne, Nöm. Geſch. VIII. 
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Q.Lucretius Ofella. V. 371. 380, 
getöbtet 442. 

Qucullug, f. Licinius. 

Sugdunum, Gründung. VII. 434. 

Supercalienfet unter Cäſar. VII 


L. eins, wegen Mord verurtheilt. 
VI. 229. 


Q. Lutatius Catulus, Cynſut 102 
v. Chr. V. 187. Tod 360 

u Lutatiud Catulus, Gonful 18 

Chr. VI. 9. Weihung des capito⸗ 

inifen Zempeld 125. Gegner der 
lex Gabinia 160 und der lex Mani- 
lia 168. — 277. 

@utetia. VI. 498. 517. 

Zurusgefep Cäfard. VII. 196. 


Rayarıs, Sohn Mithridats. VI. 175. 
Manifratun in Sullas Reform. V. 


—8 Chilo, Mörder des Mar- 
celus. VII. 201. 
Majenättgefeh. V. 21. Sullae 


—* Roallius, Conſul 105 v. Chr. von 
Cimbern gefhla en. V. 179. 

C. Mamiltus, oltötribun 66 v. Chr. 
Antrag über Rompejus VI. 167. Vor⸗ 
ſchlag uber Stimmrecht der Freige⸗ 
laſſenen 194. 

Mandubracius. VI. 489. 491. 

Manilia lex. VI. 167. 

&. Manilius, Volkstribun. V. 133. 

Manius, Agent dee M. Antonius. 
vol. 128. 138. 141. 146. 150. 202. 

Manlius, Bandenführer Catilinas. 
VI. 147. 2352 f. 

Q. Marcius Crispus. VIII. 70. 

L. astius Bhilippus, Conful 91 

b Ol. Gegner des des Livius Druſus. 


Q. areine Ren Broconful in Cili⸗ 
cim. VI. 98. 4f. 

Marius Ggmatiud, T 261. 274. 

C. Marius, Boltdtribun 119 v. Chr. 
V. 112. PBrätor 109 v. Chr. 135. 
141. 151. Wahl zum Conſul 153. 
Aushebung der Capite censi 154. 
Krieg in Numidien 156 ff. Zweites 
Conſulat 180, dritted Confulat 183, 
viertes Confuiat 184. Sieg über Zeus 
tonen 184, fünftes Conſulat 186. Sieg 
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über Gimbern 189, fechfted Gonfulat 
225. Baltung bei der lex agraria des 
Appulejus 229. Auftreten gegen Sa⸗ 
turnin und Slaucia 234, ald Legat dee 
Rutilius 90 v. CE. 264. Feindſchaft 
mit Sulla 280. Verbindung mit Sul⸗ 
picius 285. Flucht aus Rom 350. 
Zod 362. 

Marius der Jüngere, Conſul 82 v. Chr. 
V. 377, gefhlagen von Sulla 378. 

Marius Gratidianud zu Tode ger 
martert. V. 339. 

Maffilia, Freundfhaft mit Rom. Y 
170. Beziehungen zu Rom. VII. 6 
Delagerung 16. 

Ma rin iva, numibdifcher Prinz, ermordet. 


P. Datinius, Wucherer. VI. 478. 

G. Matius. VII. 296. 338. 

C. Pewmin⸗— Volkstribun 111 v. 
Chr. V. 124. Candidat für Conſulat 

233, erfchlagen 234. 

C. Memmiusd, vr atıng egen Ya 
58 v. Chr. . 338, ndidat 
Eonfulat 442. Yo 

Menapier. VI. 418, 

Menekrates, Aomirat unter Ser. Pom⸗ 
pejus. VII. 236. 

Menodor, mtr unter Ser. Pompe⸗ 
jus. VID. 165. 200 f. 212. 219. 233. 
Übertritt ju Octavian 234. Rüctritt 

u Pompejus „62, zweiter Abfall von 
Bompejud 2 
meniäenonter in Rom. V. 204. 


Merivale über Nithridat. V. 298, 
. Anm. 1, die römifche oᷣerrſchaft 307, 

Anm. 3. 310, Anm 

Meffana, von Berres * günſtigt. VI. 
12. Plünderung durch er VII. 


C. Meſſius, Volkstribun 57 v. Chr. 
Antrag über Pompejus. VI. 373. 


Metella, Sulla’d Gattin. V. 362. 
Metellus, f. Cäcilius. 
Metropbanes, unter 


Befehlshaber 
Mithridat. V. 315. 
Metulum, Stadt der Japyden, von 
Octavian erobert. VIII. 334. 
Meutere von Gäfard Truppen. VII. 


Mieipfe, König von NRumidien. V. 
Rinucius, Bolkätribun 121 v. Chr. 


Regifter. 


Minuciud Magiud, Anführer der 
Bundesgenofien. V. 273. 
Minucind Thermus, Gollege Gatod 
im Xribunat 62 v. Chr. VI. 288 
Mifenum, Bertrag. VIH. 2138. 
Mithridates, König ven Pontud, 
Gefandtihaft in Rom. V. 224. 
Mithridates Euergeted. V. 296. 
Mithridates der Oroße. V. 297, ver: 
treibt die Römer aus Afien 310, madıt 
Pergamon zur Hauptftadt 312. Fries 
densverhandlungen mit Sulla 333. 339, 
zweiter Krieg 431 ff. Verbindung mit 
Sertorius. VI. 31. Sieg bei Chalke⸗ 
don. VI. 63. Niederlage von Kyzilod 
60. Rüdzug von Bithynien 72. Rieder: 
lage bei Kabira 74. Ermordung ber 
. Frauen ded Harems 77. Flucht nad 
Armenien 86. Einfluß bei Tigranes 9. 
Sieg über Triarius bei Zela 97, ber 
flegt von Pompejud 171. Rüdzug nad) 
dem boöporantihen Reich 175. Auf 
gang 186. Tod 1 
mitbribates von ” Bergamon, vo. 
Mithridates, Better der Monaeſes 
auf Antonius’ Rückzug aus Partbien. 
VIIL 317 


317 f. 
M n 1a eſes, parthifcher Flüchtling. VIIL 
Morgantia belagert von Slave. V. 


—8 VI. 418. 423. 425. 

P. Mucius Scävola, Juriſt. V 
Conſul 52. 54. 58. 

8. Munatius Flaccus, Bertheidiger 
von Ategua. VII. 173. 

2. Munatiud Plancud. VIL 429. 
Bereinigung mit D. Brutus 433. 440. 
Bereinigung mit Antonius 469, im 
a hen Krieg. VIEL 151. 189, 
ne fen niit von Antonius 200. 

T. Munatius Plancus, Boltetribun 

v. Chr. bei Glodiug „senfeer. 
3 454. ac, Vo. 414 

Munda, Schlacht. VIL 175. 

Muthul, Schlacht am Stufe: V. 140. 

Mutina, Krieg. VIL 404. 
Schlachten bei Mutina —* ia 

Mylä, Seeſchlacht. VIII. 269. 


Rabatäer. VL 180. 191. 
Narbo, Kolonie. V. 173. 


Regifter. 


2. Nafidius. VOL. 17. 

Naulod 98, Sieg Octavians über ©. 
Pompejus. vll. 275 fl. 

Reapel im fullanifchen Bürgerkrieg. V. 


Rerwier V. 415. 

Nikomedes von Sitbonien, Streit mit 
Mithridat. V. 301. 308. 

Nikomedes U: von Bithynien, Te⸗ 
ftament. VI. 

Nikopolis, * Pompejus über 
gi: — V Auguſtu. 
ikopolis, —5 von Augu 

VI. geg g 


L. —5 Volkstribun. rang auf 
Ciceros Burücberufung. VI 

Nobilität, Ausartung. V. My 

Nola „genommen von Papius Mutilus, 
V. . 293, 

Ro H is Afprenas, Boltötribun. VIL. 


Norba verbrannt. V. 388. 

C. Norbanus, Prozeß. V. 197, Anm. 
71.293, von Sulla gefchlagen bei Ca- 
pua 375, Flucht und Tod 382. 

©. Norbanus Flaccus. VIO. 9. 

Moviodunum. VI. 414. Ergebung 
510. 516. 

Numerius Quinctius, Bolkdtribun 
57 v. Ehr. VI. 366. 

Rumidifche Reiter 
Dienften. V. 

Rumitoriu Bulls von Fregellä. 

. 65. 


in tömifchen 


Octavia, Schweſter Dctaviand. VII. 
23. Ehe mit M. Antonius 198. 202. 
Vermittlerin zwifchen Antonius und 
Dictavian 257. 322. 339, 368. 

Detavian, Familie und Geburt. VL. 
302 ff. Beinamen Thurinus und Caͤ⸗ 
pias 304, Anm. 2. don Apollonia 
nah Rom 310. Zerwürfnig mit An⸗ 
toniug 318 ff. Caͤſars Erbſchaft 325. 
Reibungen mit Antonius 339. Werbun⸗ 
en gegen Antonius 356. 361. Oberbe- 
feplshaber408. Mbfagungand. Brutus 
424, Annäherung an Lepidus u. Aſinius 
Pollio 427. Bewerbun ng um Gonfulat 
441. Wahl zum Conful 458. Guriat- 
gefeg über Nboption 459. Zufammen- 
And: in Bononia mit Antonius und 

Lepidus. VIII. 3. Ehe mit Claudia 

17. Proferiptionen 18 ff. Geldnoth 
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47 ff., ‚gegen Ser. Pompejus 60. 
Sieg bei Philippi 101. 112. Bertrag 
mit Antonius über Vertheilung der 
Herrſchaft 123. Rückkehr nah Rom 
128. Landanweifungen an Soldaten 
4129f. Streben nad) Alleinherrfchaft 
134. Scheidung von Claudia 138, 
gegen 2. Antoniud 145. perufinifcher 

eg 146. Ehe mit Scribonia 168. 
Bertrag von Brundifium 193 ff. Ber- 

. trag von Mifenum 213 ff. Ehe mit 
Livia 228. Krieg mit Ser. Pompejus 
231 fi. DBergleih mit Antonius in 
Zarent257. Erneuerter Krieg mit Ser. 
Dompeine 263. Landung in Sicilien 

Lebensgefahr 271. Sieg bei 
Ravioches 275. BZerwürfniß mit Le 
pidus 277. DOpation 286, tribunicifche 
Gewalt 291 f. Feldzug in Dalmatien 
und Pannonien 330 Meuterei 331. 
Erftürmung von Metulum 334. Span 
nung mit Antonius 338. Gonfulat 
33 v. Chr. angetreten 343. DBer- 
mehrung der Patricier 346. Krieg 
mit Antonius 349 ff. Veranlaſſung 
zum Krieg 356. Klagen gegen Anto⸗ 
nius 361. PBegeifterung in Stalien 
367. Streitkräfte 378. Schlacht bei 
Adium 385 ff. Anordnungen in Sta- 
lien nad der Schlacht bei Actium 393. 
Feldzug in Ägypten 400 ff. Einnahme 
von Pelufium 420. Zufammentunft 
mit Kieopatra 423. . 

C. Detavius, Volkstribun 133 v. 

Chr. V. 41. Abfepung 43. 

En. Octavius, Conf. 87 v. Chr. 
V. 292. Ge Pr Cinnas 347. 354, 
356 f. Tod 

8. Dofaviug, eat des Pompejus VI. 


164. 

M. Dctavind, „örottenführer des Pom⸗ 
pejus. VII. 

Cn. Aufuc Duäftor des 
Marius. V. 

8, Opimius, Senf 121 v. Chr. a8 
ner des Gracchus. . 65. 102. 108 
Anklage und Freiſprechung 110. Ge⸗ 
ſandter in Numidien 119. 134. 

Oppianicus, Prozeß. VI. 103. 

C. Fepine —2* Rathgeber. VII. 


Q. vi ppius, an Mithridat audgeliefert. 


+ 


Bysius Statianus, Legat des An⸗ 
tonius im Parthertrieg ‚310. 


29* 


452 


Orchomenos, Schlacht. V. 331. 
Drodes, Ani der Bartber. VI. 429. 
432. VIII 


Den,s 5 — von Sertoriud gegründet. 
Ditacitiuß. Pompejaner. VII. 43. 


Pakoros von Parthien. VI. 438 f. 
VIII. 245 f. 
von n ai 8, Seeräuber. VI. 164 f. 290. 
P * onien, an Dctaviand VIII. 
336 


Panſa, ſ. Vibiu 
Ba 2 ’ l as onien 8 Mithridat beſetzt. 


—* lex. VI. 229. 

Papiriug Carbo, Gonf. 113 
6 Sm von den Eimbern gefchlagen. 
176 

En. Papirius Carbo, Conſ. 85 
v. Chr. gegen Sulla. V. 367. 376, 
Schlacht bei Faventia 382. Flucht 
383. Tod 390. 

PB. Bapirius Carbo, Volkstribun. 
131 v. Chr. V. 58. 63. Anklage des 
8. Opimiud 110. 

6. Papiud Mutilus, Feldhauptmann 
der Staliter. V. 258, nimmt Nola 262, 
gefchlagen von Sulla 273. Tod 389. 

Bartberfrieg, VI. 429. VIII. 187, 

Perura,, genommen von M. Brutus 


Pedia 1ox. VD. 462 ff. 

Q. Pedius, Octaviand Better. VII. 

. 326. Gonful 458. 467. VIU. 13. 

©. Bebucaeus, Boltötribun, 113 
v. Chr. V. 202. 

Perperna ftößt zu Sertoriud. VI. 
20. 27, von Pompejus befiegt 28. 
Verrath an Sertorius 35. 37. Tod 4 

PBerufia, Belagerung. VI. 10 

Perujinifcher Krieg. VIU. 122 ff. 

on. Petrejus, Genturio V, 188. 

AR in Spanien. vo. 7f. 
12. Zod 1 

Bhana 8 ori : Nnport gegen Mithridat. 

VI. 187. 


Pharifäer. VI. 181. 
Pharnaces, Eroberer von Sinope. 
V. 295. 


Sohn Mithridatd. VI, 
187 $. 193. VII. 103 ff. 
Pharfalus, Schlacht. VIL. 62 ff. 


Pharnaces, 


Regiſter. 


Bhitizoi, Lage. VII. 94. Schlachten 


112 Bedeutung 121 f. 
L. — VII. 380. 
m nir, Kriegsliſt gegen Lucullus. VI. 


prata, Hauptſtadt von Medien be⸗ 
lagert von Antonius. VIII. 310 ff. 

Phraatesd u. Pompejus. VI. 178. 

Phraates, König der Parther. VIII. 


C. Binarius, Octavians Better. VII, 


C. "Pinarins Scarpud, Abfall von 
Antonius zu DOctavian. VIIL 404, 
Anm. 2. 

Pinna, Stadt der Veſtiner. V. 260. 

Piraterie VL 151f. 

Piräus von Archelaos befept. V. 314, 
von Sulla belagert 318 ff. 


Pifo, f. Calpurnius. 

Placentia, Meuterei von Käjars 
Truppen. VII 2 

Plautia et Pa piria lex. V. 269. 

S. Plautius Hypſäus. VI.450.460. 

Plennius, Zyfehlohaber unter Ser. 
Pompejus. VIII. 277 

Polemo, König von Pontus. Vol. 
311. 322. 329. 

goiemotratia. VII. 62. 
Bompädius Silo. Feldhaupt⸗ 
—— der Italiker V.249. 258, befiegt 
Gäpio 265, erneuert den Krieg 292 
„oes t 293. 
A. Bompelus, Boltätribun. V. 200. 

En. Bompeius, erfted Auftreten. V. 
371. 378. Zufammentreffen mit Sulla 
381. Gieg bei Clufium 383, nach 
Sicilien 389. Grauſamkeit gegen ı Garbo 
390, in Afrita 391. Triumph erttogt 
von. Sulla 443, gegen Lepidus. VL 
12. Treufofigfeit gegen M. Brutus 
12, bei Unterbrüdung des Aufſtandes 
des Lepidus 14. 22. Niederlage bei 
Lauron 26, am Sucro 28, bei Sagunt 
29, bei Calagorrid 35. Bolitit 119. 
Bund mit M. Grafius 121. Gonfulat 
121. Herftellung der tribuniciichen 
Nechte 122. Krieg mit Seeräubern 
162. Feindſeligkeit gegen Lucullus 
169. Krieg mit Mitbridat 170 ff., 
im Kaukaſus 177, in Syrien 179, in 
Judäa 180. 183. Anordnungen in 
Afien 190, in Rom nah dem Krieg 
mit Mithridat 301. Triumph 303. 


Regifter. 


Feindfchaft mit Lucullus 308. Ders 
bindung mit Gäfar und Craſſus 312 ff. 
Auffiht über —— fünf Jahre 
373. 378. Abſicht auf Agnpten 381. 
Beichüger des Ptolemäos Auletes 381, 
von Clodius geſchmäht 384. Conſui 
55 v. Chr. 400. Theater eingeweiht 
403. Streben nad) Dictatur 446. Tod 
der Gattin Julia 447, alleiniger Conſul 
456. Berhalten gegen Cäfar 461. 466. 
Gläubiger des Ariobarzaned 470, g gegen 
Cäfar 532. Übernahme des militäri« 
fhen Befehle gegen Cäfar 545, beim 
Ausbruch ded Kriege 567. Abfaprt 
von Brundifium 585, nah Landung 
in Epirus. VII. 32, in Theſſalien 
60 ff. Verhalten bei „Pharfalus 66 f. 
Flucht 7uff. Tod 7 

Gn. Pompejus der Hüngere bei Ori⸗ 
cum. VII. 54, in Corcyra 122, uach 
Spanien 168, Qt. 

Ser. Pompej Großmuth gegen 
Geächtete. 1 37, nad, Cäſars Tod 
53 ff., geächtet 58, während des Krie⸗ 

e8 der Triumpirn gegen Brutus und 
aſſius 163 ff. Seemacht 165. Ge⸗ 
ſandtſchaft an M. Antonius 167. Er⸗ 
mordung des Statiud Murcus 212. 
Vertrag von Miſenum 213 ff. Krieg 
mit Octavian 231 ff. Flucht aus Si⸗ 
cilien 277. 292. Gefangennehbmung 
298. Tod 298. 
N. „nompeius Bithynicus. VOI. 


©. — Rufus, Conſ. 88 v. 
Chr. V. 286, von feinen Soldaten er⸗ 
mordet 345. 
Q. Bompejud Rufus, Volkstribun 
— Flodiue Reichenfeier. VI. 454. 
459 f. 


En. Pompejus Pirabo, Belagerer 
von Adculum. V. 267. 269 f. 293, 
00T Ron Rom 349, gegen Marius 354. 

N) 

T. Bomponiwi Atticus. VIII. 12. 
21. 27. 373, 

6. Pomptinus Prätor 63 v. Chr. 
VL 363. Legat Ciceros 481. 

Pontius YAauila. VII. 404. 413, 


Pontiud Zelefinugs im fullanifchen 
Bürgerkrieg. V. 383. Tod 387. 

Pontud. 296. 

C. Popilliusẽ Länas, Mörder Ci⸗ 
ceros. VIII. 29 f. 
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P. Poratline Länas Conſ. 132 v. 
Chr. V. 

C. — Gate sefhlagen von von den 
Scordiskern 114 v. Chr 

C. Porcius Cato, Eonf. 89 — "hr 
V. 269 f. 

C. Borcind Cato Volkstribun 56 
v. Chr. VI. 381. Angriff auf Pom⸗ 
pejus 385, von der Prätur ausge⸗ 
ſchloſſen 401. Annäherung an Pom- 
pejus 457 

M. Porciug Cato, Anklage Murenas. 
VI. 260. Rede über Gatilinarier 
273. Volkstribun 62 v. Chr. 287. 
Abweifung des Pompejus 302. 309, 
für Beſtechung 313, gegen Gäfare 
Ackergeſetz 319. 322, gegen die Nitter 
326, nad Cypern gefandt 354. Rück⸗ 
ehr aus Cypern 396, gegen Perlän- 

erung von ar Dperbefeht 397. 
rätor 54 v. Chr. 441, argen Bes 
fiehung 444. Candidat für onfulat 
465, im pompejanifchen Heer. VII. 3 
im Kriegsratb in Corcyra 110, hr 
Utica 132. 151 ff. Xod 155. 

M. Porcius Läca, Gatilinarier. VI. 

249. 266. 


A. Poſtumius Albinus, Befehls— 
haber in Numidien. V. 132, im mar⸗ 
ſiſchen Krieg von ſeinen Truppen ge⸗ 
todtet 272. 

Pothinos. VII. 74. 81. 85. 90. 


8. Quinctilius Varus. VII. 20. 

8, Quinctius, Volkstribun. V. 103. 
119. 

T. Quinctiud A Are Meuterer 
in Spanien. VII. 169. 


Rabirius, Prozeß. VI. 230. 
Raurica, Gründung. VI. 436, 
Remer. VI. 414. 517. 
RepublitanifgeBerfaffung, Män- 


gel. V 

Rhascus, Surf in Thracien. VID. 
67. 113. 

Raeacu eis, Fürft in Thracien. VII. 

67. 93. 

RHod 03 von Withridat belagert. V. „12, 
von Gaffiud geplündert. VII. 

U, geplant von Xi. — 


chus 49, gegeben von C. Recchue 
91, des 8. Antonius. VII. 299. 
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Ritter, im und zauber Dienft. V. 9, 
ale Richter 93. 
Roscia lex. v Ns, 
L. pndtin Otho, Volkstribun 67 
Chr. VI. 161. Geſetz über die 
läge der Ritter im Theater 195. 
Run A Überfepreitung durh Cäſar. 


Nubriud, Helfetshelfet des Verres. 
VI. 136. 


Ruhmſucht der Römer. V. 437. 
PB. Rupilius, Conf. 132 v. Chr. 
Sieger über die ficilifchen Sklaven. 


Ruspina, Schladt. VII. 136. 

P. Rutilius Lupus, Conſ. 90 v. 
Ehr. im marfifchen Krieg. V. 264, 
von Vettius Cato gefchlagen 265. 

PB. Rutiliud Rufus. V. 141, der 
Erpreffung angeflagt 239 f. 


Saburra, Feldherr Jubas. VII. 22. 
Sacriportus, Schlacht. V. 378. 
Sadducäer. VI 182. 

Salaffer, Krieg Dctaviand. VIIL. 332. 

6. Sallutine Erifpus, Gegner 
Ciceros . 459. Senator unter 
Eäfar. „vi. 127. 136. 142. 161. 
VIII. 

Q. Saivibienus Rufus, Octavians 
2egat. VIII. 60. 142. 145. 149, 152. 
163. Tod 203. 

Salvius, Sklavenführer. V. 214, 

Salviud, Volkstribun, Ermordung. 
VII. 12. 


Samniter von Sulla gemordet. V. 
388. 


Sampfiteramod. VI. 180. 

M. Scaptius, Wucherer. VI. 478. 

Scapula, f. Quinctius. 

Shuldenn oa geregelt durch Cäſar. 
vn. 27 f. 1 


Seorbiäter, Rimpfe mit ihnen. V. 
Seribonia, Ehe mit Octavian. VIII. 


&. Scriboniu® Curio. VI. 330. 
Bolfötribun 50 v. Chr. 536. 538 ff. 
in Sieilien und Afrika. VII. 19 ff. 

L. Scribonius Libo, Flottenführer 
unter Bompejus. VII. 23. 41, Schwie- 
gerbate des Ser. Pompejus. VIII. 


ide Borgebirge, Schladt. 


Regifter. 
| Seemaät, Berfall der römischen. VL 
50. 


Seeräuberei. VI. 151. 

Segeftica in Pannonien, von Dctapian 
erobert. VIII. 336. 

Seleukos, Kommandant von Sinop. 
VI. 82, 


A. Sempronius Afellio, Bräter 
89 v. Chr. V. 276, ermordet 278. 
&. Semproniud Stachug, Trium⸗ 
vir für Ackervertheilung. V. 59, ſein 

Tribunat 77 ff. 

Zi. Semproniud®racdhud. V. 25, 
fein Tribunat 32 ff. 

Zi. Semproniud Grachuß, Bater 
der zwei Zribunen. V. 

E. Semproniug —8 Erw 
ful 129 v. Ehr. V 

Senat, herrſchende Stellung in der Re⸗ 
publit. V. 2. Neuordnung unter Sulla 
V. 417. Muthlofigkeit zur Zeit Ca⸗ 
ſars. VI. 323. Ergänzung durch Gäfar. 
VD. 190. Berbandlung am 17. März 
44 v. Chr. 250 ff. 

C. Sentius, Befehlshaber in Mace 
donien. V. 34. 

2. Sergiu® Gatilina bei Sullad 
Trofashionen V. 397. 400. ®olitit. 

126. Der Erpreffung angeflagt. 

J. 203. Laufbahn 206. Schand⸗ 
thaten 207, von Luccejus angeklagt 
238. Gandidat für Conſulat 62 v. 
Sr. 241. Berfchwörung 246 ff. Tod 


Q. Sertorius. V. 349. 373. 375. VI. 
14 ff. Laufbahn 16, organifirt Spa 
nien 20 f. Sieg bei Sauren 26, am 
Sucto 28, bei Sagunt 2. Berbindung 
mit Mithridat 31. Landesverrath 31. 
Sieg bei Calagorris 35, wachfende 
Härte 36 f., ermordet 38. Charakter 39. 

Servilia lex. VI. 215. 

ServiliaCaepionis lex. V. 19%. 

C. Servilind gegen die ficiliſchen 
Sklaven. V. 217. 

Q. Serviliud Cäpio, Gonf. 106 
v. Chr. erobert Tolofa. V. 178, von 
Cimbern gefchlagen 179. 

Q. Servilius äpio, Quäfter 103 
v. Chr. V. 220, im marfijchen Krieg 


265. 

C. Servilius Glaucia. V. 18. 
223, erſchlagen 235. 

P. Servilius Orohuln®, Volks⸗ 
tribun 67 v. Chr. VI. 199 


Regifter. 


P. Serviliusd Iſauricus, Conſ. 79 
v. Chr. gegen die Seeräuber. VI. 154. 
P. Servilius Iſauricus, Gonf. 48 
er Chr. VI. 30. Conſul Av. Ehr. 


P. Sernitine Rullus, Adergefep 


P. Seftius, Quäftor des C. Antonius. 
VL 281. Boltötribun 363. 366. An⸗ 
tage 386. 

x. Sertiuß, Statthalter von Rumis 
dien. VIIL 50 ff. 129. 169. 

x. ertius Baculus, Centurio. VI. 


Si inope he. V. 296, von Lucullus erobert 


Siscie in PBannonien. VIIL 337. 

Sittianer in Afrika. VIII. 52. 

PB. Sittiug, Bandenführer VII. 149. 
159 f. vii. 

Stiavenarbeit und Landwirthſchaft. 

- V,.19, in Sieihen 87, im wirthſchaft⸗ 
lichen "Reben. 1, in bürgerlichen 
Zwiften 46. 

Soldaten im Bürgerkrieg. V. 380. 
Einfluß auf Politit. VII. 353. Der 
früher cäfarifchen Legionen, Stimmung 
im Krieg von Mutina 406. Übermuth 
von Octaviand Soldaten. VIII. 139. 
Murten gegen Octavian 283. Meute 
reien gegen Octavian 331. Drohende 
Haltung 397. 

C. Legat des M. Antonius. 
VII. 248. Gonful 32 v. Chr. 359. 

Spol hole ii iu um im fullanifchen Bürgerkrieg. 


Stadtpräfecten, Gäfard. VII. 187. 

8. Statiliud. VI. 249. 261 ff. 

T. Statiliud Taurus, Flottenführer 
unter Octavian. VII. 263 ff. 275. 
285. 340. 343. 347. 380. 385. 

2. Statiug Murcusd. VII. 216. 

. VII. 70. 75. 83 f. 92. 105. 121. 
166. 212. 

Statius Oppianicus, Prozeß. VI. 


Straisnite, Gattin Mithridats. V. 186. 

Sugambrer. VI . 422. 
la, ſ. Gomelius. 

G. Sulpicius Salbe, „negen Be 
fehlichteit verurtheilt. V. 134. 

Ser. Sulpicius Galba, Legat des 
Conſuls Hirtind. VII. 409 

Sr © Sulpieius, Gandidat 63 v. Chr. 
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B. Sulpicius Rufus, Aptiager des 
C. Notbanus. V. 197. An 270. 
Volkstribun 88 v. Chr. 279. "9 ff. 

Ser. Sulpicius Rufus, Conſ. 51 
v. Chr. VI. 464. 

Ser, ©, Sulpieind Rufus. VII. 380. 


6 y ! F n ı : Feldherr der Parther. VI. 


Shen, duch Pompejus georönet. V. 
178, nah Craſſus' Tod 469. 


8. Tarquinius, Angeber gegen Cati⸗ 
lina. VL 268. 

Tarſus, —S VII. 77. 

Teanum, Kriegsratb in. VI. 570. 

L. Tedius, Senator. VI. 453. 

Tencterer. VI. 419. 

Terentia et Cassia lex frumen- 
taria, VL 119. 

M. Terentius Varro in Spanien, 
vo. 7. 11, geachtet. VIII. 3 

Teutonen. V. 174, 

Thala, in Numidien erobert. V. 148, 

Thapfus, Schlacht VIL, 147 ff. 

Theater, erſtes fteinernes. V.7. 

Ttzeezotos, Rhetor. VIII. 75, Anm. 


Theſpia, von Archelaos belagert. V. 


Thotie lex. V. 113, 

apracien, Kriege in. V. 173. 

Thurinus, Beiname Octavians. VII. 
304, Anm 

Thyrf 08, Detaviand Treigelaffener, fe 
heime Aufträge an Kleopatra. V 


zibur Anfotug an Marianer. V. 348. 
Tigranes von tmenien, zechlinbeler 
ithridate. V. 303, VI. 57. 73.85, 
von Lucullus befiegt 90. Erg mit 
Mithrivat. 173. 178. 191, von Clo⸗ 
dius befreit 361. 
wigranncerta, von Lucullus erobert. 


Fi uriner, Sieg über Römer. V. 177. 
illiu® Gimber. VI. 76. 

c. Titinius, im ficilifhen Sklaven⸗ 
krieg. V. 213. 

C. Titiusd, Volkstribun. V. 236. 

M. Titius, Zödtung ded Ser. Pom⸗ 
pejus. VIII. 295 . 380. 

Q. —— — Legat Caͤſars 
in Gallien. VI. 4 
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eilt golemos, Diener des Verres. VI. 


—8 Heiligthum u. Schatz. V. 178. 
Transp adaner, a yeilung dee Bür- 
.Kreber VII 2 
rebetiius, Giäner der lex Gabi- 
nia. VI. 
C. M, Volkstribun, Anträge 
an Sun! en des Pompejus und Craſſus 
401, des Cäſar 402, vor Maſ⸗ 
ſilia. VII. 7, 17, gegen M. Cälius 
29. Statthalter Gäfare in Spanien 
168. Verſchwörer 230, von Dolabella 
getöbtet 392. 
Zrevirer. VI. 414. 
Zriarind, Flottenführer ded Lucullus. 
VI. 79, gefchla en von Mithridat 97. 
Tribunat, Beſchränkung durch Sulla. 
V. 422, wieder hergeſtellt. VI. 123. 
Zribug, ſtadtifche u. ländliche. V. 12. 
Tributcomitien unter Sulla. V. 415. 
Tr AN cala, Sklavenvefte in Sieilien. V. 
5 


Zriumvirat, VII. 420 ff. VID. 4. 
14. 215, verlängert bis 31 v. Chr. 
VIII. 260. 

Tryphon, Stiaventönig. V. 214, 

Tullia lex. VI. 

M. Zulliug Gitero, "VL 127. Bil 
dungdgang 128. Anklage des Verres 
131. Anwalt Catilinad 204. Gegen» 
candidat Gatilinad 211. Konfulat 
213 ff. Vertheidigung des Rabirius 
233, gegen Catilina 252 ff., Verthei⸗ 
digung Murenad 260, nad dem Con 
julat 289, gegenüber Pompejus 309. 
Verhalten in Cäfard Confulat 321, 
falfche Anklage des Bettius 331 f. 

- Mbweifung von CAfard Anträgen 339, 
angegriffen von Clodius 343, preis⸗ 
egeben von Pompejus 349. ẽrit 351ff. 
—E— 363 ff. Keiden im Eril 
368. Hüter 370. Streit um fein 
Haus 374, en -dad julifhe Ader- 
eſetz 387, beim m Bertrag von Luca 391f., 

Kine 8 Rede für Cäfard Commando 398. 

. Rede gegen Vatinius 444, für Milo 
459. Berwaltung von Giticien 469 ff. 

Ruhmſucht 471, Anm. Eitelteit 485. 

Rückkehr aus der Provinz 546. An» 

funft in Rom 552, beim Ausbruch des 

Bürgerkriegs 569. Aushebungen - in 

Gampanien 571, Stimmung beim Aue» 

bruch des Bürgertriege 578, nad) dem 

pejus Abgang aus Italien. vii 


Regiſter. 


Kriegsrath der Pompejaner in Eorcvra 
110, nad Gäfare Ermordung 244, 
für Amneftie 256, Bertehr mit Bruns 
und Gaffius 330. Bruch mit Antonius 
342, die philippifchen Reden 346. 350. 
366. 370. 371. 375. 380. 383. 386. 
387. 392. 395. 401. 409. 415, fir 
Dctaviand Konfulat 446, Achtung 
VIII. 25. Tod. 29. 

M. Tulliud Gicero, Sohn des Re 
nere, Conf. 30 v. Ehr. VIH. 396. 

m. Tullius Cicero. VI. 365. Legat 
ſeines Bruders 481, in Gallien 48 j. 
501. 503, Anm. 

T. Zurpilius Srlanus, Befchligen- 
der in Paga. V. 


Ubier. VI. 420. 422, aufs linke Rhein- 
ufer verpflanzt. vn. 226. 

Ufipeter. VI. 419 

Utica im Bürgerfriege. VD. 131. 151. 

Urellodunum. 525. 

Uzitta, Kämpfe bei. VII. 143, 146. 


Bag im Numidien befept von Metellus 


L. ——— Flaccus, Conſ. 131 
v. Chr. V. 
L. ——— Flacens, Conſ. 100 


Sr Zwiſchentonig zur Wahl 
—X 
L. Balerind Flaccus, Conſ. 8. 
- ». Chr. nad Aſien gegen Mithridat. 
V. 332, von Flavius Fimbria getödiet 


337. 364 5. 

L. Beierind glaceus, Prätor 63 
v. Chr. VI 

M. Balırıud Meifata, Candidat für 
Eonfulat 53 v. Ehr. vL 442, ge⸗ 
wählt 449, 


M. Balerius Metfala, Dctaviand 
Unterhänbler. VII. 266 f. 270 £ 


&, Borgunteiue VI. 249. 283. 

Varia lex de maiestate. V. 251. 

P. Barinius Glaber, Präter von 
„garten geſchlagen. VL 48. 
Varius, Volkstribun, -Geaner dei 
— Druſus. V. 249. 251, Anm. 1. 
259, verurtbeilt 279. 

PB. Vatinius, Volkstribun. VI. 324. 
330. Geſetz über Cäfard Provinzen 

. 334, zum Prätor erwählt 55 v. ‚Chr. 
401. Schmähungen Eicerod 444, in 


